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In  dieMm  Jahresbericht  Bind  im  Allgemeinen  die  von  den  betreffenden  Yer- 
faMem  angewendeten  chemischen  Formeln  beibehalten  worden.  Die  Symbole  der 
Elemente  bedeuten  daher  iheils  Aequivalenie  (Mischimgsgewichte) ,  theils  Atom- 
gewickit.  Bei  denjenigen  Elementen,  bei  welchen  ein  Unterschied  zwischen  bei- 
den Qewichten  besteht,  drücken  die  durchstrichenen  Bachstaben  die  Atomgewichte 
der  Elemente,  die  nicht  durchstrichenen  die  Mischun^gewichte  derselben  aus. 
Wir  geben  im  Folgenden  eine  Zusammenstellung  der  Atomgewichte  und  der 
Mischimgsgewichte  der  Elemente  : 
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Alfe   TemperaUirangaben  beziehen    sich,     wofern    nicht  ausdrücklich    das 
Qegentlieil  sosgesprochen  ist,   auf  die  hunderttheilige  Scale. 
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C.  Bammelsberg  (1)  kommt  durch  Betrachtungen JJ;ji*i"S" 
über  die  Beziehungen  zwischen  der  Circularpolarisation^  der  Mu'nrs^- 
Eiystallform  und  der  Molecularconstruction  der  Körper  zu  "moim^hII" 
folgenden  Schlüssen  :  Circularpolarisation  beobachte  man 
in  KrjBtallen  und  an  amorphen  oder  flüssigen  Körpern 
(Auflösungen),  und  zwar  habe  man:l)  Körper,  welche  nur 
in  Krystallen,  nicht  im  geschmolzenen  oder  aufgelösten 
Zustande  optisch  activ  sind  :  Quarz,  chlors.  und  broms. 
Natron,  Schlipp e'sches  Salz;  2)  Körper,  welche  nur  in 
smorpher  oder  flüssiger  Form  optisch  activ  sind,  krystalli- 
•irt  aber  nicht  :  die  beiden  Weinsäuren  und  ihre  Salze, 
£e  ipfels.  Salze,  Asparagin,  Zuckerarten,  Campher ;  3)  Kör- 
per, welche  in  beiden  Zuständen  activ  sind  :  schwefeis. 
Strychnin«  In  allen  Fällen  seien  die  KrystaUe  enantiomorph, 
d.  h.  in  Folge  einer  Hemiedrie  rechte  oder  linke,  nicht 
oongmente  Formen.  Man  dürfe  hieraus  schliefsen  :  Die 
Kijstallmolecüle  sind  nicht  identisch  mit  den  Molecülen 
der  Körper  selbst  Ein  Krjstallmolecül  ist  eine  Gruppe 
▼QU  Molecülen.  Bei  den  Körpern,  die  in  krystallisirter  Form 
im  G^^ensats  Ton  rechts  und  links  zeigen,  sind  die  Krj- 
■UUmolecüle  in  entgegengesetztem  Sinne  aneinander  gereiht 


(1)  Ber.  d.  deutielL  ehem.  Cks.  1869 1  81;  Chem.  Centr.  1869,  97. 

t.  OhM.  s.  •.  w.  Ar  18«.  1 
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J^^**j;,°f^"  (entsprechend  einer  linken  oder  rechten  Spirale,  Schraube, 

•üoTKry!"  Wendeltreppe ,   Schneckenschale ,   Blattstellung).    Bei   den 

'm'oi«™!."''  Körpern  der  ersten  Art  fehlt  den  einzelnen  Molecülen  die- 

om  tt  OB.  ^^^  Gegensatz.     Bei  denen  der  dritten  Art  kommt  er  auch 

ihnen  zu ;  die  einzelnen  Molecüle  des  Krystallmolecüls  sind 

selbst  im  einen  oder  anderen  Sinn  angeordnet.    Bei  denen 

der  zweiten  Art  sind   die  Molecüle   eines  Erjstallmolecüls 

im  entgegengesetzten  Sinn  wie  diese  letzteren  angeordnet ; 

die  Wirkung  beider   hebt   sich   im  Kry stall  auf  5  wird  er 

Eerstört,  so  tritt  die  der  £inzelmolecüle  hervor. 

suMmmen.  P.  Groth  (1)  kuüpft  au  den  näheren  Nachweis,  dafs 

hang  Ton 

Kryataiifo.m dcm  von  Bammel8ber&:(2)  bezüglich  der  merkwürdifi^en 

und  ClreuUi-  O   V.    /  O  n 

pouruation.  Krystallform  beschriebenen  und  nach  Untersuchungen  des 
Hüttenmeisters  Ulrich  (3)  in  Ocker  circularpolarisirenden 
Überjods.  Natrium  NaJOi  +  SHjO  eine  derjenigen  des 
Quarzes  entsprechende  Erystallisation  zukomm«,  Betrach- 
tungen über  den  Zusammenhang  von  Krystallform  und 
Circularpolarisation.  Derselbe  hebt  hervor,  dafs  an  beiden 
genannten  Körpern  niemals  entgegengesetzte  Trapezoeder 
gleicher  Ordnung  an  demselben  einfachen  Krystall  beobach- 
tet worden  seien,  also  bis  jetzt  nie  die  beiden  Theilformen, 
welche  durch  Hemiedrie  aus  demselben  Körper  entstehen, 
zusammengefunden  worden  seien,  wenn  es  solche  Theil- 
formen  waren,  welche  einander  nicht  congruent  sind,  son- 
dern von  denen  die  eine  das  Spiegelbild  der  anderen  ist 
(enantiomorphe  Gestalten  nach  der  Naumann'schen  Be- 
zeichnung). Diefs  scheine  einen  durchgreifenden  Unter- 
schied anzudeuten  dieser  Hemiedrieen  von  solchen,  welche 
zwei  einander  congruente,  nur  durch  Drehung  verschiedene 
Hälftegestalten  liefern,  welch  letztere  sehr  oft  an  demselben 


(1)  Berl.  Acad.  Ber.  1869,  140;  Pogg.  Ann.  CXXXVH,  483.  — 
(2)  Dessen  Erystallogr.  Chemie  S.  148;  Tgl.  Berl.  Acad.  Ber.  1869,  143 
oder  Pogg.  Ann.  CXXXVII,  436.  —  3)  Siehe  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges. 
1869,  32;  Chem.  Centr.  1869,  98;  Berl.  Acad.  Ber.  1869,  142;  Pogg. 
Ann.  CXXXVn,  486. 
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Individuum  zusammen   vorkommen.     Danach   müsse   man  ^h"*;?*!!" 

niing  Ton 

alle  Arten  von  Hemiedrieen  und  Tetartoedrieen  einaxiger  J^^Iiilur". 
Erystalle  in  zwei  Klassen  theilen  :  1)  Conqruente  Hemiedrieen  »****'*"•**'*■• 
und  TetartoedrieeU;  welche  an  demselben  Erjstall  zusammen 
vorkommen  können ;  dieselben  zeigen  keine  Circularpolari- 
aation;  2)  Enantiomorphe  Hemiedrieen  und  Tetartoedrieen^ 
welche  an  demselben  Kiystall  einander  ausschliersen ;  und 
zwar  die  entgegengesetzten  Hälfkegestalten  derselben  Ord- 
nung und  gleichnamige  verschiedener  Ordnung;  für  diese 
sei  wohl  stets  Circularpolarisation  anzunehmen;  so  dafs 
verschiedennamige  TrapezoSder  verschiedener  Ordnung  so- 
wie gleichnamige  gleicher  Ordnung  denselben  Sinn  der 
Drehung  besitzen. 

V.  V.  Lang  (1)  weist  mit  Beziehung  auf  die  Betrach- J«»»««»^- 
tungen  Groth's  auf  die  Ansichten  hin,  die  Er  über  den- ^•^"/•^[p^J^jf;^ 
selben  Gegenstand  in  Seinem  Lehrbuche  der  Krystallogra- ^J'""^^!. 
phie  (Wien,   1866)  niedergelegt  hat.    Indem  Derselbe  die  ^»-•^'»- 
Vermuthung  ausspricht,  dafs  die  Circularpolarisation  nicht 
durch    die  Enantiomorphie  der  Krystallform   bedingt   sei, 
sondern  durch  deren  hemiedrische  Hemisymmetrie,  macht  Er 
in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  folgende  Mittheilungen  : 
Bemisymmetrie  ist  der  Jj'all,  wo  von  den  Kichtungen  im  Kry- 
Btalle,    welche   zu  Folge   der  Symmetrie   seines   Systems 
gleichwerthig  sein  sollten,  nur  je  die  Hälfte  untereinander 
gleichwerthig   ist     EemÜdrie   dagegen  findet   statt,    dort 
wo  zu  jeder  der  gleichwerthigen  Richtungen  nur  eine  senk- 
rechte Fläche  vorkommt,   während  der  gewöhnliche  Fall 
der  Eoloedrie  der  ist,  dafs  zu  jeder  gleichwerthigen  Sich- 
tung zwei  senkrechte  Flächen  an  den  entgegengesetzten 
Seiten  des  Erystalls  auftreten.    Verglichen  mit  einer  holo- 
tirischen  holosynunetrischen  E^rystallgestalt  A  hat  sowohl 
die  zugehörige  hemiedrische  holosymmetrische  B,  als  auch 
die  analoge  holoedrische  hemisymmetrische  Gestalt  C  nur 


(1)  Pog^.  Ann.  CXXXVn,  447. 
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wd« ci'r. ^^®  ^9lhe  Anzahl  Flächen ;  aber  in  Beziehung  auf  die  phy- 

••üonmu  2«  alkalischen   Eigenschaften   unterscheiden    sich    die   beiden 

•S^SHllrf.  Hälften  wesentlich  von   einander.     Während  nämlich  die 

•7»n«tri«.  Q.gg^^|^  g  ^y^^^  g^  ^^j  gleichwerthige  Kichtungen  hat  wie  A, 

hat  die  Form  C  nur  halb  so  viel;  und  es  ist  ohne  weiteres 
klar;  dafs  wohl  die  Formen  A  und  B^  aber  nicht  A  und  C 
oder  B  und  C  gleichzeitig  an  einem  Erjstall  vorkommen 
können^  da  der  Erystall  nicht  gleichzeitig  zweierlei  Sym- 
metrieverhältnissen  gehorchen  kann.  So  können  im  tesse- 
ralen  System  das  Diakisdodeca^der  und  das  Hexakistetrae- 
der;  beides  die  Hälfte  des  Hexakisocta^ders ,  nicht  zusam- 
men an  einem  Krystall  vorkommen,  weil  das  erstere  eine 
specifisch  hemisymmetrische  Gestalt  mit  nur  12  gleich- 
werthigen  Richtungen  ist,  während  das  letztere,  holotesseral, 
24  solcher  Richtungen  besitzt.  Eine  hemisymmetrische  Ge- 
stalt kann  natürlich  auch  hemiedrisch  sein,  dann  hat  sie 
im  Allgemeinen  nur  ein  Viertel  der  Flächen  der  zugehöri- 
gen holoedrischen  holosymmetrischen  Form,  ist  also  ein 
Tetartoeder.  Durch  Specialisirung  der  zuletzt  angefahrten 
Formen  findet  man,  dafs  das  OctaSder  sowohl  als  holotesse- 
rale  als  auch  als  hemitesserale  Form  möglich  ist,  und  es 
kann  daher  auch  das  Tetraeder  sowohl  an  einem  holosym- 
metrischen als  auch  an  einem  hemisymmetrischen  Krystall 
des  tesseralen  Systems  auftreten.  Es  ist  daher  auch  gar 
nicht  aufiallig;  dafs  das  Tetraeder  mit  dem  Pentagondode- 
ca^der;  welches  eine  hemis]anmetrische  Form  ist,  combinirt 
vorkommt.  Wenn  auch  von  den  Richtungen,  welche  im 
Falle  der  Holosymmetrie  gleichwerthig  sind,  im  Falle  der 
Hemisymmetrie  nur  mehr  je  die  Hälfte  es  sind,  so  kann 
aber  nicht  eine  beliebige  Hälfte  dieser  Richtungen  gleich- 
werthig sein,  sondern  diese  Hälfte  mufs  im  Einklang  mit 
der  Symmetrie  des  ganzen  Systems  gewählt  werden.  Auf 
diese  Weise  findet  man,  dafs  im  tesseralen  und  tetragona- 
len  System  je  eine,  im  hexagonalen  System  aber  zwei 
hemisymmetrische  Abtheilungen  ezistiren,  in  den  übrigen 
Systemen  ist  keine  Hemisymmetrie    mehr  möglich.     Ein 
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wicfaliger  Unterschied  zwischen  Hemiedrie  und  Hemisym-  ^^^^^^ 
metrie  besteht  auch  darin,  dafs  wohl  durch  erstere,  niemals  .Juou'Cu  d« 
aber  durch  letztere  enantiomorphe  Hälften  entstehen,  d.  h.  ^h»' nl!^. 
solche  die  sich  zu  einander  verhalten  wie  ein  Gegenstand  '^"**°'*  *• 
zu  seinem  Spiegelbild.  Diese  Eigenschaft  der  Hemiedrie 
macht  sich  in  allen  holo-  und  hemisjnmietrischen  Systemen 
geltend,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  holotes&eralen  Systems. 
Aus  dem  letzteren  folgt,  dafs  es  viele  Erjstalle  giebt,  die 
enantiomorph  sind ;  es  ist  aber  auch  bekannt,  dafs  nur  we- 
nige drcularpolarisiren.  So  sind  im  rhombischen,  mono- 
klinischen und  triklinischen  System  überhaupt  noch  keine 
Erscheinungen  der  Circularpolarisation  beobachtet  worden. 
Was  aber  die  circularpolarisirenden  Erystalle  der  anderen 
Systeme  betrifi^  so  sind  alle,  für  welche  bisher  Enantio- 
morphie  nachgewiesen  ist  und  die  daher  hemiedrisch  sind, 
auch  hemisymmetrisch.  Freilich  sind  diefs  bis  jetzt  nur 
»ehr  wenig  FäQe ;  es  sind  aber  alle  Fälle ,  die  überhaupt 
von  optisch  untersuchten  hemiedrischen  hemisymmetrischen 
Erystallen  bekannt  sind.  Diefs  scheint  den  Schlufs  zu 
rechtfertigen,  dafs  die  Circularpolarisation  nicht  durch  die 
Enantiomorphie ,  eher  noch  durch  die  hemiädrische  Hemi- 
symmetrie  bedingt  ist.  Der  letzteren  Annahme  stehen  nur 
einige  Fälle  drcularpolarisirender  Erystalle  entgegen,  von 
denen  man  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen 
kann,  ob  sie  hemiedrisch  hemisymmetrisch  krystallisiren 
oder  nicht  Es  sind  diefs  zweierlei  Erystalle.  Erstens 
solcfaet,  von  welchen  man  genau  weifs,  dafs  sie  hemisym- 
metrisch sind,  an  denen  man  aber  bisher  keine  hemiedri- 
schen Flächen  beobachten  konnte.  Hierher  gehören  der 
Zinnober  und  das  Benzil  GuHioOs  (1),  welche  beide  rhom- 
boädrisch  krystallisiren.  Zweitens  solche,  von  denen  man, 
abgesehen  von  der  Hemiedrie,  nicht  einmal  weifs,  ob  sie 
hemisynmietrisch  sind  oder  nicht    Mit  Umgehung  einiger 


(1)  Y^  'dieseii  Bericht  bei  BemoL 
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'"■""""••"^  tesseraler  Substanzen  gehört  hierher  freilich  nur  das  tetra- 
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Mt'il*Ti'rdtr  gonale  schwefeis.    Strychnin  mit   13   Aeq.   Krystallwasser. 
MheTHen!i   Der  holo-  oder  hemisymmetrische  Charakter  läfst  sich  aber 
'  ""* ' ""  allerdings;  wenigstens  theoretisch,  immer  durch  andere  Un- 
tersuchungen ^   z.  B.   durch  Härtebestimroungen  feststellen. 
Für  künstlich  krystallisirende  Substanzen  bliebe  auch  noch 
das  —  ebenfalls   in    entsprechender  Weise   filr  Erkennung 
von  Hemiedrie  anwendbare  —  Mittel  übrig,  künstlich  Flächen 
einer  hemisymmetrischen  Form  anzuschleifen  und  nachzu- 
sehen, ob  die  Krystalle  in  dieser  Weise  fortwachsen   oder 
nicht.     So  ist  es  Marbach  gelungen,    den  hemisymmetri- 
schen  Charakter  des  tesseralen  broms.  Natrons  festzustellen. 
'"I^v!"'  ^-  Fried el    (1)   hat  eine  Abhandlung  veröffentlicht 

*ind"py"r™  ü^cr  dic  pyroclectrischen  Eigenschaften    der  die  Electrici- 
cieotrieuMt.  ^^  ^^^  leitcuden  Krystalle.   Durch  die  mit  Hülfe  besonders 

construirter  Vorrichtungen  ausgeführten  Untersuchungen 
hat  Derselbe  die  Beobachtungen  früherer  Forscher,  wonach 
die  geneigtflächige  Hemiedrie  mit  pyroelectrischen  Eigen- 
schaften verknüpft  ist,  auch  für  die  Substanzen  bestätigt 
gefunden,  welche  gute  Leiter  der  Electricität  sind.  Der- 
selbe hat  ferner,  in  Uebereinstimmung  mit  früheren  Unter- 
suchungen von  Marbach,  gefunden,  dafs  die  am  Pyrit 
wahrgenommenen  Erscheinungen  rein  thermoelectrische  sind 
und  der  gleichzeitigen  Gegenwart  der  positiven  und  nega- 
tiven Varietät  entspringen,  so  dafs  man  also  für  die  in 
parallelflächig  hemiedrischen  Formen  krystallisirenden  Kör- 
per noch  keine  besondere  physikalische  Eigenschaft  kenne, 
fitruemr  der  Wyrouboff(2)  hat  durch  mikroscopische  Beobach- 
Üid^nMohln' *^°S  sehr  dünner,  parallel  zu  den  cubischen  Seitenflächen 
geschnittener  und  durch  Schwefelsäure  leicht  angeätzter 
Platten,  entsprechend  der  schon  längst  von  Leydoldt 
gemachten   Wahrnehmung,    kleine  regelmäfsige  Polyeder 


(1)  Ann.   chim.   phys.   [4]  XYII,  79.   —   (2)    Bull.   soo.    ohixn.  [8] 
ZU,  220. 
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bemerkt,  welche  in  geometrischem  Zasammenhang  mit  dem  K^riiwtir! 
Krjstail  stehen.  Diese  Polyeder  seien  Octaeder  in  den^AMfltetooi 
Flnfsspathen,  sehr  regelmäfsig  angeordnet  mit  ihrer  verti- 
calen  Axe  normal  zu  den  cubischen  Seitenflächen  in  den 
KrystaOen  ohne  stampfe  Pyramiden  ^  in  den  mit  diesen 
Pyramiden  behafteten  Krystallen  hätten  die  kleinen  Octaeder 
eine  geoeigte  Lage,  und  erzeugten  als  kleine  sich  über- 
einander lagernde  Facetten  die  von  Scacchi(l)  beschrie- 
benen Pyramiden. 

L.  Sohncke  (2)  hat  zur  Erlangung  sicherer  Zahlen- etH^uw^'L! 
angaben  über  die  Cohäsion  der  Krystalle  die  Zugfestigkeit  p7iü^h"T«^ 
zunächst  des  Steinsalzes  in  krystallograpliisch  verschiede-  RiebtangM. 
nen  Richtungen  untersucht.    Aus  grofsen  klaren  Steinsalz- 
würfeln    Ton     Stafsfurt    wurden    möglichst     quadratische 
Säulen  von  etwa  2^  Länge  und  ungefähr  4°^  Breite  und 
Dicke  in  verschiedenen  Richtungen  gefertigt.    Die  Säulen 
wurden  an  jedem  Ende  mit  einer  Fassung  versehen^  um  sie 
einerseits  aufzuhängen  und  andererseits  die  Schale  mit  den 
Gewichten  anzubringen,  wodurch  die  Zerreifsung  herbeige- 
führt werden  sollte.    Es  ergab   sich,   dafs  die  Zerreifsung 
von  Bauten ;   die  in   irgend  welcher  Bichtung  aus  einem 
würfeligen  Steinsalzkrystall  geschnitten  sind,  stets  nur  nach 
Würfelflfichen  erfolgt.     Daraus  folgt ,    dafs    die  Cohäsion 

parallel  einer  gegebenen  Richtung  > ^ — r—  sein  mufs, 

wo  C  die  Cohäsion  in  der  Wtirfelflächenormale  vorstellt, 
die  =  35  ermittelt  ist  (bezogen  auf  iQ""*  und  Lothe),  und 
wo  (n,w)  den  Winkel  bedeutet,  den  der  Querschnitt  der 
betreffenden  Säule  mit  der  am  mindesten  gegen  ihn  ge- 
neigten Würfelfiäche  bildet.  Die  Anwendung  dieser 
Formel  auf  die  Normale  der  Granatoeder- ,  Octaeder-  und 
gewöhnliche  Pyramidenwürfelfläche  ergiebt,  dafs  die  Cohä- 
sion in  diesen  Richtungen  gröfser   sein  mufs  als  resp.  70; 


(1)  Johntber.  f.  1868,   1.  —   (2)  Pogg.  Ann.  CXXXVn,  177 ;   im 
Jahrb.  Min.  1S69,  864. 
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Btobll^'ta  105;  43,1b.    Durch  ZerreifBungsverBache  an  StemsalzBänleni 
''pS^h"'^.'  die  an  einer  Stelle  in  der  Art  einen  erheblich  kleineren 
B^chlun^B.  Querschnitt  hatten,  dafs  der  Wall  nicht  nach  einer  Würfel- 
fläche zerreifBen  konnte ,  weil  keine  ihn  ganz  dnrchsetaste, 
zeigt  SohnckC;  dafs  die  Cohäsion  in  der  Sichtung  der  Nor- 
male der  OranatoSderfläche  und  der  Pjramidenwürfelflliche 
gröfser  als  80;7  resp.  66;6;  und  wahrscheinlich  gleich  86;6 
resp.  76  ist. 
\^^ü».''         J«  Hirschwald  (1)  bespricht,  im  AnBchlufs  an  Un- 
fliAU«».    Versuchungen  von  Leydolt  (2),  die  auf  den  Flächen  und 
SchlifiHächen  der  Quarzkrystalle  künstlich  hervorgebrachten 
und  natürlichen  regelmäfsigen  Vertiefungen,  unter  Beigabe 
von  erläuternden  Zeichnungen. 
folcJÜIX«.        ^'  Di  t  seh  einer  (3)  hat  die  Erystallform  der  von 
biadungm.  Yf  eselfikj  (4)   dargestellten  Cyanverbindungen  bestimmt 
und    durch  Zeichnungen   dargestellt,   und   den   optischen 
Charakter  der  rhomboedrisch  krystallisirenden  mit  Hülfe  des 
Spectralapparats  nach  dem   früher  (5)  angegebenen,  jetzt 
iheilweise  modificirten  Verfiediren  ermittelt 
AtomthMri«.        jm  Anschlufs  an  einen  von  Williamson  über  die 
Atomtheorie  in  der  Chemical  Sociely  am  4  Juni  gehal- 
tenen Vortrag  (6)  entspann  sich  in  derselben  Gesellschaft 
am  4.  November  eine  Discussion  (7),  an  der   sich  bethei- 
ligten Benjamin  C.  Brodie,  Williamson,  Frank- 
land, Odling,  Miller,  Fester,  Tyndall,  Mills. 
Me«baiiik  der        F.  L  u  c  a  s  (8)  koumit  in  einer  die  Mechanik  der  Atome 
betreffenden   mathematischen  Entwickelung  zu   folgendem 
Ergebnifs  :  Wenn  sich  ein  System  von  Atomen  unter  ge- 


Atome. 


(1)  Pogg.  Ann.  CXXXVU,  648.  —  (2)  Jahresber.  f.  1866,  917.  — 
(3)  Wien.  Acad.  Ber.  LX  (2.  Abth.) ,  866.  —  (4)  Vgl  diesen  Berioht 
bei  CyanTorbindongen.  —  (5)  Vgl.  Jahresber.  f.  1868,  181.  —  (6)  Nur 
angezeigt  Chem.  News  XX,  284 ;  im  Anas.  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Qte, 
1869,  316  n.  616.—  (7)  Chem.  News  XX,  286;  im  An8K.Ber.  d.  deutsch, 
chem.  Ges.  1869,  617.  Vgl.  auch  John  T.  Spragae,  Chem. News  XX, 
272.  —   (8)   Compi  rend.  LXYIII,  1818. 
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wiBsen  Bedmgungen  im  Gleichgewicht  befindet  nnd  man 
denkt  sich  dieses  System  durch  unendlich  kleine  Verrttckun- 
gen  seiner  Atome  in  innere  Bewegung  versetzt,  so  wird 
dadorch  an  den  Bedingungen  des  vorher  stabilen  oder  labi- 
len Gleichgewichts  des  beweglichen  Systems  Nichts  ge- 
ändert 


Ueelmnik  dar 
Atom«. 


ift        Atom- 
meehanlk» 


G.  Hinrichs  hat  Nr.  3  ^onthe  molecular  perturbations 
und  Nr.  4  ,,über  die  Classification  und  Atomgewichte 
der  8.  g.  chemischen  Elemente  mit  Bezug  auf  die  Bestim- 
mungen von  S  t  a  s'  Seiner  ^contributions  to  molecular  science, 
or  atomechanics*  veröffentlicht.  Am  Schlufs  derselben  meint 
HinrichS;  gegenwärtig  sei  die  theoretische  Chemie  so 
ungeheuer  weit  hinter  der  praktischen  empirischen  Chemie 
surüdc,  dafs  die  Ansprüche  der  mathematischen  Chemie 
allgemein  entweder  unbeachtet  blieben  oder  verlacht  wtkr- 
den.  Ob  und  inwieweit  Hinrichs  derartige  Erfahrungen 
Sich  selbst  oder  Anderen  zur  Last  zu  legen  hat,  diefs  zu 
oitBcheiden  wollen  wir  den  etwaigen  Lesern  Seiner  be- 
treffenden Schriften  (1)  überlassen. 

D.  Mendelejeff  (2)  ordnet  die  Elemente  nach  zu-  ^^^^^T 
nehmenden   Atomgewichten    in   verticale  Beihen  sO;  dafs  S^«*".**» 
die  Horizoxitalreihen  analoge  Elemente  enthalten;  wieder  nwichT»! 
nach  sunehmendem  Atomgewicht  geordnet  : 


(1)  TgL  besfigtioli  deiselben  Jahresber.  f.  1867,  20;  f.  1868,  6, 
10,  M.  —  (9)  Zettubr.  Chem.  1869,  406  aus  Robb.  cbem.  OeB.  I,  60; 
in  An».  J.  pr.  Chem.  CTI,  251. 
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H     =     1 


Li     =     7 


Be 

B 

C 

N 
0 

Fl 

Na 


9,4 
11 
12 
14 
16 
19 
23 


Mg 
AI 
Si 
P 
8 
CI 
K 
Ca 
? 
?Er 
?Y 
?In 


24 

27,4 

22 

81 

82 

85,6 

39 

40 

45 

56 

60 

76,6 


Ti  = 

V  = 

Cr  = 

Mn  = 

Fe  = 
Ni-Co- 

Cu  = 

Zn  = 

?  a= 

?  = 

Ab  = 

Se  = 

Br  = 

Rb  = 

Sr  = 

Ce  = 

La  = 

Di  = 

Th  = 


50 

61 

52 

55 

56 

59 

63,4 

65,2 

68 

70 

75 

79,4 

80 


Zr 

Nb 
Mo 
Rh 
Ru 
Pd 

Ag 
Cd 

Ur 

Sn 

8b 

Te 

J 


85,4  Cb     = 


87,6 
92 
94 
95 
118? 


Ba    » 


90 

94 

96 
104,4 
104,4 
106,6 
108 
112 
116 
118 
122 
128? 
127 
188 
187 


? 
Ta 
W 
Pt 
Ir 
Ob 
Hg 


180 

182 

186 

197,4 

198 

199 

200 


Aa    =  197? 
Bi     =  210? 


Tl 
Pb 


204 
207 


Besieh  nnicen 
der  Eii^eii- 
•cbüflrn  der 
Elemente  bii 
den  Aivm- 
gfewiebten« 


Aus  dieser  ZusammeDstellung  leitet  Mendel eje ff 
einige  allgemeine  Folgerungen  ab  :  1)  Die  nach  der  Gröfse 
des  Atomgewichts  geordneten  Elemente  zeigen  eine  stufen- 
weise Abänderung  in  den  Eigenschaften ;  2)  chemisch  ana- 
loge Elemente  haben  entweder  übereinstimmende  Atom- 
gewichte (Pt,  Ir,  Os)  oder  letztere  nehmen  gleichviel  zu 
(K,  Rb,  Cs) ;  3)  das  Anordnen  nach  den  Atomgewichten 
entspricht  der  Werthigkeit  der  Elemente  und  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  der  Verschiedenheit  im  chemischen  Ver- 
halten, z.  B.  Li,  Be,  B,  C,  N,  O,  Fl ;  4)  die  in  der  Natur  ver- 
breitetsten  Elemente  haben  kleine  Atomgewichte  und  alle 
solche  Elemente  zeichnen  sich  durch  Schärfe  des  Verhal- 
tens aus,  es  sind  also  typische  Elemente,  und  s^it  Recht 
wird  daher  das  leichteste  Element  H  als  typischer  Mafsstab 
gewählt ;  5)  die  Gröfse  des  Atomgewichts  bedingt  die  Ei- 
genschaften des  Elements ;  6)  es  läfst  sich  die  Entdeckung 
noch  vieler  neuen  Elemente  vorhersehen,  z.  B.  Analoge 
des  Si  und  AI  mit  Atomgewichten  von  65  bis  75 ;  7)  einige 
Atomgewichte  werden  voraussichüich  eine  Correction  er- 
fahren, z.  B.  Te  kann  nicht  das  Atomgewicht  128  haben, 
sondern  123  bis  126 ;  8)  aus  obiger  Tabelle  ergeben  sich  neue 
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Analogieen  zwischen  Elementen.  —  Mendelejeff(l)  giebt 
femer  eine  fihnliche  Gruppirung  der  Elemente  nach  der 
Gröfse  der  Atomgewichte  : 

Li=    7       B«=    9,4      B=ll  C  =  12      N  =  14      0=16        Fl  =  19 

Ne=  S3       Mg=  U         Al=  27,4      6i  =  28      P  =  81       8  =  82        Cl  =  85 

AgsslOS    Cd»  113       Ur»116       8n=  118    8b3=  122    Te=  122    J  =  127 

und  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  wie  die  horizontalen 
Reihen  ein  Steigen  und  Fallen  der  Werthigkeit;  so  eben- 
falls die  Geaetzmäfsigkeit  ausdrücken  für  die  Anzahl  von 
Sanemtoffatomen;  die  sich  mit  den  Elementen  zu  säurebil- 
denden Oxyden  zu  vereinigen  im  Stande  sind;  wie  man  aus 
folgender  Reihe  ersehe  : 

IWO  ^fi    A1.0,  ^    P.0,  Ji9±.  CI.O,. 


de« 


A.  Naumann  (2)   hat   den  Avogadro 'sehen   Satz,  J*J;*;"7,t? 
dafa  gleiche  Volume  verschiedener  Gase  bei  gleichem  Druck  n7^«  •»  d« 
und  gleicher  Temperatur  eine  gleiche  Anzahl  von  Molecü-  «tenun/Aer 
len  enthalten,  ans  der  wohlbegründeten  Vorstellung  abge-  o-Mbeori«. 
leitet^  dafs  den  im  Vergleich  zu  ihren  mittleren  Abständen 
•ehr  kleinen  and   sich  wie  elastische  Kugeln  verhaltenden 
Gasmolecülen    eine    fortschreitende    Bewegung   zukomme, 
unter  Zohülfenahme   einiger  durch   die  Erfahrung  festge- 
stellter Thatsachen.    Derselbe  zeigt,  dafs  gemäfs   der  er- 
wähnten Vorstellung  sich  das  Druckverhältnifs  verschiede- 
ner Oase  ergiebt  zu 


nV. 

mc* 
2 

Nt. 

MC* 

(1)  Ber.  d.  deateeh.  ehem.  Qes.  1869,  563.  —  (2)  Im  Ann.  Ber.  d. 
deotseh.  ehem.  Ges.  1869,  690;  Zeitschr.  Chem.  1870,  217;  Phü.  Hag. 
(4]  XXTCrX,  S17 ;  imterdelf  ausfEUirlicber  in  Aim.  Chem.  Pharm.  Sappl. 
Vn,  899. 
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tT:"?dVo'X>  P  ™d  P  den  Druck,  v  und  V  das  Volum,  n  und  N 
MUM  aJ?^w  die  Zahl  der  Molecüle,  m  und  M  die  Masse  je  eines  Mole- 
•t/naV«'«'  cüls,  c  und  C  dessen  Geschwindigkeit  bezeichnen.  Mit 
OMtiMoric.  Zuhttlfenahme  des  Mariotte'schen  und  Gaj-Lussac'- 
schen  Erfahrungsgesetzes  wird  femer  erwiesen,  dafs  flir 
das  nämliche  Gas  die  mittlere  lebendige  Kraft  der  Bewe- 
gung der  einzelnen  Molecüle  bei  gleicher  Temperatur  gleich 
grois  und  allgemein  der  absoluten  (von  —  273^  an  gezählten) 
Temperatur  T  proportional  ist.  Es  bleibt  nun  hauptsäch- 
lich noch  nachzuweisen,  dafs  dieselbe  Beziehung  auch  für 
verschiedene  Gase  besteht  Zunächst  hat  die  Erfahrung 
gezeigt,  dafs  beim  Mischen  verschiedener  nicht  auf  einan- 
der einwirkender  Gase  von  gleicher  Temperatur  diese 
Temperatur  ungeändert  bleibt.  Da  hierbei,  wenn  der  Druck 
der  gemischten  Gase  gleich  und  das  Volum  der  Mischung 
gleich  der  Summe  der  Volume  der  Bestandtheile  ist,  auch 
der  Druck  sich  nicht  ändert;  so  mufs,  wenn  überhaupt 
eine  Uebertragung  von  lebendiger  Kraft  von  einem  Gase 
auf  das  andere  stattfindet,  der  Verlust  des  einen  Gases  an 
lebendiger  Kraft  der  Molecularbewegung  nur  in  Form  von 
Molecularbewegung  auf  das  andere  Gas  übergegangen 
sein.  Es  bleibt  aberj^erfahrungsmäfsig  das  Verhältnils,  in 
welchem  die  gemischten  Gase  diffundiren,  dasselbe,  in  wel- 
chem auch  die  Bestandtheile  der  Mischung  einzeln  fiLr  sich 
diffundiren.  Danach  hat  die  Moleculargeschwindigkeit  und 
somit  auch  die  lebendige  Kraft  der  Molecularbewegung 
durch  das^Mischen  keine  Aenderung  erlitten.  Nach  den 
Gesetzen  der  Mechanik  müfste  aber  eine  Aenderung  der 
lebendigen  Kraft  der  Bewegung  der  Molecüle  beim  Mischen 
und  dadurch  erfolgendem  häufigem  Zusammenstofs  der 
Molecüle  der  verschiedenen  Gase  eintreten,  wenn  die- 
selbe ftlr  die  Molecüle  der  verschiedenen  Gase  verschieden 
wäre.  Daher  mufs  die  (mittlere)  lebendige  Kraft  der  Be- 
wegung der  einzelnen  Molecüle  verschiedener  Gase  bei 
derselben  Temperatur  gleich  grofs  und  allgemein  der  ab- 
soluten Temperatur  T  proportional  sein.     Man  darf  also 
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m  obiger  Gleichung  das  Verhältnirs  — - — :  — r —  ersetzen 
durch  Ti :  Tt^  wonach 

p         NtöT 

Setst  man  nun  p  =»  P>  Ti  ss  Tt^  ▼  ss=  V,  so  ist  auch 

na  N, 

d.  h.  bei  gleichem  Druck  und  gleicher^Temperatnr  enthal- 
ten gleiche  Volume  verschiedener  Gase  eine  gleiche  Anzahl 
Ton  Molecülen. 

Auch  E.  Zöppritz  (1)  hatte  eine  andere  Ableitung AbicUB«c «« 
des  Avogadro 'sehen  Gesetzes  versucht  Derselbe  (2)  er-  ••>••••  o«- 
klärt  aber  in  einer  Berichtigung;  dafs  Sein  B&weis  auf  der 
Anwendung  einer  unvollständigen  Formel  beruhe ,  worauf 
Um  Horstmann  aufmerksam  gemacht  habe ;  danach 
könne  man  nicht  mehr  den  Schlufs  für  verschiedene  Gase 
ziehen,  sondern  es  bleibe  Nichts  übrig,  als  das  Verhalten 
zweier  indifferenten  Gase  bei  der  Mischung  zu  betrachten 
und  sich  etwa  dem  von  Naumann  eingehaltenen  Gedan- 
kengang anzuschUefsen. 

Wankljn  (3)  ist  zu  der  üeberzeugung  gekommen;  ^'^^J^*' 
dafii  das  Natrium  eia  äufserst  poljvalentes  Element  sei.  ^'^^ 
In  der  krystallinischeU;  bei  Einwirkung  von  Natrium  auf 
fiberschüssigen  absoluten  Alkohol  erhaltenen  Verbindung 
von  der  empirischen  Formel  GsH^sNaGi;  welche  ohne  Ver- 
Snderung  eine  Temperatur  von  100^  ertrage;  erscheine  das 
als  siebenwerthig  : 

H 
H 
H 


VII 

Na. 


(1)  Ann.  Cham.  Pharm.  Bnppl.  YII,  B48.  —  (2)  Ann.  Chem.  Fhwm. 
CUV,  18&  —  (8)  Chem.  News  XIX ,  199;  Chem.  See.  J.  Tu,  199. 
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(Q«rD«l*'.  ^°  ®^°®^  grofsen  Zahl  im  Laufe  der  Untersuchung  jüngst 
NauiumT.   dargestellter  Verbindungen   sei   das  Natrium    dreiwerthig, 
z.  ß. 

Na  'j  mr^         waBserhaltiges  Oxyd  des  Aethylen-Natriums, 
^'^  llOre^H  0)V    ^^^^  ^^  Aethylen-Natrioms, 

U.   8.   W. 

Die  gewöhnlichen  Natriumverbindungen  betrachtet 
Wanklyn  nicht  als  Verbindungen  eines  monovalenten 
NatriumS;  sondern  als  complicirtere  Verbindungen ^  so  das 
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jj^  tfi   *   *       Verbindnsg  erhalten  durch  Behandlung  des  wasserhalti- 

CI  ^^  Oxyds  des  Aethylen-Natrinms  mit  HCl 


/Na'A 

Kochsalz  als  I  il  ^JCI,. 


AeqnlTMlcns 

id  Qaftii 

Valens. 


B«ateb«ii  Toa 
Mol«cttlTar- 


Än  die  Darlegung  vorstehender  Ansichten  in  der 
Chemical  Society,  knüpfte  sich  eine  DiscussioU;  an  der  sich 
betheiligten  Williamson,  Vernon  Harcourt,  Chap- 
mau;  Debus,  Newlands.    An  diese  wiederum  schliefst 

udQmntf.  F.  O.  Ward  (1)  schriftliche  Bemerkungen  über  Aequiva- 
lenz  und  Quantivalenz  an. 

A.  Naumann  (2)  hat  die  Möglichkeit  des  Bestehens 

"Vm"!™.*" ^^^  Molecülverbindungen  in  Gasform  erörtert,  und  zwar 
dabei  sich  stützend  auf  die  Anschauungen  über  die  ver- 
schiedenen ]|Eörperzustände ;  welche  sich  auf  Grund  der 
mechanischen  Wärmetheorie  ausgebildet  haben  (3).  Zufolge 
diesen  wird  ein  Körper  in  den  Gaszustand  übergehen, 
wenn  durch  Temperaturerhöhung  die  lebendige  Kraft  der 
Molecularbewegung  so  grofs  geworden  ist,  dafs  in  Folge 
derselben  die  Anziehung  eines  Molecüls  durch  sämmtliche 
übrigen  Molecüle   überwunden  wird.    Es  wird  nun  dieser 


(1)  Chem.  News  XIX,  211.—  (2)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869, 
345.  —  (3)  Vgl.  Clans  ins,  Pogg.  Ann.  C,  355  n.  358;  im  Ansz.  Jah- 
resber.  fibr  Physik  f.  1857  Yon  Fr.  Zamminer,  39;  and  Dossios, 
Jahresber.  f.  1867,  92. 
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TTebergaog  in  Gasform  dann  stets  ohne  Zersetzung  statt- 
finden,  wenn  die  der  Molecularbewegung  entsprechende  ^'"eJ^f^^i'!. 
lebendige  Kraft  der  Bewegungen  der  Molecülbestandtheile 
nicht  ausreicht,  um  die  Anziehung  der  Bestandtheile  zu 
überwinden.  Es  steht  aber  der  Vorstellung  durchaus  Nichts 
entgegen,  dafs  bei  bestimmten  Temperaturen  auch  für  eine 
MoiecQlverbindung  die  lebendige  Kraft  der  zusammenge- 
Betzt^i  Molecüle  grofs  genug  sein  kann,  um  die  Anziehung 
jedes  einzelnen  derselben  durch  alle  übrigen  zu  überwinden, 
ohne  dafe  deshalb  die  lebendige  Kraft  der  Bewegungen  der 
Bestandtheile  ausreicht,  um  das  Molecül  in  die  es  zusam- 
mensetzenden Einzelmolecüle  zu  zerlegen.  Es  kann  daher 
anch  iilf  eine  Molecülverbindung  die  Temperatur  des  Ueber- 
gangs  in  Oasform  niedriger  hegen,  als  die  Zersetzungstem- 
peratur.  Demnach  kann  auch  die  Annahme  der  Dreiwerthig- 
keit  des  Phosphors  neben  dem  gasförmigen  Phosphorpen- 
tachlorid  (1)  bestehen,  indem  man  letzteres  als  eine  bei 
niedrigen  Temperaturen  unzersetzt  verdampfbare  Molecül- 
yerbindung  PCIs  •  Clt  betrachtet  Man  entgeht  dabei  der 
Ton  H.  Wichelhaus  (2)  in  einem  Aufsatz  über  molecu-  MoiMntar« 

^     '  ,  VerblH. 

Isre  Verbindungen  zur  Bettung  der  Dreiwerthigkeit  des  danken. 
Phosphors  gegenüber  den  Wurtz 'sehen  Dampfdichtebe- 
stinunnngen  des  Phosphornentachlorids  gemachten,  wenig- 
stens nach  den  Auffassungen  der  mechanischen  Wärme- 
tbeorie  unstatthaften  Annahme  einer  Lösung  fester  Körper 
(des  PCIs .  Clt)  in  Gasen  (in  dem  Gemenge  von  PCU  +  CU), 
wobei  die  ersteren  den  festen  Aggregatzustand  nicht  auf- 
geben. 

B.  Bathke  (3)  hält  es  nach   den  seitherigen  Erfah- 
rungen nicht  für  empfehlenswerth,  die  Gültigkeit  des  Satzes,  «lail^ro^»«! 
daCs  Molecolarverbindungen  nicht  in  Dampfform   bestehen  ^m  xfV'^ 


j 

Merkmal« 
Ton  Molaoi- 


u.  8. 


(1)  VgL  diMen  Bericht  bei  Wart 2,  Dichte  des  Phosphorpenta- 
tUoridf.  —  (S)  Ber.d«  deatich.  ch^m.  Ges.  1869,  802;  Zeitichr.  Chem. 
1B«9,  542.  —  (8)  Ber.  d.  deotsch.  ehem.  Ges.  1869,  708. 
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TOB  Mo:.««,  l^onnen  ^  in  Frage  zn  stellen.  Nach  Ihm  ist  dn  Körper  als 
d'oll^rin'd  durch  blofse  Aneinanderlagerong  von  Molecttlen  enstanden 
^.Tr^  nur  dann  anznsehen  :  1)  wenn  die  in  ihm  angenommenen 
Bestandtheile  ihn  jedesmal  durch  directe  Addition  erzeugen, 
sobald  sie  zusammentreffen  unter  Verhältnissen  (Temperatur 
u.  s.  w.),  unter  denen  er,  wenn  einmal  gebildet,  beständig  ist ; 
2)  und  wenn  diese  seine  Componenten  dabei  ihre  chemischen 
Eigenschaften  unverändert  beibehalten.  Eine  Anwendung 
dieser  Merkmale  auf  gewisse  Verbindungen  des  Stickstoffs 
ergebe  nun  sogleich  die  Fünfwerthigkeit  dieses  Elements. 
Die  Chemiker,  welche  den  Stickstoff  als  dreiwerthig  an- 
nehmen, betrachten  die  Verbindungen  N(€sH5)4J  und 
N(€«H6)40H  als  Molecularverbindungen  von  N(68H6)8  mit 
GsHsJ  beziehungsweise  mit  G^HsOH.  Nun  verbinde  sich 
aber  Alkohol  nicht  direct  mit  Triäthylamin.  Jodäthyl  thue 
dieses  zwar,  aber  in  dem  entstehenden  Körper  dürfe  es  nicht 
mehr  als  solches  enthalten  angenommen  werden ;  denn  wäh- 
rend Jodäthyl  sehr  leicht  durch  Kali  in  Alkohol  verwandelt 
werde,  greife  letzteres  die  Verbindung  N(GsH5)4J  nicht  an, 
das  Jod  derselben  könne  vielmehr  nur  mittels  Silberoxyd 
gegen  Hydroxyl  ausgetauscht  werden.  Hiemach  seien  die 
Tetraäthylammoniumverbindungen  wahre  chemische  Ver- 
bindungen, zusammengehalten  durch  die  Affinitäten  des 
fbnfv^erthigen  Stickstoffs.  Auf  aie  entsprechenden  Verbin- 
dungen des  Phosphors  lasse  sich  das  Gesagte  wörtlich 
übertragen.  Eben  so  dürfen  die  Triäthylsulfinverbindung^ 
nicht  als  Molecularverbindungen  angesehen  werden,  denn 
S(68H6)88H  entstehe  nicht  durch  Vereinigung  von  Schwefel- 
äthyl  und  Alkohol  und  es  treibe  das  Anmioniak  aus  seinen 
Verbindungen  aus,  während  seine  vermeintlichen  Componen- 
ten jeder  basischen  Eigenschaft  entbehren.  Der  Schwefel 
sei  demnach  vierwerthig.  Nach  dem  zweiten  Merkmal  sei 
auch  das  Blutlaugensalz  kaum  als  eine  Molecularverbindung 
anzusehen,  weil  die  Eigenschaften  des  Cyankaliums  darin 
wesentlich  verändert  erscheinen. 


Aügemeine  theoredBch-chemische  Untenachungen.  ^f 

A.  Ladenburg   (1)  bespricht  die  zur  Bestimmung 'J^JJJJ'^^: 
der   Moleculargewichte   einiger    Oxydulverbindungen,   wie  '^^rbindln." 
derjenigen  des  Eisens,  Mangans,  Zinns  sich  bietenden  Me-      '*'*' 
thoden,  deren  Besprechung  wir  bis  zum  Vorliegen  der  zur 
Prftfung  der  aufgestellten  Ansichten  von  Ladenburg  in 
Aoflsicht  gestellten  Versuche  verschieben. 

A-  Kekulä  (2)  hat  in  einem  auf  der  Naturforscher-  coMtuanoB 
Versammlung  zu  Linsbruck  gehaltenen  Vortrage  über  die 
Constitution  der  Salze  u.  A.  darauf  hingewiesen,  dafs  man 
in  den  Atomsjstemen,  die  wir  Molecüfe  nennen,  offenbar 
die  Atome  in  möglichster  Gleichgewichtslage,  also  wohl 
auch  in  möglichst  symmetrischer  Stellung  im  Baum  an- 
nehmen müsse.  Wenn  nicht  besondere  Gründe  zu  anderen 
Annafamen  vorlägen,  so  sei  also  wohl  zu  vermuthen,  dafs 
in  zweibasischen  Säuren  die  beiden  Wasserstoffatome  polar 
gestellt  seien;  für  dreibasische  Säuren  sei  kaum  eine  an- 
dere als  eine  trianguläre  Stellung  denkbar,  wenn  auch 
nicht  nothwendig  ein  gleichseitiges  Dreieck ;  bei  vierbasi- 
achen  Säuren  erscheine  eine  tetraedrische  Stellung  am 
wafarsdieinlichsten ,  aber  auch  hier  nicht  nothwendig  ein 
reguläres  Tetraöder.  Gehe  man  von  diesen  Ansichten  aus, 
so  müfsfce  fUr  zweibasische  Säuren  (wenn  nicht  besondere 
Gh'ünde  eine  andere,  also  etwa  benachbarte  Stellung  der 
Wasserstpffatome  wahrscheinlich  erscheinen  lassen)  die  An- 
sah! der  im  Salz  vereinigten  Säuremolecüle  eben  so  grofs 
sein  als  die  Werthigkeit  des  Metalls.  Bei  dreibasischen 
Sinren  würde  —  vorausgesetzt,  dafs  die  Anzahl  der  Atome 
im  Molecül  nicht  grofs ,  die  Atomentfernungen  also  nicht 
sa  beträchtlich  sind  —  ein  zweiwerthiges  Metall  stets  zwei 
Wasserstoffiitome  in  demselben  Säuremolecüle  ersetzen 
können;  ein  dreiwerthiges  Metall  dagegen  müsse  stets 
mindestens  zwei   Säuremolecüle   vereinigen  u.  s.  f.     Bei 


(1)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  GeB.  1869,  706.  —  (2)  Ber.  d.  deutsch. 
ch*aL  Gm.  1849,  652. 
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^d«r*B!iiw."  viörbasischen  Säuren  stelle  sich  die  Sache  so  :  ein  zwei- 
wertbiges  Metall  könne  bei  einmaligem  Eintritt  ein  Wasser- 
Btoffpaar,  bei  zweimaligem  Eintritt  zwei  Wasaerstoffpaare  in 
demselben  Säuremolecüle  ersetzen;  Vertretung  von  drei 
Wasserstoffatomen  in  einem  Säuremolecüle  durch  Ein  Metall- 
atom sei  sowohl  bei  drei-  als  auch  bei  noch  höher-werthi- 
gen  Metallen  denkbar ;  yier  Wasserstoffatome  dagegen  könn- 
ten nie  in  demselben  Säuremolecül  durch  Ein  Metallatom 
ersetzt  werden.  Diese  Betrachtungen  lassen  es  also  wahr- 
scheinlich erscheinen;  dafs  die  wasserfreien  Salze  der 
zweibasischen  Säuren ,  Kohlensäure  und  Schwefelsäure^ 
mit  zweiwerthigen  Metallen  sich  von  zwei  Säuremolecülen 
herleiten.  Bei  der  schliefslichen  Besprechung  des  Isomor- 
phismus insbesondere  einiger  Ferrosalze  mit  Magnesium- 
oder  Calciumsalzen  wird  Kekuld  zu  dem  Gedanken  ge- 
führt; gleiche  Krjstallform  setze  nicht  nothwendig  eine  all- 
seitige Gleichheit  der  Molecüle  voraus^  sondern  könne  auch 
durch  theilweise  und  vielleicht  sogar  einseitige  Gleichheiten 
der  Molecularformen  veranlafst  werden. 

Hftihydnt-  E.  Erlenraeyer  (1)  ist  durch  theoretische   und   ex- 

perimentelle  Studien  zu  der  Annahme  geführt  worden,  dafs 
die  Halhjdratwasser  enthaltenden  Salze  nicht  neutrale 
Salze  in  dem  gewöhnlichen  Sinne,  sondern  einerseits  saure 
andererseits  basische  Salze  seien,  d.  h.  Salze  welche  so- 
wohl an  der  Basis  als  der  Säure  Hjdroxjle  enthalten,  die 
noch  nicht  zur  Anhydridbildung  (Neutralisation)  gelangt  sind. 
So  sei  z.  B.  die  ihres  Krystallwassers  beraubte  Schwefels. 
Magnesia  ein  Salz  von  folgender  Constitution,  welches  beim 
Austreiben  des  Haihydratwassers  durch  Temperaturerhö- 
hung folgender  Beaction  gemäfs  zerfalle  : 


OH 

H                      O 

SO, 

O  -  Mg  - 

OH 

= 

i 

/    \ 
-J-    SO,         Mg 

(1)  Ber.  d.  deutsch,  obem.  Ges.  1869,  289. 


Allgemeise  theoretiscK-chenusolie  Untersuchungen.  10 

Wenn  das  Halhydratwasser  durch   ein  Salz  ausgeschieden 
und  Tertreten  wird;  so  geschehe  diefs  in  folgender  Weise  : 

^H  K  ^K  H 


r 

so,  + 


BO,  + 


^  —  Mg  --  OH        Gl  O  —  MgCl         GH 

(Eainit) 

C.  W.  Blom Strand  (1)  hat  in  einem  Aufsatz  «zur ^'f»'«'*«^«'- 
Kenntnifs  der  gepaarten  Verbindungen   der  anorganischen  JJ^',*"J^^i; 
Chemie'  Versuche  erwähnt^  die  zum  Beweise  dienen  sollen, 
dals  die  yon  Ihm  benutzten  Formeln 

LOT.  — NH,a.    K-CyZ:Cy\«    .    K  -  O  -  NO  =  NO  -  O^. 
"KH,  — NH,C1'    K  — CynCyj"»    K  —  O  —  NOn  NO  —  0^*' 

K-g-CjrZICy-SlJ»^.    K-O-Cy  =  Cy-01«        •  |NH,-NH.-NH,CI. 
K— 8— Cy  z:  Cy— BJ"»    K— O  — Cy  ZZ  Cy— Or®»    ^1NH,-NH,— NH,C1 » 

(K-Cy— Cy)4HCl,;    (H,NZNO  —  0),PtBrji;   Cl,Pt(NH,  —  NH.a),; 

der  wirkUchen  Anordnung  der  Atome  einen  wahreren  Aus- 
dradc  geben,  als  die  sonst  aufgestellten;  mögen  dieselben 
imn  lediglich  empirisch  molecular  sein,  wie  die  von  Ber- 
z eil  na  noch  sein  mufsten,  oder,  nach  der  modernen  Hy- 
pothese der  Constanten  Atomigkeit,  aus  wirklichen  Grün- 
den molecalar  anfgefafst  werden. 

Berthelot   (2)   hat  Versuche   angestellt  über   A^q^^"^^ 
diemische  Gleichgewicht  von  Eohlenstofi;  Wasserstoff  und  ZI,  w!:!:;^: 
Stoentoff.     Die  Kohlensäure  zersetzt  sich  beim  Durchleiten  elaef^off. 
cmcr  Beihe   von  Inductionsfunken  rasch,   die  Zersetzung 
erreicht  einen  gewissen  Höhepunkt,  dann  kehrt  sie  um, 
nimmt  von  Neuem  zu,  nimmt  wieder  ab  u.  s.  f.,  ohne  sich 
irgend  einer  festen  Grenze  zu  nähern,  wie  die  von  Ber- 
thelot aufgeführten  Volume  der  von  Kalilauge  nicht  ab- 
•orbirbaren  Grase  (CO  und  0)  der  analjsirten  Gemische  zei- 


(1)  Ber.  d.  deutsch,  diem.  Ges.  1869,  202.  —  (2)  Compt.  rend. 
UVm,  1035  IL  1107;  Instit  1869,  147,  1&7 ;  Ann.  chim.  pliys.  [4] 
XVm,  178;  BnlL  soc  dum.  [2]  Xin,  99;  im  Anss.  Instit.  1869,  147 
«>  157;  aSaftwlir.  Chem.  1869,  862. 
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ow^hgewiTht S®^«  Auch  die  äufsersten  Grenzen,  zwischen  welchen  die 
«off,  wiil«.' ^^rsetzung  schwankt,  zeigen  nichts  Constantes.  Von  der 
ß?uemoff.  nach  Buff  und  Hof  mann  (1)  bei  der  Wiedervereinigung 
erfolgenden  Explosion  hat  Berthelot  nichts  beobachten 
können,  möglicherweise  finde  sie  aber  statt,  wenn  man  noch 
schwächere  Funken  anwende.  Ein  Gemenge  von  2  Vol. 
Kohlenoxyd  und  1  Vol.  Sauerstoff  explodire  nicht  mehr  wenn 
beigemengte  Kohlensäure  mehr  als  60  bis  65  pC.  des  ganzen 
Volums  ausmache ;  doch  schwanke  die  Grenze  etwas  je  nach 
der  Intensität  der  Funken.  Ferner  wurden  die  Angaben 
von  Dal  ton  bestätigt  gefunden,  dafs  ein  Gemisch  von 
CO  und  O  nicht  mehr  explodire,  wenn  dasselbe  weniger 
als  Vs  und  mehr  als  *Vi5  seines  Volums  Kohlenoxyd 
enthalte.  Die  Grenzen  hängen  etwas  von  der  Intensität 
des  Funkens  ab  und  aufserdem  ist  bei  demselben  Gemenge 
die  Verbrennung  bald  vollständig,  bald  mehr  oder  weniger 
unvollständig.  Die  Zersetzung  der  Kohlensäure  wird  durch 
die  Gegenwart  von  viel  Sauerstoff  oder  Kohlenoxyd  ganz 
verhindert.  Gemenge  von  16,6  COg  mit  83,4  O  oder  von 
13,0  CDs  mit  87,0  CO  enthielten,  nachdem  eine  Stunde 
lang  Funken  hindurchgeschlagen  waren,  noch  genau  die- 
selbe Menge  Kohlensäure.  Die  Zersetzung  des  Wasser- 
dampf 8  zeigt  dieselben  allgemeinen  Charaktere  wie  die  der 
Kohlensäure.  Sie  nähert  sich  keiner  festen  Grenze.  Die 
Gegenwart  eines  Ueberschusses  von  Wasserdampf  verhin- 
dert die  Vereinigung  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff.  Unter 
dem  fortgesetzten  Einflufs  der  Funken  verwandelt  sich 
eine  kleine  Menge  von  Wasserstoff  und  von  Sauerstoff  bei 
Gegenwart  eines  grofsen  Ueberschusses  des  anderen  Gases 
vollständig  in  Wasser.  Was  das  Gleichgewicht  zwischen 
ff^asserstoff  j  Sauerstoff^  und  Kohlenstoff  anlange,  so  hat 
Berthelot  (2)    die  ßeaction   zwischen   Wasserstoff  und 


(1)  .Tahresbcr.  f.  1860,  28.   —   (2)   Ann.   chim.  phyg.  [4]  IX,  420; 
vgl.  auch  Jahvesber.  f.  1866,  507. 
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Kohlenozyd  schon  früher  untersucht.     Es  entstehen  dahei  ^!a^^lX% 
Acetjrlen,  Wasser  und  Kohlensäure.    Bei  Gegenwart  einer  ,Ij;iJ,wiIlIirr- 
ansehnHchen  Menge  von  Wasserdampf  oder  Kohlensäure  sliMr^off. 
entstehe  jedoch  kein  Acetylen,   wodurch   die  Verhältnisse 
sehr  yereinfacht  werden.     Damit  keine  Condensation   des 
Wassers  stattfinde^  wurde  die  Beaction  ausgeführt  in  Boh- 
ren, die  dorch  einen  Dampfstrom  auf  100^  erhitzt  wurden. 
£&  wurden  die  beiden  Gemenge 

H  =  20,0        CO,  =  20,0        CO  =  40,8  VoL 
mid    H  =a  20,0        COt  =  20,0        CO  =»  21,5    , 

genommen.  Diese  haben  eine  den  beiden  explosiven  Ge- 
mengen 

H  =  20,0      O  =  10,0      CO  =:  60,8 
und  H  =s  20,0      O  =  10,0      CO  =  41,6 

äquivalente  Zusammensetzung.  Nachdem  eine  halbe  Stunde 
electrische  Funken  durch  diese  Gasgemenge  hindurchge- 
gangen waren,  hatte  sich  in  beiden  Fällen  genau  die  Hälfte 
der  Kohlensäure  zersetzt  unter  Bildung  eines  dem  nicht 
zersetzten  Gase  gleichen  Volums  Wasserdampf.  Das  durch 
den  Einflufs  einer  Beihe  von  Funken  bewirkte  Gleich- 
gewicht ist  demnach  dasselbe^  welches  nach  den  Versuchen 
von  Bansen  (1)  in  einem  äquivalenten  Gemenge  durch 
plötzliche  Explosion  hervorgebracht  wird. 

Alex.  Müller  (2)  vermuthet  nach  den  Aenderungen  ^^^'JIJJJ^J^^ 
der  Farbenintensität  von  Eisenchloridlösungen  beim  Ver-  '*»•""»•"• 
dünnen  mit  Wasser^  Salzsäure,  Salmiak,  Salmiak  und  Salz- 
saure,  Chlornatrium,  bei  Temperaturerhöhung,  mit  dem 
Alter  der  Lösung,  dafs  Eisenchlorid  in  seinen  Lösungen 
einer  chemischen  Veränderung  anheimfallt.  Beim  Ver- 
setzen mit  Essigsäure  zeigte  diese  nur  ungefähr  Vio  ^^^ 
Energie  der  Salzsäure.  Da  nach  früheren  unter  ähnlichen 
Bedingungen  ausgeführten  Versuchen   ungefähr  5  Atome 


(I)  Jahre«ber.  f.  1867,  39.—  (2)  Ber.  d.  deutsoli.  ohem.  Ges.  1869, 
J7S;  im  Aius.  ZeitMshr.  Cbem.  1869,  434. 
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Essigsäure  1  Atom  Schwefelsäure  aus  der  Verbindung  mit 
Eisenoxyd  auszutreiben  vermöchten^  so  müsse  man  schliefseni 
dafs  Salzsäure  bei  mittlerer  Temperatur  und  in  Lösungen, 
in  welchen  sie  eine  geringe  Tension  hat,  eine  fast  doppelt 
80  starke  Säure  sei  als  Schwefelsäure.  Zu  ähnlichen 
Schlüssen  ftLhren  nach  Müller  noch  anderweitige  von 
Demselben  angeführte  Thatsachen,  wie  z.  B.  die  kräftigere 
Einwirkung  der  (verdünnten)  Salzsäure  auf  Cellulose, 
Stärke  und  Zucker.  —  Gelegentlich  einer  früheren  ans- 
{Ehrlicheren  Mittheilung  einschlä^ger  Untersuchungen  glaubt 
Müller  (1)  folgende  Sätze  aufstellen  zu  dürfen  als  Er- 
rungenschaften ftLr  die  Affinitätslehre.  Für  den  Bestand  des 
neutralen  Ferridacetats  Fe^Os.  Aa  in  wässeriger  Lösung  be- 
darf es  der  Gegenwart  einer  bedeutenden  Menge  freier  Essig- 
säure, und  letztere  muTs  um  so  reichlicher  vorhanden  sein,  je 
mehr  Salze  zugegen  sind,  welche  durch  Bildung  saurer 
Salze  Säure  zu  binden  vermögen,  z.  B.  Alkaliacetate  und 
-Sulfate.  Entgegen  der  gewöhnlichen  Annahme  (nach  dem 
BerthoUet'schen  Gesetze)  tauscht  in  stark  essigsaurer 
Lösung  das  Ferridacetat  nicht  oder  doch  kaum  merkbar 
seine  Säure  mit  den  Sulfaten  des  Kalium,  Natrium,  Am- 
monium und  Magnesium ;  eben  so  wenig  mit  den  Chlorü- 
ren  des  Natrium,  Ammonium,  Barjum  und  Calcium  oder 
dem  Nitrat  des  Ammonium.  Dagegen  entzieht  das  in  Es- 
sigsäure gelöste  Eisenoxyd  den  stärkeren  Basen  (trotz 
deren  Ueberschufs)  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  schwä- 
chere Fhosphorsäure  zu  einem  kleineren  oder  gröfseren 
Theile,  sich  mit  ihr  zu  einer  basischen  Verbindung  ver- 
einigend, welche  allmälig  aus  der  sauren  Lösung  ausfallt. 
Eine  in  Lösungen  stattgefundene  Störung  des  Affinitäts- 
gleichgewichts kommt  um  so  langsamer  zum  Austrag ,  je 
weniger  energisch  die  reagirenden  Verwandtschaftsgröfsen 
sind. 


(1)  J.  p.  Cbem.  GVI,  321. 
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P.  KremerB  (1)   stellt  Betrachtungen  an  über  die  ^^."i'lfi .? 
AfiBnitat  des  Wassers  zu  den  unzerlegbaren  Körpern  ^  in- ^bUf^nTs?' 
dem  Er  sich  dabei  auf  das  von  Ihm  (2)  beschriebene  Kör-     ^"'' 
pemetz  bezieht 

H,  L.  Buff  (3)  hat  vom  Standpunkt  der  Theorie  der  ^'*»»^"- 
wechselnden  Valenz  Bemerkungen  zur  Affinitätslehre  ge- 
macht. Die  öfters  gebrauchte  Ausdrucksweise^  Kohlenoxyd 
nnd  Stickoxyd  seien  unvollständig  gesättigte ,  mit  Lücken 
behaftete  Verbindungen ,  gebe  zu ;  dafs  in  diesen  Körpern 
der  Kohlenstoff  nicht  mit  4  und  der  Stickstoff  nicht  mit  3 
Affinitäten  wirksam  angenommen  werden  «könne;  suche 
daneben  aber  die  Annahme  absoluter  Werthigkeit  bei  diesen 
Elementen  durch  Unklarheit  J  zu  retten.  Die  Lehre  von 
der  absoluten  Werthigkeit  lasse  sich  als  ein  Rest  der  star- 
ren Typen,  einer  eben  erst  überwundenen  Anschauungs- 
weise,  betrachten.  Ln  Kampfe  mit  dieser  neuen  Lehre  sei 
die  ältere  vom  Wechsel  in  der  Valenz,  deren  erste  Anfange 
man  dem  Gründer  der  atomistischen  Lehre  JohnDalton 
verdanke,  zur  gröfseren  Klarheit  entwickelt  worden,  und 
zur  Bezeichnung  der  veränderlichen  Gröfse  der  Affinität 
sei  der  Ausdruck  Wechsel  in  der  Valenz  eingeftlhrt  worden« 
Wir  halten  es  für  überflüssig,  auf  eine  Kritik  der 
Baff 'sehen  Ansichten  einzugehen,  ^und  beschränken  uns 
darauf»  als  ferneren  Anhaltspunkt  zur  Beurtheilung ,  mit 
wdchem  Becht  B  u  f  f  der  Lehre  von  der  constanten  Valenz 
yllnklarheit'^  vorwirft,  dagegen  die  Lehre  des  Wechsels 
der  Valenz  als  „zur  gröfseren  EJarheit  entwickelt^  bezeich- 
net, noch  folgende  Stelle  aus  Buff's  Bemerkungen  mitzu- 
tbeilen,  welche,  nach  der  ausnahmsweise  zum  grofsen  Theil 
gesperrten  Schrift  zu  urtheilen,  zugleich  den  Schwerpunkt 
der  GManken  Buff's  über  Affinität  darstellt  :  „Nach  der 
Anffaasmigsweise  der  chemischen  Affinität  von  den  Anhän- 


(1)   Pogg.  Asm.  CXZXYI»    1S8.  —   (2)  Jahresber.  f.  1868,  18.  — 
(S)  Ber.  d.  deutsch,  ohon.  Gm.  1669 ,  148. 
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Afonitat  gßi^  ^ej.  wechselnden  Valenz  ist  die  chemische  Affinität 
nur  eine  Form  der  Kraft,  welche  vielfach  als  Bewegung 
erkannt  wird,  und  sie  ist;  wie  alle  diese  Bewegungsarten, 
veränderlich.  Veränderung  in  der  Menge  der  chemisch  thä- 
tigen  inneren  Arbeit  dürfte  dann  aber  auch  wohl  Verände- 
rung in  der  chemischen  Qualität  der  Atome  bedingen.  Viel- 
leicht finden  wir,  wenn  wir  das  tiefe  Geheimnifs  des  Wesens 
der  chemischen  Affinität  erkennen ,  dafs  sie  eine,  je  nach 
der  Anzahl  der  thätigen  Verwandtschaftseinheiten  mehr 
oder  weniger  gehemmte  Bewegung  der  Atome  ist* 
Ton^^GM«  Gautier. (1)  hat  Verbindungen  von  Gasen  untersucht, 

niJrtriien'^  welchc  sich  bei  Temperaturen  vollziehen,  die  niedriger  sind 
'^toren?'   «Jb  dicjcnigc,  bei  der  die  Verbindung  unter  Explosion  statt- 
findet.    Gemische  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  lieferten 
beim  Erhitzen  unter  Bothgluth  Gemenge  von  Wasserdampf 
und   unverbundenen  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  mit  ver- 
schiedenem Procentgehalt  an  Wasser  je  nach  der  Tempe- 
ratur.    Gemenge  von  Chlor  und  Wasserstoff,   die  bei  Ab- 
schlufs  des  Lichts  im  Oelbade  auf  190^  250^  320«  erhitzt 
werden,  verhielten  sich  entsprechend,  und  begann  die  Bil- 
dung der  Chlorwasserstoffsäure  schon  bei  190^ 
Binfluib  Chr.         Qh.  Tomünsou  hat  fernere  Mittheilungen   gemacht 
oberflNoben.  gQwoU  über  Catharismus  oder  den  Einflufs  chemisch  reiner 
Oberflächen  (2),  als  auch  über  die  Functionen  eines  Nucleus 
in  Rücksicht  auf  Gas-,  Salz-  und  Dampflösungen  (3).    Die 
früheren  Berichte  (4)   mögen  genügen,  um  über   die  be- 
sprochenen Gegenstände  Aufschlufs  zu  geben. 
co,.««ci.  Dubrunfaut(5)  hat  unter  dem  Titel :  Untersuchungen 

über  Contactwirkungen ,  die  Resultate  mitgetheilt,  welche 


(1)  Ber.  d.  deatsch.  ehem.  Ges.  1869,  715.  —  (2)  Chem.  News 
XIX,  128,  woselbst  auch  der  Inhalt  einer  in  der  Chemical  society 
stattgehabten  Discussion  über  den  betreffenden  Gegenstand  angegeben 
ist.  —  (3)  Chem.  News  XIX,  267;  Pharm.  J.  Trans.  [2]  X,  716.  — 
(4)  Jahresber.  f.  1867,  91;  f.  1868,  43  bis  45.  —  (5)  Compt  rend. 
LXIX,  1199;     Instit.  1869,  895. 
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Er  bezüglich  der  Abhängigkeit  der  durch  das  Botations-  ^^^^^ 
vennögen  erschlossenen  umgewandelten  Zuckermengen  von 
der  Art,  von  der  Menge  der  angewandten  Säure  und  von 
der  Dauer  der  Einwirkung  bei  derselben  Temperatur  er- 
halten haben  will.  Da  sich  dieselben  mehrfach  gegenseitig 
ausschliefsen,  so  darf  deren  Aufführung  füglich  unterbleiben.  ^ 

L.  Cailletet(l)  hat  Versuche  angestellt  über  den  5^";^^;  ^,7, 
EinfloTs  des  Drucks  auf  chemische  Vorgänge  (2).  Der  an-  y'^"«!:^.' 
gewandte  Apparat  war  folgendermafsen  zusammengesetzt. 
Eine  starke  hydraulische  Pumpe  war  in  Verbindung  mit 
einem  gufseisemen  Behälter.  An  diesen  war  ein  kupfernes 
Capillarrohr  von  beliebiger  Länge  angefügt^  das  an  ein  am 
einen  Ende  geschlossenes  Glasrohr^  an  die  eigentliche  Ver- 
rachsröhre  angeschraubt  werden  konnte^  welche  sich  wegen 
der  Biegsamkeit  der  Eupferröhre  beliebig  handhaben  liefs. 
Um  während  der  ganzen  Dauer  des  Versuchs  den  durch 
die  hydraulische  Presse  ausgeübten  Druck  unverändert  zu 
erhalten,  war  der  gufseiseme  Behälter  verbunden  mit  einem 
zweiten  ebenfalls  gurseisemen  hohlen  Cylinder  mit  beweg- 
lidiem  Kolben  an  einer  verticalen  Stange.  Durch  An- 
bringen von  Gewichten  an  dem  freien  Ende  dieser 
Stange  läfst  sich  der  durch  die  Pumpe  ausgeübte 
Druck  feststellen  bei  bekanntem  Querschnitt  des  Kolbens , 
und  durch  die  Bewegung  des  letzteren  werden  zugleich, 
etwa  durch  bei  sehr  starkem  Druck  statthabende  Flüs- 
sigkeitsverluste  eintretende ,  Druckschwankungen  ausge- 
glichen. 

Bringt  man  eine  Zinkplatte  und  Salzsäure  in  die  Glas- 
rdhre  des  Apparats,  so  bemerkt  man,  dafs  die  schnelle 
Wasserstoffentwickelung  sich  verlangsamt  in  dem  Mafse 
als  der  Druck  wirkt  und  dafs  häufig  die  Einwirkung  ganz 


(1)  Compt  reod.  LXVIIT,  896;  Instit  1869,  56;  im  Ausz.  Zeitschr. 
1S69,  190;  Anzeige  in  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1669,  76.— 
(>)  VgL  die   frflboren  Jahresher.  yermittels  der  Einzelregister  oder  Ge- 
hei  :  JOruck,  Einflafii  auf  u.  s«  w. 
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Dr"«Vk?  .rf  auftört.  Darch  Wägung  der  Zinkplatte  vor  und  nach  der 
vol^tailü!  Einwirkung  der  sauren  Flüssigkeit  ergaben  sich  folgende 
Verluste  :  an  freier  Luft  10;0 ;  unter  einem  Druck  von  60 
Atmosphären  4,7]  unter  einem  Druck  von  120  Atmo- 
sphären 0;1.  Für  einen  ErystaU  von  kohlens.  Kalk  ergab 
sich  das  Verhältnifs  der  von  Salpetersäure  in  gleichen 
Zeiten  bei  150  Atmosphären  und  an  freier  Luft  aufgelösten 
Mengen  wie  1 :  11;09.  Diese  Verlangsamung  der  chemischen 
Wirkung  ist  eine  allgemeine  Erscheinung;  unter  hohem 
Druck  üben  auch  die  stärksten  Säuren  nur  eine  verschwin- 
dend kleine  Wirkung  aus  auf  Eisen  ^  Zinn^  Aluminium^ 
Schwefeleisen.  Die  Zersetzung  des  Wassers  durch  die 
electrische  Säule  wird  gleichfalls  durch  Druck  gehemmt. 
Indem  man  nämlich  die  Glasröhre  in  ein  Voltameter  um- 
wandelte^  in  welchem  die  Platindrähte  mit  Bohren  von  der 
Form  der  Probecylinder  überstülpt  waren^  bemerkte  man, 
dafs  die  an  freier  Luft  reichlich  stattfindende  Gasentwicke- 
lung bei  hinreichendem  Druck  vollständig  aufhört^  obwohl 
die  Abweichung  der  Magnetnadel  einer  in  den  Strom  ein- 
geschalteten Bussole  nicht  beeinflufst  wurde  durch  ein  Stei- 
gen  des  Drucks  von  0;76"^  auf  150  Atmosphären.  —  Schliefst 
man  in  eine  Glasröhre  Natriumamalgam  und  Wasser  ein^ 
so  verschwindet  die  Oxydation  des  Natriums  nach  Mafs- 
gabe  des  durch  die  Anhäufung  von  Wasserstoff  entwickel- 
ten Drucks;  beim  Oeffiien  der  Bohre  nach  einigen  Tagen 
erscheint  die  Gasentwickelung  wieder.  Eine  gleiche  Menge 
Amalgam;  welche  an  freier  Luft  der  Einwirkung  des  Was- 
sers ausgesetzt  war^  hatte  in  kurzer  Zeit  jede  Spur  von 
Alkalimetall  verloren.  *-  Die  durch  Druck  so  stark  ver- 
langsamte chemische  Einwirkung  kommt  zu  neuer  Thätig- 
keit  durch  Temperaturerhöhung.  Ein  Zinkblech  hatte  sich 
in  einer  Bohre  mit  verdünnter  Schwefelsäure  das  einemal 
bei  0^;  das  anderemal  bei  50®  befunden ,  wonach  die  ge- 
sammelten Gasmengen  sich  verhielten  wie  1 : 2;8. 

Der  hiemach  naheliegenden  Vermuthung,  dafs  die  an 
freier  Luft   vor   sich  gehenden  Zersetzungserscheinungen 
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Draek«  auf 


im  luftleereii  Banm  eine  gröfsere  Intensität  annehmen  wttr- 

den,  eotepracben  die  Versuchsergebnisse.    Die  von  Säuren  v»*^jlÜ 

gelösten  Sabstanzmengen  sind  weniger  beträchtlich  an  der 

Laft  als  in  einem  lufüeeren  Gefilfs :  das  Verhältnifs  ist  &kc 

in  Salzsäare  eingetauchtes  Aluminium  1 :  1,68 ;  für  Zink  in 

Schwefelsäure  1 :  IJM ;   flxr  kohlens.  Kalk  in  Salpetersäure 

1:2^1. 

Berthelot(l)  spricht  unter  Bezugnahme  auf  die  Ar- 
beit  von  Cailletet  seine  Ansichten  aus  über  denEinflufs 
des  Dmcks  auf  chemische  Vorgänge.  Er  erwähnt  einen 
Ton  Ihm  vor  12  Jahren  angestellten  Versuch ,  wonach  in 
einer  gesdilossenen  Bohre  die  Einwirkung  von  verdünnter 
Sehwefelsäure  auf  Zink  sich  nahezu  vollendete  bei  einem 
sdilieftlichen  Druck  von  180  Atmosphären,  welcher  die 
Widerstandsfähigkeit  der  nach  einigen  Stunden  unter  hefti- 
ger Explosion  zersprungenen  Bohre  bezeichnete ;  woraus . 
hervorgehei  dafs  der  Druck  an  und  für  sich  die  Einwirkung 
der  Säuren  auf  Zink  nicht  hindere.  Es  seien  secundäre 
Ursachen,  welche  die  Wasserstoffentwickelung  verlangsam- 
ten, wie  die  locale  Sättigung  der  die  Zinkoberfläche  be- 
rtthrenden  Säure,  welche  durch  die  langsam  vor  sich  gehende 
Di£Fiision  der  Flüssigkeit  erst  aufgehoben  werden  müsse; 
anlserdem  scheine  der  Wasserstoff  zunächst  eine  auf  der 
Zinkoberfläche  haftende  Schichte  zu  bilden.  Die  Einwir- 
kung der  Säuren  auf  Metalle  bestimme  sich  dagegen  durch 
das  Vorzeichen  und  die  Gröfse  der  Wärmeentwickelung  bei 
der  betreffenden  Beaction.  Allerdings  könne  der  Druck 
auf  chemische  Vorgänge  anderer  Art  Einflufs  haben,  indem 
dadnrdi  s.  B.  bei  der  Möglichkeit  redproker,  vom  Druck 
an  sich  unabhängiger  (Jmsetzimgen  ein  gasförmiges  Um- 
setsongsproduct  in  Berührung  erhalten  werde  mit  flüssigen 
oder  festen  Umsetzungsproducten.    Auch  die  Dissociation 


(1)  Gon^t  rand.  LXVin,  586 ;  Iiurtit  t869,  81 ;  im  Ann.  Zeittobr. 
ChmL  iaS9,  191. 
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und  das   bewegliche  Gleichgewicht  bei  der  Aetherbildung 
vorTinir.  könne  vom  Druck  abhängen. 

Cailletet(l)  erwidert^  dafa  Er  zuerst  eine  handliche 
und  gefahrlose  Vorrichtung  angewandt  habe,  welche  es  ge- 
statte die  chemischen  Einwirkungen  bei  bestimmtem  Druck 
und  bestimmter  Temperatur  zu  untersuchen  und  dafs  Seine 
auf  die  von  Ihm  aufrecht  erhaltenen  Thatsachen  sich  grün- 
denden  Schlufsfolgerungen    unabhängig   seien   von   jeder 
der  näher  aufgeführten  Hypothesen.    Er  weist  noch  beson* 
ders  darauf  hin ,  dafs  Berthelot's  Schlufsfolgerung  auf 
die  Widerstandsfähigkeit  des  zu  dem  erwähnten  Versuche 
benutzten  ölasrohra  jedenfalk  ungerechtfertigt  sei.     Ber- 
thelot  (2)  hält  hierauf  Seine  grofseUebung  im  Anfertigen 
sehr  widerstandsfähiger  Glasröhren  entgegen  und  bemerkt^ 
dafs  nach  Versuchen  von  Gmelin  auch   die  Zersetzung 
.  des  kohlens.  Kalks  durch  Salzsäure  zwar  verlangsamt;  aber 
nicht  aufgehoben  werde. 
Dr"uck'^,lf"         ^  ®  L  a  i  r  e    und   G  i  r  a  r  d  (3)   theilen   folgende   Ver- 
/«Dfphinx!. Buchsergebnisse  mit  :    1)   Druckzunahme    begünstigt  nicht 
die    Bildung    des   Diphenylamins  (4)   und   die    erhaltenen 
Mengen  dieser  Substanz  sind  keineswegs  der  Dauer  der 
Operation  proportional.   2)  Temperaturerhöhung  vergröfsert 
die  Erzeugung  des  Diphenylamins.    3)  Druckzunahme  hebt 
in  gewissen  Grenzen  diesen  günstigen  Einflufs  der  Tempe- 
raturerhöhung auf. 
vrucktmut         Berthelot(5)  hat  mit  Wasserstoff  gemischtes  Ace- 
k!n«  iZh"  tylen  (6)  der  Einwirkung  des  electrischen  Funkens  unter 

■clienKohlen* 

tlotr  und 
WAMwriitoC 

(1)  Compt  rend.  LXYIII,  723;  im  Ausss.  Zeitschr.  Chem.  1869, 
368.  —  (2)  Compt.  rend.  LXVIII,  780.  —  (3)  Compt  rcnd.  LXVin, 
825;  Bull.  boc.  chim.  [2]  XII,  345;  im  Auss.  Zeitschr.  Chem.  1869, 
368.  —  (4)  Vgl.  Jahresber.  f,  1866,  431.  —  (ö)  Compt  rend.  LXVUI, 
810;-  Ann.  chim.  pbys.  [4]  XVIII,  196;  Instit  1869,  130;  BolL  soa 
chim.  [2]  XI,  458 ;  im  Ausz.  Zeitschr.  Chem.  1869,  367 ;  Der.  d.  deutsch, 
chem.  Ges.  1869,  162;  Chem.  News  XXI,  4.  —  (6)  Vgl  auch  Ber- 
thelot, Jahresber.  f.  1862,  438. 
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Tenchiedenem  Druck  ausgesetzt,  bis  die  alle  Stunden  unter-  ^^^'^  ^^ 
Bucbte  Mischung  in  drei  aufeinander  folgenden  Versuchen  'iüi^'">wn 
sich  unverändert  zeigte  und  folgende  Ergebnisse  erhalten  i'^^ttotrunr' 

WuMntoff. 

Drack  :  3,46"*      0,76  0,42      0,41      0,31     0,23    0,18    0,10 

Aoetylen  m 
lOO  YoL  :   11,9        12,0-12,5      11,9      12,0        6,5      8,5      3,1      3,1. 

Indem  also  der  Druck  sich  continuirlich  ändert;  wech- 
selt das  Gleichgewicht  zwischen  Acetylen,  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  sprungweise  und  stehen  die  Volume  von  Ace- 
t^len  im  Verhältnifs  von  1 :  Vs :  Vi* 

G-  Quincke  (1)  hat  Versuche  angestellt  über  die  Ji?"?,; 
Entfernung;  in  welcher  die  Molecularkräfte  der  Capillarität  krjIrtTdlr 
noch  wirksam  sind.  Bekanntlich  erklärt  man  die  Erschei* 
nungen  der  Capillarität  aus  der  Wirkung  von  Molecular- 
kräften;  die  nur  in  unmerklicher  Entfernung  wirksam  sind. 
Indessen  folgt  aus  den  Versuchen  von  Simon  (2);  B  6  d  e  (3); 
Wertheim  (4)  und  Wilhelmy  (ö)  ein  verschiedener 
Werth  der  Capillarconstante  derselben  Flüssigkeit;  je  nach 
der  Krümmung  der  benetzten  festen  Wand;  an  welcher  die 
Erhebung  der  Elüssigkeit  beobachtet  wurde.  Es  scheint 
dieb  nmr  aus  der  Annahme  erklärt  werden  zu  können;  dafs 
die  grölste  Entfernung,  in  welcher  die  Molecularkräfte  noch 
wirksam  sind  oder  der  s.  g.  Radius  der  Wirkungssphäre 
1  nicht  unmerklich  klein  ist.  Nimmt  man  selbst  mit  den 
drei  zuletzt  erwähnten  Beobachtern  und  mit  Plateau  (6) 
aU;  dafs  eine  Flüssigkeitsschicht  von  veränderlicher  Dicke 
an  der  Wand  haftet  und  dafs  an  dieser  erst  die  eigentliche 
Erhebung  der  Flüssigkeit  stattfindet;  so  mufs  doch  auch 
diese  adsorbirte  Flüssigkeitsschicht  als  von  Molecularkräflen 
getragen  angesehen  werden.  Diese  Molecularkräfte  werden 
dann  wieder  von  der  Ea-ümmung  der  adsorbirenden  Ober- 


U)  Pogg*  Ann.  CXXXVn,  402;  im  Auu.  Ann.  cliim.  phjs.  [4] 
XTIB,  499.—  (2)  Jahretber.  f.  1851,  2.—  (3)  Jahresber.  f.  1852,  2. — 
(4)  Jahratber.  Aber  die  Fortecbritto  der  Physik  von  Fr.  Zamminer 
t  18o7,  5.  —  (5)  Pogg.  Ann.  CXIX,    109.  —  (6)  JahrcBbor.  f.  1852,  3. 
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.Tm«T.;  flfi<^^e  abhängen.  Plateau  (1)  hat,  soviel  Quincke  b 
kriifu 'dir  kannt;  zuerst  die  Gröfse  1  zu  bestimmen  gesucht,  indem  ] 
c.pui*ritiit.  ^QQn^i^Q^  j^fg   ^Iq^  dünne  Flttssigkeitslamelle  nicht  me 

bestehen  kann,  sobald  ihre  Dicke  kleiner  ab  2  I  wird. 
der  Thai  würde  die  Spannung  einer  freien  FlüfiBigkei 
Oberfläche  kleiner  werden,  wenn  weniger  MassentheUd 
auf  die  Oberflächenschicht  wirken  und  diese  mit  geringe 
Kraft  nach  dem  Inneren  der  Flüssigkeit  hinziehen.  Nin 
man  an,  dafs  die  Dichtigkeit  der  OberflächenBcbicht  el 
Flüssigkeit  continuirlich  von  Aufsen  nach  Innen  zunim 
so  mufs  die  Spannung  einer  Flüssigkeitslamelle  klei 
werden,  sobald  auf  jede  ihrer  beiden  Oberflächen  weni 
Flüssigkeitstheilchen  wirken  als  in  einer  dicken  Flüs 
keitsschicht,  sobald  also  innerhalb  des  Abstandes  1  von 
freien  Flüssigkeitsoberfläche  sich  weniger  Masse  befio 
Diefs  würde  der  Fall  sein^  sobald  die  Flüssigkeitslan 
dünner  als  2  1  wird.  In  diesem  Falle  werden  die  dick 
Theile  der  Flüssigkeitslamelle  mit  gröfserer  capilj 
Spannung  die  dünneren  Theile  der  Lamelle  zu  sich 
ziehen  und  zersprengen.  Plateau  findet,  da(s  eine  1 
sigkeitslamelle  noch  möglich  ist,  die  das  Blafsgelb  e 
Ordnung  der  Newton 'sehen  Ringe  reflectirt.  Der 
chungsexponent  der  Flüssigkeit  war  1,377,  die  Dicke 
solchen  Lamelle  =  0,0001135°^  und  die  Gröfse 
0,0000567"™.  Lei  den  fr  03t  (2)  bestimmte  den  grJ 
Durchmesser  einer  Blase  zu  der  sich  eine  bestimmte  ii 
Sei&nwasser  (1  Th.  Seife  +  8  Th.  Wasser)  noch  aufl 
liefs.  Er  fand,  dafs  V«  Clran  =  10,224-«'  eine  Blas« 
1  Zoll  =  26,154"'°'  Radius  gab.  Danach  wäre  die  k 
mögliche  Lamellendicke  0,001772"™  und  1  <  0,(> 
Mach  (3),  dessen  theoretische  Ansichten  übrigens  vo 

(1)  Rechercbefl  exp^rimentales  eto.  5.  s^r.  M^m.  d.  Brut.  1. 1 
p.  44,  1861.  Vgl.  auch  2.  stfr.  M^m.  de  Brax.  t  XVI,  p.  85,  1 
(2)  Leldenfrost,  de  aqaae  oommums  nonnolUs  qualitatibus  t 
Doieboigi  ad  Bhenmn  1756,  p.  68  bk  il&  —  (8)  Wien.  Ac 
1862,  XLYI  (2.  Abth.),  126  bis  184. 
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eben  ausgesprochenen  abweichen,  beBtimmte  durch  Wägang  JJ^m^'j^^^ 
die  gröfstmögliche  Lamellendicke  bei  Waaserglas  zu 0,142"^;  mTu'Z 
bei  Colophonium  zu  0,027"*".  Die  erwähnte  Methode,  den  ^'''"•^■•* 
Werth  von  1  zu  beatimmen,  hat,  abgesehen  von  den  theo- 
retischen Schwierigkeiten^  den  Uebelstand,  dafs  die  kleinst- 
mögliche  Lamellendicke  sehr  leicht  zu  g^ofs  gefanden  wer- 
den kann,  und  in  der  That  weichen  die  eben  angeführten 
Werthe  sehr  bedeutend  von  einander  ab.  Der  Beobach- 
tongsmethode  wegen  scheint  die  von  Plateau  angegebene 
Zthl  1  =  0,0000567"^  das  gröfste  Vertrauen  zu  verdienen. 
Quincke  hat  daher  einen  anderen  Weg  eingeschlagen, 
iet  die  Gröfse  1  direct  zu  bestimmen  erlaubt.  Derselbe 
tberzog  nämlich  die  reine  homogene  Oberfläche  einer  Glas- 
platte mit  einer  keilförmigen  Schicht  einer  anderen  Sub- 
stanz, deren  Dicke  an  der  Schneide  des  Keiles  sehr  dünn 
ist  und  dann  aUmälig  zunimmt.  Bringt  man  auf  diese 
keilförmige  Schicht  eine  dieselbe  nicht  benetzende  Flüssig- 
keit, so  wird  der  Randwinkel,  unter  dem  das  letzte  Element 
der  Flüssigkeitsoberfläche  die  feste  Wand  schneidet,  von  der 
Anziehung  der  Theilchen  der  festen  Wand  und  der  Flüs- 
s^eit  abhälfen  und  erst  bei  einer  Dicke  der  keilförmigen 
Schicht  constant  werden,  wo  diese  Dicke  ^  1,  d.  h.  }>  als 
der  Badiua  der  Wirkungssphäre  ist  Für  kleinere  Dicken 
moCs  noch  die  unterliegende  Glasplatte  auf  die  Flüssig- 
kaitstheilchen  wirken  und  den  Randwinkel  modificiren. 
Die  von  Quincke  nach  verschiedenen  von  Ihm  näher 
beschriebenen  Methoden,  den  Randwinkel  einer  Flüssigkeit 
gegen  eine  feste  Wand  zu  ermitteln,  ausgeiUhrten  Bestim- 
mongen  geben  die  gröfste  Entfernung  in  der  die  betreffen- 
den Molecularkräfte  noch  wirksam  waren,  oder  den  Radius 
der  WiriLungssphäre 

1  >  0,0000542*»  für  Wmmt,  Silber,  Glas ; 
=  0,0000483       für  Quecksilber,  Schwef ekUber ,  Glas; 
=  0,000059         fOr  Quecksilber,  Jodsilber,  Glas; 
<  0,000080        fUii  QneeksUber,  Collodimn,  Glas. 
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JI?«"Si  ^^^    Radius    der   Wirkungssphäre    beträgt  hiernach 

w!!he°d«r  50  Milliontel-Millimeter  ^    etwa   ein  Zehntel  einer  mittleren 
^■'**""****' Lichtwellenlänge,  oder  mehr,  eine  Entfernung  bedeutend 
gröfser,   als  Quincke   beim  Beginn  Seiner  Versuche  er- 
wartete, und  als  auch,  wie  Er  meint,  nach  unserer  bisheri- 
gen Kenntnifs   der  Capillaritätserscheinungen  zu   erwarten 
war.    Es  ist  nach  Quincke  anzunehmen,  dafs  auch  an- 
dere Molecularkräfte,  wie  diejenigen,  welche  Elasticität  und 
optische  Eigenschaften  der  Körper  bedingen,  in  ähnlicher 
Weise  noch   in   endlicher  Entfernung   wirksam  sind ,   und 
dürfte  dieser  Umstand  die  jetzt  herrschenden  theoretischen 
Ansichten  über  dieselben  erheblich  modificiren. 
o«pni.ru«t>.         ^,  V.  Obermayer  (1)  hat  Versuche  über  einis:e  Ca- 
**"'      pillarerscheinungen  angestellt,  deren  Ergebnisse  in  Folgen- 
dem zusammengefafst  sind.  In  Uebereinstimmung  mit  dem 
von  Frankenheim   und  Sondhaus  bei  0®  gefundenen 
Werthe  des  Products  aus  Plattenentfernung  in   die  Steig- 
höhe ,   der  Constanten  a*  =  15,37  steigt   das  Wasser  zwi- 
schen  parallelen  Glasplatten   mit   genügender  Oenauigkeit 
halb   so   hoch   als  in  Köhrchen,  deren  Durchmesser  gleich 
der  Plattenentfernung  ist    Das  Aufsteigen  des  Wassers  iat 
nur  möglich,  wenn  die  Platten  auf  das  Vollkommenste  be- 
netzt werden,  wozu   sie   mit  einer  dünnen  Wasserschicht 
überzogen  und  auch   im  Stande   sein  müssen  diese  dünne 
Wasserschicht  einige  Zeit   fest  zu   halten,  welche  Eigen- 
schaft  das   wohlgereinigte   Glas    erst    dann    zu   gewinnen 
scheint,  wenn  es  bereits  einige  Tage  unter  Wasser  gelegen 
ist,  und  welche   demselben  sehr  bald  verloren  geht,  wenn 
es  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  ist  und  die  Was- 
serschicht .verdampfen  kann.    Das  während  des  Versuchs 
.   beobachtete  Sinken  hängt  mit  dem  allmäligen  Verschwinden 
der    erwähnten   Wasserschicht   zusammen.      Die  Ursache^ 
warum  viele  Versuche   mit  Platten  zu   kleine  Steighöhen 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  LIX,  207;  im  Ausse,  tnstit  1869,  144. 
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geben,  mag  wobl  anch  darin  liegen;  dafs  die  Platten  nicht  ^JJ^"*',[II[I!' 
genügend  vorbereitet  waren,  um  jene  dünne  Wasserschicht  ^^ 
festhalten  zu  können.  Die  Benetzung  ist  dann  eine  sehr 
imvoUkommene  und  das  erwähnte  Sinken  des  gehobenen 
Niyeaus  tritt  nicht  ein.  Für  Terpentinöl  fand  Obermayer 
das  a*  bei  Platten  genügend  übereinstimmend  mit  jenem 
f&r  Röhrchen.  Es  nimmt  aber  dieser  Werth  mit  dem 
Wachsen  des  Röhrchendurchmessers  ab. 

G.  Quincke  (1)  hat  Seine  (2)  Versuche  über  Capil-  ^^Ül^IJ!" 
laritätsconstanten  geschmolzener  Körper  fortgesetzt  und  zu-  J^JJJp"'. 
nächst  die  Stoffe,  welche  Er  nicht  in  chemisch  reinem  Zu- 
stande hatte  untersuchen  können  oder  welche  eine  Ab- 
weidinng  von  dem  früher  (3)  erwähnten  Gesetze  zeigten, 
sowie  eine  Reihe  anderer  Körper  nach  einer  zweiten  Methode 
untersucht,  die  yor  der  früheren  ersten  Metnode  den  we- 
sentlichen Vorzug  hat,  dafs  bei  ihr  die  geschmolzenen 
Salze  nur  möglichst  wenig  mit  den  Flammengasen  in  Be- 
rührung kommen  und  die  capillare  Oberfläche  von  chemisch 
fiut  unveränderter  Substanz  gebildet  wurde.  Giefst  man 
nämlich  die  in  einem  Platinliegel  geschmolzene  Substanz 
aof  eine  horizontale  Unterlage  von  Platin  oder  Porcellan 
ans,  so  bildet  sich  im  Allgemeinen  ein  Tropfen,  dessen 
obere  Fläche  horizontal  ist.  Wie  Quincke  nun  näher 
nachwriat,  giebt  die  in  Millimetern  gemessene  verticale  Ent- 
fernung K  —  k  dieser  oberen  Tropfenfiäche  von  dem  verti- 
calen  Element  der  Meridiancurve  in  das  Quadrat  erhoben 
die  von  Ihm  apecifische  Cohäsion  genannte  Constante  a', 
MB  der  man  durch  Multiplication  mit  dem  halben  speci- 
fischen  Gewicht  die  Capillar-Constante  a  (die  Oberflächen- 

spsonung)  oder  die  Laplace'sche  Gröfse^  erhält.    Diese 

Beaehung  ist  vollkommen  unabhängig  von  der  Natur  der 
ünteiiage,  auf  die   der  Tropfen   ausgegossen  worden  ist 


in  ^ogg'  Ann.  CXXXVm,  141.  —   (2)  Jahresber.  f.  1868,  16.  — 
(!)  Jahniber.  f.  1868,  Sl. 

C  CkMB.  ».  •.  w.  (tr  IM».  fl 
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^ÄJJien'  ^^  wurden  meistens  die  besagten  Entfernungen  vermittelst 


geschmolxe 
aar 


K9rpeV.  clner  MillimetertheiluDg  auf  einem  verticalen  Spiegelstreifen 
gemessen  an  6  bis  12  verschiedenen  Stellen  der  Peripherie 
eines  Tropfens  und  daraus  das  Mittel  genommen;  die  be- 
nutzten Zahlien  sind  ferner  das  Mittel  aus  den  Messungen 
an  mehreren  Tropfen,  die  selten  um  mehr  als  0,1°^  von 
einander  abweichen.  In  der  folgenden  Tabelle  bedeutet 
femer  Oq  das  spec.  Gew.  für  die  Temperatur  0^,  a  das 
spec.  Gew.  für  den  Schmelzpunkt,  welches  wie  früher  mit 
*  bezeichnet  ist,  wo  es  nicht  direct  beobachtet,  sondern  nur 
angenommen  oder  berechnet  wurde. 


Substanz 

Schmelz- 
punkt 

tfo 

tf 

mgr 

a 

rnmm 
a* 

a 

Gold    .... 

1200<> 

18,002 

17,099* 

131,5 

15,39 

3,923 

GuTseisen     .    . 

1200 

7,5* 

101,7 

27,14 

(5,21) 

(Kupferhammer) 

Gufseisen     .     . 

7,6* 

96,81 

25,81 

(5,08) 

(Carlshütte) 
Silber      .    .    . 

1000 

10,621 

10,002* 

79,75 

15,94 

3,993 

Kupfer     .    .    . 

1090 

8,95 

8,2* 

59,2 

14,44 

3,8 

In  der  weiter  folgenden  Tabelle  sind  die  Messungen 
an  Salzen  zusammengestellt,  die  in  einem  bedeckten  Platin- 
tiegel geschmolzen,  und  sobald  sie  geschmolzen  waren 
auf  starke  horizontale  Platinbleche  ausgegossen  wurden. 
Das  spec.  Gew.  a  wurde  durch  den  Gewichtsverlust 
bestimmt,  den  eine  1,8«'  schwere ,  vor  dem  Knallgas- 
gebläse geschmolzene  Platinkugel  in  Wasser  oder  in 
der  betreffenden  geschmolzenen  Substanz  zeigte ;  diese 
Bestimmungen  sind  alle  zu  klein,  da  die  Temperatur  zu 
hoch  war.  Unter  Oo  steht  das  spec.  Gew.,  welches  andere 
Beobachter  für  das  betreffende  Salz  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  gefunden  haben.  Femer  sind  noch  die  Beob- 
achtungen an  einigen  Zuckerarten  und  Fetten  beigefügt. 
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Ci4>üIaiitSt8conBt8nteii  geschmolzener  Körper 


SOMtSIIS 

Schmelx- 
punkt 

rfo 

ö 

K— k 

—  a 

a» 

a 

mm 

•i~~inim 

wnwT 

Kohlens.  Lithion 

2,111 

1,787 

4,17 

17,39 

15,54 

B        Natron 

2,509 

2,041 

4,03 

16,24 

16,58 

»        Kali 

2,267 

2 

3,85 

14,82 

14,82 

Schwefels.  Natron 

2,66 

2,104 

4,2 

17,64 

18,56 

Kali 

2,66 

2,1* 

3,99 

15,92 

16,73 

Salpeten.  Natron 

2,26 

1,878 

2,92 

8,55 

8,03 

,         Kali 

2,087 

1,702 

2,89 

8,35 

7,11 

CblorXithiam 

1,998 

1,515 

2,92 

8,53 

6,46 

B     Nairiom 

2,16 

1,612 

2,90 

8,41 

6,78 

„     Kalium 

1,995 

1,612 

2,96 

8,76 

7,06 

,     Calcium 

2,205 

2,120 

3,08 

9,49 

10,07 

a     ßtrontiam 

2,960 

2,770 

2,86 

8,18 

11,33 

V     Baijnrn 

8,851 

3,700* 

2,88 

8,29 

15,34 

.     SUber 

5,55 

6,3* 

2,86 

8,18 

21,68 

Brom-Natrinm 

3,079 

2,448 

2,02 

4,08 

5,00 

s       yalitnif^ 

2,415 

2,199 

2,12 

4,49 

4,93 

,     SUber 

6,425 

6,2* 

2 

4 

12,4 

Jod-Kalium 

3,076 

2,497 

2,20 

4,84 

6,04 

Sohfxucker 

160^ 

1,606 

1,6* 

2,92 

8,53 

6,82 

Traubcoaucker 

1,39 

1,3* 

8 

9 

5,85 

Pectittsncker 

160 

? 

3,03 

9,18 

Wallnth 

44 

0,842 

2,81 

7,89 

3,32 

Piuaffin 

64 

0,776 

2,85 

8,14 

3,16 

OiipIlUriUlta- 

eon«tant«n 

ICraehmols«» 

B«r  K9rp«r. 


Quincke  fafst  die  Hauptergebnisse  Seiner  Unter- 
rachüDgen  in  folgenden  Bemerkungen  zusammen.  Die 
nach  der  zweiten  Methode  angestellten  Messungen  bestäti- 
gen das  fiüber  aufgestellte  Gesetz^  dafs  alle  geschmolzenen 
Substanzen  bei  einer  ihrem  Schmelzpunkte  naheliegenden 
Temperator  specifiache  Cohäsionen  zeigen^  die  sich  nahe 
wie  die  2iahlen  l,  2  u.  s.  w.  verhalten.  Die  früher  gefun- 
denen Abweichungen  von  diesem  Gesetz  erklären  sich  sehr 
cinfiMh  durch  eine  Zersetzung  der  geschmolzenen  Substanz 
an  der  Oberfläche.  Geschmolzene  Substanzen  von  ähnlicher 
diemischer  Zusammensetzung  haben  dieselbe  specifische 
Cohition  a'  bei  einer  Temperatur,  die  ihrem  Schmelzpunkt 
ndglichat  nahe  liegt  Wasser,  kohlens.  und  schwefeis. 
(wahrscheinlich  auch  phosphors.)  Salze  zeigen  in  geschmol- 
zenem Zustande  doppelt  so  grofse  specifische  Cohäsion  wie 
Quecksilber;  Salpeters.  Salze,   Chlormetalle,  Zuckerarten 

3* 


36 


AU^meine  und  phyBikaliscbe  Cbemie. 


OtpIlUrltIt«. 
eonatansen 
geachnolse- 
n«r  KSrpcr. 


C«pl)Uritllt 

Ton  Cblur-, 

Droin*   und 

JodmotnUen. 


und  Fette  dieselbe;  Brom-  und  Jodmetalle  halb  so  grofae 
gpecifische  GohäBion  wie  Quecksilber.  Von  Metallen  haben 
Blei;  Wismuth;  Antimon  dieselbe  gpecifische  Cohäsion  wie 
Quecksilber;  Platin^  Gold,  Silber,  Cadmium,  Zinn,  Kupfer 
doppelt  80  grofse,  Zink  (Eisen,  Palladium)  dreimal  so 
grofse,  Natrium  sechsmal  so  grofse  specifische  Cohäsion  als 
Quecksilber.  —  Nach  mit  Borsäure  (1)  in  der  oxjdirenden 
Löthrohrflamme  nach  der  ersten  Methode  wiederholten 
Versuchen  glaubt  Quincke  jetzt  auch  diesen  Körper  der 
Quecksilbergruppe  zuzählen  zu  dürfen. 

C.  A 1  p  h.  y  a  1  s  0  n  (2)  hat ,  von  der  Voraussetzung 
ausgehend,  dafs  die  relative  Steighöhe  verschiedener  Körper 
in  Capillarröhren  ein  Mafs  sei  für  die  moleculare  Thätig- 
keit,  Lösungen  von  Chlor-,  Brom-  und  Jodmetallen  unter- 
sucht, welche  in  derselben  Wassermenge  dieselbe  Menge 
von  Metall  und  dieselbe  Atomzahl  von  Chlor,  Brom  und 
Jod  enthielten. 


Wassermenge  =  20*'*' 
Temperatur     =  25^ 

Wassermenge  &=  40^*^ 
Temperatur      =  27* 

Salzgewicht 

Steigbühe  in  einer 

Röhre  von  1"" 

Durchmesser 

Balzgewicbt 

Steighöhe  in  einer 

Röhre  von  1»» 

Durchmesser 

KCl  =     7,46k' 
KBr  =  11,91 
KJ    =  16,51 

27,57»» 

24,41 

22,04 

CdCl=    9,12»^ 
CdBr  =  13,57 
CdJ    =18,17 

26,87»» 

23,70 

22,22 

Die  für  die  Bromsalze  gefundenen  Zahlen  liegen  also 
in  der  Mitte  zwischen  denen  der  entsprechenden  Chlor-  und 
Jodsalze.  Schreibt  man  die  Verschiedenheit  der  beobach- 
teten Steighöhen  einzig  und  allein  der  gegenseitigen  Substi- 
tution von  Chlor,   Brom  und  Jod  zu,   so  würden,   da  die 


(1)  Vgl.  Jahresber.  f.  1868,  21.  —  (2)  Compi  rend.  LXIX,  1140; 
im  Ausz,  J.  pr.  Cbem.  CVIII|  310;  Her.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869, 
713. 
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Steighöhe  des  flüssigen  Broms  bis  20^  in  einer  Röhre  von  ^«'„»'"l^'^o"* 
!■"  Durchmesser  =  5,5""  ist,  nnter  denselben  Umständen  jÜtHi^Söi 
die  Steighöhen  der  drei  in  flüssigem  Zustande  vorausgesetzten 
Elemente  Chlor,  Brom  und  Jod  ausgedrückt  sein  durch 
die  Zahlen  6™  :  5,5"»"  : 5"".  -  Valson  glaubt  die  Ver- 
gleichnng  der  Steighöhen  zur  Prüfung  auf  die  Beinheit 
TefBchiedener  Körper  empfehlen  zu  können.  Er  hatte  z.  B. 
em  Bromcadmium  von  zweifelhafter  Beinheit.  Die  Steig- 
hohe  desselben,  anstatt  in  der  Mitte  zwischen  der  des  Chlor- 
und  Jodsalzes  zu  liegen,  näherte  sich  bedeutend  der  des 
Chlorsalzes.  Die  Analyse  ergab  einen  beträchtlichen  Chlor- 
gehalt—  Valson  zeigt  sodann,  dafs  auch  hinsichtlich 
derAequivalentgewichte  (1),  Dampfdichten  (1),  Wärmeent- 
wickelong  bei  der  Verbindung  mit  Wasserstoff  die  das 
Brom  betreffenden  Zahlen  unverkennbar  in  der  Mitte  liegen 
iwischen  denen  für  Chlor  und  Jod. 

Indem  J.  Ch.  d' Alm  ei  da  (2)  für  die  bekannte  That-  l'S^^^l 
fache,  dafs  in  einer  Flüssigkeit  von  einer  glatten  Fläche  ^T^"" 
SOS  sich  langsam  grofse  Gasblasen  und  von  einer  unebenen 
Fläche  aus  sich  schnell  kleine  Gasblasen  entwickeln,  die 
ebenfalls  bekannte  Erklärung  wiederholt,  dafs  im  ersteren 
FaUe  den  oben  an  der  Fläche  sich  bildenden  Gastheilchen 
mehr  Berührungspunkte  geboten  sind,  sie  deshalb  fester  an- 
haften und  sich  zu  gröfseren  Blasen  sammeln  können,  weist 
Er  noch  besonders  darauf  hin ,  dafs  bei  unebenen  Flächen 
Gasblasen,  die  sich  in  den  Vertiefungen  gebildet  haben, 
also  gleichfalls  viele  Berührungspunkte  besitzen,  dennoch 
lieh  rasch  entbinden  müssen,  weil  die  entsprechend  den  Ab- 
ständen der  Erhabenheiten  der  Fläche  nach  oben  sich  er- 
weiternden Blasen  hier  einen  gröfseren,  unten  aber  einen 
kleineren  Krümmungshalbmesser  haben,  daher  ein  Ueber- 
dmck  von  unten  nach  oben  stattfindet.  Dementsprechend 
hat  Derselbe  die  Beobachtung  gemacht,   dafs  wenn  man 


(1)  i*^Tint1?ffh  und  nur  amüttiemd.  —  (2)  Compt  rend.  LXYIII,  688. 


gg  Allgemeine  und  physikalisohe  Chemie. 

ktSl"  blTi  ^^°®  Zink-  und  eine  Glasplatte  von  denselben  Dimensionen 
^dTogeir"  unter  einem  kleinen  Winkel  aneinander  befestigt  und  mit 
der  gemeinsamen  Kante  nach  oben  und  der  Oeffnung  nach 
unten  in  verdünnte  Schwefelsäure  bringt^  die  Wasserstoff- 
blasen von  der  Kante  aus  nach  der  Oeffnung  herabsteigen 
und  in  jeder  anderen  Lage  der  Vorrichtung  sich  stets  von 
der  Kante  entfernen.    Auch  den  Einflufs  der  Oberflächen- 
beschaffenheit  auf  den  Grad   der   durch  eine   mehr   oder 
weniger    schnelle  Gasentwickelung  bedingten  Polarisation 
der  Electroden  erwähnt   Alm  ei  da  unter  AnfUhrung  eini- 
ger besonders  beständiger  electrischer  Säulen. 
dr^mlii!         R-  Lüdtge(l)  hat  Untersuchungen  ausgefiihrt  über 
blander!'  dl®  AusbrcitUHg  der  Flüssigkeiten  auf  einander,  deren  Er- 
gebnisse Derselbe  in  Folgendem  zusammenfafst  :  1)  Wenn 
sich  ein  Tropfen  einer  Flüssigkeit  auf  der  Oberfläche  einer 
anderen  ausbreitet;  so  findet  nie  eine  Ausbreitung  der  letzte- 
ren Flüssigkeit  auf  der  Oberfläche  der  ersteren  statt.    2)  Je 
zwei  Flüssigkeiten 7  welche  der  Bedingung  genügen,   dafs 
ihre   gegenseitige  Adhäsion   gröfser   ist   als   die   Cohäsion 
derjenigen  von    ihnen,    bei   welcher    diese    die    kleinere 
ist,   stehen  in  der  Beziehung   zu  einander,   dafs  sich  ein 
Tropfen  der  Flüssigkeit   von  geringerer  Cohäsion  auf  der 
Oberfläche  der   anderen   ausbreitet.     3)  Ein  Tropfen   der 
letzteren  dagegen  behält,  auf  die  Oberfläche  der  anderen 
gebracht,   Tropfenform  bei  und  überzieht  sich  mit  einer 
dünnen    Schicht   der   ersten   Flüssigkeit.      4)   SämmtUche 
Flüssigkeiten,   welche   der   oben  angegebenen  Bedingung 
über  die  Gröfse  der  Adhäsion  genügen,  lassen  sich  daher 
in  eine  Beihe  ordnen,  in  welcher  jede  vorhergehende  Flüs- 
sigkeit sich  auf  jeder  folgenden  ausbreitet,  nie  umgekehrt 
5)  Diese  Beihe  ist  dieselbe  wie  diejenige,  die  man  erhält, 
wenn   man  dieselben  Flüssigkeiten  nach   der  Gröfse  ihrer 


(1)  Pogg.  Ann.  CXXXVII,  362 ;  im  Auax.  Phil.  Mag.  [4]  XXXVHI, 
468  j  N.  Arch.  ph.  nat  XXXVI,  47  j   Ann.  ohim.  phyB.  [4]  XVIII,  500. 
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CapiilantätBconstanten  (j^  =  -s=^  eg  =  T  =  a)   ord-  *;;,j^|f^i»- 

net;  die  kleinBte  Constante  voran  ^  wie  diefa  in  folgender 
Tabelle  geschehen  ist  : 

fichwefeiaiher 1,89 

EnigILther 2,292| 

Alkohol 3,496)  Frankenheim 

BenuQ        2,78 

Terpentinöl 2,78 

Platean'sche  SeifenlÖsong  2,8        Plateau 

EttigsSure 2,884    B^de 

Mohnöl 8,06  1  ^„^1,^1^ 

Schwefelkohlenstoff     ....     3,31/^^*'''*® 

KalilöeTing — 

Gljcerin 4  Plateau 

fialpeten&ure 6,026) 

SchwefelsSoze 6,623>  Frankenheim 

ßa]£8&are 7,026j 

Ammoniak      •    .    •    •    I    .    .      — 

Knpfenritrior — 

Waaser 7,58      Frank^nheim 

Salmiaklösung — 

EifencfaloridlÖemig       ....      — 

6)  Die  Erscheinung  der  Ausbreitung  tritt  um  so  deutlicher 
^in,  je  geringer  die  Mischbarkeit  zweier  Flüssigkeiten  und 
je  gröfser  der  Unterschied  ihrer  Cohäsionen  ist.  7)  Man 
kann  die  Ausbreitung  einer  Flüssigkeit  auf  ihrer  eigenen 
Oberfläche  herbeiAlhren ;  wenn  man  einen  Tropfen  von 
höherer  Temperatur  auf  die  Oberfläche  der  übrigen  Flüs- 
sigkeit Yon  niedrigerer  Temperatur  bringt.  8)  Es  ist  um 
so  schwieriger  die  Oberfläche  einer  Flüssigkeit  rein  zu  er- 
balteo,  je  gröfser  die  Cohäsion  derselben  ist. 

G.  Van  der  Mensbrugghe(l)  bemerkt  bezüglich ^^^•Jj^^Jlj^ 
der  von  Lüdtge  gegebenen  Erklärung  für  die  Verbreitung  Jf^^"^^ 
der  Flüssigkeiten  auf  einander   durch  die  Verschiedenheit 
der  oberflächlichen  Spannungen^   dafs  Er  genau  dieselbe 
Theorie  in  einer  der  Academie  Ton  Brüssel  mitgetheilten 


(1)  Pogg.  AvL  cxzxym,  S23. 
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Deber  die 
ob«rfliiohlieb« 


Abhandlung  (1)  auseinandergesetzt  und  durch  zahlreiche 
FUkligkou«^  Versuche  bestätigt  habe.  In  dieser  Abhandlung  leite  Er 
vom  allgemeinen  Satze  der  oberflächlichen  Spannung  der 
Flüssigkeiten  verschiedene  Folgerungen  ab,  welche  sofort 
über  die  Wirkungen  eines  festen  Körpers  oder  einer  Flüs- 
sigkeit auf  die  naheliegende  Oberfläche  einer  anderen  Flüs- 
sigkeit Aufschlufs  geben,  sowie  auch  über  die  Bewegungen, 
welche  stattfinden,  wenn  man  mit  dieser  Oberfläche  ein 
Theilchen  eines  festen  Körpers  oder  einen  Tropfen  der- 
selben gewärmten  Flüssigkeit  oder  einer  zweiten  Flüssig- 
keit in  Berührung  setzt  Also  sei  es  Ihm  leicht  gewesen, 
nicht  nur  die  Ausbreitung  der  Flüssigkeiten  auf  einander 
zu  erklären,  sondern  auch  die  durch  die  Campher-  oder 
Aetherdämpfe  auf  der  Oberfläche  des  destillirten  Wassers 
erzeugten  Centrifugalströme ,  'die  so  merkwürdigen  Bewe- 
gungen des  Camphers  und  einiger  anderen  Substanzen  auf 
reinem  Wässer,  die  scheinbare  Abstofsung  des  Wassers 
und  des  Alkohols  oder  des  Aethers,  die  Substitution  einer 
Seifenblase  und  Eiweifslösungsblase  u.  s.  w.  Van  der 
Mensbrugghe  theilt  hierauf  noch  einige  Versuche  über 
denselben  Gegenstand  mit. 

dMT.*.mpKrt  Nach  einer  Ueberschau  der  seit  zwei  Jahrhunderten  ver- 
Mrub«Vflfi!^h«!  öfientlichten  Arbeiten  über  die  Bewegungen  des  Camphers 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers  führt  Tomlinson(2) 
eigene  weitere  (3)  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand 
an  unter  Bezugnahme  auf  die  vorerwähnte  Schrift  von 
Van  der  Mensbrugghe,  in  welcher  Er  eine  genügende 
Lösung  der  fraglichen  und  vieler  anderen  Erscheinungen 
findet. 


(1)  Bor  la  tension'snperficielle  des  liquidit^s  consider^  an  point  de 
vne  de  ccrtains  mouvements  obsenr^s  h,  leur  Burface.  Vgl.  Inatit.  1869| 
325;  im  Ausss.  durch  den  Verfasser  AmL  chim.  phys.  [4]  XX,  i2x 
bis  135.  —  (2)  Phü.  Mag.  [4]  XXXVm,  409.  —  (8)  Vgl  Jahregber,  f. 
1868,  45. 
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C.  J.Wood  ward  (1)  machtdieTomliiison'8cheii(2) 
Cohäsionsfiguren  in  durch  Zeichnung  erläuterter  Weise  für 
Vorlesungen  auf  einem  Schirm  sichtbar.  Im  Anschlufs 
bieran  fbhrt  C.  Tomlinson(3)  einige  fiir  die  sichere 
Erzeugung  solcher  Figuren  zu  beobachtenden  Bedingungen 
tof: 

Amaury  und  Descamps(4)  haben  nach  dem  von 
Ihnen  in  Gemeinschaft  mit  Ja  min  früher  (5)  .beschriebe- 
nen Verfahren  folgende  ZusammendrUckungscoäfßcienten 
ftbr  den  Druck   von  1  Atmosphäre   aus  Versuchen   abge- 


flguren  TOD 

PlflMlff- 

keltcfli. 


Kuaiunmea« 

druckbar  ktit 

Ton  Fia«slK< 

k«lteo. 


lätet^  bei  denen   der  Druck 
Bchwankte  : 


von   1  bis  10   Atmosphären 


Destillirtes  Waasar       bei  15^ 
Alkohol       .... 


Aetber 


Schwefelkoblemtoff        , 
QueckBÜber      •    .    .      ^ 

aiotkftUmnKteiiiig  :  auf  1000  Wasser 


15« 

0,0000467 

0 

0,0000835 

15 

0,0000911 

0 

0,000109 

U 

0,000128 

14 

0,0000635 

15 

0,00000187 

0 

Chlorkalium 

0,0000457 

50 

0,0000419 

100 

0,0000388 

150 

0,0000356 

200 

0,0000318 

250 

ff 

0,0000332 

800 

» 

0,0000306. 

Mit  Ausnahme  des  für  Quecksilber  gefundenen  Coeffi- 
oenten  stimmen  diejenigen  fUr  die  Flüssigkeiten  von  be- 
deutend gröfserer  Zusammendrückbarkeit  mit  den  Zahlen 
▼on  Grassi(6)  überein.  Amaury  und  Descamps 
laben  femer  die  Zusammendrückung  für  Wasser ;  Alkohol 
und  Aether  bei  sehr  schwachen,  das  Spannungsmaximum 
dieser  Flüssigkeiten  nur   um  V^  übersteigenden  Drucken 


(1)  ChtttL  News  XIX,  21.  —  (2).  Jabresber.  f.  1864,  4.  —  (3)  Chem. 
Itewt  XIX,  45.  —  (4)  Compt  rend.  LXVIH,  1564;  Phil.  Mag.  [4] 
XXXVIII,  164.  —  (5)  Jabresber.  f.  1868,  9.  —  (6)  Jabresber.  f. 
»»0,65. 
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genau  gemesaen^  aber  keine  Aendemng  des  WerthB  des 
ZusammendrückungBcoefficienten  erkannt 
olwfcSIlTtid  ^'  M  e  n  d  e  1  ej  e  f  f  (1)  hat  umfaseende  üntersnchungen 
dir  v^fbia"  ausgefbhrt  über  spec.  Gew.  und  Contraction  der  MiBchungen 
▲jkXto  ^'tdeB  Alkohols  mit  Wasser.  Derselbe  spricht  eingangs  die 
Vermuthung  auS;  dafs  das  atomistische  Grundgesetz  auch  für 
die  unbestimmten  Verbindungen  einige  Geltung  habe  und 
hat  durch  Seine  Untersuchung  erfahren  wollen^  ob  die  noch 
nicht  streng  bewiesene  Ansicht  von  dem  ZusammenfaQen 
des  Maximums  der  Contraction  mit  Atomenverhältnissen 
richtig  sei;  in  welchem  Falle  diese  Gesetzmäfsigkeit  zur 
Grundlage  dienen  könnte  für  die  Auffindung  der  Gesetze^ 
nach  welchen  die  unbestimmten  chemischen  Verbindungen 
stattfinden.  M  en  d  elej  e  ff  theilt  Seine  Abhandlung  in  fünf 
Abschnitte.  Der  erste  handelt  von  der  Contraction  der 
Mischungen  und  den  darüber  existirenden  Beobachtungen; 
der  zweite  von  der  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts 
von  Flüssigkeiten  und  giebt  zugleich  die  Beschreibung 
und  Zeichnung,  des  angewandten  Apparats  nebst  der  Be- 
stimmung der  Constanten  desselben^  und  erörtert,  in  welcher 
Weise  die  auf  Wasser  bei  der  gröfsten  Dichte  bezogenen 
Beobachtungen  corrigirt  wurden  in  Bezug  auf  die  Ausdeh- 
nung des  GlaseS;  die  Ungenauigkeit  der  Thermometer,  die 
Veränderungen  des  Volums  der  Flüssigkeit,  die  Höhe  des 
Meniscus,  die  Ungenauigkeit  der  Wage  und  der  Gewichte 
und  auf  den  luftleeren  Baum.  Der  dritte  Abschnitt  handelt 
von  der  Darstellung  des  absoluten  Alkohols,  der  vierte 
von  dem  Maximum  der  Contraction  bei  Mischungen  von  Al- 
kohol und  Wasser  und  liefert  das  Ergebnifs,  man  dürfe  an- 
nehmen, dafs  für  Temperaturen  von  0®  bis  30^  das  Maximum 
der  Contraction  der  Formel  G2H6G  -{-  3  H2O  entspreche.  Der 
fünfte  Abschnitt  handelt  von  der  Veränderung  der  spec.  Gew. 
bei  Mischungen  von  Wasser  und  Alkohol  und  stellt  zugleich 


(1)  Pogg.  Ann.  CXXXVm,  108  bis  Hl,  280  bis  279. 
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den  Grehalt  des  normalen  Alkohoh  von  Gilpin  fest  Air  Be-  <^tul^md 
nuisnng  Ton  Dessen  umfangreichen  Beobachtungen.  Trotz  "iT^^i^in. 
aller  Versuche  gelang  es  Mendeiejeff  eben  so  wenig  wie AikToVr» 
Seinen  Vorgängern^  das  Gesetz  filr  die  Veränderung  der 
spec  Gew.  mit  dem  Procentgehalt  an  Alkohol  zu  finden* 
Aus  den  Beobachtungen  hat  Mendeiejeff  folgende  spec. 
Gew.  abgeleitet  : 


Gewiefatspfoc 

Spedfiscfaee  Gewicht  bezogen 

auf  Wasser  von  4®=  100000 

■bsolaten 

Alkohols 

bei  0« 

bei  10« 

bei  20« 

bei  30« 

0 

99988 

99975 

99831 

99579 

5 

99135 

99113 

98946 

98680 

10 

98493 

98409 

98195 

97892 

15 

97995 

97816 

97627 

97142 

20 

97666 

97263 

96877 

96413 

26 

97115 

96672 

96185 

95628 

SO 

96540 

95998 

95403 

94751 

35 

95784 

95174 

94514 

93813 

40 

94939 

94255 

93511 

92787 

45 

93977 

93254 

92493 

91710 

50 

92940 

92182 

91400 

90577 

55 

91848 

91074 

90275 

89456 

60 

90742 

89944 

89129 

88304 

65 

89595 

88790 

87961 

87125 

70 

88420 

87613 

86781 

85925 

75 

87245 

86427 

85680 

84719 

80 

86086 

82515 

84366 

83483 

85 

84789 

83967 

83115 

82232 

90 

83482 

82665 

81801 

80918 

95 

82119 

81291 

80433 

79553 

100 

80625 

79788 

78945 

78096 

W.  F.  Gintl(l)  benutzt  als  Pyknometer  ein  kleines ^/k»«»«»«- 
möglichst  leichtes  cylindrisches  Glasgefafs  mit  ebenem 
Boden  I  dessen  Mündung  yerschliefsbar  ist  durch  ein  gut 
aofgeschliffenes  rundes  undurchbohrtes  Glasplättchen ;  das 
aufgedrückt  wird  mittelst  einer  Schraube  an  einer  das 
Pyknometer  umfassenden  ^  einem  Steigbügel  nicht  unähn- 
Bchen  Vorrichtung  aus  vergoldetem  Messingblech.   Letztere 


(1)  Polyi  J.  CXCIV,  42;  Zeitscbr.  anal  Chem.  YIII,  122;  Zeitochr. 
^^"^  1870,  92. 
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Arlomoter 
naeli 


wird  mitgewogen  und  bezweckt  möglicli&te  Vermeidung 
jedweder  Temperaturerhöhung,  z.  B.  beim  Beinigen  des 
Qe&fsea  von  anhängender  Flüssigkeit^  und  sicheren  Ver- 
schlufs  (1). 

Baudin(2)  hat  in  Hinsicht  auf  das  Beaum^'sche 
Aräometer  bei  wiederholten  Bestimmungen  das  absolute 
spec.  Gew.  einer  Lösung  von  15  Th.  reinem  gut  ge- 
trocknetem Chlornatrium  in  85  Th.  destillirtem  Wasser 
bei  15^  gefunden  zu  1,111.  Nach  Demselben  hat  Fran- 
coeur  gefunden  1,109;  Soubeiran  1,116;  Gerlach 
1,114;  Coulier  1,110725;  die  Arbeit  des  Letzteren 
könne  als  die  vollständigste  Untersuchung  über  diesen 
Gegenstand  betrachtet  werden.  Baudin  hat  gemäfs  der 
Zahl  1,111  die  Beaum^'sche  Scale  hergestellt  und  giebt 
folgende  vergleichende  Zusammenstellung  : 


Grade 

D 

>      i      0      h      t 

e 

Beaum^ 

Francoeur 

Baudin 

Soubeiran 

0 

1000 

1000,0 

1000 

5 

1034 

1034,4 

1036 

10 

1070 

1071,3 

1075 

15 

1109 

1111,0 

1116 

20 

1151 

1153,8 

1161 

25 

1196 

1200,0 

1210 

30 

1245 

1249,9 

1262 

85 

1299 

1304,2 

1320 

40 

1357 

1363,5 

1383 

45 

1420 

1428,4 

1453 

ÖO       • 

1490 

1500,0 

1530 

55 

1567 

1578,9 

1615 

60 

1652 

1666,6 

1711 

65 

1747 

1764,6 

1819 

70 

1853 

1875,0 

1942 

(1)  Bei  der  äufserst  geringen  Zusammendrückbarkeit  Ton  Flüssig^- 
keiten  ist  der  Verschlufs  nur  insofern  sicher,  als  wirklich  keine  Teni> 
peraturerhöhung  eintritt  Ferner  unterschätzt  Gintl  nach  Seinen  ein- 
leitenden Bemerkungen  offenbar  die  Grenauigkeit  und  Bequemlichkeit 
bei  Anwendung  von  Pyknometern,  wo  die  Grölse  des  Volums  durcH 
Auffüllen  bis  zu  einer  Marke  bestimmt  wird.  A,  N,  —  (2)  Compt. 
rend.  LXYIII,  932. 
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J.  G.  Macvicar(l)  stellt  theoretische  Betrachtungen ■/^^f*:,\^J'.* 
über  das  spec.  Gew.  von  Flüssigkeiten  und  festen  Körpern  ftSe^Kr"* 
an,  wonach  Er  a  priori  das  spec.  Gew.  des  Schwefels  und     ^^ 
der  genau  gekannten  Verbindungen  desselben  mit  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff  ableitet. 

F.  W.  Clarke  (2)  nennt  den  Quotienten  des  Gewichts  J^»«;,^;^« 
eines  gegebenen  Volums  einer  Flüssigkeit  bei  0^  durch  »i^^i'^rell! 
das  Gewicht  eines  gleichen  Volums  ihres  Dampfes  bei  0^ 
das  Dampfvolum  der  Flüssigkeit;  indem  derselbe  die  Zahl 
der  bei  0^  von  der  Volumeinheit  der  Flüssigkeit  gebildeten 
Dampf  volume  ausdrücke.  Wenn  auch  nur  wenige  Flüssig- 
keiten bei  0^  Dampf  bildeten  und  deshalb  diese  Dampfvo- 
lome  eingebildete  Gröfsen  seien ;  so  führe  trotzdem  die 
Vergleichung  derselben  zu  ^aufserordentlich  interessanten 
Ei^ebnissen.^  Wir  können  dem  nicht  beipflichten ,  weil 
wir  einestheib  in  der  die  Erkenntnifs  trübenden  und  feinere 
Unterschiede  verwischenden  Verschleierung  längst  erkann* 
ter  Beziehungen  einen  Fortschritt  nicht  zu  erblicken  ver- 
mögen und  anderentheils  entschieden  dagegen  Einspruch 
eriieben  müssen ,  aus  den  in  angedeuteter  Weise  erzielten 
Aehnlichkeiten  —  deren  eigentliche  Bedeutung  Glarke 
selbst  nicht  mehr  zu  erkennen  scheint  und  auf  welche  wir 
hier  nicht  näher  eingehen  können  —  weit  tragende  Schlüsse 
ni  ziehen,  wie  diefs  Clarke  für  die  Atomvolume  der 
Elemente  tfaut,  deren  von  Kopp  gegebene  der  Erfahrung 
entsprechende  Werthe  Clarke  durch  die  seinigen  auf 
unmcheren  Umwegen  erlangten  zu  ersetzen  vorschlägt,  ganz 
abgesehen  davon,  dafs  es  Clarke  nicht  darauf  ankommt 
flir  letztere  Mittelwerthe  von  Zahlen  zu  nehmen,  die  mit- 
anter  um  35  pC.  von  einander  abstehen. 

Berthelot  und  J u n g f  1  e i s c h  (3)  haben  Untersuchun-  Kinle"' w*' 
gen  über  die  Theilnng  eines  Körpers  zwischen  zwei  Lösungs-  'tn^^'n 


niitUln. 


(1)  eben.  NewB  XX,  61.  —  (2)  Sül.  Am.  J.  [2]  XLVII,  180,  808; 
Sa  AosL  Zeitechr.  Chem.  1869 ,  292 ,  869 ;  Bull.  loc.  chim.  [2]  XIII, 
m.  -.  (S)  Compt  rend.  LXIX«  838 ;  Instit  1869,  273 ;  Yierteljahnschr. 
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S5^"^^^ mittein  ausgeflihrt,  im  Allgemeinen  in  der  Art,  dafs  der 
utTnni^!*  betreffende  Körper  in  einer  der  beiden  Flüssigkeiten  ge- 
löst, dann  ein  bestimmtes  Volum  des  andern  Lösungsmittels 
hinzugesetzt  und  das  Ganze  anhaltend  stark  geschüttelt 
wurde,  wobei  dieGefäfse  mit  Hülfe  eines  Wasserbades  auf 
einer  constanten  Temperatur  erhalten  wurden.  Von  Zeit 
zu  Zeit  wurde  die  Menge  des  in  einer  Flüssigkeit  ent- 
haltenen Körpers,  bestimmt,  bis  constante  Ergebnisse  er- 
halten wurden,  was  manchmal  1  bis  2  Stunden  dauerte, 
worauf  die  in  jeder  Flüssigkeit  gelöste  Menge  des  Körpers 
bestimmt  wurde.  Wird  ein  Körper  gleichzeitig  mit  zwei  Lö- 
sungsmitteln zusammengebracht,  von  denen  er  sich  in  jedem 
für  sich  lösen  kann,  so  theilt  er  sich  immer  zwischen  den 
beiden  Lösungsmitteln  nach  einem  einfachen  Verhältnifs, 
wie  grofs  auch  immer  seine  Löslichkeit  in  einem  der  Lö- 
sungsmittel und  der  Ueberschufs  des  Volums  dieses  Lö- 
sungsmittels sein  mag.  Die  von  einem  gleichen  Volum 
der  beiden  Flüssigkeiten  gelösten  Mengen  stehen  unter  sich 
in  einem  constanten  Verhältnifs,  welches  Berthelot  und 
Jung  fleisch  als  Theäungaeoefficient  bezeichnen.  Der- 
selbe ist  unabhängig  von  dem  relativen  Volum  der  beiden 
Lösungsmittel,  aber  abhängig  von  der  Concentration  und 
Temperatur. 

Einftafa  der  Temperatur  : 


Gewicht  der  Bemsteinsänre 

in 

IQCC 

der 

/Bei  15" 

l  n       0 

wftsserigen 

Lösung 

0,376 
0,376 

ätherischen 

Lösung 

0,060 
0,078 

TheilungsooSfficient 

6,2 
4,9 

/.     15 

0,M)6 
0,098 

0,019 
0,019 

6,5 
6,0 

pr.  Pharm.  XIX,  258  aus  J.  phann.  [4J  X,  161;  BuU.  soc.  chim.  [2] 
XIII,  303;  im  Ausz.  Zeitschr.  Chem.  1869,  556;  Her.  d.  deutsch,  ehem. 
Ges.  1869,  555. 
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Einfiufi  der  ConcentrcUtan  : 
Berasteineftore,  Wasser  nnd  Aeiher,  bei  15® 

Tbcilonv  der 

KSrper  bw{> 

sehen   KWel 

LSaang*- 

mliteli». 

in  Wssser  (p) 
0,486 

in  Aether 
0,073 

Theflongscoöffioient  o 
6,6 

0,420 

0,067 

6,8 

0,365 

0,061 

6,0 

0,236 

0,041 

6,7 

0,121 

0,022 

5.4 

0,070 

0,013 

5,2 

0,024 

II 
C  SS  5,1  -f-  8  P* 

5,2 

BenioMUire,  Wasser  und  Aetlier,  bei  10®. 

Glewicht  der  BenzoSsfture 
in  10««  der 

wlMer.  Lteang      ätherischen  Lösung 
0,00304  (p)                  0,277 

^   TheilangscoSffioient 
1  :  91 

0,00258 

0,227 

1  :  88 

0,00150 

0,119 

1  :  80 

0,00110 

0,078 

1  :  71 

1 

=  63  +  100  p. 

Wasser  nnd  Aether, 

gegen  11®. 

wiaser.  Lös.  (p) 
0,473 

Äther.  Lös. 
0,052 

TheilongscoSfficient  c 
9,0 

0,436 

0,046 

9,5 

0,304 

0,031 

9,8 

0,203 

0,0205 

9,9 

c  =  10,5  —  3,8  p. 

Aepfels&nre,  Wasser  nnd  Aether,  gegen  18®. 

Gewicht  der  Aepfelsftnre  in  10^ 
der  wiflserigen  Lösung  (p) 

^1 


2,2 
1,0 
0,35 


TheilungsooAf&cient  o 

26 

86 

•         40 
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c  =  49 


5,6  p. 


Weinslore,  Wasser  nnd  Aether,   gegen  20®. 

p  rs  5,26        2,60        1,00         0,4 
0  «    91  96  120        130, 
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K*«J^"r'«w*'  Essigsaure,  Wasser  und  Aeiher,  gegen  18^ 

■eh«n   Ewel  p   =-    2,0  1,0  0,8  0,1 

»»«t«i«.  c  =  1,2         1,4         1,8        2,3. 

Das  Studium  der  AepfelsäurC;  Weinsäure  und  Essig- 
säure zeigt;  dafs  der  Coef&cient  bei  sehr  leicht  löslichen 
Körpern  rascher  mit  der  Concentration  sich  ändert^  als  bei 
weniger  löslichen.  Diese  Verschiedenheit  rührt  daher,  dafs 
concentrirte  Lösungen  von  Weinsäure  oder  Essigsäure  den 
Aether  in  anderem  Verhältnifs  auflösen  als  verdünnte  Lö- 
sungen und  deshalb  die  wirklichen  Lösungsmittel  nicht 
vergleichbar  sind.  —  Schwefelsäure  und  Chlorwasserstoff- 
säure werden  nur  wenn  sie  concentrirt  sind  von  Aether  in 
merklicher  Menge  gelöst;  sind  ihre  wässerigen  Lösungen 
verdünnt;  so  sind  die  von  Aether  aufgenommenen  Mengen 
nicht  mehr  genau  bestinmibar. 

Ammoniak,  Aether  und  Wasser,  gegen  17®. 
p  =  0,71        0,52        0,27 
c  =     83         100         135. 

Brom,  Wasser  und  Schwefelkohlenstoff. 


p  in  10«^  Wasser 

p'  in  10*«  CS, 

c 

0,176 

10,2 

1  :  58 

0,030 

2,46 

1  :  82 

0,020 

1,55 

1  :  78 

0,0011 

0,09 

1  :  80 

Jod,  Wasser  und  Schwefelkohlenstoff, 

bei  W. 

p  in  10<^*  Wasser 

p'  in  KT  CSt 

0 

0,0041 

1,74 

1  :  420 

0,0032 

1,29 

1  :  400 

0,0016 

0,66 

1  :  410 

0,0010 

0,41 

1  :  410 

0,00017 

0,076 

1  :  440 

Nach  Berthelot  (1)  erklärt  sich  die  Unabhängigkeit 
des  TheilungscoefiScienten  von  den  relativen  Volumen  der 
beiden ;    zwei  verschiedene  Schichten  bildenden  Lösungs- 


(1)  Compt.  rend.  LXIX,  404;    J.  pharm.  [4]  XI,   97;    BolL   soc. 
chim.  [2]  Xm,  307. 
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mittel  dadurch;  daTs  das  an  der  Berührungsfläche  nothwen-  '^J^r^^ 
dig  eintretende  Gleichgewicht  durch  Zusatz  eines  beliebigen  'Ltoun'J-'' 
Volums  derselben  Flüssigkeit  von  demselben  Gehalt  an  "*"•*"• 
gelöster  Substanz  nicht  gestört  werden  kann.  Nach  An- 
BtelluDg  einiger  theoretischen  Betrachtungen  über  die 
Aenderang  des  Theilungscoefficienten  mit  der  Concentration 
weist  Berthelot  an  mitgetheilten  Beispielen  nach^  dafs 
der  TheilungscoefHcient  selbst  ftLr  sehr  concentrirte  und 
mit  einem  UeberschuTs  des  zu  lösenden  Körpers  dargestellte 
Flüssigkeiten  nicht  zusammenfällt  mit  dem  Verhältnifs 
der  Löelichkeiten  in  beiden  Lösungsmitteln.  Dafs  diefs 
nicht  der  Fall  sein  kann  lehrt  eine  Betrachtung  des  Ver- 
Ittltens  concentrirter  Lösungen  solcher  Körper  ^  welche  bei 
begrenzter  Löslichkeit  in  dem  einen  Lösungsmittel  sich  mit 
dem  anderen  in  jedem  Verhältnifs  mischen.  So  ist  z.  B. 
flu*  die  Lösung  von  Brom  in  Wasser  und  Schwefelkohlen- 
stoff das  Verhältnifs  der  gesondert  betrachteten  Löslichkeiten 
miendlich,  während  der  TheilungscoSfficient  endlich  bleibt. 
Nachdem  Berthelot  noch  auf  einige  Beziehungen  zwi- 
schen der  Zusammensetzung  organischer  Säuren  und  dem 
Theihmgscoef&cient  aufmerksam  gemacht  hat,  stellt  Derselbe 
schlielslich  den  Satz  auf;  dafs  zwei  gleichzeitig  vorhandene 
Körper  sich  zwischen  zwei  Lösungsmitteln  gerade  so  theilen 
wie  wenn  jeder  allein  wirke.  Berthelot  giebt  an,  dafs 
Er  dieses  Gesetz  bewahrheitet  gefunden  habe  bei  der  Ein- 
▼irkang  von  Wasser  und  Aether  auf  verschiedene  Mischun- 
gen von  Essigsäure  und  Weinsäure ,  von  Essigsäure  und 
Oxalsiare;  von  Oxalsäure  und  Weinsäure-,  es  entspreche 
dasselbe  dem  Löslichkeitsgesetz  gemischter  Gase. 

Berthelot  und  L.  de  Saint  Martin  (1)  haben  mit  <u«t.nd  d«r 
flOMiö  der  oben  S.  45  beschriebenen  Methode  üntersuchun-  >'«•«•«••»• 


(1)   Compt.  rend.  LXIX,  464;   Ball.   boc.  cbim.  [2]  XIII,  811;  im 

Am.  Zdtschr.  Chem.  1869,    688;  Bei:,   d.   dontsch.    ehem.  Ges.  1869, 
»7. 


t  <%M«.  «.  •«  w.  ftr  ItM. 
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gen   angestellt  über   den   wirklichen  Zustand  der  gelösten 
Lo«ung«n.   gj^^j-^jj  galze   Und  die  Theilung  einer  Basis  zwischen  ver- 
schiedenen Säuren.    Kennt  man  nämlich  die  Gesetze,  nach 
welchen  ein  Körper  sich  zwischen  zwei  Lösungsmitteln  theilt, 
so  läl'st  sich  hieraus  zurückschliefsen  auf  die  Existenz  und  die 
Menge  eines  Körpers  in  einer  gegebenen  Flüssigkeit,  z.  B. 
in  einer  wässerigen  Lösung.    Die  von  einbasischen  Säuren 
gebildeten  sauren  Salze  existiren  nicht  in  Lösungen.    Einer 
Lösung  von  Natriumdiacetat  entzieht  Aether  einen  Theil 
der  Essigsäure,   ohne  das  alkalische  Acetat  oder  Diacetat 
Aufserdem  ist  der  Theilungscoefficient  genau  derselbe  wie 
bei  einer  Essigsäurelösung  von  demselben  Titer.   Dieselben 
Ereignisse   lieferte   das   Kaliumdibenzoat.     Die  von  einer 
zweibasischen   Säure    gebildeten    sauren   Salze    sind    zum 
Theil   un  zersetzt;  zum   Theil  zersetzt  in  Lösung.     Unter- 
sucht  wurden  Lösungen   der   Dioxalate  von  Kalium   und 
Ammonium,   des   Kaliumditartrates  und  hauptsächlich   der 
Disuccinate  von  Kalium  und  Ammonium,   welch  letztere 
Salze  löslicher  in  Wasser  sind  als  die  vorhergehenden  und 
eine  in  Aether  löslichere  Säure  enthalten.    Alle  diese  Salze 
sind  eben  so  unlöslich  in  Aether   als   die  entsprechenden 
neutralen  Salze.    Die  zersetzte  Menge  wächst  langsam  und 
continuirlich  mit   der   Verdünnung.     Sie  ändert  sich  eben- 
falls continuirlich  mit  dem  Verhältnifs  zwischen  neutralem 
Salz  und  überschüssiger  Säure  in   der  Art,   dafs   die  Be- 
ständigkeit  des   sauren  Salzes  zunimmt  durch  die  Gegen- 
wart sowohl  überschüssigen  neutralen  Salzes  als  auch  über- 
schüssiger  freier  Säure,   und  zwar  ist  in  letzterem  Falle 
die  Zunahme   der   Beständigkeit   eine   raschere.     Um    die 
Theilung  der  Säuren  zwischen  derselben  Base  zu  ermitteln, 
wurde  zu   der  wässerigen  Lösung  eines  neutralen  Salzes 
einer  Säure,    welche  von   Aether  in  beträchtlicher  Menge 
ihrer  wässerigen  Lösung  entzogen  wird,  eine  andere  Säure 
gesetzt,   deren  TheilungscoefEcient  sehr   verschieden  voa 
dem  der  ersteren  Säure  ist.    Hierauf  wurde  mit  Aether 
geschüttelt  und  der  Endzustand  der  beiden  Füssigkeiten 
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bestimmt.  Oleichzeitig  wurden  in  derselben  Weise  zwei 
andere  Flüssigkeiten  von  demselben  Säuretiter  behandelt,  ''*"»»•»• 
▼on  denen  aber  jede  nur  eine  der  beiden  Säuren  enthielt. 
Die  gelosten  essigsauren  Alkalien  wurden  ganz  oder  merk- 
lich zersetzt  von  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Oxalsäure  und 
selbst  Ton  Weinsäure.  Ammoniak  trennte  nicht  die  gelö- 
sten Verbindungen  von  Natron  oder  Kali  mit  Essigsäure 
vnd  Oxalsäure.  Dagegen  zersetzt  die  Oxalsäure  einen 
Theil  des  gelösten  Chlomatriums. 

Ch.  Tomlinson  (1)  wurde  durch  die  Untersuchung ^^^j^^j'JlJÜm'! 
der  ans  verschieden  concentrirten  Lösungen  von  Natrium- "^'^V^„J|'/''" 
solfat  unter  verschiedenen  Umständen  sich  ausscheidenden 
Krystalle  in  Seiner  Ansicht  bestärkt,  dafs  das  Salz  mit  10 
Atomen  Wasser  beim  Uebergang  in  Lösung  sämmtliches 
SjTjrstallwasser  an  das  Lösungsmittel  abgebe. 

A.  E.  N  o  r  d  e  n  s  k j  ö  1  d  (2)  stellt  insbesondere  für  ^'IJ;,^;.?;;;: 
diejenigen  Salze,  welche  schon  bei  einer  niedrigeren  Tem- •JJ,,J^"j^^; 
peratar  wasserfrei  auskrystallisiren,  und  solche,  welche,  wTLn 
soweit  man  urtheilen  könne,  innerhalb  der  betrachteten 
Temperaturgrenzen  die  gleiche  Menge  Erystallwasser  ent- 
halten, Folgendes  als  allgemeines  Gesetz  auf  :  Die  Verän- 
demng,  welche  eine  veränderte  Temperatur  in  der  Fähig- 
keit des  Wassers  ein  Salz  aufzulösen  bewirkt,  ist  fast 
ganz  umgekehrt  proportional  der  zuvor  aufgelösten  Salz- 
menge  S,  und  in  Folge  dessen  sind  die  Auflösungscurven 
der  Salze  fast  genau  logarithmische  krumme  Linien  von  der 
Formel  Log  S  =  a  +  t)t.  Wird  in  diese  Formel  eine  neue 
Oonstante  eingeführt,  indem  man  setzt  Log  S  =  a4-bt4-ct*, 
ao  erhält  man  Zahlen,  welche  wenigstens  zwischen  0^  und 
100*  vollatändig  mit  den  Beobachtungen  übereinstimmen. 
Diejemgen  Salze,  deren  theils  von  Ihm  theils  von  Gaj- 
Luisac  nnd  G.  Lindström  für  verschiedene  Tempera- 


(1)  Chem.  News  XX,  277.  —   (2)   Pogg.  Ann.  GXXXYI,  809;   im 
Aon.  Ann.  chim.  pbys.  [4]  XYII,  479. 
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taren  beobachtete  Löslichkeiten  mit  den  berechneten  ver- 
glichen wurden;  sind  :  salpetersaures  Natron,  salpetersaures 
Kali;  salpetersaurer  Baryt;  chlorsaures  Kali;  Chlomatrium; 
Chlorkalium;  Chlorammonium;  Chlorbarjum. 

L.  Dossios  und  W.  Weith  (1)  fanden,  dafs  völlig 
gereinigtes  Wasser  von  chlorfreiem  Jod  nach  heftigem 
Schütteln  und  eintägigem  Stehenlassen  bei  6;3^  durch- 
schnittlich 0,01519173«'  in  1000»  aufgenommen  hatte  (Gay- 
Lussac  fand  0;01428);  und  dafs  die  allmälige  Erhöhung 
des  Jodgehalts  bei  längerem  Stehenlassen  mit  überschüssi- 
gem Jod  durch  die  Bildung  von  Jodwasserstoff  bedingt 
ist  Bezüglich  der  Löslichkeit  von  chlor-  und  bromfreiem 
Jod  in  wässerigen  Lösungen  von  reinem  Jodkalium  bei 
7®  bis  7;3®  wurden  die  in  nachfolgender  Tabelle  verzeich- 
neten Ergebnisse  erhalten  : 


t 


Spec  Gewicht 

Procente 

bei  7,9" 

Jodkaliom 

Jod 

1,0234 
1,0433 
1,0668 
1,0881 
1,1112 
1,1382 
1,1637 
1,1893 
1,2110 
1,2293 

1,802 

3,159 

4,628 

5,935 

7,201 

8,663 

10,036 

11,034 

11,893 

12,643 

1,173 
2,303 
3,648 
4,778 
6,037 
7,368 
8,877 
9,949 
11,182 
12,060 

Femer  wurde  nachgewiesen;  dafs  beim  Zusammentref- 
fen von  Bleiacetat  mit  Jodlösungen  zunächst  das  Jodkalium 
unter  Bildung  von  Jodblei  zersetzt  wird.  Dem  Jod  wird 
das  Lösungsmittel  entzogen  und  es  scheidet  sich  gleichzeitig 


(1)  Zeitsohr.  Chem.  1869,  879  ans  Natarf.  Ges.   su  Zürich,    1868» 
258;  J.  phann.  [4]  XI,  94. 
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mit  dem  Jodblei  ab.  Dafs  die  Niederschläge  annähernd 
dasselbe  Verhältnifs  zwischen  Metall  und  Jod  zeigen  müs- 
sen wie  die  Lösung,  aus  der  sie  entstanden;  versteht  sich 
bei  der  geringen  Löslichkeit  des  Jods  von  selbst.  Lösungs- 
mittel entziehen  den  Niederschlägen  nach  und  nach  das 
Jod.  Damit  ist  die  Meinung  Piff  ard's  (1)  widerlegt^  dafs 
mehrfach  Jodkalium  in  Lösung  sei. 

Von  A-  H.  Pearson  (2)  liegt  eine  annäherungsweise  ^''**»i'lti^^^^ 
Bestimmung    der    Löslichkeit    von    salpetersaurem    Baryt;  dereTKTrp'cr! 
CUorbarjum;   tiberchlorsaurem   und  chlorsaurem  Kali    in 
Terschiedenen  Lösungen  anderer  Körper  vor  : 


LSffiiogsinittel 


bei  gewöhnlicher  Temperatur         bei  100^ 


Zahl  der  CG.,  erforderlich  um  zu  lösen  If  : 


Ba(NO,), 


BaCl,    KCIO« 


KCIO, 


Ba(NO,), 


KCIO4 


Ammoaiak  (stark)  ^} 

9  (schwach)*) 

Salpetersiure  (rerd.)') 
Bibribne  (rerd.)  *)  . 
Ewigitare  *)    .    .    . 
Balnuak^    .... 
Salpeters.  Ammoniak  ^ 
Eooga.  Ammoniak  ') 
£«igs.  Natron  *) 
Esi^  Knpfer  *) 
Sokrsncker  ')      .    . 
Tiaabensacker  ^ 


13,33 

4,00 

22,0 

29,50 

4,67 

14,67 

5,00 

29,6 

35,50 

5,67 

16,50 

5,33 

30,4 

39,00 

— 

«nlOtl. 

— 

22,4 

30,50 

— 

28,00 

5,33 

30,4 

33,00 

— 

29,00 

8,00 

45,2 

48^00 

— 

13,67 

6,00 

25,6 

31,50 

4,67 

24,00 

— 

16,0 

18,00 

— 

17,83 

6,00 

24,4 

34,00 

4,33 

14,67 

6,67 

25,6 

32,50 

5,33 

17,33 

6,33 

29,2 

31,50 

6,00 

— 

— 

27,2 

33,50 

— 

18,67 

5,67 

86,8 

36,50 

*— 

4,00 


5,00 


6,00 
4^00 
6,00 
7,00 
7,00 


I)  G«v9hiilfcb««  wS«i0rige«  Ammoniak.  —  >)  Mlsebnng  too  1  Vol.  tt«rk«m 
AmmmUI:  mit  S  Tot.  Wmmf.  —  3)  1  Vol.  coneentrirte  8&ure  (39»  Beanmtf)  und 
S  T*|.  Wa«t«r.  —  ^  1  Toi.  gewShoNehe  eeneentrlrte  Stare  nnd  4  Vol.  WMser.  — 
K  I  ?oL  Uafllebo  Bioro  nnd  1  Vol.  WMter.  —  <)  1  Tb.  gelOst  In  10  Tb.  Wmiof.  — 
1  IcbvacbM  Ammoniak  nontrslliirt  mit  Eiiigsiure  Ton  der  nngogebonen  Btlrke.  — 
^  nafflch«  SosigsSore  mit  koblons.  Nntron  nentialisirt  nnd  mit  4  Yol.  WMter  Ter- 
tfnt.  —  ^  B«relt«t  nack  den  Angaben  ron  Stolba  (Zeitsehr.  anal.  Chem.  II,  890). 

SrkltMn  Toa 

P.  Spence  (3)   machte   die  BeobachtuDg,   dafs   ßich  ■;J,*»*J,';;^^* 
darch  Einleiten  von  WasBCrdampf  von  100«  eine  bei  etwa  ^r,1Z^l' 

danpfs. 


(1)  Jalueaber.  f.  1861,  140.  —  (2)  Zeitsehr.  Ghem.  1869,  662.  — 
(S)  Omn.   News  XX,  256;  Dingl.  poljrt  J.  CXCY,  203. 
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sIuiftTuVen  121®  Siedende  Lösung  von  salpetersaurem  Natron  auf  121,1' 
sledoXkt  erhitzen  liefs  und  dafs  eben  so  die  Endtemperaturen  von 
"^wriÜe*'*  freie  Säure  enthaltenden  Salzlösungen,  welche  fiir  technische 
Zwecke  dargestellt  waren,  genau  im  Verhältnifs  zu  ihrem 
specifischen  Gewichte  standen  und  keine  Beziehung  zu  der 
Temperatur  des  eingeleiteten  Dampfes  hatten,  welche  nie- 
mals 100®  tibersteigt.    Da  nun  mit  dem  spec.  Gewicht  der 
sauren  Lösungen   der   Siedepunkt  sich  erhöhe,  so  werde, 
welchen  Siedepunkt  eine  wässerige  Salzlösung  auch  haben 
möge,  dieselbe  durch  Dampf  von  100®  ganz  oder  nahezu 
auf  ihren  Siedepunkt  erhitzt  werden. 
gyn^ülblr-         Dubrunfaut   (1)    hält    es   flir    sehr   wahrscheinlich, 
n^d  LöM^g.  dafs  alle  löslichen  krystallisirbaren    oder  amorphen  Körper 
in  Lösung  einen  molecularen  Zustand  annehmen,  der  ver- 
schieden ist  von  demjenigen,  welchen   sie   in  fester  Form 
besitzen.    Diese  Modification,  wie  sie  sich  in  der  Ueber- 
sättigung  und  dem  doppelten  Rotationsvermögen  der  Gly- 
cose  zeige,  würde  nur  vorübergehend  und   an  den  beson- 
deren Zustand   der  Körper  in  Lösung  vielleicht  auch  an 
die  Eigenschaften  der  Lösungsmittel  gebunden   sein ;   die- 
selbe würde  aufhören  mit  dem  Verschwinden  der  beson- 
deren  Ursachen  oder  Kräfte,   welche  sie  hervorgebracht 
haben.    So  bewahre  die  krystallisirte  Glycose  ihre  moleculare 
Constitution  mit  dem  krystallinischen  Zustand,  welches  auch 
ihre  chemische  Constitution  sei,  Ci2Hi20i2  oder  C12H14O14; 
aber   sobald  der  KrystaU  in  den  flüssigen  Zustand  über- 
gehe,   sei   es  durch  Schmelzung,    sei  es  durch  Lösung  in 
irgend  einem  Lösungsmittel,   ändere   sich   die   durch    das 
Kotationsvermögen  sich  kundgebende  moleculare  Constitu- 
tion und  werde  erst  bei  der  Rückkehr  in   den  festen  Zu- 
stand wieder  angenommen.    Auf  diese  Weise  liefsen   sich 
alle   bekannten   Erscheinungen    der   Uebersättigung    und 


(1)  Compt.  rend.  LXVIII,  916,  1218;  J.  pharm.  [4]  X,  S40;  Cbem. 
News  XX,  241;   Instit  1869,  133,  178;  Bull.  soc.  chim.  [2]  XII,   12e. 
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Ueberschmelzung  begreifen  und  erklären  durch  Aenderun- ^^^**J^*^i;^ 
gen  der  physikalischen  und  chemischen  Constitution  beim  „"j^"  ^'^n"* 
Lösen  oder  Schmelzen  unter  dem  Einflufs  der  Wärme  und 
somit  der  Temperatur.  Vor  Allem  komme  hier  der  krystalli- 
nische  und  amorphe  Zustand  in  Betracht.  Es  sei  nicht 
mehr  zulässig,  Uebersättigung  und  Ueberschmelzung  durch 
die  Trägheit  der  materiellen  Molecüle  zu  erklären. 

F.  Marffueritte(l)  weist  darauf  hin,  dafs  die  Hypo-     ucb«. 
theaen  von  Dubrunfaut  in  Widerspruch  stehen  mit  der 
Erfiaihrung,  indem  krjstallisirbarer  Zucker  in  verdünntem 
Alkohol  eine  übersättigte  Lösung  bilden  könne  und  trotz- 
dem dessen  optische  Eigenschaften  unberührt  blieben. 

Lecoq  de  Boisbaudran  (2)  macht  mit  Bezug-  ^;^„7l"i* 
nähme  auf  die  beiden  Aufsätze  von  Dubrunfaut  Bemer-  ^"•*"»- 
knngen  hinsichtlich  der  Uebersättigung  und  Lösung.  Er 
ist  u.  A.  der  Meinung,  dafs  die  Löslichkeit  aller  Modificatio- 
Den  einer  Substanz  (und  besonders  auch  des  Natriumsul- 
iats)  in  gleicher  Weise  normal  sei.  Dieselbe  bestimme 
sich  durch  die  Menge,  welche  das  Lösungsmittel  unter  be- 
ftiramten  physikalischen  Bedingungen  (Temperatur,  Druck 
IL  B.  w.)  bei  Gegenwart  eines  Ueberschusses  des  Körpers,  und 
dieses  aüeixi,  aufnehme.  Lidern  Dubrunfaut  die  Hypo- 
these verlasse,  nach  welcher  Derselbe  ein  mit  7  Aeq.  Was- 
ser gelöstes  Natriumsulfat  voraussetzte,  stelle  Derselbe  jetzt 
dessen  Constitution  durch  das  wasserfreie  Salz  dar.  Die 
gtgen  die  ausschliefsliche  Gegenwart  eines  Salzes  mit  7 
Aeq.  Wasser  erhobenen  Einwände  behielten  aber  ihre  volle 
Geltung,  wenn  man  das  wasserfreie  Salz  die  gleiche  Bolle 
spielen  lasse. 

Fr.  Rüdorff  (3)  hat  die  Temperaturemiedrigung  er-  Ärig"; 
mittelt,   welche   durch  Auflösen  einiger  Salze  in  Wasser  1^^ 


dnrch  Auf» 
▼on 
SslMB. 


(1)  Compt  rend.LXVIII,  1329;  J.  phann.  [4]  X,  363.—  (2)  Compt 
LXVm,  1052  u.  1329 ;  Instit  1869,  284 ;  J.  pharm.  [4]  X,  258  u.  426 ; 
BilL  aoe.  ehim.  [2]  XII,  83.  —   (3)   Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869, 


IOmh  Yon 
BaImh. 
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Jr«"d'ril*J'.»'^®^^®'g®^^^  wird.    Da  sich  bei  einer  bestimmten  Tempe- 
dnreh  Auf-  j.|^^yj.  jj^p   gjjj^   bestimmte  Salzmenge  in  Wasser  löst,  so 

wird  man  das  Maximum  der  Temperaturerniedrignng  dann 
erreichen;  wenn  man  Salz  und  Wasser  in  dem  Verhältnifs 
zusammenbringt;  in  welchem  sie  eine  bei  der  zu  erzielen- 
den niedrigen  Temperatur  gerade  gesättigte  Lösung  bilden. 
Jede  dieses  Verhältnirs  überschreitende  Menge  von  Wasser 
oder  Salz  wird  man^unnützer  Weise  mit  abkühlen  müssen 
und  daher  das  Maximum  der  Temperaturerniedrigung  nicht 
erreichen.  Die  Zufuhr  von  Wärme  während  des  Auflösens 
ist  um  so  geringer,  in  je  kürzerer  Zeit  die  Bildung  einer 
gesättigten  Lösung  erfolgt.  Durch  möglichst  feine  Zer- 
theilung  des  Salzes,  Umrühren  des  Gemisches  und  einen 
das  Löslichkeitsverhältnifs  um  wenige  Gramme  überschrei- 
tenden Ueberschufs  von  Salz  wird  man  am  sichersten  zum 
Ziele  gelangen.  Ein  geringer  Ueberschufs  von  Salz  wirkt 
weniger  merklich  auf  das  Endresultat  ein,  als  wenn  man 
längere  Zeit  zur  völligen  Lösung  des  Salzes  gebraucht. 
Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  angestellt,  dafs  das 
höchst  fein  pulverisirte  Salz  und  die  erforderliche  Mepge 
Wasser  in  dünnwandigen  Bechergläsern  12  bis  18  Stunden 
in  einem  Zimmer  von  möglichst  constanter  Temperatur 
neben  einander  aufgestellt  wurden.  Die  Mischung  geschah 
durch  Zugiefsen  des  Wassers  zum  Salz  und  Umrühren 
mit  einem  empfindlichen  Thermometer.  Das  Maximum  der 
Temperaturemiedrigung  erfolgte  in  höchstens  1  Minute. 
Die  in  folgender  Tabelle  zusammengestellten  Versuchsre- 
sultate  sind  die  Mittel  aus  mehreren  Versuchen,  welche  um 
höchstens  0,2^  von  einander  abweichen. 


68;  Pogg.  Ann.  CXXXVI,  276;  Dingl.  poL  J.  CXCIV,  Ö7 ;  Zeitschr. 
Chem.  1869,  346;  Chem.  Centr.  1869,  222;  im  Aobz.  BaU.  boo.  chim. 
[2]  XII,  228;  Ann.  ohim.  j^hjn.  [4]  XVU,  480;  N.  Arch.  ph.  nat 
XXXV,  87. 
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LdBlich 
in  100 
Wasser 


Gemiclit 
mit  100 
Wasser 


Die  Temperatur  sinkt 


Temparator- 

erni«<lriirunf 

durch   Auf- 

lOiien  ron 

Salsen. 


von 


bis 


um 


Alann,  krjst, 

Chlomatrinm 

Schwefels.  Kall     .... 
Ftioaphors.  Natron,  loyst 
Schwefels.  Ammon   .    .     . 
Schwefels.  Natron,  krjst 
Schwefels.  Magnesia,  kryst 
Kohlena.  Natron,  kiyst 
Salpeters.  Kali     .     . 
Chlorkaliom     .    .     . 
Kohleoa.  Amnion 
Easigs.  Natron,  krjst. 
Chlorammoniam   .     . 
Salpeters   Natron 
Untersdiwefligs.  Natron,  kr. 
Jodkalinm    .... 
Chlorealcinm,  kryst 
Salpeters.  Ammon 
Schwefelcyanammoniam 
Schwefelcyankalinm 


10 

14 

+  10,8» 

+  9,40 

35,8 

36 

12,6 

10,1 

9,9 

12 

14,7 

11,7 

9,0 

14 

10,8 

7,1 

72,3 

75 

13,2 

6,8 

16,8 

20 

12,5 

5,7 

80 

85 

11,1 

8,1 

30 

40 

10,7 

1,6 

15,6 

16 

13,2 

3,0 

28,6 

30 

13,2 

0,6 

25 

30 

15,3 

3,2 

80 

85 

10,7 

-  4,7 

28,2 

30 

13,3 

-5,1 

69 

75 

13,2 

—  5,3 

98 

110 

10,7 

-8,0 

120 

140 

10,8 

-11,7 

200 

250 

10,8 

-12,4 

55 

60 

13,6 

—18,6 

105 

133 

13,2 

—  18,0 

130 

150 

10,8 

—23,7 

1,4» 

2,5 

3,0 

3,7 

6,4 

6,8 

8,0 

9,1 

10,2 

12,6 

12,1 

15,4 

18,4 

18,5 

18,7 

22,5 

23,2 

27,2 

31,2 

34,5 


Die  absoluten  Mengen  der  angewandten   Substanzen 
betrugen  zwischen   250  bis  ÖOD**  Wasser  mit  der  entspre- 
dienden  Salzmenge.    Bei  kleineren  Mengen  ist  der  Ein- 
flab  des  Mischgefärses   ein  merklicher.     Bei   Salzen  von 
einer  mit  der  Temperatur  bedeutend  steigenden  Löslichkeit 
wird  man   bei   einer  anderen  als  der  oben    angegebenen 
Anfangstemperatur  auch   eine  andere  Abkühlung  beobach- 
ten.   So  sank  die  Temperatur  beim  Auflösen  der  entspre- 
chenden Menge  Salpeter  in  Wasser  von  23^0^  auf  10;2^y 
also  um   12,8^,  während  bei  13;2®  die  Temperaturemiedri- 
gong  nur  10^2^  betrug.    Die  durch  Auflösung  eines  Salzes 
in  Wasser  za  erzielende  Temperaturemiedrigung  kann  nie 
unter  den  Gefirierpunkt  der  betreffenden  Salzlösung  herab- 
gehen«    Es  sank  die  Temperatur  beim  Mischen  von  Was- 
ser mit  der  entsprechenden  Menge   Salpeter  von  0^  auf 
—  2,7*;  Soda  kryst.  von  0®  auf  —  2,0®;  Salpeters.  Ammon 
▼on  0*  auf  —  16,7^ ;  diese  Endtemperaturen  sind  die  Ge- 


IOmiI    TOD 
SftlMH. 


EntarrnttgB. 
punkt  flflHi 
B«r    Misehoii' 
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wXd!IJIi"ng  frierpnnkte  (1)  der  gesättigten  Lösungen  der  betreflTenden 
durch  Aof.  gaize.  Bei  Angabe  der  in  der  ersten  Columne  obiger  Ta- 
belle enthaltenen  Löslichkeitsverhältnisse  ist  Büdorff  den 
von  Haider  (2)  angegebenen  Zahlen  gefolgt.  Nur  £Ür 
Bhodankalium  und  Bhodanammonium  wurde  durch  beson- 
dere Versuche  die  Löslichkeit  festgestellt  :  100  Tbl.  Was- 
ser lösten  bei  0^  177,2  Thl.  und  bei  20<^  217,0  Tbl  Schwe- 
felcjankahum ;  bei  0^  122;1  Thl.  und  bei  20«  162,2  ThL 
Schwefelcyanammonium ;  woraus  die  in  obiger  Tabelle  an- 
gegebenen Zahlen  durch  Interpolation  abgeleitet  wurden. 

Carl  Schultz  (3)  kommt  durch  Untersuchungen  über 
den  Erstarrungspunkt  der  Bestandtheile  flüssiger  Mischun- 
gen zu  folgenden  Ergebnissen  :  Mischungen  von  Flüssig- 
keiten, welche  vollkommen  mit  einander  mischbar  sind, 
wie  z.  B.  Essigsäure  und  Wasser,  haben  einen  einzigen 
festen  Erstarrungspunkt;  bei  einem  bestimmten  Tempera- 
turminimum werde  irgend  ein  Gemisch  beider  vollständig 
fest,  und  ein  Gemisch  von  bestimmter  Zusammensetzung 
habe  diese  Temperatur  als  constanten  Erstarrungspunkt  (4). 
Gemische  von  Flüssigkeiten,  welche  bei  derselben  Tempe* 
ratur  in  begrenzten  Verhältnissen  mit  einander  mischbar 
sind,  haben  im  Allgemeinen  zwei  feste  Erstarrungspunkte ; 
ein  Gemisch  beider  Flüssigkeiten  könne  bei  der  Abküh- 
lung an  zwei  Punkten  eine  constante  Temperatur  anneh- 
men. So  zeigte  eine  wässerige  Lösung  von  Phenjlsäore 
einen  stationären  Erstarrungspunkt  bei  —  1,7®  und  habe 
noch  einen  zweiten  bei  viel  niedrigerer  Temperatur.  Mit 
alkoholfreiem  Aether  gesättigtes  Wasser  werde  bei  —  2** 
fest,  während  sich  wasserhaltiger  Aether  ausscheide ;  aus 
wasserhaltigem  Aether  erhalte  man  nach  Fourcroy  und 


(1)  Vgl.  Rüdorf f,  JahreBber.  f.  1864,  96.  —  (2)  In  der  im  Jah- 
resber.  f.  1864,  92  erwttbnten  Schrift  —  (8)  Pogg.  Aim.  CXXXVII, 
247.  —  (4)  Dem  widersprechen  neuere  eingehende  Untersuchungen  von 
Fr.  Rüdorff  (Her.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1870,  891)  über  d«s  Er- 
starren der  Essigsäure  von  yersohiedenem  Wassergehalt.    A,  N, 
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Vauquelain  erat  bei  —  32^  eine  AuBscheidung.  Indes- 
sen bl^be  fbr  Mischungen,  deren  Verhältnifs  unterhalb 
einer  gewissen  Grenze  ist;  nur  der  eine  stationäre  Erstar- 
rungspunkt bestehen. 

Carl  Schultz  (1)   zeigt  an  Beispielen,  dafs   aufge- ^'"^J^rV 
löste  Gase  den  Erstarrungspunkt  einer  Flüssigkeit  emiedri-  gen  OMnnf' 
gen.    Reines  Wasser,  welches  ein  kleines  Stückchen  reines 
Eis  enthält,  gefriere  in  einem  Gefäfs,  welches  mit  Eis  und 
lufthaltigem  Wasser  umgeben  ist.    Definire  man  die  Tem- 
peratur 0^  als  den  Schmelzpunkt  des  reinen  Wassers  unter 
einem  Druck  von  760°*"  Quecksilber,   so  könne  der  Null- 
ptmkt    der  Thermometer  nach   der  gewöhnlichen  Bestim- 
mung in  schmelzendem  Eise  zwischen  0**  und  —  Vco*^  liegen. 
Die  Aenderung  des  Schmelzpunktes  des  Wassers  durch  ab- 
sorbirten   Wasserstoff  sei  noch  geringer.    Die  Aenderung 
des  Schmelzpunktes   scheine    proportional   der  absorbirten 
Gasmenge   zu   sein.     Wenn  man  bei   der  Begelation  die 
Neobildung   von  Eis  aus  Wasser  annehme,  so  müsse  die 
Einwirkung  der  Luft  auf  den  Schmelzpunkt  des  Eises  bei 
dem  Procefs   der  Regelation  von  Bedeutung  sein.    Beines 
Eis  könne  nur  in  reinem  Wasser   die  Temperatur  0^  be- 
wahren;  beim   langsamen   Thauen   an  der  Luft   oder  in 
Infthaltendem  Wasser  sei  seine  Temperatur  niedriger ;  eine 
Schicht   von  reinem   Wasser   oder   von  Wasser,   welches 
lucht  mit  Luft  gesättigt  ist,  könne  also  zwischen  2  Stücken 
Ton  solchem  Eis  gefrieren.    Diese  Bedingung  sei  wohl  in 
tielen  Fällen  als  erftdlt  anzunehmen. 

Indem  L.  Pfaundler  (2)  bezüglich  der  zuerst  von  J^'e/^" 
Faradaj  beobachteten  Erscheinung,  dafs  sich  berührende 
Hiflstücke  bei  einer  Temperatur  von  0^  und  darüber  zu- 


(1)  Pbgg.  Ami.  CXXXVn,  252 ;  im  Ann.  Phfl.  Mag.  [4]  XXXVm, 
471 ;  Am.  ehim.  phjs.  [4]  XYIII ,  448  —  (2)  Wien.  Acad.  Ber.  LIX 
(ivoHa  AUIl),  201 ;  im  Ahm.  N.  Aroh.  ph.  ii»t  XXXIX,  69;  in  kan. 
Ann.  loitit  1869,  162. 
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d^^älÜ?  ßammenfrieren  können ,  auf  die  Arbeiten  von  Tyndall, 
James  und  William  Thomson  und  Helmholtz^ 
insbesondere  auf  die  in  der  „Revue  de  Cours  scientifiqueB 
par  Mrs.  Tung  et  Alglave,  S"*  ann^O;  p.  43*^—452*  enthal- 
tene Uebersetzung  der  von  Helmholtz  und  Tjndall 
geführten  Discussion  hinweist  (1),  stellt  Derselbe  es  als 
Zweck  Seiner  Abhandlung  hin^  auf  Grundlage  der  mechani- 
schen WärmetheoriC;  insbesondere  der  von  Clausius  (2) 
gegebenen  Theorie  des  flüssigen  und  festen  Aggregatzu- 
standes zu  zeigen;  dafs  eine  Regelation  des  Eises  auch 
dann  eintreten  könnC;  wenn  die  Stücke  sich  nicht  drücken^ 
ja  sogar  wenn  sie  sich  nicht  einmal  berühren.  Ein  Stück 
Eis,  welches  rings  von  Wasser  von  der  Temperatur  0® 
umgeben  ist,  bleibe  nur  deshalb  von  unverändertem  Ge- 
wicht, weil  es  in  gleichen  Zeiten  eben  so  viele  Eismolecüle 
an  die  Flüssigkeit  abgebe,  als  es  aus  dieser  wieder  auf- 
nehme; daraus  folge  aber  keineswegs,  dafs  es  seine  Ge- 
stalt nicht  ändern  könne.  Pfaundler  hat  betreffende 
Versuche  angestellt,  aus  welchen  zugleich  hervorgehe,  dafs 
eine  Druckdifferenz  zwar  den  Eintritt  der  Regelation  sehr 
befördern  könne,  nicht  aber  als  einzige  Ursache  derselben 
angesehen  werden  dürfe.  Eine  der  Regelation  des  Eises 
analoge  und  auf  derselben  Ursache  beruhende  Erscheinung 
beobachte  man,  wenn  ein  krystallinischer  Körper  längere 
Zeit  bei  constanter  Temperatur  in  seiner  gesättigten  Mut- 
terlauge verweile  (3) ;  so  z.  B.  verwandele  sich  ein  in  ge- 
sättigter AlaunlösuDg  befindliches  Alaunpulver  nach  und 
nach  vollständig  in  gröfsere  Alaunkrystalle ,  welche  den 
Rest    des    Pulvers    zusammenkitten.     Hierfür  böten,   wie 


(1)  Denselben  Gegenstand  betreffende  Untersuchungen  finden  sich 
auch  erwähnt  Jahresber.  f.  1858,  68;  f.  1859,  67;  f.  1860,  61;  f. 
1861,  104.  —  (2)  Jahresber.  f.  Physik  von  Fr.  Zamminer  f.  1857, 
39.  —  (8)  Vgl.  die  schon  von  Dossios  in  der  im  Jahresber.  f.  1867, 
92  erwähnten  Abhandlung  bezüglich  der  Theorie  der  Lösungen  fester 
Körper  in  Flüssigkeiten  entwickelten  Anschauungen. 
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Pfaundler  durch  eine  ungefilhre  Schätzung  zeigt;  die 
geringen  unvermeidlichen  TemperaturschwankungeU;  welche 
abwechsend  zu  Lösung  und  Krystallisiruug  kleiner  Mengen 
Änlaf«  geben;  keinen  genügenden  Erklärungsgrund. 

G.  Th.  Ger  lach  (1)  hat  die  Ergebnisse  der  in  ver-  "S'^Jf^JJ* 


schiedenen  Journalen  und  Zeitschriften  veröffentlichten  ein-   J^",^*^' 
seinen    Untersuchungen    über    die    specifischen    Gewichte 
wässeriger  Lösungen   gesammelt  und  nach  einer  gemein- 
samen Betrachtungsweise  zusammengestellt. 

Georges  (2)  theilt  einige  Beobachtungen  mit,  welche  B""*^»»««''- 
bestätigen;    dafs    die   endosmotischen   Erscheinungen   von 
der  Beschaffenheit  der  Scheidewände;  von  der  Dichte  und 
Concentration  und  von  der  Temperatur  abhängig  sind. 

C.  Tomlins on  (3)  giebt  geschichtliche  Bemerkungen y^j^j*"j^j;;»»^ 
über  einige   das  Sieden  von  Flüssigkeiten  betreffende  Er- 
scheinungen. 

L.  Hämmerle  (4)  hat  auf  Anreguncr  Pfaun  dl  er 's  ««««•?""'«*• 
die  Siedepunkte  der  Schwefelsäure  in  ihren   den  verschie- ■*""'''*'»'•• 
denen  Hjdraten  entsprechenden  Concentrationen  bei  wech- 
selndem  Druck  untersucht;  wobei  die  Thermometerkugel 
m  die  Flüssigkeit  selbst  eintauchte.     Die  Beobachtungs- 
resnltate  sind  in   Tabellen  mitgetheilt  und  graphisch  dar- 
gestellt, femer  die   Constanten  der  Literpolationsformeln 
abgeleitet  und  die  mittelst   derselben  gefundenen  Werthe 
aufgefilhrt   und    zur  Anfertigung   von  Siedepunktscurven 
benutzt  worden.    Beim  Anblick  der  letzteren  gelangt  man 
unmittelbar  zu  nachstehenden  Folgerungen.    1)  Das  Dal- 
ton'sche  Gesetz  ist  ungültig  fUr  die  Schwefelsäurehydrate. 

2)  Es  nähert  sich  der  Gültigkeit  bei   steigendem  Druck. 

3)  Die  Siedepunktsdifferenzen  der  verschiedenen  Hydrate 
bei  {Reichem  Druck  nehmen  mit  dem  Wassergehalte  sehr 


(1)  SSeilsohr.  nuJyt  Cbem.  VIII,  245  bis  297.  ^  (2)  Compt  rend. 
UVm,  SS6.  —  (8)  Phil.  Mag.  [4]  XXXVII,  161.  —  (4)  Wien.  Acad. 
Ber.  LIX  (iweito  AMh.),  863. 
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rasch  ab.  Es  läfst  sich  aber  kein  einfacher  Zusammen- 
hang zwischen  Siedepunkt  und  Concenü-atton  erkennen. 
8iad«rer.flr>.  Q  Krcbs  (1)  hat  cincu  zweiten  (2)  Aufsatz  über 
SiedeverzUge  veröffentlicht.  Nach  Ihm  wird  Wasser  in 
hohem  Grade  luftfrei ;  wenn  man  in  eine  gröfsere  Koch- 
flasche starken  Weingeist  und  darauf  etwa  die  dreifache 
Menge  Wasser  giefst  und  das  Gemenge  bis  auf  eine  kleine 
Quantität  einkocht.  Es  erhebt  sich  dann  der  Siedepunkt 
oft  bis  auf  107^;  und  wenn  man  in  der  Kochflasche  vorher 
Schwefelsäure  erhitzt  und  dann  mit  destillirtem  Wasser 
ausgespült  hat;  wohl  bis  109^.  In  einer  3  bis  4^"'  hohen, 
im  Oelbad  erhitzten  Glasröhre  kocht  solches  Wasser  unter 
heftigem  Stofsen.  Giefst  man  auf  das  Wasser  etwas  Oel, 
so  beginnt  allerdings  (3)  das  Sieden  oft  schon  bei  104^, 
allmälig  aber  steigt  der  Siedepunkt  immer  mehr,  oft  über 
120^  und  das  Stofsen  wird  immer  heftiger.  Dampft  man 
ein  Gemenge  von  Wasser  und  Weingeist  ein  bis  die  Tem- 
peratur auf  105^  bis  107®  gestiegen  ist,  nimmt  dann  die 
Flamme  weg,  wartet  bis  das  Wasser  nicht  mehr  aufwallt 
und  streut  nun  Sand  hinein,  so  fangt  es  wieder  zu  kochen 
an  und  kocht  oft  ziemlich  lange  fort  Dasselbe  thut,  wenn 
auch  in  viel  geringerem  Mafse,  gewöhnliches  destillirtes 
Wasser.  Dampft  man  ein  Gemenge  von  Wasser  und 
Weingeist  in  einer  mit  Schwefelsäure  ausgespülten  Betörte 
grofsentheils  ein,  verbindet  dann  den  nach  oben. stehenden 
Ketortenhals  durch  einen  dickwandigen  Kautschukschlanch 
mit  einer  Luftpumpe,  nachdem  das  Wasser  bis  60®  erkaltet 
ist,  so  kann  man  auspumpen  so  weit  man  will,  ohne  dals 
das  Sieden  eintritt,  während  gewöhnliches  Wasser,  welches 
einfach  bis  60®  erhitzt  worden  ist,  bei  ö  Zoll  Barometer- 
stand kocht.    Krebs  beschreibt  näher  ein  Verfahren,  nach 


(1)  Pogg.  Ann.  CXXXYI,  144;  im  Ansz.  K.  Arch.  ph.  nat.  XXXIV, 
270;  Instit  1869,  416;  in  kun.  AuBz.  Ann.  chim.  phya.  [4]  XTII,  478. 
-—  (2)  Bezüglich  des  ersten  siebe  Jahresber.  f.  1868,  11.  •—  (3)  YgL 
Magnus,  Pogg.  Ann.  1886,  XXXVIII. 
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wdchem  er  sich  Wasserhämmer  darstellte  ^  die  im  Oelbad  ^''*^*"^- 
bei  geschlossener  Spitze  erhitzt  erst  bei  180  bis  200®  das 
pennaDente  Sieden   eintreten   liefsen,   vorausgesetzt;   dafs 
sie  nicht  explodirten.    Wurden  dieselben  dann  etwas  ab- 
kühlen gelassen,  und  nach  Abbrechen  dei:  Spitze  wiederum 
in  das  auf  150®  abgekühlte  Oelbad  gehängt  und  letzteres 
erhitzt,   so   konnte   nicht   selten  die  Temperatur   fast  auf 
200®  steigen,  ohne  dafs  irgend  eine  Dampf  blase  sich  ent- 
wickelte.  Das  Wasser  verdunstete  dabei  rasch  bis  auf  den 
letzten  Tropfen.    Es   scheine  also,   als   ob  völlig  luftfreies 
Wasser,  wie  Grove  (1)  vermuthe,  nicht  in's  Sieden  ge- 
bracht werden   könne.     Will   man   einen   Wasserhammer 
sicher  zum  Ezplodiren  bringen,  so  darf  man  ihn  nicht  zu 
lange  bei   geschlossener  Spitze   erhitzen.    Man  erhitzt  bis 
100®y  bricht  die  Spitze  ab  und  erhitzt  weiter.  Dann  erfolgt 
das  ezplodive  Sieden  meist  ohne  vorgängige  Blasenbildung 
zwischen  150  und  170®.   Schliefslich  bespricht  Krebs  noch 
eine  durch  Abbildung  versinnlichte  Vorrichtung,  mit  wel- 
cher, wie  Schmitt  in  Prag  bemerke,   Nauck  in  Biga 
einen  Versuch  genuicht  habe,  welcher  die  Möglichkeit  einer 
Explosion  durch  spontane  Dampf  bildung  nachweise.   Zwei 
Eochflaschen  sind  durch  eine  Glasröhre  verbunden,  welche 
am  unteren  Ende  des  Gummistopfens   der  ersteren  begin- 
nend bis  beinahe  auf  den  Boden  der  zweiten  reicht.    Von 
dieser  aus  geht  eine  zweite  etwa  3  Fufs  lange  Ilöhre  ver- 
tical   abwärts.     In    der  ersten   Eochflasche   wird  Wasser 
gekocht  bis  der  Dampf  am  Ende  der  zweiten  Bohre  her- 
vorkommt und  dieses  dann  in  ein  Gefafs  mit  ausgekochtem 
Quecksilber  gesenkt    Durch  Wegnahme  der  Flamme  unter 
der  ersten  Eochflasche  kann  das  in  Folge  von  Dampfcon- 
densation    im  Apparat  einige  Zeit  fortdauernde  Kochen 
infhören  und  so  ein  Siedeverzug  entstehen,   der  dann  bei 
weiterem  Abkühlen  der  zweiten  Flasche,   mitunter   schon 


(1)  Jahraber.  f.  1863,  57. 


Q^  Allgemeine  und  physikalische  Chemie. 

**'**^''**''*  durch  die  umgebende  Luft  oder  durch  Eiswasser;  Veran- 
lassung   zu  heftigem  Aufkochen  und  Zertrümmerung    des 
Apparats  giebt.    Krebs'  Versuche  zeigen;  dafs  wenn  Ex- 
plosion  eintrete;   stets  ein  beträchtlicher  Siedeverzug   zu 
Grunde  liege.  In  einem  dritten  Aufsatz  beschreibt  K  r  e  b  s  ( 1); 
nachdem  Er  an  die  Beobachtungen  von  D  o  n  n  y  (2)  und 
die  noch  früheren  von  Henson  sowie  an  diejenigen  von 
Dufour  (3)  erinnert   hat;   weitere  Versuche   über   durch 
Siedeverzüge  verursachte  Explosionen;  welche  Er  mit  der 
eben  erwähnten  Vorrichtung   und  mit  ebenfalls  durch  Ab- 
bildung versinnlichten  Modificationen   derselben   angestellt 
hat.    Derselbe   fügt   die  Bemerkung   hinzu ;   dafs   heftiges 
Aufkochen  und  explosives  Sieden  zwei  sehr  deutlich  von 
einander  verschiedene  Dinge   seien.     Selbst  das  dünnwan- 
digste Eölbchen  springe  nicht;  wenn  das  Wasser  in  dicken 
Blasen  aufkoche  und  noch  so   gewaltige  Wellen  schlage. 
Das  explosive  Sieden  dagegen  erfolge  äufserlich  viel  ruhiger 
und   so   schnell;    dafs   man   es   kaum   beobachten   könne. 
Erebs  hält  es  durch  diese  Versuche  fUr  festgestellt;  dafs 
durch  allmälige  Druckverminderung;  wie  sie  ja  beim  Ab- 
kühlen der  Dampfkessel;  wenn  sie  zeitweilig  in  Kühe  ge- 
stellt werden;   stattfinden;  leicht  hohe  Siedeverzüge  und  in 
Folge  dessen  Explosionen  und  zwar  ohne  alle  weitere  Zu- 
that  entstehen  können. 
Batwickiung         H.  Schröder  (4)   (Mannheim)  hat  Untersuchungen 
^^^•"^y;^^^  mitgetheilt  über  die  Bedingungen;   von  welchen  die  Ent- 
wicklung von  Gasblasen   und  Dampf  blasen    aus  Flüssig- 
keiten abhängig  ist;  und  über  die  bei  ihrer  Bildung  wirksamen 
Kräfte.     Als  allgemeines  Besultat  Seiner  Untersuchungen 
schickt  Derselbe  voraus ;    dafs  die  Bedingungen  der  £nt- 


(1)  Pogg.  Ann.  GXXXVIII,  489;  im  Ansz.  N.  Arch.  ph.  nat. 
XXXVI,  343  ;  Instit  1869,  416;  Chem.  Centr.  1870,  94;  in  kurs.  Aubk. 
Ann.  chira.  phyg.  [4]  XIX,  477.  —  (2)  Jahresber.  f.  1847  u.  1848,  9.  — 
(3)  Jahresber.  f.  1866,  31  ;  f.  1864,  71.  —  (4)  Pogg.  Ann.  CXXXVII, 
76;  im  kurz.  Ansz.  Ann.  chim.  phys.  [4]  XVIII,  502. 
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wickluDg  von  Oasblasen  und  Dampf  blasen  völlig  analoge  ^*7a|[J"» 
seien  und  dafs  die  Entwicklung  von  Gasblasen  überhaupt  2>.^p(^^ 
nur  stattfinde:  1)  in  Folge  chemischer  ActioU;  oder  2)  aus 
Übersättigten  Gaslösungen;  die  Entwicklung  von  Dampf- 
blasen aber  nur  3)  aus  kochend  heifsen  Flüssigkeiten  da^ 
wo  diese  mit  einem  Gas  in  Berührung  stehen^  oder  wenn 
negasfirei  sind,  nur  aus  überhitzten  Flüssigkeiten.  Schrö- 
der bemerkt,  dafs  der  gröfsere  Theil  Seiner  Versuche  be- 
reits beendet  gewesen  sei,  ehe  Ihm  die  Arbeiten  von 
Gernez  (1)  und  Tomlinson  (2)  bekannt  werden  konn- 
ten. Als  bis  jetzt  nirgends  erwähnt  hebt  Schröder  die 
Wirkung  der  Reibung  hervor.  In  sehr  hoch  übersättigten 
oder  überhitzten  Flüssigkeiten  gebe  jede  auch  sehr  schwache 
Iteibung  Anlafs  zur  ersten  Bildung  von  Luft-  oder  Dampf- 
blasen, und  es  gebe  zufolge  Seiner  bisherigen  Erfahrungen 
keine  übersättigte  und  keine  überhitzte  Flüssigkeit,  in 
welcher  nicht  bei  hinreichend  gesteigerter  Temperatur  durch 
Beiben  der  erhitzten  Bodenfläche  mit  einem  harten  Körper 
Ga4-  oder  Dampfentwicklung  hervorzubringen  wäre.  Die 
Beibnng  wirke  unter  sonst  gleichen  Umständen  um  so 
energischer j  je  härter  die  geriebenen  Körper  seien;  so  z« 
B.  gab  in  gewöhnlichem  Wein  Beiben  der  erwärmten  Bo- 
denfläche des  Glases  mit  einem  Stahldraht  (Stricknadel) 
bei  75®  viel  schönere  Blasenlinien  als  Beiben  mit  einem 
etwa  gleich  dicken  Kupferdraht.  Die  Beibung  sei  wirk- 
samer in  Glaagefäfsen  als  in  MetaUgefäfsen.  An  den  durch 
kraftige  Beibung  erzeugten  sichtbaren  Furchen  entstehen 
die  BlasenUnien  nur  einmal  nachdem  der  Strich  geführt  ist 
ond  erneuern  sich  nicht  wenn  sie  abgerissen  sind. 

Zur  Beseitigung  des  Stofsens  siedender  Flüssigkeiten  ^•'b\"^'^J 
iil  das  von  Pellogio  (3)  angegebene  Mittel  nach  Ver-  -^^f;;?;; 
suchen  von  G.  Hager  (4)  unzureichend^  indem  beim  Ko- 


(1)  Jahretber.  f.  1866,  66.  —  (2)  Jahresber.  f.  1867,  91.  — 
(Z)  Jaliratber.  t  1867,  63.  —  (4)  Phannaceut  Centralhalle  IX,  106; 
ZeifeKhr.  snaL  Chem.  VIU,  61. 
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M^cMÜrM^lf«  ^^^^  ^^^^  kurzer  Zeit  wie  unter  gewöhnlichen  Umständen 
Fi'Äi'ün.  Stofsen  eintritt.  E.  Wi nk e  1  h  o  f e  r  (1)  empfiehlt  deshalb 
die  Anwendung  eines  electrischen  Stromes  ^  welcher  durch 
Zersetzung  der  Flüssigkeit  eine  Gasentwicklung  hervorruft, 
wodurch  das  Sieden  ganz  regelmäfsig  und  ohne  Unter- 
brechung vor  sich  geht.  Derselbe  bediente  sich  zweier 
DrähtC;  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Flüssigkeit  von 
Kupfer  oder  von  Platin ;  beide  waren  an  ihrem  einen  Ende 
zu  einem  2*^  langen  Häkchen  umgebogen  ^  welches  am 
Ambofs  ausgeplättet  wurde;  der  zweite  Draht  wurde  be- 
hufs isolirter  Einführung  beider  in  ein  achwaches  Glasrohr 
gebracht  und  dieses  derart  mit  schwachem  Platin-  oder 
Eupferdraht  an  dem  ersten  unverrückbar  befestigt^  dafs 
die  glatten  Enden  der  Drähte  einander  ganz  nahe  gegen- 
über und  parallel  standen.  Diese  Vorrichtung  wurde  in 
die  Flüssigkeit  so  eingesenkt,  dafs  die  glatten  Häkchen 
dem  Boden  des  Gefafses  recht  nahe  kamen,  während  die 
anderen  Enden  aufserhalb  des  Geföfses  liegen  und  mit  den 
Leitungsdrähten  einer  galvanischen  Kette  verbunden  wer- 
den, als  welch'  letztere  in  den  meisten  Fällen  ein  Buna en- 
sches  Element  gewöhnlicher  Gröfae  ausreicht  Die  Unter- 
suchungen erstreckten  sich  auf  folgende  Flüssigkeiten  : 
Methylalkohol  (durch  Salmiak  leitend  gemacht,  mit  Kupfer- 
drähten), alkoholische  Lösung  von  Eisenvitriol,  in  der  durch 
Einwirkung  von  Luft  sich  basisches  Ozydsalz  ausgeschie- 
den hatte,  alkoholische  Kalilauge,  Schwefelsäure  (mit  Pla- 
tindrähten), Salzsäure,  verdünnte  Schwefelsäure  mit  einer 
geringen  Menge  von  schwefelsaurem  Bleioxyd  versetzt  und 
ein  Gemisch  einer  verdünnten  wässerigen  Lösung  von 
Schwefelammonium  mit  überschüssiger  Salzsäure.  Nicht- 
leitende Flüssigkeiten  sind  durch  zweckmäfsige  Mittel  lei- 
tend zu  machen.    Da  aber   hierdurch  die  Brauchbarkeit 


(1)  Ber.  d.  deutsch,  ohem.  Gel.  1869,  194;  DingL  poL  J.  CXCIII| 
80;  im  Aosz.  Zeitschr.  anal.  Chem.  IX,  247. 


AUgememe  tfaeoietisoh-cliemiscbe  Unteraaclmiigen.  Q1 

des  sonst  sEweckentsprechenden  Verfahrens  beschränkt  wh-d,  ^"JfoS;^ 
80  beseitigt  H.  Müller  (1)  das  Stofsen  siedender  Flüssig- pi'^i;t!^e, 
keiten^  wo  die  Einfiibrung  irgend  einer  fremdartigen  Sub- 
stanz in  die  zu  destillirende  Flüssigkeit  nicht  erwünscht 
ist,  dadnrchy  dais  Er  in  den  Kork  des  Retortentnbnlus  eine 
xn  einem  langen  Capillarrohr  ausgezogene  Glasröhre  ein- 
setzt, so  dafs  dieselbe  auf  dem  Boden  des  Gefafses  fest 
to&itzt.  Das  obere  Ende  der  Glasröhre  ist  mittels  eines 
Kaotsehnkrohres  mit  einem  Kohlensäure-  oder  WasBerstoJST- 
Entwickler  oder  mit  einem  mit  Luft  gefiülten  Gasometer 
▼erbunden,  so  dafs  während  des  DestiUationsprocesses  eines 
von  diesen  Oasen  in  einem  langsamen  aber  ununterbroche- 
nen Strome  durch  die  Flüssigkeit  hindurchstreicht.  Für 
gewöhnliche  Zwecke  hat  es  Müller  indefs  zweckdienlicher 
gefimden,  in  die  zu  destillirende  Flüssigkeit  ein  kleines 
Stückchen  Natriumamalgam  oder,  falls  dieselbe  sauer  ist, 
ein  Stückchen  Natriumzinn  zu  bringen,  deren  Wirkung 
Ton  einer  während  des  DestiUationsprocesses  stattfindenden, 
zwar  schwachen  aber  ununterbrochenen,  Entwicklung  Ton 
Wuaentoffg»  herrührt  So  destillirten  über  400^  Me- 
thjlalkohol  ruhig,  ohne  dafs  die  Wirksamkeit  eines  Stück- 
chens Natriumzinn  yon  0,060^'  erschöpft  wurde. 

A.  B.  Fr e Scott  (2)  beschreibt  einen  einfachen  Ap- ▼•'«•»p'^"» 

^    ^  ^      iiiit«r  til«d«- 

parat  zur  raschen  Verdampftmg  von  Flüssigkeiten  bei  be-  '•"  ^""''• 
grenzter  Temperatur,  zwischen  120  und  150^.  Das  übrigens 
aidit  neue  Verfahren  beruht  darauf,  dafs  in  einem  luftdicht 
▼erscUieisbaren  Destillationsapparat,  nach  Austreibung  der 
Luft  durch  eine  geeignete  Dampfentwicklung,  der  Grad 
der  Verdünnung  wächst  mit  der  Easchheit  der  Conden- 
Hition  des  erzeugten  Dampfes. 


(1)  Chem.  News  XX,   58;    Ding].  poL  J.  CXCIV,  40;    Phann.  J. 
TnaiL  [1]  XI,  161;    im  Äxuu,  Zeiteohr.  anaL  Chem.  IX,   248;    Arch. 
[S]  CXLm,  69.  —  (2)  Chem.  News  XX,  222. 
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g^öftl«r  ^^*  Hinweis  auf  die  Nothwendigkeit;  vielfach  in  ge- 

Fmiigkirt"  schlossenen  Gre&fsen  zu  operiren  und  gröfsere  Mengen  von 
8i«dep»'kt.  Flüssigkeit  über  ihren  Siedepunkt  zu  erhitzen^  beschreibt 
A.  Oppenheim  (1)  unter  Beigabe  emer  Zeichnung  die 
seit  Jahren  in  französischen  Laboratorien  und  besonders 
in  demjenigen  von  Wurtz  gebräuchliche  Anwendung  von 
bimförmigen  Kolben  (^Matras^);  deren  langer  Hals  zu  einer 
Spitze  ausgezogen  wird.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zwei- 
fel, dafs  derartige  Vorrichtungen  seither  auch  von  deutschen 
Chemikern  vielfach  angewandt  wurden,  unter  Beobachtung 
der  von  Oppenheim  erwähnten  Yorsichtsmafsregeln,  so- 
weit diefs  die  vorhandenen  Einrichtungen  gestatten,  wenn 
man  auch  hier  und  da  in  Ermangelung  von  eisernen  Bou- 
leaux  einen  Schirm  vorgestellt  oder  es  riskirt  haben  mag, 
ein  Loch  in  die  Wand  geschlagen  zu  bekommen.  Wenig- 
stens darf  Beferent  von  sich  sagen ,  dafs  Er  fllr  die  ange- 
deuteten Zwecke  seit  Langem  bimförmige  langhalsige  Vor- 
lagen unbewufst  als  „Matrasse^  benutzt  hat  und  daher 
wohl  auch  künftig  die  letzteren  nicht  von  Hm.  Bandet, 
Bue  St.  Andrd  des  Arts  in  Paris,  beziehen  wird. 

o^sohTeu.        ^'  Gr.  Fleury  (2)  empfiehlt  zur  genauen  Bestimmung 
«n"d  Bic.'-  yon  Schmelz-  und  Siedepunkten  die  Anwendung  von  me- 
tastatischen   Thermometern    und    deren   nachherige    Ver- 
'^■-  .  gleichung  mit  Musterthermometem. 

?^  ?lmp«afuJ         Amagat  (3)  hat  Untersuchungen  ausgeführt  über  den 

is  XiL^lJ^n  Einflufs  der  Temperatur  auf  die  Abweichungen  vom  Ma- 

[^  ''*tiJ'Mhin*'riotte 'sehen  Gesetz.    Dieselben  gehen  von  folgender  Be- 

^/:  '   *'    trachtung  aus  :  Bei  derselben   Temperatur  t    entspreche 

dem  Volum  V  eines  Gases  der  Druck  p  und  dem  Volum 
Vi  der  Druck  pi ;  nach  Erwärmung  auf  T  entspreche  dem 

^i*  Anfangs volum  V  der  Druck  P,  welcher  gröfser  ist  als  p, 

t^  ■ 


"Vi 


l 


5ßr 


▼on  Böhme!  M« 
and    Biedi 
punkten 


(1)   Ber.   d.    deutsch,   ehem.  Ges.  1869 ,    55.   ^^   (2)   Compt  rend. 
^;  LXIX,  546;  J.  pharm.  [4]  X,  244.  —  (3)  Compt.  rend.  LXVIII,  1170; 

N.  Arch.  ph.  nat  XXX Y,  169. 
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und  dem  Voltön  Vj  der  Druck  Pi.  Wenn  die  Abweichung  ^;*^, 
nur  von  dem  Volum  abhinge^  so  wäre  dann 


pV 


PV 


PiV| 


PiV, 


Pi      Pi 


der 

Temp«ra\ar 
•Qf  die  Ab- 
weichungen 
vom  Marie  t« 
te 'sehen 
Oeeets. 


Die  für  die  nachfolgend  benannten  Grase  angestellten 
VersQche  ergaben  nachstehende  Mittelwerthe  : 


Ncme  der  Gase 

Zahl  der 
Versuche 

t 

P 
Pi 

T 

P 

Unter- 
schied 

Sefaweflige  Sfture 
Ammoniak     .     . 
KoUens&iire .    . 

3 
2 
3 

140 
13« 
13« 

0,50838 
0,50731 
0,50981 

98« 
98« 
98« 

0,50277 
0,50402 
0,60771 

0,00661 
0,00329 
0,00210 

Ans  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dafs  die  Abweichung 
nicht  allein  vom  Volum,  sondern  auch  von  der  Temperatur 
abhängt.  Amagat  erklärt  diefs  dadurch,  dafs  bei  der 
miter  höherer  Temperatur  gröfseren  lebendigen  Kraft  der 
Molecüie  der  Verlust  in  Folge  der  Stöfse  yerhältnifsmäfsig 
kleiner  sei  als  die  Zunahme  des  Drucks  auf  die  Wände 
in  Folge  der  Zunahme  der  lebendigen  Kraft,  selbst  wenn 
bei  der  gröfseren  Geschwindigkeit  die  Molecularstöfse  häu- 
figer seien.    Weiter  hat  Amagat  für  mehrere  Gase  den 

Werth  des  Verhältnisses -^^^ —  bei  verschiedenen  Tempera- 

toren  onter  denselben  Volumen  und  nahezu  gleichen  An- 
fangs- und  £nd-Drucken  bestimmt  : 


Name  der  Gase 


P^ 


Pi^i 


Sehweilige  Saure 


An^tnqpMV 


I 


15,3« 

98,5 

98,4 

15,5 
97,8 

7,7 
98,0 


69,163« 

91,528 

69,255 

69,221 
69,283 

70,580 
70,500 


1,0188 
1,0078 
1,0057 

1,0182 
1,0051 

1,0125 
1,0048 
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Eloflafk  d«r 
Teoipcralur 
■nf  die  Ab> 
welch  ang«a 
TomMarlot- 

a««etB. 


!B! 


\ 


Name  der  Gase 


Temperatur 


?▼ 


Pi^i 


Ammoniak 


Eohlens&nre 


Lnft 


6,1« 
98,5 
98,4 

8,5 
98,1 

II 

9,0 
98,4 

7,2 

98,4 

97',5 


70,219 
92,382 
70,354 

71,637 
71,058 

II 

72,055 
72,100 

72,560 
72,512 

71,458 


1,0129 
1,0062 
1,0051 

1,0061 
1,0(^6 

n 

1,0064 
1,0021 

1,0010 
liOOOl 

0,9998 


Bei  diesen  verschiedenen  Versuchen  hat  sichAmagat 
nicht  bemüht;  die  ursprünglichen  Volume  ganz  genau  auf 
die  Hälfte  zu  bringen.  Es  gilt  diefs  besonders  fUr  die 
Kohlensäure;  weshalb  wahrscheinlich  die  fUr  gewöhnliche 
Temperatur  gefundene  Zahl  etwas  geringer  ist  als  die  yon 
Begnault  (Jahresber.  f.  1863;  89)  gegebene. 

Aus  vorstehender  Tabelle  folgt:  dafs  gegen  100^  die 
schweflige  Säure  und  das  Ammoniak  wenig  von  dem 
Mariotte 'sehen  Gesetze  abweichen;  wenn  auch  mehr  als 
die  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur;  dafs  bei  100^  die 
Kohlensäure  sehr  wenig  abweicht,  in  Uebereinstimmuag 
mit  Begnault's  Arbeit  über  die  Dichte  dieses  Gbaes; 
dafs  gegen  100^  die  Luft  als  genau  dem  Mario tte'schen 
Gesetze  folgend  betrachtet  werden  kann  (1).  —  P.  B lä- 
se rna  (2)  macht  darauf  aufmerksam;  dafs  die  Versuchs- 
ergebnisse Amagat'  6  übereinstimmen  mit  den  von  Ihm  (3) 


1^ 


(1)  Von  der  uraprOnglich  beabsichtigien  Untenaolimig  auch  des 
Cyans  hat  Amagat  Abstand  genommen,  nachdem  Er  sieb  überxengt 
hatte,  dafs  dieses  Gas  gegen  100^  in  merklicher,  mit  demDrack  anneh- 
mender Menge  yon  Quecksilber  absorbirt  wird.  —  (2)  Compt.  xend. 
LXIX,  182.  —  (8)  Jahresber.  f.  1865,  41. 
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fttr  die  ZoBammendrückbark^t  der  Kohlensäure  und  der 
Luft  unter  Zngrandelegung  von  Beobachtungen  B  e  g  n  a  n  1  t's 
berechneten  Werthen. 

Dnbrnnfant  (1)  ist   der  Meinung,    dafs   die  Ab- ^^Jlj^*'^;» 
Weichlingen  der  Gase  von  dem  Mariotte'schen  Gesetz JJ^n*Qi,X. 
in  dem  unvermeidlichen,  mit  der  Löslichkeit  der  Gase  in 
Wamer  nach  Dubrunfaut  zunehmenden  Wassergehalt 
derselben  ihren  Grund  hätten. 

H.  Herwig  (2)  hat  Untersuchungen  ausgeführt  über ^•jj;^jj;"^*j»» 
die  bei  den  Dämpfen  stattfindende  Beziehung  zwischen  Vuu*^'.cbe' 
dem  Druck  P,  dem  Volum  V  und  der  absoluten  Tempera- L"««Vicb« 
tor  (a  + 1),  welche  Beziehung  flir  vollkommene  Gase  aus- 

PV 
gedrückt  ist  durch  die  Gleichung       .   .   ==:  const.     Nach 

einer  Ueberschau  des  bis  jetzt  vorliegenden  mangelhaften 
Beobachtungsmaterials  beschreibt  Herwig  eingehend  den 
▼on  Prof.  Wüllner  angegebenen,  im  Original  abgebilde- 
ten Apparat,  welcher  eine  gleichzeitige  Variirung  von  Druck, 
Volum  und  Temperatur  der  Dämpfe  gestattete.  £ine  ge- 
tkeQte,  mit  Quecksilber  gefüllte  Röhre,  in  welche  die  zu 
▼erdampfende  Flüssigkeit  in  Sprengkügelchen  abgewogen 
eingebracht  wurde,  stand  an  ihrem  unteren  offenen  Ende 
in  geeigneter  Verbindung  mit  einem  weiteren,  aber  nach 
oben  sich  verengenden  Kohr,  welches  als  Behälter  für  das 
ans  der  getheilten,  vom  Dampf  erfüllten  Röhre  austretende 
Qoecksflber  diente  und  am  ausgezogenen  Ende  durch  Ver<* 
mittelnng  eines  T  förmigen  Glasrohrs  einerseits  fbit  einer 
Ltif^>ompe  andererseits  mit  einem  Manometer  communicirte« 
Das  getheilte  Bohr  und  der  Behälter  befanden  sich  in 
lanem  Waaserbade  von  Kupfer,  dessen  beide  Hauptseiten 
Spi^^el^asscheiben  trugen,  um  die  beiden  Bohren  in  ihrem 


(1)  Compt  rend.  LXVIII,    1262;  Instit   1869,    195.  —  (2)  Pogg. 
ClXVm^    19,   593;    im  Anas,   und  thellweise  Fhil.   Mag.   [4] 
XXXVm,  284;  Aim.  ebiin.  phys.  [4]  XYin,  440. 
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^^'^*J}J'^^^*.' ganzen  Umfang  der  Beobachtung  sichtbar  zu  machen.  Der 
HottT'MiIigÄnze  Apparat  war  vollkommen  luftdicht.  Die  Beobach- 
La"^ao^ebotungen  gewährten  eine  solche  Genauigkeit  ^  dafs  höchstens 
Spannungsfehler  von  0,6°°*  und  Volumfehler  von  0,3^*^  an- 
zunehmen sind;  die  nur  in  sehr  vereinzelten  Fällen  wirk- 
lich erreicht  wurden.  Es  wurde  nach  Sprengung  des  mit 
Flüssigkeit  gefiillten  Kügelchens  jedesmal  bei  constanter 
Temperatur  Druck  und  Volum  bestimmt  von  der  Sättigung 
des  Dampfes  an  bis  zu  dem  Funkt,  wo  er  für  diese  Tem- 
peratur dem  Mar  iotte 'sehen  Gesetze  folgt,  was  sich  durch 
Constantwerden  der  vorher  wachsenden  Producte  pv 
zeigt,  und  in  dieser  Weise  wurden. verschiedene  Tempera- 
turen der  Untersuchung  unterzogen.  War  eine  constante 
Temperatur  vorhanden,  so  wurde  ein  möglichst  grofses 
Volum  des  Dampfes  hergestellt  und  von  da  aus  durch 
allmäJiges  Einlassen  von  Luft  in  den  Zwischentheil  des 
Apparats  zu  kleineren  Volumen  übergegangen,  und  um  den 
Zustand  des  Dampfes  sicher  stationär  werden  zu  lassen, 
nach  längerer  Pause  die  Messung  von  Druck  und  Volum 
vorgenommen.  In  Tabellen  sind  die  zu  den  überschriebe- 
nen  Temperaturen  gehörigen  Werthe  der  Volume  v  in 
cc  und  der  Spannungen  p  in  mm.  Quecksilber  angegeben 
unter  Beifügung  der  Producte  pv. 

Zunächst  wurde  der  Alkoholdampf  untersucht.  Um 
eine  chemische  Einwirkung  des  Lichts  zu  vermeiden,  war 
die  dem  Fenster  zugekehrte  Seite  des  Bades  mit  gelbem 
Glas  versehen.  Die  dem  Mittelwerth  der  constanten  pv 
für  jede  Temperatur  entsprechenden  Dichten  sind  zwar 
sämmtlich  zu  klein,'  indem  die  gefundenen  Zahlen  einem 
nicht  ganz  wasserfreien  Alkohol  angehören,  aber  sie  sind 
constant,  was  ein  gleichzeitiges  Eintreten  des  Gay-Lus- 
sac'schen  Gesetzes  mit  dem  Mariotte 'sehen  bedeutet 
Eine  weitere  Vergleichung  der  in  den  Colonnen  pv  stehen- 
den Zahlen,  welche  die  Gröfse  der  Abweichung  des  Dampfes 
von  dem]  Mariotte 'sehen  Gesetz  für  verschiedene  Tem- 
peraturen in  ihrem  Verlaufe  sehen  lassen,  giebt  zu  erkennen, 
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•  daÜB  die  Abweichung  in  der  jedesmaligen  Nähe  der  Gon-7^i^^*^^j 
densation   mit   steigender   Temperatur   gröfser   wird    (l).?;ouc'Mbi 
Herwig  zeigt  ferner,  dafs  wenn  man  fUr  rein  gesättigten L\"ifi«^*idie 
Dampf,   der  also  eben  den  letzten  Tropfen  Flüssigkeit  in 
sich  aufgenommen  hat,  Volumen  und  Druck  durch  V]  und 
pi  bezeichnet,  während  V  und  F  die  entsprechenden  Gröfsen 
bedeuten  für  einen  Zustand  des  Dampfs,   wo   er  {Ür  die 
bestimmte  Temperatur  bereits   dem  Mariotte'schen  6e- 

setze  folgt,  die  Beziehung  besteht  ==0,0595  |/a-|--t, 

wenigstens  flbr  die  untersuchten  Temperaturen.  Für  den 
Veriauf  der  Producte  pv,  die  zwischen  piVi  und  PV  liegen, 
komite  Herwig  keine  bestimmte  Form  finden,  der  als 
emem  wirklichen  Gesetze  dieselben  unterworfen  wären. 
Ebenso  sucht  man  bis  jetzt  vergebens  nach  dem  theore- 
tischen Ausdruck  für  die  Spannungscurve'  der  gesättigten 
Dämpfe. 

Für  den  Chloroformdampf  stimmen  ebenfalls  die  con- 
stanten  Dampfdichten  bei  den  verschiedenen  Temperaturen 
unter  sich  genügend  überein,  weichen  jedoch  von  der  theo- 
retischen 4,138  beträchtlich  ab.    Auch  für  das  Chloroform 

py  

BcUiefst  sich  die  Annahme =  0,0595  1/  a  -f-  *     den 

Beobachtungen  an.    Danach  würde  also  fUr  Alkohol  und 

Chloroform  dieselbe  aus  0,0595  ^^  a  +  *  =  1  ^ich  be- 
rechnende Temperatur  9,5^  bestehen,  wo  die  Dämpfe  bei- 
der Flüssigkeiten,  sobald  sie  sich  aufserhalb  der  Flüssigkeit 
befinden,  dem  Mariotte 'sehen  Gesetze  folgen.  Die  bei 
9;ö*  sehr  verschiedene  Maximalspannung  beider  Dämpfe 
scheint  keinen  Einflufs  auf  die  Lage  dieser  Temperatur 
n  haben. 


(1)  Dsis  ein  solches  Verhalten  für  Wosserdampf  wenigstens  statt- 
finden müsse,  spricht  Clausins,  Abhandl.  über  die  mechan.  Wärmcth. 
I«  71,  ans,  wie  Herwig  erwfthnt,  nnd  findet  seine  exporimontoUe  Bo- 
■tttigoDg  in  den  nnten  erwShnten  Yersnchen  mit  Wasserdampf. 
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^vw^g^        Auch  der  ganz  rein  dargestellte  Schwefelkohlenstoff  war 
7r^u*?'!lb«  während  der  Versuche  durch  gelbes  Glas  gegen  das  Licht 
LH«.Ro'Kh«  geschützt  Die  untereinander  gut  übereinstimmenden  Dampf- 
dichten  weichen  ebenfalls  von  der  theoretischen  ab.'   Auch 
fUr  Schwefelkohlenstoff  ergiebt  sich  wie  Air  Alkohol  und 

PV 


Chloroform  die  Beziehung ==  c  J/ a-f-t  mit  dem  über- 
all gleichen  Werthe  0;0595  der  Constanten  c  Damit 
ist  gleichzeitig  die  andere  Beziehung  nothwendig  piVi  = 

Ci    (/a+t;  wo  Ci  eine  nur  von  der  Dichte  jedes  Dampfes 

PV 

abhängige  Constante  bedeutet^  nämlich  q  =      ,g    .     ,  ^r. 

Zugleich  folgt;  dafs  die  Dichte  des  rein  gesättigten  Dampfes 
proportional  ist  der  Quadratwurzel  aus  der  absoluten  Tem- 
peratur. 

In  gleicher  Weise  wurden  auch  Aether-  und  Wasser^ 
dampf  untersucht  und  lieferten  entsprechende  Ergebnisse. 
Doch  ti'cten  fUr  beide  Störungen  ein^  welche  Herwig 
einer  besonders  starken  Adhäsion  an  die  Wandungen  des 
Apparats  zuschreibt. 

Bei  den  fUnf  untersuchten  Dämpfen  scheint  ftir  die 
Temperaturgrenzen    der    Beobachtungen    die    Beziehung 

py  

==  0;0Ö95  |/a+t  glütig  zu  sein.    Diese  Ueberein- 

stinmiung  der  Constanten  0;0595  für  fünf  durchaus  ver- 
schiedene Dämpfe  scheine  mit  nicht  geringer  Wahrschein- 
lichkeit eine  allgemeine  Gültigkeit  beanspruchen  zu  dürfen, 
so  dafs  die  Gröfse  der  Abweichung  des  rein  gesättigten 
Dampfes  vom  Mar iotte 'sehen  Gesetz  bei  derselben  Tem- 
peratur fbr  alle  Dämpfe  gleich  sein  würde. 

Bezüglich  näherer  Einzelheiten  und  anderweitiger  Ge- 
sichtspunkte sowie   der  zahlreichen  Tabellen   sei  auf  das 
Original  verwiesen. 
.rhw!ndikrit        ^'  Blas  er  na   (1)   hat  die   mittlere  Geschwindigkeit 
bei  butoii.  jgj,  Molccularbewegung  unvollkommener  Gase  berechnet 


kummenea 
OMen. 


(1)  Compt  rend.  LXIX,  134;  Phfl.  Mag.  [4]  XXXVni,  826. 


AUgememe  theoretisch-chemiBcIie  Unteisnchan^en.  75 

Setat  man  voraus  1"«™  Oas  bei  0^  nnd  einem  so  schwachen  ^bw^ndii^ii 
An&Dgfldruck  po^  dafs  das  Volum  Vq  äufserst  grofs  ist  und  kotnme^ea' 
mithin  die  Anziehungen  gleich  Null  gesetzt  werden  könneui 
und  eriiebt   man   den^Druck  auf  p'^  ^^^  ^^^  Volum  v^q, 

10  ist    ^^  •  =  1  +  ^p;    worin  J^   die  Abweichung  von 

dem  Mar  i  Ott  e'schen  Gesetz  bei  dem  Druck  p  bezeichnet 
Indem  man   die  Temperatur  bei  constantem  Druck  auf  t 

bringt  und  V^  zu  v  wird,  hat  man  — ^ —    =     1   +  Op^, 

0 

worin  Op  den  Ausdehnangscoefficient  bei  constantem  Druck 
p  zwischen  0^  und  t^  bezeichnet.    Setzt  man 

1+4^  -Bp,  — -ap, 
so  hat  man 

pv«Bp(ap  +  t),  (1) 

worin  R,  und  a,  mit  dem  Druck  veränderlich  sind.  So- 
nach hat  man  fbr  B,  folgende  Werthe  : 

p  =    0"         0,76  1  5  10  16  20"" 

Loft  Bp»  29,228   29,825   29,347    29,672    30,007   80,265   80,446 

KoiilflaAiieB»«  19,289    19,888   19,487   20,417   21,997   28,867   25,915. 

Nun  ist  nach  Clausius  (1)  pv  =  ■  ^   ,  worin  g  die 

Besehleonigung  der  Schwere  und  u  die  mittlere  Geschwin- 
digkeit der  fortschreitenden  Bewegung  bezeichnet.  Da- 
her ist 

u  =  (/3Bp(ap+t),  (2) 

welche  Formel  sich  von  der  Clausius'schen  für  vollkom- 
mene  Gh^e  dadurch  unterscheidet,  dafs  Bp  und  a,  nicht 
oonstant^  sondern  Functionen  des  Drucks  oder  Volums  sind. 
Fttr  Luft  und  Kohlensäure  hat  man  die  nöthigen  Beob- 


(1)  Jahresber  für  Phyiik  Ton  Fr.  Zamminer  f.  1857,  86;  Pogg. 
C,  853C 
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"hwi?i!?Kit  achtungßwerthe  zur  Berechnung  folgender  Geschwindigkei- 
Vommwen  tou,  in  Metem  für  die  Secunde  : 

GM«n. 


Druck 

• 

Luft 

* 

Kohlens&ore 

m 
Metern 

t  =  4,8« 

t  =  100« 

t  =  3,3« 

t  =  100« 

0 

485,1 

566,9 

393,3 

459,7 

0,76 

484,4 

566,9 

392,1 

459,2 

1 

484,8 

566,9 

391,8 

459,0 

5 

483,8 

566,9 

385,0 

456,4 

10 

482,8 

566,9 

874,5 

"  452,8 

15 

482,0 

566,9 

362,9 

449,4 

20 

481,4 

566,9 

350,4 

446,2 

InlerdlflToMioa 

d«i  BehwefBl- 

watseratoffb. 


Die  fUr  den  Druck  0  gefundenen  Geschwindigkeiten 
stellen  den  idealen  Fall  eines  unendlich  verdünnten;  d.  h. 
vollkommenen  Gases  dar^  bei  welchem  die  Anziehungen 
unendlich  klein  sind. 

H.  HildebrandsBon  (1)  hat  Versuche  angestellt 
über  die  Fortbewegung  des  Schwefelwasserstoffs  durch 
verschiedene  Gase  (2).  Ein  mit  Schwefelwasserstoff  ge- 
füllten Ballon  wurde  in  Verbindung  gesetzt  mit  einer  von 
trockener  Luft  oder  einem  andern  Gas  erfüllten  BöhrC;  in 
welcher  ein  Papierstreifen  mit  durch  Bleilösung  erzeugten 
Theilstrichen  die  Ausbreitung  des  Schwefelwasserstoffs  an- 
zeigte. Hildebrandsson  zieht  aus  Seinen  Versuchen 
folgende  Schlüsse  :  Ein  Gas  verbreitet  sich  durch  ein  an- 
deres mit  derselben  Geschwindigkeit  nach  allen  Richtungen ; 
2)  die  Geschwindigkeit  nimmt  ab  mit  der  Entfernung  von 
der  Oeffnung;  so  dafs  die  Zeit  t  und  der  durchlaufene  Ab- 
stand X  in  der  durch  die  paraboUsche  Gleichung  Xs  =  at 


(1)  N.  Arch.  ph.  nat.  XXXIY,  94  aus  Actes  de  la  ßoci^t^  royale 
des  Sciences  d'Upsaf,  s^rie  III,  tome  VI.  —  (2)  Uober  die  als  Inter- 
diffusion  bezeichnete  Fortbewegung  der  Gase  in  einander  sind  auch 
schon  Beobachtungen  gemacht  worden  von  Graham,  Jahresber.  L 
1863,  22. 
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ansgediiickten  Beziehung  stehen;  3)  der  Co^f&cient  a 
wächst  mit  dem  Durchmesser  des  Rohres  und  scheint  dem- 
selben proportional  zu  sein;  4)  der  Coef&cient  a  ändert 
rieh  mit  den  verschiedenen  im  Rohr  enthaltenen  Gasen^  er 
»t  grö&er  fiir  ein  weniger  dichtes  Gas  und  umgekehrt. 

Wurtz  (1)  hat  nach  einer  Mittheilung  an  die  ßoci^t^ ^2*^j|^^«|'*« 
chimiqne  eine  Reihe  von  Dichtebestimmungen  des  Phos- **•"'******"**•• 
phorpentachlorids  ausgeflihrt  bei  sehr  niederer  Temperatur 
und  mit  wechselnden  Luftvolumen  nach  der  Methode  von 
Dumas,  und  Zahlen  gefunden,  die  sich  der  normalen  Dichte 
7,2  nähern.  Verminderung  des  Drucks  wirkt  ebenso  wie 
Erhöbung  der  Temperatur,  nur  schwächer  dissociirend. 
Aus  diesen  Beobachtungen  schliefst  Ä.  Horstmann  (2), 
daft  der  Dampf  des  Phosphorpentachlorids  sich  verhalte 
wie  die  Untersalpetersäure  (3),  dafs  er  nicht  ein  unvoll- 
kommenes Gas,  sondern  ein  Dampf  im  Dissociationszu- 
stande  sei  (4),  denn  seine  Dichte  nehme  zu  mit  abnehmen- 
der Temperatur  und  gleichzeitig  vermindertem  Druck, 
wilurend  in  allen  Fällen,  wo  die  Veränderlichkeit  der  Dampf- 
dichte  mit  Sicherheit  auf  einen  unvollkommenen  Gaszustand 
nrückgeführt  werden  könne,  das  abnorme  Verhalten  ver- 
ndodert  und  zum  Verschwinden  gebracht  werde  durch  Er- 
laäfsigung  des  Druckes  selbst,  wenn  gleichzeitig  die  Tem- 
peratur so  weit  erniedrigt  werde  als  es  die  Dampfspannung 
nlasse. 


(1)  Ben  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869,  162.  —  (2)  Ber.  d.  deutsch. 
Ges.  1869,  299.  —  (3)  Vgl  Jahresher.  f.  1868,  73.  —  (4)  Von 
TofBiiflietnaig  «ugehend  hat  Naumann  (Ann.  Chem.  Pharm., 
1867,  BappL  V,  348,  TgL  auch  Jahresher.  f.  1867,  84)  aus  den  für 
Mcbs  venehiedene  Temperaturen  Ton  Cahours  (Jahresher.  f.  1847  u. 
1846,  S64)  bestjnimten  Dampfdichten  des  Phosphorpentachlorids  die  zu- 
gehCrigea  Proeente  der  Zersetzung  berechnet,  und  es  stehen  die  erhal- 
teun  Zahlenwerthe  in  genfigenderUebereinstimmung  mit  dem  von  Na u- 
ütan  (Ann.  Chem.  Pharm.,  1867,  Suppl.  Y,  365,  vgl.  auch  Jahresher. 
L  1868,  74)  ilieoretiflch  enchloMenen  Verlauf  der  Dissodation  gasförmi- 
|er  Kurper. 
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dttni;b*l  Ans 
duhiiunr   der 


y.  Begnanlt  (1)  veröffentlicht  im  Auszug  Ergeb- 
G.^/'^i^^sse  von  zahlreichen  Untersuchungen  über  die  bei  Aus- 
dehnung der  Gase  unter  verschiedenen  Umständen  statt- 
findenden Wärmewirkungen.  Da  Kegnault  das  baldige 
Erscheinen  der  ausführlichen  Mittheilungen  (2)^  auf  welche 
derselbe  mehrfach  verweisen  muTs;  in  Aussicht  stellt,  so 
verschieben  wir  bis  dahin  den  näheren  Bericht. 
"ätrTJ^'  J.  Montier  (3)  hat,  unter  der  Voraussetzung,  dafs 
die  absolute  specifische  Wärme  der  Gase  d.  h.  der  nach 
Abzug  der  ftLr  innere  und  äufsere  Arbeit  verbrauchten 
Antheile  der  specifischen  Wärme  bleibende  Best  der  letz- 
teren der  Zahl  der  die  Gase  zusammensetzenden  Atome 
proportional  sei  (4),  die  bei  Ausdehnung  der  Gase  unter 
dem  Druck  einer  Atmosphäre  für  innere  Arbeit  verbrauch- 
ten Wärmemengen  für  Wasserstoff,  Luft  und  Kohlensäure 
mit  einander  verglichen  und  gefunden,  dafs  dieselben  von 
Wasserstoff  zu  Luft  zu  Kohlensäure  wachsen.  Fernere 
Betrachtungen  Montier 's  (5)  über  die  Ausdehnung  der 
Guse  enthalten  ebenfalls  nichts  Neues. 

A.  Cazin  (6)  hat  weitere  (7)  Versuche  über  die  Aus- 
dehnung von  Luft  und  Kohlensäure,  für  welche  Er  den 
Druck  bis  zu  9  Atmosphären  steigerte,  näher  beschrieben 
und  die  Beobachtungsresultate  mitgetheilt  und  besprochen. 
Autdohimn«  p.  Eossctti  (8)  hat  Seine  (9)  Versuche  über  die 
^•;;^'^"^''jf  Ausdehnung  zunächst  des  destillirten  Wassers  bis  zu  be- 
deutend weiteren  Temperaturgrenzen  ausgedehnt  und  zwar 

43  Beobachtungen  zwischen  —  6^  und  -|-  100^  angestellt. 

* 

(1)  Compt  re&d.  LXIX,  780  bis  801 ;  theilweiae  in  N.  Arch.  ph. 
nat  XXXVI,  267.  —  (2)  Im  Reoaeil  des  M^moires  de  rAoadtfmie, 
t  XXXVII,  nach  einer  in  Compt  rend.  LXIX,  749  befindlicben  Bemer- 
kung. —  (8)  Compt  rend.  LXVUI,  95.  —  (4)  Vgl.  Buff  sowie  Clau- 
fliuB,  Jahresber.  f.  1860,  42;  Nanmann,  Jahreaber.  f.  1867,  61; 
Horstmann  sowie  Bad  de,  diesen  Bericht  8.  87.  —  (5)  Compt  rend. 
LXIX,  1187.—  (6)  Compt  rend.  LXIX,  400;  Phfl.  Mag.  [4]XXXVIII, 
822.  —  (7)  Vgl.  Jahresber.  f.  1864,  58.  —  (8)  Ann.  chim.  phys.  [4] 
XVn,  370;  Pogg.  Ana.  Ergfinaangsbd.  Y,  258.  —  (9)  Vgl  Jahxeaber. 
f.  1867,  45. 


Thermkoh-ohemwche  Untereaohiingen.  ^9 

Nftch  einer  ZusammeiiBtelluBg  der  bezüglichen  Ergebnisse  ^^^j^J;;;;!;"/. 
Ton  Kopp  (1),  1847;  Pierre  (2),  1845—1852;  D e s- ^^^^^t»"^ 
pretz  (3),  1839;  Hagen  (4);  1855;  Matthiessen  (5), 
1866;  BoBsetti  1866  und  1868  (6);  Weidner  (7),  1866; 
Eremers  (8),  1861;  stellt  Bossetti  Seine  Besnitate 
in  einer  Tabelle  zusammen,  welche  die  betreffenden  Werthe 
iwiaehen  —  10®  und  -}-  100®  von  Grad  zu  Grad  giebt. 
Nachstehend  ist  dieselbe  bis  3P  vollständig  und  von  da  ab 
im  Auszug  wiedergegeben  : 


(1)  Jahxesber.  f.  1847  u.  1848,  66;  Tgl.  anoh  Jahrosber.  f.  1851, 
5S.  —  (3)  Jahresber.  f.  1847  Q.  1848,  60.  —  (3)  Jahresber.  f.  1865, 
S3.  —  (4)  Jahnsber.  f.  1856,  49.  —  (5)  Jahresber.  f.  1865,  22.  — 
(6)  Jahzesber.  f.  1868,  46.  —  (7)  Jabresber.  f.  1866,  101.  —  (8)  Jah- 
ntbor.  f.  1861»  62. 
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I  C 


f.» 


r 

v' 


l»» 


Av^dohaanf 

Dichten  und  Volume  des  Wassers. 

keilen  durch 
ErwImiDnff. 

dt  =  Dichte  hei  i^ , 

do  =  1 ;  Dt  = 

=  Dichte  hei  t® 

,  D4  =  1  ; 

Vt  =  Volum  hei  t® ,  ^ 

ro  =  1 ;  Vt  = 

=  Volum  hei  to 

,  V4  =  1. 

t 

ät 

▼t 

Dt 

Vt 

—  10<> 

0,998274 

1,001729 

0,998145 

1,001858 

—  9 

556 

449 

427 

575 

—  8 

814 

191 

685 

317 

—  7 

9040 

0963 

911 

089 

—  6 

247 

756 

9118 

0883 

—  5 

428 

573 

298 

702 

—  4 

584 

416 

455 

545 

—  3 

719 

281 

590 

410 

—  2 

832 

168 

703 

297 

—  1 

926 

74 

797 

203 

0 

1,000000 

1,000000 

871 

129 

1 

57 

0,999943 

928 

72 

2 

98 

902 

969 

31 

3 

120 

880 

991 

9 

4 

129 

871 

1,000000 

1,000000 

5 

119 

881 

0,999990 

10 

6 

099 

901 

970 

30 

7 

062 

938 

933 

67 

8 

015 

985 

886 

114 

9 

0,999953 

1,000047 

824 

176 

10 

876 

124 

747 

253 

• 

11 

784 

216 

655 

345 

12 

678 

322 

549 

451 

13 

659 

441 

430 

570 

14 

429 

672 

299 

701 

15 

289 

712 

160 

841 

16 

131 

870 

002 

999 

17 

8970 

1031 

8841 

1160 

18 

782 

219 

654 

348 

19 

588 

413 

460 

542 

20 

388 

615 

259 

744 

21 

176 

828 

047 

957 

22 

7953 

2049 

7826 

2177 

23 

730 

276 

601 

405 

24 

495 

511 

367 

641 

25 

249 

759 

120 

888 

26 

6994 

3014 

6866 

8144 

27 

732 

278 

603 

408 

28 

460 

553 

331 

682 

29 

179 

835 

051 

965 

30 

5894 

4123 

5765 

4253 

31 

0,99560 

1,00442 

0,99547 

1,00455 

35 

431 

572 

418 

586 

40 

248 

757 

235 

770 

50 

8833 

1181 

8820 

1195 

60 

351 

677 

338 

691 

70 

7807 

2243 

7794 

2256 

« 

80 

206 

874 

194 

887 

90 

6568 

8554 

6556 

8567 

100 

0,95878 

1,04300 

0,95865 

1,04812 

Thermisch-cbemiflclie  Untersuchungen. 
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Für  das  Volnm  des  Wassers  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen erhielt  Bossetti  sehr  gute  Resultate  von  der 
Formel 

V,  =  1  +  A  (t  —  4)«  —  B  (t  —  4)>,«  4-  C  (t  —  4)»,  . 
i  8  a00000837991 ,     B  =  0,000000378702 ,     G  =s  0,0000000324329, 

indem  die  Unterschiede  der  berechneten  und  der  aus  den 
Versuchen  abgeleiteten  Wcrthe  sich  auf  die  6.  Decimale 
in  der  Nähe  des  Dichtigkeitsmaximums  und  für  hohe  Tem- 
peraturen sich  auf  die  5.  Decimale  erstrecken. 

Bossetti  hat  femer  hinsichtlich  des Dichtigkeitsmaxi- 
mmns  (1)  acht  Lösungen  von  Chlornatrium  in  destillirtem 
Wasser  und  zwei  Proben  von  Seewasser  aus  dem  adriatischen 
Meer  untersucht  und  auch  den  Qefrierpunkt  einer  jeden 
dieser  Lösungen  bestimmt.  Folgende  Tabelle  enthält  die 
Ergebnisse  : 

Lösungen  von  Chlomatrium  : 


DlehtiirkalU- 
maxlniim  Toa 
BalBlöinagea. 


Gewicht  aefl 

Dicfatig- 

Tempe- 

Ge- 
frier- 
punkt 
C 

Ernie- 

aoffeÜMen 

Dichte 

keits- 

ratur  dee 

drigung 

A 

c 

Siüse« 

bei  0* 

mftzi- 

Maxi- 

d.  Maxi- 

Ar 100 

do 

mam 

mctms 

mums 

P 

P 

P 

de 

T 

A 

0             1,000000 

1,000130 

-j-  4,00«      0,00° 

—  0,00 

—        • 

0^          1,003925 

1,003988 

4-  3,00 

—0,32 

—  1,00 

—2,00  —0,64 

1 

1,007634 

1,007666 

+  1,77 

—0,65 

—  2,23 

—2,23 

—0,65 

2 

1,015366 

1,015367 

—  0,58 

—1,27 

—  4,58 

—2,29 

—0,63 

8             1,023530 

1,023583 

—  3,24 

—1,90 

—  7,24 

-2,41 

—0,63 

4             1,030669 

1,030890 

—  5,63 

—2,60 

—  9,63 

-2,41 

—0,65 

6             1,045975 

1,046952 

—11,07 

—3,91 

—15,07 

—2,51 

—0,65 

7             I 

—13,69 

—4,60 

—17,69 

—2,53 

—0,66 

8 

1,063102 

—16,62 

—5,12 

—20,62 

—2,58 

—0,64 

Wa«er  des 

•dristwehea  ' 

Meen  Tom 

Joni               1,0266987 

1,026774 

—  3,21 

—1,90 

WHnr  dM 

•ditttiMfaeii 

Mecn  Tom 

KoT«aiber 

1,0281413 

1,0282614 

—  3,90 

—2,10 

(1)  VgL  Nenmai&n,  Jahreiber.  f.  1861,  59. 

Jafcfiüiililil  r.  CkMi.  «.  •.  w.  nr  1M9. 


:«. 


^/■,-  ^2  AUgememe  tmd  pbyaikalisclie  Chemie. 


N^.^ 


^' 


^Äa  dtrQ^rSu        J.  BoBßcha  jr.  (1)  hat  die  Abhängigkeit  der  absolu- 

|l^^  *       JwchnnVdli  ten  Ausdehnung    des  Quecksilbers    von  der  Temperatur 

*^y :  Qoeik'iiuTer.  durch  eine  Formel  ausgedrückt;  welche  viel  mehr  denBe* 

^^•  alu^'    obachtungswerthen  von  Begnault  entspricht  ala  die  von 

Letzterem  selbst  gegebene  Formel.    Derselbe  hat  femer 

in  gleicher  Weise  den  Gang  des  Quecksilberthermometers 

mit  demjenigen  des  Lufithermometers  verglichen  und  kommt 

>:     ,  zu  dem  Ergebnifs;  dafs  die  von  Begnault  zwischen  0^ 

V.  ^^^   100®  zu   Vioooo   eines  Centigrads   angeschlagene  Ab- 

/  weichung    in   einem   angeftihrten  Beispiele   das   SOOfache 

betrage  und   dafs  zwei   sorgfaltig   calibrirte  Thermometer 
V  mit  genau  übereinstimmenden  Eis-  und  Siedepunkten  zwi- 

/-^  sehen  0®  und  100®  Unterschiede  von  nahe  V«  Centigrad  zeigen 

können^  indem  zwischen  0®  und  100®  Thermometer  von  gewöhn- 
?^;  lichem  Glas  alle  höher  zeigen  als  das  Luftthermometer;  und  die 

Thermometer  von  Kristallglas  von  Choisj-le-Boi  niedriger; 
t"^:  >  was  Begnault  entgangen.sei;  weil  dessen  Berechnungen  eine 

-^T?  hinreichende  Annäherung  nicht    erlaubten.     Daher  seien 

>.'  alle  durch  Begnault  flLr  specifische  und  latente  Wärmen 

!-  erhaltenen  Zahlenwerthe  unsicher  und  seien  zu  ihrer  noth- 

m 

;;  •  wendigen  Correction  die  angewandten  Thermometer  genau 

-    ;  mit  dem  Luftthermometer  zu  vergleichen. 

Begnault  (2)  läfst  den  Ausführungen  vonBosscha 
'  '  eine   eingehende  Erwiderung  folgen.    Nachdem  Er  einer 

besseren  Formel  für  die  absolute  Ausdehnung  des  Queck- 
silbers zugestimmt  hat;  erörtert  Er  den  Gang  von  Thermo- 
y  metem  aus  verschiedenen  Glassorten  und  erwähnt;   da(fl 

iv'-  für  die  seit  20  Jahren  von  Ihm  angewandten  Thermometer 

'f  AUS   gewöhnlichem;    etwas    Blei    enthaltendem   Glase    die 

I  gröfste  Abweichung  von  dem  Luftthermometer  bei  55®  nie- 

^^  mals   Vio   Grad   erreicht  habe.    Jedes  Quecksilberthemio- 


1 


♦- 


». 


* 


y\ 


(1)  Arch.  n<^erl.  IV,  in  zwei  Abhandlungen ;  Pogg.  Ann.  Ergftnsangsbd. 
V,  276;  im  AuBz.  Compt  rend.  LXIX,  875;  Dingi.  pol.  J.  CXGV,  55. — 
(2)  Compt  rend.  LXIX,  879;  im  Aqsb.  Dingl.  poL  J.  CXCV,  6a 
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metar,  das  za  genauen  Versuchen  dienen  solle;  müsse  zuvor  ^«"^  q^"";;? 
mit  dem  Luftthermometer  verglichen  werden,  und  das  habe  virgwcuuof 
Er  immer  getfaan  sowohl  zwischen  0®  und  100^  als  für  höhere  Q««ekliib!!r.'^ 
Temperataren ;  die  in  den  M^moires  de  FAcad^mie  t  XXVI 
Terdffentlichtai  Tabellen  sollten  einzig  und  allein  den  Un- 
tonchied  in  dem  Gange  der  Quecksilberthermometer  zeigen, 
£eaelben  seien  nur  für  Gewichtsthermometer  anwendbar, 
ftor  welche  sie  gemacht  seien.  Hierauf  beschreibt  Beg- 
na  alt,  wie  Er  mit  seinen  Quecksilber thermometern  ver* 
Sharif  damit  die  Physiker  danach  beurtheilen,  welcher  Grad 
des  Zatraaens  in  dieser  Hinsicht  in  Seine  Messungen  zu 
■citien  sei.  Dieses  einzig  genaue  Verfahren  der  Anfer- 
tigong  and  Vergleichung  mit  dem  Luftthermometer  habe 
Er  stets  angewandt  und  man  finde  die  Beschreibung  der- 
sdben  schon  in  Seiner  Arbeit  über  die  specifische  Wärme 
der  Gase,  bei  welcher  Er  zum  erstenmal  nicht  unmittelbar 
das  Lafithermometer  angewendet  habe;  Er  könne  daher 
behaupten,  dafs  in  dieser  Hinsicht  Seine  Versuchsergebnisse 
keiner  Correction  sa  unterziehen  seien. 

Bosscha  (1)  hält  in  einer  Beplik  die  Behauptung 
aofrechty  dafs  Begnault  den  Abweichungen  des  Luft^ 
and  Qaecksilberihermometers  zwischen  0^  und  100^  nicht 
£•  Terdiente  Bcchtnng  geschenkt  habe,  und  bringt  hier- 
fllr  aas  Begnanlt's  Schriften  Belege  bei.  Auf  weitere 
Zmatd.  besfigüch  calorimetrischer  Untersuchungen  Beg- 
naalt's,  die  theQweise   älter  als  20  Jahre  seien,  werde 

nor  verwiesen* 


BL  Fixe  an   (2)  iheilt  über   die   Ausdehnung   fester  wRrm«aw. 
Korper  dorch  Wärme   neue  Beobachtungen  mit,   welche  <'«««rKorp«r. 
nach  dem  früher  von  Bmi  (3)  beschriebenen  Verfahren  an- 


(1)  Aroli.  n^Iiiid.  IV,  461.   —   (2)   Compt.  rend.  LXVm,  1125; 
CXXXVm,  26.--  (3)  Jahresber.  f.  1865,  20.    BezügUch  der 
VemfihMrgeb&UM  F  i  s  e  a  a '  s  vgl.  Jabreaber.  f.  1 865 ,21; 
ISM,  16;  1S67,  4S;  1868»  48. 
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§^  Allgemeine  und  physikalische  Chemie. 

^•b?»t.n"'  gestellt  Bind.  In  Bezug  auf  die  Auadehnungserscheinungen 
fMiorKörpcr.^ßj^g^y^jj  dlo  Köi^peF  in  zwol  verBchiedene  Kategorien  :  die 
eine  enthält  die  Körper,  welche  im  regulären  System  kry- 
stallisiren;  die  andere  alle  diejenigen^  welche  nach  irgend 
einem  anderen  System  krystallisiren.  Ein  Metall  der  ersten 
Kategorie  kann  geschmolzen  und  zu  einem  mehr  oder  we- 
niger krystallinischen  Zain  ausgegossen  werden^  ohne  dafs 
es  aufhört  in  allen  Richtungen  eine  und  dieselbe  Aus- 
dehnung zu  zeigen;  so  gut  wie  jeder  seiner  krystallinischen 
Bestandtheile.  So  verhalten  sich  Gold;  Silber;  Kupfer, 
PlatiU;  Iridium;  Blei;  Eiseu;  Nickel;  Kobalt;  Magnesium; 
Aluminium  und  einige  andere  MetallC;  deren  sehr  constante 
Ausdehnungen  nicht  von  einem  Probestück  zum  anderen 
schwanken.  Dem  ist  aber  nicht  so  bei  den  Metallen  der 
zweiten  Kategorie;  wie  Zinu;  Zink;  CadmimU;  Indium;  Wis- 
muth;  AntimoU;  Tellur  und  mehreren  anderen.  Diese  Me- 
talle zeigen  bekanntlich  als  einzelne  Krystalle  ungleiche 
Ausdehnungen  in  verschiedenen  Richtungen;  und  wenn  man 
sie  zu  Zainen  ausgiefst;  so  sind  diese  aus  verschieden  ge- 
lagerten Krystallen  gebildet;  die  jedoch  fast  immer  in 
gröfserer  Anzahl  in  gewissen  Richtungen  liegen.  Daraus 
folgen  ungleiche  Ausdehnungen  in  verschiedenen  Rich- 
tungen; ein  Umstand;  welcher  die  Abweichungen  erklärt; 
welche  verschiedene  Probestücke  desselben  Metalls  dieser 
Kategorie  darbieten.  Ist  die  Krystallisation  ganz  verworren 
und  sind  die  Krystalle  sehr  klein ;  so  wird  zwar  die  Aus- 
dehnung nach  allen  Richtungen  gleich  und  gleich  der  mitt- 
leren Ausdehnung;  allein  dieser  Fall  ist  selten;  undFizeau 
gelangte  bei  diesen  Metallen  nur  dann  zu  recht  sicheren 
Resultaten;  wenn  er  diese  Art  von  Homogenität  künstlich 
erzeugte  durch  Comprimiren  des  zuvor  gepulverten  oder 
fein  zerfeilten  Metalls.  Solche  Bestimmungen  wurden  aus- 
geführt namentlich  für  ZinU;  Zink  und  Cadmium;  welche 
sich  dann  wie  ein  zum  regulären  System  gehöriges  Metall 
verhielten.  Die  Temperaturgrenzen;  zwischen  welchen  die 
Messungen  im  Allgemeinen  ausgeführt  wurden;  waren  20^ 
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und  80®,  die  Längen  der  beobachteten  Probestücke  gingen  ^Z™«*"^' 
Ton  2  bis  16"",  Dimensionen,  welche  als  etwas  gering  be-*"**'*"'*^'- 
trachtet  werden  könnten,  wenn  nicht  das  Instrument  noch 
Lingenveränderongen  von  Vsoooo"*"  angäbe.    In  folgender 

Zusammenstellung  bedeutet   a «   s=  40^    ^^^  linearen  Aus- 

dehnungsco^fficienten  bei  40*^;  —-^  den  bei  einer  Tempe- 

ntorerhöhung  von  V  erfolgenden  mittleren  Zuwachs  des 
Ausdehnungscoßfficienten  in  Hundertmillionteln ;  0^  bis  100® 
die  Verlängerung  der  Längeneinheit  berechnet  von  0®  bis 


lin 


Aa 


100«  nach   der  Formel  100  («^  _  400  +  10  -^). 


8ab0tansen 


lin 
^0-  =  40« 


Aa 


AO- 


Yon  0®  biß 
100* 


Damant . 

GttkoUe 

Graphit,  Ton  Batongol 

Anüiracit,  Ton  PennsylTanien  .  . 
Sleinkohlay  Ton  Charleroy  .  .  • 
Fuaffin,  Ton  Baiigooii,  bei  56'  scbmelz. 

SilidinD,  ges^molzen 

Mwefd,  Ton  Sicilien  ').... 

Selen,  gefcbmoben 

TeOiir,  gcscbmoben 

Anco,    tabUmirt,    in    Terwoirenen 

KryvUUen 

ODmun,  balbgMcbmoben  .  .  . 
Batheniom,  halbgeschmolaen,  poröse 
PiUadiom,  gescbmiedet,  angelassen 
JQMdiiim,  halbgeacbmoläen     .    .    . 

Iridiam,  gescbmolzen 

FIstiD,  gescbmoken 

Platbk-Iridinm  *) ,  geschmolzen     .    • 

Gold,  geschmolaen ^   . 

Siber,  geschmolzen 

[gediegenes  Tom  Lac  superior 


Esprerj 


*) 

BBckeMiediicirt  dnrch  Wasserstoff  ( 

Xsbah/  md  oomprimirt  .  .  .  ( 


0,00000118 
0,00000540 
0,00000786 
0,00002078 
0,00002782 
0,00027854 
0,00000763 
0,000064  la 
0,00003680 
0,00001676 

0,00000559 
0,00000657 
0,00000963 
0,00001176 
0,00000850 
0,00000700 
0,00000899 
0,00000884 
0,00001443 
0,00001921 
0,00001690 
0,00001678 
0,00001859 
0,00001782 
0,00001279 
0,00001236 


1,44 

1,10 

1,01 

—  8,15 

2,95 

99,26 

1,69 

83,48 

11,15 

6,75 

4,32 
2,18 
.2,81 
1,32 
0,81 
0,79 
0,78 
0,76 
0,83 
1,47 
1,83 
2,05 
1,96 
2,04 
0,71 
0,80 


0,000132 
0,000551 
0,000796 
0,001996 
0,002811 

0,000780 
0,006748 
0,003792 
0,001732 

0,000602 
0,000679 
0,000991 
0,001189 
0,000858 
0,000708 
0,000907 
0,000892 
0,001451 
0,001936 
0,001708 
0,001698 
0,001879 
0,001802 
0,001286 
0,001244 


<>  Mfttltr«  oMh  dem  Winkel  Ton  biHA*  gegen  die  drei  Axen  des  Kr/iUlli ; 
Tgl.  Jfthreebcr.  f.  1868,  fiS.  —  <)  Ir  «  0,1.  MeUH  des  sn  diesen  Versuchen  aiige- 
visdten  DrcUtofsee  nit  Selirsnbe ;  Tgl.  Jahresber.  f.  1868,  49.  —  >)  Knpter  a  71,6; 
K  0,1  {    Ziaa  m  0^ ;    Blei  »  0,5.  —  «)   Kapfer  k  86,8  ;   Zinn  b  9,7  ;    Zink 
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WIrmeftiN' 

dehi.vns 

fetter  KOrpcr. 


Substansen 


t. 


Bp««lflKho 
WHrin«. 


Ton  0*  bis 
lOO» 


Eisen,  weiches,  zu  Electromagneten 
angewandt 

Eisen,  rednoirt  darch  Wasserstoff 
und  comprimirt 

Meteoreisen,  Ton  Caille      .     . 

Gufsstahl,  W8s.{K^J«j^\^- 

Gufsstahl,  engl,  angelassen 
Guiseisen,  graues 

Inach  der  Axe 
normal  z.  Axe 
mittl.  Ausdeh- 
nung berechn. 
Inach  der  Axe 
normal  z.  Axe 
mittl.  Ausdeh- 
nung berechn. 

Zinn  von  Malacca  ') 

Indium,  geschmolzen 

Blei,  geschmolzen 

Thallium,  geschmolzen 

Zink,  destillirtes  *) 

Gadmium,  destillirtes*) 

Aluminium,  geschmolzen    .     .     .     . 
Magnesium,  geschmolzen    .     .     .     . 

&)  ComprimirteB  Pulver. 


0,00001210 

1,85 

0,00001188 

2,05 

0,00001095 

1,75 

0,00001322 

3,99 

0,00001101 

1,24 

0,00001095 

1,52 

0,00001061 

1,37 

0,00001621 

2,09 

0,00001208 

8,11 

0,00001346 

2,77 

0,00001692 

—  0,94 

0,00000882 

1,34 

0,00001152 

0,58 

0,00002234 

3,51 

0,00004170 

42,38 

0,00002924 

2,39 

0,00003021 

11,41 

0,00002918 

-1,27 

0,00003069 

3,26 

0,00002313 

2,29 

0,00002694 

6,84 

0,001228 

0,001208 
0,001113 
0,001362 
0,001113 
0,001110 
0,001075 
0,001642 
0,001239 

0,001374 
0,001683 
0,000895 

0,001158 
0,002269 
0,004594 
0,002948 
0,003135 
0,002905 
0,003102 
0,002336 
0,002762 


Nach  Mendelejeff  (1)  wird  die  fipeclfische  Wärme 
der  Gase  bei  constantem  Dmck  8  nach  den  Principien 
der  mechanischen  Wärmetheorie;  wenn  man  keine  innere 
Arbeit  fUr  die  Gase  annimmt;  nahezu  durch  die  Gleichung 

sP  2 

bestimmt    =  K  -j ,   wo   K   die   absolute  speci- 

fische  Wärme  der  Atome  =  2,4  beträgt,  P  das  Molecular- 
gewicht  und  n  die  Anzahl  der  Atome  im  Molecül  bedeutet. 
Dieselbe  Formel  wendet  Mendelejeff  auch  für  feste 
Körper  an.  Die  Abweichungen  von  den  Beobachtungen 
entsprängen  aus  der  inneren  Arbeit,  die  von  P  und  n  ab- 
hänge, so  dafs  die  beobachtete  spec.  Wärme  der  Atome 
flir  zusammengesetzte  Körper  bei  grofsem  P  und  geringem 


(1)  Ber.  d.   deutsch,  ehem.  Qes,  1869,  662. 
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n  dajB  Maximum  6  bis  6;8  erreiche;  bei  grofsem  n  dagegen  '^«^^ 
und  geringem  P  sich  zuweilen  der  Minimalgrenze  2,4  nähere. 
Entsprechendes  gelte  filr  die  einfachen  Körper ,  je  nach- 
dem, wie  wohl  bei  allen  Metallen  ^  n  1  oder  2  betrage, 
wo  das  Gesetz  Ton  Dulong  und  Petit  gelte,  oder  das 
Holecül  ans  mehreren  Atomen  bestehe.  Das  Molecttl  des 
Kohlenstoffs  müsse  nach  seiner  geringen  spec.  Wärme  ans 
mehreren  Atomen,  nnd  femer  mllfsten  verschiedene  Modi- 
ficationen  desselben  von  yerschiedener  Atomzahl  bestehen. 

Aug.  Horstmann  (1)  macht  darauf  aufmerksam,  ^limV^M 
dalii  Mendeiejeff  nach  Seiner  Abhandlung  die  Clan-  °"'** 
sina'sche  (2)  Ansicht  theile,  es  sei  ^die  Menge  der  in  einem 
Körper  wirklich  yorhandenen  Wärme  nur  Ton  der  Tempe- 
mtor  und  nicht  von  der  Anordnung  der  Bestandtheile  ab- 
hängig,* und  auf  die  wahre  Wärmecapacität  oder  absolute 
apec  Wärme  der  Gase  habe  folglich  die  Anordnung  der 
Bestandtheile  auch  keinen  Einflufs,  und  nimmt  Veranlas- 
sung, einige  schon  seit  längerer  Zeit  niedergeschriebene 
Bemerkungen  zu  yeröffentlichen,  welche  hauptsächlich  die- 
selbe Ansicht  einer  widersprechenden  Hypothese  von  A. 
Naumann  (3)  gegenüber  yertheidigen  sollen,  nach  wel- 
cher die  wahre  Wärmecapacität  auch  von  der  Anzahl  der 
Uolecflle  abhängt^  zu  welcher  gegebene  Atome  zusammen- 
treten. Indem  Horstmann  anerkennt,  dafs  sich  die  aus 
der  Beobachtung  berechneten  Werthe  der  spec.  Wärme 
der  Gase  bei  constantem  Volum  besser  durch  die  Nau- 
mann'sehe  Formel  ausdrücken  lassen,  als  durch  die  der 
Claus  ius 'sehen  Ansicht  entsprechende,  kommt  Er  zudem 
Sdüuls,  dafs  diese,  nach  Ihm  nur  scheinbare,  Ueberlegen- 
hdt  der  Naumann'schen  Hypothese  gegenüber  der  An- 
sidit  von  ClausiuB  nicht  in's  Gewicht  falle  gegen  die 


(1)  Bcr.  d.  d«otM3h.  ohem.  Qm.  1869,  728;  Zeitsohr.  Chem.  1870, 
tlt.  —  (S)  AUtfadlimgvn  ftber  mecban.  Wirmetheorie ,  I,  264.  — 
(S)  Jabrnber.  C.  1867,  61. 
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YHL^'iBr  ^^^  ^^  vorgebrachten  theoretischen  Gründe,  von  deren 
om«.  Wiedergabe  wir  hier  nm  so  mehr  Abstand  nehmen  dürfen, 
als  unterdefs  E.  Budde  (1)  in  eingehender  Weise  die 
Unrichtigkeit  der  Horstmann 'sehen  Setrachtang  erwie- 
sen hat;  in  einer  im  nächsten  Jahrgang  näher  zu  bespre- 
chenden Abhandlung,  in  welcher  Derselbe  zugleich  auf  den 
von  Ihm  angetretenen  Beweis  hinweist,  dafs  in  die  Clau- 
s  ins 'sehe  Ableitung  Voraussetzungen  aufgenommen  seien, 
welche  derselben  ihre  Beweiskraft  rauben  (2). 

wirat'dVr  ^"  Kohlrausch  (3)  hat  das  Metallbarometer  ange- 
^°^',^"*^""  wandt  zur  Bestimmung  der  specifischen  Wärme  der  Lufk 
Volum,  j^^j  constantem  Volum.  Der  allgemein  angenommene  Werth 
ist  aus  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Schalles  be- 
rechnet An  einer  exacten  directen  Bestimmung  fehlt  es 
bis  jetzt,  denn  die  von  Clement  und  D^sormes  sowie 
von  Gaj-Lussac  und  "W  e  1 1 e r  angestellten  Beobach- 
tungen können  nur  als  Annäherungen  betrachtet  werden, 
durch  welche  der  Beweis  geliefert  worden  ist,  dafs  die 
fragliche  Gröfse  nicht  weit  von   der  durch  Laplace  be- 


(1)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1870,  726.  —  (2)  Mein  Yerfabren 
der  Zerlegung  der  gesammten  lebendigen  Kraft  in  solche  der  Molecular- 
bewegnng  und  solche  der  Atomenbewegung  sowie  der  specifischen 
Wärme  bei  constantem  Volum  in  Molecularbewegungsw&rme  und  Atomen- 
bewegungswftrme  findet  seine  Berechtigung  in  dem  bekannten,  in  den 
Lehrbüchern  der  Mechanik  bewiesenen  Satze,  dafs  die  gesammte  leben- 
dige Kraft  eines  Systems  gleich  ist  der  lebendigen  Kraft  der  Bewegung 
des  Schwerpunkts,  yermehrt  um  diejenige  der  relativen  Bewegung  gegen 
den  Schwerpunkt  Indem  nun  Horstmann  dieses  Verfahren  für  „gar 
nicht  zulässig*'  erklärte,  verstiefs  Er  gegen  diesen  Satz  der  Mechanik 
und  mufste  der  Yon  Ihm  versuchte  Beweis  nothwendigerweise  irrige  An- 
nahmen in  sich  schliefsen,  wenn  er  zu  dem  erstrebten  Ziele  führen 
sollte.  Deshalb  schien  mir  der  besondere  Nachweis  des  von  Horsi- 
mann  begangenen  Irrthums  nicht  geboten.  Selbstverständlich  kann  e« 
mich  aber  nur  freuen,  dafs  unterdefs  ein  Dritter,. £.  Budde,  Veranlas- 
sung genommen  hat,  die  Betrachtungen  Horstmann*s  eingehend  zu 
widerlegen.  A.  iV.  —  (3)  Pogg.  Ann.  CXXXVI,  618;  Phil.  Mag.  [4] 
XXXVm,  430;  im  Ausz.  Ann.  chim.  phys.  [4]  XVII,  474;  Instit 
1869,  264. 
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e 
der 
Luft  bei  coB- 
tt«nt«m 
Volnin, 


Tedmeten  abweicht.  Die  genannten  Beobachter  haben  be-  ^Kml'dt 
kanntlich  bei  diesen  Versuchen  die  in  einem  abgesperrten 
Baume  befindliche  Lnftmasse  einer  plötzlichen  Dichtigkeits- 
ändemng  unterworfen ,  indem  sie  dieselbe  während  einer 
sehr  kurzen  Zeit  mit  einem  grofsen  Reservoir  von  Luft 
unter  einem  anderen  bekannten  Drucke  (meistens  mit  der 
Atmosphäre)  in  Verbindung  setzten  und  haben  die  dabei 
stattfindende  Temperaturänderung  gemessen.  Weil  auch 
das  empfindlichste  Thermometer  zu  träge  ist,  um  den  ra- 
schen Aenderungen  der  Temperatur  zu  folgen^  so  wurde 
die  abgesperrte  Luftmenge  selbst  als  Thermometer  benutzt^ 
indem  man  die  Druckänderung  beobachtete;  welche  sie  bei 
Wiederherstellung  der  anfänglichen  Temperatur  (der  Um- 
gebung) erfuhr.  Da  die  Druckänderung  klein  ist;  so  wurde 
dieselbe  durch  eine  Wassersäule  gemessen.  Bei  diesem 
VerBuchsverfahren  ist  es  fraglich;  erstens  ob  die  Zeitdauer 
der  Conununication  mit  der  Atmosphäre  hinreichend  kurz 
sei^  um  die  schon  während  dieser  Zeit  eintretende  Aus- 
gleichung der  Temperatur  zu  yemachlässigen;  und  zweitens 
ob  nach  einer  so  kurz  dauernden  Communication  der  an- 
fiLngliche  Druck  im  Redpienten  genau  gleich  dem  atmo- 
il^ärischen  ist.  Kohlrausch  hat  deshalb;  indem  Er  ge- 
genOber  den  verhältnifsmäfsig  langdauemden  Schwankungen 
einer  Wassersäule  als  sehr  feines  Mittel  zu  Druckmessungen 
das  jetzt  mit  grofser  Vollkommenheit  ausgeführte  Metall- 
barometer anwandte;  auf  Anregung  von  W.  Weber  Ver- 
•uefae  angestellt;  welche  nur  als  eine  vorläufige  Probe  der 
Methode  gelten  und  zur  genaueren  Wiederholung  mit  voll- 
kommeneren Mitteln  auffordern  sollen.  Das  angewandte 
Imtrament  war  ein  in  Millimeter  getheiltes  Pariser  Baro- 
meter. Dasselbe  wurde  unter  einen  Recipienten  von  etwa 
6  Liter  Lihalt  auf  den  Teller  einer  Luftpumpe  gestellt. 
Die  Luft  unter  dem  Recipienten  war  durch  Chlorcalcium 
ausgetrocknet;  durch  einen  raschen  Eolbenzug  wurde  die 
Luft  im  Recipienten  verdünnt  und  sogleich  durch  einen 
Hahn  abgesperrt.   Der  Zeiger  des  Barometers  machte  dabei 


90  Allgemeine  tmd  ph^rgikalische  Chexnie. 

wK^T'd«  zuerst  eine  plötzliche  Bewegung  nach  kleineren  Zahlen  nnd 
'^^Jr^'ging  dann;  znerst  rasch  dann  langsamer^  um  einige  Theil- 
striche  zurück.  Während  dieser  Zeit  gab  ein  Beobachter 
ein  Zeichen;  so  oft  er  einen  Vortibergang  des  Zeigers  Tor 
einem  ganzen  Theilstrich  beobachtete;  ein  Zweiter  notirte 
die  dazugehörige  Zeit.  Wenn  die  Bewegung  des  Zeichers 
langsamer  geworden  war;  wurden  auch  Unterabtheilungen 
des  Theilstriches  notirt  Nach  Verlauf  von  60  Secunden 
konnte  eine  Bewegung  niemals  mehr  wahrgenommen  wer- 
den, d.  h.  die  Lufhnasse  hatte  wieder  die  Temperatur  der 
Umgebung  angenommen.  In  der  angegebenen  Weise  sind 
unter  Assistenz  von  N  i  p  p  o  1  d  sechs  Versuchsreihen  erhalten 
worden;  nach  welchen  einer  Temperaturemiedrigung  von 
20;0^  auf  15,65^  eine  Ausdehnung  der  Luft  um  Vso;8s  ihres 
ursprünglichen  Volums  entspricht.  Aus  diesen  Ergebnissen 
leitet  Eo hlr aus ch  das  Verhältnifs  der  specifischen  Wärme 
bei  constantem  Druck  zu  derjenigen  bei  constantem  Volum 
ab  zu  : 

—  =  1,302. 

Die  Beobaditungen  wurden  unter  verschiedenen  Ver- 
hältnissen wiederholt;  nämlich  mit  gröfserer  und  geringerer 
Dichtigkeitsänderung;  mit  Oompression  der  Luftmenge  an- 
statt obiger  Verdünnung;  mit  kürzerer  Communications- 
dauer  (durch  rasches  Oefinen  und  Schliefsen  eines  Hahnes); 
endlich  mit  drei  verschiedenen  Barometern;  worunter  ein 
vortreffiiches  kleines  englisches  Instrument;  und  inuner 
wurde  derselbe  Werth  erhalt^i.  Eohlrausch  sieht  kei- 
nen Grund;  weswegen  das  Resultat  nicht  mindestens  das 
gleiche  Vertrauen  verdienen  sollte;  wie  die  älteren  Ver- 
suche mit  dem  Wassermanometer.  Indessen  würde  der 
gefundene  Werth  1;302  in  TVlderspruch  stehen  mit  der 
beobachteten  Schallgeschwindigkeit  und  *  mit  der  ftir  das 
mechanische  Wärmeäquivalent  angenommenen  Zahl.  Es 
würde  aus  ihm  nämlich;  die  Dichtigkeit  der  trockenen  Luft 
bei  (y^  und  760°^  zu  0,00i2964t  angenommen;  die  SchaU- 


Volttm. 
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gescbwindigkeit  bei  0^  zu  319^4™  folgen.  Das  mechanische  iflü^rSr 
Aeqnivalent  der  Wärme  würde ,  wenn  man  nach  B  e  g  -  ^'L^«^' 
nanlt  die  spedfische  Wärme  der  Luft  bei  constantem 
DmdL  s=  0,2377  setzt,  gleich  532,  nnd  wenn  man  die  Ton 
Delaroche  undB^card  angegebene  Zahl  0;2669  nimmt, 
gleich  473  Ejlogramm-Meter  sein.  Die  neuesten  Versuche 
Ton  Regnanlt  (1)  haben  fUr  die  Schallgeschwindigkeit 

330,3™  geliefert,  woraus  —  =  1,392  und  das  mechanische 

Wärmeäquiyalent  (c  =  0,2377  gesetzt)  gleich  437  Elgr.-ll 
folgen  würde.  Nach  Kohlrausch  dürfte  es  schwierig 
sein,  in  den  obigen  Messungen  eine  Fehlerquelle  von  die- 
sem Betrage  aufzufinden,  wenn  auch  immerhin  eine  Wie- 
derholung der  Versuche  wünschenswerth  sei  mit  verbes- 
serten instmmentellen  Hülfsmitteln,  welche  Kohlrausch 
näher  bezeichnet 

Aug.  Kurz  (2)  suchte  sich  genaue  Kechenschaft  zu 
g<^en  Yon  den  von  Kohlrausch  fUr  die  Berechnungen 
gebrauchten  Formeln,  und  findet,  dafs  die  denselben  zu 
Gnmde  liegenden  theoretischen  Annahmen  der  wirklichen 
Luftpumpe  nicht  entsprechen.  Die  Luft  arbeite  nicht,  son- 
dern man  habe  eher  den  berühmten  Joule'schen  Versuch 
Tor  sich,  dafs  ein  Luftquantnm  sich  in  ein  Vaenum  aus- 
dehnen kann  ohne  Wärmeverlust. 

Witte  (3)  hat  in  ähnlicher  Weise  wie  Kohlrausch 

—  das  Verhältnifs  der   specifischen  Wärme   der  Luft  bei 

eonstmntem  Druck  zu  derjenigen  bei  constantem  Volum 
bestinunt  Derselbe  wandte  statt  des  Metallbarometers  eine 
besondere,  näher  beschriebene  und  durch  Zeichneng  erläu- 
terte Vorrichtung  an,  durch  welche  die  Schwankungen  gänz- 


(1)  Ueber  welolie  luiok  KohIr«nsch  in  Carl'«  Rq>ertorium  fOr 
fliyrikiOiKlM  Teebnik  Bd.  IV,  B.  13S  ein  rorlAnfiger  Beneht  Ton 
Std*«  gttgebea  worden  kt  —  (2)  Pogg.  Ann.  CXXXVm,  886.  — 
W  ^ogg'  Am.  GXXXVm,  165. 
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lieh  vennieden  wurden  ^  und   findet  aus  Seinen  Beobach- 
tungen : 

—  =  1,356. 

Ol 

wm™?',*.  J.  A.  G r  0  8 h  a  n  8  (1)  hat  einen  Aufsatz  mit  der  Ueber- 
Dimpft!  Schrift  „über  die  specifische  Wärme  der  gesättigten  Dämpfe^ 
veröffentlicht;  der  bezüglich  des  überschriebenen  Gegen- 
standes Nichts  lehrt;  sondern  in  Wirklichkeit  nur,  ohne 
nähere  betreffende  Hinweisung;  ein  Ergebnifs  der  mecha- 
nischen Wärmetheorie  (2)  wiederholt  und  mit  diesem 
dem  Namen  aber  nicht  der  Sache  nach  die  specifische 
Wärme  verknüpft. 

^cimdT'  L.Pfaundler  und  H.  Platter  (3)  hatten  die  Wärme- 
capicität  des  Wassers  in  der  Nähe  seines  Dichtigkeitsmaxi- 
mums untersucht.  Durch  die  angesteUten  Mischungsver- 
suche  waren  Dieselben  zu  Besultaten  gelangt;  die  Sie 
übrigens  noch  nicht  als  definitive  angesehen  wissen  wollten 
und  aus  welchen  hervorging;  dafs  die  Wärmecapacität  dea 
Wassers  in  der  Nähe  seines  Dichtigkeitsmaximums  eine 
gröfsere  sei  und  das  zwischen  6^  und  7^  liegende  Maxi- 
mum derselben  um  nahezu  Vs  abweiche.  Unterdefs  ver- 
öffentlichte Versuche  von  Hirn  (4);  welcher  derselben 
Wassermasse  nach  und  nach  unter  sich  gleiche  Wärme- 
mengen zuführte  und  die  jedesmalige  Temperaturerhöhung 
mafs;  widerlegten  die  Resultate  dieser  Mischungsversuche. 
Gleichfalls  liefsen  Messungen  von  J  a m i  n  und  A  m  au r  j  (5)^ 
die    sich   auf  Anwendung   eines   electrischen   Stromes   (6) 


Wtisen. 


(1)  Ann.  Ghem.  Phann.  CLI,  90.  —  (2)  Vgl.  bezGgUeh  deBselben 
z.  B.  G.  Zeuner,  mechaniBche  Wftrmefheoxie  1866,  S.  274  und  femer 
das.  8.291. —  (3)  Besondere,  gelegentlich  der  Naturforscherversammlnng 
zu  Innsbruck  1869  ausgegebene  Schrift;  Pogg.  Ann.  CXL,  574;  Ghem. 
Centr.  1870,  693.  —  (4)  Compt.  rend.  LXX,  592.  —  (5)  Compt  read, 
LXX,  661. —  (6)  Pfaundler  macht  die  Bemerkung,  dafs  die  von  Ihm, 
vgl.  diesen  Bericht  S.  98,  beschriebene  Methode  der  Ermittelung  der 
WUrmocapaoität  durch  Anwendung  eines  electrischen  Stromes  über  ein 
Jahr  später  Ton  Jamin  unabhängig  aufgefunden  worden  sei 
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grflndeten,  kein  Maximum  erkennen;  sondern  ergaben  die^^™'^^** 
Capacität  constant.  Auch  Kegnault  (1)  machte  Mitthei-  '^-•" 
lusgen  tiber  frühere,  nach  zwei  verschiedenen  Methoden 
EQsgefiihrte  Versuche ,  welche  die  Existenz  solcher  Ab- 
weichungen angedeutet;  dieselben  aber  so  gering  ergeben 
hatten,  dafs  Er  von  einer  Veröffentlichung  abgestanden 
war.  Nachdem  inzwischen  Pfaundler  und  Platter  (2) 
selbst  durch  Anwendung  des  electrischen  Stromes  die 
Wärmecapadtät  des  Wassers  sehr  nahe  constant  gefunden 
hatten,  suchten  und  fanden  Dieselben  eine  Fehlerquelle 
Ihrer  Mischungsversuche.  Dieselbe  beruht  darauf,  dafs 
beim  Einsenken  eines  feinen,  zuvor  in  wärmerem  Wasser 
gestandenen  Thermometers  in  kälteres  Wasser  die  Queck- 
fiflberkuppe  zu  hoch  stehen  bleibt.  Umgekehrt  bleibt  sie 
VI  tief  beim  Ueberlangen  in  wärmeres  Wasser.  Erschüt- 
tern des  IjQstmments  verkleinert  den  Fehler  nur,  hebt  ihn 
aber  nicht  auf.  Die  besonderen  Versuchsumstände,  unter 
welchen  sich  der  Fehler  zudem  vervielfältigt  geltend  machte, 
erklären  die  erhaltenen  Resultate.  Neue  unter  sonach  an- 
gezeigten Vorsichtsmafsregeln  ausgeführte  Messungen  nach 
der  Mischangsmethode  ergaben  noch  immer  Abweichungen 
in  derselben  Bichtung  wie  die  früheren  Messungen.  Die- 
selben sind  aber  zu  klein,  um  mittels  der  Quecksiiberther- 
mometer  mit  wünschenswerther  Sicherheit  nachgewiesen 
werden  zu  können.  Somit  fUhren  die  neuen  Messungen 
von  Pfaundler  und  Platter  zu  Resultaten,  welche  mit 
denen  von  Regnault,  von  Hirn  und  von  Jamin  und 
Amaury  in  keinem  Widerspruche  stehen. 

J.  H.  Schul  1er  (3)  hat  Bestimmungen  specifischer  ^pj^-J"«^ 
Wärmen  von  Salzlösungen  von  verschiedenem  Salzgehalt  •*'•*•■"^•■• 
ansgeftlhrt    Das  angewandte  Verfahren  ist  wesentlich  das 


(1)  Compt  rend.  LXX,  664.  —  (2)  Wien.  Acad.  Ber.  LXII  (xweite 
AMl),  379  bis  392.  —    (3)  Pogg.  Ann.  CXXXVI,  70,  236;    im  Aqbz. 
dym.  phys.  [4]  XYII,  476;  N.  Arcb»  ph.  nat  XXXY,  39. 
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wCifJii  '^ö^  Kopp  (1),  jedoch  mit  den  von  Wüllner  (2)  ange- 
"*""**'*"•  gebenen  Abänderungen.    In  folgenden  Tabellen  Bind   die 
Ergebnisse  zusammengestellt  : 

1.    Specifische  Wftnne  der  KochsaUdongen  : 


85 
0,7718 


8aIz-Proc 

5 

10 

15 

20 

25 

80 

83,6 

Bpeo.  Wanne 

0,9806  0,8909  0,8606  0,8304  0,8079  0,7897  0,7752 

2.    Speeififlche  Wftrme  der  Chlorkalinmlösongen  : 


Salz-Proo. 

4 

8 

12 

16 

20 

24 

28 

Spec  Wärae   0,9558  0,9140  0,8876  0,8508  0,8195  0,7985  0^7680 

82 
0^7476 


8.    Specifische  Wärme  der  ChlorammoniumlQsaDgen  : 


Sals-Proc. 
Speo.  Wärme 


10 
0,9100 


20 
0,8408 


80 
0,7946 


87 
0,7644 


4.    Specifische  Wärme  der  Lösongen  dee  schwefek.  Natrons  : 


mmmmmm^mi^m 


mm 


^•— ^P*»»i^"^*W"P 


Sala-Proc. 
Spec.  Wärme 


40 
0,8074 


80 
0,8320 


25 
0,8523 


20 
0,8704 


15 
0,8959 


10 
0,9258 


5.    Speeafisehe  Wärme  der  Jodnatriamlösmigen  t 

'  ■"""  >      .    ^u  ,'.".g 


Salz-Proc 
Speo.  Wärme 


40 
0,7848 


80 
0,7811 


20 
0,8408 


10 
0,9185 


6.    Specifiaohe  Wärme  der  Löenngen  des  Salpeters.  Natrons  : 


Salx-Proc. 
Spea  Wärme 


50 
0^7678 


40 
0,7998 


80 
0,8341 


20 
0,8768 


10 
0,9820 


7.    Spedfische  Wärme  der  Lösongen  des  SB^petais^  Kalb  : 


Sala-Proc 
fipee.  Wärme 


30 
0,8090 


20 
0,8589 


10 
0,9182 


Wie  Schüller  schliefslich  bemerkt^  läfst  sich  irgend 
eine  Beziehung  zwischen  den  specifischen  Wärmen  der  Lö- 
sungen und  den  sonstigen  Eigenschaften  der  Salze  nicht 
erkennen. 


(1)  Jahresber.  f.  1864,  87.  —  (2)  Jahresber.  f.  1868,  67. 
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A.   Dupre  und  F.  J.   M.  Page  (1)  haben  für •.«::?. Ya"^* 
lÜBchangen  von  Aethjlalkofaol  und  Wasser  die  specifische  ^^y^l^MhTf^ 
Wärme  (2)  und  Mischungswärme;  die  Siedepunkte  und  Ca-  J^^o^  to« 
piDarattraction ,    die    Wärmeausdehnung   und   Zusammen-    WM^r. 
drückbarkeit  untersucht.    Nachstehende  Tabellen  enthalten 
die  Ergebnisse.    Die  ^berechneten^  Werthe  sind  imter  der 
Voraussetzung  abgeleitet,  dals  der  Einflufs  eines  Bestand- 
tbeÜB  der  Mischung  auf  die  betreffende  Eigenschaft  pro- 
portional seiner  Gewichtsmenge  sei. 

Bpecifiicke  Wärme  der  Mischungen  von  Alkohol  und 
Wasser  (3)  : 


Spooifiache  WlLrme  besogen 

- 

alMoL  Alkohol 

auf  Wm8 

Ipoftuiaoii- 

er  =  100 
berechnet 

Unterschied 

6 

101,502 

10 

103,576 

96,043 

-f  7,533 

20 

104,862 

92,086 

12,?76 

80 

102,602 

88,129 

14,473 

40 

96,805 

84,172 

12,633 

45 

94,192 

82,193 

11,999 

50 

90,633 

80,215 

10,418 

eo 

84,382 

76,258 

8,074 

70 

78,445 

72,301 

6,144 

80 

71,690 

68,344 

3,346 

90 

65,764 

64,387 

1,377 

100 

60,480 

(1)  FhiL  Tnns.  1869,  691  bis  614;  Lond.  B.  800.  Ffoc  XVII,  883 ; 
hm  AiHB.  FhiL  Mag.  [4]  XXXVUl,  158;  N.  Arch.  ph.  nat  XXXIX,  58; 
Poff.  EfgiaiQiigsbd.  V,  221 ;  Chem.  Gentr.  1870,  710.  —  (2)  Ans  den  in 
d«r  aasraulidbeD  Abhandhing  «ngegebonen  Etnaelnheiten  der  Untersnchnng 
^ecWIrme  geht  henror,  dafii  Dnpr^  nnd  Page  die  letstere  nach 
nn  Jahreeber.  f.  1868,  70  anfgeAhrten  falschen  SAtaen  in  Wirklichkeit 
abgeleitet  haben.  Um  so  erstaunlicher  ist  diese  Ton  Dnpr^  nnd 
Page  im  Anas. Phil.  Hag.  [4] XXXY,  464  gegebene  Fassung  der  Onindlagen, 
&  weder  an  nehBiofatigea  einschliefst,  noch  anch  der  wirklich  eingehaltenen 
der  Temchswertiie  entspricht  A*  N.  —  (3)  Dnpr^  nnd  Page 
darauf  aofmerksam,  dafii  die  yon  Bchnidaritsch,  Jahresber. 
1  1869,  440  9  geftmdenen  Werthe  betrftchtUch  von  den  Ihrigen  ab- 
■ficiieui  Die  ersteren  sind  dorehgehends  kleiner  als  die  spec.  Wftrme 
de«  Wassers,  wlhrand  die  Ihrigen  bis  an  86  pC  Alkohol  aufwärts  die 
Wlmi»  dea  Waaaen  fiberCreffen. 
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Bpee.  Wlrma 

und  »ndere 

phyBiknliscIie 

der  Mlaehnn« 
(«n    TOB    Al- 
kohol und 
Waiwr. 


Miachungawärme  für  Alkohol  und  Wasser  : 


Gew.-Proc. 

Calorien 

an  absoL  Alkohol 

für  b%^  Mischung 

90 

7,7025 

80 

12,4776 

70 

18,8200 

60 

27,2620 

60 

35,5850 

45 

38,8096 

40 

44,8630 

30 

47,9800 

20 

43,9545 

10 

26,6850 

Siedepunkt  der  Mischungen 

V^on  Alkohol  und  Wasser  : 

Gew.  -  Proc. 
an  absoL  Alkohol 

8  i  e  d  e 
beobachtet 

p  n  n  k  t 
berechnet 

Untersohied 

0 

99,4 

10 

90,98 

97,25 

—  6,27 

20 

86,50 

95,10 

—  8,60 

30 

84,01 

92,95 

—  8,94 

40 

82,52 

90,90 

—  8,38 

45 

81,99 

89,72 

—  7,73 

50 

81,33 

88,60 

—  7,27 

60 

80,47 

86,50 

—  6,03 

70 

79,61 

84,35 

-4,74 

80 

78,84 

82,20 

—  8,36 

90 

78,01 

80,05 

—  2,04 

100 

77,89 

Captllarerhebung    der    Mischungen    von    Alkohol    und 
Wasser  in  einer  Röhre  von  0,584*°™  Durchmesser,  bei  16® : 


Gew.-Proc. 
Alkohol 

H    i 

beobachtet 

i   h    e 

bezogen 
auf  Wasser 

Relatire 
Molecnlar- 
attraction 

Höhe 
berechnet 

unterschied 

=  100 

0 

49,47 

100 

100 

100 

10 

34,22 

69,17 

68,07 

93,11 

—25,04 

20 

27,92 

56,43 

54,83 

86,22 

81,39 

80 

23,84 

48,19 

46,15 

79,34 

83,19 

40 

22,41 

45,30 

42,56 

72,46 

29,89 

45 

21,64 

43,74 

40,64 

69,00 

28,36 

50 

21,24 

42,93 

39,43 

65,56 

26,13 

60 

20,93 

42,30 

•       37,89 

58,68 

20,79 

70 

20,66 

41,76 

36,42 

61,79 

15,37 

80 

20,43 

41,29 

35,03 

44,90 

9,87 

90 

20,06 

40,54 

33,35 

88,02 

4»67 

100 

19,40 

89,21 

81,13 

31,18 

Thennisoh-chemisohe  Untersachnngen. 
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AfudAnung  der  Mischnngen  von  Alkohol  und  Wasser  ■„^„••■^^j"™* 

phjaikKlueh« 
Klganachiiftea 
der  MltchiiD» 
gen  Ton   Al- 
kohol und 


abgeleitet  ans  den  beobachteten  spec.  Gewichten 


Volnm  bei  20*^ 

Gew.-Proc 
Alkohol 

Volnin  bei  10^ 

Unterachied 

gefonden 

berechnet 

0 

100 

100,154 

100,154 

10 

100 

100,212 

100,272 

—  0,060 

20 

100 

100,405 

100,386 

h  0,019 

30 

100 

100,632 

100,489 

-  0,143 

40 

100 

100,783 

100,601 

h  0,182 

46 

100 

100,827 

100,652 

h  0,176 

50 

100 

100,868 

100,700 

-  0,168 

59,77 

100 

100,914 

100,789 

h  0,126 

69,70 

100 

100,980 

100,874 

1-  0,106 

79,81 

100 

101,020 

100,954 

k  0,066 

89,89 

100 

101,052 

101,034 

-  0,018 

100,00 

100 

101,088 

101,088 

ZusammendrüchbarTceü    der   Mischlingen    von  Alkohol 
nnd  Wasser  für  den  Druck  einer  Atmosphäre  : 


G«w.-Proo. 

Alkohol 

ZuBammendrückung 

TempermtuT 

gefunden 

bereohnet 

Unterschied 

0 

9 

0,00004774 

0,00004774 

10 

11,2 

0,00004351 

0,00005387 

—  0,00001036 

20 

11,6 

0,00003911 

0,00005998 

0,00002087 

SO 

10,2 

0,00003902 

0,00006684 

0,00002682 

40 

9 

0,00004347 

0,00007118 

0,00002771 

46 

8 

0,00004608 

0,00007364 

0,00002756 

60 

9 

0,00004878 

0,00007600 

0,00002722 

59,77 

10 

0,00006620 

0,00008029 

0,00002409 

69,70 

10,1 

0,00006159 

0,00008426 

0,00002267 

79,81 

9,6 

0,00006942 

0,00008776 

0,00001833 

8939 

11,1 

0,00007960 

0,00009140 

0,00001190 

100,00 

9,7 

0,00009349 

0,00009349 

• 

Dapr€  und  Page  machen  darauf  aufmerksam ^  dafs 
imGaasea  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Mischungen 
▼cm  Aethjlalkofaoi  und  Wasser  ihre  gröTste  Abweichung 
TOD  den  dieoretischen  Werthen  irgendwo  zwischen  30  und 
45  6ew.-pC.  Alkohol  erreichen;  30  pC.  entsprechen 
nahezu  der  Formel  GiHeO  +  CHgO  (==  29,87  pC),  45  pC. 
nahezu  der  Formel  GsHeG  +  311^0  (=:=  46  pC).    Durch 


.  o.  ».  «r.  fir  1M9. 
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Division  der  durch  5"  irgend  einer  Miachnng  entwickelten 
AnzahlvonCalorien  mit  3,411  ergebe  sich  die  Erhebung  der 
spec.  Wärme  derselben  Mischung  über  die  theoretische  und 
durch  Division  der  Depression  der  Capillarattraction  mit 
3;6  erhalte  man  die  Depression  des  Siedepunkts. 
N.uaMeihod«        L.  Pfaundlcr  (1)  riebt  eine  neue  Methode  zur  Be- 

•ur  BcBtIm-  ^     /    O 

mrma<«pl.  stimmung  der  Wärmecapacität  von  Flüssigkeiten,  welche 
Fialliffkeiien.  &uf  folgcudem  Princip  beruht  :  Taucht  man  in  zwei  gleiche 
Calorimeter;  die  mit  gleichen  Gewichten  verschiedener 
Flüssigkeiten  gefUUt  sind,  je  eine  Drahtspirale  von  glei- 
chem Leitungswiderstande  und  leitet  dann  durch  beide  einen 
und  denselben  electrischen  Strom,  so  sind  die  dadurch  her- 
vorgebrachten Wärmemengen  gleich  grofs  und  daher  die 
Temperaturerhöhungen  den  Wärmecapacitäten  umgekehrt 
proportional.  Derselbe  beschreibt  den  durch  Zeichnung 
versinnlichten  Apparat  sowie  die  Ausführung  und  Berech- 
nung der  Versuche;  Er  vermeidet  den  aus  der  ungleichen 
Aenderung  der  Leitungsfahigkeit  der  Metalle  bei  ungleichem 
Ansteigen  jder  Temperatur  in  beiden  Calorimetem  ent- 
springenden Fehler,  welcher  gröfser  ist  als  die  übrigen 
unvermeidlichen  Fehler  der  Methode,  indem  Er  gemäfs 
dem  durch  einen  vorläufigen  Versuch  bestimmten  ange- 
näherten Werth  der  Wärmecapacität  der  zu  untersuchen- 
den Flüssigkeit  die  Menge  der  letzteren  so  grofs  wählt, 
dals  ihr  Wasserwerth  eben  so  viel  beträgt,  wie  der  des 
Wassers  im  anderen  Calorimeter.  Dadurch  werden  auch 
die  Wärmeverluste  an  die  Umgebung  nahe  gleich.  Auch 
durch  die  Vertauschung  der  Calorimeter  und  Berechnung 
des  Mittels  läfst  sich  noch  gröfsere  Genauigkeit  erzielen. 
Pfaundler  führt  schliefslich  Beispiele  und  Controlversudie 
auf,  wonach  die  Methode  so  genaue  Werthe  giebt,  als  sie 
mit  den  gegebenen  Thermometern  von  einem  möglichen 
Fehler  von  0,02^  überhaupt  geben  konnte. 


(1)  Wien.  Aead.   Ber.   LIX  (zweite  Abth.),    145;  im  knn.  Anas. 
Instit  1869,  162. 
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Bankine  (1)  theilt  unter  Bezugnahme  auf  Seine  (2) ^[^■^„-jJJJ;. 
froheren  Entwicklungen  in  einem  Aufsatz  über  die  Wärme-  «»••'»»'»»•'- 
energie  von  Molecularwirbehi  die  HauptBchlufsfolgerungen 
mit»  welche  Er  abgeleitet  hat  aus  dem  Satze^  dafs  die  ther- 
momelriBche  Wärme  besteht  in  einer  Bewegung  der  Eör- 
perth^chen  in  kreisförmigen  Strömen  mit  einer  entweder 
eonstanten  oder  periodisch  schwankenden  Geschwindigkeit 

L.Troost  und  P.  Hautefeuille  (3)  haben  mittels  ^umwand- 
des  Calorimeters  von  Favre  und  Silbermann  {i)'^r^Ka^nV 
WarmeerscheinuDgen  untersucht,  welche  die  Aenderung 
isomerer  Zustände  begleiten.  Bei  der  Umwandlung  von 
l"'  O^iiiuäure  in  Oyamelid  werden  410  Wärmeeinheiten 
entwickelt  l''  Cyamelid  absorbirt  beim  Uebergang  in 
OfforntTMäUTB  76  Wärmeeinheiten,  wie  aus  der  Vergleichung 
der  b^  der  Umwandlung  beider  Körper  in  Ealiumcyanurat 
frei  werdenden  Wärmemengen  hervorging.  Die  letztere 
aDotropische  Aenderung  ist  im  Gegensatz  zu  der  gewöhn« 
liehen  Erfahrung  von  einer  Verminderung  der  gegen  20^ 
beobachteten  Dichte  begleitet,  wie  die  Vergleichung  folgen- 
der Zahlen  lehrt  : 

IKditfln  der  Cjanurstare  Dichten  des  Cjamelids 

bei     0*  1,768  bei     0<»  1,974     * 

.     19  2,d00  »     24  1,774 

,     24  2,228 

,     48  1,725 

Wie  man  sieht  ist  diese  Abweichung  mit  der  Existenz 
eines  Dicfatigkeitsmazimums  verknüpft.  —  Von  der  allge- 
meinen Begel,  dafs  die  dichtere  Varietät  eines  Körpers  die 
geringere  Wärmemenge  enthält,  welche  die  Versuche  von 
CLSainte-ClaireDeville  mit  weichem,  octaedrischem 
and  prismatischem  Schwefel  bestätigen,  macht  der  amorphe, 


(1)  PhIL  lUg.  [4]  XXXVm,  247.   —   (2)  Vgl.  Jahreaber.  f.  1851, 
39.  —    (3)  Compt  rend.  LXIX,  48;  Instit  1869,  210;   im  Aass.  Bull. 
(2]  Xm,  87;  ZeitMhr.  Cbem.  1869,  497.  —   (4)   Vgl.  Jah- 
t  1869,  11. 


•    •   •-• 
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iJ!.'^wVrttt  ^  Schwefelkohlenstoff  unlösliche  Schwefel  eine  Ausnahme^ 
'i^wr™' indem  dessen  Dichte  von  den  Verfassern  zu  2,046  gefan- 
den wurde,  also  niedriger  als  die  Dichte  2,07  des  octae- 
drischen  Schwefels,  während  der  amorphe  Schwefel  beim 
Verbrennen  weniger  Wärme  entwickelt  als  der  octaödrische. 
»  Nach  Favre  verliert  ein  Aeq.  glasartiger  aneniger 
Säure  1326  Wärmeeinheiten  bei  der  Umwandlung  in  por- 
cellanartige.  Die  Dichten  beider  Varietäten  ergeben  eine 
neue  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Beziehung  zwischen 
Dichten  und  Verbrennungswärmen,  doch  hängt  dieselbe 
wie  bei  der  Cyaliursäure  mit  einem  Dichtigkeitsmaximum 
zusammen,  welches  T.  und  H.  für  die  glasartige  arsenige  Säure 
in  der  Nähe  von  14®  beobachteten.  T.  und  H.  fanden  femer, 
dafs  ein  Aeq.  glasartige  arsenige  Säure  bei  der  Umwand- 
lung in  prismatische,  die  bedeutend  dichter  ist  als  die 
glasartige  und  porcellanartige  Varietät,  623,7  Wärmeein- 
heiten verliert,  in  Uebereinstimmung  mit  der  allgemeinen 
.  Begel.  Da  die  glasartige  Säure  bei  der  Umwandlung  in 
porcellanartige  1326  Wärmeeinheiten  und  bei  derjenigen 
in  prismatische  633,7  Wärmeeinheiten  abgiebt,  so  folgt 
daraus,  dafs  die  prismatische  beim  Uebergang  in  die  por- 
celhmartige  Wärme  verliert;  da  diese  Wärmeentbindung 
von  einer  Dichtigkeitsabnahme  begleitet  wird,  so  ist  diefa 
eine  weitere  Ausnahme  von  der  gegebenen  Begel,  welche 
die  Verfasser  der  grofsen  Ausdehnbarkeit  der  prismatischen 
arsenigen  Säure  zuschreiben. 

Verbren-  Troost   uud   Hautefcuille  (1)   haben    femer    die 

rtilr^un"d  Verbrennungswärme    der  Cyansäure    und   ihrer  Isomeren 
Ihrer  1.0-  bestimmt.    Bei  der  Oxydation   mittels  einer   concentrirten 
Lösung  von  unterchloriger  Säure,   wodurch    die  Cyanur- 
säure    geradeauf  in  Kohlensäure,   Wasser    und  Stickstoff 
verwandelt  wird,  entwickelte  l»*  Cjanursäure  1940  Wärme- 


Bivren. 


(1)   Compt  rend.  LXIX,  202;   Instit  1869,   226;    im  Ann.  J.  pr. 
Chem.  CVm,  121;  Zeitschr.  Chem.  1869,  629. 


*• 
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emhaten.    Hieraus  ergeben  sich   als  VerbreDnnngswärme 
▼on  l«'  CjaDB&ure  unter  Zuhttlfenahme  der  oben  gefunde- 


BnnRHwRnna 
der  Cfan- 
•Mure  tind 

neD  Umwandlungswärme  von  Cjansäure  in  Cjanursäure;  *^I!!^L?' 
2274  Wärmeeinheiten.  Die  directe  Bestimmung  durch 
Behandlung  mit  unterchloriger  Säure^  wobei  die  Cjansäure 
in  Kohlensäure  und  Chlorstickstoff  sich  umsetzt^  ergab  nach 
Hinzofbgnng  der  Zersetzungswärme  des  Chlorstickstoffs  (1) 
nod  nach  Abzug  derjenigen  der  unterchlorigen  Säure  (2) 
2320  Wärmeeinheiten.  Eine  zweite  directe  Bestimmung 
durch  Zersetzung  der  Cjansäure  in  Kohlensäure  und  Am- 
moniak vermittels  concentrirter  Schwefelsäure  ergab  nach 
Abzug  der  Verbindungswärme  (3)  des  Ammoniaks  mit 
Schwefelsäure  und  nach  Hinzuftigung  der  Verbrennungs- 
wärme  des  Ammoniaks  2260  Wärmeeinheiten.  Das  Mittel 
der  beiden  directen  Bestimmungen  beträgt  somit  2290 
Wirmeeinfaeiten  als  Verbrennungswärme  für  1^  Cjan- 
Blore.  BSeraus  berechnet  sich  unter  Berücksichtigung  der 
oben  gefundenen  Umwandlungswärmen  die  Verbrennungs- 
Wärme  von  l"  Cyamelid,  welcher  Körper  selbst  bei  An- 
wendung von  höchst  concentrirter  unterchloriger  Säure 
aar  unvoOiitändig  verbrannt  wird^  zu  1880  Wärmeeinheiten 
and  von  1"  Cjanursäure  zu  1956  Wärmeeinheiten,  welch 
letztere  von  der  direct  zu  1940  Wärmeeinheiten  erhaltenen 
wenig  abweicht 

Hautefeuille  (4)  hat  die  Wärmeentwickelung  un- ^7/™ J'J;;;, 
tersuditi  welche  bei  der,  unter  Vermittelung  des  Jodwas- ,Ir8e"».w*'r«i 
lentoffii    bewirkten,    Verbindung    des    Wasserstoffs    mit    '^um^' 


(l)  Welche  H.  Sainte-Claire  Deyille  und  der  Eine  der  Ver- 
toer  m  SS477  Wirmeemheiien  für  1  Aeq.  fanden.  — -  (2)  Vgl.  Farre, 
Jahretber.  t  1S53,  28.  —  (8)  Welche  Troost  und  Hautefeuille 
Eiltet  heatimmt,  aber  nicht  angegeben  haben,  indem  Sie  Schwefels&ure 
ia  dai  Calorimeler  brachten  und  eben  so  yiel  Ammoniakgas  einleiteten, 
■k  die^Zersetnuig  der  angewandten  Cyansfturemenge  liefert  —  (4)  Gompt. 
LXYin,  1664;  im  Aun.  J.  pr.  Chem.  CVn,  429;  Zeitschr. 
1869,  487. 
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kwTbri*d« Schwefel  und  Selen  in  ihren  verBchiedesen  Molecnlaran- 
tI^  Schwefel  ständen  stattfindet.  Er  wandte  das  Calortmeter  von  Favre 
*  mo^bT"  und  Silbermann  an,  in  welohem  die  beiden  einfachen  Kör- 
per Schwefel  und  Selen  auf  Jodwasaerstoffgas  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  zersetzend  einwirkten.  Nach  Favre 
entbindet  ein  Aeq.  Jodwasserstoff  bei  der  Zersetzung  in 
freien  Wasserstoff  und  festes  Jod  4430  Cal.  Indem  Haut^ 
feuiUe  dem  Jod  ein  Aeq.  octaedrischen  Schwefel  sub- 
stituirte^  entwickelten  sich  6840  Cal.  Es  werden  demnach 
6840-4430  »=  2410  Cal.  entbunden  bei  der  Verbindung 
von  ein  Aeq..  octaedriachem  Schwefel  mit  Wasserstoff.  Da 
dieVerbrennungswärme  von  ein  Aeq.  Wasserstoff  S4462  Cal., 
für  ein  Aeq.  krystallisirten  Schwefel  35964  Cal.  beträgt, 
so  ist  dieVerbrennungswärme  von  17"  Schwefelwasserstoff 
70446-2410  «  68036  Cal. ;  die  Verbrennung  des  Schwe- 
felwasserstoffs  durch  eine  Lösung  von  unterchloriger  Säure 
ergab  68200  Cal.  Diese  Verbrennung  bietet  Schwierig- 
keiten dujrch  die  Bildung  von  Chlorsohwefel ;  der  sich  Bur 
langsam  oxjdirt. 

Bei  der  Umwandlung  des  unlöslichen  Schwefele  ia 
krjstallisirten  werden  nach  Fa vre  äl02  (1)  Cal.  gebunden. 
Folglich  würden  bei  der  Zersetzung  von  Schwefelwasserstoff 
in  Wasserstoff  und  unlösKchen  Schwefel  712  (2)  Cal.  und 
bei  der  durch  Jodwasserstoff  vermittelten  Verbmdung  dee 
Wasserstoffs  mit  unlösHchem  Schwefd  3718  (3)  CaL  frei 
werden.  Der  directe  Versuch  gab  eine  gröieere^  aber 
immer  untarhalb  4430  bleibende  Zahl;  welche  Abweiehang^ 
Hautefeuille  der  Schwierigkeit  zuschreibt;  diese  Varie- 
tät des  Schwefels  rein  und  in  grofser  Menge  darzustellen. 
Die  Wärmeentbindung  bei  der  Bereitung  des  wäß- 
rigen Jodwasserstoffs  durch  Schwefelwasserstoff  und  Jod  (4) 


(1)  Vgl.  JAhresber.  f.  1853,  29.  —  (3)  Diese  Zahl  ist  niolit  gana 
riditig,  denn  3102  —  2410  «  692  und  nicht  712.  —  (3)  Auch  diese 
Zahl  weicht  um  20  Einheiten  tob  der  richtigen  ab»  denn  6840  —  310S 
=  8788.  —  (4)  Vgl.  diesen  Bericht  S.  104. 
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ist  noch  Hautefenille  asnzuscfareiben  der  Lösung  des  ,^7J^'^*j''j;^ 
ScbwefelwaaAerfltoffgases  in  Wasser  und  der  chemischen  ^^;'''s;,J;;?j 
Beaction.  Indem  Hautefenille  der  Lösungswärme  des  ""^uffT"' 
Sdiwefelwaflseretoffs;  3350  Cal.  filr  ein  Aeq.^  Bechnung 
trug,  fand  Er,  dafs  ein  Aeq.  dieser  gelösten  Säure  bei  der 
fraglichen  Zersetzung  12000  Cal.  frei  werden  läfst.  Die 
dabei  eotatebende  Jodwaaserstoffsäure  enthält  in  verdünn- 
ter Lönmg  nach  Favre  14475  Cal.  weniger  als  ihre  El^ 
meate.  Diese  ganze  Wärmemenge  hätte  frei  werden  müs* 
•en,  wenn  der  gelöste  Schwefelwasserstoff  sich  ohne 
WinneUndung  zersetat  hätte.  Die  2475  absorbirten  Ca- 
knien  »lellen  die  Wärmemenge  dar,  welche  sich  entbinden 
wftrdd  hti  der  direeten  Vereinigung  des  Wasserstoffs  mit 
der  nnbeatinomoten  Varietät  des  Schwefels ,  welche  man  er- 
hält dnrdi  FäDnng  dieses  Körpers  ans  einer  Schwefelwas« 
senloffl^sung.  —  Die  Wärmeentwickelung  bei  der  Bildung 
der  Jodwasserrtoffsäure  nimmt  ab;  je  concentrirter  die  Lö- 
iODg  wird.  Die  Einwirkung  wird  so  lange  unter  Wärme- 
entbindimg  stattfinden ,  als  die  Jodwasserstofflösung  noch 
nidit  den  Ghrad  der  Concentration  erreicht  hat;  bei  welchem 
sie  nmr  die  Wärmemenge  verloren  hat;  welche  zur  Zer* 
Nteong  dea  Scbwefelwasserstoffii  in  wässeriger  Lösung 
erlotderHch  ist;  d.  i.  ungefifhr  5825  Cal.  Es  fivgt  sich;  ob 
bei  Mtkttear  Concentratioii  der  Säure  die  umgekehrte 
Beaeära  stattfinden  kann.  Unter  Druck  scheint  diefs  der 
FaD  so  boH;  während  sonst  concentrirte  Jodwaseerstoffsäure 
■v  dann  aof  den  Schwefel  einwirkt;  wenn  in  Folge  von 
TemperBtarerhdhung  sieh  gasförmige  Säure  entwickelt 

Die  Wärmoeötwiekolung  bei  der  Verbindung  des  Se-  J*;Te7dir 
kas  mit  Wasserstoff  kann   auf  gleiche   Weise    bestimmt  ZlTiT^a 
werden.    Bei  der  Zcrselairog  von  gasförmig^  Jodwasser-  ^'""*'"''^' 
stoffsänre  durch  rothes  und  durch  metallisches  Selen  findet 
mr  eine  sehr  schwache  Wärmeentbindung  statt.    Ein  Aeq. 
Sdenwasserstoff  würde  bei  der  Zersetzung  in  Wasserstoff 
aod  metallisches  Arsen  2700  CaL  entbinden;  bei  derjenigen 
in  Wasserstoff  und  rothes  Selen  nicht  weniger  als  2140  Cal. 
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Demnach  kann  die  Verbindung  des  WaBserstoffs  mit  den 
beiden  bekannten  Modificationen  des  Selens  nur  miter  Bin- 
dung von  Wanne  statthaben.  Der  Selenwasserstoff  wird 
bei  Gegenwart  von  Wasser  ebenfalls  von  Jod  zersetzt, 
unter  Abscheidung  von  rothem  Selen ;  welches  sich  dann 
mit  dem  überschüssigen  Jod  verbindet. 

Toljodwen  A.  Naumann  (1)  hat  Beobachtungen  ausgeführt  über 
"^^.Iloff  nnd  verschiedenes  Verhalten  von  Jod  gegen  Schwefelwasserstoff 
a^b"e  *ur-'  untcr  vorschiedenen  Umständen  und  dessen  thermische 
Ursachen  erörtert.  Mehrtägiges  Durchleiten  von  trockenem 
Schwefelwasserstoff  durch  eine  Lösung  von  Jod  in  trocke- 
nem Schwefelkohlenstoff  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
führte  zu  dem  Ergebnifs;  dafs  Schwefelwasserstoff  auf  Jod, 
welches  in  entwässertem  Schwefelkohlenstoff  gelöst  ist,  fer- 
ner auf  festes  und  auch  auf  gasförmiges  Jod  bei  AusschluCi 
von  Wasser  nicht  einwirkt.  Die  Nothwendigkeit  des  Was- 
sers für  die  Umsetzung  von  Jod  und  Schwefelwasserstoff 
in  Jodwasserstoff  und  Schwefel  zeigte  sich  auch  dadurch, 
dafs  eine  durch  Schwefelwasserstoff  gesättigte  Lösung  von 
Jod  in  Schwefelkohlenstoff  beim  Aufbewahren  den  Geruch 
nach  Schwefelwasserstoff  nicht  verliert,  aber  beim  Schütteln 
mit  Wasser  letzteres  durch  Ausscheidung  von  Schwefel 
trübt.  Dieses  Verhalten  des  Jods  zu  Schwefelwasserstoff 
findet  in  den  thermischen  Verhältnissen  seine  Erklärung. 
Die  durch  die  Gleichung  H^S-f  J^  s=:2  HJ-f-S,  welche  in 
einfachster  Weise  nur  die  Mengenverhältnisse  der  vor  und 
nach  der  Umsetzung  vorhandenen  Körper  darstellen  soll, 
ausgedrückte  Umsetzung  bedingt  eine  Wärmebindung  von 
5480  (2)  -f  2.3600  (2)  =  12680  Cal.  Sie  findet  deshalb 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  für  sich  allein  nicht  statt. 
Wenn  dieselbe  nun  bei  Gegenwart  von  Wasser  vor  sich 


(1)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gres.  1869,  177;  Zeitschr.  Chem.  1869, 
485.  Die  ausfährliche  Ahhandltmg  ist  unterdefs  enchienen  in  Ann. 
Chem.  Phann.  1870,  CLI,  145.  —  (2)  Vgl.  Jahresber.  f.  1863,  18. 
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geht,  80  liegt  der  Grund  hierflir  darin,  dafs  durch  Lösen  JJ^V^'^., 
dee  gebildeten  Jodwasserstoffs  37800  (1)  Cal.  frei  wer-  m^Jv  »'d 
den.  Es  beträgt  dann  die  Gesammtwärmeentwickelung  i^h«  u7.' 
37800  +x  —  12680  =  25120  +  x  Cal.,  wo  x  die  nach 
angestellten  Versuchen  an  sich  negative  Lösungswärme  des 
Jods  bedeutet,  genommen  mit  positivem  Vorzeichen.  Nach 
besonderen  Beobachtungen  wird  aber  durch  Absorption 
g^icher  Mengen  von  Jodwasserstoff  um  so  weniger  Wärme 
frei,  je  mehr  Jodwasserstoff  das  Wasser  schon  enthält. 
Es  mufs  daher  der  positive  Summand  der  Gesammtwärme- 
entwicklung  abnehmen  bei  Zunahme  des  Jodwasserstoff- 
gehalts der  Flüssigkeit,  bis  die  positiven  und  negativen 
Wärmeentwicklungen  sich  gegenseitig  geradezu  aufheben, 
die  Oesammtwärmeentwicklung  also  Null  wird.  Die  hier- 
nach bestehende  Erwartung,  dafs  der  bei  Gegenwart  von 
Wasser  vor  sich  gehenden  Einwirkung  des  Jods  auf  Schwe- 
felwasserstoff durch  eine  bestimmte  Goncentration  der  ent- 
stehenden JodwasserstofBösung ,   bei  welcher   gasförmiger 

■ 

Jodwasserstoff  noch  unter  Wärmeentbindung  absorbirt  wer- 
den müsse,  eine  Grenze  gesteckt  sei,  wurde  durch  ange- 
stellte Versuche  vollkommen  bestätigt.  Der  nicht  über- 
•chreitbarsn  Goncentration  der  wässerigen  JodwasserstofBö- 
siing  entspricht  ein  specifisches  Gewicht  von  1,56  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  bezogen  auf  Wasser  von  der- 
selben Temperatur,  während  die  bei  127  bis  128^  unter  ge- 
wöhnlichem Luftdruck  überdestillirende  Säure  das  spec. 
Gewicht  1,67  zeigte  und  eine  bei  0^  gesättigte  Lösung  das 
ipec.  Gewicht  1,99  (2)  hat  Eine  wässerige  Jodwasserstoff- 
lösong  von  diesem  spec.  Gewicht  1,56  absorbirte  einströ- 
laendes  Jodwasserstoffgas  unter  bedeutender  Tempera- 
tarerhöhong. 

Die  im  Eingang  des  vorstehenden  Artikels  mitgetheil-  wteeri^f 
ten  Versuchsergebnisse  sprechen  schon  für  sich  gegen  die  ^Jl^aX!!^ 


(1)  VgL  Jahresber.  f.  1858,  12.  —  (2)  Vgl.  De  Laynes,  Jahresber. 
1  ISM,  498. 
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wVisrige?  vö°  Winkler  (1)  empfohlene  Darstellung  w&sseriger  Jod- 
■^toffaorV."  wasBerBtofFsäure  durch  Einleiten  von  Schwefelwasaerstoff 
in  eine  Lösung  von  Jod  in  Schwefelkohlenstoff,  welche  mit 
Wasser  überschichtet  ist.  Naumann  (2)  hat  in  mitge- 
theilten  Versuchen  die  Angaben,  welche  einen  Vorzug  des 
Win  kl  er 'sehen  Verfahrens  begründen  sollen,  noch  näher 
geprüft  und  dieselben  als  nicht  zutreffend  befunden.  Zur 
Darstellung  wässeriger  Jodwasserstoffsäure  vermittelst  Jod 
und  Schwefelwasserstoff  empfiehlt  Naumann,  den  Schwe* 
felkohlenstoff  bei  Seite  zu  lassen  und  anf&ngiich  in  kleinem 
Mafsstabe  zu  arbeiten,  bis  durch  gröfsere  Lösungsfähigkeit 
der  entstandenen  wässerigen  Jodwasserstoffsäure  flir  Jod 
die  Eeaction  einen  lebhaftieren  Verlauf  erreicht  hat.  Man 
kühlt  dann  ab  und  fügt,  in  dem  Mafse  als  die  Umsetzung 
bei  Annäherung  an  die  nicht  überschreitbare  Grenze  sich 
verlangsamt,  aufser  Jod  nach  und  nach  Wasser  hinzu. 
Auf  diese  Weise  wird  selbst  ein  sehr  starker  Schwefel- 
wasserstoffstrom auf  die  Dauer  so  gut  wie  vollständig  ver- 
schluckt imd  werden  in  kurzer  Zeit  gröfsere  Mengen  einer 
Säure  von  nahe  1,56  spec.  Gew.  bereitet,  von  welcher  nur 
ein  kleiner  Bruchtheil  unterhalb  127^  überdestillirt,  die 
Hauptmasse  also  von  dem  spec.  Gew.  1,67  erhalten  wird. 
Selbstverständlich  wird  das  Verfahren  noch  bequemer  und 
fördernder,  wenn  man  von  Anfang  an  etwas  Jodwasserstoff 
anwenden  kann. 
Th«nno«b«.         J.  Thomson  (3)  hat  die  Veröffentlichung  umfassen* 

misch«  Unter-  ^  ^  ** 

■aohuniren.  ^qj^  uq  j  eingehender  thermochemischer  Untersuchungen 
begonnen.  Die  in  seinem  Essai  de  statique  chimique  von 
Berthollet  entwickelte  Lehre  von  der  partiellen  Zer- 
setzung ist  bis  jetzt  auf  experimentellem  Wege  nur  in  sehr 
dürftiger  Weise   untersucht  worden.    Es  wäre,  um  einen 


(1)  Vgl.  Jahresber.  f.  1867,  170.  —  (2)  Ber.  d.  deatsoh.  ehem.  Ges. 
1869,  179.  —  (3)  Pogg.  Ann.  CXXXVHI,  66,  201,  497;  im  Aius.  N. 
Arch.  phys.  nat  XXXVI,  801;  XXX VU,  78,  301;  PhiL  Mag.  [4] 
XXXIX,  410  (theUwebe). 
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\>eaoi)deren  Fall  zu  nehmen^  z.  B.  bezüglich  der  Ein- 
wirkung Ton  Salpetersäare  auf  schwefelsaures  Natron  in 
wiaseriger  Lösung  durch  den  Versuch  zu  entscheiden ,  er- 
stens ob  eine  Zersetzung  wirklich  stattfindet  und  zweitens 
in  wie  grofsein Umfange.  J.  Thomsen  hat  schon  früher  (1) 
die  Meinung  ausgesprochen^  dafs  die  Frage  sich  auf  ther- 
mochemischem  Wege  Yollständig  lösen  lasse,  und  jetzt  das 
nöthige  Material  gesammelt^  um  sowohl  die  vorliegende  als 
auch  mdurere  andere  Fragen  zu  beantworten.  Der  Grund- 
gedanke Seiner  Arbeit  ist  folgender:  Es  entwickeln  die 
▼enchiedenen  Säuren  bei  der  Neutralisation  mit  derselben 
Basis  eine  ungleich  grofse  Wärmemenge ;  wenn  deshalb 
OBO  Säure  eine  andere  aus  ihrer  Verbindung  mit  der  Basis 
Terdrmngty  so  wird  diese  Zersetzung  des  Salzes  sich  durch 
dne  Wärmetönung  (2)  äufsem,  indem  bald  eine  Wärme- 
entbindung,  bald  eine  Wärmeabsorption  stattfindet,  je  nach- 
dem die  fireie  Säure  oder  die  Säure  des  Salzes  die  gröfsere 
Neutralisationswärme  besitzt.  Aus  der  Gröfse  der  Wärme- 
tönung lälst  sich  dann  unter  Berücksichtigung  von  ver- 
adiiedeiien  Umständen  der  Umfang  der  Zersetzung  bestim- 
men« Um  z.  B.  die  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  das 
schwefelsaure  Natron  genau  zu  bestimmen,  ist  die  Messung 
der  Wirmetönung  bei  folgenden  Beactionen  noth wendig: 
1)  Neutralisation  der  Schwefelsäure  durch  Natron ;  2)  Neu- 
tralisation der  Salpetersäure  durch  Natron;  3)  Zersetzung 
dea  sdbwefelsauren  Natrons  durch  Salpetersäure;  4)  Zer- 
aetarang  des  salpetersauren  Natrons  durch  Schwefelsäure; 
ö)  Uebersättigung  des  schwefelsauren  Natrons  durch  Schwe- 
Idsfture;  6)  Uebersättigung  des  Salpetersäuren  Natrons 
durch  Salpetersäure;  7)  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf 
Salpetersäure.  Die  Beaetionen  3),  4),  5),  6)  müssen  bei 
▼ersehiedeneü  Mengen    der    wirkenden    Stoffe  untersucht 


(1)  Vgl  Jahreaber-  f.  1853,  30;^  f.  1854,  29.  —  (2)  Das  Wort 
W&rmetOmnig  bezeichnet  sowohl  WArm^entbindoBg  als  auch  Wftrme- 
hMnng 
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mTir'ünl'';.  werden ,  weU  die  Gröfse  der  Wärmetönung  mit  der  rela- 
■"*"*"*•■•  tiven  Menge  der  Bestandtheile  sich  ändert  Da  es  sich 
um  Differenzen  handelte,  z.  B.  zwischen  den  Neutralisations- 
wärmen der  Schwefelsäure  und  Salpetersäure,  welche  jede 
für  sich  grofs  sind,  deren  Differenz  aber  verhältnifsmäfsig 
klein  ist,  so  war  es  nothwendig,  die  Methode  so  zu  wählen, 
dafs  eine  Genauigkeit  von  wenigstens  ^/s  pG.  bei  den 
grofsen  Zahlen  erreicht  werden  konnte.  Thomson  hat 
deshalb  alle  für  Seine  Arbeiten  nothwendigen  Gröfsen  aufs 
Neue  bestimmt. 
Cftiortmeter.  j)^^  augcwandte,  im  Original  abgebildete,  CcJorimeter 
besteht  aus  zwei  über  einander  befindlichen  Cylindem  aus 
stark  vergoldetem  Silber,  der  obere  von  öOO^ ,  der  untere 
von  1000^  Inhalt  Jedes  dieser  Gefäfse  ist  gegen  den 
Einflufs  der  äufseren  Temperatur  durch  einen  concen- 
trischen  Cylinder  geschützt,  und  in  jedem  ist  eine  Um- 
rührvorrichtung angebracht ,  welche  durch  eine  kleine 
electromagnetische  Maschine  in  steter  Bewegung  gehalten 
werden.  Die  beiden  Thermometer,  welche  die  Temperatur 
der  Flüssigkeiten  in  den  beiden  calorimetrischen  Ge&fsen 
angeben,  sind  aufs  Sorgfältigste  calibrirt  und  für  jeden 
zehntel  Grad  mit  einander  verglichen.  Die  Ablesung  der 
Thermometer  geschieht  durch  Femrohr  mit  Fadenkreuz 
und  bedeutender  Vergröfserung,  so  dafs  mit  voller  Sicher- 
heit 0,0050  sich  ablesen  läfst 

Die  Concentration  der  zu  verwendenden  Flüssigkeiten 
richtet  sich  nach  der  Art  der  Versuche.  In  den  meisten 
Fällen  enthält  die  Lösung  200  Aeq.  Wasser  für  jedes  Aeq. 
der  reagirenden  Körper.  Mitunter  werden  auch  schwächere 
Lösungen  mit  300,  400  und  600  Aeq.  Wasser  angewandt. 
Den  calorimetrischen  Werth  solcher  stark  verdünnten  Lö- 
sungen kann  man  nach  besonderen  Versuchen  gleich  der 
in  denselben  enthaltenen  Wassermenge  setzen,  ohne  einen 
Fehler  zu  machen,  der  aufserhalb  der  Grenze  der  Beob- 
achtungsfehler  liegt.  Die  Menge  der  zu  verwendenden  Lö- 
sungen beträgt  in  der  Regel  fUr  jeden  Behälter  450^  plus 
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dem  in  Wasser  gelösten  Stoff.    Die  Lösungen  werden  in  o*»»«*»«««'- 
den  calorimetrischen  Behältern  selbst  abgewogen. 

Der  Gkmg  der  Versuche  ist  folgendermafsen :  Es  wer- 
den die  zn  verwendenden  Flüssigkeiten  auf  die  Tempera- 
tur der.  Luft  gebracht  und  dann  in  den  beiden  Theilen  des 
Calorimeters  abgewogen.  Die  verschiedenen  Theile  des 
Apparats  werden  dann  zusammengesetzt  und  die  electro- 
magnetische  Maschine  in  Bewegung  gesetzt.  Nach  Ab- 
lesung der  Temperaturen  wird  die  Mischung  der  Flüssig- 
keiten dadurch  bewerkstelligt;  dafs  man  das  in  der  Ver- 
bindungsröhre  beider  Gef&fse  befindliche  Ventil  öffnet, 
wodurch  die  Flüssigkeit  des  oberen  Geflirses  in  das  untere 
lioft.  Nachdem  die  Temperatur  der  Mischung  eine  gleich- 
förmige geworden  ist;  was  gewöhnlich  innerhalb  einer 
Minute  geschieht;  wird  dieselbe  abgelesen.  Ist  sie  nicht 
über  1^  von  der  Temperatur  der  umgebenden  Luft  ver- 
schieden; so  läTst  sich  gewöhnlich  keine  Temperaturver- 
findemng  im  Verlaufe  mehrerer  Minuten  beobachten ;  weicht 
äe  dag^en  um  mehrere  Grade  von  der  Lufttemperatur 
ab;  so  wird  sie  von  Minute  zu  Minute;  gewöhnlich  in  sechs 
Hinuten  abgelesen.  Nennt  man  die  beobachteten  Tempe- 
'^teren  ti;  tt;  .  •  t^;  dann  ist  die  wahre  Temperatur  im 
Augenblicke  der  Mischung  der  Flüssigkeiten  : 

*•   =*  "^Hr  2m«2   **  +  y(n  -  2)   (*"  ""  ^' 

Die  erste  Temperaturbeobachtung  ist  für  diese  Berechnung 
nicht  benutzt;  denn  es  hat  der  Versuch  gezeigt;  dafs  bei 
den  gröfseren  Temperatursteigerungen;  bis  4^,  das  Gleich- 
gewicht der  einzelnen  Theile  des  Calorimeters  nicht  nach 
Verlauf  einer  Minute  hergestellt  ist.  Bezeichnet  a  die 
Waasermenge  des  oberen  Behälters ;  b  diejenige  des  un- 
teren Behälters  in  Grammen;  T  die  Temperatur  der  Luft; 
K  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  des  oberen  BehälterS; 
tft  diejenige  der  Flüssigkeit  des  unteren  Behälters  vor  der 
Miicbung;    t.  die  wahre  Temperatur  der  gemischten  Flüs- 
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csiori-Mter.  gigkeiteo;  r  das  Sesultat  in  Wärmeeinhdten  für  das  ver- 
wendete Quantum,  so  ist  : 

r  =  a  (4c  -  U)  +  (b  +  p)  (tc  -  tb)  +  q 


450 

worin  p  den  calorisclien  Werth  des  unteren  G^fa&es  mit 
Utensilien  ist  und  q  auf  eine  constante  Differenz  der 
beiden  Thermometer  Bezug  hat,  welche  von  Zeit  zn  Zeit 
controlirt  werden  muTs. 

Nachstehend  sind  die  hauptsächlichsten  Versuchsergeb- 
nisse  des  ersteii  Abschnitts  der  Thomson 'sehen  thermo* 
chemischen  Untersuchungen  arasammengestellt  : 

Tbemoebe.         NcutraUsation  und  Uebersättigung   des  Natrons  durch 

miaeh€  Unter-   _  ^  o        o 

«ucbmiKCB  Schwefelsäure  : 

Aber   Menir««  ' 

ttaatlon  der  ü 

Bftipetcnlar« 

«..d  der  ii«m.  NaO  +  200  HO,  SO,  +  200  HO  16689<»i 

"  «J«^.!;"'  NaO .  SO,  +  aq,  nßO,  +  aq  V4  -  896 

V,  -  681 

1  —  9S6 

2  —1176 
4  —1841 

ApproximaiiTC  Formel :  NaO .  SO,  +  aq,  nSO,  +  aq  « XÖ8*  ^^^^^*- 

Neutralisation  und  Uebersättigung  des  Natrons  durch 

Salpetersaure  : 

NaO  +  200  HO,  NO,  +  200  HO  13617<*» 

NaO .  NO,  +  200  HO,  NO,  +  200  HO        —  87 

Neutralisation  und  Uebersättigung  des  Natrons  mit 
Chlorwasser  Stoff  säure  (1)  : 

NaO  -f  aq,  CIH  +  aq  18740««i 

NaCl  +  aq,  CIH  -f-  aq  —  82 

Zersetzung  des  schwefelsauren  Natrons  durch  Sal- 
petersäure (2)  : 


(1)  Die  Menge  und  Concentration  der  Lösongeii  ist  dieselbe  wie  bei 
den  Torhergehenden  Versuchen,  z.  B.  HCl  -f-  ^00  HO.  —  (2)  Die  Con* 
Centration  der  Salzlösung  ist  wie  rorher  NaO .  SQ,  -)*  200  HO ,  di^enige 
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NaO.SOs  +  aq,  nNO^+aq 


N*0 .  (1+y)  SOj  +  aq,  2  NOa+  aq 


V,Ka0.80,  +  aq\ 


^):s::5;5o;t«4|'^^^«+"^ 


woistrMioffsäure  : 

NaO.SOs  +  aq,  nHCl  +  aq 


Vi 

V. 

1 

2 

8 

—  452<«i 

—  808 

—  1292 

—  1762 

—  2026 

—  2050 

7 

0 

1 
2 
3 

—  2026 

—  978 

—  664 

—  520 

fi 

Vi 

—    646 

V. 

1 

—  761 

—  968 

Natrons  mitteli 

V. 
1 

2 

4^) 

—  1247c«! 

—  1682 

—  1878 

—  1876 

Theraoebe- 
mlaeh«  Unter« 

■ochangan 
flb«r   Neutr«- 

lisattoB  der 
BalpetersKure 
und  der  Sta- 
ren im  Allge- 
meinen. 


<)  Btett  dieser  Zebl  4  in  Tontahender   anf  8.  84    des  Originals  befindliebea 
TsbeDe  steht  in  eiasr  Zassmmelinng  enf  8.  83  die  Zahl  8. 

Zeraetzang  des  salpetersauren  Natrons  und  des  Chlor^ 
nalfvtms  mittels  Schwefelsäure  : 

NaO.NO, +  aq,     80.  +  aq  288c«i 

N*0.  NO»  +  »q»  280,  +  »q  379 

NaCi  +  aq,     BO«  +  aq  244 

NaCl  +  «q»  280s  +  ^  33^ 

Ans  obigen  Beobachtungswerthen  leitet  Thomsen  in 
Uer  nicht  näher  ausführbarer  Weise  zunächst  folgende 
Schlüsse  ab  :  1)  Wenn  gleiche  Aequivalente  Natron^  Sal- 


fo  SalpetBiiiiire  Tariirt  iwiachen  NaO«  -f  100  HO  und  NO«  -f  800  HO. 
El  hal  der  Venaeh  geseigt,  da&  die  Wärmeentwickelimg,  welche  eine 
100  A«q.  Waaser  enthaltende  Balpeteraäure  durch  Verdünnung  mit 
100  Aeq.  Waater  herrorbringt,   wegen  ihres  geringen  Betrags 
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Thcrraoohe- 
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peterBäure    und  Schwefelsäure   in  wässeriger   Lösung   auf 
«berSemr"«.  einander  einwirken,  so  tritt  Vs  des  Natrons  in  Verbindung 


llMtloti  drr 


Süipetersiiure  mit    dor    SalpetorsäuTe    und    ^/s  mit   der   Schwefelsäure. 

na  Im  Aiig«.  2)  Dio  Thcüunii^  der  Basis  zwischen  den  beiden  Säuren  ist 
dieselbe;  es  mag  das  Natron  vor  der  Beaction  als  schwe- 
felsaures oder  als  salpetersaures  Salz  zugegen  gewesen  sein. 

3)  Die  Salpetersäure  hat  demnach  ein  doppelt  so  grofses 
Bestreben  sich  mit  der  Basis  zu  sättigen  als  die  Schwefel- 
säure, und  ist  also  auf  nassem  Wege  eine  bedeutend 
stärkere  Säure  als  diese.  4)  Dem  Natron  gegenüber  ist 
das  Sättigungsbestreben  der  Chlorwasserstofisäure  ebenfalls 
doppelt  so  grofs  wie  dasjenige  der  Schwefelsäiure  und  also 
gleich  demjenigen  der  Salpetersäure. 

Am  Ende  des  ersten  Abschnitts  stellt  Thomson  noch 
nachstehende  Schlufsfolgerungen  zusammen  :  1)  Wenn  zwei 
Säuren  in  wässeriger  Lösung  gleichzeitig  auf  eine  Basis 
einwirken,  deren  Menge  unzureichend  ist  um  sie  beide 
vollständig  zu  neutralisiren ,  so  theilt  sich  die  Basis  zwi- 
schen den  Säuren,  so  dafs  sich  zwei  Salze  bilden  und  ein 
Theil  beider  Säuren  in  freiem  Zustande  in  Lösung  bleibt. 
2)  Hieraus  folgt,  dafs  wenn  auf  ein  Salz  eine  Säure  ein- 
wirkt, deren  Neutralisationswärme  gröfser  ist  als  diejenige 
der  Säure  des  Salzes,  eine  Wärmeentbindung  statthat; 
wenn  dagegen  die  Säure  des  Salzes  die  gröfsere  Neutrali- 
sationswärme besitzt,  eine  Wärmebindung  eintritt.  3)  Die 
•  Basis  theiü  sich  zwischen  den  Säuren  nicht  nach  dem  JSer^ 
^holleVschen  Gesetze,  welches  eine  Theilung  im  Verhält- 
nifs    der  Anzahl    der  Aequivalente    der    Säuren    fordert 

4)  Auch  theilt  sich  die  Basis  zwischen  den  Säuren  nicht  im 
Verhältnirs  der  Affinitäten  derselben  zur  Basis,  wenn  man 
als  Mafs  für  die  Affinität  die  Neutralisationswärme  be- 
trachten will.  5)  Die  Stärke,  mit  welcher  die  Säuren  nach 
Neutralisation  streben,  bezeichnet  Thomson  durch  Avidi^ 
tat.  6)  Wenn  zwei  Säuren  in  wässeriger  Lösung  auf  eine 
Basis  einwirken  und  von  jedem  der  drei  Stoffe  ein  Aeq. 
zugegen  ist,   so  theilt  sich  die  Basis  zwischen  den  Säuren 
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na  Verhfiltiiirs  der  Avidit&ton.    Wenn  z.  B.   ein  Aeq.  Na-  JSJSTuI^- 
tnm  auf  ein  Aeq.  Salpetersäure  und   ein  Aeq.  Schwefel-  ■'"'*°»»« 


Vber   NcBtra« 
llMtlon  der 


Blore  gleichsseitig  einwirkt,  und  Bich  Vs  Aeq.  des  Natrons  »«'pet^niiw« 
mit  Salpetersäure,  Vs  Aeq.  mit  Schwefelsäure  verbindet,  Nn  ioTAii^' 
oum  yerhält  «ch  die  Avidität  der  Salpetersäure  zu  der- 
jenigen der  Schwefelsäure  wie  Vs  •  Vs  oder  wie  2  :  1. 
7)  Wirken  die  Säuren  in  einem  anderen  als  dem  oben  ange- 
gebenen Mengenverhältnifs  auf  die  Basis  ein,  so  theilt  sich 
letstere  zwisdien  den  Säuren  im  Verhältnifs  der  Aviditäten 
md  der  Anzahl  der  vorhandenen  Aequivalente ;  Air  solche 
mie  entspricht  die  Theilimg  der  Basis  zwischen  den 
Sinren  mit  befriedigender  Genauigkeit  einer  von  Guld- 
^^^g  gegebenen  theoretischen  Formel  (1). 

Der  zweite  Abschnitt  (2)  von  Thomsen's   thermo-  Tuemoche. 

^    '  ntweh«  unter« 

dionischen  Untersuchungen  handelt  von  den  Wasserstoff- ^1"^^^^"^^^^ 
säuren  den  Chlor,  Brom,  Jod^  Fluor  md  Oyan.  Die  be- "Sii;",:;:;" 
lü^chen  hauptsächlichsten  Versuchsergebnisse  sind  in  Fol-  ^r'^Zi  «nd' 
gendem  zusammengestellt  : 


Vjmn, 


NaO  +  aq,  HCl  +  aq 

13740'»> 

N«Cl-h  sq,  HCl  +  aq 

—  82 

Naa+  aq»  NaO+  aq 

10 

NaO  -f  aq,  HBr  +  aq 

13748 

NaBr4>  sq»  HBr  -j-  aq 

—  40 

NaBr+  aq,  80«  +  aq 

276 

KaO.SO«  +  aq,  HBr  +  aq 

—  1640 

MaO -f  aq,  HJ  +  aq 

13676 

NaJ  -f  aq,  HJ  -f  aq 

—  66 

HaJ   +  sq»  ßOa+  aq 

350 

NaO.  80.  +  aq,  HJ  +  aq 

—  1568 

NaO  -f  aq,  HFl  +  aq 

16272 

NaFI4-  ^1  HFl  -f-  aq 

—  288 

lbCl+  aq,  UFl  +  aq 

100 

• 

lliFI+  aq,  HCl  +  aq 

—  2862 

(1)  Welche  rtm  Thomsen  a.  a.  0.  8.  94  bis  101   nSher  erläutert 
—  {t)  Fogg.  Ann.  CXXXVm,  201. 


.  c 


I.  ■.  •.  w.  flir  UM. 


8 


V. 

1868«^ 

1 

2766 

2 

3792 
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»luh«Ua4«r. 

•oeliangeti  NaO  -f"  ^^1   oHCy  -)-  «q 

flbar  dl«  Wm- 
••ratoffiyiarta 

dM  UUor, 
Brom,  Jod» 

Fluor    «b4 
Cy«a. 

Ans  diesen  Ergebnissen  unter  Hinzneiehung  einiger 
der  oben  schon  aufgeführten^  leitet  Thomson  für  die 
fraglichen  fünf  Sfturen  in  Bezug  auf  Neutralisation  und 
Ayidität  folgende  Eigenschaften  ab  :  1)  Sie  besitzen  alle 
einen  festen  NeutralisatioDspunkt;  welcher  eintritt^  wenn 
ein  Aeq.  Säure  für  jedes  Aeq.  Natron  zugegen  ist.  2)  Die 
bei  der  Neutralisation  sich  entwickelnde  Wärmemenge  ist 
proportional  der  Säuremenge;  bis  diese  ein  Aeq.  für  jedes 
Aequivalent  Natron  erreicht  3)  Die  Chlor-;  firom-  und 
Jodwasserstoffsäure  bilden  eine  besondere  Gruppe  ^  deren 
Glieder  in  thermischer  Beziehung  die  gröfste  Aehnlicbkeit 
zeigen ;  indem  theils  die  Neutralisationsw&nne  für  diese 
drei  Säuren  sehr  nahe  gleich  grofs  ist,  im  Mittel  13720^; 
theils  die  Avidität  sehr  grofs  ist;  beziehungsweise  1 ;  0;89 ; 
0;79;  und  endlich  bei  der  Einwirkung  dieser  Säuren  auf 
das  entsprechende  Natriumsalz  eine  sehr  geringe  Wärme- 
bindung statthat;  etwa  ein  bis  vier  Tansentel  der  Neu- 
tralisationswärme. 4)  Die  Fluorwasserstoffsäure  unterschei- 
det sich  von  diesen  Säuren  dadurch;  dafs  ihre  NeutraU- 
sationswärme  um  etwa  20  pC.  gröfser  ist;  femer  ihre 
Avidität  sehr  gering  ist;  etwa  0;05  derjenigen  der  Chlor- 
wasserstoffsäurO;  und  endlich  die  Einwirkung  der  Säure  auf 
Fluomatrium  von  einer  bedeutenden  Wärmebindung  be- 
gleitet ist;  die  etwa  18  Tausentel  der  Neutralisations- 
wärme beträgt.  5)  Die  Cyanwasserstoffsäure  unterscheidet 
sich  von  den  übrigen  vier  Säuren  durch  eine  sehr  geringe 
Neutralisationswärme;  die  nur  Vs  derjenigen  der  Chlorwas- 
serstoffsäure beträgt;  ferner  ist  ihre  Avidität  fast  Null, 
und  die  Einwirkung  von  Cyanwasserstoffsäure  auf  Cjan- 
natrium  ist  von  einer  schwachen  Wärmeentbindung  be- 
gleitet. 
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Der  dritte  Abschnitt  (1)  von  Thomsen's  thermoche-^ 


ilMsb«  Unt«r- 


mischen  üntersuchungeD  handelt  von  Säuren  des  Schwefele  "^'''■"<*" 


fliMr  dW  81a- 

MB   d« 


m^  Bdene.    Ans  den  bezüglich  der  Schwefelsänre  oben  t^mJL 
schon  milgetheilten  Versnchswerthen  geht  hervor;  dafs  die  *        ^ 
ÄTiditilt    der    Schwefelsänre    bezogen    anf  diejenige    der 
Ghlorwasserstoffiiinre  als  Einheit  gleich  0;49  ist    Bei  der 
Einwiifamg  von  Natron  anf  schwefelsaures  Natron   tritt 
keine  mefsbare  Wärmetönnng  ein,  denn  der  Versuch  ergab  : 

NaO.  80s  +  «q»  NaO  +  aq  —  8«i 

Uebemättigang  der  schwefelsauren  Salze  mit  Schwefel- 
säure  :  Die  Versuche  wurden  ganz  in  ähnlicher  Art  ange- 
stellt wie  die  vorhergehenden  und  gewöhnlich  Vi  ^^^l^ 
jedes  der  wirkenden  Stoffe  mit  einander  gemischt  ^  jedes 
Aeqnivalent  gelöst  in  200  Aeq.  Wasser  : 

Cu 
—838 


R» 

Na 

K 

Am 

Mg 

Mn 

Fe 

Zn 

Co 

Mi 

BO .  BO.  +  «q, 

80,+  aq  .  . 

— 986««i 

—824 

—706 

—688 

—452 

—448 

—440 

—418 

—896 

Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  Chlarmetaüe  : 


Kl  +  aq,  SO,  +  aq 


Na 
244««i 


K 

810 


Am 
824 


Mg 
465 


Min 

528 


Fe 

548 


Zn 
562 


Co 
576 


Ni 
566 


Cu 

626 


Einwirkung  der  Chlorwassersioffsäure  auf  schwefelsaure 
Salze  : 


■Ol+aq 


Hft 

— 168S 


K 
—1591 


An 
—1480 


Hg 

— 1S96 


Hn 
-1264 


-1S46 


Zn 


Co 
— 1S18 


Ni 
—1191 


Ca 
—1116 


Neutraüaation  und  Uebersättignng  des  Natrons  durch 
BsUnsaure  : 

NaO  +  aq,  SeO,  +  aq  15196<»i 

NaO.SeOt  +  sq,  8eO,  +  aq  —488 

Einwiikung  der  Salpetersäure   auf  selensaures,  Natron  : 

NaO.SeO«  +  aq,  NO»  +  aq  — 1134<^»J 


(1)  Pogg.  Ann.  CXXXYin,  497;    N.  Arch.  pb.  nat.  XXXYU,  201. 

8* 
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mT«hTünter.         Emwirkung  der  schwefligen  Säure  auf  Natron  : 

incbiiiigen 
flbcr  die  SNu*  CL 

.r.'fTu  Ni^  +  «q,  aSO,  +  «q 

«nd  Bclana. 


1 

2 

7332«^ 
14484 
15870 

3  auf  Natron  : 

V. 

1 

2 

6872«»i 
13512 
14772 

NaO  +  aq,  aSeOg  +  aq 


Neutralisation   des  Natrons  durch  ünterschwefelsäure  : 

NaO  +  aq,  8,0«  +  aq  13586<«i 

Aus  diesen  Versuchsergebnissen  leitet  Thomsen  fol- 
gende Schlüsse  ab  :  1)  Die  Wärmeentwickelung  bei  der 
Neutralisation  der  Säuren  des  Schwefels  und  Selens  mittels 
Natron  steigt  der  Säuremenge  proportional,  bis  diese  ein 
Aeq.  für  jedes  Aeq.  Natron  erreicht  hat.  2)  Wenn  zu 
dem  Natronsalz  dieser  Säuren  ein  zweites  Aeq.  Säure  hin- 
zugefügt wird;  so  entsteht  bei  der  Schwefelsäure  und  Selen- 
säure eine  Wärmebindung;  bei  der  schwefligen  und  sele- 
nigen  Säure  dagegen  eine  bedeutende  Wärmeentbindung. 
Zwei  Aeq.  Schwefel-  oder  Selensäure  geben  demnach  mit 
ein  Aeq.  Natron  eine  geringere;  zwei  Aeq.  schweflige  oder 
selenige  Säure  dagegen  eine  gröfsere  Wärmeentbindung 
als  ein  Aeq.  der  genannten  Säuren.  3)  Die  Avidität  der 
Schwefelsäure  ist  0;49  derjenigen  der  Chlorwasserstoffsäure 
und  dieAvidität  der  Selensäure  liegt  derjenigen  der  Schwe- 
felsäure sehr  nahe.  4)  Die  Avidität  der  Schwefelsäure; 
und  wahrscheinlich  auch  diejenige  der  anderen  SäureU; 
ändert  sich  mit  der  Natur  der  Basis;  fUr  die  Ghruppe  der 
Alkalien  ist  sie  im  Mittel  0,bl,  für  die  Oxyde  der  Magne- 
siareihe ist  sie  im  Mittel  0;72.  5)  Bei  der  Einwirkung  von 
Schwefelsäure  auf  ihre  normalen  Salze  der  Alkali-  und 
Magnesiareihe  zeigt  sich  eine  Wärmebindung;  die  mit  der 
Menge  der  Säure  sich  einem  Maximum  nähert  Ihr  Be- 
trag ist  bei  gleicher  Säuremenge  am  gröfsten  Air  das  Na- 
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Theraioahe* 
abelM  Unter« 


ironials  und  am  kleinsten  für  das  Kupfersalz.  6)  Auch 
hm  Einwiikong  der  Chlorwasserstoflfsäure  auf  die  schwefel-  t^V du^s?« 
sauren  Sake  tritt  eine  Wärmebindung  ein,  dagegen  zeigt  sehwefefi 
aeh  mne  WSrmeentbindung  bei  der  Einwirkung  von 
Sdnrefelsänre  auf  die  gelösten  Chlormetalle;  die  Gröfse 
der  Wirmetönung  ist  yerschieden  fbr  die  verschiedenen 
Basen,  die  aber  eine  ganz  ähnliche  Beihe  bilden  wie  bei 
der  unter  5)  erwähnten  Wärmebindung.  Die  Ursache  die- 
ser Wännetönungen  ist  die  eintretende  chemische  Zersetzung 
und  der  Unterschied  derselben  ist  gleich  dem  Unterschied 
in  der  NeutraHsationswärme  der  beiden  Säuren  bezogen 
auf  die  fragliche  Basis. 

Thomsen  flicht  in  Seine  Abhandlung  die  Bemer-  nLVrXät. 
kong  (1)  ein,  dafs  der  Unterschied  der  Neutralisationswärme 
der  Schwefelsäure  und  Chlorwasserstoffsäure  nur  für  die 
Glieder  jeder  (isomorphen)  Gruppe  von  Basen  gleich  zu 
•em  scheine,  für  die  Basen  der  Gruppe  BfOs  sei  dieser 
Unterschied  ein  ganz  anderer  wie  für  diejenigen  der  Gruppe 
BO,  wie  Er  später  in  einem  besonderen  Aufsatz  zeigen 
werde.  Demnach  wäre  der  Begriff  der  s.  g.  Thermoneu- 
tralitäl^  wonach  bei  der  doppelten  Zersetzung  gelöster  neu- 
traler Salze  zu  gelöst  bleibenden  überhaupt  keine  Wärme- 
wirknng  eintreten  soU,  entsprechend  zu  beschränken. 

Im  Laufe  der  in  Vorstehendem  besprochenen  thermo- k2tTer"l'oii 
chemischen  Untersuchungen  hat  Thomsen  mehrere  che-'Bu'ber.'*** 
miaehe  Processe  calorimetrisch  bestimmt,  über  welche  schon  ^Mü\eB ' 
froher  Bestmunimgeii  von  Fayre  und  Silbermann  exi-'c^r.» 
stirtra.      Thomsen    (2)    macht    wiederholt    gelegentlich |^*j^»*jfj;;*j'^- 
darauf  aufmerksam,  dafs  Seine  Resultate  sich  in  den  meisten   "'""*•"• 
Fällen  weit  von  den  durch  die  genannten  Experimentatoren 
ang^iebenen  entfernen  und  da(s  z.  B.  die  Differenzen  fUr 
£e  Nentralisationswännen  der  Säuren  bis  12  pC.  steigen. 
Thomsen  (3)  hat  nun  diesen  Gegenstand  näher  bespro- 

(0  P<W'  Ann.  CXXZVni,  605.  ~  (2)  Pogg.  Ann.  CXXXVUI, 
€7,  77  o«  78,  308,  206,  504  tu  605.  —  (S)  Ber.  d.  deutsch,  diem.  Ges. 
ISeO,  701;   Zdteebr.  Chem.  1870,    222;  im  Auss.  Bull.  sog.  ohim.  [2] 
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üngananlf* 
k«lt   d«r  Ton 
F  ft  ▼  r  e    nnd 

8llb«r* 
nana  luit* 

t«ls  d«s 

Qaeckallbttr« 

Mlortmetera 

g«D  Achten 

tk«rmocb«mU 

•eb«&  Bcstim* 

naBgen. 


chen.  Er  hat  sich  darch  vielfache  Controlyennche  (1) 
überzeugt,  dafs  Seine  Resultate  wenigstens  auf  1  pC.  ge- 
nau sind  und  in  vielen  Fällen  eine  gröfsere  Genauigkeit 
besitzen,  erklfirt  die  erwähnten  Abweichungen,  welche  Air 
die  latente  Lösungswärme  der  Salze  sogar  bis  über  60  pC. 
steigen,  als  Fehler  in  den  von  Favre  und  Silbermann 
gemachten  Bestimmungen  und  warnt,  den  durch  das  Queck- 
silbercalorimeter  gemachten  Bestimmungen  ein  allzugrofses 
Zutrauen  zu  schenken.  Thomsen  stellt  die  Zahlen  zu- 
sammen, welche  von  Favre  und  Silbermann  und  von 
Ihm  selbst  für  dieselben  chemischen  Processe  gefun- 
den wurden.  Da  die  Zahlen  sämmtlich  grols  sind  und 
mehr  Ziffern  enthalten  als  mit  Genauigkeit  bestimmt  wer- 
den können,  sind  sie  alle  mit  100  dividirt,  bezeichnen  mit- 
hin Hunderte  von  Caiorien.  Die  Zahl  137  wird  z.  B. 
gelesen  137  Hundert  Caiorien  und  der  richtige  Werth  mufs 
nach  der  von  Thomson  für  Seine  Bestimmungen  bean- 
spruchten Genauigkeit  jedenfalls  zwischen  136. .  und  138. . 
liegen. 

Neutralisationswärme  (2)  von  Natronhydrat  durch  : 


Favre  und 
Silber- 
mann  (3) 


Thom- 
sen 


Untenohied 


in  Gel 


in  Froo. 


1  MoL  Chlorwastentoffsloxe 

1     „  BromwasBerstoffsäare 

1     „  Jodwaaserstofis&are 

„  Salpetersttnre 

„  AmeiBens&ore 

„  Etsigsäore 

n  Pyrophosphonftnre 

„  Metaphosphorsftare 

-/,  9  BchwefelBänre 

Vt  •  Oxalsäure 

Vt  »  Weinsftare 

Vi  n  Citronsäare 

(1)  YgL  s.  B.  auch  Pogg.  Ann.  GXXXVm,  71.  —  (2)  Die  Conoen- 
tration  der  Löanngen  geht  nicht  aiu  den  Tennohen  Ton  FaTre  und 
8ilb ermann  hervor;  bei  Thomsen  Ist  dieselbe  die  in  den  oben  mit- 
getheilten  Versnehen  näher  beseiohnete.  —  (8)  Vgl  Jahresber.  f.  1858, 
80  n.  21. 


1 
1 
1 
1 
1 

V, 


151.. 

162 

161 

15S 

133 

136 

168,5 
164 

168 
137,6 
126,5 
182 


187.. 

14.. 

137 

16 

137 

14 

136 

17 

132 

1 

132 

4 

148 

146 

13,6 
9 

167 

1 

141 

126,6 
127 

—  8,6 
0 
5 

10 

11 

10 
12 
1 
S 
9 
6 
1 
-  8 
0 
4 
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Lataate  Ldmmgsw&rme  (1)  filr  je  1  Molecttl 


8Ab 


KNOt 
NaNO. 
AiiiNOs 
KCl 

N«a 

AnCl 
KBr 
KJ 
KfSO« 

AnitBO« 


Farre  und 

ßilber- 

manii  (2) 


Thomson 


—  71.. 

—  40,6 

—  53 

—  89 

—  6 

—  86 

—  46 

—  48,6 

—  61,6 

—  16 


o4»  ■ 

60,6 

68 

44 

12 

89 

61 

61 

64 

24 


Untendiiod 


In  CaL 

in  Proo. 

18.. 

16 

10 

20 

10 

16 

6 

12 

7 

69 

4 

10 

6 

12 

2,6 

6 

2,6 

4 

9 

88 

kalt   der  tor 
V^rrm   vad 

Silber- 
nasB  Bit- 

tele  dee 

Qocckellber* 

enlorlnelere 

Keaeebten 

tbertDoehemi« 

■eben  Beelim- 


Unterschiede  der  Nentralisationswänne  der  verschie- 
denen Basen  mit  Schwefelsäure  und  Chlorwasserstoff- 
slore  : 


B 

(B  +  aq 

,  8O4H,  +  aq)  - 

-  (B  +  aq,2HCl  +  aq) 

Farre  o.  Silbormann 

Thomson 

N^O 

14.. 

88  • .  ,6 

K«0 

8.6 

88 

AmflO 

28 

86 

MgO 

24 

86 

MnO 

17 

86 

9^0^ 

21 

86 

2nO 

48 

86 

eoQ 

2$ 

86 

HiO 

80 

86 

OaO 

26 

86 

C.  Marignao  (3)  veröffentlicht  die  vorläufigen  Er-  J'^"~'^ 
gebniase  von  Untersnchnngen  über  Wärmewirkungen  bei^*'^;^"^ 
Verdflmimig  von  Lösungen  und  den  Einflufs  des  Wassers  ?«  w!^ 

eaf  I>opp«l> 
■enetamgeB. 


(1)  Bei  Thomson  iat  dio  Wassormengo  fSr  Jodes  Aeq.  Sah  400 
Aeq.  Wasser.  —  (2)  Vgl  Jahrosber.  f.  1868,  12.  —  (8)  N.  Arch.  ph. 
■st  XXXVI,  819;  weniger  ansfthrKch  Comp!  rend.  LXIX,  1180;  im 
Aa«.  Instit  1869,  894;  BoIL  soe.  ehhn.  [2]  Xm,  410;  Zeitsohr.  Chem. 
1670^  69 ;  Ber.  d.  denüoh.  ehem.  Ges.  1869^  716 ;  Chem.  Cenftr.  1870,  49. 
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rLül^f^bd  Au^  die  doppelten  Zersetzungen,  welche  Umstibicle  von 
TTlL8»7g°.aFayre  und  Silbermann  und  selbst  fon  Thomsen 
"dU  yri^n  nicht  genügend  berücksichtigt  worden  seien.    Das  Ver- 

auf  Doppel-  , 

B«iMtsiug«n. Buchsyerfahren  ist  demjenigen  von  Thomsen  ähnlich, 
jedoch  sei  hervorgehoben,  dafs  die  seitlich  vor  äufseren 
Einflüssen  geschützten  Flüssigkeitsge&fse  nach  oben  ganz 
offen  waren  und  die  Flüssigkeit  aus  dem  ersteren  in  das 
zweite  durch  Umkehren  geschüttet  wurde.  Die  angewand- 
ten Lösungen  waren  so  dargestellt^  dafs  sie  1"  der  wasser- 
freien oder  (bei  Säuren  und  sauren  Salzen)  nur  Constitu- 
tionswasser  enthaltenden  Körper  in  10,  20,  40...'^  enthiel- 
ten (1).  Sie  werden  als  ^/lo,  Vso;  Vio  •  •  •  Lösungen  bezeich- 
net. Die  Wärmewirkung  bei  Verdünnung  wurde  durch 
Mischen  jeder  Lösung  mit  dem  gleichen  Volum  Wasser 
bestinmit.  Die  Gesammtmenge  der  gemischten  Flüssigkeit 
betrug  meistens  500  bis  600~.  Die  angewandten  empfind- 
lichen Thermometer  gestatteten  mit  grofser  Annäherung 
noch  Vsoo^  abzulesen.  Ergebnisse  :  1)  Der  Zusatz  von 
Wasser  zu  der  Lösung  eines  einzigen  Körpers  bewirkt 
eine,  positive  oder  negative,  Temperaturänderung,  die 
meistens  nicht  mehr  als  0,^  für  Vio  Lösungen  beträgt  und 
sich  auf  nahezu  V4  Air  die  Verdünnung  auf  Vso  >  ftuf  Vis 
für  die  V40  Lösungen  verringert  und  deshalb  unterhalb 
dieser  Grenze  fast  vernachlässigt  werden  darf.  Doch  gilt 
diese  Begel  nicht  für  alle  Fälle.  So  nimmt  die  Wärme- 
wirkung zu  bei  Verdünnung  der  Schwefelsäure,  je  mehr 
die  Lösungen  verdünnt  sind,  und  beträgt  92,  135,  185, 
255"^  für  ein  Aeq.  (ss  49),  je  nachdem  die  Lösung  Vioi 
yso>  V40»  ^/so  ist.    2)  Die  Mischung  der  Lösungen  von  zwm 


(1)  Harignac  sagt  in  einer  Anmerkung  (N.  Aroh.  ph.  nai  XXXYI, 
327)|  dafs  Thomsen  (vgl.  S.  108  u.  1 19)  einer  besseren  Ueberlegmig  gefolgt 
sei  (a  ^t^  mieox  inspir^),  als  Er,  indem  Thomsen  Lösungen  angewandt 
habe,  welche  aUe  dieselbe  Anzahl  Wasseräqoivalente  anf  1  Aeq.  Bak 
enthielten ;  ein  gleiches  Verhtitnifii  würde  Seine  Beobaohtongen  fElr  ver- 
schiedene Körper  unter  einander  Tergleiehbarer  gemacht  haben. 
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WRnnewIr- 
kvnf««  bei 


Saben,  welche  nicht  zersetssend  auf  einander  einwirken, 
bringt  in  der  Kegel  eine  geringere  Wärmewirknng  hervor  ^tl^ifttr^nVeo 
als  die  einfache  Verdünnung  dieser  Lösungen. .  Am  hau*  'd«  waMÜn 
figaten  findet  Wfirmeentbindung  statt ,  wenn  die  beiden  MrMisunffen. 
Sähe  Termnihlich  gar  keine  Wirkung  auf  einander  aus- 
llben,  wie  z.  B.  bei  zwei  Salzen  mit  derselben  Basis,  und 
Wfirmebindung  wenn  sie  f&hig  sind  ein  Doppelsalz  zu 
MdeD.  Zuweilen  aber  ist  die  Wärmewirkung  bei  diesen 
Beacdonen  viel  beträchtlicher;  so  bei  der  Mischung  von 
Alkaliaulfaten  mit  Schwefelsäure,  wobei  erhebliche  Wärme* 
bindong  statthat  3)  Die  Verdünnung  einer  Lösung,  welche 
zwei  nicht  aufeinander  einwirkende  Salze  enthält,  mit  dem 
l^eidien  Volum  Wasser  bringt  im  Allgemeinen  eine  sehr 
schwache  Wärmewirkung  hervor,  die  nahezu  gleich  ist  der 
Summe  der  Wärmewirkungen  bei  der  Verdünnung  beider 
Salze  dnzel  genommen,  und  rasch  abnimmt  je  verdünnter 
die  Lösungen  sind.  Eine  bemerkenswerthe  Ausnahme  von 
dieser  Regel  bildet  die  Verdünnung  der  sauren  schwefel- 
sauren Alkalien,  welche  eine  beträchtliche  und  mit  der 
Verdünnung  rasch  zunehmende  Wärmeentbindung  bewirkt. 
Beim  sauren  schwefelsauren  Natron  steigt  diese  Wärme* 
Wirkung  ftar  ein  Aeq.  von  58^  für  Vxo  Lösung  auf  020"^ 
ftr  eine  Vso  Lösung.  Dieses  Ergebnifs  liefert  den  Beweis 
und  gewiasermafsen  das  Mafs  ftbr  die  Zersetzung  dieses 
Salaes  durdi  Wasser.  4)  Das  Mischen  von  zwei  Sakslö* 
sangen  odor  von  einem  Salz  und  einer  Säure,  die  sich 
zenetsen  ohne  ein  unlösliches  Product  zu  geben,  erzeugt 
mehr  od«:  weniger  beträchtliche  Wärmewirkungen,  deren 
Stadinm  Marignac  bisher  nicht  verfolgte,  weil  Er  nicht 
einsieht,  wie  man  sie  von  den  verwickelten,  von  der  Ver- 
dnnmmg  der  angewandten  Lösungen  abhängenden  Wir* 
knngen  firei  machen  kann.  Die  Versuche  wurden  deshalb 
auf  eine  kleine  Anzahl  von  Körpern  beschränkt,  nur  um 
zu  erforschen,  wie  die  Resultate  mit  dem  Grade  der  Ver- 
dttnnnng  sich  ändern.  Diese  vorläufigen  Versuche  bewei- 
sen, da(s  die  Wännewirkung  sich  erheblich  mit  dem  Qrade 


122  Allgemeine  nnd  physikalische  Chemie. 

][^;^*^^  der  Verdünnting  ändert ,  und  dafs  mithin  auch  die  ohe- 
TlDi!olrü"  ge«  nüsche  Wirkung  eine  verschiedene  sein  kann.  So  ant- 
dM  w«lLn'  wickelt  die  Schwefelsäure  bei  der  Elinwirkung  auf  eine 
Mi««t»aiMt«a.  äquivalente  Menge  von  salpetersaurem  Natron  218^  für 
Vio  Lösungen  und  539^*  für  Vso  Lösungen.  Umgekehrt 
findet  bei  der  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  sdiwefel- 
saures  Natron  eine  Wärmebindung  von  1965  bis  1256^'  statte 
je  nachdem  man  mit  Vio  oder  Vso  Lösungen  arbeitet 
Dafs  hier  wirklich  eine  verschiedene  chemische  Wirkung 
stattfindet;  folgt  auch  aus  der  Wftrmewirkung  bei  Verdfln- 
nung  eines  solchen  Gemisches.  Gleiche  Aeq.  Schwefel- 
säure und  salpetersaures  Natron  in  Vio  Lösungen  gemischt 
geben  —  90,  +  45,  + 169,+ 338"^,  wenn  man  auf  Vw,  Vio^ 
Vso«  Vi60  verdünnt.  Aehnliche  Erscheinungen  können  auch 
bei  der  Mischung  zweier  neutralen  Salze  stattfinden.  Die 
Mischung  gleicher J Aeq.  von  schwefelsaurer  Thonerde  und 
essigsaurem  Natron  giebt  eine  Wärmebindung,  die  fiir  eine 
Verdünnung  von  Vio  bis  Viw  von —2464  auf— 3047«^ 
geht.  Dieser  Versuch  zeigt  aufserdem  die  Unrichtigkeit  (1) 
des  angeblichen  Frincips  der  Thermoneutralität,  wonach 
die  Doppelzersetzung  zwischen  zwei  neutralen  Salzen  über* 
haupt  von  keiner  Wärmewirkung  begleitet  sein  sollte. 
Auch  scheint  es  nicht  gleichgültig  zu  sein,  ob  man  zwei 
ooncentrirte  Salzlösungen  erst  mischt  und  dann  verdünnt, 
oder  erst  verdünnt  und  dann  mischt  Die  Verdünnung 
nach  dem  Mischen  concentrirter  Lösungen  scheint  nidit  so 
vollständig  oder  nicht  so  schnell  denselben  Gleichgewichts» 
zustand  herbeizuführen,  wie  die  Mischung  vorher  verdünn* 
ter  Lösungen. 

Wim  •-tit- 

"d«  v°rbi^        L.  P  f  a  u  n  d  1  e  r  (2)  hat  unter  Mitarbeitung  von  J.  H  o  p  f- 
fziii"  ner.  Fr.  Kiechl,  A.  Polt  und  A.  Wüstner  Unter- 


•lare  mit 
Wswer. 


(1)  Vgl.  Thomson,  diesen  Bericht  S.  117.  —  (2)  Besondere,  ge- 
legentlich der  Natorforscherversammlnng  bq  Inasbrack  1869  aosgegebene, 
Sohzift. 
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rodumgen  ausgeführt  über  die  bei  der  Verbindung  von  ^,„,,„^  i^ 
Sdiwefelstiire  mit  Wasser  freiwerdenden  Wärmemengen.  ^'^  ^*'^*" 
Bteih  man  die  bisher  vorliegenden  Resultate  zusammen, 
nachdem  man  sie  wo  nöihig  auf  gleiche  Einheiten  redncirt 
ba^  so  bemerkt  man,  dafs  dieselben  nicht  immer  gut  bar- 
moniren.  1«^  Sehwefelsäuremonohydrat  SOsHO  entwickelt 
beim  Mischen  mit  1,  2,  3  Aequiyalenten  Wasser  HO  fol- 
gende Anzahl  von  Wfinneeinheiten  : 


Favre 

Favre 

isr  SOsHO 

Abria 

Hess 
1840 

Hess 
1842 

und 

8Ubor. 

maon 

Thom- 
Ben 
1858 

tmd 

Quail^ 

lard 

1858 

1860 

BO,HO  mit  HO      .    .    . 

64,2 

63,5 

77,7 

64,7        66,3 

66,4 

80.HO  mit  2  HO  .    . 

94,7 

96,8 

110,4 

94,6 

— 

99,5 

SOsHO  mit  8  HO  .    . 

113,0 

i— 

— 

111,9 

111,9 

118,8 

80,HO  mit  4  HO  .     . 

124,2 

— 

— 

122,2 

— 

130,1 

80»H0  mH  6  HO  .    . 

181,1 

127,1 

148,9 

180,7 

180,3 

189,2 

BOaHO  mit  6  HO  .     . 

— 

— 

— 

136,2 

— 

146,9 

BO.HO  mit  7  HO  .    . 

— 

— 

— 

141,8 

— 

152,9 

80.H0  mH  8  HO  .     . 

•— 

— 

~. 

146,1 

— 

— 

80.HO  mH  9  HO  .    , 

— 

— 

— 

148,5 

— 

— 

80,H0  mH 

Uebcacimfc  Ton  Wsm 

er 

— 

— 

— 

148,5 

176 

— 

Pfaundler  hat  die  Wärmemengen  gemessen;  welche 
die  verschiedenen  Hydrate  der  Schwefelsäure  mit  einem 
genügenden  üeberschufs  von  Wasser  entwickelten  (1)  und 
hieraus  die  gesuchten  Werihe  berechnet.  Dieser  Üeber- 
schufs wurde  so  gewählt,  dafs  jedenfalls  alle  entwickelbare 
Wärmemenge  entbunden  wurde,  immerhin  aber  so  klein 
als  möglich,  damit  die  Temperaturerhöhung  und  damit  auch 
die  Genauigkeit  der  Methode  nicht  zu  gering  ausfiele. 
Dabei  war  es  vorthdlhaft,  der  schliefslichen  Mischung  stets 
dieselbe  Zusammensetzung  zu  geben,  weil  dann  nur  eine 
einzige  genaue  Bestimmung  ihrer  Wärmecapacität  nöthig 


(1)  Wie   Pfaundler  bemerkt  ist  dieses  Verfahren  schon  einge- 
wtkUgm  worden  toh  Thomsen;  vgl  Jahiesber.  f.  1858,  81. 
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^JSü^t^^^f  um  alle  Verroche  berechnen  zu  können.  Pfannd- 
"^InV"^  ^^^  fai^d  «s  zweckmäfBig;  das  Hydrat  SO«  120HO  als  Zn- 
ft^N^mii  sammensetzung  der  resultirenden  Mischung  za  nehmen«  Die 
Analyse  der  Hydrate  geschah  durch  Uebersftttigen  der  ab- 
gewogenen Säure  (5  bis  lO**)  mit  einer  gewogenen  Menge 
kohlensauren  Natrons  und  Messung  des  kleinen  lieber- 
Schusses  des  Alkali's  mit  titrirter  Schwefelsäure.  Das 
Hydrat  SOsHO  wurde  mit  besonderer  Sorgfalt  aus  destil- 
Ilrter  Säure^  die  stets  unter  100  pC.  SOsHO  enthält,  durch 
Auflösen  von  wasserireier  Säure  und  Wiedenrersetzen  mit 
Wasser  bis  zum  richtigen  Gehalte  dargestellt  Die  Hydrate 
von  S0s2H0  an  wurden  sämmtlich  so  dargestellt,  dafs 
man  zuerst  eine  dem  berechneten  Procentgehalte  nahekom- 
mende, aber  noch  etwas  zu  concentrirte  Mischung  anfer- 
tigte,  dieselbe  genau  analysirte,  dann  die  berechnete  Menge 
Wasser  zumischte.  Von  der  so  erhaltenen  Flüssigkeit 
wurden  3  bis  6  dünnwandige  Glaskugeln  für  dieMischungs- 
versuche  und  zwei  kleinere  zu  Controlanalysen  geftÜlL 
Diese  Füllung  wurde  ohne  Erhitzung  mittelst  der  Luft- 
pumpe bewerkstelligt.  Die  Versuche  wurden  nun  auf  fol- 
gende Weise  angestellt:  das  zu  untersuchende  Hydrat 
wurde  in  zwischen  10  und  50*'  wechselnden  Gewichts- 
mengen in  dünnwandigen  Glaskugeln  mit  enger  Stielröhre 
eingefüllt,  deren  Wägung  vor  und  nach  der  Füllung  das 
Gewicht  der  Säure  und  des  Glases  ergab.  Hierauf  kam 
eine  dieser  Kugeln  auf  ein  kleines  flaches  Körbchen,  wel- 
ches im  Calorimeter  hing,  und  wurde  in  dem  Wasser, 
dessen  Menge  so  berechnet  war,  dafs  bei  der  Mischung 
das  Hydrat  SOa  120HO  entstehen  mufste,  so  lange  hin 
und  her  bewegt,  bis  man  sicher  sein  konnte,  dafs  Säure 
und  Wasser  gleiche  Temperatur  angenommen  hatten.  Jetzt 
wurde  das  Thermometer  abgelesen  und  sogleich  die  Kugel 
zerbrochen.  Die  Säure  vermischte  sich  beim  Umrühren  in 
weniger  als  einer  Secunde  mit  der  ganzen  Flüssigkeit  und 
das  Thermometer  stieg  rasch,  um  dann  sehr  bald  fest 
stehen  zu  bleiben,  da  wegen  der  greisen  Mengen  der  an- 
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gewandeten  FhUwigkeiten  und  der  kurzen  Dauer  des  Ver- JJJJI^J^J;^ 
ndiee  der  Einflnft  der  umgebenden  Luftschichten  ganz  und  ^;;,f *C?;' 
gar  umneiUich  war.  Ü^Z'Z^ 

Ana  den  so  erhaltenen  BeobachtnngBwerthen  hat 
Pfaundler  die  in  folgender  Tabelle  zusammengestellten 
Besnhate  berechnet  : 


Mit  einem  Uebenchofs  von 

Freiwerdende 

Freiwerdende 

Waner  entwickelte  Wftrme- 

WSrmemenge 

Wärmemenge 

Formel 

menge 

beim  Entstehen 
des  angeschrie- 

beim Znsats 
je  eines  Aequi- 

^^            ■ 

perGvanim  m 

benen  Hydrats 

Talents  Wasser 

per  Granun 

der    Babstanz 

aas  1  Gramm 

SU  1  Gramm 

der  Subetani 

enthaltenen 
Monobydrateg 

Monohydrat 

Monohydrat 

fiO.HO 

181,16 

181,16 

0 

0 

&Qi  iViHO 

180,66 

142,69 

88,47 

— 

80,  SHO 

94,15 

111,44 

69,72 

69,72 

80,  JVtHO 

78,06 

98,19 

87,97 

— 

80b  SHO 

56,84 

77,72 

103,44 

38,72 

80,  8V,H0 

47,05 

68,66 

11^,50 

— 

80,4HO 

40,16 

62,31 

118,85 

15,41 

80,  6H0 

28,50 

49,43 

131,73 

12,88 

eo,6HO 

21,04 

40,36 

140,80 

9,07 

80,  7U0 

• 

15^78 

• 

• 

88,07 

• 

148,09 

• 

7,29 

• 

• 

60,  120  HO 

• 

• 

0 

• 
• 

0 

• 

181,16 

• 
• 

Die  in  der  vorletzten  Columne  enthaltenen  Zahlen  sind 
«mmttelbar  yergleichbar  mit  den  Torhin  angeAlhrten  Wer- 
then  der  froheren  Beobachter. 

Bertbelot  und  Louiruinine  (1)  haben,  behufs  der  wÄm«wir. 

O  \    /  '  kung«!!  b«l 

mdir  unmittelbaren  Bestimmung  der  Wärmevorgänge  bei  ulM.r" 
organischen  Beactionen    als   solche  die   von  Favre  und 
Bilb ermann   (2)    ermittelten  Verbrennungswärmen   ge- 
wihren   (3);    die   Wftrmewirkungen   bei   doppelten   Um- 


(1)  Compt  rend.  LXIX,  626;  J.  pharm.  [4]  XI,  353,  433;  BulL 
sofi.  Atm.  [2]  Xni,  292;  Im  Amx.  Zeitschr.  Chem.  1869,  641.  — 
(S)  MtnOm.  1 186S,  Uft—  (8)  Berthelot,  Jahnsber.  f.  1866,  58 it 
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k«»i*.  ba  Setzungen  untersucht;  welche  in  kurzer  Zeit  und  bei  ge- 
u^Im-  wohnlicher  Temperatur  sich  vollenden  ohne  Nebenprodncta 
zu  liefern.  Die  zunächst  erhaltenen  Ergebnisse  betreffen 
die  Bildung  der  Säurechloride  und  Säureanhydride.  Zu 
den  Versuchen  diente  ein  Calorimeter  aus  Platin,  weldbes 
600*'  Wasser  fassen  konnte ,  mit  einem  Deckel  yerschlos- 
sen  wurde  und  von  allen  Seiten  mit  Baumwolle  und  einer 
silbernen  Hülle  umgeben  war.  Die  angewandten  Thermo* 
meter  mit  willkürlicher  Scala  zeigten  Vmo^  aQ-  ^^^  Null- 
punkt derselben  wurde  nach  jedem  Versuche  festgestellt^ 
ebenso  der  absolute  Werth  eines  Grades;  aufserdem  wur- 
den sie  mit  Begnault's  Musterthermometem  verglichen. 
Im  Allgemeinen  wurde  das  mit  Wasser  oder  mit  verdünn- 
ter Alkalilösung  gefüllte  Calorimeter  gewogen;  dann  direct 
und  in  einer  geeigneten  Tiefe  das  Säurechlorid  oder  die 
verdünnte  Säurelösuug  eingetragen  und  durch  eine  schliefst 
liehe  Wägung  das  Gewicht  bestimmt  und  durch  alkalime- 
trische Versuche  controlirt.  Die  Massen  des  Calorimeters, 
des  Glases  und  des  Quecksilbers  des  Thermometers  waren 
durch  besondere  Wägungen  bekannt  und  ihr  gesammter 
calorimetrischer  Wasserwerth  betrug  etwa  Vioo  des  ange- 
wandten Wassers.  Die  Correction  wegen  des  Erkaltens 
blieb  fast  immer  geringer  als  ^/loo;  zuweilen  sogar  als  Viooo 
der  ganzen  Tempeiaturerhdl^ung.  Es  wurde  mit  fainreiohend 
grofsen  Wassermengen  gearbeitet,  um  die  einer  gröberen 
Verdünnung  und  der  Verschiedenheit  der  speeifischen 
Wärmen  des  Wassers  und  der  Lösungen  entspringenden 
Fehler  vernachlässigen  zu  können. 

Zersetzung  des  Aceh/lohlorida  durch  Woiser.  Für  ein 
Aeq.  =s  78;5^  Chloracetyl  berechnen  sich  im  Mittel  von 
drei  Bestimmungen  23300°*^  Die  Aufiösungswärme  von 
ein  Aeq.  Salzsäuregas  ergab  sich  im  Mittel  von  vier  Ver- 
suchen zu  17430*^  (1);  diejenige  von  ein  Aeq.  krystallisir- 


(1)  Fayre  soll  nach  Berthelot  und  Longa  in  ine  die  Zahl  17600 
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\mrer  geKlunokener  Emgaftore  zu  etws  400** .    Demnach  ^^^^  ^ 
irtdiab«derUm»et8ungC4HB0,Cl-fH,0,  =  CÄ04+HCl  ü':2r'*~ 
entwickelte  Wäme  «  23300  —17400  --400  =  5500«>, 
wenn  man  die   einzelnen  Körper   in  ihrer  gewöhnlichen 
Fonn  TorauBBetzt 

Die  Veründunffswärme  van  ein  Aeq,  Chlorwasseratoffeäure 
mU  ein  Aeq.  KaU  in  verdünnten  Lösungen  betrug  im  Mit- 
tel aus  zwei  Versuchen^  übereinstimmend  mit  Fayre  und 
Silbermann  (1),  15700^,  welche  Zahl  sich  unter  Be- 
rücksichtigung der  spec.  Wärme  von  Chlorkaliumlösungen  (2) 
lorückfhhrt  auf  14900^.  Die  Verbindungswärme  von 
ein  Aeq,  Eesigsäure  nrit  KaU  betrug  im  Mittel  von  drei 
Versuchen  14100^,  welche  Zahl  sich  unter  Berücksich- 
tigung der  spec.  Wärme  von  Lösungen  des  Ealiumacetats 
mrückfthrt  auf  ungefähr  13400. 

Zersetgung  des  Acefylbromids  durch  Wasser.  Für  ein 
Aeq.  berechnen  sich  als  Mittel  von  drei  Bestimmungen 
ebenfalls  23300^'.  Die  Auflösungswärme  von  ein  Aeq. 
Bromwasserstoffgas  ergab  sich  im  Mittel  von  vier  Versuchen 
SQ  21150^  (3).  Demnach  ist  die  bei  der  Umsetzung  CiHsOgBr 
-f  H,0,  =  C4H4O4  +  HBr  entwickelte  Wärme  =  23300 
—  21150  —  400  =  1800-^,  wenn  man  die  einzelnen  Kör- 
per in  ihrer  gewöhnlichen  Form  voraussetzt. 

ZerwßiMung  des  Aeeiyljodids  durch  Wasser.  Für  ein 
Aeq.  berechnen  sich  als  Mittel  von  drei  Bestimmungen 
81400^.  Doch  dauerte  diese  Umsetzung  gegen  Vi  Stunde, 
wodurch  eine  Correction  wegen  der  Abkühlung  im  Betrag 
van  V4»  ^M  Gesanuntwerths  nöthig  wurde.  Die  Auflö- 
nogswüRoe  von  ein  Aeq.  Jodwasserstoff  ergab  sich  im 


Uta,  umIi  Jahresber.  f.  1858,  8.  12  ist  aber  die  Favre 'scbe  Zahl 
16410.  -.  (1)  Jal&reaber.  f.  1853,  20.  —  (2)  Vgl.  Schüller,  diesen 
B«kkl  8.  M.  ^  (S)  Favre  giebt  19100,  vgl  Jahreeber.  f.  1863,  12; 
Bartkalo t  und  Longninlne  vannatheni  daik  Deiaslbe  mit  oonoen- 
Mana  hbsuagen  geariMitet  habe. 


f«n. 
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k«ng,rw  ^**öl  ^^^  <^rei  Versuchen  zu  19570«^  (1).    Demnach  ist 
Ä.«.  die  bei  der  Umsetzung  GÄO^J  +  H,0,  =  C4H4O4  +  HJ 
entwickelte  Wärme  =  21400  —  19670  —  400  =  1800-«, 
wenn  man  die  einzelnen  Körper   in  ihrer  gewöhnlichen 
Form  YorauBBctzt. 

Zenettung  des  Buiyrylbromids  durch  fVasser,  Für 
ein  Aeq.  ergaben  sich  27000^.  Doch  dauerte  die  Ein- 
wirkung fast  eine  Stunde  und  stieg  die  wegen  des  Erkal- 
tens  anzubringende  Gorrection  auf  Ve  des  Oesammtwerths. 
Es  wurde  deshalb  das  Ergebnifs  durch  die  Umsetzung  mit 
yerdünnter  Kalilösung  controlirt^  welche  für  ein  Aeq. 
56100^'  gab.  Zieht  man  hiervon  ab  die  im  Mittel  von 
zwei  Versuchen  14950^  betragende  Verbindungswärme 
der  Buttersäure  mit  Kali  in  verdünnten  Lösungen  und  die 
nach  Favre  (2)  15500^  betragende  Verbindungswärme 
verdünnter  wässeriger  Bromwasserstoffsäure  mit  Kali,  so 
ergeben  sich  als  Umsetzungswärme  des  ButTrylchlorids 
mit  Wasser  indirect  25650^.  Das  Mittel  des  directen  und 
indirecten  Werthes  beträgt  also  26300«^.  Die  Lösungs- 
wärme von  ein  Aeq.  Buttersäure  in  Wasser  betrug  etwa 
600~^  Demnach  ist  die  bei  der  Umsetzung  CsHTOfBr-f- 
HjOj  =  CeHgOi  +  HBr  entwickelte  Wärme  26300 
—  21150  (3)  —  600  SS  4650<^S  wenn  man  die  einzelnen 
Körper  in  ihrem  gewöhnlichen  Zustand  voraussetzt. 

Zersetmmg  des  Eseigtäureanhydrids  durch  fFaeeer.  Für 
ein  Aeq.  =  102*'  ergaben  sich  als  Mittel  aus  zwei  Ver- 
suchen 12800"^.  Die  wegen  der  eine  Stunde  langen  Dauer 
der  Umsetzung  erforderliche  Correction  bezüglich  des  Er- 
kaltens  betrug  Vu  des  Gtesammtwertfas.  Daher  ergeben 
sich  nach  Abzug  der  Lösungswärme  der  Essigsäure  für 
die  Umsetzung  (CiHaOs)«  +  H,Os  =  2  C4H4O4  12000«'. 


(1)  Favre  giebt  18900,  vgl.  Jahresber.  f.  1868,  12;  Berthelot 
und  Longninine  vemmthen,  dafs  derselbe  weniger  TerdOimte  LOnm* 
gen  angewandt  habe.  —  (2)  Jahreaber.  f.  1868,  21.  —  (8)  YgL  &  127 
dieses  Berichts. 


Tbenniioh-ebemiBclie  üntenudmngeiL  Igg 

Mit  Hülfe  der  vorstehenden  thermiBchen  Yersuchser- 
gebnisBe  leiten  Berthelot  und  Louguinine  die  posi- 
tive oder  negative  Wärmeentwicklung  für  eine  Anzahl  von 
Beactionen  ab ,  welche  auf  Säureanhydride  und  Chloride 
Bezug  haben  und  schliefBen  hieraus  auf  Möglichkeit  oder 
Unmöglichkeit  der  betreffenden  UmBctzungen  (1). 

J.  Thomsen  (2)  hat  die  von  L.  Hermann  (3)  an-  „J^^*^^'j;„, 
gestellten  Versuche    zur    Berechnung   der  Verbrennungs-  ySIIIÜiu" 
winne  organischer  Verbindungen  einer  Kritik  unterworfen;      ^*"' 
der  gegenüber  Ad.  Baeyer  (4)   das  Unternehmen  Her- 
mann's  in  Schutz  nimmt;  wenn  schon  Er  dasselbe  bei  der 
geringen  Anzahl  von  beobachteten  Verbrennungswärmen 
&r  verfrüht  hält. 

F.  A.  Abel  (6)  weist  durch  viele  Versuche  mit  ver-  <^„'^"pl*^V. 
ichiedenen  explosiven  Substanzen  nach;  dafs  die  Schnellig-  ^""^  ^^^^''' 
keit;  die  Art  und  das  Besultat  der  Umwandlung  derselben 
sich  mit  den  Umatänden  ändert;  deren  Zusammentreffen 
den  chemischen  Vorgang  hervorruft.  Derselbe  kommt  zu 
dem  SchlulB,  dafs  die  von  der  ZündmassC;  dem  Schiefs- 
polver  oder  Knallquecksilber  entwickelte  Wärmemenge 
nicht  die  Bedingung  ist  für  die  Heftigkeit  der  Detonatio- 
nen des  l^itroglycerins  und  der  Schiefsbaumwolle.  Letz- 
tere konnte  selbst  durch  Anwendung  einer  relativ  grofsen 
Menge  von  Jodstickstoff  nicht  zur  Explosion  gebracht 
werden,  durch  Chlorstickstoff  erst  dann,  als  die  Detonation 
▼on  3;25*'  des  letzteren  unter  Wasser  erfolgte.  Nach 
Abel  ist  die  Leichtigkeit  der  Uebertragung  einer  Explo- 
nm  auf  andere  Körper  von  dem  Synchronismus  der  jede 
£xplonon  begleitenden  Schwingungen  bedingt. 


(l)  Vgl.  Berthelot,  Jahresber.  f.  1867,  73.  —  (2)  Ber.  d.  deutsch. 
«iicin.  Ges.  1869,  482;  Chem.  Centr.  1869,  789;  Zeitschr.  Cham.  1869, 
716.  —  (3)  Jahresber.  f.  1868,  62.  —  (4)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges. 
IK9,  576;  im  Auss.  Chem.  Centr.  1869,  1024;  Zeitschr.  Chem.  1869, 
716.  _  (5)  Compt  rend.  LXIX,  105;  Lond.  R.  Soc.  Proc.  XVII,  395; 
a  Aosz.  Instit  1869,  260. 

f.  CbMk  «.  s.  w.  nir  1M9.  9 
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lTp?o"fT2r        H.   Sainte-Claire     Deville    und    P.    Haute- 

^d!l"chw-*"feiiill6  (1)  haben  unter  Benutzung  mehrerer  von  Favre 

■tistotoflk.  gQgQiiQQ^Q  BeobachtungBweräie  die  Verbindungswärme  des 

Chlors  mit  Stickstoff  zu  NCls  bestimmt  nach  zwei  verschiede- 
nen Methoden^  nämlich  1)  durch  Behandlung  des  Balzsau- 
ren Ammoniaksalzes  mit  Chlor  imd  2)  durch  Einwirkung 
von  unterchloriger  Säure  auf  das  Ammoniaksalz.  Nach 
der  ersten  Methode  fanden  Dieselben  die  Verbindungs* 
wärme,  bezogen  auf  die  Elemente  in  Gasfonn,  zwischen 
—37766  und  —37794  Cal.  fUr  ein  Aeq.;  nach  der  zwei- 
ten;  welche  mehr  Vorzüge  bot,  zwischen  — 38751  und 
—  38204,  im  Mittel  zu -38478  Cal.  Deville  undHaute- 
feuille  überzeugten  sich  durch  Zersetzung  einer  bestimm- 
ten Menge  Chlorstickstoff  vermittels  einer  stark  salzsauren 
normalen  Lösung  von  arseniger  Säure,  dafs  dessen  Zusam- 
mensetzung wirklich  der  Formel  NCls  entspricht,  wie  in 
den  Berechnungen  der  Verbindungswärme  vorausgesetzt 
war.  Nach  den  gefundenen  Werthen  würde  bei  der  De- 
tonation des  Chlorstickstoffs  zu  einem  dem  seinigen  glei- 
chen Gasvolum  die  Temperatur  sich  auf  2128^  und  der 
Druck  auf  5361  Atmosphären  erheben,  bei  der  Detonation 
an  der  Luft,  unter  einem  Druck  von  760°*°^,  würde  die 
Temperatur  des  Chlors  und  Stickstoffs  1698^  sein.  Nach 
Abel  detonire  der  Chlorstickstoff  an  freier  Luft  auf  einem 
ührglas  ohne  letzteres  zu  zerbrechen,  während  dagegen 
unter  einer  dünnen  Wasserschichte  in  einer  äufserst  kurzen 
Zeit  von  der  Gewichtseinheit  die  der  Verbindungswärme 
entsprechende  potentielle  Energie  von  135280  Kilogramm- 
Meter  entwickelt  werde. 


L.  Dufour  (2)  hat  durch   eine  ausgedehnte  Unter- 
^i^ri'ntn!  BU<^hung  dcr  Wärmeentwicklung  bei  Explosion  der  Glas- 


Wlnneent 
wIekliiDff  bei 


(1)  Compt  rend  LXIX,  152;  Instit  1869,  258;  im  Anas.  Ber.  d. 
deatsch.  ohem.  GeB.  1869,  431.  —  (2)  N.  Arch.  ph.  nat  XXXIV,  125; 
im  AuBs.  Compt.  rend.  LXVm,  898;  Phil.  Mag.  [4]  XXXVn,  478. 
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ihr&ien  gefonden,  dafs  die  Temperatur  des  entstehenden 
Glaspnlvers  diejenige  der  Glasthränen  im  Mittel  um  0;30^ 
ftberstieg.  Derselbe  schreibt  diese  Wärmeentwicklung 
der  die  Explosion  begleitenden  Molecularbewegung  zU; 
welche  £r  mit  derjenigen  gespannter  Metallfäden  bei 
der  plötzlichen  Bückkehr  zn  ihrer  ursprünglichen  Länge 
vergleicht. 

Berthelot  (1)  hat  in  einer  umfangreichen  Abband- J^™J*^^*;. 
hDg  die  von  Ihm  (2)  seit  6  Jahren  über  verschiedene  "'^'»«°«•»• 
dkermochemische  Fragen  veröffentlichten  Mittheilungen 
nuammengestellty  als  Fortsetzung  der  von  Ihm  (3)  1865 
gegebenen  Untersuchungen.  Die  I.  Abtheilung  handelt 
Ton  den  Reactionen  mit  Wärmehindung  oder  Wärmeent- 
bindung  und  betrachtet  des  Näheren  1)  die  unter  Wärme- 
bindung gebildeten  Verbindungen;  2)  die  doppelten  Zer- 
setzungen; 3)  die  Bildung  und  Zersetzung  der  Ameisen- 
siore;  4)  die  Gährung  und  die  Constitution  des  Zuckers; 
5)  versdiiedene  Verbindungen  welche  bei  ihrer  Zersetzung 
Wirme  entbinden;  6)  die  Bildung  des  Stickoxyduls  und 
die  Zersetzung  des  salpetersauren  Ammoniaks;  7)  die 
diemische  Wirkung  des  Lichts;  8)  die  Contactwirkungen; 
9)  die  Umwandlung  in  isomere  Körper;  10)  den  EinfiuTs 
des  Drucks  auf  chemische  Erscheinungen;  11)  die  Tem- 
peratur&ndemngen  bei  der  Mischung  von  Flüssigkeiten; 
12)  einen  allgemeinen  Grundsatz  bei  chemischen  Eeactio- 
nen.  Die  ü.  Abtheilung  handelt  vom  Gleichgewicht  bei 
den  durch  Hitze  vor  eich  gehenden  Reactionen  und  betrach- 
tet des  Näheren  1)  die  Zersetzung  organischer  Verbin- 
dungen durch  Hitze;  2)  die  Wirkung  des  electrischen 
Funkens  auf  Sumpfgas ;  3)  die  Vereinigung  des  freien 
Sckkrtoflb  mit  Acetylen  und   die   directe   Synthese   der 


(1)  Ann.  dum.  pbys.  [4]  XVm,  6  biB  201.  —  (2)  Vgl.  die  seit- 
Lerigen  Jahresberichte  und  auch  diesen  Bericht  S.  19,  27,  28,  125.  — 
(3)  Am.  chim.  phys.  [4]  VI,  290  bis  464. 

9* 
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Cjanwasserstoffsäore ;  4)  die  Bildung  und  Zersetzung  des 
Schwefelkohlenstoffs;  5)  das  chemische  Gleichgewicht  zwi- 
schen Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff;  6)  die 
Spectralanaljse  einiger  Gasmischungen  im  Gleichgewicht; 
7)  den  Einflufs  des  Drucks  auf  das  chemische  Gleichge- 
wicht und  insbesondere  auf  die  Einwirkung  zwischen  Koh- 
lenstoff und  Wasserstoff. 

A.  Naumann  (1)  hat  in  einer  besonderen  Schrift  den 
Versuch  gemacht ,  in  möglichst  fafslich  und  elementar  ge- 
haltener Darstellung  die  neueren  Anschauungen  über  das 
Wesen  der  Wärme  und  die  hieraus  sich  ableitenden  Er- 
gebnisse als  Grundlage  für  eine  möglichst  einheitliche  Dar- 
legung der  Beziehungen  zwischen  Wärme  und  chemischen 
Erscheinungen  zu  verwerthen.  Der  eingehendsten  Betrach- 
tung war  die  chemische  Zersetzung  durch  Hitze  fiLhig, 
weil  dieselbe  einen  verhältnifsmäfsig  einfachen  chemischen 
Vorgang  darstellt^  bei  welchem  nur  ein  einziger  Körper 
und  die  Bewegungszustände  seiner  Bestandtheile  zu  bertLck- 
sichtigen  sind.  Von  verwickelteren  chemischen  Vorgängen 
konnten  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  diejenigen  näher 
untersucht  werden,  welche  sich  auf  gasförmige  Körper  be- 
ziehen, weil  die  mechanische  Wärmetheorie  selbst  gerade 
über  den  Gaszustand  die  ausgebildetsten  Vorstellungen 
besitzt, 
sweiier  Btm        J.  Loschmidt  (2)  belcuchtct  den  zweiten  Satz  der 

dar  meebaBi-  ^  ^    ^ 

MiMDwarm«.  mechanischen  Wärmetheorie  und  untersucht  die  Anwend- 

th«orl«  und 

1^'^!"*  barkeit  desselben  auf  den  Procefs  der  chemischen  Lösung. 
Buapftp».         A.  Hör  st  mann   (3)   hat   aus   Versuchen   über    die 

nongandVcr-  ^    ' 

tira^^d«"  I^w^pfspÄMiung  des  Salmiaks,  bei  welchen  aber,  wie  Der- 

Baimiftki.  ggjjjg  bemerkt,  die  Temperaturbestimmungen  Fehler   von 

mehreren  Graden  enthalten,   die  in   der  ersten  Colunme 


(1)  Gnmdrlfs  der  Thermochemie,  Braunschweig  1869.  —  (2)  Wien. 
Acad.Ber.  LIX  (zweite  Abth.)»  895;  im  kurz.  Ausz.  Instit  1869»  159. — 
(3)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869,  137;  Zeitschr.  Chem.  1869,  871 ; 
Bull.  SOG.  chim.  [2]  XIU,  35. 
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dos 
Salmiski. 


der   folgenden    Tabelle    verzeichneten  Dampf  Spannungen  „^JgJlJv« 
abgeleitet    Da  sich  hierbei  die  Verdampfung  des  Salmiaks  wi"^?"S 
m  derselben  Weise  vom  Drucke  abhängig  zeigte^  wie  die 
Verdampfong  von  Flüssigkeiten  ^  so  hat  Horstmann  aus 
der  Spannungscurve    die  Verdampfungswärme   berechnet 
nach  der  bekannten  Formel  der  mechanischen  Wärmetheorie 

B  Ä  AT  (b  —  &)  -—-  —  worin   A   das   Wärmeäquivalent 

der  Arbeitseinheit,  a  nnd  s  die  Volume  der  Gewichtsein- 
lieit  des  verdampfenden  Körpers  vor  und  nach  der  Ver- 
dampfung bezeichnen  —  unter  Vernachlässigung  von  a, 
welches  g^en  s  sehr  klein  ist,  und  unter  der  Annahme^ 
d&b  der  Salmiak  bei  der  Verdampfong  vollständig  in  Am- 
moniak nnd  Chlorwasserstoff  zerfalle  : 


p 

t 

dp 
dt 

R 

Mfi 

77S,1«« 

19,39»» 

698,9«» 

300 

259,5 

7,88 

739,1 

KO 

68,7 

2,51 

774,1 

no 

13,7 

0,61 

801,6 

• 

Marrignac  (1)  fand  die  Verdampfungswärme  eben- 
&Ofl  nahezn  gleich  der  Verbindungswärme  von  Ammoniak 
mid  Chlorwasserstoff  zwischen  617  und  818;  im  Mittel 
706^.  Ist  die  Dichte  d  des  Salmiakdampfes  gröfser  als 
£e  eines  Oemisches  von  Ammoniak  und  Chlorwasserstoff 

(=  0,925)^  so  ist  B  mit     '        zu  multipliciren.    Wäre  z.  B. 

bei  der  Verdampfung  unter  gewöhnlichem  Druck  d  =  1^01; 
wie  ne  Deville  (2)  für  860^  angiebt^  so  fände  sich 
B  »  640,0  statt  698,9. 


(1)   Jalmsber.  f.  1868,   71.  ^  (2)   Deville  und  Troost,   Jah- 
liiber.  t  186S,  17. 


]^g^  Allgemeine  imd  phTsikaliBche  Cbemle, 

dt°Diw*ortI[.        •^»  Lamy  (1)  schlägt  ein  auf  die  Dissociation  iiiBbe- 

"  me?ri.chr'  BondeTe  des  kohlensauren  Kalks  (2)  sich  gründendes  Pyro- 

Mc«uiig«D.  jjj^^^j.  ^Qj,^    ^g   Mafsstab  für  die  Temperatur   dient  die 

mit  derselben  wachsende  Dissociationsspannung.  Das 
Pyrometer  besteht  aus  einem  auf  beiden  Seiten  glasirten 
Porcellanrohr,  welches  an  dem  einen  dem  Feuer  auszu- 
setzenden Ende  geschlossen  ist  und  Kalkspath  oder  ge- 
pulverten weifsen  Marmor  enthält,  während  das  andere 
Ende  mit  einer  zweischenkeligeu;  Quecksilber  enthaltenden 
Glasröhre;  also  mit  einem  Manometer,  in  Verbindung  steht. 
Das  an  den  meisten  der  in  der  Industrie  verwendeten  Oefen 
leicht  anzubringende  Instrument  giebt  die  Temperatur,  von 
beiläufig  800^  beginnend,  durch  bloses  Ablesen  an  und  das 
Manometer  kann  in  beliebiger  Entfernung  angebracht  wer- 
den, weil  seine  Angaben  nur  von  den  Maximalspannungen 
abhängen.  Das  Marmorpyrometer  gewinnt  an  Empfindlich- 
keit in  dem  Mafse,  als  die  Temperatur  sich  erhöht. 

/^*^«!l/**"         W.  Dittmar  (3)  hat  im  Anschlufs  an  die  Versuche 

dar    flQMigva  ^    / 

von  Marignac  (4),  wonach  der  beim  Einkochen  von 
wässeriger  Schwefelsäure  bis  zu  constanter  Zusammen- 
setzung bleibende  Etickstand  die  Zusammensetzung  H,S^4+ 
V18H20  besitzt,  eine  synthetisch  dargestellte  reine  Säure 
von  nahezu  100  pC.  Gehalt  an  H2SO4  bezüglich  ihres 
Verhaltens  bei  der  Destillation  unter  höherem  und  unter 
geringerem  Druck  als  dem  der  Atmosphäre  untersucht. 
Die  Ergebnisse  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen- 
gestellt. P  bedeutet  den  Druck  im  Inneren  des  Destilla- 
tionsapparats in   Cmtr.  QuecksUber;  A  das  Aequivalent, 


Bohwef«!' 
•Kare. 


(1)  Compt  rend.  LXIX,  847;  Dingl.  pol.  J.  CXCIV,  209;  Pogg. 
Ann.  GXLI,  304;  J.  pr.  Chem.  CVII,  382;  Anzeige  in  Ber.  d.  deutmsli. 
ehem.  Ges.  1869,  556,  615;  Instit.  1869,  241.  —  (2)  Vgl.  Debray, 
Jahresber.  f.  1867,  85.  —  (3)  Zeitsohr.  Chem.  1870,  1  (der  ehem. 
Section  der  Niederrhein.  Gesellschaft  mitgetheilt  am  10.  Jnli  1869) ; 
Chem.  Soc.  J.  [2]  VII,  446 ;  im  Ansz.  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869, 
717;  Chem.  News  XX,  258.  —   (4)  Jahresber.  f.  1858,  825. 
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1  h.  die  40  Thln.  Anhydrid  entsprechende  Menge  der  als^^^^^^^ 
DeetülationsrUckstand    erhaltenen  Säure;   also   derjenigen   ^u^' 
SchwefelsänrO;  welche  unter  P"^  Druck  ohne  Zusammen- 
setBongsänderang  kocht. 


A 

Nr. 

P 

bestimiiit  mit 

von 
Marignao 

NaHO^ 

Nat^O, 

gpeftmden 

1 

3-6« 

49,6 
49,4        J 

— 

2 

«,8 

J        49,41 
""         1        49,68 

3 

3,0 

49,4 

49,47 

4 

87 

49,6 

5 

36 

49,6 

6 

7 

73-76 
76,6 

49,6 
49,6 

49,70 

49,75 

8 

166 

— 

49,88 

9 

181 

— 

49,78 

10 

314 

— — 

49,83 

Demnach  bleibt  trotz  der  weiten  Grenzen ,  innerhalb 
deren  sich  P  ändert ,  doch  A  nahezu  constant  und  zeigt 
den  der  Marignac 'sehen  Säure  entsprechenden  Werth. 
Indessen  sei  es  doch  unverkennbar,  dafs  das  Aequivalent 
dar  %are,  wenn  auch  sehr  langsam ;  mit  dem  Druck 
widiscy  d.  k  dafs  die  Säure  HsSOi  *f  VisH^O;  welche 
beim  Sieden  unter  gewöhnlichem  Atmosphärendruck  eine 
10  grobe  Beständigkeit  zeigt,  bei  der  Destillation  unter 
geringerem  Druck  unter  Abgabe  von  Wasser,  und  bei 
höherem  unter  Verlust  von  885  zersetzt  werde.  Aber 
selbst  wenn  dieis  nicht  der  Fall  wäre,  so  würde  aus  der 
Beständigkeit  der  Flüssigkeitsmasse  von  der  Zusammen- 
setnmg  HfSO«  -f-  ViiHfO  bei  der  Destillation  noch  lange 
nidit  die  Existenz  eines  chemischen  Molecüls  von  der  un- 
gewöhnlichen Zusammensetzung  12  SOs  •  13  H^O  folgen.  Die 
Torliq;enden  Thatsachen  liefsen  sich  vielmehr  ganz  gut 
«klären,  ohne  dafs  man  aufhöre  HsSG«  als  die  im  Mole- 
cQl  beständigste  Verbindung  von  H|0  und  SOs  anzusehen. 


\QQ  Allgemeine  und  physikalische  Chemie» 

dei"fltt«"ge"n  I^*  dlcse  VerbinduDg  im  Dampfzastand  wenigstens  ober- 
^länro^^'  balb  einer  gewissen  Temperatur  nicht  bestehen  könne,  son- 
dern in  SOs  nnd  Hs0  zerfalle ,  so  lasse  sich  ganz  wohl 
annehmen,  dafs  in  flüssiger  Schwefelsäure,  selbst  bd  nodi 
weit  unter  dem  Eochpunkt  liegenden  Temperaturen,  ein 
erheblicher  Bruchtheil  der  vorhandenen  Molecüle  bereits 
die  Temperatur,  den  Bewegungszustand,  angenommen  habe, 
bei  dem  §63  und  HgO  sich  trennen  müssen.  Die  isolirten 
Molecüle  S08  und  H29  würden  sich  auf  ihren  Wan- 
derungen meist  mit  HsSG4  -  molecülen  zu  Verbindungen 
wie  HjSOi.xSGs  und  HjSGi.yHe©  vereinigen.  Wenn 
man  nun  annähme,  dafs  von  diesen  complicirteren  Mole- 
cülen die  letzteren  beständiger  seien  als  die  ersteren,  bo 
müfsten  bei  der  Destillation  der  Säure  die  Molecüle  SOs  im 
Dampf  um  so  mehr  überwiegen,  je  höher  die  Temperatur, 
d.  h.  je  höher  der  Druck  ist,  unter  dem  das  Sieden 
stattfindet. 

Di«thcr.  j^uj.   ^eniffe  Stoffe    sind    bekannt,    welche    auch   in 

dickeren  Schichten  einen  gröfseren  Antheil  der  von  Koh- 
lenrufs  bei  100^  ausgestrahlten  Wärme  hindurchlassen, 
nämlich  :  Steinsalz,  Flufsspaih,  Schwefel,  Schwefelkohlen- 
stoff, Jod  in  Auflösung,  Brom,  Sylvin.  Diese  Stoffe  sind 
zum  Theil  Elemente,  anderentheils  Chlor-,  Fluor-,  Schwe- 
felverbindungen. K.  Schultz-Sellack  (1)  hat  nun  ge- 
funden, dafs  nicht  nur  alle  Chlorverbindungen,  sondern 
auch  Brom-,  Jod-,  Fluorverbindungen  der  einfachen  Stoffe, 
und  auch  eine  Anzahl  Sulfide,  welche  in  dem  fbr  diese 
Untersuchung  geeigneten  Zustand  erhalten  werden  konnten, 
einen  beträchtlichen  Theil  der  Kohlenrufswärme  hindurch- 
lassen. Folgende  Zahlen  geben  die  durchgelassene  Wärme- 
menge procentisch   auf  den  Werth    der    directen  Strah- 


(1)  Bcrl.  Acad.  Ber.  1869,  745;  N.  Arch.  ph.  nat  XXXVII,  54; 
Phü.  Mag.  [4]  XXXIX,  896;  etwas  ansführllcher  m  Pogg.  Ann.  CXXXIX, 
182;    im  Ans«.  Ann.  chim.  phys.  [4]  XIX,  475. 
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hmg  aoB  den  Ablenkungen  des  Spiegelgalvanometers  be- 
rechnet 


Dnrohgeliende  WArme- 
menge 


1>Uth«r- 


Bufs  Ton 

100» 


Leuchtgas- 
flamme 


ChloTsilber,  AgCl  .  .  .  . 
BcomfOber,  AgBr  .  .  .  . 
BromkaKiim ,  KBr     .    .    .     . 

Jodkalliim,  KJ 

Kryoüthi  AJ^NaoFlif 

Zinkblende,  iaS 

BcfawefelazBen    mit    Bchwefel, 

A«i8. 

QlMigw  Seleii 


{ 


amm 

3 
3 
3 

10 
5 

0,8 
8 

0,4 
8 


46  p.c. 
45 
16 
11 

7 
29 
21 

8 
50 
16 


80  p.c. 
42 
18 
10 
23 
23 
26 
12 
86 
5 


Die  meisten  Substanzen  waren  nicht  völlig  homogen, 
BD  dafs  ein  Theil  der  Wärme  auch  durch  Difiusion  und 
Beflexion  verloren  gehen  mufste. 

Eine  Anzahl  flüssiger  Verbindungen  und  Auflösungen 
von  Stoffen ;  welche  fest  nicht  im  geeigneten  Zustande  er- 
halten werden  konnten,  wurden  in  einem  mit  planparalle- 
len  2"^  dicken  Steinsalzplatten  verschlossenen  Glasgefafs 
in  8""  dicker  Schicht  untersucht.  Folgende  Zahlen  geben 
die  durch  das  gefüllte  Gefäfs  hindurchgehende  Wärme  in 
Procenten  von  der  durch  das  leere  Geföfs  hindurchgehen- 
den Menge,  ergeben  also  eben  so  wenig  wie  die  in  der 
ersten  Tabelle  aufgeftihrten  absolute  Werthe  der  Ab- 
sorption. 


DorchBtrahlte  Sabstanz 


Dtuchgebezide  Wärme 


BaA  Yon 
100<> 


Leacbtgas- 
flamme 


a^inneUorid,   6nCl4 

Sehwefekblorid ,  8C1, 

Mwefelkohlenstoff,  GB^ 

lOTbi  Fkospbor  in  1  Tbl  Scbwefelkoblenstoff 
l,5,Znmjodid,8iiJ4,inlTbL  , 

1  TU.  Drei&ch-Chlorkobleiistoff,  €,Cle,  in> 
4  Tbl  SehwefenLoblenstofF     .... 

CSilaiolonn,  GHCI^ 

Aettyleachlorid,   QJäfi^ 

Aetbyljodid,  «AJ 


44p.a 

41 
50 
52 
44 

5 
3 
0 
0 


80  p.c. 

95 

51 

57 

47 

88 
80 
12 
12 
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Die  Haloidverbindungen  complexer  Badioale  scheinen 
die  EigenBchaft  der  Haloidverbindungen  der  Elemente ,  in 
fester  oder  flttssiger  Form  fUr  die  Eohlenrafswftrme  von 
100^  theilweise  diatherman  zu  sein,  nicht  zu  theilen. 

^'dt^teT*  ^'  Knoblauch  (1)  kommt  durch  Untersuchungen 
8jiTii>a  |j^])Qf  JQQ  Durchgang  der  strahlenden  WSrme  durch  Sjl- 
vin  (2)  zu  folgenden  Ergebnissen  :  Das  Ghlorkalium,  S7I- 
vin,  ist  eine  thermisch  farblose  Substanz  ^  welche  bei  glatte 
Oberfläche  jeder  Art  von  Wärme  eine  gleiche  Durchstrah- 
lung gestattet;  die  Verschiedenheit  der  Wärmestrahlen  möge 
davon  herrühren;  dafs  dieselben  von  ungleichen  Wärme- 
quellen ausgegangen  y  von  verschiedenartigen  diathermanen 
Platten  hindurchgelassen  oder  von  ungleichen  rauhen  Flä- 
chen zurückgeworfen  sind.  Ein  Mattschleifen  der  Ober- 
fläche führt  eine  Ungleichheit  dieses  Durchgangs  herbei| 
indem  es  denselben  um  so  mehr  beeinträchtigt ,  je  mehr 
die  Wärmestrahlen  dem  Parallelismus  sich  nähern.  Die 
Brechung  durch  ein  Chlorkalium-Prisma  läfst  das  Maximum 
der  Wärme  im  dunkeln  Baum  neben  dem  Roth  auftreten, 
von  wo  aus  dieselbe  nach  beidei^  Seiten  hin,  jedoch  lang- 
samer im  sichtbaren  als  im  unsichtbaren  TheUe  abninmil 
Auf  Chlorkalium-Platten  gezogene  GKtter  sind  geeignet,  die 
Wärmeinterferenz  in  durch  die  Absorption  nicht  getrübtrai 
Intensitätsverhältnissen  darzustellen. 

"rbSrpiiöIl*  G.  Magnus  (3)  iheilt  als  wesentliche  Ergebnisse  einer 
*  über  Emission  und  Absorption  der  bei  niederen  Tempera- 
turen ausgestrahlten  Wärme  folgende  mit  :  1)  Die  ver- 
schiedenen Körper  strahlen,  bis  150®  erhitzt,  verschiedene 
Arten  von  Wärme  aus;  2)  es  giebt  Körper,  die  nur  eine 


der 


(1)  Pogg.  Ann.  CXXXVI,  66 ;  im  Axun.  Ann.  dum  phy«.  [4]  XVn, 
474;  N.  Arch.  ph.  nat  XXXIV,  272.  —  (2)  Vgl.  Magnus,  Jabxesber. 
f.  1868,  79.  —  (3)  Berl.  Ac^^.  Ber.  1869,  482;  Pogg.  Ann.  CXXXVm, 
883;  PhiL  Mag.  [4]  XXXVm,  403;  Ann.  chim.  phys.  [4]  XVDI,  434; 
Inatit  1869,  882;  N.  Aich.  ph.  nat  XXXVI»  61;  SUL  Am.  J.  [2]  L, 
106. 


d«r  Wttrme. 
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Wärmeftrt  aoBsenden ,  andere^  die  viele  aaBstrahlen ;  3)  zu  ^^^pu"»^ 
den  ersteren  gehört  das  Steinsalz  wenn  es  ganz  rein  ist. 
Ebenso  wie  der  glühende  Dampf  desselben  oder  des  einen 
seiner  BestandtheilO;  des  Natriums ;  nur  eine  Farbe  aus- 
strahlt,  ebenso  sendet  es  selbst  bei  150^  nur  eine  Art  von 
Wirme  aus.  Es  ist  monothermisch  wie  sein  Dampf  mono- 
ehromatisch  ist;  4)  das  Steinsalz  absorbirt  die  vom  Stein- 
Bslz  ausgestrahlte  Wärme  in  grofser  Menge  und  stärker 
als  die  des  Sylvins  und  andere  Wärmearten.  Es  läfst 
daher  nicht,  wie  Melloni  (1)  und  wie  Knoblauch  (2) 
behaupten,  alle  Wärmearten  gleich  gut  durch;  5)  die  Ab- 
sorption durch  Steinsalz  nimmt  mit  der  Dicke  der  absor- 
birenden  Platte  zu ;  6)  die  grofse  Diathermansie  des  Stein- 
salzes beruht  nicht  auf  einem  geringen  Absorptionsver- 
mdgen  desselben  für  die  verschiedenen  Wärmearten,  son- 
dem  darauf,  daTs  es  nur  eine  eiimge  Wärmeart  aoBBtraUt 
und  folglich  auch  nur  diese  eine  absorbirt,  und  dafs  fast 
alle  anderen  Körper  bei  der  Temperatur  von  150^  Wärme 
anssenden ,  die  nur  einen  kleinen  Theil  oder  gar  keine  von 
den  Strahlen  enthält,  welche  das  Steinsalz  aussendet; 
7)  Sjlvin,  Ghlorkalium,  verhält  sich  ähnlich  wie  ^bs  Stein- 
mIz,  ist  aber  nicht  in  glrichem  Mafse  monothermisch.  Auch 
bei  diesem  ist  die  Analogie  mit  seinen  glühenden  Dämpfen 
oder  denen  des  Kaliums  vorhanden,  das  bekanntlich  ein 
&st  continmrliches  Spectrum  liefert ;  8)  der  Flufsspath  ab- 
iorbirt  die  reine  Steinsalzwärme  fast  vollständig.  Man 
aoDte  deshalb  erwarten,  dafs  die  Wärme,  die  er  aussendet, 
auch  staric  vom  Steinsalz  absorbirt  werde.  Es  gehen  indefs 
70  pC.  d^aelben  durch  eine  Steinsalzplatte  von  20"^  Dicke. 
Mit  Btlcksicht  auf  die  Summe  der  Wärme,  die  der  Flufs- 
spath aussendet  und  die  mehr  als  dreimal  gröfser  als  die 
vom  Steinsalz  ist,   liefse   sich  diese  Erscheinung  wohl  er- 


(1)  Jalireiber.  f.  1864,  78;    f.  1858,  101 ;    siehe  auch  Jahreaber.  f. 
1860,  64.  -.  (2j  Jalizesber.  f.  1864,  20. 
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"Ji;J;^„^;j* klären,   doch   bedarf  diefs   noch  weiterer  Untersnchiing ; 

der  Wime,  gj  ^enn  CS  mögUch  wäre  von  der  bei  150®  ausgestrahlten 
Wärme  ein  Spectrum  zu  entwerfen,  so  würde,  wenn  Stein- 
salz der  ausstrahlende  Körper  wäre,  diefs  Spectrum  nur 
ein  Band  enthalten;  wäre  Sjlyin  zur  Ausstrahlung  be* 
nutzt,  so  würde  das  Spectrum  ausgedehnter  sein,  aber 
doch  nur  einen  kleinen  Theil  von  dem  Spectrum  einneh- 
men, das  durch  die  von  Kienrufs  ausgestrahlte  Wärme 
entstehen  würde. 

"^wll^*"  G.  Magnus  (1)  hat  die  Eeflexion  der  Wärme  an  der 
Oberfläche  von  Flufsspath  und  anderen  Körpern  unter- 
sucht, um  zu  sehen,  inwieweit  ähnliche  Verschiedenheiten, 
wie  sie  in  Bezug  auf  die  Absorption  und  den  Durchgang 
der  Wärme  bei  Körpern  beobachtet  sind,  die  sich  gegen 
das  Licht  ganz  gleich  verhalten,  auch  in  Bezug  auf  die 
Beflezion  der  Wärme  vorkommen«  Schon  La  Provo- 
staje  und  Desains  (2)  haben  gezeigt,  dafs  die  Wärme 
aus  den  verschiedenen  Theilen  des  Spectrums  durch  me- 
tallische Oberflächen  verschieden  refleciirt  wird.  Jetzt  wo 
man  in  dem  Steinsalz  eine  Substanz  hat,  die  nur  eine  oder 
einige  wenige  Wellenlängen  aussendet,  und  auch  andere 
Körper  kennt,  die  bei  der  Temperatur  von  160®  eine  be- 
schränkte Zahl  von  Wellenlängen  ausstrahlen  (3),  war  es 
möglich  Versuche  über  die  Reflexion  von  nicht  metallischen 
Oberflächen  anzustellen.  Es  hat  sich  dabei  ergeben,  dafs 
von  diesen  die  verschiedenen  Arten  der  Wärme  oder  Wel- 
lenlängen in  sehr  verschiedenem  Mafse  refleetirt  werden. 
Als  eines  der  auffallendsten  Beispiele  führt  Magnus  das 
Beflezionsvermögen  des  Fufsspaths  an.  Von  der  Wärme, 
welche  sehr  verschiedene  Substanzen  ausstrahlen,  werden 


(1)  Berl.  Aoad.  Ber.  1869,  675;  Pogg.  Ann.  CXXXVHI,  174; 
PhiL  Mag.  [4]  XXXVin,  406;  im  Aosz.  N.  Aroh.  ph.  nat  XXXVI,  169; 
Ann.  chim.  phys.  [4]  XVm,  436.  —  (2)  Jahresber.  f.  1849,  44;  f.  1860, 
70.  —  (8)  VgL  den  vorhergehenden  ArtikeL 
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unter  einem  Winkel  von  46®  zwar  nicht  gleiche,  aber  nnr**^jj^^**' 
wenig  verschiedene  Mengen  reflectirt,  und  zwar  von  Silber 
83  bis  90  pC. ;  Glas  6  bis  14 ;  Steinsalz  5  bis  12  -,  Fluls-  . 
fpath  6  bis  10  pC  Von  der  Wärme  des  SteinsalzcB  aber 
reflectirt  der  Flufsspath  28  bis  SO  pC,  während  Silber, 
Olas  nnd  Steinsalz  von  dieser  Wärme  nicht  gröfsere  An- 
tfaeüe  als  von  den  übrigen  Wärmearten  zurückwerfen.  Von 
der  Wärme  des  Sylvins  reflectirt  der  Flufsspath  15  bis 
17  pC.  Während  man  früher  die  Wärmequellen  nur  nach 
ihrem  Wärmegrad  unterschied  und  wufste,  dafs  mit  zu- 
nehmender Temperatur  die  Mannigfaltigkeit  der  ausge- 
strahlten Wärmelängen  zunimmt,  hat  sich  jetzt  heraus- 
gestellt, dafs  auch  bei  einer  und  derselben  Temperatur, 
nnd  zwar  bei  einer,  die  sehr  weit  von  der  Glühhitze  ent- 
fernt ist,  bei  150^  die  verschiedenen  Substanzen  sehr  ver- 
schiedene Wärmearten  aussenden.  Daher  würde  ein  Auge, 
das  die  verschiedenen  Wellenlängen  der  Wärme  wie 
die  Farben  des  Lichts  zu  unterscheiden  vermöchte,  alle 
Gegenstände,  ohne  dafs  sie  besonders  erwärmt  wären,  in 
den  allerverschiedensten  Farben  erblicken. 

G.  Magnus  (1)  hat  einige  Versuche   angestellt  über  aUw^ifr»"? 
£e  Veränderung  der  Wärmestrahlung  durch  Rauheit   der  dareh  B«a. 
Oberfläche  zur  Prüfung  der  vonLeslie,  nicht  ohne  eigene  *  fliehe.  *'* 
Bedenken,  ausgesprochenen,   von  Melloni  erneuten  und 
später  von  Knoblauch  bestätigten  Behauptung,  dafs  die 
veränderte    Ausstrahlung    nur    auf   einer  Aenderung    der 
Dichti^eit  der  Oberflächenschicht   beruhe.     Derselbe   ist 
der  Ansicht,   dafs  die  Vermehrung  der  Ausstrahlung  bei 
rioher  Oberfläche  wesentlich  von  der  Brechung   abhängt, 
weldie  die  Wärme  bei  ihrem  Austritt  aus   der  Oberfläche 
des  strahlenden  Körpers  erleidet    Er  erläutert  diesen  Ein- 


(1)  B«rL  Aoad.  Ber.  1869,  718;  Phil.  Mag.  [4]  XXXIX,  445;    im 
Aq&  H.  Arch.  ph.  nat  XXXVIII,  64;  Aim.  ohlm.  phys.  [4]  XIX,  474. 
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dt^wlrm?  fi^^*  ^  ^®  verschiedenen  Gestalten  der  Oberfläche  und 
d^Mh  R.L  kommt  dabei  zu  folgendem  Schlufs.  Je  gröfser  der  Bre- 
'^ViTh«!'"'' chungsexponent  der  Wärme  zwischen  der  ausstrahlenden 
Substanz  und  der  Luft  ist,  um  so  geringer  ist  die  Aus- 
strahlung aus  der  ebenen  Oberfläche^  und  dann  nimmt  die 
Menge  der  nach  Ionen  reflectirten  Wärme  zu.  Ohne 
Zweifel  haben  die  Metalle  einen  sehr  grofsen  Brechungs- 
exponenten. Defshalb  reflectiren  sie  die  von  Aufsen  kom- 
menden Strahlen  und  lassen  nur  wenig  davon  eindringen^ 
und  defshalb  reflectiren  sie  auch  die  aus  dem  Inneren  kom- 
menden nach  Innen  und  lassen  nur  wenig  davon  austreten. 
Gröfsere  Unebenheiten  der  ausstrahlenden  Fläche  haben 
nur  unbedeutende  Aenderungen  der  Ausstrahlung  zur 
Folge.  Eine  solche  tritt  nur  ein^  wenn  die  Krümmungs- 
radien sehr  klein  sind  und  sich  sehr  stark  ändern,  und 
wenn  die  ausstrahlende  Substanz  wenig  diatherman  ist 
Im  Allgemeinen  kann  zwar  die  Rauhigkeit  der  Oberfläche 
sowohl  eine  Steigerung  als  eine  Verminderung  der  Aus- 
strahlung bewirken ;  aber  wenn  die  Unebenheiten  sehr  fein 
und  sehr  tief  sind;  so  tritt  bei  wenig  diathermanen  Substanzen, 
wie  die  Metalle,  fast  stets  eine  Steigerung  ein.  Ist  ein 
sehr  feines  Pulver  derselben  Substanz  auf  der  ausstrahlen- 
den Fläche  befindlich,  so  steigert  diefs  die  Ausstrahlung 
bedeutend,  nicht  nur  bei  wenig  diathermanen  Körpern  wie 
die  Metalle,  sondern  auch  bei  stark  diathermanen,  z.  B. 
beim  Steinsalz. 

widMrtud         F.  Quthrie  (1)   hat  mittels  eines  besonderen.  Dia- 
^IvjTrmeid" ^®''™^°^®^''  genannten,  Apparats    den  Widerstand  ver- 
*""'•      schiedener  Flüssigkeiten  gegen  den  Durchgang  der  Wärme 
durch  Leitung  verglichen  : 


(1)   N.  Arob.  ph.  nat  XXXV,  201   aiu  Lond.  R.  Soc.  Proc.  XVH, 
284;   Phil.  Mag.  [4]  XXXVII,  468;   Instit.  1869,  810. 
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1 

Spedflflolier 

1 

EiveoifiBClier     Wia«ntanil 

Widerstand 

Widerstand  IS^fH^^ 

Waner        ....      1 

Butylalkokol    .    .    . 

lO'öö      rj^z: 

Qijoerin       .    . 

8,84 

Amylacetat       .    .    . 

,     10,00 

Eingaoxe    .    . 

.      8,38 

.     10,14 

8,51 

Amylalkohol     .    .    . 

.     10,23 

Aetbyloxdsl    . 

8,86 

Terpentinöl       .    . 

.     11,75 

FSiehthna 

8,85 

Butylnitrat  .    .    . 

.     11,87 

Alkohol  .    .    . 

9,08 

Cliloroform  .    .    . 

.     12,10 

Aetiiykcetat     . 

9,08 

KohlenBtoffbiclilorid 

.     12,92 

Nitroliensol  •    . 

1       t 

9,86 

Aethylbromid  .    . 

.     13,lf 

Amyloxalat 

.     10,06 

Amyljodid        .    . 

.     18,27. 

T\»^     IXT.. 

_^1 

^•i  ,               iN.l.»     1 

Ij.       J--.     ITT _ 

.^1 Zx 

der  Temperatur  zu.  Jedes  in  Wasser  gelöste  Salz  ver- 
mdire  die  Leitungsfslhigkeit  des  ersteren.  Eine  nach 
Tjndall  (1)  sehr  diathermane  Substanz  biete  durch- 
gehenda  einen  groiaen  Wärmeleitungswiderstand  dar. 


F.  Kiechl  (2)  hat  unter  Pfaundler's  Leituncc  neue  wurmeiqni- 

U        •  -1  TTT  -r^  ▼ftlent    der 

i>e8timmimgen  des  Wärmeäquivalents  der  Electricität  aus-  Biearidtit. 
gefiihrt  Bezeichnet  man  als  Electricitätseinheit  oder  Electrie 
jene  Menge  von  Electricität,  welche  im  Stande  ist  1^  Was- 
serstoff von  (/^  und  760^  Druck  aus  Wasser  von  (fi  zu 
entbinden,  so  ist  die  Anzahl  von  Wärmeeinheiten,  die  durch 
den  Aufwand  einer  solchen  Electrie  erzeugt  werden  kann, 
die  gesuchte  Zahl.  Sie  ist  identisch  mit  der  Verbrennungs* 
warme  von  1"  Wasserstoff,  von  0«  und  760™,  mit  Sauer- 
stoff unter  der  Bedingung,  dafs  man  sich  den  resultirenden 
Wisaerdampf  in  Wasser  von  0^  verwandelt  denkt.  Beide 
Definitionen  deuten  die  Wege  an,  welche  man  zur  Ermit- 
tohmg  der  Chröiae  des  besprochenen  Aequivalents  einzu- 
•ddagen  hat    Der  letztere  Weg  wurde   von  Andrews, 


(1)  JabiMber.  t   1864,   26  n,   30.  —   (2)  Wien.  Acad.  Ber.  LX 
(mite  AML),  121. 
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yj[;;;^;jj" Favre  und  Silbermann;  der  erstere  yon  Joule  zuerst 
*^'^'''*'**"- betreten.  Kiechl  hat  die  Bestimmungen  des  Letzteren 
wiederholt  wegen  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  und 
der  in  neuerer  Zeit  gewonnenen  Fortschritte  in  der  Ge- 
nauigkeit calorischer  Messungen.  Das  Princip  der  ausge- 
führten Versuche  ist  also  folgendes  :  Ein  Galorimeter  um- 
schliefst  zu  gleicher  Zeit  ein  Voltameter  und  einen  Bheo- 
stateu;  deren  Wasserwerth  genau  bestimmt  wird  und  fort- 
während derselbe  bleibt.  Ein  electrischer  Strom  von  con- 
stanter  Starke  durchfliefst  nach  einander  gleich  lange  Zeit 
hindurch  zuerst  das  Voltameter  dann  den  Itheostaten.  Die 
Wirkung  bei  Einschaltung  des  Voltameteris  ist  :  Entwick- 
lung von  N^  Knallgas  und  einer  gewissen  Menge  von 
Wärme  Q.  Die  Wirkung  bei  Einschaltung  des  Bheostaten 
ist  allein  Erzeugung  einer  anderen  Wärmemenge  Q^  Die 
Differenz  Q'  —  Q  ist  daher  äquivalent  der  Zersetzung  von 
N»'  Wasser  oder  dem  Freimachen  von  V9  N**  Wasserstoff. 
Die  Einfachheit  des  Princips  wird  dadurch  gestört  ^  dafs 
neben  der  Zersetzung  und  Erwärmung  auch  eine  Polari- 
sation der  Electroden  auftritt  und  dafs  das  entwickelte 
Knallgas  das  Galorimeter  im  günstigsten  Falle  mit  der  von 
0®  jedenfalls  abweichenden  Temperatur  des  letzteren  und 
unter  einem  von  760"™  abweichenden  Drucke  verläfst. 
Beide  Fehlerquellen  wurden  zu  eliminiren  gesucht,  wie  die 
Beschreibung  der  mit  dem  im  Original  abgebildeten  Ap- 
parate ausgeführten  Versuche  und  der  Berechnungsmethode 
ersehen  läfst  Als  Mittel  aller  neun  Resultate  aus  zwei 
Versuchsreihen  ergiebt  sich  33591  Wärmeeinheiten;  bei 
Ausschlufs  zweier  verhältnifsmäfsig  sehr  abweichender 
Werthe  33653  Wärmeeinheiten.  Joule  erhielt  die  Zahl 
33557.  Die  von  Andrews  gefundene  Verbrennungswänne 
für  1^  Wasserstoff  in  Sauerstoff  beträgt  33808 ;  die  von 
Favre  und  Silbermann  gefundene  34462  Wärmeein- 
heiten. 
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Nach  E.  Edlund  (1)  zeigte  1834  Peltier,  dafs  die  «;i;*^^i* 
Löthungsstellen  zwischen  zwei  verschiedenen  Metallen  ent-  "^„fjJJ"" 
weder  kälter  oder  wärmer  als  die  übrigen  Theile  des  Lei-  •'''••»°'-'•■• 
ters  werden^  je  nachdem  ein  galvanischer  Strom   die  Lö- 
thungsstellen  in   der  einen  oder  anderen  Richtung  durch- 
flieCst      Die    Nothwendigkeit    dieser^    seitdem    noch    von 
verschiedenen  anderen  Forschern   näher  untersuchten   gal- 
vanischen AbkUhlungs-  und  Erwärmungserscheinungen  leitet 
nun  Edlund  auf  apriorischem  Wege  aus  den  allgemeinen 
Principien  der  mechanischen  Wärmetheorie  ab. 

P.  A.  Favre  (2)  hat  Seine  (3)  Untersuchungen  über  ^J^^JJ»;/*;;^ 
die  galvanische  Säule  weiter  fortgesetzt  und  behandelt  den  *''S«ut!**" 
Ursprung  der  in  der  electrischen  Kette  ins  Spiel  kommen- 
den Wärme ;  welche  in  den  Schliefsungsbogen  nicht  über- 
fbhrbar  ist.  Bei  dieser  Gelegenheit  hat  Favre  festgestellt, 
dafs  der  Quecksilberdampf  bei  der  Siedetemperatur  des 
Quecksilbers  die  Electricität  ebenso  gut  isolirt  wie  ein  nicht- 
metallischer  Dampf,  und  femer  eine  Kette  entdeckt,  die 
Bich  abkühlt^  anstatt  sich  zu  erwärmen.  Diese  sich  abküh- 
lende Kette  ist  aus  Cadmium  und  Platin  zusammengesetzt, 
fftr  welche  Fluorwasserstoffsäure  die  active  Flüssigkeit  ab- 
giebt.  Die  wichtigste  Schlufsfolgerung  aus  den  angestellten . 
Versuchen  scheint  Favre  die  zu  sein,  dafs  die  bei  der 
Verbrennung  des  durch  die  Electrolyse  reducirten  Wasser- 
stoffs erzeugte  Wärme  in  den  Schliefsungsbogen  überführbar 
oder  nicht  überführbar  sei,  je  nach  der  Natur  der  Verbindung, 
welche  den  zu  dieser  Verbrennung  nöthigen  Sauerstoff  liefert. 

L.  B 1  e  e kr  o d e  (4)  hat  eine  Experimentaluntersuchung  «{»floft  a« 
über   den  Einfluls   der  Wärme    auf  die  electromotorische  «i«  .lectw. 

motorucD* 
Kraft. 


(1)  Pogg.  Ann.  CXXXVII,  474;  Phil.  Mag.  [4]  XXXVUI,  263; 
N.  Ardi.  ph.  nat  XXXVI,  214.  —  (2)  Compt  rend.  LXVIir,  1300, 
1306,  1520;  LXIX,  84;  in  ktirs.  Aobz.  Instit  1869,  177,  210.  -- 
(3)  Jahiesber.  f.  1866,  88;  f.  1868,  91.  —  (4)  Pogg.  Ann.  CXXXVin, 
571 ;  im  An».  Ann.  chim.  phys.  [4]  XIX,  505 ;  Phil.  Mag.  [4]  XL,  810. 

J«kr««b«rleLt  r.  Cb««.  v.  t.  w.  für  1M9-  XO 
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*;J;^J2^ Kraft  veröffentlicht  Die,  mitunter  anuJgamirten,  Electro- 
^„»oto-^^^  waren  von  dem  Metall,  dessen  Salz  nntersacbt  wurde. 
Ans  den  zahlreichen  Beobachtungen,  deren  Zahlenwerthe 
in  vielen  Tabellen  mitgetheilt  werden,  ergiebt  sich,  dafs 
bei  den  einfachen  Verbindungen  die  Stromstärke  im  AUge- 
meinen  mit  der  Temperatur  zimimmt  Es  weichen  jedoch 
die  Bleisalze  von  dieser  Eegel  ab ;  bei  ihnen  erreicht  der 
Strom  ein  gewisses  Maximum,  nimmt  dann  ab  bis  NuQ,  um 
in  umgekehrter  Richtung  wieder  zu  erscheinen;  ebenso  ver- 
halten sich  die  Cjankaliumdoppelsalze,  jedoch  mit  Ausnahme 
derjenigen  des  Quecksilbers.  Das  Wachsen  der  Intensität 
findet  bei  etlichen  Salzen  sehr  regelmäfsig  statt,  so  z.  B. 
beim  schwefeis.  Kupfer,  Chlorzink,  essigs.  Silber.  Die 
Zunahme  der  Intensität  scheint  dabei  der  Temperaturdiffe- 
renz der  beiden  Flüssigkeiten  proportional  zu  sein;  mei- 
stens aber  wächst  die  Intensität  schneller  als  die  Tempe- 
ratur. Was  die  Stromesrichtung  in  der  Lösung  anlangt 
so  geht  bei  gewissen  Beihen  von  Salzen  der  Strom  immer 
von  der  kälteren  zur  wärmeren  Flüssigkeit,  bei  anderen 
ist  es  umgekehrt,  und  bei  noch  anderen  ändert  sich  seine 
Richtung  abwechselnd.  Bleekrode  geht  auf  den  Zusam- 
menhang dieses  Verhaltens  mit  der  Ursache  des  galvani- 
schen Stroms  näher  ein. 
Einfittf.  der  A.  Crova  (1)   hat   bei  Untersuchung:  des  Einflusses 

die  eieciro.  ^q^  Wärmo    auf  die  electromotorische   Kraft   der  Säulen 

iBOtorteobe 

Ktmft  der  gefunden ,  dafs  die  electromotorische  Kraft  der  Elemente 
nach  dem  Typus  Daniell  mit  steigender  Temperatur  ab- 
nimmt, dafs  diejenige  der  Elemente  nach  dem  Tjpua 
Grove  mit  der  Temperatur  zunimmt,  und  dafs  diejenige 
der  Elemente  mit  ein^r  Flüssigkeit,  nach  dem  Typus  Sm^e^ 
von  Temperaturänderungen  unabhän^g  ist.  Zur  einfachen 
Nachweisung  dieser  Resultate  genügt  es,  zwei  übereinstim- 
mende Elemente  mit  ihren  Polen  entgegenzusetzen  und  in 
den  Schliefsungsbogen   ein  Galvanometer  mit  der  Nadel 

(1)  Compt  rend.  LXVHI,  440. 


Baal« 


mit   T*r«eliie- 

d«iicn  Plflt- 

•igkeltan. 
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auf  Nun  emzoflchalten.  Beim  Erwärmen  eines  der  Ele- 
mente anter  den  nöthigen  Vorgiclitsmarsregeln  zeigt  die 
Nadel  eine  Midanemde  Abweichung  y  deren  Sinn  Bich  mit 
der  Natur  des  Elements  ändert. 

E.  Gerland  (1)   hat   eine  vor  Kurzem  von  Ihm  (2)"^,^^^^. 
unter  Anwendung  eines  Metall-Glas-Wasser-Condensators  waliif  und 
ausgeführte    Bestimmung    der    electromotorischen    Kräfte  *  unen.  *" 
zwischen  Wasser  und  einigen  Metallen  mit  Hülfe  der  gal- 
vanischen Compensation  geprüft  und   die   früher   gefunde- 
nen Werthe  bestätigt  gefunden. 

J.  M.  Gaugain  (3)   hat  Untersuchungen  ausgeführt »««'jo™«^*«»- 
über  die  electromotorischen  Kräfte,  welche  das  Platin  bei /^ •;!?""• 

'  in  Uerttiirung 

der  Berührung  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  erlangt. 
Wenn  zwei  Electroden  von  nicht  platinirtem  Platin  eine 
gewisse  Zeit  in  einer  sauren  Flüssigkeit^  z.  B.  in  verdünn- 
ter Schwefelsäure,  verweilt  haben,  geben  dieselben  im  All- 
gemeinen keinen  merklichen  Strom.  Wenn  man  aber  die 
eine  der  Electroden  mit  destillirtem  Wasser  wascht  und 
mit  Fliefspapier  abwischt,  so  findet  man  dieselbe  nach  dem 
Wiedereinsenken  in  die  angesäuerte  Flüssigkeit  deutlich 
negativ  in  Beziehung  zu  der  in  der  Flüssigkeit  gebliebenen 
Electrode.  Die  electromotorische  Kraft  der  Kette  nimmt 
schnell  ab,  aber  es  dauert  gewöhnlich  länger  als  eine 
Stunde,  bis  sie  Null  wird.  Ersetzt  man  bei  dem  vorbe- 
schriebenen Versuch  das  angesäuerte  Wasser  durch  eine 
Kalilosung,  so  wird  die  mit  Wasser  gewaschene  und  mit 
Fliefspapier  abgetrocknete  Electrode  deutlich  positiv  in 
Besag  zu  der  in  der  alkalischen  Flüssigkeit  gebliebenen. 
Bei  alkalischer  Lösung  kann  man  nicht  platinirte  oder 
pladnirte  Electroden  anwenden,  und  in  letzterem  Falle  wird 
die  electromotorische  Straft  sogar  bedeutend  gröfser.  Wenn 


(0  Po^g-  Ann.  GXXXVn,  562;  im  Ansz.  Ann.  chim.  phjs.  [4] 
Xnn,  461.  —  (2)  Pogg.  Ann,  CXXXm,  613.  —  (3)  Compt.  rend, 
LXIXt  1300;  Instit  1869,  401. 
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^•^^;^^**j;  man  in  dieselbe  Flüssigkeit  eine  platinirte  und  eine  nicht 
**  BerühluS"  platinirte  Platin-Electrode  einsenkt ,  so  ist  die  erstere  stets 
"dene^FifllT.' das  positive  Element.  Gaugain  nimmt  an^  dafs  sich  an 
der  Oberfläche  des  Platius  Verbindungen  mit  den  sauren 
oder  alkalischen  Substanzen  bilden^  deren  Entstehen  wie 
Zerstörung  eine  beträchtliche  Zeit  erfordere.  Daftir  spre- 
che der  Umstand;  dafs  von  zwei  gleichen  Platindrähten, 
welche  in  destillirtem  Wasser  keinen  Strom  geben ,  der 
eine  nach  längerem  Eintauchen  in  verdünnte  Schwefelsäure, 
raschem  Waschen  in  destilhrtera  Wasser  und  Abtrocknen 
zwischen  Fliefspapier  beim  Zurückbringen  in  das  destillirte 
Wasser  deutlich  negativ  sei.  Da  alle  untersuchten  Säuren 
dasselbe  Resultat  gaben ,  wie  die  Schwefelsäure ,  die  alkali- 
schen Lösungen  sich  aber  umgekehrt  verhielten,  so  wandte 
Gaugain  den  beschriebenen  Versuch  an  zur  Erkennung, 
ob  eine  Flüssigkeit  sauer  oder  alkalisch  sei,  selbst  wenn 
bei  grofser  Verdünnung  sich  keine  Wirkung  mehr  auf 
Beagenzpapier  zeigte.  Auf  diese  Weise  fand  sich  keine 
Salzlösung,  welche  streng  neutral  war  :  die  Salze  der  Oxyde 
der  Schwermetalle  reagirten  ausgesprochen  sauer,  diejenigen 
der  Alkalien  mehr  oder  weniger  hervortretend  alkalisch. 

Eitifluftd«  -p.  M.  Raoult  (1)    ist   durch  Versuche   mit  Wismuth 

^TeuuT^nt  ^^^  femer  auch  mit  Zinn  und  Blei  zu  dem  Ergebnifs  ge- 
*^ioril!Üba'  konunen,  dafs  die  Metalle  in  den  Säulen  die  gleichen  elec- 
tromotorischen  Kräfte  ausüben,  seien  sie  dicht  oder  pulver- 
förmig,  fest  oder  flüssig;  dafs  also  ihre  electromotorische 
Elraft  keineswegs  von  ihrem  Aggregationszustand  abhänge. 
Diese  Thatsache  erkläre  theilweise  den  von  Ihm  nachge- 
wiesenen Unterschied  zwischen  der  Volta' sehen  Wärme 
und  der  Gesammtwärme  der  Säulen. 

ElectriaoliQ 

^i'derTs"  Indem  F.  M.  Raoult  (2)  der  Meinung  ist,  die  Lösung 

Mo'oWMiw.  öines  Salzes  in  Wasser  sei  eine  complexe  Erscheinung,  bei 


(1)  Compt  rend.  LXVUIy  643;  kmz.  Anzeige  Ber.  d.  deutsch,  ehem. 
Ges.  1869,  124.  —  (2)  Compt  rend.  LXIX,  823. 
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der  man  unterscheiden  könne  :  1)  die   Schmelzung  oder  wiS!^.?«» 
Desaggreg^tion  des  Salzes,  welche  Wärme  absorbire;  2)  die,J;t!gv*o'n8ii. 
Diffusion    der  Salzmolecüle  in  Wasser,    welche  ebenfalls '**'*°''^*"*'" 
Wärme    absorbire ;    3)   die   Verbindung    des   Salzes    mit 
Wasser,  welche  Wanne  entwickele ;  brlugt  Derselbe  Gründe 
bei   illr  folgende  Sätze  :  Die  Zustandsänderung  eines  Sal- 
268  erzeugt  keine  Electricität ;   die  Diffusion  erzeugt  keine 
electrische    Wirkung;    die   Verbindung   eines   Salzes   mit 
Wasser  kann  einen  electrischen  Strom  erzeugen. 

Demnach  folge,  dafs  die  Einwirkung  einer  Salzlösung 
auf  eine  Platte  des  Metalls  der  Base  eine  um  so  stärkere 
electromotorische  KrzSt  hervorbringe,  je  verdünnter  die  Lö- 
sung sei,  für  welchen  Satz  Baoult  aufserdem  experimen- 
teUe  Belege  anführt.  Nachdem  Derselbe  hieran  eine  Be- 
trachtung des  Verhältnisses  der  voltaischcn  (durch  den 
Strom  erzeugten)  Wärme  zu  der  ganzen  (durch  den  che- 
mischen Vorgang  entwickelten)  Wärme  geknüpft  hat,  konunt 
£r  zu  folgendem  Schlufs  :  Hinsichtlich  der  Fähigkeit  Elec-, 
tricität  zu  erzeugen,  hat  man  die  in  den  Säulen  sich  voll- 
ziehenden chemischen  Vorgänge  in  zwei  Theile  zu  theilen, 
einerseits  hat  man  Einwirkungen  ungleichartiger  Molecüle, 
Verbindungen  und  Zersetzungen,  welche  Electricität  erzeu- 
gen können,  andererseits  Wirkungen  zwischen  gleichartigen 
Molecülen,  Desaggregation,  Diffusion  und  die  entgegenge- 
setzten Vorgange,  welche  hierzu  unfHhig  sind. 

W.  Weber  (1)  hat  den  in  einer  früheren  (2)  Abband-  JJ;^*^^^ 
hmg  entwickelten  mathematischen  Ausdruck  des  allgemei-J~5'/^J]JJ: 
nen  Grundgesetzes  der  electrischen  Wirkung  auf  folgende  eiTariichin 
Weise  in  Worte  gefafst,  wodurch  die  physische  Bedeutung  ^*'*""'- 
des  Gesetzes  und  die    darin  ausgesprochene  Abhängigkeit 
der  Bewegungsanregnng  von  der  vorhandenen  Bewegung 
deutlicher  hervortrete,  nämlich  :  Zwischen  je  zwei  electri- 


(1)  Pogg.  Ann.  CXXXYI,  4S5.  —   (2)   Jahresber.  f.  1847  u.  1848, 
316. 
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sehen  Theilchen  findet  theils  gegenseitige  Bewegung^  theils 
Anregung  zu  gegenseitiger  Bewegung  statt.  Nennt  man 
folgende  Gröfsenwerthe ;  nämlich  den  der  gegenseitigen 
Bewegung  wenn  keine  Anregung  stattfindet^  und  den  der 
gegenseitigen  Anregung  wenn  keine  Bewegung  stattfindet, 
Grenzwerthe,  so  wird  immer  der  an  einem  Grenzwerthe 
fehlende  Bruchtheil  durch  einen  gleichen  Bruchtheil  des 
andern  Grenzwerths  vertreten. 

de?*w«'^.  '^'  Rundspaden  (1)  gelangte  durch  umfassende  Ver- 
suche über  die  Electrolyse  des  Wassers  in  Berührung  mit 
Silber  zu  folgenden  Ergebnissen  :  Die  Bildung  des  Silber- 
Buperoxyds  bei  der  Electrolyse  des  Wassers  unter  Anwen- 
dung einer  Silberanode  neben  einer  Platinkathode  ist  eine 
Folge  der  Einwirkung  des  Ozons  auf  die  Electrode.  Da 
nur  das  Ozon  die  Bildung  von  Silbersuperoxjd  veranlafst, 
so  giebt  uns  die  Menge  des  letzteren  zugleich  ein  indirec- 
tes  Mafs  für  die  bei  der  Electrolyse  des  Wassers  gebil- 
dete Ozonmenge ;  welche  bedeutend  gröfser  ist  als  die  bei 
der  Anwendung  von  Platinelectroden  in  fireiem  Zustand 
auftretende.  Bei  den  von  10®  abwärts  ausgeführten  Zer- 
setzungen stammt  das  an  den  —  Pol  geführte  sowie  das 
in  der  Flüssigkeit  vorhandene  Silber  von  dem  Silber- 
superoxjd  des  -f-  Pols;  es  ist  dieses  also  auch  dem 
Silbersuperoxyd  des  -f-  Pols  hinzuzufügen  und  bei  der  da- 
von abgeleiteten  Ozonmenge  in  Bechnung  zu  brin- 
gen. Bei  den  Zersetzungen  oberhalb  10®  läTst  sich  die  ia 
Wirklichkeit  gebildete  Silbersuperoxydmenge  nicht  mehr 
bestimmen,  da  zugleich  der  an  der  Anode  auftretende  inac- 
tive  Sauerstoff  eine  Oxydation  des  Silbers  bewirkt  und  bei 
höheren  Temperaturen  nur  dieser  fast  ausschliefslich  zur 
Wirkung  gelangt  und  fast  vollständig  zur  Oxydation  des 
Silbers  verwandt  wird.  Die  Ueberführung  des  Silbers  von 
dem  an  der  Anode  gebildeten  Silbersuperoxyd  in  die  Flüs- 


(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  CLI,  306. 
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Bgkeit  und  von  da  an  den  —  Pol  ist  bedingt  durch  eine  ^^••^'^S?!. 
»ersetzende  Wirkung  der  verdünnten  Schwefelsäure.  Eine 
sersetzende  Wirkung  des  Wasserstoffsuperoxyds  kann  bei 
Anwendung  einer  Schwefelsäure  von  1^1  spec.  Gew.  nicht 
angenommen  werden^  da  jener  Körper  hierbei  nur  in  einer  ver- 
schwindend kleinen  Menge  auftritt.  Bundspaden  schliefst 
weiterhin  aus  Versuchen  mit  zwei  Platinelectroden  unter 
Anwendung  einer  Schwefelsäure  von  1;3  spec.  Gew.;  dafs 
die  Annahme  Meidinger's  nicht  zutreffend  sei,  wonach 
der  Verlust  im  Sauerstoffsrolum  durch  eine  Bildung  von 
Wasserstoffsuperoxyd  bedingt  sei.  Wenn  auch  die  vor- 
handene Mengp  Wasserstoffsuperoxyd  bedeutend  gröfser 
sei  als  bei  Anwendung  einer  Säure  von  1;1  spec.  Gew.;  so 
reiche  sie  doch  nicht  aus  zur  Deckung  des  Deficits  im 
SanerstoffVolum;  und  es  bleibe  nur  der  einzige  Ausweg;  die 
Entstehung  einer  noch  unbekannten  Verbindung  als  Ur- 
lache  des  Sauerstoffverlusts  anzunehmen.  Nachträglich 
spricht  Rnndspad'en  dem  Gold  die  Eigenschaft  ab;  am 
positiven  Pole  nicht  oxydirt  zu  werden;  und  beläfst  dem 
Platin  allein  von  allen  Metallen  diese  Passivität  gegen 
Sauerstoff'  resp.  Ozon.  Gold  wurde  als  Anode  bei  der 
Electrolyse  des  Wassers  fast  eb^n  so  rasch  oxydirt  wie 
das  Silber;  indem  sich  eine  dichte  Kruste  von  gelbrothem 
Goldhydroxyd  bildete,  welches  nach  einiger  Zeit  sich  von 
der  Anode  ablöste  und  in  der  Flüssigkeit  in  Form  von 
atUsglänzenden  Schuppen  herumschwamm. 

Th.  Bloxam  (1)  hat  durch    den    bei    der  Electro- »»••«'»'y«» 

V    /  der  Mit  rat«. 

Ijse  erzeugten  Wasserstoff  eine,  wenn  auch  nur  theilweise 
Umwandlung  von  Salpetersäure  und  von  Ealiumnitrat  in 
Ammoniak  bewerksteUigt  i,,^^  ^^„ 

E.  Bonrgoin  (2)  geht  von  dem  Satze  auS;  dafs  das  »trom  Mr 


•eiste  Mole- 
ettlffrvppcn. 


(1)  Chem.  News  XIX,  289.  —  (2)  Compi  rend.  LXIX,  890;  Bnll 
M&  cbim.  [2]  Xn,  433;  J.  pbann.  [4]  XI,  869;  kons.  Anzeige  Ber.  d. 
4ealMlL  ehem.  Oee.  1869 ,  663  imd  668,  sadh  15. 
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SMiHtohen  Wasser  nicht  durch  den  electrischen  Strom  zersetzt  werde  (1), 
MutT  Mo'«,  und  zieht  aus  der  Electrolyse  einiger  Lösungen  Schlüsse 
cfiigrtippen.  ^^^  ^.^  darfu  bcstehendcn  Molecülgruppen,  welche  von  der 

Zersetzung  betroffen  werden.  Bei  Schwefelsäure,  fbr  welche 
die  Versuche  sich  erstreckten  auf  Lösungen  zwischen  der 
Zusammensetzung  SHO4  +  4  aq  und  SHO4  +  250  aq,  er- 
strecke sich  die  Zersetzung  ausschliefslich  auf  die  Gruppe 
SOs.SHO  : 

SOb  .  8  ho  =  (SO,  +  O,)        +        H, 

positiyer  Pol  negativer  Pol 

ferner  am  positiven  Pol  : 

(SO,  +  O,)  +  3  HO  =   SO,  .  3  HO  +  O,. 

Für  Salpetersäure  sei  die  der  Einwirkung  des  Stroms 
unterliegende  Molecülgruppe  NOs  .  2  HjOj ;  für  eine  Lö- 
sung von  Kaliumsulfat  :  SO3 .  KO  ;  desgleichen  für  eine 
verdünnte,  concentrirte  oder  übersättigte  Lösung  von  Na- 
triumsulfat :  SOs .  NaO  und  schienen  demnach  die  Hydrate 
des  letzteren  erst  im  Augenblicke  der  Erystallisation  zu 
entstehen.  Nach  Bourgoin(2)  zersetzt  femer  der  eleo 
trische  Strom  das  Ammoniumsulfat  nach  einer  der  folgen- 
den analogen  Gleichung  : 

S0,NH4  .  0  =  (SO,  +  0)       +       NH4 

positiver  Pol  negativer  Pol 

femer  am  positiven  Pol  : 

(SOs  -f-  0)  +  3  HO  =  SO,  .  8  HO  +  O 

und  am  negativen  Fol  : 

NH4  =  NH,  +  H. 
»«eiroiTs«  Aus  Versuchen  über  Electrolyse  der  Sulfate  der  Alka- 

'""^loidl'^*  Zötrftf  Atropin ,   Brucin ,    Strychnin ,    Codein ,    Chinin  zieht 

Bourgoin  (3)  die  Schlüsse:  1)  dafs  dieselben  wie  die  Am- 


(1)  Vgl.  BoargoiD,  Jahresber.  f.  1867,  881.—  (2)  Bull,  soc  chim. 
[2]  XI,  89.—  (8)  BoU.  800.  dum.  [2]  XU,  488;  J.  pharm.  [4]  XI,  10; 
kurz.  Anzeige  Ber.  d.  deutsch,  ohem.  Ges.  1869,  659. 
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moniaksalse  zersetet  werden ;  2)  dafs  in  saurer,  echwieriger  fj;*'*'^^^,';! 
in  neatraler  Lösung  am  positiven  Pole  Färbungen  entste-  "^^^t^wt!*"" 
hen,  wie  man  sie  direct  durch  Salpetersäure  erhält,  woraus 
die  Unabhängigkeit  der  letzteren  von  irgend  welcher  nitrirten 
Verbindung  folge;  3)  dafs  das  am  positiven  Pole  sich  ent- 
wickelnde Gas  nicht  allein  Sauerstoff  einschliefse,  sondern 
auch  Kohlensäure  und  Kohlenoxyd,  manchmal  zu  gleichen 
Volamen;  4)  dafs  unabhängig  von  diesen  Gasen  sich  ver- 
schiedene Producte  bilden,  namentlich  zusammengesetzte 
Ämmoniake,  welche  aus  der  Spaltung  der  Alkaloide  unter 
dem  Einflufs  des  Sauerstoffs  sich  bilden,  welch'  letzterer 
eine  allmälige  Verbrennung  bewirke,  die  um  so  energischer 
anftrete,  je  mehr  die  Lösung  sauer  sei. 

Bertin  (1)  hat  die  Abbildung  und  Beschreibung  eines  ^y^,';";^*;,^;;' 
abgeänderten  Voltameters  gegeben,  dessen  Wasserstoffröhre 
rieh  nach  jedem  Gebrauche  durch  Saugen  mit  angesäuertem 
Wasser  wieder  füllen  läfst. 

J.  M.   Gaugain(2)   bespricht   die   Polarisation  von  p»J*'^^j»^**«» 
electrischen  Säulen  und  stellt  den  Satz  auf  :  Die  Polarisa-    ^''"''"'' 
tion  behält    bei   Aenderung   der   Gröfse    der   electrischen 
Säole  denselben  Werth,   so   lange   diese  Gröfse  und  die 
Stärke  des  Stroms  in  demselben  Yerhältnifs  stehen. 

Tait  (3)  beschreibt  einen  Apparat  und  dessen  Anwen-  Bertimmmi« 

•  1  1  1  Tk  •         '  der  electrolf - 

dung   zur    Bestimmung    der    electrolytischen    Polarisation.  ♦»«^•^^J^o^»- 
Die  Mittheilung  von  Versuchswerthen  verschieben  wir  bis 
£0  dtt*  von  Tait  in  Aussicht  gestellten  Wiederholung  der 
Versuche  mit  chemisch-reinen  ElectrolTten. 

E.  Patry  (4)  fand,  dafs  bei  Anwendung  von  anialga- p^lSuTllid 
Biirten  2iinkelectroden  das  schwefelsaure  Zinkoxyd  eine  be-  dc/am.iRa! 
deutende  (galvanische)  Ungleichheit  imd  bedeutende  Polari-  ri!üÜt'r"d?n"^ä 
ntion  giebt,  sobald  es  freie  Schwefelsäure  enthält  und  man  siakozyd! 


(1)  Ano.  Ghim.  phys.  [4]  XVI,   59.  —    (2)  Gompt  rend.  LXVIII, 
908;  laftit  1869,  106.  —  (3)  PhiL  Mag.  [4]  XXXVni,  243.  —  (4)  Pogg. 
CXXXVI,  495. 
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mit  kleinen  Widerständen  arbeitet;  dafs  aber  die  erstere  auf 
ein  Viertel  und  die  letztere  auf  Null  reducirt  werden  kann; 
wenn  man  die  freie  Säure  durch  kohlensaures  Zinkoxyd 
sättigt. 

^TelTa*"  G.  W.  Hough  (1)  macht  Mittheilungen  über  Versuche 
mit  galvanischen  Batterieen  von  verschiedener  Form;  welche 
unternommen  wurden^  um  Air  den  jeweiligen  Gebrauch  die 
beste  Anordnung  herauszufinden. 

ätoridkiSl'  W.  S  c  h  m  i  d  (2)  hat  in  der  Kette  von  P  i  n  c  u  s  (3)  das 
Silber  durch  Quecksilber  ersetzt.  Er  übergiefst  Quecksil- 
ber mit  Chloridlösung;  bringt  in  diese  überschüssiges  Chlo- 
rid; fugt  etwas  Salzsäure  zu,  taucht  in  das  Quecksilber 
einen  in  eine  Glasröhre  eingeschlossenen  Kupferdraht ,  in 
die  Chloridlösung  amalgamirtes  Zink. 

LÄe««t'        W.  Sinsteden(4)  beschreibt  eine  verbesserte  Ein- 
unuxwh'i^. richtung  des  Leclanchä 'sehen  Elements  und  einen  neuen 
Selbstunterbrecher. 

ÄÄ-        H.  Militzer  (5)  hat  eine  mathematische  Entwicklung 
""mcnta/*'  gegeben  über  die  Bestimmung  der  Constanten  eines  gal- 
vanischen Elements. 

•ÄT/r  Th,  du  Moncel  (6)  stellt  mathematische  Betrach- 
tungen an  über  die  Anordnung  der  electrischen  Säulen 
und  kommt  zu  dem  SchluTs;  dafs  die  Widerstände  der 
äuTseren  Leitung;  welche  einer  Gruppirung  der  Säule  zu 
je  2;  3;  4  u.  s.  w.  Elementen  am  günstigsten  sind^  ent- 
sprechen der  Ziffer  des  Gesammtwiderstands  aller  in  die 
Säule  eingehenden  Elemente  getheilt  durch  das  Quadrat 
der  Zahl  der  Elemente;  welche  jede  Gruppe  zusammen- 
setzen. 


(1)  SilL  Am.  J.  [2]  XLVin,  182.  —  (2)  Zeitsohr.  Chem.  1869, 
81.  —  (3)  JahreBber.  f.  1868,  95.  —  (4)  Pogg.  Ann.  CXXXVn,  296; 
im  Ausz.  N.  Arch.  ph.  nat  XXXIX,  871.  —  (5)  Wien.  Aoad.  Ber.  LIX 
(zweite  Abth.),  472.  —  (6)  Gompt  rend.  LXIX,  666. 
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E.  Becquerel  (1)  hat,  unter  Hinweisung  auf^^SiSirw 
Seine  (2)  frühere  Bestimmung  der  electromotorischen  Kraft  '•»»^«'^''•'*'- 
des  Schwefelkupfers  in  thermoeloctrischen  Ketten,  die  ther- 
moeiectrische  Schwefelbleikette  von  Mure  und  Ciamond 
auf  ihre  mit  dem  Verbrauch  an  Gas  im  Brenner  sich  än- 
dernde electromotorische  Kraft  und  auf  die  gelieferte  Elec- 
tridtätsmenge  geprüft.  Im  Allgemeinen  ändern  sich  die 
diermoelectrischen  Ketten  mit  Schwefelverbindungen  bei 
zu  starker  Temperaturerhöhung  der  Verbindungsstellen. 
Auch  sind  die  thermoelectrischen  Ketten  noch  wenig  öko- 
nomisch ^  indem  nur  ein  kleiner  Bruchtheil  der  erzeugten 
Wärme  für  den  thermoelectrischen  Strom  yerwerthet  wird 
und  der  gröfsere  Theil  durch  Strahlung  an  die  Umgebung 
Terloren  geht 

Jam in  et  Roger  (3)  haben  Untersuchungen  v^röf- JJ[J][^««»^-^ 
fentUcht  über  die  Wärmeentwicklung  bei  unterbrochenen  ^^*^J;;*^; 
Strömen« 

Becquerel  (pÄre)  (4)  hat  Seine  (5)  Untersuchungen  über  *^|*^JJ'**J[J; 
die  von  Jhm  als  Electrocapillarwirkungen  bezeichneten  Er-  ^''* 
Bcheinungen  fortgesetzt  Unter  Anderem  haben  Demselben 
mehrere  Versuche  gezeigt,  dafs  die  Electrocapillarwirkungen 
keine,  durch  electrische  Temperaturänderungen  von  ^/%o^ 
anzeigende  Thermometer,  nachweisbare  Wärmeerzeugung 
verursachen  und  eben  so  wenig  Nebenströme  veran- 
lassen, welche  die  Intensität  des  Hauptstroms  mindern. 
Femer  versucht  Becquerel  zu  zeigen,  wie  die  Electro- 
capillarströme  in  Mitwirkung  kommen  bei  der  Umwand- 
lung des  arteriellen  Bluts  in  venöses  und  bei  den  beglei- 
tenden chemischen  Erscheinungen.  Für  die  Erklärung  der 
Bespiration  und  der  Ernährung  der  Gewebe  geht  Der- 
selbe davon  aus,  dab  zwei  verschieden  zusammengesetzte. 


(1)  Compi.  rend.  LXYIII,  1256.  —  (2)  Jaliresber.  f.  1866,  92.  •— 
(8)  Compl  rend.  LXVm,  682.  —  (4)  Compt  rend.  LXYUI,  1286; 
UaXj  1087;  im  Aon.  Initlt  1869,  212,  869.  —  (5)  Jahresber.  f. 
1867,    111;   f.  1868,  82. 
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IlTl^r/"'  ^iwrch  eine  Gewebe  mit  capillaren  Poren  getrennte  Flüsaig- 
^''"'  keiten,  indem  sie  darch  Vermittelung  dieser  Poren,  deren 
Wände  sich  wie  feste  Leiter  verhalten,  aufeinander  wirken, 
zu  den  als  Eiectrocapillarströme  bezeichneten  electrischen 
Strömen  Veranlassung  geben,  deren  Richtung  derart  ist, 
dafs  die  mit  der  als  Säure  wirkenden  Flüssigkeit  in  Be- 
rührung befindliche  Oberfläche  den  negativen  Pol,  die  an- 
dere den  positiven  Pol  abgiebt,  und  dafs  diese  Ströme 
nicht  allein  als  chemische  Kräfte  Zersetzungen  und  Ver- 
bindungen herbeifuhren,  sondern  auch  als  mechanische 
Kräfte  Transporte  von  einem  Pol  zum  andern  bewirken. 

yvidl^dl  Nach  J.  Sirks(l)  eignet  sich  zur  Messung  galvani- 
«I  mmanr.  ^^j^^j.  ^{(Jerstäude  sowohl  fester  als  flüssiger  Körper,  gleich- 
gültig welchen  Werth  die  zu  bestimmende  Gröfse  habe, 
allgemein  die  Methode  von  Bosscha,  welche  sich  auf  die 
bei  der  Theilung  eines  electrischen  Stromes  zwischen  dem 
Widerstand  der  Verzweigungen  und  der  Intensität  der  ab- 
geleiteten Ströme  stattfindende  Beziehung  stützt. 

^oTÄfr  F.  K  0  h  1  r  a  u  s  c  h  und  W.  A.  N  i  p  p  o  1  d  t  (2)  besprechen 
^^^Zj^J.  öine  Methode,  nach  welcher  sich  durch  Anwendung  alter- 
nirender  Ströme  unter  Verhältnissen,  die  den  Einflufs  der 
Polarisation  ausschliefsen,  der  electrische  Leitungswider- 
stand aller  Flüssigkeiten  mit  derselben  Leichtigkeit  und  in 
eben  so  directer  Weise  bestimmen  läfst,  wie  derjenige  der 
metallischen  Leiter.  Dieselben  theilen  sodann  eine,  theil- 
weise  mittels  dieser  Methode,  theilweise  durch  die  An- 
wendung von  Thermoströmen  angestellte  Prüfung  der 
Ohm 'sehen  Gesetze  für  Electrolyte  mit,  aus  welcher  die 
Gültigkeit  dieser  Gesetze  bis  zu  den  schwächsten  noch 
mefsbaren    electromotorischen  Kräften  zu   folgen   scheint. 


(1)  Pogg.  Ann.  CXXXVn ,  156.  —  (2)  Pogg.  Ann.  CXXXVHI, 
2S0,  870;  im  Aqbs.  Ann.  chim.  phjs.  [4]  XIX,  503;  N..Aroh.  ph.  nat. 
XXXYUI,  190;  Phü.  Mag.  [4]  XL,  227;  theilweise  Insüt.  1869»  86. 
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Endlich    führen  Dieselben    den    Leistungswiderstand    der  J^^*»^»***;^ 
verdünnten  Schwefelsäure   in  zehn  verschiedenen  Concen-  Tcwir 
trationsgraden  auf  denjenigen  des  Quecksilbers  zurück  und 
geben  die  erlangten  Yersuchswerthe  in  folgender  Tabelle  *) : 


•Kar«. 


Spec  €r«w. 
bei  18,5» 


1,0504 
1»0989 
1,1431 
1,2045 
1,2631 
1,3163 
1,3597 
1,8994 
1,4482 
1,5026 


Gew.-Proo. 
ao  H6O4 


WiderstAnd 

bei  22^ 

Hg  =  1 


LeituDgfl- 

fftbigkeit 

bei  22^ 

Hg=  1 


Znnahme  des  Lei- 
tangsvermögens 
für  1°  in  Proc. 
der  LeitnngsfU- 
bigkeit  bei  22<> 


8,3 
14,2 
20,2 
28,0 
35,2 
41,5 
46,0 
50,4 
55,2 
60,3 


34530 
1^946 
14990 
13133 
13132 
14286 
15762 
17726 
20796 
25574 


0,000028960 
52781 
66710 
76145 
76148 
69997 
63444 
56416 
48091 
39102 


0,653 
0,646 
0,799 
1,317 
1,259 
1,410 
1,674 
1,582 
1,417 
1,794 


Der  geringste  electrische  Leitungswiderstand  ist  12900 
und  entspricht  der  Dichte  1,233  oder  einer  Lösung  von 
31  pC.  Gehalt  an  Schwefelsäure ;  das  Maximum  der  Lei- 
tungsfähigkeit ist  dann  0,000077127  für  diese  Verdünnung, 
wenn  man  Quecksilber  von  0^  s=  1  setzt. 

*)  Kohlransch  and  Nippoldt  macben  die  nacbtiftglicbe  Bemer- 
kimg,  daft  sftmmtliche  Widentandszablen  tun  0,19  pG.  zu  yerkleinem 
BBd,  die  Leitmigifthigkeiten  also  um  0,19  pG.  zu  yergröfsern. 

m 

Said-Ef feudi  (1)  hat  unter  der  Leitung  von  Janiinj^>«^*jjj»«J^«^ 
Versuche  ausgeführt  über  die  electrische  Leitfähigkeit  der  J.*;,^!'^;:;^',''. 
bislang    als    Isolatoren   betrachteten   Flüssigkeiten.      Zur  pitoukeuen. 
Vergrößerung  des  Querschnitts  und  Verringerung  der  Dicke 
der  Flüssigkeitsschicht    wurden   zwei   grofse  Platinbleche 
durch  Wolle;  Seide  oder  Glas  getrennt,  aufeinandergelegt; 
um  eine  Bohre  gerollt  und  in  ein  Voltameter  gesenkt;  nach- 
dem man  sio  mit  den  Polen  einer  Säule  in  Verbindung 


(1)  Compt  fend.  LXVm,  1665;  FbiL  Mag.  [4]  XXXVm,  165. 
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l51«Ä  gesetzt  hatte.  Durch  dieaen  Kunstgriff  wurden  die  am 
iilirut^renbe^i^ieisten  isolirenden  Flüssigkeiten  nut  Leichtigkeit  von  dem 
Fiawi^keitoB.  Strom  durchdrungen.  Destillirtes  Waster  entwickelte  mit 
vier  Bunsen 'sehen  Elementen  ebensoviel  Gas  als  ange- 
säuertes Wasser  in  einem  gewöhnlichen  Voltameter.  Es 
ist  daher  ein  Electrolyt.  Aber  es  erwärmt  sich  beträcht- 
lich; weil  ein  Theil  des  Gases  sich  an  den  Platinoberflächen 
wieder  verbindet.  Bei  schwachem  Strom  war  die  Zersetzung 
nicht  mehr  sichtbar.  Alkohol  entwickelte  mit  vier  Elemen- 
ten beträchtliche  Mengen  Wasserstoff  gemischt  mit  wenig 
Sauerstoff.  Terpentinöl  ist  viel  weniger  leitend;  man  be- 
durfte acht  Elemente  imi  eine  offenbare  Zersetzung  zu  er- 
zeugen. Kectificirtes  Petroleum  zersetzte  sich  mit  grofser 
Leichtigkeit.  Das  gesammelte  Gas  brannte  mit  Flamme 
unter  Absetzung  von  Kohle  an  die  GefiäTswände.  Ver- 
gleichende Versuche  gaben  flbr  die  Leitfähigkeiten  fol- 
gende Verhältnifszahlen  : 


Wasser 

Petroleum 

Schwefel- 
kohlen- 
stoff 

Alkohol 

Aether 

Terpen- 
tinöl 

Benxin 

1000 

72 

65 

49 

40 

23 

16 

Thomas  T.  P.  Bruce  Warren  (1)  erinnert  mit 
Bezugnahme  auf  vorbesprochene  Arbeit  an  Seine  (2)  frü- 
heren Untersuchungen  4Lber  den  electrischen  Leitungs- 
widerstand von  Oelen  und  bemerkt  insbesondere ;  dafs  der 
Leitungswiderstand  des  Terpentinöls  bei  anhaltender  Ver- 
bindung mit  der  Batterie  in  Folge  der  Electrolyse  beträcht- 
lich abnimmt. 

Btectridtit«.        ^ff,  Hittorf  (3)  hat  in  einer  umfanirreichen  Abhand- 

Mtuttff  d«r  ^    '  ° 

^•^     lung  Versuche  veröffentlicht  über  die  Electricitätsleitung 


(1)  Phü.  Mag.  [4]  XXXVin,  470.—  (2)  Jahresber.  f.  1867,  HS.— 
(8)  Pogg.  Ann.  CXXXYI,  1,  197;  im  Anas.  Ann,  chim.  phys.  [4] 
XVn ,  487. 
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der  Gase.  Dieselben  lehren  u.  A.  wie  sehr  das  Leitungs- 
rermögen  der  Gase  mit  der  Temperatur  steigt  und  wie  be- 
deutend das  Leitungsvermögen  der  Alkalidämpfe  dasjenige 
der  ftbrigen  Gase  bei  derselben  Temperatur  übertrifft. 


Bertin  (1)    ^ebt   die  Abbildung   und   Beschreibung  Eieetr«m<ig- 
cines  Apparats^  um  in  Vorlesungen  die  Grunderscheinungen  p*,^\  J^^^^ 
der   electromagnetischen   Botation    Yon   Flüssigkeiten   zu 
zeigen. 

A.  von  Waltenhofen  (2)  hat  eine  Abhandlung  ver-  ^JJ^J*^^ 
5ffentKcht  über  die  Grenzen  der  Magnetisirbarkeit  des  Ei-  ST  8uh"ii 
Bens  und  des  Stahls. 


E.  Villari(3)  hat  Untersuchungen   angestellt  über TrM.r«Mier 
den  transversalen  Magnetismus   des  Eisens  und  des  Stahls  <i»  f  *«~ 

O  und  Btahla. 


ehaniaoher 


und  findet;  daTs  die  Erscheinungen  des  transversalen  Mag- 
netismus übereinstimmend  sind  mit  denen  des  gewöhnlichen 
imd  von  diesem  nur  abweichen  in  der  Art^  in  der  sich  die 
magnetischen  Theüchen  in  den  beiden  Magnetisirungsarten 
Orientiren. 

B.  Lüdtge  (4)  hat  Untersuchungen  angestellt  über  den  sinaoA 

^^^^  %^  W  Va  ■•  pW  ^3  mm  ^  ™ 

Einfluifl  mechanischer  Veränderungen   auf  die  magnetische  ▼«»«n«"»» 

O  o  g\sn  auf  mAg" 

Drehungsfahigkeit  einiger  Substanzen,  wodurch  Ihm  be- ^"i'J^Jj J[!" 
wiesen  scheint :  1)  dafs  die  schnelle  Kühlung  oder  seitliche  ^^^^' 
Pressung  der  Gläser  die  magnetische  Drehungsfahigkeit 
nicht  aufhebt j  sondern  nur  schwächt;  2)  dafs  Quarzkry- 
Btalle  auch  in  Bichtungen,  die  gegen  die  optische  Axe  ge- 
neigt sind,  die  magnetische  Drehungsflthigkeit  besitzen,  imd 
dais  sich  dieselbe  mit  gröiserer  Neigung  vermindert  und  bei 


(1)  Ann.  chim.  jihys.  [4]  XVI ,  64.  —  (2)  Pogg.  Ann.  CXXXVII, 
518  bif  536.  —  (3)  Pogg.  Ann.  CXXXVII,  669  bis  591 ;  im  Ansz.  Ann. 
«Idm.  phjB.  [4]  XVUI,  467.  --  (4)  Pogg.  Ann.  CXXXVH,  271  bis  288; 
tt  Ans.  Ann.  dum.  pbjB.  [4]  XVm,  489. 
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senkrechtem  Gang  der  Lichtstrahlen  gegen  die  optische 
«Tc^r^ffTg- Axe  gleich  Null  wird;  3)  dafs  überhapt  die  Annahme, 
LlwiihiK-' ^doppelt  brechende  Körper  zeigen  die  magnetische .  Dre- 
hung nur  in  der  Richtung  der  optischen  Axe^  in  dieser 
Allgemeinheit  nicht  zulässig  ist;  4)  dafs  Temperaturer- 
höhung beim  Faraday 'sehen,  beim  Flintglase  und  beim 
Kronglase  keine  Vermehrung  der  Drehungs&higkeit  zur 
Folge  hat,  wie  Matteucci  angiebt,  sondern  dafs,  wenn 
überhaupt  eine  Veränderung  eintritt,  diefs  nur  eine  Ver- 
minderung sein  dürfte. 

'""•;*?«/"*  E-  Warburg(l)  hat  den  Einflufs  tönender  Schwin- 
gVn'^Iir/dcn  gungen  auf  den  Magnetismus  des  Eisens  untersucht  Mat- 
d«K*»«*"teucci  (2)  und  später  Villari(3)  hatten  die  Verände- 
rungen untersucht,  welche  das  magnetische  Moment  eines 
Eisen  •  oder  Stahlstabes  erleidet,  wenn  derselbe  durch  eine 
Zugkraft  verlängert  wird.  Die  zahlreichen  Versuche  Vil- 
lari's  beweisen,  dafs  der  Magnetismus  eines  Eisendrahtes, 
der  sich  in  einer  Magnetisirungsspirale  befindet,  wenn  ein 
stabiler,  durch  Erschütterungen  nicht  mehr  veränderlicher 
magnetischer  Zustand  des  Drahtes  eingetreten  ist,  durch 
Ausdehnungen  und  Zusammenziehungen  des  Drahtes  in 
entgegengesetztem  Sinne  verändert  wird.  Warburg  hat 
nun  gefunden,  dafs,  wenn  nur  das  Eisen  hinreichend  weich 
ist,  bei  tönenden  Schwingungen  eines  Eisendrahts,  trotz 
der  Kleinheit  der  Elongationen  und  trotz  der  Schnelligkeit 
der  Schwingungen,  mit  den  periodischen  Dichtigkeitswech- 
seln sehr  merkliche  Oscillationen  des  magnetischen  Mo- 
ments verbunden  sind. 


(1)  Berl.  Acad.  Ber.  1869,  857;  im  Aubz.  N.  Arch.  ph.  nat 
XXXVII,  270;  Phü.  Mag.  XXXIX,  398.  —  (2)  Ann.  chim.  phy».  1868, 
LVm,  416.  —  (3)  Pogg.  Ann.  CXXVI;   Berl.  Acad.  Ber.  1865,  380. 
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L.  Dufour(l)  beschreibt  ein  Verfahren,  die  Consti- ^^^^^«JJ^;^^» 
totion  der  Flammen  zu  demonstriren. 

E.  F  ran  kl  and  war  durch  Seine  filiheren  (2)  Unter- ^y"°^^*" 
sochmigen  über  Verbrennungserscheinungen  und  Leuchten 
▼OD  Flammen  zu  der  Ansicht  gelangt,  dafs  die  Quelle  des 
Gas-  oder  Kerzenlichts  nicht  in  glühenden  Kohlenstofi^heil- 
chen  zu  suchen  sei,  sondern  dafs  der  Glanz  desselben  der 
ehemischen  Umsetzung  dichter  aber  durchsichtiger  Kohlen- 
wasserstoffe entspringe.  Frankland  (3)  fafst  jetzt  die 
Ergebnisse  Seiner  unterdefs  erweiterten  Untersuchungen  in 
dem  allgemeineren  Satz  zusammen,  dafs  dichtere  Gase  und 
Dampfe  bei  einer  bedeutend  niedrigeren  Temperatur  leuch- 
tend werden,  als  gasförmige  Körper  von  einem  verhältnifs- 
mäfdig  geringeren  spec.  Gew.,  fast  ganz,  wenn  nicht  ganz 
unabhängig  von  der  Natur  des  Gases  oder  Dampfs.  Der- 
selbe liefs  ausströmenden  Wasserstoff  oder  Kohlenoxjd 
unter  einem  im  Allgemeinen  bis  zu  20  Atmosphären  wach- 
tanden  Druck  brennen.  Die  Lichtentwicklung  des  im 
Sauerstoff  brennenden  Wasserstoffs  hat  bei  einem  Druck 
Ton  2  Atmosphären  sehr  merklich  zugenommen,  bei  10 
Atmosphären  kann  man  bei  einem  ungefähr  1  Zoll  langen 
licht  ein  Journal  in  einer  Entfernung  von  2  Fufs  lesen, 
und  daa  Spectrum  dieser  Flamme  ist  glänzend  und  voU- 
stiadig  continuirlich  vom  Both  bis  zum  Yiolet.  Die  von 
Anfang  an  schon  stärker  leuchtende  Flamme  des  Kohlen- 
oxjds  in  Sauerstoff  ist  auch  bei  einem  Druck  von  10  Atmo- 
sphären leuchtender  als  eine  gleich  grofse  WasserstofiHamme 
imter  demselben  Druck,  ihr  Spectrum  ist  dabei  sehr  glän- 
lend  und  vollständig  continuirlich.  —  Wenn  die  Verbren- 
nung bei  dichteren  Gasen  eine  glänzendere  ist,  so  mufste 
such  der  Durchgang  des  electrischen  Funkens  durch  ver- 


(1)  N.Arch.  ph.  nat  XXXY,  149  aus  Soci^U  vaudoise  des  Sciences 
natareUea,  7  arril  1869;  im  Aubk.  Ann.  chim.  phys.  [4]  XVII,  481.  — 
(2)  Tgl.  Jahioaber.  f.  1861,  89;  f.  1867,  126.  —  (3)  Ann.  chim.  phys. 
[4]  XTI,  103. 

JaU«ab«r.  t.  CImm.  n.  •.  w.  fitr  1869.  H 
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f"^^  ^iilmen.*'  "^c^Jö^eiio  Gasc  eine  mit  der  Dichte  wachsende  Lichtmenge 

l:-\-  geben.   Diese  Schlufsfolgerung  fand  Frankland  bestätigt, 

^\  indem  Er  unter  möglichst  gleichen  Bedingungen  clectrische 

Funken  durch  Wasserstoff;  Sauerstoff^  Chlor  und  schwef- 
lige Säure  gehen  liefs.  Dabei  war  für  jedes  einzelne  Gas 
die  Lichtentwicklung  bei  stärkerem  Druck  eine  gröfsere. 
Auch  war  der  electrische  Bogen  einer  Säule  von  50  Gr o  ve- 
schen  Elementen  viel  leuchtender  bei  Einbringung  von  Queck- 
silberdampf an  Stelle  von  Luft  in  den  Entladungsweg 
I*-  zwischen    den  Kohlenspitzen.      Das    schwache    Licht   bei 

Verbrennung  von  Phosphor  in  Chlor  schien  eine  Ausnahme 

von  dem  besagten   Gesetze   zu  bilden;  indem  gemäfs  der 

hohen  Dichte  des  Phosphortrichlorids  die  Lichtentwicklung 

f '  eine  bedeutende   sein   sollte.     Aber  der  Lichtglanz   einer 

Flamme  hängt  auch  von  ihrer  Temperatur  ab.  Letztere 
mufs  im  erwähnten  Falle  bedeutend  geringer  sein  als  bei 
der  Verbrennung  des  Phosphors  in  Sauerstoff;  da  nach 
*  Andrews  l«*  Phosphor  in  letzterem  Falle  2085  Wärme- 
einheiten liefert;  im  ersteren  nur  470;  und  man  voraus- 
setzen darf;  dafs  die  specifische  Wärme  der  Phosphorsäure 
nicht  in  demselben  Verhältnifs  beträchtlicher  ist  als  die- 
jenige des  Phosphortrichlorids.  Dem  entsprechend  erhielt 
Frankland  ein  glänzendes  weilses  Licht;  wenn  Er  die 
Elemente  Phosphor  und  Chlor  vorher  auf  500^  erhitzte. 

J^j^r^dln         ^'  ^'  Hilgard(l)  macht  vorwiegend  geschichtliche 
Fiamnen.  Bemerkungen    über    unsere    Kenntnifs    des    Vorgangs    in 
leuchtenden  Flammen. 

veuunff  der  W.  Crookes(2)  hat  eine  Abhandlung:  veröffentlicht 
über  Messung  der  Leuchtkraft  des  LichtS;  in  welcher  Der- 
selbe auch  ein  Photometer  beschreibt;  das  sich  auf  die 
Polarisation  des  Lichts  gründet.  Derselbe  bemerkt  nach- 
träglich; dafs  ein   auf  gleichem  Princip  beruhendes;  aber 


* 


Uehtatftrke. 


X- 


(1)   Sm.  Am.   J.   [2]   XLVn,    218.   —   (2)  Lond.   R.   Soo.  Proc 
XVm,  868. 
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weniger  empfindliches  Photometer  auch  von  Jamin  con- 
ttrairt  worden  sei. 

C.  Vierordt(l)  hat  ein  Verfahren  zur  Messung  und'iu'k'dS 
Vergleichung  der  Stärke  des  farbigen  Lichts  beschrieben.      'lüehur 

Mascart  (2)  macht  Mittheilungen  über  die  Sichtbar- 
keit von  ultravioletten  Strahlen ,  wenn  diese  eine  hinrei- 
chende Helligkeit  besitzen  und  man  sorgfaltig  alles  fremd- 
artige Licht  ausschliefst. 

Ch.  Tomlin8on(3)  hat  sich  durch  Versuche  mit  ffe-  KicMeinwir. 

^    '  ®  kuof  des 

wohnlichen  Kerzen  überzeugt^  dais  das  directe  Sonnenlicht  "„Wertii?. 
oder  das  zerstreute  Tageslicht  keinen  Einflufs  hat  auf  die     "'"*' 
Art  des  Brennens  und  auch   die  Verbrennung  nicht  ver- 
sögert 

M  o  r  r  e  n  (4)  hat  nach  dem  Verfahren  von  T  y  n  d  a  1 1  (5)  ^^."^f; 
das  Verhalten  wiorganischer  Gase  im  Sonnenlicht  unter-  '^LiolTtr'' 
lacfat  Derselbe  erwähnt^  dafs  schweflige  Säure  unter  Ab- 
gabe von  Schwefel  und  Bildung  von  Schwefelsäureanhjdrid 
leriegt  werde  ^  und  bemerkt^  dafs  das  saure  schwefelsaure 
Chinin,  in  einer  Dicke  von  4  bis  6™™  zwischen  zwei  Glas- 
platten gebracht;  einen  ausgezeichneten  Schirm  für  die 
Abhaltung  der  chemischen  Strahlen  gewährt.  Bezüglioh 
der  Erklärung  der  einzelnen  Versuche^  welche  Morren  in 
oner  besonderen  Abhandlung  mittheilen  will^  schliefst  sich 
Derselbe  Ansichten  von  A  b  e  1  (6)  an  imd  macht  die  An- 
nahme, dafs  wenn  ein  Körper  unter  gewissen  Schwingungs- 
verhaltnissen  sich  bildet  und  besteht ,  die  eigenen  Schwin- 
gungen der  sein  MolecUl  zusammensetzenden  Atome  ver- 


(1)  Pogg.  Ann.  CXXXVn,  200  bis  222 ;  im  Autz.  Ann.  chisu  phys, 
[4]  XYm,  493.  —  (2)  Compt  rend.  LXYUI,  402  ;  Pogg.  Ann.  GXXXVII, 
163.  —  (3)  Chem.  News  XX»  149;  ün  Ausz.  Bull.  soo.  chim.  [2]  XUI, 
tiS.  —  (4)  Comp!  rend.  LXIX,  897;  Instit.  1869,  266;  im  Ausz.  Ber. 
1  deutsch,  ehem.  Qes.  1869,  556.  —  (5)  Jahresber.  f.  1868,  108.  — 
(6)  V^  dieMn  Bericht  S.  129. 
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schieden  sein  müssen  von  denjenigen  des  Mittek  y  in  wel- 
chem der  Körper  entstand. 
STBoniTe?-         ^-  l'oew(l)  folgert  ans  Versuchen  über  die  Einwir- 
jodkluum.  knng  des  Sonnenlichts  auf  Jodkaliumlösungen  bei  Gegen- 
wart und  bei  Ausschlufs  von  Luft  :  1)  Sauerstoff  yermag 
unter  dem  Einflufs  des  Sonnenlichts  eine   geringe  Menge 
Jod  abzuscheiden;  unter  Bildung  von  Kaliumhydrat;  2)  bei 
überschüssigem  Sauerstoff  wird  diese  Jodausscheidung  nicht 
yergröfsert;    3)  die  Ozonreaction  mittels  Jodkaliumstärke- 
kleister kann  nur  dann  eine  entscheidende  seiu;   wenn  das 
directe  Sonnenlicht  seinen  Einflufs  nicht  geltend  machen 
konnte. 
^uehtM^tlT        Nach  Morren  (2)  bleibt  durch  Chlorwasser  frisch  ge- 
eiibemiM.  fj^iites  Chlorsilber  in  einem  Glasrohr  auch  in  directem  Son- 
nenlicht weifs;  so  lange  die  Flüssigkeit  noch  gelb  ist;  erst 
nachdem  sich  diese   entfärbt  hat  beginnt  die  Schwärzung^ 
die  an  einem  dunklen  Orte  wieder  verschwindet  u.  s.  f. 

siafioni  Ter-  p,  p.  Deh^rain(3)  hat  durch  wiederholte  Versuche 
"?^rze7. bestätigt  gefunden,  dafs  für  die  Zersetzung  der  Kohlen- 
K?hreMii«rI  säure  durch  die  Blätter  die  gelben  und  rothen  Strahlen 
"LrTer^d.m'' günstiger  wirken  als  die  blauen  und  violetten ,  und  dals 
FeLmw,  die  gleiche  Beziehung  auch  für  die  Verdampfung  des  Was- 
sers bestehe. 

EinflunidM  Ed.    Prillieux(4)   hat   sich   durch    Versuche  über- 

kflutllehen  ^   ^    ' 

Lichti.ufdiezeufft,  dafs  das  künstliche  Licht,  das  electrische,  das  Drum- 

^^'*„**^;;"J,"/*  mond'sche  und  in  geringerem  Grade   das   Gaslicht ,   auf 

pflancen.   ^^  Chlorophyll  wic  das  Sonnenlicht,  wenn  auch  weniger 

stark;   wirkt   und  ihm   die  Fähigkeit  ertheilt,  Kohlensäure 

unter  Ausscheidung  von  Sauerstoff  zu  zersetzen. 

^^erwpi-        '^'    Tyndall  (5)    behandelt    die    Erscheinungen   der 
*toLichi?  Wolkenbildung  bei  der  plötzlichen  Ausdehnung  eines  con- 


•tnhL 


(1)  Zeitsohr.  Chem.  1869,  625.  ->  (2)  Chem.  Centr.  1869,  608  aus 
Chem.  News  XVni,  112.—  (3)  Compt.  rend.  LXIX,  929.—  (4)  Comp*, 
rend.  LXIX,  408;   J.  pr.  Chem.  CYU,  441.  —    (5)   Chem.  News  XIX> 
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densirbaren  Dampfs  und  macht  insbesondere  auch  auf  die  ""^^^■: 

^  gm  aar  WqI« 

Abhängigkeit  der  Gröfse  der  Wolkentheilchen  von  den  ^«mSü* 
Dichten  des  betreffenden  Körpers  in  flüssiger  und  gasför-  '^'*^ 
miger  Gestalt  aufmerksam.  Die  Kugelgestalt  der  Wol- 
kentheilchen könne  aus  ihrem  Verhalten  unter  dem  Licht- 
strahl gefolgert  werden.  Das  Licht  von  kugelförmigen 
Theilchen  sei  continuirlich,  während;  wenn  Wolken  sich 
in  festen  Flocken  niederschlagen  ^  das  unaufhörliche  Flim- 
mern der  Wolke  zeige,  dafs  ihre  Theilchen  Platten  und 
nicht  Kugeln  seien.  Einige  Theile  einer  Wolke  könnten 
ans  kugelförmigen  Theilchen,  andere  aus  Flocken  zusam- 
mengesetzt sein,  und  es  zeige  sich  dann  der  Unterschied 
in  der  Buhe  des  einen  [und  in  der  Unruhe  des  anderen 
Theils. 

J.  Tyndall  (1)  hat  Seine  (2)  Untersuchungen  über  ^ttÜ^ 
die  chemische   Wirkung    des    Lichts    weiter    verfolgt  an,„*rp"uite.. 
Substanzen,  welche  bei  ihrer  Zersetzung  durch  Licht  wenig-  ^tenn'^doKr 
stens  ein  Product  von  so  hohem  Siedepunkt  liefern,   dafs woikenfom. 
sich  dasselbe  bei  seiner  Entstehung  sofort  niederschlägt 
Als  solche  können  angewandt  werden  Benzol,   Schwefel- 
kohlenstoff, Amjlnitrit,  Butjlnitrit,   Allyljodid,  Isopropjl- 
jodid  und  viele  andere.    Es  bildet  sich  in  allen  Fällen  und 
mit  allen  Substanzen,  wenn   nur   die   niedergeschlagenen 
Theilchen   durch   geeignete   Verdünnung   hinlänglich   fein 
nnd,  anfanglich  eine  rein  blaue  Wolke,  ganz  unsichtbar 
bd  gewöhnlichem  Tageslicht  und  nur   wahrnehmbar  bei 
mngebender  Dunkelheit  in  der  alleinigen  Beleuchtung  durch 
einen  starken  Lichtstrahl,  welche   aufserdem  den  beleuch- 
tenden Lichtstrahl  vollständig  polarisirt  in  einer  auf  dem- 


186,  abAomig  aas  einer  Blittheflung  an  die  Lond.  R.  Soc  XVII,  817; 
FULIfag.  [4]  XXXVin,  156;  N.  Arch.  ph.  nat  XXXVI,  264;  im 
Aqb.  Ajul  ohim.  pbya.  [4]  XVIII,  496.  —  (1)  Lond.  B.  Soo.  Proo. 
XVn,  223;  N.  Aich.  phys.  nat  XXXIV,  156.  —  (2)  Vgl  Jahresbor. 
^  1868,  loe. 
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selben  rechtwinkeligen  Sichtung^  ganz  unabhängig  von 
mÜTpoiallbüi.  dem  Brechungsindex  der  einzelnen  Substanzen.  Bei 
ter°eD*dareh' weiterem  Verlauf  ändert  sich  die  Kichtung  des  Maximums 
woikenform.  der  Polarisation  mit  der  Textur  der  Wolke.  Tyndall 
zweifelt  nicht  daran,  dafs  Wassertheilchen  in  äuiserst  fein 
zertheiltem  Zustand;  wie  sich  dieselben  sicherlich  in  den 
höheren  Regionen  der  Atmosphäre  Torf&nden,  dieselbe  Wir- 
kung hervorbringen  würden^  und  erklärt  hiemach  die  blaue 
Färbung  des  Himmels  und  die  Polarisation  des  Himmels- 
lichts. 
NenarPoiMi-  Jamin(l)  beschrcibt  einen  nach  Seiner  Angabe  von 
H.  Soleil  verfertigten  neuen  Polarisator.  Derselbe  be- 
steht aus  einem  parallelepipedischen  Trog  von  Glas,  ge- 
füllt mit  Schwefelkohlenstoff;  in  welchem  eine  sehr  dünne 
Kalkspathlamelle  unter  zweckmäfsiger  Neigung  aufgestellt 
ist.  Jeder  natürliche  Lichtstrahl  wird  in  dem  Kalkspath 
in  zwei  andere  zerlegt;  einen  ordentlichen  und  einen  aufser- 
ordentlichen ;  allein  da  der  Index  des  letzteren  Strahls  ge- 
ringer ist  als  der  des  Schwefelkohlenstoffs;  so  wird  er  total 
refiectirt  und  blofs  der  ordentliche  Strahl;  polarisirt  in  der 
Einfallsebene;  geht  durch  den  Trog.  Dieser  Apparat  er- 
setze das  NicoTsche  Prisma  in  allen  seinen  Anwendun- 
gen vollständig ;  er  gewähre  ein  grofses  Gesichtsfeld;  und 
da  er  nur  eine  sehr  dünne  Kalkspathplatte  erfordere;  sei 
er  auch  nicht  kostspielig. 
Beunobtung  j.  L.  Sorot  (2)  schrcibt  die  Beleuchtunir  transparen- 
Körper,  ^gj,  Körpor  Und  insbesondere  des  Wassers  fremden  Kör- 
pertheilchen  zU;  welche  alle  Flüssigkeiten  unvermeidlich 
suspendirt  enthielten.  A.  Lallemand(3)  tritt  dieser  An- 
sicht entgegen;  worauf  Sorot  (4)  eine  Gegenerwiderung 
folgen  läfst. 


(1)  Compt  rend.  LXVm,  221;  Pogg.  Ann.  CXXXVn,  174.  — 
(2)  Gompi  lend.  LXIX,  1192 ;  sehr  ausfOhrl.  N.  Aroh.  ph.  nat  XXXYII, 
129.—  (3)  Compt  rend.  LXIX,  1294;  N.  Aroh.  ph.  nat  XXXVII,  169.— 
(4)  N.  Aroh.  ph.  nat  XXXVU,  174. 
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J.  L.  Soret  (1)  hat  durch  Versuche,  zu  welchen  Ihm?**'"^*«*»* 
die  Arbeiten  TyndalFs  (2)  über  die  Polarisation  des 
Hinunelslichts  und  die  optischen  Eigenschaften  von  Sub- 
stanzen in  Wolkenform  den  Anstofs  gegeben  haben^  gefun- 
den^ daffl  die  blaue  Farbe  des  Wassers  (des  Genfer  Sees) 
wenigstens  theilweise  suspendirten  festen  Theilchen  zuzu- 
schreiben ist 

A-  Bou^(3)  giebt  eine  Zusammenstellung  von  Beob-  ^^^^^^ 
Achtungen  über  Farbe  und  Fhosphorescenz  des  See-  ^[^Z 
Wassers. 

Poggendorff  (4)   zeigt,   wie  man  die    Holtz'sche  ^*;fjj^- 
Electrisirmaschine   zur  Erregung  der  Fhosphorescenz  von     •*"*• 
Leuchtsteinen  anwenden  kann  (5). 

E.  Becquerel(6)  bemerkt,  dafs   phosphorescirende  ^*\JJ^» 
Körper  activ  werden  durch  Strahlen  verschiedener  Brech- ß|*^,^^"^'^ 
harkeit,  dafs  aber  nach  einem  wie  es  schiene  allgemeingül-  ^^d^n«T' 
tigen  Gesetze  (7)   ein   Körper ,    auf  welchen  z.  B.   blaue  d^Ti^öT^' 
Strahlen  einwirken,  wohl  Strahlen  von  geringerer  Brech- 
barkeit als  Blau,   aber  nicht  von  gröfserer  Brechbarkeit 
aussenden    könne.     Die  Untersuchung   der  Wirkung  ver- 
schieden brechbarer  Strahlen  auf  die  Schwefelverbindungen 
der  alkalischen  Erdmetalle,  welche   eine   lange  Dauer  der 
Wirkung  des  Lichts  zeigen,  habe  zu  folgenden  Schlüssen 
gef&hrt  :  1)  Die  brechbarsten  Strahlen  und  vorzüglich  die- 
jenigen jenseits  des  Violet  sind  im  Allgemeinen  die  activ- 
sten;  2)   die  verschiedenen   Theile   des   Sonnenspectrums 
und  ungleich  activ;   3)  gewisse  Substanzen  können  ver- 


(1)  Comp!  rend.  LXYIII,  911.  —  (2)  Jahresher.  f.  1866,  110  nnd 
Bericbt  &  166.  —  (S)  Wien.  Acad.  Ber.  LIX  (zweite  Abih.), 
ttl.  ~  (4)  Pogg.  Ann.  CXXXYI^  836.  —  (5)  BeKflglich  der  Anwendung 
te  liagmwjmoliflihta  an  gleichem  Zweck  Tgl.  Sohrötter,  Jahreaber. 
t  1866,  96.  —  (6;  Compt  rend.  LXIX,  994;  im  Ann.  Instit  1869, 
S61.—  (7)  Ann.  chim.  phjs.  [3]  LV,  68;  E.  Beoqnerel,  La  Lomi^re, 
et  SM  effets,  1867,  I,  302. 
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fe^hiedM  Bchiedene  Abatufungen  zeigen ,  je  nach  der  erregenden 
B^Tbkn^Iaf  Stelle  des  Spectrums,  wie  gewisse  Präparate  von  Schwe- 
^mÄl  Tfl^M-  fel-Baryum  und  -Calcium  (1) ;  4)  die  wenigst  brechbaren 
Korper.  Strahlen ;  von  Blau  bis  oberhalb  des  Both,  haben  die  be- 
sondere Wirkung^  phosphorescirende  Körper  auszulöschen  (2). 
Hiermit  in  Ueberein Stimmung  findet  nun  Becquerel  bei 
Untersuchung  der  Körper,  welche  nur  eine  kurze  Dauer 
der  Wirkung  des  Lichts  zeigen^  wie  Aluminium^  Kalkver- 
bindungen;  Uransalze  u.  s.  w.,  1)  dafs  verschieden  brech- 
bare Strahlen  verschieden  wirken  auf  jeden  Körper;  2)  dafs 
in  dem  Spectrum  active  Stellen  durch  nicht  active  ge- 
trennt sein  können;  3)  dafs  das  von  den  Körpern  ausge- 
sandte Licht  von  verschiedener  Farbe  sein  kann,  je  nach 
der  Wellenlänge  der  activen  Strahlen,  wiewohl  zwischen 
der  Farbe  dieser  Strahlen  und  derjenigen  des  ausgestrahl- 
ten Lichts  keine  nothwendige  Beziehung  besteht.  Nach 
Becquerel  scheint  ferner  die  Basis  einer  chemischen 
Verbindung  das  specifische  Verhalten   dieser  zu  bedingen. 

Fiaor«*c«nm  E.  Sarasiu  (3)  hat  c^efunden,  dafs  nach  dem  Durch- 
<2m'Darch.  E^^S  ^®^  electrischen  Funkens  durch  verdünnte  Gase  der 
K^htn  Fun^  Sauerstoff  allein  unter  den  einfachen  Gasen  Fluorescenz 
zeige.  Von  den  zusammengesetzten  Gasen  liefsen  keine 
diese  Eigenschaft  erkennen,  welche  nicht  Sauerstoff  als 
chemischen  Bestandtheil  enthielten.  Dem  gegenüber  be- 
hauptet Morren  (4)  in  Uebereinstimmung  mit  Seinen  (5) 
früheren  Untersuchungen,  dafs  zur  Erzeugung  von  Fluor- 
escenz die  gleichzeitige  Gegenwart  von  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff,  frei  oder  verbunden,   und  fernerhin  diejenige  einer 


kern. 


(1)  Ebendaselbst  —  (2)  Ann.  chlm.  phys.  [3]  XXn,  844;  Compt 
rend.  LXm,  143;  E.  Becqaerel,  la  Lumi^re  eto.  I,  144.  —  (3)  N. 
Arch.  ph.  nat  XXXIV,  243;  Pogg.  Ann.  CXL,  426;  Ann.  cliim.  phys. 
[4]  XIX,  180;  im  Ansz.  Instit  1869,  113;  vgl  auch  das.  137;  Ann. 
chim.  phys.  [4]  XVII,  501.  —  (4)  Instii  1869,  147;  Compt  rend. 
LXVm,  1083 ;  im  Ausa.  Bull  soc.  chim.  [2]  Xn,  845.  —  (6)  Jahresber. 
f.  1865,  83. 
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Säure  erforderlich   sei.     Derselbe  (1)   beobachtete  weiter  ^i'JJ,"^"? 
bei  Seinen  Versuchramständen    die   Bildung    eines   gelb-  ^^^oT^t 
liehen  pulTerfönnigen  Niederschlags  am  positiven  Pol;  wel-frufberpuol 
eher  Niederschlag  der  Sitz  der  Fluorescenz  sei  nnd  der, 
auch  von  weifser  Farbe  erhalten,  aus  wasserfreier  Schwe- 
felsäure und  Oxyden  des  Stickstoffs  bestehe.    Nach  De  la 
Biye  (2)  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob   der  vollkommen 
reine  Sauerstoff  gut  fluorescire,  wie  diefs   Sarasin  unter 
Bestätigung    eines   schon   von  E.  Becquerel    erhaltenen 
Resultats  geglaubt  hat,   oder   ob  hierfür  die  Beimengung 
einer  sehr  kleinen  Stickstoffmenge  unerläfslich  sei. 

Alvergniat  (3)    macht    darauf  aufinerksam ,    dafs  o^i"?*' r'- 
Geifsler'sche   Röhren   durch   einfaches  Beiben   mit  der!hirahBeib«u! 
trocknen  Hand  oder  einem  Stück  Seide  leuchtend  werden. 
Die  Fluorescenz  ist  jedoch  schwach,  nimmt  aber  zu,  wenn 
sich  in   der  Röhre  Substanzen   befinden,    die   unter  dem 
Einflufs  der  Electricität  fluorescirend  werden. 

F.  P.  Le  Roux(4)  hat  durch  zahlreiche  Versuche  JJ»^**;°J2; 
sich  überzeugt,  dafs  das  vorbesprochene  Leuchten  einer 
electrostatischen  Induction  innerhalb  der  verdünnten  Gase 
zuzuschreiben  ist.  Eine  G e if sie r 'sehe  Röhre  wird  leuch- 
tend in  der  Nähe  einer  dünnen  Platte  von  gehärtetem 
Kautschuk,  welche  man  auf  ihrer  der  Röhre  entgegenge- 
Betzten  Seite  reibt  Nähert  man  einen  electrisirten  Körper 
siemlich  lebhaft  einem  trocknen  Glasgefafs,  welches  ein 
behufs  der  Erlangung  der  Leitfähigkeit  hinreichend  ver- 
dünntes Gas  (Wasserstoff,  Stickoxydul  u.  s.  w.)  enthält, 
80  entsteht  ein  oft  sehr  glänzender  Lichtschein;  dieselbe 
Wirkung  ruft  die  Entfernung  des  electrisirten  Körpers  her- 
vor. Le  Boux  (5)  macht  von  den  beobachteten  Thatsachen 


dnreh  «Ire- 
trottn  lisch« 
Indnction. 


(1)  hrnüL  1869,  187;  Compt  rend.  LXYIII,  1260;  im  Anss.  BuU. 
MC.  dum.  [2]  XU,  446.  —  (2)  Instil  1869,  188;  Comp!  rend.  LXVm, 
12S7;  Ami.  chim.  phys.  [4]  XIX,  191.—  (3)  Chem.  News  XIX,  176.— 
(4)  Compt  nnd.  LXVm,  1104.  —  (5)  Compt  rend.  LXVm,  1265; 
1869,  193;  J.  phann.  [4]  X,  416;  Phü.  Mag.  [4]  XXXVm,  407. 
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Sanll'JIIi  Gebrauch  für  die  Erklärung  einiger  meteorologischer  Er- 
fi^.^Mta!rhe  scheinungen,  wie  des  Polarlichts,  des  Wetterleuchtens. 
Femer  hat  Le  Roux  gelegentlich  Seiner  Versuche  mit 
verdünnten  Gasen  die  Beobachtung  gemacht,  daTs  61as 
sich  durch  Vermittlung  gasiger  Leiter  mit  derselben  Leich- 
tigkeit mit  Electricität  belädt  wie  mittels  metallischer  Lei- 
ter, und  hierauf  die  Construction  einer  Leydener  Flasche 
gegründet,  deren  Metallbelegung  durch  ein  verdünntes  Gras 
ersetzt  ist. 

P.  Volpicelli  (1)  hat  ebenfalls  Versuche  beschrieben 
über  die  Lichtwirkungen  durch  electrische  Lifluenz  in  ver- 
dünnten, in  Glasröhren  eingeschlossenen  Gasen.  Derselbe 
glaubt,  dafs  die  von  Ihm  beobachteten  Lichtentwicklungen 
von  einem  Minimum  des  Widerstands  herrühren,  welchen 
die  hinreichend  verdünnten  Gase  in  den  Glasröhren  der 
Bewegung  der  Electricität  entgegensetzen. 

"irPTtSSr;  G.  Seelhorst(2)  hat  die  Flüssigkeiten,  welche  in 
Qe*f"ie°.  Geifsl  er 'sehen  Röhren  enthalten  sind,  behufs  ihrer  Her- 
'  Stellung  untersucht.  Von  den  Pariser  Lieferanten  war  an- 
gegeben, dals  es  Lösungen  von  Salpeters.  Uranoxyd  für 
grüne  Fluorescenz,  schwefeis.  Eobaltoxjdul  für  Bosa, 
Salpeters.  Nickeloxydul  für  Gelb,  ameisens.  Kupferoxyd 
und  saurem  schwefeis.  Chinin  für  Blau  seien.  Seelhorst 
erkannte,  dafs  nur  bei  der  Chininlösung  keine  falsche  An- 
gabe stattfand.  Weder  eine  Kobaltlösung  noch  das  Nickel- 
salz  fluorescirte,  auch  war  keine  Röhre  mit  Fluorescenz  von 
Rosafarbe  zu  finden.  Die  Lösung  von  ameisens.  Kupfer- 
oxyd fluorescirte  eben  so  wenig,  und  die  so  benannte  Flüs- 
sigkeit war  eine  Lösung  von  Petroleum  in  Alkohol  und 
Aether.  Die  Untersuchung  einer  Anzahl  von  alkoholischen 
und  wässerigen   Lösungen    auf  ihre   Fluorescenz    ergab 


(1)  Compt  read.  LXIX,  730.  —  (2)  Pogg.  Ann.  CXXXVII,  167; 
N.  Arch.  ph.  nat  XXXY,  802;  im  Anas.  Ann.  chim.  phys.  [4]  XYIH, 
497. 
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ils  geeignet  für  die  Füllung  der  Eöhren  :   Tinct.  ni- ""^^T^;^' 
CüTcamne,  gelbgrün ;  Tinct.  sem.  Datnrae;  tiefgrün ;  Tinct.  oVi  r!.°i  e'r». 
goajaci,  dunkelblau ;  Tinct  ligni  quassiae,  hellblau ;   Tinct.  '^ 
cortic.  Aesculi,  blaugrün;   Petroleum^   hellblau;    Rufs  mit 
Alkohol  extrahirty  grünlich  blau;   saures  schwefeis.  Chinin^ 
hellblau.     Eine   rothe  Fluorescenz  konnte   nicht  erhalten 
werden.    Mechanikus   Fr.  Heller  in  Nürnberg  hat  mit 
oben  genannten  Flüssigkeiten  gefüllte  Bohren  vorräthig. 

8tokeB(l)  hat,  in  Fortsetzung  früherer  (2)  Unter- JJ;«;j;«»j 
siichungen,  die  Fluorescenzerscheinungen  am  Chinin  ein- „^^"^i"^^. 
gehender  studirt.  Chinin  giebt  selbst  in  verdünnter  ^iko- **"***'"'"' 
boliscber  Lösung  auf  Zusatz  der  geringsten  Menge  Schwe- 
fekSure  starke  Fluorescenzerscheinungen,  Salzsäure  läfst 
dieselben  yerschwinden ,  und  in  einer  Chininlösung  mit 
Salzsäare  vermag  Schwefelsäure  keine  Fluorescenz  hervor- 
zorOfen.  Fluorescenz  bringen  hervor  :  Essigsäure,  Arsen- 
länre,  Benzoesäure,  Chlorsäure,  Citronensäure^  Ameisen- 
läore,  Unterschwefelsäure,  Jodsäure,  Aepfelsäure,  Salpeter- 
8aare,Oxal8äure,Ueberchlorsäure,  Phosphorsäure,  Eieselfluor- 
säiire,  Bemsteinsäure,  Schwefelsäure,  Weinsäure,  Valerian- 
slnre;  Fluorescenz  vernichten:  die  Chlor-,  Jod-  undBrom- 
Tcrbindungen ,  Ferrocjanwasserstoff ,  Palladiocjanwasser- 
ito^  Platinocyanwasserstoff,  Sulfocyanwasserstoff  und  die 
uiterschwefligs.  Salze.  Diese  Eintheilung  falle  mit  der 
frieren  von  Halogen-  und  Ozysalzen  zusammen,  nur 
seien  bisher  die  unterschwefligs.  Sahse  nicht  mit  den  Chlor- 
tmd  Jodverbindungen  betreffs  ihrer  Constitution  verglichen 
worden. 

J.  P am  eil  (3)  bemerkt,   dafs  bei  der  Bereitung  des ''•"•  ""'''^- 
Amünrotfas  durch  Behandlung  von  Anilin  mit  Quecksilber- 
cUorid  eine  in  Wasser  unlösliche,  in  Aether  lösliche  fluor- 


drend«  8ab- 
•lancen. 


(1)  Cbem.  Soo.  J.  [2]  YII,  174;  im  Aius.  Ber.  d.  deutsch,  ohem.  Ges. 
IM,  16&  —  (2)  Jahres^er.  f.  1864,  100.  —  (3)  Phfl.  Mag.  14] 
UXnn,  1S6 ;    im  Anas.  Ann.  ohim.  phya.  [4]  XYIU,  498. 
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'nd^sS" ^^^^'^^^^ö  Substanz,  Fluoramlm,  entsteht,  die  manchmal 
den  zehnten  Theil  beträgt.  Die  Lösung  ist  grünlichgelb 
von  grüner  Fluorescenz.  Ersetzt  man  das  Quecksilber- 
chlorid durch  Zinnchlorid,  so  erhält  man  neben  Fluoranilin 
eine  zweite  blau  fluorescirende  Substanz. 

Bi*ctri«oh«  Laborde(l)  beschreibt  ein  electrisches  Phosphoro* 
phoTo«cop.  g^^p  ^  -v^elches  sich  auf  dasselbe  Princip  gründe  ,  wie  das- 
jenige von  Becquerel.  Hierauf  bemerkt  Becquerel(2), 
dafs  er  schon  vor  einem  Dutzend  Jahren  ein  derartiges  In- 
strument beschrieben  habe  und  wiederholt  die  betreffende 
SteUe  (3). 

JJS"  Me  ".V  J.  H.  G 1  a  d  s  1 0  n  e  (4)  theilt  im  Anschlufs  an  frühere  (5) 
*'''^'*""'"- Untersuchungen  die  umstehende  Tabelle  der  Refrac- 
tionsäquivalente  der  Elemente  mit.  Derselbe  bemerkt,  dafs 
für  einige  Elemente  die  erhaltenen  Werthe  auf  die  näm- 
liche Zahl  innerhalb  dÄ  wahrscheinlichen  Versuchsfehler 
hindeuten,  dafs  dagegen  in  anderen  Fällen  auf  verschiedene 
Kefractionsäquivalente  hingewiesen  werde.  So  habe  das 
Eisen  einen  bestimmten  Werth  in  seinen  Oxydulsalzen  und 
einen  anderen  in  seinen  Oxjdsalzen;  die  höher  oxydirten 
Verbindungen  des  Schwefels,  Phosphors,  Arsens  und  Stick- 
stoffs geben  Zahlen,  welche  von  denjenigen  der  einfacheren 
Verbindungen  verschieden  sind.  Analoge  Elemente  zeigen 
nahezu  dasselbe  Brechungsvermögen,  wie  Brom  und  Jod, 
Arsen  und  Antimon,  Kalium  und  Natrium,  Mangan  und 
Eisen,  Nickel  und  Kobalt. 


(1)  Compt  rend.  LXVm,  1576.  —  (2)  Compt.  rend.  LXIX,  33.  — 
(3)  AtiB  Ann.  chim.  phys.  1859  [3]  LVn,  44.  —  (4)  Lond.  R.  Soc.  Proo. 
XVm,  49.  —  (5)  Jahresber.  f.  1863,  98;  f.  1868,  118. 
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Refractionsäquiyalente  der  Elemente 


RefrftelioDS* 

Iqniynlaiita 

der  Elemente. 


Element 


RefractionBftqmyalent 


Specifiaches  Bre- 
chnngSTermögen 


AlominiDin 

27,4 

Antimon 

122 

Afwn 

76 

Btfjiun 

137 

Bor 

11 

Brom 

80 

Cidmiom 

112 

Clamm 

138 

Calcmm 

40 

Eohlenstofi 

12 

Cerinm 

92 

Chlor 

85,6 

Chrmn 

62,2 

Kobalt 

68,8 

Kopfer 

63,4 

Didym 

96 

flnor 

19 

Gold 

197 

Wiflierrtoff 

1 

Jod 

127 

Eilen 

66 

Bki 

207 

Lithiiira 

7 

llagncsiom 

24 

Mttgan 

66 

Qoeckmlber 

200 

Kiekel 

68,8 

etiekfltoff 

14 

Staerrtoff 

16 

mwiitim 

106,6 

Phosphor 

81 

Pktm 

197,4 

Kaihtm 

89,1 

Rhodiam 

104,4 

Rabidiiim 

86,4 

SiBcimn 

28 

Silber 

108 

Katriam 

23 

87,6 

Behwefel 

82 

TliaUiam 

204 

ZdDB 

118 

TitaD 

60 

Tnadiimi 

61,2 

Zmk 

66,2 

Zukonimn 

89,6 

8,4 
24,5? 

15.4  (andere  Werihe?) 
15,8 

4.0 

15,3  in  gelösten  Salzen  16,9 
13,6 
13,7? 
10,4 

6,0 
13,6? 

9,9  in  gelösten  Salzen  10,7 
15,9  in  Chromaten  23  ? 
10,8 
11,6 
12,8? 

1,4? 
24,0? 

1,3  inWasserstoffsftaren  3,5 

24.5  in  gelösten  Salzen  27,2 
12,0  in  Eisenoxydsalzen  20,1 
24,8 

8,8 
7,0 

12.2  im  Permanganat  26,2? 
20,2? 

10,4 

4,1  in  hohen  Oxyden  6»3 

2,9 
22,4? 

18.3  (andere  Werthe?) 
26,0 

8,1 
24,2? 
14,0 

7,5?  in  Silicaten  6,8 
16,7? 

13,6 

16,0  (andere  Werthe) 

21,6? 

19,2? 

26,6? 

26,8? 

10,2 

21,0? 


0,307 

0,201  ? 

0,206 

0,115 

0,364 

0,191  oder  0,211 

0,121 

0,103? 

0,260 

0,417 

0,148? 

0,279  oder  0,301 

0,306  oder  0,441? 

0,184 

0,183 

0,133? 

0,073  ? 

0,122? 

1,3    oder  3,6 

0,193  oder  0,214 

0,214  oder  0,359 

0,120 

0,543 

0,292 

0,222  oder  0,476? 

0,101? 

0,177 

0,293  oder  0,879 

0,181 

0,210? 

0,590 

0,132 

0,207 

0,232  ? 

0,164 

0,268?  oder  0,248 
0,145? 

0,209 

0,165 

0,500 

0,106? 

0,163? 

0,610? 

0,494? 

0,166 

0,234? 


Die  mit  ?  beseichneten  Werthe  sind  entweder  nur  aus  einer  Yer- 
Iwdmig  abgeleitet,  oder  die  Terschiedenen  Bestimmungen  sind  nicht 
sähe 
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""dÄo"^         Van  der  Willigen  (1)  veröffentlicht   die  Disper- 
^KrongiiJ^*  Bionsformeln,  zu  welchen  Er  durch  Untersuchung  der  Bre- 
Qun«.  Todchung   und  Dispersion  des  Flint-  und  KronglaseS;   sowie 
*'  des  Quarzes   und  des  isländischen  Kalkspaths   gelangt  ist 
Die   Einzelheiten    dieser  Untersuchung  hat  Derselbe   (2) 
anderwärts  veröffentlicht. 
i^%^^SL.        J.  B.  Listing  (3)  fand  für  das  Glycerm  bei  15<>  fol- 
gende Brechungsindices  für  sämmtliche    Frauenhofer- 
sehe  Linien : 


A 

B 

C 

D 

£ 

1,466161 

1,467739 

1,468770 

1,471092 

1,474053 

F 

G 

H 

1,476556 

1,481286 

1,485320. 

Die  Befraction  des  Glycerins  zeigt  starke  Veränder- 
lichkeit bei  geringen  Temperaturänderungen  und  ebenso 
in  Folge  einer  bedeutenden  Anziehung  zu  dem  Wasser  der 
damit  in  Berührung  kommenden  Luft. 

t"fdSx2ft  ^'  W^^^  (^)  ^**  Untersuchungen  über  die  Lichtab- 
sorption der  Luft  ausgeflihrt  und  gefunden,  dafs  der  in 
der  Luft  suspendirte,  nur  durch  ganz  besondere  Vorsichts- 
mafsregeln  entfernbare  Staub  deren  Durchsichtigkeit  in 
sehr  hohem  Grade  verringert,  und  dafs  die  von  Staub 
nahezu  be&eite  Luft  mehr  Licht  absorbirt,  wenn  sie  mit 
Wasserdampf  gesättigt,  als  wenn  sie  trocken  ist 

Fort.chriito         A.  S.  Herschel  (5)  hat  die  Methoden  und  neueren 

der  Bpectral-  ^    ' 

•naiyse.    Fortschrittc  dcr  Spectralanalyse  besprochen. 
coDsMtation         LecoQ  dc  Boisbaudrau  (6)  hat  eine  Theorie  der 

der  Lieht-  *  ^    ' 

■p«ctren.    Bü^ung  uud  Coustitution  der  Lichtspectren  gegeben,  welche 
die  letzteren  auf  verschiedene  Bewegungen  verschieden  be- 


(1)  Arch.  n^erland.  IV,  451.  —  (2)  Archires  da  Mus^e  Teyler  II, 
183.  —  (3)  Pogg.  Ann.  CXXXVII,  487;  im  Anss.  Ann.  chim.  phys.  [4] 
XVIII,  499.  —  (4)  N.  Arch.  ph.  nat  XXXIV,  173  ans  Mittheümigen 
der  bemischen  natorforschenden  G«8ell8chafl  —  (5)  Ghem.  News  XIX, 
157.—  (6)  Comp!  rend.  LXIX,  445  bis  451,  606  bis  614,  657  bis  664^ 
694  bis  700 ;  im  Anss.  iheilweise  Ber.  d.  deatsdu  ehem.  Qes.  1869,  614w 
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schaffener  Molecüle  zurückführt.  Zar  Bewabrheitung  der 
theoretischen  Ergebnisse  unterwirft  Derselbe  die  Spectren 
der  verschiedenen  Alkalimetalle^  der  Erdmetalle^  des  Stick- 
stoffs einer  eingehenderen  vergleichenden  Betrachtung. 

A,  Weinhold  (1)  erwähnt  in  einer  Abhandlung  über  J«^>«".»'*'v» 
eine  vergleichbare  Spectralscale  zunächst  die  Uebelstände 
der  bei  Spectralbeobachtnngen  meist  angewendeten  photo- 
graphirten  Scalen^  und  zeigt  dann  ausfllhrlich,  wie  imter 
gewissen  Bedingungen  sich  die  von  Wrede  (2)  beobach- 
teten Interferenzabsorptionsstreifen  im  Spectrum  des  von 
einem  dünnen  Olimmmerblatt  reflectirten  Lichts  zu  einer 
Scale  benutzen  lassen,  welche  den  Vortheil  bietet;  dafs  ihre 
Angaben  streng  vergleichbar  sind,  und  an  der  zugleich  die 
beobachteten  Abstände  verschiedener  Farben  fast  genau 
den  Differenzen  der  Schwingungszahlen  derselben  propor- 
tional sind,  so  dafs  sich  diese  Scale  sehr  gut  an  die  von 
Listing  (3)  vorgeschlagene  Farbenscale  anschliefst. 

F.  Zöllner  (4)  hat  eine  Arbeit  veröffentlicht  über  ein  J^"^*^"-. 
nenes  Spectroscop,  welches  Er  Beversionsspectroscop  nennt, 
nebst  Beiträgen  zur  Spectralanalyse  der  Gestirne. 

W.  Crookes  (5)  giebt  die  Abbildung  und  Beschrei-  ^l'^j^Z 
bnng  eines  Spectrum-Mikroscops  fiir  zwei  Augen,  welches  die  '*'*'"*«"p- 
Prüfung  des  Spectrums  von  Gegenständen  von  der  Klein- 
heit eines  einzelnen  Blutkörperchens  gestatte. 

W.  Crookes  (6)  hat   einige  optische  Erscheinunffen  op*'f  ^«  ^f- 
des  Opals  untersucht  und  die  durch  das  vorerwähnte  Spectrum-  *•*  ^^^ 
Hikroscop  erhaltenen  Transmissionsspectren  beschrieben  und 
abgebildet 


(1)  Pogg.  Ann.  CXXXYin,  417;  im  Ansz.  Ann.  chim.  phys.  [4] 
XX,  217.  —  (2)  Pogg.  Ann.  CXXXTTT,  258 ;  im  Ansz.  Ann.  chim.  phys. 
[4]  XX,  216.  —  (8)  Pogg.  Ann.  CXXXI.  —  (4)  Pogg.  Ann.  GXXXVm, 
S2;  FliiL  Mag.  [4]  XXXVni,  860 ;  SilL  Am.  J.  [2]  XLIX,  58 ;  im  AnsB. 

An.  chim.  phys.  [4]  XYm,  475;    N.  Arch.  ph.  nat  XXXYI,  260 

(5)  FhiL  Mag.  [4]  jaXYDJ,  883.  ^  (6)  Phil.  Mag.  [4]  XXXYm,  888, 
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Kohleiurtofr- 
■peetran. 


W.  M.  Watts  (1)  spricht  nach  aDgestellten  Beobach- 
tuDgen  dem  Element  Kohlenstoff  vier  verschiedene  Spectren 
zu,  von  denen  jedes  wiederum  Varietäten  zeigt.  Die  ein- 
zelnen Spectren  sind  durch  Abbildung  und  ausführliche 
Beschreibung  näher  bezeichnet,  unter  Angabe  der  Ver- 
suchsbedingungen  ihres  Entstehens.  Zu  den  Quellen  der 
verschiedenen  Spectren  gehören  die  Flammen  von  Aethy- 
len,  Cyan,  Kohlenoxyd,  Naphtalin,  Kohlenstoffbisulfid, 
Kohlenstofftetrachlorid,  Amylalkohol,  Sumpfgas,  die  Besse- 
merflamme, die  Spiegeleisenflamme,  ^  die  Koksflamme,  der 
Inductionsfunken  in  Kohlenoxyd  oder  Kohlensäure,  die 
directe  electrische  Entladung  in  einer  wenig  Wasserstoff 
und  eine  Spur  von  Methyloxaläther  enthaltenden  Röhre. 
Derselbe  kohlenstoffhaltige  Körper  kann  je  nach  Umstan- 
den nicht  nur  verschiedene  Varietäten  desselben  Spectrums, 
sondern  auch  verschiedene  Arten  von  Spectren  liefern. 
Watts  findet  in  der  Bestimmung  der  Erzeugungsbedin- 
gungen der  verschiedenen  Formen  der  Kohlenstoffspectren 
beträchtliche  Schwierigkeiten.  Bei  der  geringen  Kenntnifs 
der  Temperatur  von  Gasen,  welche  durch  electrische  Ent- 
ladung erglühen,  könne  man  nicht  mit  einiger  Sicherheit 
die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Spectren  mit  den  Flam- 
menspectren  kohlenstoffhaltiger  Verbindungen  vergleichen. 
Auch  scheine  man  keineswegs  berechtigt,  die  Verschieden- 
heiten der  electrischen  Spectren  einfach  der  verschiedenen 
Temperatur  der  erhitzten  Gase  beizumessen.  Bezüglich  des 
Näheren  müssen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen. 
OMpectren.  E.  Frauklaud  und  J.  N.  Lockyer  (2)  haben  Un- 
tersuchungen über  Gasspectren  ausgeführt  in  Bezug  auf 
die  Constitution  der  Sonne  und   der  Sterne.    Bei  Anwen- 


(1)  Phil.  Mag.  [4]  XXXVIU,  249.  —  (2)  Compt  rend.  LXVIII, 
420;  LXIX,  264;  Lond.  R.  Soc.  Proo.  XVU,  289;  XVm,  79;  N.  AnOi. 
ph.  nat  XXXIV,  341;  XXXVH,  349;  PhU.  Mag.  [4]  XXXVm,  67 
(theüwelse);  im  Anaz.  Ber.  d.  deatsch.  ehem.  Ges.  1869,  85,  165,  887, 
742. 
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dong  einer  Bchwachen  Batterie  tritt  die  Spectrallinie  h  des  o^-p«« 
WoistratoffB  nicht  auf  und  deutet  eine  Erscheinung  dersel- 
ben daher  auf  höhere  Temperatur.  Durch  Veränderung  des 
Drucks  und  der  Temperatur  gelang  es^  das  Spectrum  des 
WasserstofiB  auf  die  eine  Linie  F  zu  reduciren;  ebenso 
konnte  das  Spectrum  des  Sücksioffs  auf  eine  Linie  im 
Grün  beschränkt  werden.  Li  ähnlicher  Weise  schreiben 
Frankland  und  Lockyer  die  Verminderung  der  Ab- 
sorptionslinien  des  Eisens^  Magnesiums  u.  s.  w.  einer  Ver- 
ringerong  der  Dichte  und  Temperatur  des  absorbirenden 
Mediums  zu.  Diese  Annahme  wurde  durch  Versuche  an 
dem  electrischen  Funken  zwischen  zwei  Magnesiumpolen 
Q.  8.  w.  bestätigt. 

P.  Secchi  (1)  hat  bemerkt,  dafs  das  Spectrum  in  den  J|jjj^^|«^«»; 
Kugeln  der  Geifsler'schen  Bohren  nicht  immer  dasselbe 
isl^  wie  in  der  Capillarröhre.  Bohren  von  Avergniat  und 
die  gewöhnlichen  Bohren  des  Handels  boten  dieselbe  Er- 
scheinung, welche  an  Stickstoff,  Brom  und  Chlor  und 
selbst  an  Wasserstoff  beobachtet  wurde.  Diese  Thatsachen 
zeigen  nach  Secchi;  dafs  unter  demselben  Druck  Tem- 
peraturverschiedenheiten  in  demselben  Schliefsuugsbogen 
Aendenmgen  der  Spectren  bewirken  können.  Lecoq  de 
Boisbandran  (2)  giebt  an,  diese  Erscheinung  schon 
frfther  beobachtet  zu  haben  und  beschreibt  für  Stickstoff 
des  Näheren :  1)  das  Spectrum  des  vom  positiven  Pol  aus- 
gehenden Lichtscheins;  2)  dasjenige  des  blauen  Lichts  am 
negaÜTen  Pol;  3)  dasjenige  der  Lichtlinie  {trau  du  feü). 
Derselbe  macht  darauf  aufmerksam;  dafs  auch  die  Metalle 
und  ihre  Salze  verschiedene  Spectren  zeigen  je  nach  der 
Art  und  Stärke  der  Wärmequelle. 


treo  unter 

Teneblede- 

nea  UmatKn- 

den. 


(1)  Comp!  nnd.  LXIX,  1052;  Insüt  1869,  886;  im  Aiuik.  N. 
Ardi.  pK  nat  XXXYII,  264.  —  (2)  Compt  rend.  LXIX,  1189;  im 
Aqm.  N.  Arch.  ph.  nat  XXXYII,  264;  knne  Anseige  Chem.  Centr. 
1870,  8S. 

Jdbr«A«fl1«kt  r.  CWh.  «.  •.  w<  rar  1M9.  12 
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M  Mei««.-  ^  Wüllner  (1)  hat  im  Anschlufs  an  Seine  (2)  frOhe- 
'^^^'  ren  Arbeiten  and  unter  Bezugnahme  auf  die  Versuche  von 
Frankiland  (3)^  nach  welchen  ^e  WaseerstofiBamme  in 
Sauerstoff  von  hohem  Drucke  brennend  mit  hellem  Lichte 
leuchtet  und  ein  ganz  continuirliches  Spectmm  liefert  wie 
die  festen  Körper,  die  Veränderungen  beobachtet^  welche 
die  Spectr^i  der  Gase  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff bei  stufenweise  erhöhtem  Druck  zeigen.  Die  Geifs- 
ler'sche  Röhre,  welche  mit  dem  Spectroscop  beobachtet 
wurde,  während  der  Strom  eines  starken  Ruhmkorff- 
schen  Apparats  hindurchging,  war  so  eingerichtet,  dab 
man  in  ihr  den  Gasdruck  steigern  konnte,  bis  der  Induo- 
tionsstrom  nicht  mehr  hindurchdrang.  Das  Spectrum  des 
Wasierstoffs  wurde  beobachtet  bei  einem  von  200^*^  bis 
224(f^  steigenden  Druck.  Dabei  zeigte  sich  ein  allmäliges 
Verschwinden  der  Wasserstofflinien.  Die  Lichtstärke  nahm  ab 
bis  zu  671™°9  dann  ^wurde  sie  immer  grösser.  Das  Spec- 
trum nahm  immer  mehr  das  Ansehen  eines  gar  nicht  schat- 
tirten  continuirlichen  an,  das  sich  von  dem  emes  glühen- 
den festen  Körpers  nur  durch  anders  vertheilte,  den  Was- 
serstofflinien  entsprechende  Helligkeit,  durch  geringere 
Ausdehnung  und  durch  die  Discontinuität  bei  Ha  unter- 
scheidet. Durch  Einschaltung  einer  Lejdener  Flasche 
wurde  schon  bei  einem  Drucke  von  lOTCT™  das  Spectmm 
nahezu  continuirlich.  Dabei  war  die  Helligkeit  des  von 
Wasserstoff  ausgesandten  Lichts  so  grofs,  dafs  die  Ka- 
triumlinie  zuweilen  schon  als  dunkle  Linie  auftrat,  zuwei- 
len hell,  zuweilen  gar  nicht  erschien.  Bei  1230°^°^  war  dann 
das  Spectrum  wahrhaft  blendend  und  zeigte  die  Natrinm- 
linie  als  schöne  dunkle  Linie,  ein  Beweis,  dais  zur  Ersev- 
gung  einer  Frauenhofer'schen   Linie   nicht  das  Liebt 


W  Pogg-  ^^'  CXXXVn,  337;  In  aasmiirlicherein  Anas.  N. 
Arcb.  ph.  nat  XXXVI,  34;  Phil.  Mag.  [4]  XXXIX,  365;  im  Auss. 
ZeitBchr.  Chem.  1870,  280;  Ann.  chim.  phjs.  [4]  XVin,  483.  — 
(2)  Jahresber.  f.  1868,  125.  —  (3)  Jalirasber.  f.  1868,  185. 
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emes  glUhenden  festen  Körpers  erforderlich  ist.  Dieses  STJJS^ 
Spectram  dehnt  sich  nicht  über  die  Grenzen  ans^  innerhalb  '"""  ^'^^*'' 
deren  dasselbe  sich  sofort  seigt^  wenn  der  WasserstolBf 
Qberhaapt  m  leuchten  beginnt ;  während  dagegen  losge- 
liuene  and  glühend  gewordene  feste  Theilchen  ein  weit 
SQsgedehnteres  Spectrum  liefern  würden.  Das  Spectrum 
des  Bauer^ffM  nahm  von  l(f^  an  beim  Steigen  des  Drucks 
in  Lichtstarke  ab.  Bei  200™"  war  es  kaum  mehr  zu  beob- 
sditen.  Dann  aber  nahm  die  Helligkeit  zU;  bis  bei  800°'' 
der  Strom  nicht  mehr  das  Gas  durchdrang.  Das  bei  10°^' 
iOe  Y<m  P lücker  beschriebenen  Linien  zeigende  Spec- 
tnnn  behielt  diese  fortwährend,  nur  wurde  bei  höherem 
Druck  der  Hintergprund  aUmälig  continuirlich  erhellt,  so 
dsfs  Bdifieikficfa  die  Linien  an  der  rothen  Seite  des  Speo- 
tmms  in  dem  eontinuirlich^a  Spectrum  zu  yerschwinden 
enfingeiL  Auch  hier  traten  die  Erscheinungen  früher  ein, 
vton  die  Temperatur  in  der  Bohre  durch  Einschsltung 
einer  LeTdener  Flasche  erhöht  wurde.  Schon  bei  80°^  war 
das  ganze  eben  beschriebene  Spectrum  zu  beobachten.  Dafs 
such  der  helle  continuirliche  Hintergrund  dem  Sauerstoff 
sngehörte,  folgt  aus  der  Lage  des  continuirlichen  Spec- 
tnuns  zwischen  den  äufsersten  von  Plücker  beobachteten 
SanerstofHinien.  Möglichst  reiner  Stickstoff  zeigte  bei  nie- 
derem Druck  das  schöne  Spectrum  erster  Ordnung,  dessen 
Liditstfirke  schon  bei  25°^  sehr  abnahm  und  bei  260^ 
&st  rerschwand.  Bei  diesem  Druck  beginnt  schon  hier 
und  da  eine  Linie  des  zweiten  Stickstoffspectrums  au£su- 
Uiteen,  welches  bis  400°^  ausgebildet  ist,  aber  bis  500°^ 
But  den  Besten  des  ersten  abwechselnd  auftritt  unter  stär- 
ker werdendem  Licht  Ueber  500°™  ist  nur  das  zweite 
Spectrum  zu  beobachten  und  hinter  diesem  hellt  sich  der 
Hintergrund  allmälig  auf,  die  glänzenden  Linien  zeigen 
■ich  auf  einem  continuirlichen  Spectrum.  Bei  780°™  drang 
der  Strom  nicht  mehr  durch  das  Gas.  Durch  Einschaltung 
einer  Lejrdener  Flasche  wurde  die  Erscheinung  nur  glän- 

12* 
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zender,  aber  bei  500°^  drangen  die  EnÜadangen  nicht 
mehr  durch. 

Bpactno  d«  Dubr unf axit  (1)  bezweifelt  die  von  mehreren  Por- 
schem  angenommene  Existenz  mehrerer  (2)  Spectren  des- 
selben einfachen  Gases^  indem  Er  auf  die  fast  unüberwind- 
liehen  {Schwierigkeiten  hinweist;  Oase  vollkommen  rein 
darzustellen.  Möglichst  reiner  Watserstoff  und  SauenUiff 
zeigten  anfser  ihren  eigenen  Spectren  stets  die  den  Stick- 
stoff bezeichnenden  Linien  und  Bänder.  Die  Gegenwart 
des  letzteren  lasse  sich  auch  nachweisen  durch  den  Indtfo- 
tionsfunken,  bei  dessen  Durchgang  durch  Wasserstoff  sich 
Ammoniak;  durch  Sauerstoff  sich  r5thliche  Dämpfe  bilde- 
ten, lieber  die  Reinheit  des  Stickstoffs  gebe  das  Spectro- 
scop  nicht  so  leicht  Aufschlufs.  Der  Glanz  und  die  Menge 
seiner  Bänder  würden  die  bezeichnenden  Linien  des  etwa 
vorhandenen  Wasserstoffs  verwischen. 

ü^t^:  J.  A.  Ingström  (3)    beobachtete  im  Winter  1867 

bis  1868  mehrmals  von  dem  leuchtenden  Bogen ;  der  das 
dunkle  Segment  umsäumt  und  bei  schwachen  Nordlichtem 
nie  fehlt;  das  Spectrum.  Das  Licht  desselben  war  fast 
monochromatisch  und  bestand  aus  einer  einzigen  hellen 
Linie  (4);  welche  links  von  der  bekannten  Liniengruppe 
des  Calciums  lag.  Nach  Erweiterung  der  Spalte  wurden 
auch  Spuren  von  drei  sehr  schwachen  Streifen  beobachtet; 
die  sich  fast  bis  an  F  hin  erstreckten.  Im  März  1867  ge- 
lang es  Angström;  eine  Woche  hindurch  in  dem  Zodia- 
kallicht;  welches  sich  damals  mit  einer  ftlr  die  Breite  von 
Upsala  wahrhaft  aufserordentlichen  Stärke   entfaltete;  die- 


■p«ctrBiD. 


(1)  Compt  rend.  LXIX,  1245;  InstiV  1869,  404;  im  Ausz.  BalL 
80C.  chim.  [2]  XIII,  412;  Chem.  Centr.  1870 ,  51;  Ber.  d.  deatBch. 
ohem.  Ges.  1869,  745.  —  (2)  Vgl.  Jahresber.  f.  1868,  125  mid  dieBen 
Berichts.  176 bis  180.— (3) Pogg.  Ann.  CXXXVII,  161  aas Angström's 
Werk  „Recherches  snr  le  spectre  Bolaire*< ,  Upsal  1868 ;  PhiL  Mag.  [4] 
XXXVm,  246.  —  (4)  Vgl  BtruYe,  Jahresber.  f.  1868,  128. 
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ielbe  SpectraDinie  zu  beobachten.  Sehr  merkwürdig  ist 
eSy  dafs  die  bezeichnete  Linie  mit  keiner  der  bekannten 
Linien  in  den  Spectren  einÜE^^her  und  zusammengesetzter 
Gase  xnaammenftllt. 

G.  8alet(l)  theilt  mit^  dafs  der  Schwefel  beim  Ver-";;^ 
brennen  in  der  Luft  eine  blaue  Flamme  giebt^  welche  mit 
dem  Prisma  analysirt  ein  continuirliches  Spectrum  Uefere. 
Der  Wasserstoff;  in  Sauerstoff  auch  bei  gewöhnlichem  Druck 
Teibranniy  gebe  ebenfidls  ein  continuirliches  Spectrum  (2) ; 
nutorsoche  man  aber  die  Flamme  des  Wasserstoffs  ^  in 
wdche  man  Schwefeldämpfe  geleitet  habe^  mit  dem  Spec- 
^!f(^^cop,  80  gewahre  man  ein  sehr  schönes  und  sehr  com- 
pEcirtes  Spectmm,  welches  1864  zuerst  Mulder  beschrie- 
ben habe.  Dasselbe  beobachtete  man  aber  nur  in  dem 
centralen ;  schön  blauen  Kern  der  Flamme ,  welcher  aus 
fait  reinem  und  eine  relativ  niedrige  Temperatur  besitzen- 
dem Wasserstoff  bestehe.  Das  Spectrum  des  Schwefels  be- 
rtdie  ans  einer  Menge  heller  und  fast  gleichabständiger  Linien 
m  dem  Grttn  und  dem  Blau.  Nach  der  Seite  des  Violets  grup- 
piren  die  Linien  sich  zu  Streifen  und  man  erblicke  ganz  zu 
An&ng  zwei  oder  drei  dieser  Gruppen,  in  deren  jeder  man 
Idcht  zum  wenigsten  zwei  Hauptlinien  unterscheide.  Das 
besagte  Spectrum  erhalte  man  auch  unter  mannigfachen 
anderen  Umständen,  unter  welchen  die  Bildung  von  Schwe- 
fel als  möglich  erscheine.  So  wenn  man  die  aus  der  Fla- 
tmapitze  onee  gewöhnlichen  Löthrohrs  brennende  Wasser- 
■tofflSamme  gegen  die  Oberfläche  eines  Bades  von  Schwe- 
felainre  treibe,  oder  gegen  einen  Krjstall  von  Schwefels. 
Ammoniak,  Glaubersalz,  Alaun,  Gyps  u.  s.  w.  Dasselbe 
Beaoltat  erhalte  man  auch  mit  Sulfiten  und  Hyposulfiten, 
iber  nicht  mit  schwefeis.  Baryt;  dagegen  sogar  wenn  man 


rvm  d« 
8ehirer«lf. 


(1)  Compt  mid.  LXVm,  404;  Bull.  soo.  chim.  [2]  XI,  802; 
Aigg.  AiBL  CXKXVn,  171;  im  Anas.  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gtos. 
1869,  59,  75.  —  (2)  Vgl  FrankUnd,  Jahresber.  f.  1868,  185. 
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die  Flamme  des  WasserstpffB  an  der  Oberflttche  einer 
Proberöhre  oder  Flasche  von  weichem  Glas  herumführe, 
was  sich  durch  den  Schwefelgehalt  der  Gläser  sowie  auch 
durch  die  allgemeine  Verbreitung  von  Schwefels.  Natron 
und  Schwefelsäure  erkläre. 
"^'cM^ie«."**  Berthelot  und  F.  Rietard  (1)  haben  das  Licht, 
welches  beim  Durchschlagen  des  Induclionsfunkens  durch 
ein  Gemisch  von  1,7  bis  3  pC.  Acelylen  mit  Wasserstoff 
entsteht;  unter  verschiedenen  Druckverhältnissen  spectro- 
scopisch  untersucht.  Aufser  den  Wasserstoff-  und  Kohlen- 
stofflinien haben  Dieselben  bei  schwachem  Druck  zwischen 
Gelb  und  Grün  eine  Menge  glänzender  schmaler  Bänder 
erkannt;  welche  nahezu  gleichweit  von  einander  abstehen 
und  durch  feine  schwarze  Linien  getrennt  sind.  Sie  halten 
diese  Gruppe  von  Linien  und  Bändern  für  Kennzeichen 
des  Acetjlens.  Bei  gewöhnlichem  Druck  sind  dieselben 
nicht  sichtbar;  aber  an  ihrer  Stelle  ist  das  Spectrum  con- 
tinuirlich.  Mischungen  von  Cyanwasserstoff  gaben  nichts 
diese  Säure  Bezeichnendes. 

^Ä*!I^'  Morren  (2)  erinnert  daran,  dafs'alle  farbigen  Dämpfe, 
z.  B.  der  des  Chlors ;  des  Broms ;  der  Untersalpetersäure; 
der  Chlorochromsäure  u.  s.  w.  die  Eigenschaft  haben;  in 
dem  Spectrum  des  durch  sie  hindurchgeleiteten  Sonnen- 
lichts zahlreiche;  mannigfaltige  und  characteristische  Ab- 
sorptionslinien hervorzubringen;  und  dafs  nur  ftir  das  Chlor 
diese  Wirkung  noch  nicht  nachgewiesen  worden  sei.  Mor- 
ren hat  nun  mit  einem  kräftigeren  Spectroscop  die  Ab- 
sorptionslinien des  Chlors  leicht  wahrgenommen  und  die- 
selben; bezogen  auf  das  von  Kirchhoff  veröffentlichte 
Spectrum;  gezeichnet.  Sie  beginnen  im  grünlichen  Theil 
des   Spectrums;  hinter  den   dicken  Linien  b   sichtbar  zu 
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(1)  Compt.  rend.  LXVIII,  1546;  J.  pharm.  [4]  XI,  45;  im  Ann. 
Ber.  d.  dentscb.  ehem.  Gos.  1869,  429.  —  (2)  Compt  lend.  LXVIII, 
376;    Pogg.  Ann.  CXXXVII,  165. 
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werden;  man  siebt  sie  vollkommen  bei  der  Doppellinie ^H^*'^^* 
Nr.  1800.  Sie  sind  an  Stärke,  Feinheit  und  Gruppirung  *"***** 
▼erschieden,  lassen  einige  Bäume  frei,  befolgen  keine  regel- 
mlTsige  Ordnung  und  erstrecken  sich  über  die  Linie  F 
lunaus  bis  zur  Linie  2110.  In  den  letzten  Theilen  [sind 
sie  sehr  zahlreich  und  fast  gleichabständig.  Das  Sonnen- 
•pectrom  ist  bis  zu  Anfang  des  Blau,  gegen  die  Linie 
3110  hin  fortdauernd  sichtbar  mit  seinen  speciellen Linien; 
allein  darüber  hinaus  verschwindet  Alles ;  der  Rest  des 
Biso  und  der  violette  Theil  sind  absorbirt.  Der  Chlor- 
idiirm  absorbirt  also  den  farbigen  Theil  des  Spectrums, 
worin  die  chemischen  Strahlen  am  reichlichsten  vorkom- 
men, vollständig. 

£.  Luck(l)  hat  gefunden,  dafs  dampffbrmifi^e  sal- ^iMorp^iow- 
petrige  Säure  und  Untersalpetersäure  bei  durchfallendem  ^^^i  ^ 
Licht  im  Spectroscop  ganz  dieselben  Absorptionslinien  zei-  "Ji^JJ^JHl*' 
gen.  £b  wiuxlen  21  bis  26  dunkle  Linien  wahrgenommen, 
weldie  auf  den  Saum  zwischen  den  Theilstrichen  35  bis 
90  fiden  (Natriumlinie  =  50  und  von  der  Breite  eines 
balben  Scalengrades).  Die  Linien  im  Roth,  Orange  und 
Gelb,  d.  h.  von  35  bis  71,  sind  fein,  [die  von  73  bis  90 
breiter,  und  seien  letztere  wohl  Gruppen  von  feinen,  durch 
das  Prisma  noch  nicht  hinreichend  getrennten  Linien. 
Luck  giebt  die  genaue  Lage  der  dunklen  Absorptions- 
linien näher  an.  Von  den  dreierlei  Ansichten,  welche  Luck 
ttber  den  Grund  des  gleichen  optischen  Verhaltens  der 
Dämpfe  beider  genannten  Substanzen  aufstellt,  neigt  sich 
Derselbe  der  Annahme  zu,  dafs  die  salpetrige  Säure  durch 
den  Einflufs  der  Wärme  vollständig  in  Untersalpetersäure 
and  Stickoxyd  zer&lle ,  welche  beiden  Körper  durch  die 
Einwirkung  der  Kälte  sich  gröfstentheils  wieder  zu  sal- 
petriger Säure  vereinigen.  Die  optischen  Erscheinungen 
des  Dampfe  der  salpetrigen  Säure  wären  denmach  durch 


(1)  Zeitachr.  «asL  Chem.  VDI,  402;   Zeitsobr.  C3iem.  1870 ,  287. 
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•^p^üSi*"?«  ^^®  gebildete  Untersalpetersäure   bewirkt.     Für  diese  Er- 
^'ipotrig»  kläniDg  stützt  sich  Luck   auf  die  Thatsache;    daTs   voll- 
""^to^iitlr^  kommen   reine   salpetrige   Säure   bei  der  Bectification  ein 
stetiges  Steigen  des  Siedepunkts  zeigt,   dafs   dabei  inmier 
Stickoxyd  fortgeht,   während  zuletzt  etwas  Untersalpeter- 
säure in  der  Betorte  zurückbleibt 

AbMrpttoM-         Luck(l)  fand   ferner  für  den  Dampf  des  Mangan- 
M«nf «n-    superchlorids  Mn^CI?  (2)  im  Spectroscop  (Na = 50,  Sr  d  ss  98) 
acht  Absorptionslinien  zwischen  66  bis  84,  von  denen  die 
vier  ersteren  sehr  fein   sind   und  zu  je   zwei   als  Doppel- 
linien zusammenstehen,  während  die  anderen  breiter  sind. 


(1)  ZeitBchr.  anal.  Chem.  Vm,  405;  Zeitschr.  Chem.  1870,  288.— 
(2)  Der  so  bezeichnete  bräunliche  Dampf  wnrde  erhalten  durch  Ueber- 
gie&en  von  übermangans.  £ali  mit  rauchender  Schwefelsäure  in  einem 
ganz  trocknen  Gtoflirs  und  Einwerfen  von  geschmolzenem  Ghlomatrium 
in  die  grüne  Auflösung.  Derselbe  scheint  aber  nach  Jahresber.  f.  1860, 
169  yielmehr  ein  der  Uebermangans&ure  entsprechendes  Oxjchlorid 
zu  sein. 
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Zur  Demonstration  der  Gewichtazunahme  emea  Korp€r$ ^^^^ll\^ 
heim  Verbremun  bedient  sich  A.  W.  Hofmann  (1)  fol-  """*'* 
gender  Vorrichtang*  An  der  einen  Seite  einer  Wage^  die 
noch  Centigranmie  angiebt;  befestigt  man  einen  kleinen 
HofeiBenmagneten^  läfst  dnrch  Einsenken  in  feines  Eisen- 
pnlrer  (Fermm  limatam  des  Handels)  an  dessen  Polen 
nch  eben  Eisenbart  bilden^  nnd  bringt  das  Ganze  ins 
Gleichgewicht  Zündet  man  dann  das  Eisenpnlver  mittelst 
einer  (Jasflamme  an,  so  verglimmt  es^  indem  sich  die 
SaoerstofiSMifhahme  durch  einen  bedeutenden  Aasschlag 
manifestirt  Verfassers  Magnet  wog  210  Grm.;  trug  12;5 
Gnn.  Eisen,  das  bei  der  Verbrennung  0^8  bis  0,9  Grm. 
an  Gewicht  sunahm.  —  Um  die  GevnchUzuncJime  beim 
ytrlrennai  einer  Kerze  zu  zeigen,  benutzt  H.  Kolbe  (2) 
one  Wage,  an  deren  einen  Seite  Gehänge  und  Schale 
entfernt  ist    Statt  dessen  ist  ein  Glasstab  horizontal  ange- 


(1)  In  den  Ber.  d.  dentsoh.  ehem.  Ges.  1869,  287  hat  Hof  mann 
^Mten,  iowie  die  nSohst  folgenden,  ron  Ihm  beschriebenen  Vorleenngs- 
▼oraehe  Teröffentllcht,  meietena  mit  Beigabe  einer  Abbildnng  der  Ap- 
pvat«.  —  (2)  Ber.  d.  dentaeh.  ehem.  Ges.  1869,  680,  mit  Abbildung; 
J.  pc  GhoB.  cm,  600,  ebenfalls  mit  Abbildnng. 
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^mMiüT*  hängt,  an  dem  die  Apparate  befestigt  sind.  Zunächst  ist 
daran  ein  zur  Aufnahme  der  Kerze  bestinmiter  Cjlinder 
senkrecht  angebracht;  unten  offen,  oben  mit  einem  Kork 
verschlossen,  in  den  eine  engere,  rechtwinkelig  gebogene 
Glasröhre  eingelassen  ist  Aus  diesem  Bohre  treten  dann 
die  Verbrennungsproducte  in  ein  U  förmiges  leeres  Bohr, 
in  dem  sich  das  Wasser  absetzt,  dann  in  ein  kleines  Kölb- 
chen  mit  Kalkwasser  und  aus  diesem  in  zwei  U  förmige, 
mit  Natronkalk  'gefüllte  Bohren.  Von  diesen  führt  ein 
Gummischlauch  zu  einer  Bunsen'schen  Wasserluftpumpe, 
die  die  Circulaiaon  der  Verbrennungsproducte  besorgt 

Ferrum  limatum  benutzt  A«  W.  Hof  mann  für  num- 
cherlei  Vorlesungsversuche.  Bläst  man  es  aus  einer  Bohre 
in  eine  Gasflamme,  so  erhält  man  einen  langen  EistnbUU. 
Verfasser  benutzt  es,  um  zu  zeigen,  dafs  das  Eisen  m 
dieser  Form  verbrennftoher  üt,  als  SekUfspmher^  und  yer- 
wendet  es  femer  zur  Darstellung  von  Schwefeleisen.  1  Theil 
Schwefel ,  2  Th.  Ferrum  limatum  und  3  Th.  Salpeter  geben 
ein  Metallschiefspuher.  Wendet  man  es  zur  Reduetian  des 
Nürobensols  mit  Essigsäure  an,  so  tritt  die  Beaction  sehr 
heftig  von  selbst  ein  und  destillirt  das  Anilin  ohne  Wei- 
teres über.  ZurEreeugung  van  Eisensäure  erhitzt  Verfasser 
1  Th.  Ferrum  limatum  mit  2  Th.  Salpeter  (20  bis  80  Grm.) 
in  einem  kleinen  Glasballon  über  einer  Ghisflamme.  Nach 
der  sehr  heftigen  Beaction  wird  die  erkaltete  Masse  aus* 
gelaugt  und  liefert  so  eine  sehr  dunkele  Lösung  von  Ka- 
liumferrat  Verfasser  erinnert  bei  dieser  Gelegenheit  an 
die  von  Poggendorff  (1)  beschriebene  Bildung  der  Eisen- 
säure bei  der  Electrolyse  einer  Kalilösung  mittelst  einer 
als  positiven  Electrode  benutzten  Platte  von  Gufseisen. 
Die  EUctrolyse  der  Chlorwasserstoffsäurs  bewerkstelligt  Hof- 
mann  in  einem  Apparate,  der  dem  früher  von  Dun  (2) 


(1)  Pogg.  Ann.  LIV,  878.  —  (2)   Hof  mann,   Einleitang  in  die 
moderne  Chemie ,  1866,  64;  Chem.  800.  J.  1865 1  165. 
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beschriebenen  I  smr  Electroljse  des  Wassers  dienenden 
ibnlicb  ist.  An  Stelle  der  Platinelectroden  befinden  sich 
solche  von  Kohle  und  anstatt  reiner  Salzsänre  wendet  Er 
ebe  mit  Sabssäure  versetzte  gesättigte  Lösung  von  Koch- 
tah  an.  Lälst  man  bei  gedfEneten  Hähnen  den  Strom  von 
lechs  bis  acht  Zmk*Kohle-£lementen  etwa  eine  Stande  lang 
circolireni  bis  die  Flüssigkeit  sich  mit  Chlor  gesättigt,  so 
beobachtet  man  nach  Schlafs  der  Hähne  j  dafs  sich  Wasser- 
stoff und  CUor  zu  gleichen  Volumen  entwickeln.  Zur 
Anafyse  des  AmmoniakM  benutzt  Verfasser  denselben  Ap- 
pint  mit  Kohleelectroden  und  wendet  anstatt  reiner  Am- 
moniakfltissigkeit  eine  Mischung  einer  gesättigten  Koch- 
lalzlösang  mit  nicht  mehr  als  etwa  Vio  Volum  stärkster 
Aimnoniaklösung  an.  Damit  der  Versuch  gelinge,  mufs 
xDin  auch  hier  wieder  den  Strom  etwa  eine  halbe  Stunde 
lang  bei  g^dffiieten  Hähnen  durch  den  Apparat  gehen 
lasseni  dann  haben  die  in  den  Schenkeln  befindlichen  Flüs- 
«i^eitssäulen  so  viel  Gas  absorbirt,  als  sie  aufnehmen 
kdonen. 

Als  inatruetiren  Versuch  empfiehlt  Verfasser  die  Elec- 
trolyse  der  Salzsäure,  des  Wassers  und  Ammoniaks  durch 
ein  und  denselben,  ans  circa  12  bis  16  Elementen  erzeug- 
ten Strom  in  den  erwähnten  Apparaten  neben  einander 
sosnifthren. 

Die  Verdichiunff  d$$  WoMerstoffi  und  8auer§toffs  beim 
ÜAergang  in  Wassergae  zeigt  Verfasser  mittelst  einer  etwa 
1  Meter  langen  und  12  bis  15°^  weiten  Glasröhre ,  die 
oben  geschlossen  und  mit  Funkendrähten  versehen  ist. 
Von  oben  nach  unten  sind  drei  gleich  grofse  Volume  (von 
etwa  20  CM.  Länge)  auf  der  Bohre  abgemessen  und  durch 
in  das  Glas  eingebrannte  schwarze  Streifen  bezeichnet 
Um  den  grdfseren  Theil  der  Bohre  ist  mittelst  eines  Kor- 
kes dne  zweite  weitere  in  der  Weise  befestigt,  dafs  die 
freien  Platinenden  zugänglich  bleiben.  Eine  weitere  Durch- 
bobnmg  des  Korkes  erlaubt  den  Dampf  siedenden  Wassers 
azdetten,  ähnlichi  wie  bei  dem  ^Hofman  naschen  Dampf- 
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^^^^I^St  dichtebestimmungßapparat.*  Die  Röhre  wird  nun  mit  Queck- 
silber gefbllt  und  in  einen  mit  Quecksilber  gefüllten  wei- 
teren hohen  CjUnder  eingesenkt.  Nun  läfst  man  Wasser- 
dampf  die  Bohre  umspülen^  und  ist  Alles  auf  100®  erwärmt, 
so  leitet  man  galvanisch  entwickeltes  Knallgas  in  die  Ba- 
rometerleere so  langC;  bis  die  QuecksQbersäule  zum  dritten 
Bing  gesunken  ist.  Dieser  Punkt  ist  auTserdem  durch  einen 
an  einem  Stativ  angebrachten  Zeiger  markirt  und  ist  so  die 
Möglichkeit  gegeben;  nach  erfolgter  Explosion  den  ursprüng- 
lichen Druck  wieder  zu  finden.  Stellt  man  nun  diesen 
ursprünglichen  Druck  durch  Senken  der  ganzen  Bohre 
wieder  her,  so  zeigt  sich;  dafs  ^/s  des  Volums  verschwun- 
den ist.  In  demselben  Apparate  führt  Verfasser  durch 
Verpuffimg  mit  Sauerstoff  auch  die  Analyse  des  Chubmt- 
gases  und  des  ölbildenden  Oases  aus. 

Als  Vorlesungseudiometer  benutzt  Hof  mann  eine 
U  Röhre  von  circa  60  GM.  Höhe.  An  dem  einen  Ende 
befindet  sich  ein  Glashahn ;  gleich  darunter  die  Funken- 
drähte;  die  andere  Mündung  ist  offen.  Am  Bug  befindet 
sich  ebenfalls  ein  Glashahn  zum  Ablassen  des  Quecksilbers. 
Derjenige  Schenkel,  an  dessen  oberem  Ende  die  Drähte 
eingeschmolzen  sind,  ist  mit  einer  Theilung  versehen.  Beim 
Gebrauch  wird  das  offene  Ende  mit  einem  gut  passenden 
Kork  verschlossen  und  dann  das  Quecksilber  theilweise 
abgelassen,  damit  ein  verdünnter  Baum  in  beiden  Schen- 
keln entstehe.  Nach  erfolgter  Explosion  giefst  man 
wieder  so  viel  Quecksilber  zu,  bis  es  in  beiden  Schenkeln 
gleich  steht. 

Um  die  OhxehvolumigheU  des  Sauerstoffs  und  der  aus 
ihm  gebildeten  Kohlensäure  und  schwefligen  Säure  zu  bewei- 
sen, benutzt  Verfasser  einen  Apparat,  der  dem  Vorlesungs- 
eudiometer  gleicht,  nur  ist  statt  des  Hahns  an  dem  Ende 
des  einen  Schenkels  eine  starke  Gaskugel  von  circa  10  CM. 
Durchmesser  angeblasen,  auf  welcher  eine,  durdii  einen 
eingeschliffenen  Stöpsel  verschliefsbare  Mündung  aufsitzt 
Der  Glasstopfen  ist  doppelt  durchbohrt  und  in  beide  Durch- 
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bobrangen  sind  starke  Knpferdrähte  eingekittet,  deren  ^^!^^!l^' 
obere  Enden  mit  Klemmschraaben  zar  Aufnahme  von  Pol- 
drihten  einer  Säule  von  3  bis  4  Zink -Kohle -Elementen 
verbunden  sind.  Der  eine  Kupferdraht  setzt  sich  in  ein 
kleines  Löffelchen  fort,  in  das  die  Kohle  oder  der  Schwefel 
gebracht  wird.  Der  andere  Draht  trägt  einen  feinen  Platin^ 
inht,  welcher  mit  dem  Löffel  in  der  Art  verbunden  ist, 
dafs  er,  was  inuner  in  demselben  liegt,  dieses  berührt  und 
entsflndet.  Die  Kugel  wird  nun  mit  Sauerstoff  gefUllti 
das  Quecksilber  ins  Niveau  gestellt  und  zeigt  sich  dann 
nach  dem  Verbrennen  des  Schwefels  oder  der  Kohle,  dafs 
in  dem  wieder  erkalteten  Apparate  das  frühere  Gasvolum 
nnTerändert  ist 

Um  die  Oxydation  de$  Ammoniaks  zu  veranschaulichen, 
bringt  Verfasser  in  die  Mitte  eines  Verbrennungsrohres 
platinirten  Asbest,  vor  denselben  rothes,  hinter  denselben 
blaues  Lackmuspapier.  Erhitzt  man  den  Asbest  und  leitet 
durch  die  Röhre  einen  mit  Ammoniak  beladenen  Luftstrom, 
10  bläut  sich  das  Lackmuspapier  vor  und  röthet  sich  das- 
selbe hinter  dem  Platin.  Zugleich  legt  sich  an  den  kalten 
Theilen  des  Bohres  ein  weifser  fiing  von  Ammonium* 
Nitrat  und  -Nitrit  an  und  ein  vorgelegter  Kolben  erftült 
■ich  in  kürzester  Frist  mit  rothen  Dämpfen ,  die  die  be- 
kannten fieactionen  mit  Eisenvitriol,  Jodkaliumkleister  und 
Indigoschwefelsänre  zeigen. 

Zur  EtUvrickdimg  van  Sauerstoff  aus  Salpetersäure  und 
Bdiwefelsäure  gebraucht  Hof  mann  einen  kleinen  Platin- 
kolben, an  dessen  Hals  eine  seitliche  Abzugsröhre  gelöthet 
Sit  Diese  setzt  sich  in  eine  Glasröhre  fort,  die  am  Ende 
in  eine,  mit  kaltem  Wasser  umgebene,  U förmige  Bohre 
ftbergeht,  die  mit  einem  Abflufsrohre  am  Buge  versehen 
iit  Ein  Olasrohr  leitet  den  Sauerstoff  aus  dem  UBohr 
a  einer  Wasserwanne,  wo  er  in  Cjlindem  aufgefangen 
▼erden  kann.  Der  Platinkolben  ist  mit  grobgepulvertem 
Bimsatdn  gefüllt  und  in  seinem  Halse  ist  mittelst  eines 
Gyp^fropfens  eine  mit  einem  Olashahn  versehene  Kugel- 
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V«'.!i^«?'  tropfröhre  befestigt  In  den  glühend  gemachten  Edben 
läfst  man  dann  die  Salpetersäure  oder  Schwefelsäure  ein» 
tröpfehi;  wo  sie  die  bekannten  Zersetzungen  erleiden. 

Weiter  beschreibt  Hofmann  noch  einige  Flammen- 
vermehe  und  zeigt  die  SeductionsJeraß  einer  Buneen^ecken 
Oanflamme  mittelst  einer  Eupferspirale,  die  Er  in  bekannter 
Weise  darin  oxydirt  und  reducirt 

Zur  Demonstration  mäfsiger  Wärmewirkungen  bedient 
sich  Verfasser  als  Vorlesung efhermoicop  einer  Glas-  oder 
besser  Silberröhre,  in  die  etwas  Aether  gegeben  ist  Bringt 
man  diese  z.  B.  in  ein  Glas,  in  dem  man  Schwefelsäure 
mit  Wasser  mischt,  oder  in  ein  solches,  in  dem  eine 
übersättigte  Lösung  von  Natriumacetat  erstarrt,  so  geräth 
der  Aether  ins  Kochen,  läfst  sieh  entzünden  und  brennt 
mit  weithin  sichtbarer  Flamme. 

Zur  Vergleichung  des  Volums  verschiedener  Oase  unter 
denselben  Veränderungen  der  Temperahtr  und  des  Druckes 
hat  Verfasser  folgenden  Apparat  construiri  An  einem 
geeigneten  Stativ  ist  ein  grofses  U  förmiges  Rohr  befestigt 
mit  einem  langen  offenen  und  einem  kürzeren  Schenkel,  von 
welchem  sich  vier  kleinere  senkrecht  stehende,  am  Ende 
Glashähne  tragende  Röhren  abzweigen.  Diese  letzteren 
sind  mit  einem  oben  offenen  Glasmantel  umgeben  und 
können  nach  Art  des  ^Hofm an n' sehen  Dampfdichtebe- 
stimmungsapparats^  Ton  Wasserdampf  umspült  werden, 
den  ein  kleiner  Kessel  liefert.  Am  Buge  des  TT  Rohres 
befindet  sich  ein  Glashahn.  Der  Apparat  wird  nun  mit 
Quecksilber  gefüllt  und  die  vier  kleineren  Röhren  in  der 
Art  mit  Wasserstoff,  Sauerstoff,  Chlorwasserstoff  und  Am- 
moniak, dafs  die  Volumina  gleiche  sind.  Veränderungen 
im  Druck  oder  der  Temperatur  machen  sich  an  allen  vier 
Röhren  in  gleicher  Weise  geltend. 

In  ähnlidher  Weise  zeigt  Hof  mann  das  Mariott  er- 
sehe Gesetz  mittelst  Compression  von  Oasen  durch  Queei- 
eäber druck.  An  einem  Brette  ist  wi  U  schenkeliges  Bohr 
befestigt,   dessen   einer  Schenkel  4  bis  5  Meter  lang  und 
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oben  offen,  der  andere  1  Meter  lang  und  am  Ende  mit  '^^I^ÜÜSSl' 
einem  Olashahn  yersehen  ist  Ein  solcher  befindet  sich 
aach  am  Buge.  An  dem  kürzeren  Schenkel  ist  ein  fest- 
stehender,  an  dem  längeren  ein  verschiebbarer  Mafsstab 
angebracht.  Durch  Eingiefsen  oder  Ablassen  von  Queck- 
sOber  läfst  sich  dann  das  Mariotte'sdie  Gksets  prüfen. 

Zar  Aufbewahrung  liquider  aehwefliger  Säure  eu  Vorle- 
emigszwecken  benntst  Verfasser  ein  cylindrisches  GlasgefkTs 
▼on  15  CM.  Höhe  und  5  CM.  Durchmesser,  das  sich  am 
oberen  Ende  zn  einer  engen  Mündung  verjüngt,  in  welche 
eine  staiice  Gasentwicklungsröhre  eingeschmolzen  ist.  Diese 
Röhre,  welche  etwa  bis  zur  halben  Höhe  in  das  cyündri- 
icfae  Oefilfs  hineinragt,  ist  unten  offen ;  das  obere,  aus  dem 
pTÜnder  hervorragende  Ende  ist  mit  einem  guten  Olas- 
hahn verschlossen  und  über  dem  Hahne  rechtwinkelig  um- 
gebogen. In  die  obere  Wölbung  des  Cylinders  ist  seit- 
£eh  noch  eine  zweite  Bohre  eingeschmolzen,  die  sich  in 
geringer  Entfernung  von  dem  Gefkfse  zu  ^er  starken  Glas- 
kugel von  5  CM.  Durchmesser  erweitert.  Zwischen  dem 
CjlindergefiUse  und  der  Glaskugel  ist  ein  zweiter  Glas- 
hafan  angebracht,  ein  dritter  Glashahn  endlich  schliefst  die 
Bohre.  Diese  Anordnung  macht  es  möglich,  die  für  den 
jedesmaligen  Versuch  bestimmte  Menge  in  der  Glaskugel 
abzusondern. 

QueektilberNaeen  auf  Wasser  schwmmend  zeigt  Ver- 
fittser  in  folgender  Weise.  Stellt  man  unter  einen  gewöhn- 
licken  Wasserhahn,  dessen  Mündung  im  Lichten  einen 
Dorchmeeser  von  10  bis  12  Millimeter  hat,  eine  grofse 
P<tfcellanschale ,  deren  Boden  mit  15  bis  20  Kilogramm 
Queekailber  bedeckt  ist,  und  Iftfirt  nun  durch  plötzliches 
Oeffiien  des  Hahnes  einen'^krftftigen  Wasserstrahl  aus  einer 
Höhe  von  8  bis  10  Centimeter  auf  die  Quecksilberfläche 
niederinmusen,  so  beobachtet  man  beim  Abdrehen  des 
Wassers,  dafs  auf  der  zur  Buhe  gekonmienen  Wasserfläche 
Que^alberkugeln  schwimmen,  deren  Durchmesser  in  der 
Begel  1  Centimeter  beträgt    Unter  gewissen  Verhältnissen 
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^vtl^lhü'  l>il^oi2  Bich  indefs  Kugeln  von  2  und  selbBt  3  Centimeter 
Durchmesser.  Der  benutzte  Wasserdruck  betrug  20  bis 
25  Meter. 

Zur  localen  Ventilation  für  Vorlesungsziceeke  verwerthet 
H  o  f  m  a  n  n  die  Steigkraft  erwärmter  Luft.  Eine  im  Lichten 
15  Centimeter  weite  Bohre  von  glasirtem  Thon  ist  vertical 
in  den  Experimentirtisch  eingelassen  und  setzt  sich  in  hori- 
zontaler Bichtung  unter  dem  Fufsboden  nach  der  hinter 
dem  Experimentirtisch  hinziehenden  Wand  fort,  in  der 
sie  von  Neuem  vertical  aufsteigt,  um  in  einer  Höhe  von 
15  Metern  in  die  Atmosphäre  zu  münden.  In  diesem  Zug- 
rohre befindet  sich  in  einer  Höhe  von  1,2  Meter  über  dem 
Fufsboden  ein  starker  Bostbrenner,  welcher  durch  eine 
luftdicht  verschliefsbare  Seitenöffiiung  von  dem  Hörsaale 
aus  angezündet  werden  kann,  so  die  Luft  erwärmt  und 
eine  starke  Ventilation  einleitet 

Zur  Verbrennung  eines  Oases  in  einem  anderen  haben 
A.  Eekul^  (1),  sowie  A.  W.  Hof  mann  (2)  die  Con- 
struction  dazu  geeigneter  Apparate  mitgeiheilt  Eeknl^'s 
Apparat  ist  wesentlich  ein  Glasballon  mit  sich  gegenüber- 
stehenden seitlichen  Tubulaturen.  Der  Hals  desselben  ist 
nach  unten  gekehrt  und  mit  einem  zweifach  durchbohrten 
Korke  versehen.  Durch  die  eine  Durchbohrung  geht  ein 
Glasrohr  mit  aufgekittetem  Specksteinbrenner  und  dient 
zum  Zuleiten  des  zu  verbrennenden  Gases,  durch  die  an- 
dere geht  eine  Glasröhre  zum  Zuleiten  desjenigen  Gases», 
in  dem  xlie  Verbrennung  vor  sich  gehen  soll.  Die  Tubula- 
turen sind  ebenfalls  mit  durchbohrtem  Stopfen  versehen^ 
von  denen  der  eine  eine  Glasröhre  zum  Ablassen  der  Ver- 
brennungsproducte  trägt,  der  andere  einen  Funkenzünder, 
der  so  gerichtet  ist,    dafs  die  Funken  gerade  über  dem 


(1)  Ber.  d.  deatscli.  ehem.  Gos.  1869,  418,  mit  Abbildung ;  Zeitscbr. 
Cbem.  1869,  697,  mit  Abbildung.  —  (2)  Ber.  d.  dentsob.  ehem.  Ges. 
1869,  487,  mit  Abbildong;  Zeitschr.  Chem.  1869|  696»  mit  Abbildang. 
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Speduteinbrenner  überschlagen  und  das  betreffende  Gas  ^^^^^' 
entzünden.  Hofmann's  Apparat  ist  ein  4  bis  5  Centi- 
meter  weiter  nnd  30  bis  40  CM.  hober  Glascylinder^  der 
sa  einer  engeren  rechtwinkelig  gebogenen  Bohre  ausge- 
K^n  ist,  die  zum  Zuleiten  des  Gases  bestimmt  ist;  in 
don  die  Verbrennung  vor  sich  gehen  soll.  Die  untere 
Mündung  des  Cjlinders  ist  mit  einem  Caoutchoucpfropfen 
Yerachlossen^  der  ein  gerades,  kurzes,  etwas  weites  Glas- 
röhr  und  eine  engere,  rechtwinkelig  gebogene  Bohre  trägt, 
die  zum  Ausströmen  der  Verbrennungsproducte  bestimmt 
ist  Soll  z.  B.  Sauerstoff  in  Leuchtgas  verbrannt  werden, 
so  wird  der  Apparat  mit  letzterem  gefüllt  und  das  am 
unteren  £nde,  aus  dem  geraden,  weiteren  Böhrenstück  aus- 
strömende Gas  entzündet.  Andererseits  steht  mit  einem 
Sauerstoffgasometer  ein  engeres  Glasrohr  in  Verbindung, 
das  einen  Platinbrenner  trägt  und  über  das  in  einiger  Ent- 
fernung vom  Ende  ein  Kork  geschoben  ist,  der  in  das 
gerade,  weitere  Böhrenstück  pafst.  Während  nun  der  Sauer- 
stoff hahn  geöffnet  ist,  fährt  man  durch  die  brennende 
Leachtgstsflamme,  die  die  Verbrennung  überträgt  und  durch 
den  Kork  beim  weiteren  Einschieben  gelöscht  wird.  Die 
Gaszuleitangsröhren  sind  zur  Begulation  der  Gasströme 
mit  Qlaahähnen  yersehen.  Hofmann  theilt  dann  noch 
seine  Erfahrungen  in  Bezug  aaf  die  Verbrennung  von  Am- 
mmUak  miUelst  Sauerstoff  mit. 

Zur  Entzündung  eines  Gemisches  von  Wasserstoff  und 
Cklar  bedient  sich  Fr.  Kefsler  (1)  des  Magnesiumlichtes. 
Breimender  Magnesiumdraht  zersetzt  Kohlensäure  unter 
Aiuscheidong  von  Kohle,  brennt  in  AiVassergas,  Stick- 
oiydnl,  Stickoxjd,  Schwefelwasserstoff  und  schwefliger 
Siiire  forty  verlöscht  aber  in  Kohlenoxyd. 

Dom  Schwimmen  von  Seifenblasen  (2)   auf  Kohlensäure 

(1)  Ber.  d.  deatscb.  ehem.  Ges.  1869,  369;  Zeitschr.  Chem.  1869, 
574.  —  (2)  Seifenblasen  werden  Yon  ftQ&erordentUcher  Gröfse  aus 
cmef  mit  Glyceiin  und  etwas  Ammoniak  versetzten  Lösung  yon 
Bdunieiseife  edialten. 

r.  eil««.  «.  ■    w.  für  1869.  J3 
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^C!^!^r  ^^'^'^  ^^^  ^^™  geringsten  Aufvrande  von  Kohlensäure  in 
der  Art  gezeigt  werden;  dafs  man  aus  einem  permanenten 
£ohlensäureentwickIer  die  Kohlensäure  in  den  Hals  eines 
grolsen  Trichters  leitet 

Um  kleine  Mengen  von  salpetrigs.  Kali  darzustellen 
empfiehlt  H.  Schwarz  (1)  als  Vorlesungsversuch  Was- 
sersto£f  über  geschmolzenen  Salpeter  zu  leiten. 

BaB.r.toff.  Heinr.  Struve  (2)  folgert  aus  Seinen  Versuchen  (3) 
'"dlTL^ft*"  ^^  Gegenwart  von  Wasserstoffsuperoxyd  in  der  Luft^  im  Ge- 
gensatz zu  der  früher  von  Houzeau(4)  ausgesprochenen 
Behauptung;  dafs  Wasserstoffsuperoxyd  in  der  Luft  nie 
angetroffen  werde.  Nach  Struve  ist  das  Vorkommen  des 
Wasserstoffsuperoxyds  im  Schneewasser  ein  gröfseres;  als 
im  Regenwasser  bei  Hagel  und  Gewitter ,  und  hier  wie- 
derum gröfser;  als  in  gewöhnUchem  Begenwasser.  Gleich- 
r ;  zeitig  mit  Wasserstoffsuperoxyd  fand  Er  als  steten  Be- 

gleiter desselben  salpetrige  Säure  und  Ammoniak. 

,\  Werner  Schmid  (5)  beobachtete  ebenfalls  in  einem 

^  '  am  26.  Mai  gefallenen  Begen  die  Anwesenheit  von  Waa- 

;^*  serstoffsuperoxyd. 

TiiftiuniioxT.        M.  L  amy  (6)  hat  die  Leistungsfähigkeit  des  Thallium- 
h '  ^^S^'  "^  oxydulpapierS;  das  als  feines  Reagenz  auf  Ozon  von  Schön- 

bein angegeben  wurde,  einer  Kritik  unterworfen.  Die 
Resultate  des  Verfassers  sind  folgende  :  Das  Thallium- 
oxydul  kann  sich  auch  ohne  den  Einfluls  von  Luft  oder 
Ozon  bräunen.  Die  Empfindlichkeit  des  Thalliumpapieni 
hängt  von  der  Concentration  der  zu  seiner  Bereitung  be- 
nutzten Lösungen  und  davon  ab,  ob  das  darin  enthaltene 


f. 
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(1)  Dingl.  pol.  J.  CXCI,  897;  Chem.  Centr.  1869,  S56.  -^ 
(2)  Zeitsclir.  Chem.  1869,  274;  J.  pr.  Chem.  CVII,  608.  —  (8)  Hin- 
sichtlich des  Nachweises  des  Wasserstoffsuperoxyds  ygL  diesen  Bericht 

M  bei  analytische  Chemie.  —    (4)   Jahresber.  f.  1868,  180.  —  (5)   J.  pr. 

Chem.  CVn,  60.  —  (6)  BtOl.  soo.  chim.  [2]  XI,  210;  im  Aosi.  Zeitschr. 

^  •:  Chem.  1869,  416;  Chem.  Centr.  1869,  272. 
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Qxjdiil  mehr  oder  weniger  Kohlensäure  angezogen  hat  Jjjj"^,**^; 
Das  Thalliumpapier  ist  fiisch  bereitet  empfindlicher  gegen  '^^o^oÄ/''^ 
Ozon,  als  Jodkalinmstärkepapier.  Die  mehr  oder  weniger 
dankele  Färbung  des  Thalliumpapiers  ist  nur  dann  ein 
Bicfaeres  Zeichen  ftir  Ozon,  wenn  dieses  Papier  Ghiajac- 
tinctnr  bläut.  Unter  dieser  Bedingung  zeigt  das  Thallium- 
papier sicher  und  rasch  die  Gegenwart  von  Ozon  selbst  in 
emer  an  salpetriger  Säure  reichen  Atmosphäre  an  (1), 
aber  die  Anwendung  desselben  scheint  auf  die  blofse 
Nachweisung  des  Ozons  beschränkt  zu  sein  und  das- 
selbe kann  nicht  als  ein  Mafs  für  den  höheren  oder 
geringeren  Gb*ad  von  Activität  des  Sauersto£fs  benutzt 
werden. 


M.  E.  Pelouze  (2)   hat  Mittheilung   gemacht   über"^'' 


h  wef«I. 
Btllchkelt 


die  Löslichkeit  des  Schwefels  in  verschiedenen  Steinkohlen-  ?••  ■*1'T'«'* 

In  otelnkoh» 

theerölen.  Er  fand ,  dafs  die  Löslichkeit  des  Schwefels  in  '-»»»••'«•»• 
den  Oelen  zunimmt  mit  dem  spec.  Gew.  des  Lösungs- 
mittels,  xmd  dafs  gewisse  schwere  Oele  über  120^  eine 
unbegrenzte  Menge  von  Schwefel  zu  lösen  im  Stande  sind. 
In  Bezug  auf  die  von  Ihm  in  der  zweiten  Abhandlung 
gegebene  Löslichkeitstabelle  yerweisen  wir  auf  das 
Origmal. 

Die  gewöhnliche  Angabe,  dafs  Schwefel  und  Wasser- Jj;|JJ'jj5jj»j; 
itoff  sich  nicht  direct  verbinden,   beruht  nach  Merz   und    "*'"*<''• 
Weith  (3)  auf  einem  Irrthume.    Leitet  man  nämlich  Was- 
lerstoffgas   in  siedenden   Schwefel,   so  werden  reichliche 
U^en  von  SchwefelwasserstofFgas  erhalten. 


(1)  in  directem  Widenpmch  sn  Haisinga *b  Angabe,  nach  der 
tedi  Oioii  gebstimtes  Thalliumpapier  doroh  salpetrige  Säure  wieder 
g^leioH  wird.  Vgl  Jahresber.  f.  1867,  179.  —  (2)  Compt  rend.  LXYIII, 
U79  und  Compt  rend.  LXIX,  56;  Dingl.  pol.  J.  GXCm,  152  o.  513; 
m  Ann.  Zeitacfar.  Chem.  1669 ,  444  n.  567 ;  J.  pr.  Chem.  CVUI, 
12a  —  (3)  Ber.  d.  dentscli.  chem.  Qes.  1869 ,  341 ;  Zeitschr.  Chem. 
1869,  603;  IHngL  pol.  J.  CXCm,  519. 
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Eine  ähnliche  Beobachtung  hat  Jacob  M7erB(l) 
mitgetheilt.  Leitet  man  nach  Ihm  in  siedenden  Schwefel 
einen  Strom  von  Wasserdampf  ^  so  bildet  sich  Schwefel- 
wasserstoffgas  und  findet  sich  dann  neben  ttberdestillirtem 
Schwefel  in  der  Vorlage  eine  saure  Flüssigkeit;  die  Penta- 
thionsäure  enthält.  Nach  Mjers  findet  der  Procefs  in 
folgender  Gleichung  seinen  Ausdruck  : 

158  +  10H,O  =  10H,8  +  680,  =  HjS.Oa  +  ßH,8+  68  +  4H»0. 

Hm^li^Ai  ^'  Chevrier  (2)  untersuchte  die  Einwirkung  des 
ken.'«J/"oe-®l®<^^^8^^®^  Funkcus  auf  ein  Gemenge  von  Schwefeldampf 
'^weflu'*  mit  verschiedenen  Gasen.  Sauerstoff  und  Schwefeldampf 
«tnl^^no^.  vereinigen  sich  regelmäfsig  unter  geringer  oder  keiner  Ex- 
plosion zu  schwefliger  Säure.  Wasserstoff  und  Schwefel- 
dampf geben  mit  Leichtigkeit  Schwefelwasserstoff.  Stick- 
stoff war  ohne  Wirkung  (bei  einem  Funken  von  1  CM. 
Länge);  aber  bei  Anwendung  von  Stickoxyd-  oder  Stick- 
stoffoxjdulgas  entsteht  schweflige  Säure  und  Stickstoff; 
aufserdem  können  beim  Ueberleiten  der  Producte  in  eine 
abgekühlte  Vorlage  schöne  Bleikammerkrjstalle  erhalten 
werden.  Kohlenoxyd  liefert  Eohlenoxysulfid ;  das  jedoch 
nicht  [frei  von  Kohlenoxyd  erhalten  wurde.  Da  die  Koh- 
lensäure selbst  durch  den  electrischen  Funken  in  Kohlen- 
oxyd und  Sauerstoff  zerlegt  wird;  so  werden  mit  ihr  die 
Producte  beider  Körper  erhalten. 

"*illü«'e**'  R.  Schneider  (3)  hat   über  neue  Schwefelsalze  be- 

richtet und  gleichzeitig  auch  K.  Preis  (4)  über  Schwefel" 
kcUium^Schwefeleisen.  Schneider  erhielt  das  Schwefel- 
kalium-Schwefeleisen KsFe^Si  in  Form  von  purpurbraunen; 
biegsamen;  lebhaft  glänzenden  Nadeln   durch  Zusammen- 


(1)  J.  pr.  Chcm.  CVIII,  123.  —  (2)  Compt  rend.  LXIX,  136  ;  im 
Ausz.  Zeitschr.  Chem.  1869,  608.  —  (3)  Pogg.  Ann.  CXXXYI,  460; 
Zoitscbr.  Chem.  1869,  629;  J.  pr.  Chem.  CVIII,  16;  Bull.  boo.  chim. 
[2]  XII,  246.  —  (4)  J.  pr.  Chem.  CVII,  10;  im  Aosz.  Zeitsobr.  Chem. 
1869,  630. 
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schmelzen  von  1  Theil  Eisenpulver^  6  TheQen  trockenem 
kohlens.  Kali^  6  Theilen  Schwefel  und  Ansiaugen  der 
Schmelze  mit  Wasser.  Bei  Luftzutritt  erhitzt^  yerglimmt 
daa  bei  gewöhnlicher  Temperatur  luftbeständige  Salz  zu 
Eisenozyd  und  schwefeis.  Kali;  während  es  bei  Luft- 
abschlufs  keine  Zersetzung  erleidet.  Verdünnte  Säuren 
lösen  es  leicht  unter  Schwefelwasserstoffentwicklung  und 
Ausscheidung  von  Schwefel;  als  Beweis ;  dafs  in  der  Ver- 
bindung eine  Schwefelungsstufe  des  Eisens  enthalten  ist, 
die  mehr  Schwefel  als  Einfach -Schwefeleisen  enthält.  Im 
Wasserstoffstrom  zur  Bothgluth  erhitzt  verliert  es  1  Atom 
Schwefel;  indem  es  sich  schwarz  ftlrbt;  aber  Glanz  und 
krjstallinische  Beschaffenheit  behält ;  es  löst  sich  aber  dann 
in  Säuren  ohne  Schwefelausscheidung.  Preis  beschreibt 
diese  Verbindung,  die  Er  durch  Schmelzen  von  1  Theil 
Eisen;  5  Th.  kohlens.  Eali  und  &  Th.  Schwefel  erhiell^ 
als  nadeiförmige  Erjstallblättchen  bis  zu  5™™  Länge  mit 
starkem;  halbmetallischem  Glanz ;  röthlich- violett  gefärbt; 
mit  einem  Stich  ins  Gelbliche;  in  dieser  Beziehung  über- 
haupt stark  an  krystallisirtes  Übermangans.  Eali  erin- 
nernd.   Das  spec.  Gewicht  fand  Preis  zu  2;863. 

Versetzt  man ;  nach  Schneider;  Schwefelkalium- 
ScbwefeleiseU;  nachdem  es  in  destillirtem  Wasser  vertheilt 
worden  ist,  mit  Silbemitraty  so  findet  eine  Umsetzung  nach 
folgender  Gleichung  statt  : 

KaFegB«  -f  2  AgNO.  ==  2  KNO«  +  AgsFe^S«. 


BchwafiBl- 
nlM. 


Verbindung  stellt  sich  unter  dem  Mikroscop  als 
ein  durchaus  homogenes  Aggregat  dunkelschwarzbrauner; 
langer;  dünner  Ery  stalle  dar;  welche  die  Form  des  Schwe- 
felkalium-Schwefeleisens unverändert  beibehalten  haben  und 
die  demnach  als  wahre  Pseudomorphosen  nach  dieser  Ver- 
bindung bezeichnet  werden  können.  Bei  mittlerer  Tem- 
peratur an  trockener  Luft  unveränderlich;  färbt  sie  sich; 
im  feuchten  Zustande  der  Luft  dargeboten;  an  einzelnen 
Stellen  rostbraun,  was  auf  einer  partiellen  Oxydation  des 
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■^^LT?/**'  Schwefeleisens  zu  beruhen  scheint.    Von  stark  verdünnter 
Salzsäure   wird    sie    bei    gewöhnlicher    Temperatur    fast 
gar  nicht  angegriffen  ^  und  sie  unterscheidet  sich   dadurch 
wesentlich    von    dem   Schwefelkalium- Schwefeleisen ^    das 
in   Berührung     selbst    mit    der   verdünntesten    Salzsäure 
sofort  Schwefelwasserstoff  entwickelt.    JConcentrirte   Salz- 
säure dagegen  wirkt;   besonders   schnell  beim  Erwärmen 
unter  Auftreten  von  Schwefelwasserstoff;  zersetzend  auf  die 
Silberverbindung    ein.      Im   trockenen   Glasrohr  bis  zum 
Glühen  erhitzt;   schmilzt  dieselbe;  indem   sie   zugleich  ein 
Sublimat  von  Schwefel  giebt ;  der  erstarrte  Bückstand;  der 
ziemlich  hart  und  auf  dem  Bruch  schwach  metallglänzend 
ist;   scheint  ein  Gemenge  von  Einfach  -  Schwefeleisen  und 
metallischem  Silber  za  sein.  —    Es  scheint;   dafs   bei  wei- 
terer Einwirkung  von  Silbernitrat  auf  diese  Verbindung 
allmälig  Silber   gegen  Eisen  ausgetauscht  wird;   doch  hat 
Schneider  diese Reaction  nicht  weiter  verfolgt. —  Schnei- 
der beschreibt   nun    noch    die    folgenden  Verbindungen  : 
SehwefeOcaliufn'Schwefelwiamuthy  wird  leicht  erhalten  beim 
Zusammenschmelzen    von   Wismuth;    kohlens.  Kali    und 
Schwefel  im  Verhältnifs  von   1:6:6.     Es  büdet  hell- 
stahlgraue ;   lebhaft  glänzende  Nadeln ;   denen   die  Zusam- 
mensetzung Es&iySi  zukommt.    Beim  Zusammenschmelzen 
von  1  Th.  Eisenpulver;  6  Th.  Soda  und  6  Th.  Schwefel, 
Auslaugen  mit  Wasser;  Auswaschen  und  Pressen  zwischen 
Fliefspapier  erhielt  Schneider  eine  Verbindung;  welche  der 
Zusammensetzung   :  NagFosS«  -f-  4  HgO   entspricht.      Sie 
stellt  ein  schön  dunkelrothbraunes  Pulver  dar;   das  unter 
dem  Mikroscop  als   ein  durchaus   gleichmäfsiges  Aggregat 
kleiner;  zarter  Nadeln  erscheint.    Unter  dem  Polirstahl  ist 
es   zu  lebhaft;  glänzenden  Blättchen  von  schön  bräunlich* 
rother  Farbe  zusammendrückbar.    Es  kann  ohne  Zersetzting 
zu    erfahren  an    der   Luft   bis    gegen   100^   erhitzt   wer- 
den;  giebt  aber  bei  dieser  Temperatur  nicht  ihren  ganzen 
Wassergehalt    ab;    bis    auf  120^    erhitzt;    entzündet   es 
sich    an    der   Luft   und    verglimmt   unter  Auftreten    von 
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;er  Säure.  Beim  Erhitzen  in  KoUeiiBäiire  oder  '^J^" 
Wasserstoff  tritt  Zersetzung  ein  unter  Bildung  von  Schwe- 
felwasserstoff. Salzsäure ;  selbst  stark  verdünnte;  ent- 
wickelt unter  Ausscheidung  von  Schwefel  damit  Schwefel- 
wasserstoff. Schneider  schliefst  aus  mehreren  Versuchen, 
dals  diese  Verbindung,  so  dargestellt,  etwas  unterschwefligs. 
Sals  enthalte.  In  Wasser  suspendirt  setzt  sie  sich  mit 
Silbemitrat  und  Chlorcadmium  im  Sinne  der  folgenden 
Gleichangen  um  : 

K«,Feg84  +  4AgNOs  »  2NaN^,  +  FeN,0a  +  Ag^FeB« 
Na,Fet04  +  2  GdCl,     »  2Naa     +  FeCl.     +  ed^FeS«. 

Die  Darstellung  von  Schwefelnatrium -Schwefdwismuth  ge- 
lingt leicht  und  sicher,  wenn  man  ein  inniges  Gemenge 
von  1  Th.  fein  gepulvertem  Wismuth  mit  6  Th.  trockener 
Soda  und  6  Th.  Schwefel  bis  zum  ruhigen  Flufs  zusam- 
menschmilzt und  die  erkaltete  Schmelze  niit  Wasser  be- 
handelt Dabei  hinterbleibt  die  Verbindung  als  licht  stahl- 
granes,  aus  lauter  kleinen  Nadeln  bestehendes  Krystall- 
pulver,  deren  Eigenschaften  denen  der  entsprechenden 
Ealinmverbindung  äufserst  ähnlich  sind.  Beim  Erhitzen 
im  Wasserstoffstrom  tritt  Beduction  ein  nach  der  Glei- 
chung : 

Na^itB«  +  H«  s  8  H,8  -{-  Bit  +  Na,S. 

DieVerbindnng,  die  S  chnei  d  erKaliumJcupfersulfitrei'Kupfer* 
tdfid  nennt  und  ihr  die  Formel  E^S ,  .3  Gu|S ,  djxSt  bei- 
1^^,  wird  durch  Zusammenschmelzen  von  1  Th.  Kupfer- 
pulver,  6  Th.  kohlens.  Elali  und  6  Th.  Schwefel  erhdten. 
Ba  Behandlung  der  Schmehse  mit  Wasser  bleiben  zahl- 
reiche, prachtvoll  stahlblaue,  lebhaft  glänzende,  quadratische 
KiystaUbllttchen  zurück,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
vdDkommen  luftbeständig  und  auch  in  Wasser  unveränder- 
Edi  sind.  Sie  werden  von  stark  verdünnter  Salzsäure 
nicfat  angegriffen,  von  concentrirter  aber  beim  Erwärmen 
unter  Schwefelwasserstoffentwicklung  zersetzt.      Beim  Er- 
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*Mhi?*'  hitzen  im  Wasserstoffstrom  werden   sie  im  Sinne  der   fol- 
genden Gleichung  zerlegt  : 

E^S,  3  Gu,8,  2  €q8  +  H,  =  E,6  +  4  6a,6  +  H,8. 

Uebergiefst  man  die  Verbindung  mit  einer  verdünnten  Auflö- 
sung von  Silbernitrat;  so  färben  sich  die  blauen  Krystallblätter 
sofort  silberweifs;  behalten  aber  ihren  lebhaften  Metallglanz 
und  ihre  Form  unverändert  bei.  Dabei  tauscht  sich  Kupfer 
gegen  Silber  aus  und  verläuft  die  ganze  Reaction  nach 
folgender  Gleichung  : 

K^ß,  3  €u,S,  2  €uß+18  (AgNO,)  =  2  (KNO,)+8  (GuN,Oe)+6  Ag,S+  6  Ag. 

Beim  Zusammenschmelzen  von  1  Th.  Eupferpulver;  6  Th.  Soda 
und  6  Th.  Schwefel  entsteht  nicht  eine  der  vorigen  entspre- 
chende Natriumverbindung,  sondern  DmatriumkupferstUfuret- 
Kupfersulfid :2'NsLfB,  2  GuSj  GvL^^.  Es  sind  kleine,  lebhaft 
metallglänzende,  dunkel  schwarzblaue,  nadelförmige  Säulen, 
die  dem  monoklinischen  System  anzugehören  scheinen.  An 
der  Luft  erleiden  sie  Zersetzung.  Verdünnte  Salzsäure 
greift  sie  in  der  Kälte  nicht  an,  wohl  aber  concentrirte 
beim  Erwärmen  unter  Entwicklung  von  Schwefelwasser- 
stoff*, indem  ein  Rückstand  von  Halb-Schwefelkupfer  hinter- 
bleibt. —  Wird  ein  inniges  Gemenge  von  10,25—10,5  Th- 
■  Kupferpulver,  3  Th.  Eisenpulver,  72  Th.  kohlens.  Kali 
und  72  Th.  Schwefel  bis  zum  ruhigen  Flufs  geschmohsen, 
so  werden  bei  Behandlung  mit  Wasser  prachtvoll  glänzende, 
nach  Art  des  Buntkupfererzes  buntfarbige ,  besonders  blau 
und  roth  angelaufene  Ejystallblätter  von  Kaliumeisensul" 
füret -Kupfersulfid  :  KgS,  FeS,  €u2S}GuS  erhalten.  Die 
Krjstalle  scheinen  dem  monoklinen  System  anzugehören. 
Sie  sind  nicht  ganz  luftbeständig  und  werden  durch  ver- 
dünnte Salzsäure  wenig,  durch  concentrirte  beim  Erwär- 
men unter  Schwefelwasserstoffentwicklung  und  Ausschei- 
dung von  flalb-Schwefelkupfer  und  etwas  Schwefel  zer- 
setzt. Beim  starken  und  anhaltenden  Erhitzen  im  Wasser- 
stoffstrom tritt  Zersetzung  ein  nach  der  Gleichung  : 
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SKA  SFeS,  26atS}€ii,8,  +  H,  =  H,«  +  2E,8  +  2FeS  +  ZQu^. 

Das  entsprechende  Natnumeisenkupferaulfuret-Kupfersulfid 
wird  auf  ganz  ähnliche  Weise ;  wie  die  Ealiumverbindung 
erhalten,  nur  dafs  anstatt  der  Pottasche  eine  entsprechende 
Quantität  trockener  Soda  anzuwenden  ist.  Beim  Behan- 
deh  der  erkalteten  Schmelze  hinterbleiben  zahlreiche, 
dunkel  bronzegelbe  Erystallblättchen ,  die  von  einem  ge- 
wöhnlich beigemengten  lockeren  schwarzen  Pulver  (Schwe- 
feleisen?) durch  fortgesetztes  Schlänmien  getrennt  werden 

mflsBen.  Sie  entsprechen  der  Formel  Na^S;  FeS,  €u|S}GuS 
und  zeigen  in  ihrem  sonstigen  Verhalten  grofse  Aehnlich- 
keit  mit  der  Ealiumverbindung. 

In  einer  weiteren  Abhandlung  beschreibt  Schnei- 
der (l)  noch  die  folgenden  Verbindungen  :  Kaliumplatin'- 
Std/cplaÜHai  wird  erhalten  durch  Schmelzen  von  1  bis  2  Th. 
Platinschwanma  mit  6  Th.  trockenem  kohlens.  Eali  und 
6  Th.  Schwefel.  Nach  der  Analyse  kommt  ihm  die  Zu- 
ttmmensetzmig  :  EtS ,  3  PtS}PtSt  zu.  Es  bildet  kleine, 
harte,  scharf  und  deutlich  ausgebildete  sechsseitige  Tafeln 
von  blaugrauer  Farbe  und  lebhaftem  Metallglanz ,  deren 
»pec  Qew.  bei  15*^  =  6,44  gefunden  wurde.  Verdünnte 
Salzsäure  entzieht  der  Verbindung  Ealium  ohne  die  ge- 
ringste Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff,  indem  sich 
Bydrogen-Sulfoplatinat  (HgS,  3PtS}PtSs)  nach  folgender 
Gleichung  bildet  : 

K,B,  8  l»t8}Ft8ft  -f  2  HCl  =  2  KCl  -f  (H,8,  3  Pt8}Pt8,). 

Durch  Einwirkung  des  Sauerstoffs  der  Luft  bildet  sich 
dann  hieraus  Platinsesquisulfuret  oder  Platinsulfoplatinat 
(PtS,  PtS,)  : 


Pdurefel- 

■iilse. 


0)  Pogg-  Ann.  CXXXYnii  604. 
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'miI^'  Beim  Glühen  von  Ealiumplatin-Snlfoplaiinat  im  Wasser- 
Btoffstrom  tritt  Zersetzung  ein  unter  Bildung  von  Schwefel- 
kalium-Einfach-Schwefelplatin  : 

KtS,  8iHB}PtiB|  -f  8H  a=  4H,8  +  (K,8,  9iß)  +  8Pt 

Das  entsprechende  NatriumplcUtn  -  Sulfoplatinat  : 
NasS;3PtS}PtSs  entsteht  neben  Dinatrium- Sulfoplatinat 
(s.  u.)  beim  Zusammenschmelzen  von  1  Th.  Platinschwamnii 
2  Th.  Soda  und  2  Th.  Schwefel  als  blaugraues  kömiges  Kry- 
stallpulver;  das  von  den  kupferrothen  Nadeln  der  Dinatrium- 
Verbindung  durch  Schlämmen  getrennt  werden  mufs.  Spec 
Gew.  =  6,27  (bei  15®).  Das  Verhalten  desselben  gegen 
Salzsäure,  Luft  und  Wasserstoff  entspricht  dem  der  vori- 
gen Verbindung.  —  KaHumplatin-Sulfoitannat  entsteht  beim 
Schmelzen  von  Platinschwamm  (2  Th.);  Zinnsulfid  (1  Th.), 
kohlens.  EaU  (3  Th.)  und  Schwefel  (3  Th.).  Es  bildet 
ein  dunkel  cochenillerothes,  aus  kleinen,  lebhaft  glänzen- 
den, mit  dunkelgranatrother  Farbe  durchscheinenden,  sechs- 
seitigen Tafeln  bestehendes  Ejystallpulver  von  der  Zusam- 
mensetzung :  EsS,  3  PtS}SnSt.  Die  Einwirkung  von  Salz- 
säure entspricht  der  folgenden  Gleichung  : 

KtB,  3Pt8}8n8,  +  2  HCl  =r  2  KCl  +  (H,B,  8  PtS}8n8,). 

Diese  Wasserstoffeerbindung  erliegt  schnell  der  Action 
des  atmosphärischen  Sauerstoffs  : 

Nach  Schneider  findet  beim  Glühen  des Ealiumplatin- 
Sulfostannats  im  Wasserstoffstrom  folgende  Umsetzung 
statt  : 

Kt8,  81MB}8n8,  +  8H  =  4H,8  +  K«8,  PtS  +  2Pt  +  8ii 

und  wird  durch  Salzsäure  bei  gleichzeitiger  Einwirkung 
von  Luf);  das  im  Reductionsrückstande  enthaltene  Sulfosalz 
im  Sinne  der  folgenden  Zeichen  zersetzt  : 

K«8»  PtS  4-  2Ha  +  O  «r  2KC1  +  H,0  -(-  1^. 
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Zur  DarsteDuiig  von  Natnumplatin'Sulfo$iamai  :  N^sS,  ^'^^^ 
3Pt8}SnSt  wird  ein  inniges  Gemenge  yonlTh.PIatinBchwamni; 

Vf  TL  Zinnsulfid ,  3  Th.  Pottasche ,  V«  Th.  Soda  nnd 
3  Th.  Schwefel  zusammengeschmolzen  und  nach  dem  Er- 
kalten mit  Wasser  behandelt  In  ihrem  ganzen  Verhalten 
entspricht  sie  der  vorigen  Verbindung.  —  Dinatriutnplatin- 
Su^oplatmai  :  2  Na^S,  2  PtS}PtS,  entsteht  beim  Zusam- 
menschmelzen von  Platinschwamm,  Soda  und  Schwefel  im 
VerhSltnifs  von  1:6:6.  Bei  Behandlung  der  Schmelze 
mit  Wasser  hinterbleibt  es  als  dttnne  kupferrothe  Erystall- 
nadeln,  die  an  der  Luft  sich  ziemlich  rasch  unter  Bildung 
von  kohlens.  Natron  und  Zweifach  -  Schwefelplatin  ver- 
indem.    Die  Zersetzung  verläuft  in  folgender  Weise  : 

Salzsäure  bewirkt  Bildung  einer  WasserstofiTverbindung, 
die  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  oxjdirt  wird  : 

IHisS,  SPtS^^PtSi  4-  4HCI  =  4NaCl  +  (2H,B,  21>tö}{^,)  und 
2Ht8,  21^tS}Pt8,  +  Ot  =  2H,0  +  8Pt8,. 

Wird  das  bei  Luftabschlufs  abgewaschene  Dinatrium- 
platin-Sulfoplatinat  mit  einer  Auflösung  von  Salpeters. 
Siber  Übergossen;  so  entsteht  nach  der  Gleichung  : 

(>KaA2Pt8}Ptg.)  +  4AgNOs  =  4NaNO,  +  (2  Ag,8,  2  ^tgjPtS,) 

eine  neue  SQberverbindung.  Diese  bildet  ein  lockeres, 
woDiges  Aggregat  aschgrauer ,  dünnsäulenförmiger  Eiy- 
stsUc;  Psendomorphosen  nach  der  Natriumverbindnng.  -* 
Ebenso  verhält  sich  eine  Lösung  von  Thalliumsulfat  gegen 
das  Dinatrinmplatin-Sulfoplatinat;  indem  auch  hier  ein  Aus- 
taosch  von  Natrium  gegen  Thallium  stattfindet  : 

(tN^g,2yt«}PtS|)+  2(T1,804)  Ä  2(NÄt8^4)  +  (2  TIA  2Pt8}FtS,). 

Diese  Verbindung  stellt  Psendomorphosen  von  stahl- 
grauer Farbe  und  mattem  Glanz  dar.  Sie  ist  luftbeständig 
und  giebt  an  Salzsäure  ohne  Entwickelung  von  Schwefel- 
wasserstoff den  ganzen  Thailiumgehalt  ab. 


204  unorganische  Chemie. 

^STm'J;?        R   Schütz enb erger  (1)  hat  Mittheüung   gemacht 

^  über  eine  neue  Säure  des  Scbwefels;  die  Er  hydroschwefUge 

Säure   {adele  hydrosulfureiuc)   nennt  und   ihr    die  Formel 

C'r\TT% 

u    lO    beilegt.      Zur   Darstellung   des    hjdroschwefligs. 

Natrons  läfst  man  eine  concentrirte  Lösung  von  saurem 
Bchwefligs.  Natron  mit  Zinkspähnen  bei  Luftabschlufs  und 
Abkühlung  etwa  eine  halbe  Stunde  lang  in  Berührung. 
Unter  diesen  Umständen  löst  sich  ein  Theil  des  Zinks 
ohne  Wasserstofientwicklung  auf  und  scheidet  sich  im 
Verlauf  dieser  Zeit  eine  reichliche  Krjstallisation  Ton 
Bchwefligs.  Zinkoxjd-Natron  aus.  Um  noch  mehr  dieses 
Zinkdoppelsalzes  zu  entfernen  giefst  man  etwa  Vs  Liter 
der  überstehenden  Flüssigkeit,  die  an  der  Luft  unter  star- 
ker Wärmeentwicklung  oxydirt  wird,  in  einen  2  Liter- 
kolben, der  zu  V4  n^it  concentrirtem  Alkohol  gefüllt  ist  und 
überläfst  die  Mischung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und 
Luftabschlufs  längere  Zeit  sich  selbst.  Mit  der  von  dem  Nieder- 
schlag abgegossenen  Flüssigkeit  werden  nun  Flaschen  ganz  an- 
geftLllt;  und  stellt  man  diese  hermetisch  verschlossen  an  einen 
kühlen  Ort,  so  erstarrt  im  Verlauf  einiger  Stunden  der  Inhalt 
zu  einer  aus  verfilzten,  feinen,  farblosen  Nadeln  bestehenden 

Krystallmasse  von  hydroschwefligs.  Natron  :     -jg^     |0  (2). 

Die  so  erhaltenen  Krystalle  werden  nun  möglichst  rasch  ab- 
geprefst,  zur  Befreiung  von  etwas  Zinksalz  in  wenig  Wasser 
gelöst  und  das  Zinksalz  mit  Alkohol  ausgefallt  Feucht 
werden  sie  unter  starker  Wärmeentwickelung  und  Bildung 
von  saurem  schwefligs.  Natron  durch  den  Sauerstoff  der  Luft 
zersetzt.  Im  trockenen  Zustande  wirkt  Sauerstoff  nicht  ein 
und  müssen  die  Krystalle  daher  rasch  abgeprefst  und  im 
Vacuum  über  Schwefelsäure  getrocknet  werden.  Sie  sind 
sehr  leicht  löslich  in  Wasser,    weniger  in  verdünntem  Al- 


(1)  Compt  rend.  LXIX,  196;  Zeitsclir.  Chem.  1869.  545;  BoIL 
BOG.  cUm.  [2]  XII,  121;  Ber.  d.  deutsch,  chem.  Qes.  1869,  431.  •— 
(2)  Diese  Zasammeiisetsiing  ist  genan  dieselbe,  wie  die  wasserhaltigen 
miterschwefligs.  Natrons  Ton  der  Formel  :  SgOgNat  -f  H|0. 
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koholy  unlöslich  in  concentrirtem.  Beim  Erhitzen  des  hydro-  'Jj'JJ.'^Ji*'/' 
Bchwefligs.  Natrons  entwickelt  sich  etwas  Wasser;  Schwefel, 
ichweffige  S&ure  und  hinterbleibt  ein  Bückstand  von 
schwefeis.  Natron  und  Schwefelnatrium.  Die  Bildung  dieses 
Stizes  findet  auch  bei  Anwendung  yon  Eisen  oder  Mangan 
tn  Stelle  des  Zinks  statt.  Unterschwefligs.  Natron  tritt 
nach  Schützenberger  nur  als  secundäres  Zersetzungs- 
prodact  des  hydroschwefligs.  Natrons  auf.  Giebt  man 
saures  schwefligs.  Natron  in  eine  ThonzellC;  die  in  einem 
mit  Terdünnter  Schwefelsäure  gefüllten  Gef&fse  steht, 
taucht  in  erstere  den  negativen  Pol  einer  galvanischen 
Sanle,  in  letztere  den  positiven,  so  entwickelt  sich  in  der 
Schwefelsäure  Sauerstofi^,  während  das  schwefligs.  Salz 
(m  dem  keine  Wasserstoffentwickelung  zu  bemerken  ist) 
m  hydroschwefligs.  Natron  übergeht 

Die  freie  hydroschweflige  Säure  entsteht  bei  Einwir- 
kung von  Zink  auf  eine  Lösung  von  schwefliger  Säure, 
oder  bei  Behandlung  ihres  Natronsalzes  mit  verdünnter 
Schwefelsaare  oder  Oxalsäure.  Schützenberger  giebt 
ftr  die  Einwirkung  des  Zinks  auf  schweflige  Säure  die 
Gleichung  : 

6O9  +  2n  4-  H,0  =  ZnSO,  +  H,BO,. 

Nach  Schützenberger  tritt  hierbei  durchaus  kein  freier 
Wasserstoff  SMif  (1).  Die  auf  die  eine  oder  andere  Weise 
erhaltene  freie  Säure  bildet  eine  tiefgelbe^Lösung,  die  sich 
jedoch  rasch  unter  Ausscheidung  von  Schwefel  zersetzt 
uid  &rblo8  wird.  Die  Lösung  des  Natronsalzes  sowie  die 
der   freien    Säure    besitzen     eine     aufserordentlich    des- 


(1)  Bitler-Bennet  kam  in  Beiner,  im  Jahroeber.  f.  1862,  60 
■tlgetlieilten  Abhandlung  über  die  Einwirkung  des  Zinks  auf  eine  Lö- 
■■S  von  schwefliger  Sinre  %a  wesentlich  yerschiedenen  Resoltaten. 
Bisler-Bennet  giebt  an,  dais  das  Zink  unter  WaaerstolfeHiwick- 
Vf  gelSsl  werde,  der  im  Entstehungsmoment  einen  Theil  der  schwef- 
Vgn  BInre  ra  Bchwefelwaiseistoff  reduoire  und  so  die  Bildung  yon 
^WsttiioMaiirs  Teranlasse. 
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^Jj*~^*7;;f"  orjrdirende  Kraft,  so  dafs  eine  Lösung  der  letzteren  ans 
einer  solchen  Ton  Kupfervitriol  metallisches  Kupfer  und 
Kupferwasserstoff,  aus  Quecksilber-  und  Silbersalzen  so- 
gleich Metall  ausscheidet.  Schönbein  (1)  theilte  früher 
die  Beobachtung  mit,  dafs  eine  mit  Zink  versetzte  Lösung 
von  schwefliger  Säure  Lidigolösung  und  Lackmustinctur 
entfärbe.  Nach  Schützenberger  beruht  der  Grund 
dieser  Erscheinung  auf  einer  Desoxydation,  da  die  Farben 
beim  Stehen  an  der  Luft  wiederkehren. 
constiiotioB  Im  Anschlufs  an  die  von  Duprä  (2)  ausgesprochene 
■*MuJl?"  Ansicht   schlägt  W.   Odling  (3)   für   die  unterschweflige 

Säure   die  Constitutionsformel  SOtjrig;   vor,    worauf  C. 

Schorlemmer(4)  erwiedert  und  Seine  Gründe  fär  die  Bei- 

ITTO 
CT^  darlegt. 

^si'iefcu"  ^'  -^'  Winkler  (5)  hat  eine  Untersuchung  über  die 
*o«7d"n  dJi"  chemischen  Vorgänge  bei  der  Schwefelsäurefabrikation  ver- 
Biiektioflk.  öjfei^tij^jht,  worin  Er  namentlich  die  Frage  behandelt,  ob 
es  Stickozyd,  oder  ob  es  salpetrige  Säure  sei,  welche  die 
Fähigkeit  besitzt,  sich  mit  concentrirter  Schwefelsäure  zu 
verbinden.  Aus  Seinen  Versuchen  zieht  Er  folgende 
Schlüsse  :  Das  Stickoxyd  wird  von  Schwefelsäurehjdrat 
nicht  absorbirt.  DieVereinigung  von  Schwefelsäurehjdrat  mit 
salpetriger  Säure  erfolgt  lebhaft  und  unter  Wärmeentwicke- 
lung ;  die  Verbindung  ist  eine  innige ,  chemische ,  welche 
auch  durch  bedeutende  Temperaturerhöhung  nicht  gelöst, 
dagegen  aber  durch  Zutritt  von  Wasser  augenblicklich  auf- 
gehoben wird.  £s  tritt  diese  Verbindung  bei  der  Schwefel- 
säurefabrikation im   festen  Zustande  als  die  sogenannten 


(1)  Jahresber.  f.  1858,  312.—  (2)  In  der  im  Jahresber.  f.  1867,  857 
angeführten  Abhandlong.  —  (3)  Chem.  News  XIX,  153.  —  (4)  Chem. 
Soc.  J.  [2]  VII,  254;  Chem.  Newa  XIX,  257;  im  Aoas.  ZextBOhr.  Ghenu 
1869,  627.  —  (5)  Vierteljahrschr.  pr.  Pharm.  XVm,  572;  Zeitsohr. 
Chem.  1869,  715. 
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Bleikammerkrjstalle  anf,  in  gelöster  flüsBiger  Form  findet  ^y^^^;;*«» 
ne  «ich  in  der  ans  den  Coakathürmen  des  Ga7-LiisBao-'o",7d«7d« 
sehen  Condensationsapparates  abfliefsenden  Schwefelsänre.  ''*^*^'''^- 
Stickoxyd  und  Sauerstoff  vereinigen  sich  bei  gleichzeitiger 
Gtgenwart  von  Schwefelsäurehydrat  nicht  wie  gewöhnlich 
m  Untersalpetersfture;  sondern  sie  bilden  salpetrige  Säure, 
aach^bei  Sauerstoffllberschufs.  Untersalpetersäure  ist  in 
flfiasigem  wie  gasfärmigem  Zustande  mit  Schwefelsäure- 
hjdrat  yerbindbar,  doch  ist  die  Vereinigung,  falls  sie  über- 
banpt  chemischer  Natur  sein  sollte ,  eine  sehr  lose.  Durch 
Erhitsen  wird  dieselbe  völlig  aufgehoben  und  es  entweicht 
bierbei  die  Untersalpetersäure  entweder  im'  unveränderten 
Zustande,  oder  sie  zerlegt  sich  in  Sauerstoff  und  salpetrige 
Simre,  welche  mit  der  Schwefelsäure  in  chemische  Yerbin- 
dong  tritt  Die  Art  der  Zersetzung  ist  vom  Concentra- 
tionsgrade  der  angewendeten  Schwefelsäure  abhängig. 
Schwefelsäure  und  Salpetersäure  scheinen  nur  mechanische 
OemiMhe  za  bilden,  welche  bei  der  Erhitzung  in  entwei- 
die&de  Salpetersäure,  Sauerstoff  und  nitröse  Schwefelsäure 
nrUlen.  Salpetrige  und  schweflige  Säure  geben,  falls 
Feochkigkeit  zugegen  ist,  bei  ihrem  Zusammentreffen 
Sdiwefeisäurehydrat  und  entweichendes  Stickoxyd.  Unter- 
nlpetersäure  bildet,  in  Berührung  mit  feuchter  schwefliger 
Sinre,  nitröse  Schwefelsäure  in  festem  krjstallisirtem  Zu- 
Itaode. 

Willi am8on(l)  gab  ftir  die  Einwirkung  von  Fünf-  Jjj'j^"^: 
&di- Chlorphosphor  auf  Schwefelsäure  die  Gleichung  :  '^^'^ 


HO 
HO 


|80,  +  PCle  «  hUsO,  +  POCl.  +  Ha 


Nadi  Versuchen  von  Stephen  Williams  (2)  ver- 
^  jedoch  bei  einem  Ueberschufs  von  Schwefelsäure  die 


(l)  Jahmber.  f.  1654»  807.  —  (2)  Chem.  Soo.  J.  [2]  VII,  304;  J. 
FT'Chnn.  CVm,  1S4;  Bor.  d.  deotsob«  ohenLOes.  1869,  881;  ZeitBohr. 
1869|  666. 
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Eeaction  in  anderer  Weise.  SchwefelBäureoxjchlorid  tritt 
im  Destillat,  das  Verfasser  frei  von  Phosphoroxjclilorid 
fand,  nur  in  geringer  Menge  auf,  dann  folgt  Schwefelsäure- 
anhydrid und  später  bilden  sich  im  Halse  der  Retorte  tafel- 
artige Erjstalle,  die  wahrscheinlich  aus  einem  bestimmten 
Hydrate  der  Schwefelsäure  bestehen,  das  mehr  Anhydrid 
enthält  als  die  Nordhäuser.  In  der  Betorte  bleibt  Meta- 
phosphorsäure  zurück,  die  sich  aus  dem  nach  obiger  Glei- 
chung entstandenen  Phosphoroxychlorid  nach  folgender 
Weise  bildet  : 

ßH,04  +  POCl,  =  POgCl  +  HCl  +  HClS^a 
POtCl  +  ßH,04  =  PHO,  -I-  HCISO,. 

Die  befste  Ausbeute  an  Schwefelsäureoxychlorid  wurde  er- 
halten durch  Einwirkung  von  3  Mol.  Schwefelsäure  auf 
1  Mol.  Fünffach- Chlorphosphor.  Die  Beaction  verläuft  dann 
nach  der  Gleichung  : 

3  SH,G4  -I-  PCI,  =s  2  HCl  +  PHO,  +  3  HCISO,. 

Wird  Schwefelsäure  in  sehr  grofsem  Ueberschusse  an- 
gewandt, so  wird  kein  Schwefelsäureoxychlorid  erhalten, 
sondern  als  Producte  der  Beaction  Salzsäure  und  Nord- 
häuser Schwefelsäure,  die  sich  dann  beim  Erhitzen  spaltet : 

HClßO,  +  ßH,d4  =  HCl  +  H,g04  -I-  ßOg. 

Eine  bei  216^  ausgeftihrte  Dampfdichtebestimmung  er- 
gab die  Zahl  32,857,  entsprechend  3Vs  Vol.,  wonach  es 
wahrscheinlich  ist,  dafs  das  Schwefelsäureoxychlorid  sich 
hierbei  in  Salzsäure  und  Schwefelsäure  spaltet  J.  De  war 
und  G.  Cr  ans  ton  (1)  stellten  dieselbe  Verbindung  durch 
directe  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  Schwefelsäure  dar. 
Die  Beaction  erfolgt  sehr  leicht  und  rascK;  während  die 
Temperatur  der  Schwefelsäure,  die  sehr  viel  Anhydrid  ent- 
hält, auf  120®  steigt  Nach  dem  Verfahren  von  Willi am- 
Bon  konnten  Sie  dieselbe  nicht  phosphorfrei  erhalten. 


(1)  Chem.  NewB  XX,  174;  Zeitschr.  Chem.  1869,  784. 
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Nach  P.  Schtitzenberger  (1)  findet'beim  Lösen  "^I^^J^*^- 
von  Schwefelsäureanhydrid  in  dem  Chlorkohlensloff  GCl*  ^t^ePh- 
eine  Umsetzung  nach  folgender  Gleichung  statt  : 

2  80,  +  GCU  =  ßgOftCl,  +  €OCI,. 

Das  Chlorkohlenoxyd  entwickelt  sich  in  gelinder  Wärme 
sehr  regelmäfsig;  bei  75^  destillirt  zunächst  etwa  über- 
schüssiger ChlorkohlenstofT  und  dann  bei  130^  das  schon 
Ton  H.  Böse  (2)  aus  Schwefelsäureanhydrid  und  dem 
Chlorschwefel  SCI  erhaltene  Oxychlorid  :  S^GöCla  als  farb- 
lose^ an  der  Luft  stark  rauchende  Flüssigkeit,  die  mit 
Wasser  sich  augenblicklich  in  Salzsäure  und  Schwefelsäure 
zersetzt 

B.  Rathke  (3)  hat  das  Selen  einer  eingehenderen  "«i«»- 
Untersuchung  unterworfen.  Bathke  hat  zunächst  Seine  ModTflcAU«-* 
Ansichten  über  das  Yerhältnifs  der  allotropischen  Modifi- 
cationen  des  Selens  zu  denen  des  Schwefels  dargelegt.  Er 
stützt  diese  hai)ptsächlich  auf  analoge  Entstehungsweise, 
dmuf,  dafs  sie  durch  Erhitzen  und  schnelle  oder  lang- 
same Abkühlung  in  gleicher  Weise  in  einander  übergeführt 
▼erden  können  und  schliefslich  auf  die  spec.  Gewichte. 
Die  nach  Seiner  Ansicht  correspondirenden  Modificationen 
folgen  hier  mit  ihren  spec.  Gewichten  : 

BMabiMsl&er  Schwefel  2,07  Bchwaxzes  Selen  4,80-4,81 

MMoUiBiseher  Sohwefel        1,96  Eiystallis.  rothes  Selen  4,46-4,51 

Ib  06^  uüSfllieher  Schwefel  1,91  Amorphes  rothes  Selen  4,26. 

Diese  ZnaanimensteUung  weicht  insofern  von  der  früher 
fiblicfaen  ab ,  als  man  früher  das  schwarze  Selen  dem  in 
SdiwefelkohlenBtoff  unlöslichen  und  das  rothe  Selen  dem 
rbombiscfaeii  Schwefel  gegenübersteUte.  Bei  Versuchen  zur 
Feststelliuig  dieser  Verhältnisse  machte  Bathke  folgende 


non. 


(1)  Comp!  rend.  LXIX,  362';  im  Aqbz.  Zeitschr.  Chem.  1869,  631. 
-  (2)  Pogg.  Ann.  XLIV,  291;  XL  VI,  167  tu  LH,  69.  —  (3)  Desaen 
HafaOHatioDaMilirtft,  Edle;  Ann.  Chem.  Pharm.  CLII,  181;  Zeitschr. 
Chem.  1869,  720. 
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<ei).  Als  Er  ChlorBchvefel  als  LöauDgamittel 
ni  verwenden  suchte,  fand  Er,  dafs  Chlor- 
lea  reichlich  löst,  dafs  aber  dabei  Bildimg  von 
tattfindet  und  Schwefel  aaskrystallisirt.  Chlor- 
elen, welcher  Modification  es  auch  angehören 
;h  auf,  und  das  hieraus  in  der  Kälte  ausge- 
slen  gehört  der  schwarzen,  in  Schwefelkohlen- 
^hen  Modificaüon  an.  Es  bildet  aber  keine 
ndern  eine  traubige  Masse,  welche  uater  dem 
SQB  kleinen  Kugel chen  bestehend  erscheint, 
itoff  mit  Spuren  von  Selenkohlenstoff  gemischt 
la  Selen  in  geringer  Menge,  schwarzes  nicht 
^  Selen  wird  von  Schwefeläthyl  in  geringer 
warzes  gar  nicht  gelöst.  Selenäthyl  Se(6tHs)i 
fodificationen  anscheinend  in  gleicher,  wenn 
ir  Menge. 

'telen  SeSj  kann  nicht  durch  directes  Zosam- 
in  von  1  Atom  Selen  und  2  At.  Schwefel  er- 
en.  Ein  solches  Schmelzproduct  in  Sdiwefel- 
^löst  hiDterliefs  beim  Verdunsten  keine  cha-  - 
Verbindung,  indem  in  den  letzten  Mutterlaugen 
fei  enthalten  war.  Durch  Fällung  von  aeleni- 
It  Schwefelwasserstoff  entsteht  ein  Niederschlag, 
^  ein  mechaniscbeB  (jemenge  von  Schwefel 
ielt,  von  dem  aber  Bathke  zeigte,  dafs  die 
ante  in  der  That  in  Verbindung  enthalten  sind. 
)te  den  m  der  Kälte  erhaltenen  Kiederschlag 
:ohlenstoff  und  die  eingeengte  Lösung  schied 
iUc^en  ans,  während  die  Mutterlauge,  von  diesen 
bei  freiwilliger  Verdunstung  einen  krttntUdien 
interliela.  Es  wurden  s»  zwar  kleine ,  aber 
^stalle,  rhombische  Prismen  von  der  Farbe 
bromsanren  Kali'a  erhalten,  welche  in  Schwefel- 
siemlich  leicht  löslich  waren  und  63,86  pC 
35,50  pC.  Schwefel  enthielten.  Dieselben 
licht    reines    SeSt ,    welche  Zasammensetzung 
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55,42  pC.  Selen  und  44,58  pC.  Schwefel  erfordert  Der  ««^-«Jf^- 
durch  SchwefelwaftserBtojBT  in  seleniger  Sänre  erhaltene 
^Niederschlag  ist  also  ein  Gemisch  von  Schwefelselen; 
welches  mehr  Selen  enthält,  als  der  Formel  SeS«  entspricht, 
entweder  mit  solchem,  welches  weniger  enthält,  oder  mit 
freiem  Schwefel.  Bathke  schlug  zur  Darstellung  des 
Schwefelselens  auch  das  imigekehrte  Verfahren  ein,  indem 
Er  mit  Wasserstoff  vermischten  Selenwasserstoff  in  eine 
Lömmg  von  schwefliger  Säure  leitete.  Der  dabei  ent- 
stehende Niederschlag  wurde  zunächst  einige  Zeit  auf  100^ 
erhitzt,  um  freies  Selen  in  Schwefelkohlenstoff  unlöslich 
xa  machen  und  dann  mit  solchem  ausgezogen.  Bei  frac- 
tk)mrter  Krystallisation  dieser  Lösung  schieden  sich  nach 
ämmder  verschiedene  Krystallisationen  von  verschiedener 
Zmammensetzung  aus,  so  zwar,  dafs  diese  zwischen  den 
Formeln  Se^S  und  SeSf  schwankte,  ohne  dafs  jedoch  eine 
lUM^weisbare  Differenz  bei  der  Messung  der  Prismenwinkel 
10  constatiren  gewesen  wäre.  Bathke  hält  diese  Kry- 
itelle  demnach  ftLr  isomorphe  Mischungen  dieser  beiden 
Sobstanzen.    Es  zeigt  diefs,  dafs  die  beiden  Gleichungen : 

BeOt  +  2HsB    =  2Hs0  +  8eS, 
60,    +  2  HtSe  =  2  H^O  -f-  6Se, 

nieht  genau  den  chemischen  Vorgang  darstellten. 

Sdenkohlensioff.  —  Selen  verbindet  sich  nicht  direct,  ••**^J||**"" 
wie  der  Schwefel,  mit  Kohlenstoff  in  der  Glühhitze;  eben 
to  wenig  entsteht  nach  Rathke's  Versuchen  Selenkohlen- 
>toff,  wenn  selenige  Säure  über  glühende  Kohlen  geleitet 
vird  und  so  Selen  im  Entstehungsmoment  mit  Kohle  zu- 
nmmentrifil.  Die  Angabe  von  Berzelius,  dafs  beim 
Ziuaunmenschmelzen  von  Selen  mit  entwässertem  Blutlau- 
pasals  Selenkohlenstoff  mit  Stickstoff  entweicht,  fand 
Bathke  nicht  bestätigt  Selenphosphor  Pt^s  mit  trockenem 
Chlorkohlenstoff  GCI4  auf  2(Xfi  erhitzt  löste  sich  darin  auf 
nod  krjstallirte  beim  Erkalten  in  schwarzen  Nadeln  aus, 
ohne  da£s  eine  Einwirkung  stattfand.    Aber  durch  feuchten 
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wird  Selenphosphor  in  d 
ankohle  Datoff  zersetzt     De 

Selenphosplior  PfaoBphorai 
terer  wirkt   in    der  Hitze 

der  Gleichung  : 

Z\t  +  2  H^  =  eSo,  +  4  HCl 

im  geringen  Antheil,  wghi 
leil  verloren  geht.  Der  ' 
mlich  bei  der  eingehaltei 
den  festen  Chlorkohleni 
Eteres  aus  dem  Setenphosp 
bliche  Mengen  von  Chh 
Ib  die  Temperatnr  nicht  ; 
I  nicht  zu  niedrig,  weil  so 
itoff  auf  ein  Minimum  redi 
der  Operation  betrifft,  so  ^ 

von  Selenphoaphor  2  At. 
Cölbchen  mit  5  Ät,  Selen 
reinigung  geht  leicht  und 
kältete  Masse  kana  nicht 
i  und  wird  mit  diesem  ii 
iwandt.  Kathke  brachte 
orderen  Theil  eines  bis  z 
ten  weiten  Verbrennungsr' 
dem  Durchleiten  von  Wass 
lampf  darüberstreichen.  I 
in  zunächst  einen  Kühkppi 
ere  Flaschen  mit  Wasser, 
lilauge.  Das  Destillat  wm 
3geben  und  nach  Verlau 
irende  Flüssigkeit  mit  Wa 
Stunden  vor  dem  umgekel 
^hlorselens  mit  Wasser  gek 
let  und  destillirt    Die  so  ei 

Hauptmenge  nach  aus  di 
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Stoff  6CI4;  gemengt  mit  circa  1  bis  2  Grm.  Selenkohlen- 
Btoff;  der  jedoch  durch  fractionirte  Destillation  nicht  zu 
isofiren  war.  Dieses  Gemenge  hatte  einen  sehr  unange- 
nehmen Geruch,  der  in  sehr  grofser Verdünnung  an  Schwefel- 
kohlenstoff erinnert,  in  gröfserer  Concentration  aber  äufserst 
ftechend  ist  und  aufs  Heftigste  zu  Thränen  reizt. 

Seknxanthogensäure.  —  Schwefelkohlenstoff  zu  alkoho-  "'ieHSow.*' 
Efldier  Kalilauge  gefügt  erzeugt  bekanntlich   xanthogens. 
Kali  : 


es, + 


Durch  S&nren  kann  aus  diesem  Salz  die  Xanthogensäure 
als  ölige  Flüssigkeit  abgeschieden  werden,  welche  bei 
geEndem  Erwärmen  in  Schwefelkohlenstoff  und  Alkohol 
zerMt  Durch  diese  Reaction  hoffte  Bathke  den  Selen- 
kohlcnstoff  rein  zu  erhalten.  Als  die  oben  erwähnte  selen- 
kohlenstoffhaltige Flüssigkeit  mit  alkoholischer  Kalilauge 
versetzt  wurde,  schied  sich  der  Chlorkohlenstoff  ab,  und 
^  die  isolirte  wässerige  Kalilösung  mit  Salzsäure  ver- 
«etstwurde^  trübte  sie  sich  milchig.  Nach  dem  Erwärmen 
konnte  Bathke  eine  Flüssigkeit  isoliren,  von  der  Er  nach 
mer  ungentkgenden  Analyse  annimmt,  dafs  sie  aus  Selen- 
xandiogens&ureäther  :  65X1108020  bestehe,  gemengt  mit 
etwas  regenerirtem  Selenkohlenstoif.  Den  Selenxanthogen- 
siareäther  beschreibt  Er  als  eine  goldgelbe  Flüssigkeit 
▼on  ebem  scheufslichen ,  furchtbar  intensiven  Geruch,  der 
Khr  stark  an  den  des  Xanthogensäureäthers  erinnert,  den- 
«Iben  aber  an  Widerlichkeit  weit  übertrifft.  Zur  Eein- 
^tntelhmg  des  selenxanthogens.  Kali's  tropft  man  zu  dem 
^ea  Selenkohlenstoff  enthaltenden  Chlorkohlenstoff  eine 
coQcentrirte  Lösung  von  Kali  in  lOOprocentigem  Alkohol 
*o  lange  Ausscheidung  erfolgt.  Das  Kalisalz  wird  so  in 
{dben  verfilzten  Nädelchen  erhalten,  die  sehr  leicht  zer- 
Mtilich  sind,  sich  an  der  Luft  dunkler  färben  und  dann 
Bicht  mehr  ganz  ohne  Kückstand  in  Wasser  löslich  sind. 
In  wässeriger  Lösung  mit  essigs.  Blei  erwärmt  erzeugt 


ünDTgaDiwslie  Ch( 

Seine  LöeUDg  eatfUi 
and  trübt  sich  glei 
lerselbe ,  welcher 
lg  von  zanthogens. 
ildet  wird  und  das 

Se .  (GjHi),  wird  leic 
FjSeB  auf  eine  mi 
Feraetzte  concentrirtt 
Mieden  erbalten.  Dii 
B  bei  107  bis  108«  I 
i),  nnd  aus  bei  It 
[G,Hi)i.  Durch  fra 
stanzen  leicht  rein 
vollkommen  farbloi 
ucb  dem  des  Schwe 
gelbe  Farbe  und  di 
m  gewöhnlich  zugesi 
■Selenäthyl  an.  V 
thyl  führten  nicht  : 
Selenchlorid  SeCU 
Heaction  mit  dem  l 
,  eingetragen  wurd 
'  Grleichung  : 
i  ZnCeiH,),  =1  2  ZnClt  - 
ndung  von  Chlorzinl 
m  ZuBammentreöen 

,).C1.  +  ZnCC,H.),  = 
orzinkverbindung , 
)in  erhalten  werden 
luystalliairt  daraus 
:hen.  Eine  concen 
mit  einer  concen  tri 
it,   läTst  einen  Nied 
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Wasser  hystaHisirt;  verh&ltnifBmärBig  grofse  und  schöne  "*««•«*»>• 
Eijstalle  des  Platinsalzes  liefert.  Schüttet  man  Jod  in 
die  vässerige  Lösung  der  Triäthylselenverbindung;  so  ftUt 
ön  schwarzes  Oel  auS;  welches^  je  nachdem  die  Jod-  oder 
Chloryerbindung  angewandt  wurde,  ein  höheres  Jodid  oder 
Chlorojodid  zu  sein  scheint.  Es  löst  sich  schwer  in  Alkohol 
und  selbst  nicht  ganz  leicht  in  Aether.  Natronlauge  und 
redncirende  Mittel ,  wie  schweflige  S&urC;  lösen  es  wieder 
&rUos  auf.  Mit  Qaecksilber  geschüttelt  liefert  es  sogleich 
einen  weifsen,  schwer  in  Alkohol  löslichen  und  daraus 
kiTstallisirenden  Körper,  der  aus  selenfreiem  Quecksilber- 
ithjljodid  Hg(€sH5)J  besteht.  Kocht  man  das  schwarze 
Oel  mit  Quecksilberjodid  und  Alkohol,  so  krjstallisiren 
beim  Erkalten  schöne  gelbe  Nadeln,  welche  eine  Verbin- 
dong  von  Quecksilberäthyljodid  mit  Quecksilberjodid  zu 
sein  scheinen,  da  ihre  alkoholische  Lösung  mit  Quecksilber 
geschüttelt  den  für  ersteres  gehaltenen  weifsen  Körper 
und  Quecksilberjodür  erzeugt  —  Wird  Zweifach -Selen- 
ithyl  mit  Salpetersäure  behandelt  und  sodann  Salzsäure 
nigeftigt}  so  werden  Ejystalle  erhalten,  die  schon  früher 
Ton  Jo  j  (1)  beschrieben  wurden.  Bathke  betrachtet  sie 
•b  eine  Verbindung  von  äthyUeleniger  Säure  (2)  mit  Salz- 
siore  und  giebt  ihnen  die  Formel :  GgHs .  Se9 .  OH  -f-  HCL 
Eben  so  hält  Er  die  von  Wöhler  und  Dean  (3)  aus 
ZweifJEush-Selenmethyl  durch  Salpetersäure  und  Chlorwasser- 
stoffsäore  erzeugte  Verbindung  für  analog  zusammengesetat 
ond  giebt  ihr  daher  die  entsprechende  Formel :  GHs  .  SeO  • 
eH  4-  HCL 


(1)  Jahresber.  f.  1853,  497.—  (2)  Diese  Beseichnting  „ftthylflelenige 
Stare«  enlqniclit  der  von  Kolbe  (Jahreeber.  f.  1861,  627}  fOr  die 
Vobindong  G«H«.60aH  gebrauchten  „ benzyUchweflige  8ftare'',  sowie 
^▼onWiscbin  (Jabresber.  f.  1866,  496)  derVerbindang  GsHg.SOaH 
gegebenen  Benennung  dUuflschwe/Uge  Säure  ^  worunter  früher  öfters  die 
Aetkylsolfosiare  Torstanden  warde.  —  (3)  Jabresber.  f.  1855,  595  f. 
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eb  (1)   hat   die   Einwirkung   tob  Selenvasserstoff 

LösimgeD  von  Zink,  Mangan,  Nickel,  Kobal^ 
Silber,  Blei,  Quecksilber,  Kupfer,  Wismiith,  Cad- 
[Jran,  Chrom,  Gold,  Platin,  Zinn,  Antimon  und 
interBucht.  Nach  Seinen  Versachen  verhält  sich 
«serstoff  ganz  analog  dem  Scbwefelwaseerstoff  and 
n  sich  die  gebildeten  Selenmetalle  gegen  Löaungs- 
ie  die  entsprechenden  Schwefelverbindungen. 

Darstellung  von  reiner  seleniger  Säure  verfthrt 
jh  Jul.  Thomson  (2)  in  folgender  Weiae  :  Selen 
concentrirter  Salpetersäure  gelöst  und  die  gebildete 
bis  zur  Trockne  eingedampft;  man  erwärmt  den 
ad  bis  zur  beginnenden  Sublimation  der  selenigen 
um  den  UeberBchufe  von  Salpetersäure  zu  ver- 
,  und  löst  dann  in  Wasser  auf.  Die  gebildete  Lö- 
elche  aufser  seleniger  Säure  auch  Selensäure  und 
Isäure  enthalten  kann,  wird  mit  Barytwasser  ge- 
1  die  Schwefelsäure  und  Selensäure  von  der  seleni- 
re  zu  trennen.  Da  der  selenigsaure  Baryt  sehr 
slich  ist  in  einem  Ueberschufs  von  seleniger  Säure, 
L  die  TreuDnng  dieser  Säure  von  der  Selensäure 
trefelsänre  dadurch  vollständig  erreichen,  dafs  man 

Barytwasser  hinzusetzt,  bis  eine  filtrirte  Probe 
ung   keinen  bleibenden  Niederschlag   mit   einigen 

BaJTtwaflser  giebt.  Die  filtrirte  Lösung  wird  als- 
s  zur  Trockne  eingedampft  und  der  HUckatand 
:.  Es  ist  die  so  erhaltene  selenige  Säure  völlig 
Selensäure  und  Schwefelsäure  und  weit  mehr  luft- 
ig,  als    die    auf  gewöhnlichem   Wege   dargestellte 

Um  reine  Selensäure  darzustellen,  wird  die  so 
i  selenige  Säure  in  Wasser  gelöst  und  mit  aalpeters. 
yd  gefällt   oder  mit  kohlens.  Silberoxjd  gesättigt. 


.  phaim.  [4]  IX,   173.   —   (2)  Ber.  d.   deutsoh.    ohent.  Ge«. 
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Du  in  Wasser  fast  ganz  tmlösliche  selenigs.  Silberoxyd  wird 
mit  Wasser  nnd  Brom  geschüttelt;  indem  man  anfangs  Brom, 
später  aber  Bromwasser  hinzusetzt;  bis  die  Lösung  eine 
schwach  Orangefarbe  zeigt ,  welche  von  einem  schwachen 
Ueberschufs  von  Brom  herrührt.  Die  von  dem  Bromsilber 
abfiltrirte  Lösung  wird  dann  zur  gewünschten  Concentration 
angedampft  und  so  eine  von  Schwefelsäure  und  seleniger 
Säure  ganz  freie  Selensäure  erhalten. 

W.  Lindner  (1)  hat  das  Verhalten  der  Jodide,  Bromide  ^  ^,\'"- 

^    ^  *  Yerballen  dar 

ond  Chloride  gegen  Kaliumpermanganat  untersucht.  Ver-  BromMil'^ttnd 
setzt  man  nach  Ihm  die  Lösung  eines  Jodids  mit  einem  ^KanÜmV«^ 
Tropfen  einer  verdünnten  Lösung  von  Kaliumpermanganat, 
so  tritt  sofort  eine  Beduction  des  letzteren  ein,  in  Folge 
der  Bildung  von  Jodsäure.  Die  neutrale  oder  alkalische 
Losung  eines  Bromids  verändert  die  Farbe  des  Beagenzes 
nidit  Sänert  man  aber  die  Lösung  mit  Salpetersäure 
sdiwach  an,  so  erfolgt  dieselbe  Erscheinung  wie  beim 
Jodide.  Die  Lösung  eines  Chlorids  endlich  wirkt  weder 
alkilisefa  nach  angesäuert  auf  das  Permanganat  ein.  Diese 
Beactionen  können  demnach  nur  in  einzelnen  Fällen  mit 
Vortheil  zur  Unterscheidung  der  Haloide  angewendet  wer- 
den, doch  ist  die  Beaction  auf  Brom  und  Jod  fast  noch 
Khlrfer,  als  die  mit  Sübersalzen. 

Horitz  Brandau  hat  eine  Untersuchung  über  die 
chlorige  Säure  mitgetheilt  (2).  Er  fand ,  dafs  das  Chlorige 
Btoegas  sich  leicht  bei  einer  Temperatur  von  —  18^  ver- 
dichten lasse,  wenn  es  frei  ist  von  einer  irgend  erheb- 
lichen Menge  eines  fremden  Gases.  Da  die  älteren  Me- 
thoden nur  ein  unreines  Gas  liefern,  hauptsächlich,  weil 
chlorige  Säure  mit  Wasser  erwärmt  in  Salzsäure  und 
Chlorsäure  zerfällt,  was  die  Bildung  von  Chlor  veranlafst, 
so  stellte  Verfasser  die  zu  Seiner  Untersuchung  verwandte 


Chlorice 
Stur«. 


(1)  ZoHrclur.  Cfaem.    1869,  442.  •—   (2)   Ann.  Chem.  Pharm.  GLI 
UO;  in  Anas.  Zeitaohr.  Chem.  1870,  47 ;    Dingl.  poL  J.  CXCIV,  356. 
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ach  dem  von  Carins  (1)  angegebenen 

jtir  Dantellong  werden  nach  Ihm  lOTheile 

100  Theilen  Schwefelsfinrehydrat  gelöst 

0  Theilen  Wasser  TerdOnnt  Mit  dieser 
en  Bach  dem  Erkalten  12  Theile  zerrie- 
)rs.  Kali  ubei^ossen ,  das  sich  in  einem 
ben  befindet,  anf  welchen  die  Entbin- 
jchliffen  ist.  Diese  letztere  ist  mit  einigen 
Iteo  Kugeln  versehen,  um   das  Gas,   das 

entwickeln  beginnt,  zn  waschen.  IHe 
nrcb  Erwärmen  im  Wasserbade  anf  ÖO" 
as  Gas  in  eine  mit  Eis  and  Kochsalz  om- 

1  geleitet,  in  der  es  sich  verdichtet  Ana 
Kali  werden  etwa  5  bis  7  CC.  Flüssigkeit 
I  Gas  nicht  getrocknet  wnrde,  so  schied 
lensation  eine  gewisse  Menge  von  festem 
Lt  ab,  von  dem  die  Flüssigkeit  nach 
sogleich  in  ein  abgekühltes  Gef^fs  ab- 
Die  so  erhaltene  SSnre  stellt  ein  intensiv 
dünnflüssiges  Liquidum  dar,  das,  frisch 
;  über  0"  ins  Kodien  kommt,  dessen  leiste 
t  bei  -f-S"  übergehen.  Beim  Aufbewahren 
ch  der  Siedepunkt,  so  zwar,  daTs  eine 
aufbewahrte  Säure  einen  Siedepunkt  von 
L5  Meter  Druck  zeigte.  Dieses  Präparat 
beim  Verdunsten,  das  durch  die  starke 
ipfes  sehr  rasch  von  statten  gebt,  eine 
'on  Chlorsäare.  Unter  0"  kann  mit  der 
reist  experimentirt  werden,  aber  die  ge- 
sbaften  dieses  Körpers,  sowie  die  Beob- 
ei  8  bis  10**  ein  circa  8  Zoll  hoch  in  ein 
1er  Tropfen  dieses  unter  heftigem  Knall 
iefsen  den  Verfasser  von  einer  weiteren 
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SemigQng  durch  fractionirte  Destillation  absehen.  Die  ^^^^"^^ 
durch  blofse  Gondensation  erhaltene  Säure  mag  demnach 
noch  etwas  Wasser  enthalten  haben.  Zur  Bestimmung 
der  spec.  Oew.  der  flüssigen  und  gasförmigen  Säure  ^  so 
wie  der  Löslichkeit  derselben  in  Wasser  und  der  Zusam- 
mensetzung des  Hydrats  zerlegte  Brandau  eine  gemes- 
sene,  im  letzten  Falle  gewogene  Menge  mittelst  Jodkalium 
and  Salzsäure.  Brandau  fand;  dafs  zwischen  Jodwasser- 
stoff und  chloriger  Säure  eine  Umsetzung  nach  folgender 
Gleichung  stattfindet  : 

C1,0,  +  8  JH  =  2HC1  +  3  H,0  +  4  J,. 

Wenn  Temperaturerhöhung  hierbei  ausgeschlossen  ist^  ver- 
länft  dieBeaction  durchaus  glatt,  was  Birandau  bei  reiner^ 
frisch  bereiteter  Substanz  durch  Gewichtsanalyse  feststellte. 
Das  ausgeschiedene  Jod  kann  dann  nach  dem  bekannten 
Verfahren  vonBunsen  titrirt  werden.  Das  spec.Gewicht 
der  flüssigen  Säure  fand  Brandau  in  zwei  Versuchen 
«u  1,3298  und  1,387  bei  0®  bezogen  auf  Wasser  von  4% 
das  der  gasförmigen  fand  Er  bei  13^  zu  4,022 ,  bei  9®  zu 
4,070,  bei  16«  zu  3,1769,  bei  20^  zu  2,776.  Das  theoretische 
spec.  Gewicht  ftLr  CUQ$.  ist  :  4,123.  Das  hierbei  in  An- 
wendung gekommene  Gas  war  durch  gelindes  Erwärmen 
der  flüssigen  Säure  erhalten,  die  jedoch,  wie  oben  bemerkt, 
von  Wasser  nicht  befreit  war  auf  dessen  zersetzenden  Ein- 
flufsEr  die  bei  den  zwei  letzten  Versuchen  gefundene  Ab- 
weichung setsst. 

lieber  die  Löslichkeit  des  Chlorigsäuregases  in  Wasser 
giebt  Brandau  folgende  Tabelle  : 

In  100  Grm.  Waseer  lösen  sich  : 

Temp.  Drack  in  MM.     Grm.  chlorige  Säure 
8,6«  752,9  4,7655 

14  766,3  5,0117 

31  754  5,4447 

23  760  5,6508. 

Wird  aus  condensirter  Säure  entwickeltes  Gas  in  Was- 
ser Ton  0^  geleitet,  so  scheidet  sich  die  Säure  in  harzigen 
körnigen  Tropfen  aus,   die  beim  Umschütteln  in  eine  gelb 


Unoi^nisehe  Chen 

I  ErystallmaBse  Übergehen,  i 
sehen  Papier  ein  blätteriges  C 
eigt.  Daa  so  erhaltene  Hy 
»7  und  67,43  pC.  WaBser,  wt 
>rigen  Säure  za  bestehen  ad 
:h  L.  Dosslofl  undW.  We 

nach  eintägiger  Digestion 
173  Grm.  bei  6,3«  C.  Der  J 
,  Bo  dafs  die  Lösung  nach 
ipelte  an  Jod  enthielt.  D.  nm 
toff  entsteht  und  vermuthe 
Sauerstoff.  Wasaerstofisnper 
Ben.  Für  die  Löslichkeit  d 
im  gaben  Sie  folgende  Tab( 

Speo. 


QBwicht 

F 

ei  7,9" 

,0334 

1,802 

,0433 

3,169 

,0968 

4,628 

,0881 

5,985 

,1112 

7,201 

,1382 

8,663 

,1637 

10,036 

,1898 

11,034 

,2110 

11,893 

,2293 

12,643 

BIOS  u.Weith  sprechen  siel 
d  (2)  aus,  der  in  einer  Lfi 
tin  Mehrfach-Jodkalinm  annin 
Annahme  glaubt  Piffard 
auDgen  mit  essigs.  Blei  Nied 
Setzung  PbJt  erzeugen.  I 
dafs  beim  Znsammentreffi 
ng  zunächst  das  JodkaUnm  t 


Rtorf.  Oea.  EQ  Zflrich  1868,  268; 
hretW.  t  1861,  140. 
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blei  zersetzt  wird.  Dem  Jod  wird  das  Lösungsmittel  ent- 
zogen und  es  scheidet  sich  gleichzeitig  mit  dem  Jodblei 
Jod  ab.  Lösungsmittel  entziehen  den  Niederschlägen  (im 
Widerspruch  mit  Piffard's  Angabe)  nach  und  nach 
das  Jod. 

Die  von  A.  Naumann  bezüglich  des  Verhaltens  von 
Jod  zu  Schwefelwasserstoff  ausgeführte  Untersuchung;  so- 
wie die  sich  hier  anschliefsenden  Beobachtungen  über  die 
Darstellung  von  Jodwasserstoffsäuren  wurden  schon  S.  105 
besprochen. 

Nach  Ferd.  Vigier(l)  wendet  man  zur  Darstellung 
von  Jodwasserstoffsäure  am  Befsten  auf  1  Th.  amorphen 
Phosphor,  20  Th.  Jod  und  15  Th.  Wasser  an,  welche  Ver- 
hältnisse nahezu  der  Gleichung  : 

P  +  6J  +  5H0  =  PO4  +  6HJ 

entsprechen.  Durch  diesen  Ueberschufs  von  Jod  wird  nach 
Ihm  die  Bildung  der  Verbindung  PHs .  HJ  vermieden. 

In  einer  Besprechung  der  Angaben  von  Lauts ch  (2) 
imd  Fernlund  (3)  über  die  Perjodate  führt  C.  Bam- 
melsberg (4)  zunächst  an,  dafs  Er  bei  vielmaliger  Dar- 
stellung des  normalen  Silbersalzes  nie  etwas  anderes  als 
die  wasserfreien  orangerothen  Quadratoctaeder  erhalten 
habe,  während  Fernlund  angiebt,  ein  orangefarbiges  nor- 
males Silbersalz  mit  1  Mol.  Wasser  dargestellt  zu  haben, 
TOD  dem  Er  sagt,  dafs  es  in  hexagonalen  Prismen  krystal- 
Kaire.  Ferner  zieht  Rammeisberg  aus  einer  Vergleichung 
der  Analjsen  des  gelben  Halbperjodates  den  SchluTs,  dafs 
es  nicht,  wie  Fernlund  angegeben,  4  MoL  Wasser,  son- 
dern nur  deren  3  enthalte,  entsprechend  der  Formel  : 
AgiJOg  -|.  3  aq.  B.  bezweifelt  die  Selbstständigkeit 
in  von   Lautsch   angegebenen    Verbindung  AggJsOii 
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(I)  BuIL  too.  dum.  [2]  XI,  126;  im  Aasz.  Zeitscbr.  Chem.  1869, 
411  —  (2)  Jahresber.  f.  1867,  162.  —  (3)  Jahresber.  f.  1867,  165.  — 
(4)  Btr.  d.  deutsch,  ohem.  Ges.  1869,  17. 
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I  hält  vielmelir  die  Niederschläge,  die  Ammoniak  in 
er  Salpeters.  Auäösung  von  überjods.  Silberoxyd  her- 
ruft, fllr  ein  Crcmenge  von  Halb-  und  Fünftel-Perjodat. 
utsch  hatte  angegeben,    dafs  Quecksilberchlorid  nicht 

überjods.  Silber  reagire,  während  doch  dadurch  ein 
ngerothes  Doppelaalz  getollt  wird.  Das  aus  GoSO«  und 
^J^&t    ^oi'   Lautsch   erhaltene    gelhgrUne  Eobaltsalz, 

welches  Er  die  Formel  GorJ*©«  +  18  aq.  giebt,  halt 
mmelBberg  für  einbasisch -jods.  Kobalt.  Der  Än- 
le,  dafs  die  krjatallisirte  Säure  selbst  an  der  Luft  rascher 
wittere,  als  Über  Schwefelsäure  nnd  bei  200  bis  310° 
!S  Wasser  und  einen  Theil  des  Sauerstoffs  verliere,  hält 

Seine    eigenen  Versuche   (1)    entgegen,    nach    denea 

Säure  nicht  verwittert  und  schon  bei  130  bis  140*  sich 
JjGs  verwandelt.  —  In  einer  weiteren  Abhandlung  be- 
itet  0.  Bammelsberg  (2)  über  das  Verhalten  der 
s.  und  überjods.  Salze  in  der  Hitze  und  die  Bildung  der 
iteren  aus  den  Jodiden  nnd  Superoxiden.  Während  in 
ler  Temperatur  wasserfreies  jods.  Kali  sich  glatt  in 
iierstoff  und  Jodkalium  spaltet,  hinterläfst  das  joda. 
tron  unter  Ausgabe  von  Jod  eine  alkalische  Masse,  der 
A  der  Analyse  die  Zusammensetzung  Na^JgGs  zukommt. 

betrachtet  diese  Verbindung  als  :  6  NaJ  -|-  Najöj, 
jr  als  :  3  NaJ  +  NaO ,  d.  h.  als  eine  Verbindung  von 
Inatrium  mit  Natriumsuperoxyd.  Die  Anwesenheit  dieses 
steren  ist  nach  Ihm  die  Ursache,  dafs  die  Auflösung  von 
;n  Säuren  unter  Jodabscheidung  zersetzt  wird.  —  Beim 
hitzen  verwandeln  sich  normales  überjods.  Kali  bei  300*, 
rstallisirtes  normales  überjods.  Natron  bei  300°  und  nor- 
.les  Ubeijods.  Silber  bei  175°  in  Jods.  Salze.  Nonnales 
erjods.  Ammoniak  zersetzt   sich  unter  Detonation.    Die 


(1)  Jabreriier.  f.  1807,  166.—  (!)  B«t.  d.  deDtKh.Oes.  1S69,  147; 
[g.  Ann.  CXXXVU,  S0&;  J.  pr.  Chem.  CVU,  3&8;  Zeitochr.  Chaia. 
9,  373;  Bull.  boc.  ahim.  [2]  XII,  S49. 
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normalen  übeijods.  Salze  des  Strontians  und  der  Magnesia  »'•'•i«»*«*«- 
hinterlassen  Jodmetall  ^  ersteres  unter  explosionsähnlichen 
Erscheinungen  und  Bildung  einer  gewissen  Menge  von 
Jodat.  —  Schon  Magnus  und  Ammermüller  hatten 
beobachtet^  dafs  beim  Erhitzen  von  halb-überjods.  Natron 
dieser  Sauerstoff  verliert  und  ein  Rückstand  von  der  em- 
pirischen Formel  Na^J^Oa  hinterbleibt.  Dieser  Glührück- 
atand  verhält  sich  nach  der  Einwirkung  von  Wasser  wie 
Jodnatrium  und  ein  fünftel-überjods.  Natron  : 

2  (Na^JjO,)  =  3  NaJ  +  Na^JO«- 

R.  glaubt;  dafs  das  Jodnatrium  und  die  Verbindung 
Na^JOe  lediglich  Producte  einer  Umsetzung  bei  Gegen- 
vart  von  Wasser  seien,  die  Substanz  NaAJ^Gs  aber  eine 
VerbinduDg  von  Jodnatrium  mit  Natriumsuperoxjd  : 

Na^J^O.  =  2  NaJ  +  Na,0,. 

Eben  so  hältRammelsb.  die  Glühproducte  des  halb-über- 
jods. Lithions  und  Barjums  für  Verbindungen  von  Jodid 
nnd  Superoxjd  und  giebt  daflLr  die  Formeln :  LiJ-j-SLigOs 
imd  BaJf  4~  ^  BaGs.  Zur  Stütze  dieser  Ansicht  hat  • 
R.  die  Einwirkung  des  Jods'  auf  Baryt  und  Baryum-  . 
saperoxyd  untersucht  Da  Derselbe  kein  reines  BaG  er- 
liaiten  konnte,  weil  das  Glühproduct  von  Baryumnitrat 
stets  Bas04  ist,  so  wurden  die  Versuche  mit  dieser  wahr- 
KheiidiclL  bestimmten  Verbindung  2  BaG  -f-  BaGs  angestellt. 
Lilst  man  üb^schüssiges  Jod  auf  Ba^Gi  in  der  Hitze  ein- 
wirken, 80  erhält  man  eine  zusammenhängende  Masse,  die 
der  empirischen  Formel  BatJgGi  entspricht.  Wasser  ent- 
lieht Äetzbarjt  und  Jodbarjum  und  der  unlösliche  Rück- 
vtind  hat  in  der  That  die  Zusammensetzung  :  BasJ^Git, 
d.  h.  BaJs  -f  4  BaGs*  R-  giebt  hierfür  die  Umsetzungs- 
gleichung : 

4  (B%Jt^4)  =»=  4  BaO  -|-  8  BaJ,  +  BasJ,0i,. 

Bei  Einwirkung  von  Jod  auf  Baryumsuperoxyd  sind  die 
die  Einwirkung  begleitenden  Erscheinungen  dieselben,  nur 
bat  £e  Schmelze  die  Zusanunensetzung  :  Ba^JG«,  zersetzt 
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,ber  bei  Gegenwart  von  Wasser  in  dieselben  Pro- 
nach  der  ähnlichen  Gleichung  : 

I6(B»,Jdt}  =  4  Bad  +  3BsJ,  +  5(eHJ,e,t). 

Philipp  (1)  hat  Über  die  Bildung  von  Perjodaten 
tet.  Nach  Ihm  wird  bei  Einwirkung  von  Chlor  auf 
tufiösung  von  Kaliurajodat  ohne  Zusatz  von  freiem 
infaerst  wenig  Perjodat  gebildet.  Chlor  wirkt  auf 
lit  freiem  Kali  versetzte  Lösung  von  Kaliumjodat  in 
iYeise  ein,  die  nicht  der  gewöhnlich  dafUr  gegebenen 
lung  : 

Eje,  -i-  S  KHO  -f  Gl«  =  EJe.  4-  2  KCl  4-  aq. 
icht.     Es    bildet  sich   nämlich   dabei   stets   Kalium- 
t.    Während  Chlor  eine  Lösung  neutraler  Ferjodate 
indert   läfst,  wird  Jod,   mit   einer  Lösung   von  nen- 

Ferjodat  auf  160'  erhitzt,  eu  Jodsäure  oxydirt  und 
irjodate   zu  Jodaten   redudrt.     Ueberhaupt   sind   bei 

Temperatur  die  Lösungen  der  Ferjod&te  starke 
itionsmittel.      Das    Verhalten    von    Chlor'  und    Jod 

Lösungen  basischer  Alkaliperjodate  findet  seinen 
uck  in  folgenden  Gleichungen  : 

3K,J,Ö,  +  6CI  =  6KJO4  +  KCl©,  +  ÖKCI 
Na.J,d,  -|-  IJ  =  3  NaJe,  -)-  NaJ. 

eigen thtimliche  Einwirkung  des  Jods  ist  scheinbar 
Ule  Analogie  mit  der  des  Chlors,  findet  jedoch  ihre 
ning  in  der  Thatsache,  dafs  Kaliumpeijodat  und  Jod- 
I  nicht  neben  einander  bestehen  können,  insofern  ue 
ftch  der  Gleichung  : 

8KJÖ«  +  KJ  =  4KJÖ, 
liumjodat  ymaetsen. 


Pogg.  Äiui.  CXXXTn,  319;  Ber.  d.  deatteh.  cliem.  Gea.  1669, 
leiticbr.  Cbem.  1869,  374;  J.  pr.  Chein.  CVU,  SS6;  BoU.  so«, 
i]  XII,  350. 


Fiuoi*.  225 


Aus  der  ausführlichen  Abhandlung  von  G.  Gore  (1) 
über  die  Fluorwasserstoffsäure  theilen  wir  Folgendes  mit.  ^[ 
Gore  stellte  reine  Fluorwasserstoffsäure  durch  Erhitzen 
Ton  FIuorwasserstofiHuorkalium  in  einem  Platinapparate 
dar.  Bei  15,5^  ist  sie  eine  farblose ,  durchsichtige,  sehr 
d&nne  und  bewegliche  Flüssigkeit  von  grofser  Flüchtigkeit, 
die  an  der  Luft  stark  raucht  und  sehr  begierig  Wasser 
ibsorbirt  Das  spec.  Gewicht  der  flüssigen  Säure  fand 
Gore  zu  0,9879  bei  12,78^  (Wasser  von  gleicher  Tem- 
peratur =  1  gesetzt).  Sie  siedet  bei  +  19;44^  und  wird 
bei  —  34,5^  noch  nicht  fest.  Die  Tension  ihres  Dampfes 
itt  sehr  bedeutend;  bei  15,5®  circa  7,58  (englische)  Pfunde 
wrf  den  Quadratzoll.  Wegen  ihrer  gefährlichen  Eigen- 
^kfteiif  die  gerade  durch  den  letzten  Umstand  noch  ver- 
mehrt werden,  erfordert  sie  Vorsicht  bei  ihrer  Behandlung. 
Aas  verschiedenen  Versuchen  zieht  Gore  den  Schlufs, 
dtia  die  Flufssäure  keinen  Sauerstoff  enthalte,  namentlich  : 
1)  weO  das  saure  Fluorkalium,  wenn  es  in  geschmolzenem 
Zustande  mit  Platinelectroden  der  Electroljse  unterworfen 
wird,  an  der  Cathode  eine  grofse  Menge  von  nicht  ent- 
sflodbarem  Gas,  aber  an  der  Anode  gar  kein  Gas  ent- 
wickelt, obgleich  Oxyde  bei  der  Electrolyse  vor  den 
Flaoriden  zersetzt  werden ;  2)  weil  bei  der  Electrolyse  der 
Siure  mit  Platinelectroden  kein  Ozongeruch  auftritt,  wäh- 
rend die  wasserhaltige  Säure  von  verschiedener  Stärke 
diesen  Geruch  sehr  stark  entwickelt,  und  3)  weil  die  Säure, 
welche  Gore  durch  Erhitzen  von  reinem  Fluorsilber  in 
trockenem  Wasserstoff  erhielt,  dieselben  Eigenschaften, 
^  die  Säure  aus  dem  Doppelsalz  besafs.    Glas  wird  von 


Fluor« 
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tiorwnmer- 
itoflaXara. 


(1)  Lond.  R.  Soc.  Proc.  XVII,  256;  Chem.  News  XIX,  74;  Chem. 
8«.  J.  [2]  Vn ,  368 ;  Phil.  Mag.  [4]  XXXVII ,  470 ;  J.  pr.  Chem.  CVI, 
437  und  CVm,  220  tDitAbbiidang  der  Apparate;  Zeitschr.  Chem.  1869, 
S2l;  Bau.  MC.  chim.  [2]  XII,  229;  in  korz.  Ausz.  Ann.  Chem.  Pharm. 
(U,  128;  Ber.  d.  dentsch.  ehem.  Ges.  1869,  62;  Dingl.  pol.  J. 
CXCm,  259. 
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einen ,  nometitlicli  ganz  wasserfreien  Säore  nicht  im 
gsten  angegriffen.  Metalloide,  edle  Metalle  nnd  lelbat 
bildende  Metalle  wirken  in  feinzertheiltem  Zustande 
)  bis  20)  nicht  ein.  Natrium  und  Kalium  zeigen 
li  daeselhe  Verhalten  wie  zu  Wasser.  Oxyde  ver- 
n  aicli  unter  lebhafter  Keaction  mit  der  Säure,  Super- 
I  sind  ohne  Einwirkung.  Einige  Nitrate  werden  nicht 
^iffen,  andere  (von  Blei,  Baryum  und  Kalium)  wer- 
lersetzt.  Fluoride  bleiben  im  Allgemeinen  UDverän- 
nur  die  von  Ammonium ,  Rubidium  und  Kalium  ver- 
!Q    sich   mit   der   Säure    unter    starker   Einwirkung. 

Chloride  blieben  unangegriffen,  während  Phosphor- 
chlorid, Antimon-  und  Titanchlorid  ebenso  wie  die 
ide  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  unter  Auf- 
en  zerlegt  wurden.  Ebenso  verhielten  sich  die  Bromide 
Todide.  Carbonate  werden  alle  zerlegt  Chlors.  Kali 
tfatron   entwickeln    Chlorsäure,    broms.    Kali   Brom. 

die  bors.  Alkalien  werden  heftig  angegriffen  und  die 
Ifluoralkalien  lösen  sich  unter  Aufbrausen.  Von  den 
efelverbindungen  wurden  nur  die  der  Alkalien  nud 
sehen  Erden  unter  Schwefel wasserstoffentwicklung 
2t.  Die  sauren  Alkalichromate  wurden  energisch  zu 
ithen  Flüssigkeiten  gelöst  und  entwickelten  Dämpfe 
jhromSuorid.     Oyankalium  gab  unter  heftiger  Einwir- 

Blausäure  ab.  Organische  Körper  verkohlten  mei- 
,  Terpentinöl  gab  unter  explosionsartiger  Bcaction 
rothe  Flüssigkeit,  Paraffin  blieb  unverändert  Die 
che  Fluorwaaserstoffsäure  reinigt  Gore  in  der  Weise, 
Er  zunächst  Schwefelwasserstoff  einleitet,  dann  die 
,ndene  Schwefelsäure  und  Kieselöuorwasserstoffsänre 
:ohlens.  Kali  sättigt,  von  dem  entstandenen  Nieder- 
;  decantirt,  den  Schwefelwasserstoff  mit  koblens. 
r   wegnimmt   und   schliefslich   die   filtrirte  Säure    aus 

ßleiretorte  mit  Platinrohr  de  still  irt  nnd  recti6cirt 
geringe  Menge  Flufssäure  erniedrigt  den  Gefrierpunkt 
Vassers   ganz    erheblich.     Wird   die  wässerige  Säure 


Fluor.  —  Stickstoff.  227 

mit  Platinelectroden  der  Electroijse  unterworfen ;  so  ent- 
wickelt sich  Ozon  ;  nnr  wenn  sie  concentrirt  ist;  wird  das 
Plfttin  an  der  Anode  angegriffen. 

J.  Nicklds  hatte  früher  gefunden;  dafs  Fluoralkalien  J^^l^^^'^ 
die  Beactionen  von  Eisenoxydsalzen  mit  Gerbsäuren;  Blut- 
laagensalz  und  Sulfocyankalium  verhindern.  Nach  Nick- 
IJa'  Versuchen  (1)  verschwindet  die  grüne  Farbe,  mit  der 
nch  Mangansuperchlorid  in  Aether  löst;  auf  Zusatz  von 
fluoralkalien  unter  Bildung  der  Verbindung  :  2  EFl 
-f  MnFl«.  Fügt  man  zu  einer  Lösung  von  Mangansuper- 
dilorid  Sulfocjanammonium;  so  bildet  sich  eine  schön  rotho; 
in  Aether  lösliche  Verbindung;  die  durch  Fluoralkalien 
entiarbt  wird.  Chlorkalk  wird  durch  Sulfocjanammonium  * 
gerdtfaet  und  geht  diese  Farbe  durch  Aether  in  Blau  über, 
verschwindet  aber  auf  Zusatz  von  Fluorkalium.  Mangan- 
cUor&r  giebt  keine  solche  Beaction  mit  Sulfocyanammonium. 
Holjbd&ns&ure;  in  Salzsäure  gelöst;  färbt  sich  auf  Zusatz 
von  Sulfoqranammonium  roth  ;  Wolframsäure  ähnlich  ; 
Chromsaure  giebt  mit  Sulfocjanammonium  ein  braunes 
Prodact  Aether  nimmt  diese  färbenden  Verbindungen  auf; 
wird  aber  auf  Zusatz  von  Fluorkalium  entfärbt. 

F.  C.  Calvert(2)  mischt  zur  Darstellung  von  Stick- «»''^''■*''"- 
•toffga«  eine  Lösung  von  unterchlorigs.  Kalk  mit  schwefeis.  ^•"^^i'"''* 
Ammoniak  (3).     Der  Stickstoff  entwickelt   sich   schon  in 
der  KsltC;  gegen  Ende  der  Reaction  erwärmt  man  gelinde. 
So  gaben  200  CG.   einer  Chlorkalklösung;   die  5,14  Grm. 
ontcrchlorige  Säure   enthielten,   mit  1,146  Grm.  bei  220« 


(1)  J.  pharm.  [4]  IX,  273;  im  Aasz.  Zeitschr.  Chem.  1869,  401.~ 
itjCmpt  rend.  LXIX,  706;  Zeitschr.  Chem.  1869,  731 ;  J.  pr.  Chem. 
^^Ul,  317.  —  (3)  Uebrigenf  ist  die  Thatsache  des  Zerfalls  des  unter- 
<^lM%t.  Amiaoniakg  mater  Ausgabe  ron  Stickstoff  schon  früher  von 
WibU,  n.  A.  herroigehoben  und  rar  quantitativen  Bestimmnng  des 
^iKkftoffi  in  Anwendung  gebracht  worden.  Vgl.  besonders  Jahresber. 
i  1367,  610;  f.  1860,  631;  f.  1861,  143. 
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trodmete  Substanz  liefert  beim  Erhitzen  das  27  fache  ihres 
Volums  an  Gas,  dessen  Analyse  zeigte,  dafs  es  Wasserstoff 
und  Stickstoff  enthält. 

G'habrier  (1)  fand  im  Begenwasser  0;001425  und 
0^00171  Grm.  salpetriger  Säare  im  Liter.  In  1  Kilogrm. 
itlpeterhaltiger  Erde  fand  Chabrier  0;09  bis  0;10  Grm. 
salpetrige  Sänre. 

Zur  Darstellung  von  Salpetersäureanhydrid  bereiteten 
Od  et  und  Vignon  (2)  zunächst  mittelst  Phosphoroxy- 
chlorid  und  Salpeters.  Blei  oder  besser  Silber  die  Verbin- 
dung  NO4GI.  Od  et  und  Vignon  beschreiben  sie  als 
eme  wenig  gelb  gef&rbte  Flüssigkeit;  die  bei  -f- 15^  siedet, 
W  —  31®  noch  nicht  fest  wird  und  mit  Wasser  in  Sal- 
petersäure und  Salzsäure  zerfallt.  Bei  Einwirkung  dieser 
Terlmidung  auf  Salpeters.  Silber  entsteht  Salpetersäure- 
ubjdrid,  dessen  Eigenschaften  Sie  ganz  übereinstimmend 
mikderTon  Sainte-Claire  Deville  gegebenen  Beschrei- 
bung fimden.  Beide  Reactionen  verlaufen  nach  den  Glei- 
dmngen  : 

PO.)  ^   PO,l^    , 

Cl/  -    NO4/"*  ^ 

C.  Schultz  (3)  hat  Beobachtungen  über  die  Löslich- 
st der  Nitrate  in  Salpetersäure ,  sowie  eine  darauf  ge- 
grfindete  Trennung  von  Kali-  und  Natronsalpeter  mitgetheilt. 
Schultz  giebt  für  die  Löslichkeit  einiger  Nitrate  in  Sal- 
petenänre  folgende  Tabelle  : 

1  Theil  Salz  erfordert  zur  Lösung  : 
Balpetersaturehydrat  :  wässerige  Salpetersäure  :  2  HN08+  8  H,^ 

HNOa  (bei  20<^)  (bei  123<») 

1,4  Th.  3,8  Th.  1  Th. 

66       ,  ^  32      n  4:    „ 

200        *  '  —       n  —    » 

600       ,  30      »  6    » 
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(1)  Compl  rend.  LXYm,  640;  im  Ausz.  Zeitschr.  Ghem.  1869, 
M.  ~  (2)  Compt  rend.  LXIX,  1142;  im  Ausz.  J.  pr.  Chem.  CVm, 
M;   Ber«  d.  deutseh.   chem.  Ges.  1869,    714.  -^   (3)   Zeitschr.  Chem. 
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$m  Sak   und  zwar  tetrasulfammons.  Kali  erhalten   wird.  *"Jj['„?«"r" 
Die  Umaetziing  verläuft  nach  folgender  Gleichung  : 

4  (KtSO,)  +  KNO,  +  3H,0  —  6KHG  +  I  4(8|^).Nh| 

Die  Bedingungen  einer  glatten  Beaction  sind  :  bedeu- 
tendes Uebergewicht  des  schwefligs.  Eali's ,  etwas  concen- 
trirte  Lösungen  und  Anwendung  kleiner  Mengen.  Letzteres 
geschieht,  um  eine  zu  hohe,  hierbei  auftretende  Erwär- 
mung, die  bis  zu  80^  steigen  kann,  zu  vermeiden.  Zur 
Danteilung  des  tetrasulfammons.  Eali's  werden  am  Besten 
100  Grm.  Aetzkali  in  200  bis  250  CC.  Wasser  gelöst,  mit 
schwefliger  Säure  neutralisirt  und  diese  Lösung  mit  einer 
solchen  von  25  Grm.  salpetrigs.  Kali  in  100  CC.  Wasser 
rennischt  Die  Ausscheidung  beginnt  nach  2  bis  3  Minu- 
ten nnd  erstarrt  zuletzt  Alles  zu  einem  Erystallbrei.  Noch 
ehe  aber  diese  Ausscheidung  vollendet  ist,  werden  die  Ej^j- 
staUe  von  der  alkalischen  Mutterlauge  getrennt,  zwischen 
FBefspapier  geprefst,  keinenfalls  aber  mit  Wasser  abge- 
waschen.    Die   so   erhaltenen  Erystalle  entsprechen,   über 

Schwefelsäure  getrocknet,  der  Formel  :  4  Ts^    j  .  NH  + 

3  H|0  und  verlieren  diese  3  Mol.  Erystallwasser  beim  Er- 
Utzen  auf  120^.  Das  tetrasulfammons.  Kali  ist  ein  sehr 
▼eing  beständiger  Körper,  der  selbst  in  trockenem  Zu- 
stande schon  am  zweiten  Tage  nach  der  Darstellung  in 
Zersetzung  begriffen  ist.  Beines  Wasser  zersetzt  es  schon 
innerhalb  weniger  Minuten  unter  Annahme  einer  sauren 
Beaction.  Li  verdünnter  Kalilauge  ist  das  Salz  noch  am 
Liogsten  haltbar ,  aber  auch  hier  genügt  blofse  Erwärmung 
nicht  einmal  bis  zum  Kochen,  um  eine  rasche  Zersetzung 
zn  bedingen.  Säuren  greifen  das  Salz  noch  energischer 
ao,  aber  erst  ein  lang  anhaltendes  Kochen  mit  verdünnten 
Sioren  oder  Erwärmen  mit  concentrirten  bedingen  ein 
ToBstandiges  ZerfaUen  des  Salzes  in  der  Art,  dafs  dabei  nur 
Schwefelsäure  auftritt  und  keine  andere  Schwefelstickstoff- 
verbindnng  resultirt;   in  keinem  Falle  aber  entsteht  dabd 


UnOTgtniMlie  Chemie. 

SauerstoJfTerbiuduDg  des  Stickstoffe,  eondem 
r  entweicht  als  Ämmotiiak.  la  älinlicber  Weise 
aschen  Erhitzen  des  wasserhaltigen  Salzes  eine 
Zersetzung,  bei  welcher  Schwefels.  Kali  zurück- 
getrocknete wasserfreie  Salz  dagegen  giebt 
n  über  200*  neben  schwefeh.  Ammoniak  Stick- 
schweflige Säure  aus,  während  Schwefels.  Kaii 
trockener  Destillation  mit  Natronkalk  entweicht 
ff  in  Form  von  Ammoniak.  —  Beim  freiwüli- 
i  des  trockenen  sulfammons.  Kali's,  bei  län- 
ung  desselben  mit  Wasser,  sowie  beim  Kochen 
er  Kalilauge  bildet  sich  unter  Aufnahme  von 
Abspaltung  von  saurem  Schwefels.  Kali  eine 
elstickstoffverbindung  das  Irxaulfammona.  Kali : 

.  NHJ  +  H,0  =  I  8  (e^l')  .  NH,1  +  KHBO«. 

«  Methode  zu  seiner  Gewinnung  in  gröfaerem 
isteht  darin,  schwefligs.  und  aalpetrigs.  Kali 
en  gegebenen  Verbältniasen  za  mischen  und 
ner  halben  Stunde  das  Ganze  im  Wasserbade 
Entweder  löst  sich  hierbei  das  schon  Aos- 
wieder  auf,  oder  andernfalls  wird  durch  Zu- 
ig  Wasser  eine  klare  Lösung  erhalten,  ans  der 
jjrkalten  das  Salz  sich  mit  2  Mol.  Krystall- 
iheidet.  Es  kann  aus  kochender  Kalilauge 
rt  werden  und  wird  ao  in  2  bis  3  Linien  lao- 
mthalten.  Claus  and  Koch  betrachten  diese 
als  identisch  mit  der  von  Fremy  unter  dem 
immons.  Kali  beschriebenen.  Kaltes  Wasser 
isulfammons.  Kali  nicht  auf,  bis  zu  4)°  er- 
es ;  darüber  hinaus  erhitzt  tritt  Zersetzung  ein. 
le  Salz  liefert  beim  Erhitzen  schwefeis/  Kali, 
e,  schweflige  Säure  und  Schwefels.  Ammoniak, 
pur  einer  Sanerstoffverbindung  des  Stickstoffs. 
Schwefelsäure  und  eben  so  Salpetersäure  wir- 
^älte  nur  langsam  ein,   beim  Erhitzen  lösen 
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ne  es  ohne  Gasentwicklung  unter  Bildung  von  schwefel- 
ssurem  Kali  und  schwefeis.  Ammoniak.  Eine  Lösung  des 
Salzes  in  Wasser  von  30  bis  40^  giebt  von  Metallsalzen 
nur  mit  basisch-essigs.  Bleioxjd  einen  weifsen  dicken  Nie* 
deracUag  von  nicht  constanter  Zusammensetzung.  Die 
von  Frem  j  mittelst  Chlorbaryum  erhaltene  krystallinische 
Barytyerbindung  konnte  mit  reinem  Salz  nicht  erhalten 
werden,  selbst  nicht  durch  Zusatz  von  Aetzbarjtlösung. — 
Es  wurde  schon  erwähnt ;  dafs  eine  Lösung  von  trisulf- 
ammons.  Kali  in  Wasser  über  40^  erwärmt,  Zersetzung 
erleidet  Kocht  man  eine  Lösung  dieses  Salzes,  oder  besser 
ebe,  die  man  etwas  angesäuert,  so  geht  es  unter  Auf- 
nahme von  Wasser  und  Abspaltung  von  saurem  schwefeis. 
Kali  in  disulfammana.  Kali  über.    Man  hat  : 

{K*Sf)  •  ^  +  H,0  =  {  2  (ß|^)  .  NH,}  +  KHSO4. 

Es  ist  diels  das  von  Fremy  als  sulfamidins.  Kali  be- 
schriebene Salz.  Das  disulfammons.  Kall  krystallisirt  was- 
serfrei aas  der  heifsen  Lösung  in  dem  Augit  gleichenden 
Krjstallen,  die  ohne  Veränderung  zu  erleiden  auf  150^ 
erhitzt  werden  können.  Auf  200^  erhitzt  spalten  sie  sich 
gerade  auf  in  schweflige  Säure,  Ammoniak  und  schwefeis. 
KaE.  Dieses  Salz  kann  aus  heifsem  Wasser  umkrystallisirt 
werden  y  doch  wird  es  durch  anhaltendes  Kochen  allmälig, 
namentlich  nach  Zusatz  von  Salzsäure,  zersetzt.  In  glei- 
chem Sinne  wirkt  auch  saures  schwefeis.  Eali,  weshalb  bei 
lemer  Darstellung  ein  zu  langes  Erhitzen  zu  vermeiden 
irt.  Concentrirte  Säuren  verändern  es  in  der  Kälte  nicht, 
tesen  es  aber  beim  Erhitzen  ohne  Gasentwicklung  zu 
ichwefels.  Kali  und  schwefeis.  Ammoniak.  Bleizucker- 
lösimg  fallt  aus  der  concentrirten  heifsen  Lösung  einen 
▼dfsen  Niederschlag,  Bleiessig  auch  aus  verdünnterer. 
Beide  Niederschläge  sind  in  Salpetersäure  löslich.  Mit 
CUorbaiTum  tritt  keine  Umsetzung  ein ,  vermischt  man 
jedoch  heifs  gesättigte  Lösungen  beider  Salze,  so  krystal- 
hnrt  das  disulfunmons.  Kali  zuerst  und  zwar  merkwürdi- 


Balfammoa« 
■Koran. 
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iB,  die  jedoch  beim  Cmkrystalli-' 

cteriatiBchen,  dem  Augit  Sbnlicben 

]. 

I.  Hein(l)  lat  ea  gelangen,  durch 

Bcirendem  WasserBtoff  zn  reinem 

zu  erhalten  ; 
h  H,  =  NH,Ö. 

in,  d&TB  man  Sti(^oxyd  durch  eine 
Izsäure  leitet,  die  erhaltene  FlUaBig- 
ratoff  von  Zinn  befreit,  das  Filtrat 
mit  kaltem  Alkohol  wascht  Der 
it  kochendem  Alkohol  behandelt, 
lorid  abgOBchieden  and  mit  waa- 
iue  Balzoaure  Hydroxylamin  aas 
lg  gefüllt.  Sowohl  Krjstallfona 
aften  atimmten  mit  dem  von  W. 
S^örper  Ubereiu. 

ommt  in  einer  UnterBUchoBg  tiber 
moniaka  auf  Phosphor  za  Besol- 

mit  den  von  Blondlot  (4)  ge- 
1.  Doch  hat  Comaille  daB  Fro- 
itzehnmonatlicfa«r  Einwirkung  tob 
Gewicht  0,971  (7  pC.  NH,)  auf 
lirt  njjid  giebt  ihm  zufolge  der 
'..  Beim  Eochen  dieser  Subatans 
ich  kein  Gas,  aber  ein  weifalicher 
llirende  Waaser  iBt  alkaÜBcb,  wäh- 
e  schwach  sauer  reagirt.  Beim 
re  löst  eich   der  Phosphor  unter 


Lbth.)  LS,  808;  im  Ann.  J.  pr.  Chvm. 
em.  Ges.  1869,  613  nnd  671.  —  (3)  J>h- 
,  67!.  —  (3)  CompL  reiid.  LXVIII,  363 ; 
r.  Cbem,  1869,  1&8;  J.  pr.  Chem.  CTEU, 
■   —.(■*)  Jihiwbor.  f.    1868,  186. 
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AaMdiädnng  von  Schwefel  und  Bildung  von  Phosphor-  S?'?!«''«? 
trisoUtar.  Gewöhnliche  Salpetersäure  wirkt  schon  in  der  pbMpi^n 
Kälte  lebhaft  ein,  was  diesen  Körper  von  gewöhnlichem 
Phosphor  und  Phosphorstickstoff  unterscheidet.  Auch  ent- 
Kfindet  er  sich  hierbei  nicht  wie  die  Verbindung  PsH. 
Ans  Kupfervitriol  scheidet  er  Phosphorkupfer  aus ,  aber 
nicht  Metall;  wie  diefs  bei  Phosphor  und  PtH  der  Fall  ist« 
Mit  Kaliumchlorat  aaisammengerieben  entsteht  heftige  Ex- 
plosion. Da  er  durch  concentrirte  Kalilauge  namentlich 
beim  Erwärmen  unter  Ausgabe  von  Wasserstoff  zersetzt 
wirdi  so  unterscheidet  ihn  diese  Reaction  von  dem  von 
Flückinger  (1)  beschriebenen  Körper.  Beim  Erhitzen 
mit  frisch  geglühtem  Baryt  entwickelte  sich  kein  Ammoniak. 

H.  Schwarz  (2)  empfiehlt  Phosphorzink  als  Aus- 
gangspunkt zur  Darstellung  von  Phosphorwasserstoff. 
Zinkstaub  mit  amorphem  Phosphor  gemengt  wird  schwach 
eriutzt  und  nach  erfolgter  Vereinigung  des  Phosphorzinks 
in  einer  Atmosphäre  von  Wasserstoff  oder  Leuchtgas  er- 
kalten lassen.  Bei  Einwirkung  von  verdünnter  Schwefelsäure^ 
Sahsäure  oder  kochender  Kalilauge  entwickelt  sich  dann 
nicht  selbatentzündliches  Phosphorwasserstoffgas  ^  nur  bei 
Anwendung  von  stärkerer  erwärmter  Schwefelsäure  ent- 
zündet sich  das  Gas  von  selbst. 

R.  Mahn  (3)  hat  einige  Verbindungen  bezüglich  ihres  ^oTphir' 
Verhaltens  zu  Phosphorwasserstoffgas  untersucht.  Mahn,;'o(r««fPci^ 
Cmd  die  von  H.  Böse  (4)  über  die  Einwirkung  von  Phos-  "^ibcis"^!!!'*' 
phorwasserstoffgas  auf  Phosphorchlorür  und  -ehlorid  ge- 
wonnenen Resultate  bestätigt.  Die  Umsetzung  zwischen 
Antimonchlorid  und  Phosphorwasserstoffgas  verlief  nach 
der  Gleichung  : 

PH,+  48bCl5  «  48bCl,  +  PCI.  +  8HC1, 


BnCla. 


(1)  JalirMber.  t  1868,  178.  —  (2)  Dingl.  pol.  J.  CXCI,  896.  — 
(8)  J«nnMhe  Zeitsobr.  f.  Med.  n.  Natorw.  Y,  158;  Zeitschr.  Chem. 
18(9,  729.  —  (4)  Fogg.  Ann.  XXIY,  807. 
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phoroxjchlorid  zwar  die  von  H.  Schiff  (1)  beschriebenen 

ICI  ICI 

Verbindungen  :  PO  Gl       und  PO  NH,      erhalten     habe. 

/NH,  /nh, 

dafs  es  Ihm  aber  nicht  habe   gelingen  können^    nach   der 

INH, 
Angabe  Schiffs  die  Verbindung  PONHj    darzustellen, 

/NH, 

eben  so  wenig  wie  es  gelänge,  die  beiden  erst  erwähnten 
Verbindungen  von  dem  gebildeten  Salmiak  zu  trennen. 
Er  fand  bestätigt,  dafs  diese  Verbindungen  beim  Erhitzen 
zersetzt  werden,  indem  die  von  Gerhardt  unpassend  als 
Biphosphamid  bezeichnete  Verbindung  P0 .  N  zurückbleibt, 
ftr  die  Er  den  Namen  Phosphonitryl  vorschlägt.  —  Diese 
Angaben  von  Gladstone  haben  H.  Schiff  (2)  veran- 
lafst,  nochmals  (3)  die  Bedingungen  hervorzuheben,  unter 
denen  Er  die  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Phosphor- 
oxjchlorid  sich  vollziehen  liefs.  Leitet  man  nach  Ihm  voll» 
hommen  trockenes  Ammoniak  zu  Phosphoroxycblorid ,  so 
tritt  schon  von  selbst  starke  Erwärmung  ein  und  man  muls 
den  Zutritt  des  Gases  in  der  Art  mäfsigen,  dafs  die  Er- 
Hitztmg  nicht  zu  weit  gehe.  Uebrigens  gelingt  es  in  dieser 
Weise  in  der  That  nicht,  alles  Chlor  zu  eliminiren.  Man 
mofs  die  Masse  mehrmals  zerstofsen,  von  Neuem,  zuletzt 
ukter  Erwärmung  mit  Ammoniak  behandeln  und  sie  end- 
lich noch  einige  Zeit  gepulvert  in  einem  mit  Ammoniak 
gefüllten  Gefafse  unter  öfterem  Umschütteln  stehen  lassen. 
Es  gelingt  dann  aber  auch,  das  Chlor  vollständig  in  Salmiak 
n  verwandeln  und  letzterer  läfst  sich  von  dem  Triamid 
ohne  Schwierigkeiten  durch  Wasser  trennen;  denn  das 
Amid  wird  weder  durch  kochendes  Wasser,  noch  durch 
▼erdünnte  Säuren  angegriffen.  Das  so  erhaltene  Triamid 
zeigte  sich  vollkommen  frei  von  Chlor. 


Pboa- 
phamide. 


(1)  Jahrather.  f.  1867,    98.  —    (2)  Zeitschr.  ^Chem.  1869,   609. 
(1)  Jthnsber.  f.  1857,  98. 
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L.  Henry  (1)  fand,   dafs  Schwefel   sich  mit  Phos- .„^IH^Ii. 
phorchlorür,  einige  Stunden  auf  130^  im  zugeschmolzenen 
Eohre  erhitzt,   direct  zu  Phosphorsulfochlorid  PSClg  ver- 
«nigt    Henry  fand   den  Siedepunkt  desselben  zwischen 
125  und  128^ 

Chevrier  (2)  hat  über  einige  Eigenschaften  des 
Phosphorsulfochlorids  berichtet.  Er  fand  den  Siedepunkt 
bei  750™  zu  124,5<> ;  spec.  Gew.  1,636  bei  20« ;  Dampfdichte 
SS  5,9  (berechnet  5,85);  Brechungsindex  für  die  gelbe 
Natriumlinie  =  1,5593.  Die  Einwirkung  des  Chlors  ent- 
spricht der  Gleichung  : 

PSCla  +  6  Cl  =  2  SGlg  +  PCI». 

Metalle  wirken  in  der  Kälte  nicht  ein,  beim  Siedepunkt 
des  Phosphorsulfochlorids  nur  Quecksilber  unter  Bildung 
vim  Quecksilberchlorid,  Schwefel  und  wahrscheinlich  auch 
Pbosphorquecksilber.  Kalium  und  Natrium  im  geschmolzenen 
Zustande  zersetzen  es,  ersteres  unter  explosionsartigen  Er- 
ickeinungen.  Es  bildet  sich  hierbei  Chlor,  Phosphormetall  und 
em  Sublimat  von  Schwefel.  Von  wasserfreien  Metalloxy- 
den wirkt  nur  Quecksilber-  und  Silberoxyd  ein,  indem  sich 
Chlormetall  und  sulfoxyphosphorigs.  Salz  bildet.  Concen- 
Irirte  Salpetersäure  greift  es  schon  in  der  Kälte  an  und 
Terwandelt  es  in  Phosphorsäure,  Salzsäure  und  Schwefel- 
liare.  Bei  Einwirkung  von  Übermangans.  Kali  scheidet 
nck  Mangansuperoxyd  aus,  während  Chlorkalium  und 
raUbphosphors.  Kali  in  Lösung  gehen.  Essigs.  Natron 
wird  unter  heftiger  Beaclion  zersetzt,  doch  hat  Chevrier 
das  hierbei  auftretende  Product  nicht  näher  untersucht. 

M.  Darm  Stadt  (3)  hat  gefunden,    dafs  Stickstoff  bor .   "*''- 
leicht  erhalten  wird,  wenn  1  Theil  geschmolzener,   sehr 


(1)  Ber.  d.  deutsoh.  ehem.  Ges.  t869,  638.  ~  (2)  Compi  rend. 
LXTm,  1174;  ZeiUchr.  Chem.  1869,  442;  Ber.  d.  deutsch,  ehem. 
0«i.  1849,  282.  —  (3)  Aon.  Chem.  Pharm.  CLI»  256;  Bull.  loc.  chim. 
[3]  XU,  348. 
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fein  gepulverter  Borsäure  mit  l'/i  bis  2  Tl 
im  bedeckten  Forcellantiegel,  zuletzt  bis  z 
heu,  erhitzt  wird.  Die  entstandene  leichte, 
UftBse  wird  mit  heifeem  Wasser  ausgewaec 
einige  Tropfen  Salzsäure  zumischt,  was  na 
Setzung  des  Stickstoffbors  erleiclitert  Aue 
dem  Stickstoffbor  BN  stets  einige  ProcoE 
barer  Borsäure  beigemengt  bleiben  und  be 
bei  mSfaiger  Glühhitze  in  trockenem  Chlo 
ändert  wird,  dafs  es  aber  dabei  die  Eige 
Kante  einer  Flamme  za  leuchten,  im  höcl 
hält  Bei  weiterem  Erhitzen  in  Chlorgas 
Bildung  von  Chlorbor  zersetzt  Joddamp 
Wasserstofigas ,  waren  ohne  Wirkung. 

Berthelot  (1)  hat  in  mehreren  Abi 
die  Immediatanalyse  der  Kohlenstoffarten  ) 
thelot  begründet  die  Unterscheidung  des 
graphitartigen  und  amorphen  Kohle  auf  d 
Verhalten  bei  der  Oxydation  in  gelinder  ^ 
ontersucbende  Kohle  wird  fein  gepulvert  mi' 
Gewicht  gepulvertem  chlors.  Kali  gemengt  u 
der  Salpetereäure  zu  einem  steifen  Brei  f 
Uberläfst  darauf  das  Ganze  einige  Stunden 
erwärmt  schliefslich  3  oder  4  Tage  ununtei 
bis  60" ;  darauf  verdünnt  man  mit  Wasser  u 
Decantation  aua.  Diamant  wird  unter  dies 
nicht  merklich  angegriffen.  Die  verschied« 
wirklichem  Graphit  gehen  dabei  in  Graphi 
deren  Eigenschaften  beträchtlich,  je  nach 


(I)  Compt  reDd.  LXVln,  163,  269,  331,  393 
chilD.  [3]  XII,  4;  Instit  1869,  57;  Zeitschr.  Chem. 
poL  J.  CXCIII,  164;  Bcr.  d.  deutsch,  chem.  0«e. 
(2)  DieBen  Nunen  zieht  Beithelot  der  Beieich 
vor,  da  diese  Vetbinduiigen  kemo  Salze  bilden. 
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angewandten  Materials  ^  variiren.    Alle  sind  jedoch  einer-  ^^^I^flVr 

Beits  durch   ihre  Unlöslichkeit,    anderseits  dadurch  charac-  '^''ilJ^*^' 

•  

terisirt,  dafs  sie  sich  beim  Erhitzen  heftig  und  unter  Ent- 
zündung zersetzen.  Die  amorphe  Kohle  wird  dabei  voll- 
ständig  in  gelblichbraune ;  in  Wasser  lösliche  Humussäuren 
Terwandelt,  deren  Eigenschaften  ebenfalls  je  nach  den 
Kohlen,  aus  denen  sie  entstanden,  variiren.  Gewöhnlich  ist  es 
DÖthig,  die  Behandlung  mit  chlors.  Kali  und  Salpetersäure 
4 ,  ö-  oder  6  mal  oder  häufiger  zu  wiederholen,  wenn  man  die 
amorphe  Kohle  ganz  in  Lösung  bringen  oder  die  Graphite 
ganz  in  Graphitoxjde  verwandeln  will.  Auf  diese  Weise  gelingt 
es  nicht  nur  nicht  zu  erkennen,  in  welche  Gruppe  eine  fragliche 
Kohlenstoffsorte  gehört,  sondern  auch  in  einem  Gemenge 
Diamant,  graphitartige  und  amorphe  Kohle  zu  unterscheiden. 
Berthelot  unterscheidet  drei  verschiedene  Graphitsorten  : 
1)  natürlichen  Graphit ;  2)  Graphit  des  Gufseisens  ;  3)  elec- 
trischen  Graphit,  welcher  bei  der  Umwandlung  verschie- 
dener Eohlenstofiarten  durch  den  electrischen  Flammen- 
bogen entsteht.  Diese  drei  Graphite  unterscheiden  sich 
dadurch ,  dafs  jeder  ein  besonderes  Graphitoxyd ,  Hydro- 
graphitoxyd  und  Pyrographitoxyd  bildet.  Die  Verbindun- 
gen, die  Berthelot  Hydrographitoxyd  nennt,  entstehen 
bei  mehrstündigem  Erhitzen  der  Graphitoxyde  mit  Jod- 
waaserstoffsäure  auf  280^,  die  Pyrographitoxyde  werden 
durch  vorsichtiges  Erhitzen  der  Graphitoxyde  erhalten. 
Bei  der  Untersuchung  einer  grofsen  Anzahl  von  Koh- 
lensorten der  verschiedensten  Entstehungsweisen  kam  Ber- 
thelot zu  dem  Kesultat,  dafs  die  folgenden  Kohlen  in 
die  Gruppe  der  amorphen  gehören  :  Coaks  *,  sogenannte 
metalliflche  Kohle,  welche  sich  beim  Durchleiten  von  Koh- 
lenwasserstoffen durch  ein  glühendes  Eohr  bildet,  Gas- 
kohle, Anthracit,  Bufs*,  Thierkohle,  Kohle  aus  einem  zu 
Orgneil  gefallenen  Meteorstein,  die  durch  den  electrischen 
Funken*  oder  durch  Einwirkung  von  Chlor  aus  Sumpf- 
fTM  abgeschiedene  Kohle,  diejenige  Kohle*,  welche  beim 
Dorchleiten  von  GCI4  durch  ein  glühendes  Bohr  entsteht 
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ob  diejenige,  die  der  electriscbe  Fnnken  aas  Cjxa- 
eidet.  Die  mit  *  bezeichneteo  enthaJten  Spuren 
bit.  Als  ein  Gemenge  von  amorpher  Eohle  mit 
rkannte  Berthelot  die  folgenden  KohleiiBorten  : 
Einwirkung  von  Phosphor  auf  kohlens.  Natron 
le,  die  durch  Erhitzen  von  Jodäthyl  in  einer  roth- 
I  Röhre  abgeschiedene  und  die  beim  Erhitzen 
efelkohlenstoff  erhaltene.  Entzündet  man  Ga»- 
Sauerstoff  und  löscht  in  Wasser  ab,  so  hat  sich 
e  Menge  Graphit  gebildet ,  der  auch  überhaupt 
iständiger  Verbrennung  entsteht,  Treshalb  Coaka 
geringe  Mengen  davon  enthalten.  Berthelot 
idet  noch  eine  weitere  Kohlensorte,  die  sich  beim 
von  Benzol,  Naphtalin  u.  s.  w.  mit  zur  Sättigung 
nder  Menge  von  Jodwasaerstoffsäure  bildet,  and 
anzolkohle  nennt.  Sie  bildet  bei  der  Oxydation 
liudung,  welche  den  Graphitoxyden  nahe  steht, 
Lvon  verschieden  ist. 

vrier  (1)  schlägt  zur  Bereitung  von  vollständig 
lohlenoxyd  die  Combination  zweier  bekannten 
5n  vor.  Er  empfiehlt,  das  durch  Zersetzung  von 
)  mittelst  Schwefelsäure  erhaltene  Gasgemenge 
msäure  und  Kohlenoxyd  durch  eine  rothglohende, 
in  gefüllte  Röhre  zu  leiten  und  dann  durch  Kali- 
d   Kalkwasser    die   letzten   Spuren    von   COi   zu 

itein  (2)  bestätigte  die  schon  früher  von  Ber- 
})  entdeckte  Thatsache ,  dafs  Hchwefelkohlenatoff 
)her  Temperatur  theilweise  in  seine  Bestandtheile 
dafs   aber   diese  Zersetzung  bei  Gegenwart   von 


npt  rend.  LXIX,  ISS;  im  Anu.  ZcitaohT.  CliBin.  18S9,  £08. 
IT.  Cbem.  CVI,  816;  im  A.d*e.  Zeitichr.  Cbom.  1869,  512; 
r.  1869,  SS3;  BulL  soc.  chim.  (2)  XII,  346;  Dingl.  pol.  J. 
I.  —  (3)  Jahnrnboi.  f.  1868,  161. 
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Kohle  auf  ein  Minimum  reducirt  wird.  Daraus  ergiebt 
sich,  dafs  bei  der  Darstellung  des  Sehwefelkohlenatoffs  der 
ganze  Apparat  mit  Kohle  gefüllt  sein  mufs. 

Th.  Sidot  (1)  studirle  den  Einflufs,  welchen  die  ^;™»j^j;^,'f 
Temperatur  auf  die  Gewinnung  an  Schwefelkohlenstoff 
infsert;  und  fand;  dafs  bei  Anwendung  von  Bothglühhitze 
die  gröfste  Ausbeute  erzielt  werde.  Auch  Er  constatirte 
die  zersetzende  Wirkung  der  Hitze  auf  €82-  Zur  Reini- 
gung des  rohen  Products  von  Schwefel  und  dem  Körper, 
der  die  Ursache  des  üblen  Geruchs  ist,  empfiehlt  Er,  mit 
Quei^ksilber  so  lange  zu  digeriren,  bis  dessen  metallisch 
glänzende  Oberfläche  nicht  mehr  getrübt  wird.— Zu  gleichem 
Zwecke  empfiehlt  S.  Gloez  (2)  den  Schwefelkohlenstoff 
niit  V2  pC.  fein  gepulvertem  Quecksilberchlorid  24  Stun- 
den lang  in  Berührung  zu  lassen,  die  abgegossene  Flüssig- 
keit mit  0,02  des  Gewichts  geruchlosem  Fett  zu  versetzen 
and  dann  bei  gelinder  Wärme  aus  einem  Wasserbade  zu 
destiüiren. 

Mehrere   Forscher   haben   interessante  Beobachtungen  Kohienoxy 
ftbcr  Bildung  von  Kohlenoxyaulfid  mitgetheilt.    Wird  Harn- 
•toff  mit  Schwefelkohlenstoff  in   zugeschmolzenen   Röhren 
wf  110*  erhitzt,    so   tritt  nach  A.  Laden  bürg  (3)  eine 
Umsetzung  ein,    die  der  folgenden  Gleichung  entspricht  : 

GON.H4  -f  €8,  =  €ßNH .  NH3  +  GÖS. 

Gleichzeitig  entsteht  dabei  etwas  Schwefelwasserstoff. 
In  ähnlicher  Weise  verlief  die  Eeaction  bei  mehr- 
it&ndigem  Erhitzen  von  Oxamid  mit  Schwefelkohlen- 
stoff auf  180«^  und  schliefslich  auf  200^  Es  ent- 
stand dabei  neben  einer  geringen  Menge  von  Schwefel- 
vtsserstoff  hauptsächlich  Eohlenoxjsulfid,  Sulfocyanammo- 


(1)  Compt  rend.  LXIX,  1303.  —  (2)  Compt.  rend.  LXIX,  1366.  — 
m  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1868,  273;  daselbst  1869,  30,  53,  271; 
ZcHsdir.  Chem.  1869,  253,  345;  BuU.  soc.  chim.  [2]  XII,  254. 
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rd,   so  dafa  ( 
den  kann  : 


;  Schwefelkohlenstoff  auf  200"  erhitzte, 
doch  fand  erat  beim  Erhitzen  auf  210* 
Lcklung  statt  und  noch  höher  erhitst 
lirteu  die  Köhren.  Die  gasförmigen 
Telwasserstoff,  Kohlenozyaulfid,  Kohlen- 
ein weder  durch  Baryt  noch  Kupfei^ 
8  Gras ;  der  feste  Rückstand  enthielt 
Vielleicht  giebt  die  folgende  Glei- 
von  der  Beaction  : 

=  esNH.  NH»  +  Gös  +  ee  +  (eH,v 

«rasserstoff  wären  dann  als  Zersetzungs- 
'anammoniums  aufzufassen ;  statt  des 
atweicht  vielleicht  Wasserstoff,  da  im 
Materie  zurückbleibt.  —  Ferner  th^lt 
lafs  Eohlenozysulfid  auch  bein  Elrhitzen 
r  300"  auftritt.  Das  Gas  besteht  jedoch 
äfelwasserstoff  und  verläuft  die  ReactJon 
ch  eine  Gleichung  wiederzugebenden 
[eury  E.  Armstrong  (1)  tritt  b^ 
:ibwefeIkohlenstofF  auf  Schwefelsäure- 
Wärme  eine  regehnäfsige  Gaseotwick- 
lulfid  und  schwefliger  Säure  ein,  indem 
bt.  Für  diese  ßeaction  giebt  Arm- 
ng: 
SO,  =  e©8  +  BO,  +  8. 
A.  CranstoD  (2)  beobachteten  die 
lozjsulfid,  als  Sie  Chlorschwefelaäure 
itoff  im    zugeschmolzenen   Rohre    au 


-  (2)  Cham.  New«  XX 


Kolileiifltoff.  245 

100^  erhitzten.    Die  Producte  sind  aufser  Kohlenoxysulfid  ^^iÜSJ^- 
Salzsäure,  Schwefel  und  schweflige  Säure.    Die  Umsetzung 
Terlaufi  demna«^  im  Sinne  der  folgenden  Gleichung  : 

€8|  +  Cl(ßH08)  =  GSÖ  4-  HCl  +  ßö,  +  g. 

Als  A.  W.  Hofmann  (1)  das  Kohlenoxysulfid  auf 
ein  dem  Schwefelkohlenstoff  analoges  Verhalten  zu  Triäthyl- 
phosphin  prüfte,  überzeugte  Er  sich;  dafs  dieses  Gas  nicht 
auf  Triäthjlphosphin  reagirt,  dafs  aber  das  von  Than  (2) 
angegebene  Verfahren  Kohlenoxysulfid  von  Schwefelkoh- 
lenstoff zu  befreien,  nicht  ausreicht,  die  letzten  Spuren 
dieses  Körpers  wegzunehmen.  Er  empfiehlt  deshalb  zu 
diesem  Zwecke^  das  Gas  durch  eine  lauge  Bohre  zu  leiten, 
in  der  sich  mit  ätherischer  Lösung  von  Triäthylphosphin 
getränkte  Baumwolle  befindet. 


I  A.  Emmerling  und   B.  Lengyel  (3)   fanden  die p^'^'J^*^^^ 

I       interessante  Thatsache,   dafs  Phosgengas   sich  verhältnifs-  l^^Ton 
\       mälkig  leicht  schon   bei  0®  oder   besser    in  einer  Kälte-  ^*^»•"«'■• 

mischung  aus  Kochsalz   und  Eis  verdichtet.    Das  flüssige 

'       Phosgen  ist  eine  wasserhelle,  sehr  leicht  bewegliche  Flüs- 

I        ngkeit,  deren  Dämpfe  den  bekannten  erstickenden  Geruch 

1        des  Gases   in  hohem  Grade  zeigen.    In  Wasser  sinkt  es 

ab  dlartige  Tropfen  zu  Boden  und  zersetzt  sich   allmälig 

unter  Entwicklung  von  Kohlensäurebläschen.     Es   siedet 

bei  8^,2  (corrigirt).     Das  spec.   Gewicht  der   Flüssigkeit 

ei^ab  sich   bei  0^  =  1,432,  bei  18<>,6  =  1,392,   bezogen 

auf  Wasser  von  4^     Die  Dampfdichte  des  Phosgengases 

wurde  zu  3,505  gefunden  (berechnet  3,420).    Zur  Darstel- 

laog  des  flüssigen  Phosgens  benutzten  Emmerling  und 

Lengyel  die  vonWilm  und  Wisching  (4)  angegebene 


(1)  Ber.  d.  deatscb.  ehem.  Ges.  1869,  74;  Zeitschr.  Chem.  1869, 
146;  CkeBL  Centr.  1869,  206;  BaU.  soo.  chim.  [2]  XII,  255.  — 
(2)  Jahntbec  f.  1867,  156.  —  (3)  Ann.  Chem.  Pharm.  Snpplementbd. 
^1  101;  Ber.  d.  deutsch,  chem.  Ges.  1869,  546.  ^  (4)  Jahresber.  f. 
1«8,  175. 
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Methode,  jedoch  mit  der  Modification ,  data  Sie  das  Chlor 
im  UeberschuTa  sein  liefsen  und  diesen  dann  wieder  mittelst 
Antimon  entfernten.  Sie  fanden ,  dafs  ein  an  Phosgen 
reiches  Gas  bei  der  Oxydation  des  Chloroforms  mittelst 
saurem  chroms.  Kali  und  Schwefehäure  erhalten  werde 
und  geben  für  diese  Bildung  die  folgende  Gleichung  : 

2€HC1,  4-  3©  =  2GeCl,  4-  H,9  +  Ci,. 
Das  Cblor  kann  zwar  leicht  mittelst  Antimon  entfernt 
werden,  allein  die  beigemengte  gleichzeitig  gebildete  Koh- 
lensäure sowie  nicht  zu  entfoi'n ender  Chloroformdampf 
empfehlen  es  nicht  zur  Darstellung  des  flüssigen  Fboagens. 
Beim  Durchleiten  von  Chlor  und  Kohlenoxysulfid  durch 
ein  mit  Porceilanatttcken  augefUlltes,  zurBothgluth  erhitztes 
Eohr  bildet  sich  neben  Kohlenoxyd  und  Chloraohwefel 
seit  eine  geringe  Menge  von  Phosgen.  Eben  so  beim 
Ueberleiten  von  Kohlenoxysulfid  über  erhitztes  Kupfer- 
chlorid  und  kochendes  Antimonchlorid.  Kochendes  Zinn- 
chlorid  war  ohne  Wirkung. 

Durch  Erhitzen  von  „Einfach  -  Chlorkohlenstoff"  mtt 
condensirter  Unter  Salpetersäure  im  zuge  schmolz  enen  Rohr 
auf  110  bis  120"  erhielt  H.  Kolbe  (1)  DinitrokoblenstoflF 
(Dinitroperchloräthylen)  (:|Cli(NBE)t,  als  eine  dem  festen 
Chlorkohlenstoff  ähnlich  krystalUsirende  Verbindung  von 
eiemlich  starkem  Chlorpikringeruch.  Der  Dinitrokohlen- 
Stoff  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Aether  und  heifaem 
Alkohol,  liefst  sich  nicht  schmelzen  und  zerfallt  bei  140" 
in  Untersalpetera&uregas  und  „Einfach-Cfalorkohlenstoff*. 

G.  Böse  (2)  hat  Mittheilung  gemacht  über  die  Dar- 
stellung von  Tridymit  auf  künstlichem  Wege.  Kose  hatte 
schon  frtlher  gezeigt,  dafs  die  Kieselsgure,  die  sich  beim 
Schmelzen  der  Silicate  mit  Fhosphorsalz  vor  dem  Löthrohr 


(1)  Bet.  d.  deatsob.  ehem.  Qei.  1869,  3S6;  Zeitochr.  Chsm.  1669, 
430.  —  (2)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Qes.  1869,  686;  BerL  Aoti.  Ber. 
1869,  449;  Zeitschr.  Chem.  1869,  646;  Chem.  Csob.  1969,  SSO;  J. 
pr.  Chem.  CVIII,  208. 
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ansBcheidet;  kiystaDinuch  und  keine  gewöhnliche  amorphe  VriX»»^ 
EieselBiiire  Bei  (1).  Mischt  man  nach  Ihm  drei  Raum- 
^ile  zerriebenen  geschmolzenen  Phosphorsalzes  mit  einem 
Kaomtheil  fein  zerriebenem  Adular  in  einem  Biscuittiegel 
ond  setzt  diesen  der  Hitze  eines  Poroellanofens  aus^  so 
erhält  man  eine  Schmelze  ^  die  mit  Salzsäure  aufgeweicht 
einen  weifsen  Kückstand  hinteriäfst;  der  unter  dem  Mikro- 
Mop  sich  als  Tridymit  erweist  Kose  fand  das  spec.  Ge- 
wicht zu  2^311  und  2^17 ;  während  das  des  natürlichen 
Ton  Tom  Bath  zu  2^316;  2;312  und  2,295  gefunden  wurde. 
Eben  so  konnte  Er  eine  Tridjmitbildung  constatiren,  als 
Er  pulverförmige  amorphe  Kieselsäure;  die  aus  kieseis. 
Natron  durch  Zersetzung  mit  Chlorwasserstoffsäure  darge- 
stellt war,  mit  Phosphorsalz  im  Feuer  des  Poroellanofens 
schmolz,  und  erhielt  dab^  nach  dem  Aufweichen  der  Masse 
mit  Wasser,  noch  gröfsere  Tafeln.  Beim  Schmelzen  von 
8,4^  Grm.  Kieselsäure  auf  2,9164  Grm.  kohlens.  Natron 
im  Platintiegel  im  Porcellanofen  wurde  ein  in  Salzsäure 
nnlöslidies  Glas  erhalten,  in  dem  sich  schwach  durchschei- 
nende, etwas  graulich- weifse  Kugeln  porphyrartig  ausge- 
schieden hatten,  die  ebenfalls  aus  Tridymit  bestanden« 
Als  vier  Raumtheile  zerriebenen  Wollastonits,  mit  einem 
BaumtheQ  amorpher  EJeselsäure  gemengt,  geschmolzen  wur- 
den, zeigte  sich  die  ganze  Schmelze  erfdUt  von  verhält- 
mlsmäfsig  grofsen  Tafeln  von  Tridymit.  Der  Wollastonit 
Itttte  aber  dabei  die  Fähigkeit  mit  Salzsäure  zu  gelatiniren 
Terioren.  Aehnliche  Resultate  erhielt  Er  durch  Schmelzen 
von  Boraxglas  mit  Kieselsäure.  Schon  früher  hat  H. 
Böse (2)  gezeigt,  dafs  gepulverter  JBergkry stall,  ohne  sein 
Absolutes  Gewicht  zu  vermindern,  durch  einfaches  Glühen 
ion  spec.  Gewicht  bedeutend  verringere,  während  das  des 
Opals  sich  etwas  vergröfsere.    Eose  bewies,   dafs  diese 


(1)  Jahn^bir.  f.  1867,  10.  —  (2)  Jabres1)or.  f.  1869,  148  Anmer- 
^4. 
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Erscheinung  durch  den  üebergang  dieser  beiden  Modifica- 
tionen  der  Kieselsäure  in  Tridymit  veranlafst  werde.  Er  fand^ 
dals  der  undurchsichtige  Opal  verschiedener  Gegenden  mit 
mikroscopischen  Krystallen  von  Tridymit  oft  ganz  erfiillt 
sei;  und  dafs  der  Eückstand^  der  bei  Behandlung  mit  Kali- 
lauge zurückbleibt;  sich  bei  der  Untersuchimg  unter  dem 
Mikroscop  als  Tridymit  erweist. 

Toa'ß'irich.m-         ^'  Mahn  (1)   untersuchte   die   Einwirkung   von  Sili- 
"pcSrptiir  ciumwasserstofFgas  auf  mehrere  Körper.    Bei  Anwendung 
gncl'      ^^^  Phosphorchlorür  und  -chlorid  war  kaum  eine  Einwir- 
^^^f»     kung  wahrzunehmen;   es  bildete  sich  eine  geringe  Menge 
Brom.     YQu  Siliciumchlorür.    Antimonchlorid  und  Zinnchlorid  wur- 
den in  Ghlorüre  verwandelt,  gleichzeitig  entstand  Silicium- 
chlorid.    Schwefelbichlorid  wurde  weder  in  der  Kälte,  noch 
in  der  Wärme  zersetzt.    Siliciumwasscrstoffgas  zu  Jod  ge- 
leitet zeigte  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nur  geringe  Ein- 
wirkung.   Vollständige  Zersetzung  des  Gases  fand  jedoch 
beim  Erwärmen  statt ,  als  die  sich  bildenden  Joddämpfe  mit 
dem  Gase  zusammentrafen.    Es  entstand  neben  Jodwasser- 
stoff dasselbe  Product,    das  von  Wöhler  und  Buff  (2) 
^^V  zuerst    erhalten    und  von  Friedel  (3)    als    ein   Gemisch 

H*'  von  Siliciumhydrojodid  SiH J3    und  Siliciumjodid  Si J4   er- 

\^  kannt  wurde.    Jodmonochlorür  wurde    kaum   angegriffen. 

Wird  Siliciumwasscrstoffgas  zu  Brom  geleitet,  so  bildet 
sich  sofort  eine  feste  Verbindung,  die  mit  einer  gerin- 
gen Menge  einer  Flüssigkeit  durchtränkt  ist ,  die 
Mahn  für  Siliciumbromid  hält.  Für  die  feste  Verbin- 
dung giebt  Er  die  Formel  Si^HBrs.  Sie  stellt  eine 
farblose,  bei  89^  schmelzende,  beim  Erstarren  in  schönen 
langen  Nadeln  krystallisirende  und  bei  230^  (bei  Aus- 
schlufs  der  Luft  unverändert)  destillirende  Substanz  dar, 
die  an  der  Luft  raucht. 


(1)  Jenftische  ZeitBchr.   f.  Med.   und  Natarw.  Y,   163.  —   (2)  Jah- 
resber.  f.  1868,  210.  —  (3)  Jahresber.  f.  1867,  169. 
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•  Erhitzt  man  Siliciumtetrajodid  Si J4  mit  fein  zertheiltem  "ji'i""*iV 
trockenem  SUber  (1)  auf  290  bis  300%  so  wird  nach  C^Jr;»*;,!" 
Friedel  nnd  A.  Ladenburg  (2)  das  Jod  theilweise  iiTn»hex 
eUminirt^  indem  aus  einem  Molecul  Siliciumtetrajodid  1  Atom 
Jod  austritt  und  je  zwei  dieser  Beste  sich  zu  der  Verbin- 
dung SifJe  vereinigen  : 

2  &iJ4  +  2  Ag  =  6i,Je  +  2  AgJ. 

Das  80  erhaltene  Product  wird  zur  Entfernung  von  unzer- 
ietztem  Siliciumtetrajodid  mit  kleinen  Mengen  Schwefel- 
kohlenstoff behandelt^  mit  solchem  abgewaschen,  und  dann 
in  einer  gröfseren  Menge  von  Schwefelkohlenstoff  in  der 
Wärme  gelöst  Beim  Erkalten  werden  so  schöne  farblose 
KiystaQe,  hexagonale  Prismen  oder  Bhomboeder  der  Ver- 
bindung SifJi  erhalten.  Kalilauge  entwickelt  daraus  Was- 
serstoff, entsprechend  der  Gleichung  : 

6i«Js  +  4H,0  =  2Si0t  +  6HJ  +  2H. 

Dieses  Hezajodid  läfst  sich  weder  bei  gewöhnlichem  Druck, 
noch  im  Vacuum  destilliren.  Es  zersetzt  sich  dabei  unter 
theflweiser  Sublimation  hauptsächlich  in  Tetrajodid  unter 
Zurücklassung  einer  orangerothen,  in  Schwefelkohlenstoff; 
Benzol  y  Chloroform  und  Siliciumtetrachlorid  unlöslichen 
Verbindung.  Dieser  Bückstand  entspricht  annähernd  der 
Formel  SiJt>  wird  durch  Wasser  in  eine  weifse  oder  grau- 
fiche  Masse  verwandelt  und  entwickelt  mit  Aetzkali  viel 
Wasserstoff.  Im  Vacuum  schmilzt  das  Hexajodid  bei  circa 
250^  C.  unter  theQweiser  Zersetzung.  In  Schwefelkohlen- 
stoff ist  es  weniger  löslich,  als  das  Tetrajodid ,  indem 
1  Theil  Schwefelkohlenstoff  0,26  Th.  des  Hexajodids  und 
2^  Theil  des  Tetrajodids  zu  lösen  vermag.  Mit  Eis- 
wasser verwandelt  sich  dieses  Siliciumhexajodid  ohne  Was- 


(1)  Eriulten  durch  Zeneteen  Ton  geftUtem  Chlonflber  mit  Zink 
nd  fiiJnliire  imd  Trocknen  bei*150^  —  (2)  Compt  rend.  LXVm, 
no;  BdIL  100.  chim.  [2]  XII,  92;  im  Ann.  Zeitsohr.  Ghem.  1869, 
»9;    Ber.  d.  deotMb.  ehem.  Qes.  1869,  161  jl  189. 
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•J"^;"*!;^^' Serstoffentwicklung  in   eine  weifse  Masse  ^    der  nach  Sem 

"^rl'io.iN*  Trocknen   bei   100«  die  Formel  SijHjO*   zukommt    Der 

udrambcz. '  Bildung  dieser  Säure  scheint  die  Bildung  der  Verbindung 

Si8(OH)6    vorherzugehen ;    die    dann    unter  Abgabe   Ton 

2  Mol.  Wasser  in  die  Säure  übergeht^   die  Friede!  und 

Ladenburg  mit  der  Oxalsäure  vergleichen  : 

Friedel  und  Ladenburg  geben  ihr  daher  den  Namen 
Säiciumoxalsäure.  Die  schwächsten  Basen  zersetzen  diese 
Siliciumoxalsäure  unter  Entwicklung  von  Wasserstoff.  Beim 
Erhitzen  zersetzt  sie  sich  unter  Wasserstoffabgabe  und 
bleibt  Kieselsäure  zurück. 

C.  Friedel  und  A.  Laden  bürg  haben  auch  die 
Einwirkung  von  Zinkäthyl  auf  das  oben  beschriebene  Di- 
siliciumhexajodid  untersucht  und  fanden  ^  dafs  nach  der 
Gleichung  : 

Sirle  +  3  Zn(€,H5),  ==  Bit(G,H,)e  +  8  anCl, 

eine  Umsetzung  eintritt.  Sie  erhielten  so  die  Verbindung 
Sis(68H5)e  als  eine  zwischen  250  und  253^  destiilirende 
Flüssigkeit;  welche  dem  Siliciumäthjl  iSi(€aH5)4  ähnlich, 
aber  schwächer  riecht  und  mit  Flamme  unter  Abscheidung 
von  Kieselsäure  brennt.  Bei  300^  liefert  das  Bäicnnnhexäihyl 
in  Berührung  mit  Luft  eine  in  concentrirter  Schwefelsäure 
lösliche  Verbindung;  der  nach  Friedel  undLadenburg's 
Vermuthung  die  Formel  SisO(€2H6)6  zukommt. 

Biiieimnjod-  Q.  Fricdcl  (1)  erhielt  durch  Zersetzen  einer  Lösung 
8iBr,J  von  Siliciumtetrajodid  in  Schwefelkohlenstoff  mit  der  paa- 

b«xaehiorid  gendeu  Menge  von  Brom  ein  Siliciumjodbromid  von  der 
Zusammensetzung  SiBrgJ.  Nachdem  durch  Schütteln  mit 
Quecksilber  das  ausgeschiedene  Jod  entfernt  und  der 
Schwefelkohlenstoff  abdestillirt  war,  erhielt  Er  durch  firac- 
lionirte  Destillation  neben  Siliciumbromid  die  Verbindung 


(1)  Ber.  d.  denlMh.  ehem.  Qes.  1669,  60. 
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SiBrsJ  als  eine  bei  200^  Biedende  Flüssigkeit.  In  ähnlicher 
Weise  verwandelte  Er  (1)  das  Disilicinmhexajodid  mittelst 
QuedLsilberchlorid  in  das  entsprechende  Hexachlorid  SisOle« 
Dieses  Hexachlorid  erhielt  Er  als  eine  zwischen  144  und 
148^  übergehende;  farblose ,  an  der  Luft  rauchende  Flüs- 
rigkeit;  die  bei  —  1^  krjstallinisch  erstarrte.  Wasser  zer- 
setzt eS;  und  giebt  eine  Verbindung  ^  welche  grofsentheils 
gelöst  bleibt  und  durch  Ammoniak  im  Ueberschufs  als 
flockige  Masse  unter  Abgabe  von  Wasserstoff  geftlUt  wird. 
Die  Wasserstoffabgabe  durch  Kalilauge  entspricht  2  H 
Air  SisCl«. 

Sidot  (2)  theilte  Beobachtungen   über  die  Erjstalli- 
sation  einiger  Metalloxjde  mit.    Durch  zweistündiges  Er- 
hitzen Ton  Eisenozjd   oder  Colcothar  erhielt  Er  bei   sehr 
hoher  Temperatur  eine   dem  Ansehen  nach  geschmolzene^ 
stark  magnetische,  metallisch  aussehende  und  in  OctaSdem 
kiystallisirte  Masse ;  identisch  mit  dem  natürlichen  Magnet- 
eisen«   War  die  Temperatur  nicht  sehr  hoch,  oder  wurde 
nur  kürzere  Zeit  erhitzt ,  so  wurde  ein  magnetisches  Oxyd 
erhalten,  welches  sich  als  eine  stark  zusammengesinterte, 
aber  nicht  geschmolzene  Masse  darstellte. —  Beim  Erhitzen 
von  Manganoxjd  oder  besser  von  Manganh jperoxjd  wurde 
ein  dem  Ansehen  nach  geschmolzenes  und   in  Octaedem 
krystaUisirtes,  mit  dem  Magneteisen  isomorphes  Oxyd  er- 
kalten.   Krystallisirte  Oxyde   des   Cadmiums,   Zinks  und 
Chroms  entstehen   beim  Ueberleiten   von  Sauerstoff  über 
die  erhitzten   Oxyde.    Das  Cadmiumoxyd   bildet   so   dar- 
gestellt Krystalle,  welche  Würfel   zu   sein   scheinen   und 
tief  roth  ge&rbt  sind,   das  Zinkoxyd  hexagonale  Prismen 
tad  das  Cbromoxyd  ziemlich  grofse,  schön  grüne,  durch- 
Bchtige  hexagonale  Blätter. 


Metalle. 

Allgcmelnei. 

EryatslUdrl« 
MetAllozjA«. 


(1)  Ber.  d.  dentMh.   eliem.  Ges.   1S69,   747.  —  (2)  Compi   rand. 
UIX,  201;  im  Aon.  Zeitsohr.  Chem.  1S69,  606. 
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I  W.  Muiler  (1)  ermittelte  die  bei  de 
Metalloxjde  diircli  Wasserstoff  erforderliche 
sowie  die  VerscbiedeDheiten  derselben  be 
Modificationen  des  Oxyds.  Die  Versuche  i 
Sandbade  vorgenommen,  in  dem  sieb  m 
welche  das  Oxyd  enthielt,  ein  bis  360" 
mometer  befand.  Die  Eöhre  selbst  war  rt 
bogen,  am  einen  Ende  geschlossen,  w£h 
offene  Ende  in  ein  Gefäfs  mit  Wasser  c 
tauchte.  Durch  dieses  oÖene  Ende  wnrA 
Wasserstoff  gefUlIt.  Die  beginnende  Reac 
in  einem  Aufsteigen  des  Wassers  in  dem  o: 
Muller  bestimmte  die  ßeductionstemper 
von  Eisen,  Kupfer,  £obalt^  Nickel,  Zink, 
Antimon,  Zinn,  Blei,  Quecksilber,  Silber,  ( 
In  ähnlicher  Weise  untersuchte  Müller  au 
Gold,  Fiatin,  Silber,  Blei,  sowie  Sc 
Schwefelplatia. 

E.  Cbeyreul  (2)  theilte  Seine  theoreti 
in  Bezug  auf  die  Zersetzung  mit,  welche  I 
Chlomatrium  durch  Eisen  bei  Gegenwa] 
Luft  erleidet. 

Wöhler  undDean  haben  früher (3) 
von  Selenkalium  empfohlen,  die  oüt  Kohle  i 
von  selenigB.  Kali  einzudampfen  nnd  zu 
entsteht  nach  B.  Bathke  (4)  fast  gar  keii 
kalium,  insofern  die  von  der  Kohle  hai 
gehaltene  Feuchtigkeit  die  Veranlassung  zi 
Bildung  von  Mehrfacb-Selenkalium  ist 

Nach  J.  A.  Wanklyn  (B)  wirkt  Ch 
wenn  es  eben  anf&ngt  zu  schmelzen,  nicht 

(1)  Po^.  Ann.  CS.XS.VI,  bl ;  Zeitoohr.  Ch 
(2)  Compt  rend.  LSVOI,  128*.  —  (8)  Jihroibe 
(4)  In  der  Seite  20B  «ogefKhrten  Abhandlung.  - 
XZ,  371. 
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pi  (1)  machte  die  Beobacttang ,  daft  Na-  "'"k^'^" 
sra&ure  vom  apec.  Gewicht  1,36  geworfen '"'^',^'" 
;  von  Wasaeratoff  veranlaTat,   bei  der  sich 

SQ  der  Luft  mit  Leichtigkeit  von  selbst 
aber  diese  SelbBtentzUndimg  des  Wasser- 
knmmg  der  Salpetersäure  bis  zum  spec. 
TBchwindet  Die  Temperatur  der  Salpeter- 
,8. 

r  (2)  stellte  sanres  pyrophosphors.  Natron '■™^»J,'; 
,  Hü,  FOs  -\-  6  aq.  entsprechend  dar.    Zu    """"' 
lg  löste   Er   das   aus    essigs.  Lösung  des 
10  aq.  durch  Weingeist  geiUUte  und  etwas 
ulverfbrmige  Salz  in  Wasser  und  dampfte 
n   ein.    Ein   geringer  Rückhalt  an  esaigs. 

Krystalliaation  sehr  zu  begünstigen.  Er 
pMfaen  durchsichtigen,  abgeplatteten  hez- 
a. 

nski  (3)  stellte  kohlens.  Lithion  aus  »■"''""^ 
ilgender   Weise    dar.      25    Pfund    gepul-  ^'^^^■^ 

werden  mit  30  Pfund  englischer  Schwe- 
den digerirt,  dann  in  einem  Tiegel  so 
is   alle   überschüssige   Schwefelsäure   ans- 

Die  zurückbleibende  Maase  wird  mit 
nsgezogen,  wobei  die  Kieselsäure  ungelöst 
ie  Schwefels.  Salze  dea  Eisens,  Mangana 
le  werden  durch  kohlens.  Ammoniak  ent- 
efelsäure  des  hiervon  erbaltecen  Filtrats 
baTymn  auBgefiitlt  und  darauf  die  Flüssig- 
ch  Chlorlithium  und  ühlorkalium  enthält, 
rdampft  und  erster  es  mit  Alkohol  aus- 
yrupartige  Lithiumlösung,   die   nach   dem 

Alkohols  bleibt,  wird  mit  kohlens.  Am- 
d  der  Niederschlag  mit  Alkohol  gewaschen. 

■  XX,  11.  —  (2)  J.  pr.  Chsm.  CVI,  602.  — 
1669,  349;  BolL  soc  cbim.  [2]  XU,  349. 


ünoiguiUclie  du 

foritz  Brandaa  (1)  bescl 
lg  von  clilora.  Baxyt.  Käufl! 
rhonerde  [Ai,(S04)s ,  18  H»( 
.  Eftli  werden  im  Verliältnils 
el  Wasser,  dafs  das  Gemei 
,  etwa  eine  halbe  Stande  auf 
;em  Umrühren  erwärmt,  w 
lg  stattfindet  : 

».).]  +  BH.e.  +  (i-me,),  =  |äi 
ölliij  erkaltete  Masse  wird  mit 
Llkobol  vermiscbt,  filtrirt  um 
aase  von  Alaun  mit  Alkohol 
Beim  Neutralisiren  des  1 
chlors.  Baryt  in  Lösung,  w 
twas  Thonerde  sich  ausscheii 
impfen  des  gröfsten  Theils 
1  trennt.  Dieses  Filtrat  stell 
ihlors.  Baryt  dar,  welches  1 
pstallisirt  Bedingung  des 
ehs  ist  :  ein  kleiner  Ueberecb 
und  Schwefelsäure  und  völ 
s  des  Alkohols,  um  einesthe 
nden,  auderatbeils  eine  Ein 
en  Alkohol  zu  verhüten. 
Jröfsere  Mengen  von  Strontium 
auf  electrischem  Wege  dar,  S' 
ItroQtiumamalgam  in  einem  E 
WaBseratoff.  Franz  verwei 
'sehen  Reductionsüegel.  Da 
Tslich  geschmolzen  als  Eucbi 
3m  Tiegel  entfernen  läfst,    ] 


<    Ann.  Chim.  Fhum.  CLI,  361;  D 
pr.  Chem.  CVII,  253;    DiagL  pol  . 
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m  niederer  Temperatur  zu  kurze  Zeit  dem  Feuer  ausge-  ^^"'g""';?? 
setzt y  so  resultirt  ein  Strontium^  das  noch  Spuren  von  **""• 
Quecksilber  enthält.  Zur  Darstellung  des  Stroutiumamal- 
gams  wird  Natriumamalgam  mit  gesättigter  Chlorstrontium- 
lösnng  bis  90^  erhitzt^  dieses  mehrmals  wiederliolt  und 
das  mit  Wasser  gut  abgewaschene  Amalgam  rasch  und 
sehr  Toliständig  zwischen  FlieTspapier  getrocknet.  So  ist 
das  Strontiumamalgam  an  der  Luft  bei  weitem  unbestän- 
diger als  das  Amalgam  des  Barjums  und  Natriums.  Zum 
benöthigten  Natriumamalgam  nehme  man  auf  1  Kilogrm. 
Quecksilber  nicht  mehr  als  höchstens  250  Grm.  Natrium, 
da  ein  Ueberschufs  nach  Franz 's  vielseitiger  Erfahrung 
xwecklos  ist;  weil  er  einfach  unter  lebhafter  Feuererschei- 
nong  in  der  Chlorstrontinmlösung  verbrennt.  Was  das 
Strontium  selbst  anbelangt^  so  resultirt  dasselbe  als  ein 
schwach  gelbHoheS;  dem  Baryum  ähnliches  Metall^  das  sich 
xiemlich  leicht  zu  dünnen  Blättchen  ausschlagen  läfst.  Es 
oiydirt  sich  unter  starker  Erwärmung  heftig  an  der  Luft 
und  verbrennt  mit  Funkensprühen.  Es  schmilzt  bei  mäfsi- 
ger  Botbgluth  und  ist  selbst  bei  heller  Rothgluth  noch 
nicht  flüchtig.    Das  spec.  Gewicht  desselben  ist  2^4. 

H.  Struvc  (1)  beobachtete,  dafs  das  von  J.  A.  ^*J*'"r 
Phillips  (2)  entdeckte  und  von  H.  Rose  (3)  durch  Ver-  '^••k»^«»- 
mischen  der  Lösungen  von  schwefeis.  Kali  und  Schwefels. 
Kalk  erhaltene  schwefeis.  Kalk-Eali  :  EO,  SO3  +  CaO, 
SOf  •\-  HO  sich  auch  bei  Behandlung  von  schwefeis.  Kalk 
mh  Salpeters.  Kali,  Chlorkalium  und  Jodkalium  unter 
doppeker  Zersetzung  bildet. 

Durch  Abdampfen  einer  Lösung  von  gebranntem  Gyps  ^"^^^^^ 
in  Schwefelsaure  (Siedepunkt  338«)  erhielt  B.  Struve  (4) 
Krystalle  von  Anhydrit  ^  deren  spec.  Gewicht  Er  bei  12^ 
sr  3,028  £uid. 


(1)  Zeitiehr.  Chem.   1869,   323;    Bull.  boc.  chim.  [2]  XII,  848.  •— 
(1)  JalBCtber.  f.  1850,  398.  —  (3)  Jahr^tber.  f.  1854,  292.  —  (4)  Zeitschr. 
1869,  324;  BqU.  80C.  chim.  [2]  Xn,  849. 
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i.  JClatzo  (1)  hat  gelegentlich  der  Analyse  der 
:fels.  Beryllerde  eine  Bestimmung  des  Atomgewichts 
ieiylliums  vorgenommen.  Kr  analysirte  zwei  Balze, 
ewöhnliche,  in  QuadratoctaSdem  kryatallisirende  BeSGi, 
^,  dargestellt  durch  Auflösen  des  kohlens.  Salees  in 
«hUflsiger  verdünnter  Schwefelsäure,  Fällen  mit  Alkohol 
LTtnkry stall isiren  aus  Wasser ,  und  ein  anderes ,  dem 
t^<y  die  Formel  BeSGi,  H|0,  6  aq.  giebt  und 
in  grorsen  monoklinischen  Prismen  aus  stark  saurer 
Dg  bei  langsamem  Verdunsten  Über  Schwefelsäure  bei 
s  25"  erhatten  wurde.  Aus  zwei  Analysen  des  er- 
1  und  drei  des  letzteren,  wobei  der  Gehalt  an  Schwe- 
ire,  Beryllerde  and  Wasser  ermittelt  wurde,  beatimmt 
das  Atomgewicht  der  Beryllerde  BeÖ  zu  25,227  and 
Berylliums  zu  9,227. 

i.  Zschiesche  (2)  unterwarf  die  Ceritbasen  einer 
benderen  Untersuchung.  Die  Aufschliefsung  des 
s  geschah  nach  der  von  Marignac  (3) .angegebenen 
ode  mittelst  Schwefelsäure.  Die  Sulfate  wurden  dann 
einen  Portionen  in  Eiswasser  eingetragen  nnd  in  die 
haltene  gesättigte  Lösung  wurde,  nachdem  sie  Sltrirt 
ein  anhaltender  Strom  von  Schwefelwasserstoff  ein- 
st, um  Wismutb,  Kupfer  u.  s.w.  zu  entfernen.  Nach 
^er  Fällung  wurde  die  filtrirte  Lösung  im  Wasserbade 
:t.  Es  schieden  üch  die  Sulfate  so  reichlich  ans,  dafs 
:anze  Masse  erstarrte.  Die  Mutterlauge  wurde  durch 
'ascben  mit  kochendem  Wasser  entfernt  und  nach 
trigem  Ansäuern  mit  Salzsäure  durch  Oxals&nre  geMlt. 
/"ersuchen  zur  Ueberflihrung  des  Ceroxyduls  in  Oxy- 
^d  constaürte  Zschiesche,  dafs  Kochen  mit  starker 
itersäure  gar  nicht,  starkes  Glühen  der  mit  koblena, 
>n   vermischten  Sulfate,   sowie  Glühen   mit  Salpeters. 


)  Zeltocbr.  uiiX.  Chem.  Vin ,  523  mu  einer  Duwrtmtion  ;  BulL 
lim.  (2]  XII,  131.  —  <S)  J..pr.  Chem.CVII,  S6.—  (S)  Jaluvaber. 
J  a.  1848,  397. 
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Ammoniak,  oder  Glühen'  4ei  QegCTwart  vo»  Magnesia  ^4^^^ 
mcht  vollständig  den  gewünschten  Erfolg  hatten,  dafs  sichJ.^'^nJi'Sni. 
aber^e  von  Gibbs^l)  angegebene  Methode  zur  Ent-  »**•'*■•• 
deckung  des  Cers  mittelst  Bleisuperozyd  und  Salpetersäure 
Uerza  mit  Vortheil  verwenden  lasse.  Beim  Kochen  damit 
tritt  nämlich  Oxydation  des  Ceroxydula  und  in  Folge 
dessen  Gelbfärbung  ein.  Es  übertrifft  diese  Beaction  an 
Feinheit  die  vortreflBiiche  Löthrohrprobe  bei  Weitem.  Bei 
£eser  Behandlung  der  Sulfate  mit  Mennige  und  Salpeter- 
s&ore  scheidet  sich  das  Blei  als  schwefeis.  Bleiozyd  aus, 
während  eine  gewisse  Menge  von  s^peters.  Bleioxyd,  Lan- 
than und  Didym  als  Nitrate  und  das  Cer  als  Salpeters. 
Ceroxyduloxyd  in  Lösung  geht.  Das  Blei  wird  durch 
vorsichtigen  Zusatz  von  Schwefelsäure  möglichst  entfernt, 
die  von  dem  Schwefels.  Bleioxyd  abgegossene  Flüssigkeit 
cur  Sympconsistenz  eingedampft  und  unter  Umrühren  in 
viel  Wasser  eingegossen.  Es  scheidet  sich  d^r  gröfste 
Theil  des  Gers  als  basisch  -  Salpeters.  Salz  aus,  und  nur 
äne  kleinere  Menge  bleibt  nebst  Didym-  und  Lanthannitrat 
in  Lösung.  Das  gefällte  Cersalz  diente,  nachdem  es  aufser- 
ordenüich  ausgewaschen  war,  zur  Darstellung  reiner  Cer- 
Balze,  zu  welchem  Zwecke  es  in  der  Platinschale  mit  über- 
KhOssiger  Schwefelsäure  heftig  geglüht  wurde.  Es  blieb 
Ceroxydukulfat  zurück,  welches  in  kaltem  Wasser  gelöst, 
nut  Schwefelwasserstoff  entbleit,  filtrirt  und  krystaUisirt 
Würde.  Die  vom  gröfsten  Theil  des  Cers  befreiten  an- 
deren Nitrate  wurden  nun  eingedampft,  um  die  überschüs- 
lige  Säure  zu  entfernen,  in  Wasser  gelöst,  mit  Oxalsäure 
geMt,  ausgewaschen  und  geglüht.  Die  so  erhaltenen  an 
Ctf  armen  Oxyde  liefern  dann  mit  sehr  verdünnter  Sal- 
petersäure (1 :100  nach  Mosander)  behandelt  unter  Hin- 
terhssung  von  Ceroxyduloxyd  (was  aber  selbst  bei  anhal- 
tendster Behandlung  nie  didymfrei  wird)  reines  Didym-  und 


(1)  BQL  Am.  J.  [2]  XXXVn,  852. 
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rat,  das  mit  Schwefelwaaaerstofi*  entbleit  der 
unterworfen  wurde.  Die  Trennung  von  Lanthan 
1  wurde  unter  fortdaueirnder  Beobachtung  vor 
roacop  mittelst  Oxals&ure  ausgefülirt.  Zschie- 
a  das  Ox^d  iür  reines  Didym,  welches  als  Oxalat 
stark  Salpeters,  cerfireieo  Didym  und  Laothan 
in  Lösung  zuerst  fiel.  Dieser  Niederschlag  wni-de 
Salpetersänre  gelöst,  wieder  partiell  gefeit,  und 
ation  circa  20  Mal  wiederholt.  Das  zuerst  Nie- 
der letzten  Operation  dieute  zur  Darstellung 
fUr  die  Analyse.  Das  bei  diesen  Operationen 
Verfallende  wurde  so  lauge  wiederholt  mit  unzu- 
Menge  von  Oxalsäure  behandelt,  bis  selbst  in 
er  Lösung  nicht  die  Spur  mehr  der  Gladstone'- 
jrptionsliuien  des  Didyms  im  Spectralapparate 
ar.  £b  wurden  so  reine  Cersalze,  reine  Lanthsn- 
ein  cerfreies  Didym  erhalten,  allerdings  mit 
irlusten ,  aber  bei  dem  Mangel  einer  scharfeu 
uf  Lanthan  bleibt  es  dahingestellt,  ob  die  von 
he  fUr  reine  Didymsalze  genommenen  Verbin- 
llstfindig  von  Lanthan  frei  gewesen  sind. 
moxi/d,  dargestellt  durch  heftiges  Glühen  des 
eilt  ein  blafsrötliliches  (lachsfarbenes)  Pulver  dar, 
'  Luft  leicht  Kohlensäure  anzieht  und  in  Folg« 
blendend  weifsem  Lantbancarbonat  wird.  — 
oeroxyd  entsteht  weder  bei  hober  noch  bei  nie- 
peratur  durch  Ueberleiten  von  Sauerstoff  über 
^d,  eben  so  wenig  machte  sich  beim  Ueberleiten 
erstoff  eine  Gewichtsabnahme  oder  Wasserbil- 
irklich.  Hermann  (1)  will  durch  GlUhen  von 
jeroxjd  von  der  sehr  unwahrscheinlichen  For- 
i«jOe5  erhalten   haben.  —  Das  aus  Wasser  kiy- 


»ber.  f.  1861,  192.  —  (2)    Es  würde   dicfs   üa  Uebr   von 
3r  den  Geholt  di»  Oxjds  von  0,24  pC.  kaimachen. 
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ttolfiairte  Lanthanchlarid  verändert  sieh  nach  Zschiesche  ^T^'^amv' 
selbst  bei  Utägigem  Liegen  an  feuchter  Luft  durchaus  .«"ftS'ili. 
nicht  und  enthält  5  Mol.  Krystallwasser ,  während  Her-  *"  ****** 
mann  (1)  angiebt,  dasselbe  sei  zerfliefslich  und  enthalte 
4  HoL  aq.— Nach  Hermann  (2)  entsteht  beim  Glühen 
▼on  Didjmozalat  an  der  Luft  Didymhyperoxyd  DiasOsg. 
Zschiesche  bezweifelt  diese  Formel^  um  so  mehr,  als 
durch  starkes  Glühen  hellaschgraues  Didymoxjd  entsteht 
imd  reines  Superoxyd  auf  diesem  Wege  nicht  erhalten  wer- 
den kann. —  Aus  Seinen  Analysen  berechnet  Zschiesche 
fiir  das  ans  Wasser  in  der  Wärme  krjstallisirte  sckwffds. 
DidymoQ^d  einen  Wassergehalt  von  3  Mol.;  während  Her- 
mann, Marignac(3)  und  Bammelsberg  (4)  angeben, 
daTs  es  ^/s  Mol.  enthalte,  entsprechend  der  Formel  (DiO, 
SOs)s  -f-  8  HO.  Aus  eben  diesen  Analysen  berechnete 
Er  auch  das  AequivalerU  des  Didymoxyds.  Er  erhielt  die 
fügenden  Zahlen  :  54,585 ;  54,72 ;  55,34 ;  55,928 ;  56,08 
und  hält  die  höchsten  für  die  richtigeren. 

Nach  Hermann  krystallisirt  eine  wässerige  Lösung 
Ton  Chlardidym  in  kömigen  Massen,  denen  die  Zusammen- 
setzung DiGl  -|~  ^ B!0  zukommt.  Zschiesche  erhielt 
icböne  einzelne  Erystalle,'' welche  dem  monoklinen  System 
togehorteo  und  über  Schwefelsäure  getrocknet  der  Zusam- 
menaetzimg  DiCl  -f*  5  HO  entsprachen.  —  Das  salpeter. 
Diiymoxyd  krystallisirte  mit  4  Mol.  Wasser.  —  Wird  Cer- 
oxjfdidoxyd  mit  Schwefelsäure  übergössen,  so  erhält  man 
räe  Verbindung,  welche  sich  mit  dunkelpomeranzenrother 
Faibe  in  Wasser  löst.  Beim  Abdampfen  oder  Verdunsten 
•diieften  aus  dieser  Lösung  zuerst  rothe  hexagonale  Kry- 
fUle  ans,    später   folgt   ein   gelbes  Salz.     Beide   Salze 


(1)  Jaluesber.  f.  1861,  193.  Marignao  gab  ebenfalls  an,  dab 
tliWcILe  idcflielUich  sei  Beine  damals  mitgetheüten  Analysen  stimmen 
Khr  genau  ant  der  Zusammensetzung  LaCl  -|-  4Vt  HO  überein.  Vgl 
Mneber.  t  1066,  84a  --  (2)  Jahresber.  f.  1861,  195.  -*  (8)  Jah- 
(«Ur.  f.  1863,  346.  —  (4)  Jahresber.  f.  1861,  198. 
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tUJUHUII?  wurden  von  Rammeisberg  (1)  und  von  Hermann  (2) 
JESi2!SIi.  nntersncht      Diese  beiden  Forscher  geben   fftr  die   zwei 
KW  0«iM.  gjjjjQ  verschiedene  Formeln  und  zwar  : 

Rofhes  Sak  :  Gelbes  Salz  : 

Bammelsberg  : 
8(CeO,SO,)+Ce,Ot,  3ßO,+  18HO;         CeO,SO,+  Ce,0„ßO,+  8HO. 

Hermann  ; 
2(2CeO,3SOt)+Ce,0»8  ßOt+27HO;     2(2CeO,  3SO,)  +  8(Ce,0„ß08)  +  42HO. 

Nach  Zschiesche  entspricht  das  rothe  Salz  der  Zusam- 
mensetzung 5CeO,  6S0a  +  CcO»,  SSOs  +  27  HO  oder 
vielleicht  5(CeO,  SOs)  +  2(CeO»,  2  SO.)  +  27  HO  und 
ist  das  gelbe  Salz  ein  variables  Gemenge  des  rothen  mit 
Oxjdulsalz,  letzteres  entstanden  durch  reducirende  Ein- 
flüsse.—  Zschiesche  erhielt  beim  Vermischen  von  Sal- 
peters. Ceroxyduloxyd  mit  Nickelnitrat  zwei  Salze,  ein 
gelbgrünes  und  ein  blaugrUnes.  Holzmann  beschrieb 
früher  ein  auf  gleiche  Weise  dargestelltes  grünes  Salz, 
dem  Er  die  Formel  2NiO,  CeO,  3  NO»  +  CcjO,,  SNOe 
4-  NiO;  HO  -|-  24  HO  beilegte;  und  eine  andere  in  braunen 
Eiystallen  sich  ausscheidende  Verbindung.  Zschiesche 
zieht  aus  einer  Vergleichung  der  Analysen  den  Schlufs, 
dafs  die  Zusammensetzung  dieses  grünen  Salzes  nicht  der 
oben  gegebenen  complicirten  Formel  entspreche ,  pondem 
viehnehr  in  der  Formel  CeO,  NOft  +  NiO,  NO»  +  8  HO 
ihren  Ausdruck  finde.  Die  von  Zschiesche  selbst  dar- 
gestellten beiden  Doppelsalze  zeigten  sich  frei  von  Cer- 
ozyduloxyd  (3)  und  entsprechen  ebenfalls  der  Zusammen- 
setzung CeO,  NOs  +  NiO,  NOft  +  8  HO.  Beim  Ver- 
mischen von  Kobalt-  und  Manganoxydulnitrat  mit  Salpeters. 


(1)  Jahresber.  f.  1859,  136.  —  (2)  Jahresber.  f.  1864 ,  194.  — 
(8)  Beim  Vermiflohen  der  Lösongen  von  Niokelnitrat  mit  salpeten.  Cer- 
oxydoloxjd  tritt  eine  Aoflscbeidong  eines  dunkelen  Polren  ein.  Ob 
dieser  Niederschlag  Niokelsaperoxyd  ist,  UAt  Zsohiesohe  dahin* 
gestellt 


Cezttmetalle.  —  Jargomnm.  —  Mangan.  ggl 

Ceroxyddoxyd  trat  ebenfalls  eine  Redaction  des  Ceroxydul-   ^Jiw*!!^' 
oxjd»  ta  Oxydnl  ein  und  wurden  so  nur  Doppelsalze  der,e"fci2^""|! 
betreffenden   Metalle   mit  Ceroxydulnitrat   erhalten.     Die  ••'•'*■* 
Zusammensetzung  des  Mangansalzes  entsprach  der  Formel 
MnO,  NO5  +  CeO,  NOs  +  8  HO.    Versuche,  das  ent- 
sprechende  Eisensalz    darzustellen,    ftlhrten    zu    keinem 
Besultat      Auch    die    von    Holzmann    (1)    dargestell- 
ten   Doppelsalze     von     Zink-    und    Magnesianitrat    mit 
Ceroxydulozjdnitrat ,     für    welche    dieser     die    Formeln 
2MgO,  CeO,  SNOs-f  CejOs,  SNOs+lßHO  und  2ZnO, 
CeO,  3NO5  4-  CegOs,  3NO5+  18  HO  giebt,   untersuchte 
Zschiesche,    doch   sind   die   von  Ihm  gewonnenen  Be- 
niltste  mehr  theoretischer  Natur. 

H.  C-  Sorby  (2)  glaubte  in  den  Jargonen  von  Ceylon  ^«l^^- 
em  neues  Element  gefunden  zu  haben ,  das  Er  Jargonium 
nannte.  Diese  Annahme  stützte  Er  hauptsächlich  auf  das 
Absorptionaspectrum  der  Jargone,  doch  fand  (3)  Er  selbst 
Bp&ter,  dal  8  dieses  Spectrum  durch  eine  sehr  kleine  Bei- 
mengung von  Uran  veranlafst  werde.  Da  somit  die  Nicht- 
existens  des  Jargoniums  erwiesen  wurde,  so  begnügen  wir 
uns  auf  die  Literatur  zu  verweisen  und  bemerken,  dafs 
«nch  Dav.  Forbes  (4)  über  diesen  Gegenstand  eineUn- 
ternichnng  veröffentlicht  hat. 

F.  Muck  (5)  erörterte  die  Bedingungen,  unter  welchen  JJj*"^'"' 
^  wasserhaltige  fleischrothe  SchwefeUnangan,   wie   man   '^^' 
M  durch  Fällen   einer  Manganoxydullösung  mit  Schwefel- 
anunomum  erhält,  in  die  grüne  Schwefelmanganverbindung 
ttbergeht 


(1)  Jaliresber.  t  1858,  183.  ^  (2)  Lond.  R.  Soc  Proc.  XVn,  511 ; 
CbcB.  Newt  XIX,  121,  205;  daselbst  XX,  7;  Pogg.  Ann.  CXXXVm, 
M;  Ber.  d.  dratseh.  cbem.  Gos.  1869,  125;  Zeitschr.  Chem.  1869,  221 ; 
M.  floc  chim.  [2]  Xu,  86,  288.  —  (8)  Lond.  R.  Soa  Proo.  XVIH, 
197;  Bcr.  d.  deatsch.  ehem.  Ges.  1870,  146.  —  (4)  Chem.  News  XIX, 
IH;  ZtttKhr.  Chem.  1869,  422.  —  (5)  Zehsohr.  Chem.  1869,  580 
«BdMO. 
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"'b.JJT'  Versetzt  man,  nach  W.  Lindner  (1),  eine  Barytlösung 

mit  Kaliumpermanganat  mid  hierauf  mit  Jodkalium,  so  er- 
hält man  einen  schönen  grünen  Niederschlag  von  man- 
gans.  Baryt. 

**••"•  K.  Lenz  (2)  untersuchte  eini&ce  Eiccenschaften  des  auf 

d«  c«w*-  galvanischem  Weffe  niederseschlafirenen  Eisens.    Das  Eisen 

Blach   nieder-  O  O  O  o 

^J^""*;";**  wurde  aus  einer  mit   schwefelsaurer  Magnesia  gemischten 


Aafta«bn>«  EJg^nvitrioUösung  durch  schwache  Ströme  auf  einer  Kupfer- 


dflMclben  Ton 
Gmod. 


platte  niedergeschlagen  und  gleichzeitig  gebildete  Säure 
durch  kohlens.  Magnesia  neutralisirt  Das  so  erhaltene 
Eisen  zeigt  ein  schönes  feinkörniges  Gefüge,  an  welchem 
sich  unter  dem  Mikroscope  keine  Erystallisation  zeigt.  Die 
Farbe  ist  ein  helles  Grau.  Auffallend  ist  die  grofse  Härte, 
welche  zu  etwa  5,5  (3)  gefunden  wurde.  Es  ist  sehr 
brüchig  und  lassen  sich  dünne  Stücke  zwischen  den  Fin- 
gern zerreiben,  es  verliert  jedoch  diese  Brüchigkeit  beim  Glü- 
hen über  Kohlenfeuer  und  wird  dadurch  sehr  zähe.  Auch  seine 
Härte  nimmt  dabei  ab  und  wird  zu  4,5.  Beim  Ausglühen 
im  Vacuum  oder  in  einer  von  Sauerstoff  freien  Atmosphäre 
wird  es  fast  so  weifs  wie  das  zu  Ge&fsen  bearbeitete  Platin. 
Das  ausgeglühte  Eisen  rostet  sehr  schnell,  sowohl  an  der 
Luft,  als  in  ausgekochtem  Wasser.  Das  geglühte  und 
ungeglühte  Eisen  verhalten  sich  auch  electrisch  wesentlich 
verschieden.  Lenz  bildete  ein  galvanisches  Element  aus 
Aetzkalilösung  und  zwei  Eisenplatten,  von  denen  die  eine 
geglüht,  die  andere  ungeglüht  war.  Aufserdem  dienten 
noch  zur  Vergleichung  Kupfer-  und  Zinkplatten.  Die  an- 
gestellten Versuche  ergaben,  dafs  das  ungeglühte  Eisen 
dem  Kupfer  näher  steht,  als  das  geglühte,  und  dafs  bei 
Anwendung  von  Aetzkalilösung  die  electromotorische  Kraft 
eines  Elements  aus  geglühtem  und  ungeglühtem  Eisen 
annähernd  20  Mal  kleiner,   als   die  von  Kupfer  und  Zink 


(1)  In  der  Seite  217  angeführten  Abhandlang.  —   (2)  J.  pr.  Chem. 
Cym,  438.  —  (8)  Härtescala  von  Mobs. 
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m  einer  ebensolchen  Lösung  ist.    Lenz   fand,    dafs    das ®«J^°*^"** 
galvanisch  niedergeschlagene  Eisen   die  Fähigkeit   besitzt  ^:';.,i*:;!:;- 
Gase  zu  verdichten ,  die  es  in  Glühhitze  enüäfst.    Die  beim  ^uTuhm« 
Ausglühen    erhaltenen   Gase   bestanden    aus   Wasserstoff,  '^o«mÜ7'"* 
Stickstoff,    Kohlenoxjd,   Kohlensäure   und   Wasserdampf. 
Bezüglich   der  Kohlensäure   ist  Lenz   der  Ansicht,    dafs 
diese    aus    der    kohlensäurehaltigen    Beductionsflüssigkeit 
Btamme,    in  welcher  zur  Neutralisation  der  Schwefelsäure 
kohlens.  Magnesia  angewendet  wurde.    Eben  so  erklärt  Er 
auch  das  Auftreten  des  Stickstoffs  dahin,  dafs  dieser  in  der 
Flüssigkeit  gelöst  gewesen  sei,  die  der  Luft  dargeboten  war. 
Das  Kohlenoxjd,  sowie  der  Wasserdampf  entstehen  nach 
Lenz  durch  eine  Desoxydation  der  Kohlensäure  in  Beruh- 
niDg  mit  rothglühendem  Eisen  und  darauffolgende  Desoxyda- 
tion des  Eisenoxyds  durch  Wasserstoff.  Das  Volumen  der  vom 
Eisen  absorbirten  Gase  schwankt  in  sehr  weiten  Grenzen, 
doch   ist    das  Eisen    befähigt,    zuweilen    sehr    bedeutende 
Mengen  von  Gas  aufzunehmen,   bei  den  von  Lenz  ange- 
steDten  Versuchen   bis   185   eigene  Volumina.      Die   Ab- 
lorption  der  Gase  findet  vorzüglich  in  den  ersten  sich  bil- 
denden Schichten  des  Eisens  statt.    Lenz  fand,  dafs  aus- 
geglühtes   galvanisch    reducirtes    Eisen    im    Wasser    sich  * 
oxydirt ,  ssum  Theil  wenigstens  auf  Kosten  des  Sauerstoffs 
desselben,    indem   es   das  Wasser  zerlegt  und   den  frei- 
werdenden  Wasserstoff  ganz  oder  theilweise  absorbirt. 

W.  Crookes  (1)  beobachtete  krystallisirtes  Eisen  bei  "tTSUla!" 
der  Stahlbereitung  nach  dem  Heatonprocefs.  Nachdem  die 
heftige  Reaction  zwischen  dem  geschmolzenen  Eisen,  und 
dem  Natronsalpeter  stattgefunden  hatte,  wurde  der  untere 
Thdl  des  Apparats,  der  sogenannte  Converter,  entfernt 
und  dessen  Inhalt  ausgeschüttet.  Dieser  zeigte  sich  als 
eine  schwammige  metallische  Masse  von  kleinen  würfel- 
iännigen  Eisenkrystallen ,  von  denen  einzelne  mit  scharfen 
Kanten  ausgebildet  waren. 


(t)  CImiii.  News  XIX,  186;  Zeitsohr.  Chem.  1869,  411. 
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-  Kryitoiiiairtfli        j[^  j^  Bsjor  (1)   axialysirte   eine   Zinkeisenlegiruug 


von  folgender  Zusammensetzung 


Zink 

83,66  pG. 

Eisen 

13,00    , 

Blei 

2,70    „ 

Zinn 

0,06    „ 

Unlöslicher  Rückstand 

0,20    « 

f     ■  ■ 

>-  l«19at«r  El 


99,62  pC. 

Diese  Legirung  enthielt  noch  Spuren  von  Cadmium;  sie 
war  stark  metallisch  glänzend ,  sehr  feinkörnig  und  so 
spröde ;  dafs  sie  sich  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  zu  dem 
feinsten  Pulver  zerreiben  liefs.  Das  spec.  Gewicht  fand 
Bayer  zu  7,485. 
^Tm.  H.  Debray  (2)  theilte  Beobachtungen  über  die  Zer- 
a^i^wta'^  Setzung  von  Eisenoxydsalzen  mit.  Verdünnt  man  eine 
wässerige  Lösung  von  Eisenchlorid  so  stark,  dafa  die 
Farbe  kaum  noch  sichtbar  ist,  und  erwärmt  dann,  so  nimmt 

:''■■*  sie  bekanntlich    die   characteristische  Farbe  des  basisdien 

^ .. 

^;  Eisenchlorids  an.    Nach  Debray  beruht  der  Grund  dieser 

{  Thatsache  in  einer  Zersetzung ,   insofern   sich   das  Eisen- 

L?     .  chlorid   unter  Wasseraufhahme  in  Salzsäure  und  lösliches 

^^.  •  coUoidales    Eisenoxyd    spaltet.      Die    chemischen    Eigen- 

^  J.  Schäften  des  Eisenchlorids  sind  nach  vorhergegangener  Er- 

wärmung total  verändert;  denn  während  die  ursprüngUche 
Lösung  mit  Ferrocyankalium  einen  Niederschlag  von  Ber- 
linerblaü  liefert,  erzeugt  dasselbe  Beagenz  in  der  gefärbten 
Lösung  nur  einen  blassen  grünlichblauen  Niederschlag, 
und  Kochsalzlösung,  welche  ohne  Einwirkung  auf  das  ge- 
wöhnliche Chlorid  ist,  fällt  aus  der  erwärmten  Lösung 
einen  gaUertartigen  Niederschlag  von  reinem  Eisenoxyd- 
hydrat,  welches  sofort  ausgewaschen,  sich  in  reinem  Wasser 


(1)   J.  pr.  Chem.  CVI,  501.   —   (2)    Compt   rend.  LXVin,   913; 
BiOL  soc.   chim.    [2]   XII,    346;    Instit    1869,     121;    Zeitscbr.  Chem. 
i'  1869,  290;    Ber.   d.   deutsch,    ehem.  Ges.  1869,    190;    DingL  pol  J. 

CXCn,  486. 
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tofiöst,  aber  nach  ein-  bis  zweitägiger  Berührung  mit  der  J^^^'h*. 
Salzlösung  seine  Löslichkeit  verliert.  Ebenso  kann  durch  Till^hwi^. 
Dialyse  lösliches  Eisenoxjd  mit  den  von  Graham  be- 
schriebenen Eigenschaften  erhalten  werden.  —  Wird  die 
▼erdünnte  Eisenchloridlösung  im  Wasserbade  auf  100®  er- 
wärmt und  das  verdunstende  Wasser  ersetzt ,  so  geht  das 
lödiche  Eisenoxyd  allmälig  in  die  von  P^an  de  Saint- 
Gilles  (1)  entdeckte  Modification  des  Eisenoxjds  über, 
welche  in  verdünnten  Mineralsäuren  und  in  den  meisten 
Salzlösungen  nicht  löslich  ist^  aber  mit  Walser  eine  im 
dorcbfallenden  Lichte  durchsichtige,  im  reflectirten  Lichte 
tiilbe  Lösung  giebt  Dieses  Ojsyd  wurde  von  P^an  de 
Saint-Gilles  durch  längeres  Erwärmen  von  essigs. 
Eisenoxyd  und  später  von  Scheurer-Kestner  (2)  auf 
dieselbe  Weise  aus  dem  Salpeters.  Eisenoxyd  erhalten.  Das 
Verhalten  der  Eisenoxydsalze  einbasischer  Säuren  scheint 
denmach  ein  gleiches  zu  sein.  Die  Salze  der  zweibasischen 
Säuren,  wie  z.  £.  das  schwefeis.  Salz,  geben  beim  Erwär- 
men nur  unlösliche  basische  Salze.—  Senarmont  (3)  be- 
obachtete firüher,  dafs  eine  Eisenchloridlösung,  auf  250  bis 
300^  erhitzt,  krystallisirtes Eisenoxyd  ausscheidet.  Senar- 
mont glaubte,  dafs  diese  Erscheinung  durch  Druck  her- 
▼oigemfen  werde,  während  Debray  den  Grund  in  einer 
Diisodationserscheinung  sucht,  insofern  schon  bei  etwa 
70*  die  Spaltung  in  Salzsäure  und  Oxyd  stattfindet  und 
bei  der  angewandten  Temperatur  weder  das  colioidale, 
xK>ch  daa  Metaoxyd  existiren  können.    Debray  hebt  her- 

• 

▼or,  dals  diese  beschriebenen  Eigenschaften  die  Vorsichts- 
mafsregeln  erklären,  welche  man  bei  der  Abscheidung  des 
Eisens  mittelst  essigs.  Natron  behufs  quantitativer  Bestim- 
mmig  anwendet.  Der  beim  Erhitzen  entstehende  Nieder- 
ichlag  ist  colloidales  Eisenoxyd,   welches  unlöslich  in  der 


(1)  Jalnwber.  f.  1656,  401.   —    (2)  Jahresber.  f.    1869,   211.  — 
(S)  Jahmber.  t  1S61,  820. 


it,  aber  beim  Waschen  mit  kaltem  Wasaer 
rseo  Thfiil  anflöat  und  deahalb  mit  einer  Lö- 
miak  oder  eesigB.  Ammoniak  gewaicfaen  wer- 
n  der  DisBodation  des  esaigB.  Eiaenoxyd« 
ij  den  Grund,  warum  bei  der  Dantellmig 
]s  Nitrobenzol  weniger  EBsigsäure  angewendet 
,  als  dem  gebildeten  Etsenoxyd  entspricht^ 
durch  die  Spaltung  des  eseigs.  Eisenozyds 
ssigBäure  wiederum  auf  eine  neae  Menge  von 
>;iren  vermag. 

eins  (1)  wurde  durch  die  ftuseinandergehen- 
9n  über  die  Einwirkung  des  Schwefelwasaer- 
enoxyd  oder  Oxydhydrat  veranlafst  darUbw 
nstellen,  um  so  mehr,  als  dieser  Gegenstuid 
itgasreinigung  nach  der  Laming'schen  He- 
teresse  ist.  Berzelias  (2)  giebt  an,  dafs 
srstoff  und  Eisenoxyd  oder  Eisenoxydhydrat 
her  Temperatur  das  Ändertbalb-Schwefeleisen 
wonach  die  Reaction  in  folgender  Gl^chong 
sk  findet  : 

Fe,0,  +  3  HS  =  Fb,S,  +  8  HO, 
lere   Chemiker    eine   Bildung    von   Einfach- 

und  Ausscheidung  von  Schwefel  annehmen  : 
'6,0,  +  3  HS  =  Z  FeS  +  B  +  8  HO. 
BciuB  darüber  angestellten  Versuche  ergaben 
dafs  trockenes  Eiaenozydhydrat  bei  gewöhn- 
atnr  durch  Schwefelwasseratoff  bei  AasschlaTa 
«r  Schwärzung,    fUhlbarer   Erwärmung    und 

von  Wasser  zn  Anderthalb -Schwefeleisen 
wird,  während  ganz  trockener  Schwefeiwas- 
nz  trockenes  Eisenoxyd  nicht  rea^prt  Feucb- 
vasserstoff  verwandelt  Euenoxyd   zu   FeiSa, 


tl  J.  CXCn,  136;    BdIL  soa  cblm.  [i]  XH,  &4Ci  - 
Lehibaoh,  18S4,  Bd.  m,  441. 
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doch  langsam  und  miYollstäiidig;  insofern  sich  das  Pulver 
zosammenballt  und  der  innere  Theil  dieser  Masse  durch 
die  Umhüllung  von  Anderthalb  -  Schwefeleisen  vor  der  Ein- 
wirkung des  Schwefelwasserstoffs  geschützt  bleibt. 

J.  Lefort(l)  stellte  das  Hydrat  des  Eisenoxyduloxyds '«"ox^y^iJuN" 
FeO  -f-  FßjOa  +  HO  dar,  indem  Er  eine  Mischung  von  "*''*'' 
Eisenoxydul-  und  Oxydsalz  mit  concentrirter  siedender 
Kalilauge  föllte.  Das  so  erhaltene  Präparat  war  ziemlich 
lüfibeständig.  Löst  man  diese  Verbindung  in  Salzsäure, 
BD  werden  beim  Verdunsten  über  Schwefelsäure  und  Aetz- 
kalk  blumenkohlartige  Erystalle  FcsCU  -j-  ^8  HO  erhalten, 
deren  wässerige  Lösung  sich  beim  Erwärmen  in  Eisen- 
cblorür  und  Chlorid  spaltet.  Concentrirte  Schwefelsäure 
pebt  mit  dem  Eisenoxyduloxyd  ebenfalls  ein  Salz  Fe^Oi 
+  6S0t  -h  15  HO,  das  sich  in  weifsen  glitzernden  Ery- 
BtaUkmsten  absetzt.  Es  ist  sehr  hygroscopisch  und  spaltet 
sich  seine  Lösung  schon  bei  75^.  Concentrirte  Arsensäure 
und  Phosphorsäure  geben  Verbindungen ,  die  jedoch  auch 
Eisenoxydsalz  enthalten.  Durch  doppelte  Umsetzung 
konnte  Lefort  die  unlöslichen  Verbindungen  nicht  erhal- 
ten, da  sich  dabei  nur  die  entsprechenden  Oxydul-  und 
Qzydverbindungen  bilden.  Das  durch  Einwirkung  von 
Blausäure  bei  Luftabschlufs  erhaltene  Product  hält  Lefort 
&r  das  von  Felo  uze  entdeckte  Cyanid  FesCyi-l-  3  HO. 

A.  Wagner  (2)  theilte  Beobachtungen  über  die  Ein-  ^L^BiTr! 
Wirkung  des  Sauerstoffs  der  Luft  auf  Einfach-Schwefeleisen 'iih.Vci.**" 
nut  Nach  Seinen  Versuchen  sind  die  gewöhnlichen  An- 
nahmen, dafs  hierbei  schwefeis.  Eisenoxydul  oder  basisch- 
Bchwefels.  Eisenoxyd  entstehe,  nicht  den  thatsächlichen 
Vo^ängen  entsprechend,  indem  das  Einfach-Schwefeleisen 
luuptsächlich   in   freien  Schwefel   und  Eisenoxyd   zerfallt. 


«re- 
fieluIwM. 


(1)  J.  phtfiii.   [4]  X,  Sl;    Compt   rend.  LXIX,   179;    im  Aosz. 
r.  ehem.  1960«  607;    J.  pr.  Chem.  CVIII,    191.    —   (2)   Dingl. 
poL  J.  CXCn,  ISl ;  BolL  soo.  cbim.  ßhXn,  889. 
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2gg  Unorganische  Chemie. 

Nebenbei  tritt  jedoch  auch  SchwefelBäure  und  Eisenoxydnl, 
beide  aber   in  unbestimmt  wechselnden  Verhältnissen  auf. 
Versuche  ergaben ;  dafs  hauptsächlich  die  Wärme  die  Bil- 
K'    '  düng  von  iSchwefelsäure  begünstigt,  während  bei  gewöhn- 

licher Temperatur  sehr  wenig  Schwefelsäure  auftritt 
At  'iM^EiSi*         ^'  Vogel  (1)  giebt  an,  dafs  Eisenchlorid  in  wäsiert'- 

""'"*•*'•   ^^  Lösung  schon  unter  dem  Siedepunkt  des  Wassers  sich 
^"^  •  spurenweise  verflüchtigo ;  in  ätherischer  Lösung  finde  das- 

selbe schon  unter  30^  statt. 

Giefst  man,  nach  J.  Nicklös  (2),    eine  concentrirte 
Lösung     von    Eisenchlorid     in     eine     concentrirte     Lö- 
sung  von  Fluomatrium,    so  entsteht  ein  weifser  Nieder- 
f  schlag ,  welcher  sich  in  einem  Ueberschusse  des  Fällungs- 

r-  mittels  wieder  auflöst    Aus  dieser  Flüssigkeit  fällt  Alkohol 

eine   in    gelben  Flocken    sich    ausscheidende  Verbindung. 
':  Auf  Grund  Seiner  (wenig  mit  der  berechneten  Zusammen- 

[  Setzung  übereinstimmenden)  Analysen  giebt  Nicklds  bei- 

k'  den  Verbindungen  die  Formel  2NaFl,  Fe^Fls,  HO,  welche 

der  im  Jahresber.  f.  1868,  262  beschriebenen  Kaliumver- 
bindung  entspricht 

i.'  Chrom.  Nach  J.  E.  Loughlin  (3)   wird   Chromoxyd   durch 

tihroiii.  Cyankalium  in  der  Weifsgluth  zu  metallischem  Chrom  re- 
ducirt.  Die  besten  Resultate  erhielt  Er  bei  Benutzung 
eines  Gemenges  von  Cyankalium  und  Thierkohle  als  Be- 
ductionsmittel. 


^alh^r  ^*  Freese  (4)  untersuchte  einige  chroms.  Salze.    Zur 

Darstellung  eines  basischen  Silberchromats  kochte  Er  Silber- 
ozyd  mit  Lösungen  von  neutralem  und   saurem   chroms. 
Kali  und  erhielt  dabei  nur  normales  Silberchromat    Nach 
7  diesen  Versuchen   hält  Er   die  Existenz   basischer  Silber- 

P;  Chromate   für   unwahrscheinlich.  —    Das  normale   chroms. 

V;'  Quechsüberoxydul  erhält  man   am  Sichersten  durch  Fällen 


^^ 


K  ■ 


if.  (1)  N.  Rep.  Pharm.  XVni,  157.  —  (2)  J.  pbarm.   [4]  X,    14.   — 

W'  (3)  Dingl.  poL  J.  CXCI,  261.  —  (4)  Ber.  d.  deutMh.  ohem.  Qes.  1869,  476. 
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von  übersciiüssigem  Salpeters.  Quecksilberoxydul  mit  saurem 
chroms.  Kali;  der  so  erhaltene  Niederschlag  erleidet  beim 
Auswaschen  mit  Wasser  keine  Zersetzung.  Die  Fällung 
ans  Salpeters.  Quecksilberoxydul  durch  neutrales  chroms. 
Kali  dagegen  behält  nur  beim  Waschen  mit  verdünnter 
Salpetersäure  die  Zusammensetzung  des  normalen  Chromats; 
beim  Waschen  mit  Wasser  verringert  sich  der  Chromgehalt 
indem  Niederschlags  durch  welchen  Umstand  wohl  Godon 
sowie  L.  Gmelin  verleitet  wurde^  die  fragliche  Fällung 
für  dreiviertel  -  chroms.  Salz  zu  halten.  Von  basischen 
Chromaten  des  Quecksilberoxyds  scheint  nur  eins^  das 
drittel  -  chroms.  Salz,  zu  existiren.  Nach  Freese's  Ver- 
suchen  sind  auch  die  Fällungen  von  Salpeters.  Quecksilber- 
oxyd duvch  neutrales  und  saures  chroms.  Kali  das  frag- 
liche Salz.  Auch  das  von  Geuther  (1)  beschriebene 
sweisiebentel  -  chroms.  Quecksilberoxyd  betrachtet  Freese 
als  ein  durch  freies  Oxyd  oder  durch  basisches  Nitrat  resp. 
Sul&t  verunreinigtes  drittel  -  chroms.  Salz.  —  Die  früher 
als  bagiseke  Kupferchromate  von  grüner  Farbe  beschrie- 
benen Verbindungen  verdanken  nach  Freese  diese  grüne 
Farbe  nur  einem  Gehalt  an  basischem  Sulfat  oder  Kupfer- 
o^dhydrat.  Das  einzige  bekannte  basische  Kupferchromat 
hat  eine  braune  Farbe  und  ist  ein  drittel- chroms.  Salz 
CutGrO«  -\-  2  HiO.  Diese  Zusammensetzung  zeigen  nicht 
allem  die  Niederschläge ,  welche  man  durch  Mischen  ko- 
chender Lösungen  von  Kupfervitriol  und  neutralem  chroms. 
Kali  erhält  und  die  von  Malaguti  und  Sarzeau  als 
viertel -chroms.  Kupfer  6u4Gr07  +  ö  HgG  beschrieben 
worden  y  sondern  man  erhält  auch  drittel  -  chroms.  Salz  beim 
Ten^ien  von  basischem  Kupfercarbonat  mit  einer  Chrom- 
iiurdösungi  bis  der  Niederschlag  frei  von  Carbonat  ist, 
iowie  durch  Behandeln  von  Kupferoxydhydrat  mit  einer 
Lösung  von  aaurem  chroms*  Kali  und  nachheriges  wieder- 


Chrom«. 
BalM. 


(1)  Jthmber.  f.  1858,  303. 


Unoipuiliahe  C^emi«. 

Auakochei)  mit  Wasser.  Das  basische  Enpferchromat 
t  seine  3  Mol.  Wasser  im  Luftbade  bei  etwa  260** 
mmt  solche  beim  Stehen  an    feuchter  LafE  langsam 

auf  —  Chroms.  Kupferoan/il-Kali  bildet  nch  nicht 
auf  die  früher  von  Koop  (1)  angegebene  Weise, 
n  auch  bei  Einwirkung  kalter  Lösungen  von  Rnpfer- 
und  neutralem  chroms.  Kali  auf  einander.  Kocfaen- 
''asser  spaltet  dieses  Doppelsalz  in  aaares  chroms. 
od  drittel  -  chroms.  Eupferoxyd  : 
?ater,e„  +  3H.&  =  (E>er.e,)  -1-  (G<],ei«,  +  2Hte). 
re  Erscheinung  findet  auch  bei  dem  Zioksalze  statt 
ei  Einwirkung  kalter  Löaungea  von  Zinkvitriol  und 
i^  auf  einander  entstehende  Doppelsalz,  dessen  Zu- 
insetzung  K|2n4GrgG|4  -\-  llgO  igt,  spaltet  sich  unter 
er  Einwirkung  kochenden  Wassers  in  KtGrjGi  und 
■chroms.  Zinkoxyd,  das  einzige  bekannte  basische 
iromat  : 

Zn^GriO,,  +  3H,0  =  (K,CT,e,)  +  (Zn^Grö,  +  3H,©). 
Behandeln  von  Zinkoxjd  mit  einer  kochenden  Lo- 
ren saurem  chroms.  Kali  resultirt  ein  gelber  Nieder- 
,  der  eben  so,  wie  obiges  Doppelsalz,  als  eine  Za- 
inlagerung  von  saurem  chromB.  Kali  mit  viertel- 
3.  Zinkoxjd  au&ufaasen  ist.  Das  basische  Zink- 
at  verliert  seine  3  Mol.  Wasser  im  Luftbade  bei  270* 
immt  sie  beim  Stehen  an  feuchter  Luft  wieder  auf. 
IS  basisch' chroms,  Cadmiumoxyd ,   welches  heim  Hi- 

kochender  Lösungen  von  schwefela.  Cadmiumoxyd 
eutralem  chroms.  Kali  iällt,  ist  nicht,  wieMalaguti 
Sarzeau  angegeben  haben,  zwdfUnftel  -  basisches 
idgGrgOii  -\-  8  H]G,  sondern  halb-chroma.  Cadmium- 
Gd|6r6a  -{-  HgO.  Das  Cadmiumsalz  verliert  sein 
ir  bei  etwa  260°.  —  Auch  die  früher  von  Malagnti 


Jahraaber.  f.  1649,  37S. 
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und  Sarzeau  (1)  angegebene ZuBammenBetzung  der  b{ist-  ^J^' 
»Aen  Chrotnate  von  Nickel  und  Kobalt,  die  durch  Fällen 
kochender  Lösungen  des  betrefienden  Sulfats  mit  neutralem 
chrom8.KaIi  erhalten  werden,  fandFreese  nicht  bestätigt 
Das  Nickelsalz  ist  nach  Seinen  Analysen  drittel  -  chroms. 
äilz  NisGrOs  +  3 Ht9  (Malaguti  und  Sarzeau  be- 
schrieben  es  als  viertel -chroms.  Nickeloxydul  NiiGrO?  4* 
6HsO)  und  die  analog  dargestellte  Kobaltverbiudung  ist 
halb -chroms.  Salz  Go^GrOs -{- 2  HsO  (nach  Malaguti 
und  Sarzeau  soll  sie  drittel-chroms.  Kobaltoxydul  GogGrOe 
4-4HtO  sein).  Das  Nickelsalz  verliert  von  seinen  3  Mol. 
Wasser  eins  schon  bei  190^;  den  Best  bei  etwa  300^; 
ans  dem  Kobaltsalz  geht  die  Hälfte  des  Wassers  beim  Er- 
hitzen auf  wenig  über  200^  und  das  zweite  Mol.  bei  300^ 
fort  —  Das  basUek-chroma,  Manganoxydul^  welches  beim 
Mischen  kochender  Lösungen  von  schwefeis.  Manganoxydul 
und  neutralem  chroms.  Kali  niederfällt  und  bekanntlich 
halb -Chroms.  Salz  Mn^GrOs  +  2HsO  ist,  verliert  bei  ISO^ 
die  Hälfte,  aber  erst  übä*  dßffi  hinaus  erhitzt  den  Eest 
seines  Wassers. 

W.  J.  Bussel  (2)  hat  die  Atomgewichte  des  Kobalts »j^;[^»j»* 
und  Nickek    dadurch    bestimmt ,    dafs    eine   abgewogene  ^^"^J*^^*,^!!;* 
Menge  des  reinen ,  durch  10-  bis  15  minutenlanges  Glühen  "»^  *^**''*'*- 
im  Wasserstoffstrom   über    der   Gebläselampe   von    Oxyd 
▼oUsUlndig  befreiten  Metalls  in  Salzsäure  (2  Tbl.  Salzsäure 
▼00  1^  spec.  Gewicht  und  1  Thl.  Wasser)  gelöst,    das 
Volum  des  entwickelten  Wasserstoffs  bestimmt  und   auf 
Gewicht  reducirt  wurde.    Auf  diese  Weise  ergab  sich  als 
Mittel  von  je  vier  sehr  gut  übereinstinmienden  Versuchen 
das  Atomgewicht  des  Kobalts  zu  29;38;  dasjenige  des  Nickels 
sa  29^.    Bussel  hatte  früher  durch  Beduction  der  Oxyde 
ftr  Kobalt  (3)  29,37  und  fUr  Nickel  (4)  29;37  erhalten. 


(I)  Ami.  cliim.  phyi.  [4]  IX,  481.  —  (2)  Chem.  Soo.  J.  [2]  Vn, 
M;  ia  Aus.  Zeitachr.  Ch^m.  1S69,  668.  —  (8)  Jahresber.  f.  1868, 
M.  ^  (4)  EbendasellMt  269. 
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Go.denMtiu.  p^  jj^  Raoult  (1)  beobachtete,  dafs  das  Nickel,  wie 
es  in  Form  sehr  poröser  Würfel  sich  im  Handel  findet^ 
während  12  Stunden  als  Electrode  in  einem  Voltameter 
angewandt,  sich  reichlich  mit  Wasserstoff  beladet,  so  dafs 
es  aus  der  Rette  herausgenonmien  und  unter  Wasser  ge- 
taucht das  165  fache  seines  Volumens  an  Wasserstoff  ent- 
wickelt. Dasselbe  Stück  kann  wiederholt  zu  diesem  Ver- 
suche benutzt  werden,  wobei  die  Fähigkeit  den  Wasserstoff 
zu  condensiren  eher  wächst,  als  sinkt,  jedoch  erleidet  es 
hierbei  eine  Verwandlung,  die  nicht  gestattet  es  Öfter  als 
fünftnal  zu  verwenden.  Es  wird  nämlich  nach  und  nach 
durch  die  ganze  Masse,  hindurch  kömig,  zerreiblich  und 
zerfallt  zuletzt  zu  einem  schwarzen  Pulver.  —  Das  ange» 
wandte  Nickel  war  nicht  rein  und  enthielt  in  lOOTheilen: 
88,4  pC.  Ni,  8,1  pC.  Cu,  2,7  pC.  Fe  und  0,8  pC.  As. 
Kaoult  zeigte  ferner,  dafs  reines  poröses  Nickel  sich 
eben  so  verhält,  wie  das  unreine,  nicht  aber  so  das  com- 
pacte Nickel,  das  seine  Affinität  zum  Wasserstoff  jedoch 
darin  manifestirt,  dafs  es  dufch*  Wasserstoff  polarisirt,  die- 
sen Zustand  der  Polarisation  weit  länger  als  die  anderen 
Metalle  (mit  Ausnahme  des  Palladiums)  beibehält,  aber 
^w  keine  nennenswerthe  Menge   von  Wasserstoff  beim  nach- 

ts -  herigen  Eintauchen  in  Wasser  entwickelt 

l  \  Kink.  G.  vom  Bath  (2)  beschreibt  eine  von  Blank  nach 

L^runffdoder  Caron' sehen  Methode   (3)    dargestellte  Verbindung 


»~  , 


KInkB  und 


r 


t 


ciciuu.  von  Zink  und  Calcium.  Als  Product  des  Schmelzprocesses 
entstanden  bei  grofsem  Ueberschufs  des  Zinks  über  das 
Calcium  eigenthümlich  krjstallinische  Massen,  welche  sich 
als  parallel  neben  einander  geordnete,  zu  Platten  verbun- 
dene Quadratoctaeder  darstellten.    Das  Ergebniis  der  von 


(1)  Compt  rend.  LXIX,  826;  im  Aqbz.  J.  pr.  Chem.  CVIII,  818; 
ZeitBchr.  Ghem.  1869,  787.—  (2)  Pogg.  Ann.  CXXXVI,  484;  ZeitMshr. 
Chem.  1869,  666;  BnlL  boo.  chim.  [2]  Xu,  248.  *  (8)  Jabzwber.  f. 
1860,  119. 
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Bettendorf  aasgefbhrten  AnalyBe  führt  zu  der  Formel 2^*;^;)'^^^ 
Zfli«€a  (95,11  pC.  Zu  und  4,90  pC.  Ga).  Die  kleinen  ""^Sl^ 
Octaeder  sind  nur  annähernd  zu  messen,  demgemäfs  be- 
trägt ihre  Endkante  134Vs^  also  die  Seitenkante  66^18' 
und  das Verhältnifs  der  Nebenaxe  zur  Hauptaxe=  1 :0,4619. 
Neigung  der  Endkante  zu  c  as  65^,1272'-  Da  diese  Krj- 
italle  bei  Berührung  mit  Wasser  Wasserstoff  entwickeln, 
so  geschah  die  Bestimmung  des  spec.  Gewichts  durch  Ein- 
tuicken  unter  Steinöl  und  ergab  die  Zahl  6,3726.  Vom 
Bsth  betrachtet  das  Zink  als  ein  trimorphes  Metall  : 
hexagonal  im  reinen  Zustande,  regulär  in  seiner  Verbin- 
dung mit  Kupfer  (1),  sowie  in  derjenigen  mit  4  pC.  Na- 
trium (2),  quadratisch  in  der  Legirung  mit  4,9  pC.  Calcium. 
Vom  Bath  erinnert  an  dieser  Stelle  noch  an  die  von  J. 
Cooke  (3)  dargestellte,  rhombisch  krjstallisirende  Legi- 
niog  von  Zink  und  Antimon. 

Nach  Untersuchungen  von  J.  Ch.  d'Almeida  (4)  ist^J^JJ**^"^*" 
es  der  anhaftende  Wasserstoff^  welcher  amalgamirtes  Zink  '^y.^^y' 
ftr  Säuren  so  schwer  angreifbar  macht. 

Proust  (5)  empfiehlt  zur  Darstellung  des  PA0«pAor;ttVi2;«  ^^^^^''' 
Zink  in  einer  Porcellanröhre  zum  Glühen  zu  erhitzen  und 
öoea  Strom  von  Phosphorwasserstoff  (aus  Fhosphorcalcium 
und  Salzsäure  bereitet)  und  Stickstoffgas  darüber  zu  leiten. 

Nach  F  r.  B  e  i  n  d  e  1  (6)  kommt  dem  basischen  Zinksulfat, 
welches  durch  Kochen  von  überschüssiger  Zinkvitriollösung 
mit  Anmioniak  erhalten  wird  nach  dem  Trocknen  über 
Schwefelsäure  die  Zusammensetzung  8  ZnO,  16  HO,  SOs 
ra;  bd  110»  8 ZnO,  7 HO,  SOs;   bei  2(Xy>  8  ZnO,  6  HO, 


Basiacb« 
ZinkBulfiita. 


(1)  O.  Bote,  Jahresbei.  f.  1859,  195.  —  (2)  ZeitBchr.  d.  deutsch. 
gcoL  0«t.  1864 y  860.  —  (3)  Cooke  beBchreibt  eine  in  langprismati- 
Klm  KryBtaUen  des  rhombischen  Systems  krystollisirende  Yerbindnng 
ftZi%  und  eine  «QS  rhombischen  Octafidem  bestehende  Verbindung 
ftZi^.  Ygf^  Jahresber.  f.  1854,  859.  —  (4)  Compi  rend.  LXYIII,  442 ; 
ZeJtMhr.  Chem.  1869,  814.  —  (5)  N.  Rep.  Pharm.  XYIU,  290.  — 
(ft)  J.  pr.  Cheou  CVI,  871;  Zeitsohr.  Chem.  1869,  508. 

l«W«ibOTi«h«  r.  CkM».  «.  •.  w.  nr  tM9.  lg 
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[1)  hat  b«i  Versuchen  zur  Darstellung  '' 
'd-AmmoDiaks  zunächst  cometatirt,  dafs 
0  G-ewichtstheilen  Borax  in  Wasser  von 
er  gleich  warmen  Lösung  Ton  60  Ge- 
dtriol  TemÜBcht  einen  veifsen  Nieder- 
■  nach  dem  Auswaschen  borsäurefreies 
linkozyd  4ZiiO,  Sd,-|-7H,9  darstellt  . 
Qg  von  Zinkvitriol  unter  Umrühren  in 
HberschttBsige  Lösung  von  Borax  eingofs, 
ifser,  voluminöser  and  nach  dem  Aus- 
nre-  nnd  natronlreier  Niederschlag  von 
IS  mit  38,58  pC.    2n0   und   36,56  pC. 

eses  bors.  Zinkoxj'ds  in  Ammoniak  setzt  '^ 
Jkohol  weifee  Flocken  von  Zinkoxyd- 
iT  keine  Kiystallc.  Wohl  aber  werden 
inn  man  der  Lösimg  des  bors.  Zinkoxyds 
ure,  ebenfalls  in  Ammoniak  gelöst,  zu- 
t  Alkohol  übergiefst.  BOscher  wandte 
iben  erwähnten  Niederschlags  5  Gtrm. 
zwar  die  Flockenbildung  nicht  voll- 
<f  aber  eine  reichliche  Ausscheidung 
£iy  stallen  der  Zusammensetzung 
4NHs  ~f  6H,&  veranlaTste.  Diese 
ah  leicht  in  Ammoniak,  Essigsäure, 
alzsänre  nnd  Salpetersäure,  zerfal- 
Luft  zu  einem  weifsen  Fnlver.  Zur 
Dung  verfährt  man  nun  in  folgender 
basisch -kohlens.  Zinkosyd  werden  als 
i  Girm.  Borsäure  unter  gelinder  Wärme 
at  Nach  dem  Erkalten  scheidet  sieb 
id  später  erst  ein  zinkhaltiges  Salz  ans. 
ilUssigkeit  wird   abgegossen ,    das  Aus* 
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die  Eigenschaft  einer  Chlorzinklösung  in  Ammoniak  durch 
Alkohol  nur  schwierig  gefallt  zu  werden.  Die  Erjstalle 
löste  Er  in  Ammoniak  und  nach  ZuftLgung  des  halben  Vo- 
Imns  von  Sahniak  versetzte  Er  mit  Alkohol ,  löste  den 
entstandenen  Niederschlag  wiederum  in  möglichst  wenig 
Ammoniak  in   der  Wärme  und   am  anderen  Tage  hatten 

4NH8y  SHgO  ausgeschieden;  deren  Menge  noch  durch 
Alkohol  vermehrt  werden  konnte.  Diese  Krystalle  lösen 
rieh  leicht  in  Ammoniak  ^  Essigsäure  ^  Salz-  und  Salpeter- 
«Uore;  werden  aber  durch  Wasser  unter  Abscheidung  eines 
Tolominösen  Niederschlags  zersetzt ;  an  der  Luft  verwittern 
ae  rasch  und  zerfiallen  unter  Ammoniakentwickelung  zu 
onem  gelben  Pulver. 

H.  Böfsler  und  C.  Wolf  (1)  benutzen  die  Fällbar- 
keit des  Indiums  durch  Zink  zur  Dapstellung  desselben 
ans  dem  Freiberger  Bohzink.  Die  Lösung  desselben  in  Salz- 
sinre  kochten  Sie  mit  überschüssigem  Zink  und  erhielten 
ao  einen  Rückstand^  welcher  neben  basischem  Chlorzink  und 
bftsischem  Eisensalz  noch  Blei;  ZinU;  Kupfer  und  Cadmium 
enthielt  Dieser  Bückstand  wird  mit  Schwefelsäure  so  lange 
erhitzt;  bis  er  vollkommen  weifs  geworden  ist.  Allzugrofsen 
Ueberschnfs  von  Schwefelsäure  vermeide  man;  einiger Ueber- 
•chiüs  aber  ist  f&T  die  folgende  Behandlung  keineswegs  schäd- 
Eck  und  würde  es  deshalb  keinen  Zweck  habeU;  dieSchwefel- 
sSnre  zu  verrauchen.  Die  Masse  wird  nach  und  nach  in  heifse 
Schwefelsäore  angetragen;Wobei  zuerst  Salzs&ure;dann  Schwe- 
fehrtsserstoff  und  zuletzt  schweflige  Säure  entweicht;  auch 
icheidet  sich  Schwefel  ab;  wahrscheinlich  durch  Zersetzung  der 
beiden  letztgenannten  Gase.  Die  ganze  weifse  Masse  wird 
in  Wasser  gegossen  und  einigemal  mit  heifsem  Wasser 
»•gelangt.  Die  erhaltenen  Lösungen  werden  vereinigt 
und  am  Besten  nochmals  mit  Zink  ausgefällt  (bei  gröfseren 


CbronM. 

Zinkozyd- 

Ammonlak. 


lud  inm. 
DantelluBc. 


(1)  DmgL  poL  J.  CXCm,  4S7. 
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ichem,  ä&  mm  eine  za  grofae  Menge 

brauchen  würde),  und  man  erhält 
stalle  mit  einer  nur  noch  geringen 
llimg  erfolgt  aus  atark  sanrer  Lösung 
,  wenn  man  einen  grofaen  Ueberechn/s 
ind  eine  besttlndige  lebhaft«  Waaser- 
erhält.  Eisen  und  Zink  bleiben  fast 
lg.  Der  Niederschlag,  welcher  mit 
'rohe  der  Lösung  entsteht,  darf  keine 
1  mehr  geben.  Der  Mottdlachlamm 
itersäure  gelöst,  die  meiste  Salpeter- 
ie  Lösung  dann  verdünnt  und  mit 
zt,  wodurch  sich  Zinnoxyd  und  das 
leioxyd  rasch  absetzen.  Man  ver- 
ing  mit  Ammoniak,  wodurch  man 
rschlag  von  Indiumoxyd  erhält,  der 
[engen  von  Eisen  und  Blei  enthiüt, 
md  etwa  noch  vorhandenes  Zink  in 

Wenn  viel  Cadmium  vorhanden  ist, 
Niederschlag  nochmals  in  Salzsäure  zu 
lg  zu  wiederholen,  da  sonst  leicht 
Ickgehalten  wird.  Der  weifae  Nieder- 
iore  im  UeberschnfB  gelöst  und  in  die 
rerden  Zinkstangen  gestellt  In  weni- 
imtliches  Indium  in  dicken  compacten 
Jn  weifser  Farbe  auf  dem  Zink  aua- 

leicht  abgelöst  und  mit  dem  Finger 
werden.  Um  die  letzten  Spuren  von 
zu  entfernen,  mufa  man  dasaelbe  nocb- 
r  Hcbwefelsänre  löaen  und  die  ver- 
Dg  abermt^s  durch  Zink  fSUen.  Das 
itrocknet  und  in  geschmolzenes  Cyan- 
loch  beaser  aber  unter  siedendem  Oel 
Q,  waa  aebr  leicht  und  ohne  erhebliche 

geht.  Man  erhält  teän  weifae  and 
llkuchen,  die  sich  aowohl  in  Salpeter- 
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Bfiore  als  Schwefelsäure  klar  lösen  und  nach  demAusfUlIen 
mit  Ammoniak  nichts  Fremdartiges  in  der  Lösung  ziurUck- 
lassen. 


Ca  dtal  ntn. 

8chw«fel«. 

CAdmlum- 

Aiamontak* 


G.  Müller  hat  eine  Verbindung  des  Cadmiumsul- 
(ats  mit  Ammoniak  ontersucht  (1).  Zu  seiner  Darstellung 
löste  Er  80  viel  schwefeis.  Cadiuiumoxyd  in  concentrirtem^ 
wässerigem  Ammoniak  ^  bis  der  anfänglich  entstandene 
Niederschlag  im  Ueberschufß  des  Alkali's  wieder  gelöst 
wurde,  und  übergofs  die  klar  filtrirte  Flüssigkeit  mit  dem 
doppelten  Volum  von  ammoniakhaltigem;  wasserfreiem  Al- 
kohol. Mehrere  Wochen  sich  selbst  überlassen  zeigte  sich 
keine  Einwirkung,  aber  beim  Schütteln  schied  sich  sofort 
eme  ölartige  Substanz  aus,  welche  sich  in  keiner  Weise 
mit  der  überstehenden  Flüssigkeit  mischen  liefs,  aber 
im  Verlauf  mehrerer  Tage  zu  einem  krystallinischen  Pul- 
ver erstarrte.  Löst  man  dieses  Pulver  in  concentrirtem  Am- 
moniak und  überschichtet  mit  ammoniakalischem  Alkohol, 
80  schiefBen  nach  einigen  Tagen  wohl  ausgebildete,  hex- 
agonale  Krystalle  aus,  an  denen  die  sechsseitige  Säule  un4 
▼orherrscbend  die  basische  Endfläche  (nach  der  auch  Spalt- 
bsrkeit  vorhanden)  entwickelt  ist.  Die  Erystalle  lösen  sich 
lacht  in  Ammoniak,  Wasser  aber  zersetzt  sie  in  schwefeis. 
Ammoniak  und  ein  basisches  Gadmiumsalz,  das  sich  in 
Floeken  ausscheidet  An  der  Luft  dunsten  sie  fortwährend 
Ammoniak  aus  und  zerfallen  in  ein  wdfses  Pulver. 
Die  Analyse  dieser  Verbindung   führte   zu   der   Formel  : 

R.  L  enz  (2)  beobachtete,  dafs  das  aus  einer  Kupfervitriol-  ^j^"^^'',^„ 
Idnmg  galvanisch  niedergeschlagenes  Kupfer  eine  gewisse  ^;^;'^  ®'j|;'^';^ 
Menge  von  Gasen  enthält,  welche  beim  Glühen  entweichen.  ",t'chuteo« 
Setzt  man  das  Volum  des  Kupfers  s:  1 ,  so  war  das  durch    *"**'"' 


(1)  Ami.  Chem.  Fliuin.  CXLIX,  70.  —   (2)  In  der  Beite  262    an< 
fsflUotoi  Abhandinng. 


j 


OfiQ  Unorgomache  Cheniie. 

Glühen  ausgetriebene  Gaagemenge  in  folgender  Weise  zd- 
sammen gesetzt  : 


Vol.  bfli  tf" 

o.  760™  B. 

YoL 

pC. 

WftMerBtoff 

8,40 

77,8 

KohlBnoiyd 

0,87 

8,4 

0,49 

11,1 

0,14 

a,3 

T.  St.  Hant(l)  theilte  einige  ßeactionen  von  Kupfer- 
rerbindangen  mit.     Kupterozydul  löst   sich    in   einer   con- 
centrirten   Auflösung   von   Chlormagnesium   selbst  in    der 
Kälte,  leichter   in   der  Siedehitze  unter  Äbscheidung   von 
Magnesiahjdrat    und     Bildung     von    Kupferchlorür     anC 
Hunt  studirte  einige  Reactionen  des  Kupferozyduls,  welche 
den  folgenden  Gleichungen  entsprechen  : 
Co,0  +  FeCl  =  CuiCI  +  PeO 
Cn,Cl  4^  3  FeO  =  Co,  +  Fea  +  FsiO,. 
Das  Endresultat  der  Einwirkung  toq  Kupferosydol  aut 
Eisenchlorür  fafst  Er  in  folgender  Weise  zusammen  : 

8Cu,0  +  2FbCI  =  2Cii,a  +  Cu,.+  Fe,0, 
Für  die   Einwirkung   von  Kupferchlorid   auf  Eisenoxydul 
giebt  Er  die  Gleichungen  : 

a  CuCI  +  3  FeO  =  Cu,Cl  +  PeO  +  Fe,0,    und 
aCnCl  +  6FeO  =  2Fe,0,  +  iFsQ  +  Co» 
Kupferozyd  wird   durch  EisenchlorUr  in  folgender  Wnb« 
zersetzt  : 

3  CoO  +  2  Fea  =  Cn,Cl  +  CnCl  +  Fe,0,. 
Die  UnlöBÜchkeit  des  Kupferchlortlra  verUngsamt  sehr 
diese    Reaction ;   abor   bei   Gegenwart   von  Kochsalz    und 
Anwendung  von  Wärme,  um  die  Löslichkeit  dea  Kupfer- 


(1)  Conpt  lend.  LXDE,  1S57. 
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chloriira  zu  erhöhen,  ist  die  Umsetzting  eine  rasche  und 
ToOstfindige. 

Versetzt  man.  nach  Fr.  Beindel  (1),  eine  siedende  Lö-  ^•-f*'J"- 
gong  von  1  Aeq.  Kupfervitriol  nnd  etwas  mehr  als  1  Aeq.  •»y«»»>»'*^ 
CUomatrinm  mit  Aetzkali,   so   entsteht  ein  Niederschlag, 
der  bei  100^  getrocknet  der  Znsammensetzung  7  CnO,  9  HO, 
CnCi  entspricht;    bei  Anwendung  von  Ammoniak  entsteht 
die  Verbindung  :  6  CuO,  7  HO,  CuCL 

ß.  A.  M  e  t  z  n  e  r  (2)  erhielt  durch  Auflösen  eines  phos-  /*^pi»o«. 
phors.  Enpferoxyds,  dem  nach  Seiner  Analyse  die  Formel  ^»»"»•^• 

^^jlje»  +  5  H,0  (oder  8  CuO,  3  POs  +  11  HO)  zukam, 

in  Ammoniak  und  zweimaliges  Behandeln  dieser  Lösung 
mit   ammoniakalischem  Alkohol    himmelblaue,  monokline 

Krjstalle   der  Zusammensetzung    ni/NH^Vl^*  ^"  ^  ^^^ 

7  HsO ,  die  in  Wasser  leicht  lösUch  sind  und  an  der  Luft 
unter  Aminoniakentwickelung  zu  einem  bläulich  -  weifsen 
PolTer  zerfiBJlen. 

E.  Pasternack  (3)  bestätigte  das  von  H.  Rose  (4)  J/;|i»;^\ 
fertgcstellte  Verhalten  einer  Boraxlösung  zu  Kupfervitriol.  "^JJ^E?;' 
WiQ  dieser  fand  auch  Er,  dafs  beim  Vermischen  Nieder- 
Bchlige  gebildet  werden,  welche  hauptsächlich  aus  basisch- 
schwefeis.  Kupferoxyd  bestehen,  und  dafs  erst  bei  grofsem 
üeberschnfs  an  Borax  bors.  Kupferoxyd  entsteht.  —  Bors. 
Kufferoxyd' Ammoniak  erhielt  Pasternack  beim  Mischen 
▼OQ  ammoniakalischen  Lösungen  gleicher  Aequivalente  von 
Borax  nnd  essigs.  Kupferoxjd  nnd  Ueberschichten  mit 
AlkohoL  Dieselbe  Verbindung  erhielt  Er  auf  folgende 
Weise.  1  Aeq.  essigs.  Kupferoxjd  löste  Er  in  Ammoniak, 
wtste  2  Aeq.  Borsäure  zu,   erwärmte  und  filtrirte  heifs. 


Ammoniak« 


(1)  J.  pr.  Chem.  CVI,  876 ;  Zeitschr.  Chem.  1869,  508.  —  (2)  Ann. 
Ckem-Fliann.  CXUX,  66;  Zeitschr.  Chem.  1869,  250;  Ball.  soc.  chlm. 
[t]  XHy  133.  <—  (3)  Ami.  Chem.  Phann.  CLI,  227.  —  (4)  Jahxesber. 
t  1859,  316. 
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Beim  Erkalten  schiefBen  prachtvoll  dunkelblaue  Krystalle 
aus,  die  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  Ammoniak- 
flüBsigkeit  leicht  gereinigt  werden  können.  Zufolge  der 
Analyse  ist  die  empirische  Formel  derselben  €u&y  2BOtj 
4NHs,  6H«0;  fUr  welche ZusammensetEung  Pasternack 
die  folgenden  theoretischen  Ausdrücke  giebt  : 


+  6  H,0. 


J.  B.  Strohecker  (1)  beobachtete,  dafs  bei  Einwir- 
kung von  Chlorkaliumlösung  auf  eine  Lösimg  von  Blei- 
nitrat  neben  Chlorblei  eine  geringe  Menge  verschiedener 
Doppelsalze  von  Chlorkalium  und  Chlorblei  entsteht  Er 
beschreibt  deren  drei;  doch  erhielt  Er  von  keinem  eine 
zu  einer  genauen  Analyse  ausreichende  Menge.  Er  beob- 
achtete ein  tetraedrisches ,  ein  klinorhombisches  und  ein 
federartig  krystallisirendes  Doppelsalz. 

J.  P.  Charples  (2)  fand,  dafs  der  Niederschlag, 
welcher  durch  Zinnchlorid  in  einer  Auflösung  der  Chloride 
von  Kalium,  Natrium,  Lithium,  Cäsium  undBubidium  bei 
Gegenwart  von  freier  Salzs&ure  entsteht^  hauptsächlich  aus 
der  Verbindung  SnCs^Cle  besteht,  welche  leicht  rein  er- 
halten  werden  kann,  und  mit  Vortheil  sowohl  Bur  Nach- 
Weisung,  alB  Gewinnung  des  Cäsiums  verwerthel  werden 
kann.  Fügt  man  Zinnchlorid  %u  einer  neutralen  Lösong 
von  Chlorcäsium,  so  Mtsteht  keine  Fällung,  wohl  aber 
sofort  bei  Zusatz  von  Saltssäure.  Die  Zinnchloriddoppel- 
salze der  anderen  Alkalimetalle  sind  in  Salzsäure  vollständig 
löslich,  am  Wenigsten  das  des  Bubidiums,  jedoch  nickt  in 
dem  Mafse,  dafs  es  die  Beinheit  der  gefällten  Cäsiumvw- 
bindung  beeinträchtigt. 


(1)  Vierteljahwgchr.  (w.  Riantt.  XVm,  396.  —  <2)  SIE  Am.  J.  t*| 
XLYII,  178;  Zeitsohr.  Chem.  1869,  406;  Boll  9oc  chim.  [S]  XU,  ^36. 
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G.  Streit  und  B.  Franz  (1)  unterzogen  die  bis  J[|',;,;;,, 
jetzt  üblichen  DarBtellungsmeihoden  der  Titansäure  einer  ^''^^^*'" 
kritiaolien  Bespredinng  und  gaben  eine  neue  Methode  zur 
Gewinnung  reiner  Titansäure.  —  Der  fein  gepulverte  und 
geschlemmte  Sutil  wird  mit  dem  dreifachen  Gewichte 
kohlens.  Eali's  innigst  gemengt  und  in  hessischen  Tiegeln 
geschmolzen.  Die  Temperatur  ist  möglichst  hoch  zu  hal- 
ten^ damit  die  Masse  bald  in  guten  ruhigen  Flufs  kommt. 
Ist  dieser  Zustand  eingetreten  und  entwickeln  sich  keine 
Gasblasen  mehr,  so  giefst  man  die  Schmelze  auf  eiserne 
Platten  in  möglichst  dünnen  Lamellen  aus,  welche  aafs 
Feinste  zerrieben  wiederholt  mit  kaltem  Wasser  ausgelaugt 
werden.  Das  zurückbleibende  Kaliumtitanat  und  Eisen- 
oxyd wird  mit  roher  Salzsäure  [unter  möglichster  Vermei- 
dung von  Erwärmung  gelöst  und  die  trübe  Lösung  zur 
Bedaction  des  Eisenoxjds  mit  Schwefelwasserstoff  behan- 
delt, von  dem  ein  Ueberschufs  bei  circa  45^  abzudunsten 
iit  Die  filtrirte  Lösung  versetzt  man  mit  V5  ^is  Ve  i^^^s 
Yolnmens  Essigsäure  vom  spec.  Gewicht  1,038  und  mit 
V)  des  Volumens  verdünnter  Schwefelsäure ,  welche  auf 
1  Vol.  Schwefelsäure  6  Vol.  Wasser  enthält.  Nach  acht- 
bis  zehnstündigem  Kochen  constatirt  man  die  vollständige 
Fillang  der  Titansäure  in  einer  Probe  mit  Zink  oder 
mittelst  schwefligs.  Natron.  So  gefsLllt  ist  die  Titansäure 
weils  und  absolut  eisenfrei ,  dabei  ist  der  Niederschlag 
pulverig,  so  dafs  er  sich  leicht  absetzt  und  durch  Decan- 
iren  gewaschen  werden  kann.  Als  Mittel  zur  Vermeidung 
des  UebelstandeS;  dafs  Titansäure  leicht  milchig  durch  das 
Filter  geht;  empfehlen  Streit  und  Franz,  beim  Aus- 
waschen essigsäurehaltiges  Wasser  anzuwenden.  Gleich 
der  Essigsäure  kommt  noch  einigen  anderen  organischen 
Sioren,  namentlich  der  Weinsäure,  Ameisensäure,  Citronen- 
i&ore,  Oxalsäure,  die  Fähigkeit  zu,  die  Titansäure  durch 
Kochen  eisenfrei  zu  f&llen. 

(1)  J.  pr.  Ch«m.  CVm,  So. 


2^^  Unoiganiache  Chemie. 

G.  Barth  (1)  snalysirte  ein  p«rnamscfaeB  Wiemotli, 
welches  Er  frei  von  Arsen  and  Schwefel  t&ai.  Nach 
Saner  Analyse  hatte  es  folgende  procentische  Znsanunen- 
setzung  : 

Wbmuth 9S,3T2 

Antimon  (mit  wenig  Zürn)        .     .         4,&70 

Enpfet  (mit  wenig  Eiasn)    .    .    .        2,068 

100,000. 

F.  G-roth  (2)  hat  bisher  noch  fehlende  Messnngen 
der  rhombischen  Modification  der  arsenigen  Säure  an  Erj- 
stallen  von  der  Halsbriickener  HUtte  bei  Freiberg  ausge- 
filhrt.  Es  sind  diefs  rhombische  Prismen,  durch  Vorherr- 
schen der  Abstumpfung  der  scharfen  Kanten  breit  tafel- 
förmig. An  dem  freien  Ende  der  anfsitzenden  KrTstalle 
ist  fast  ianier  das  primfire  Octaeder  o  am  Gröfaten  aas- 
gebildet ,  daneben  eine  Reihe  sehr  fiachcr  Pyramiden, 
welche  sämmtlich  mit  einander  and  mit  der  Tafelfläche  b 
m  einer  Zone  liegen.  Es  bietet  also  die  rhombische  ar- 
senige Säure  eine  reiche  Entwickelang  Ton  Formen  dar, 
welche  man  vergebens  bei  dem  entsprechenden  Antimon- 
oxyd  sucht.  Die  einzige  gemeinschaftliche  KrystaUgestalt 
beider  ist  das  Prisma  von  137042'  (1360&8'  Mobs)  der 
AntimonblUthe  nnd  das  von  138''48'  der  arsenigen  S&ur^ 
nach  welchem  auch  bei  beiden  die  Spaltbarkeit  geht  and 
das  sich  daher  zum  Grundprisma  beider  Krystallreihen 
empfiehlt.  Nimmt  man  femer  die  erwähnte  Pyramide  o 
der  arsenigen  Sfiare  (o  :  o  =  97"  19*  bis  27';  o  :  b  = 
104''20'  bis  23')  als  primäre,  so  ist  das  Azenverhältnifs 
der  arsenigen  Säore  a  :  b  :  c  =  0,3758  :  1  :  O,3öO0.  Nach 
den  vorliegenden  Beobachtungen  berechnet  sich  das  GruDd- 
parameterverhtdtnifs  der  Autimonblüthe  zu  a  :  b  :  c  ac 
0,3869:  1 : 0,3710.     Diese  Verhältnisse  können  nach  Grotb 


(1)  TierteljthMschr.   pr.  Pbwni.  XVEI,  «0.  ~  («)  1 
CXXXVU,  414. 
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ab  vorläufiger  Ausdruck  der  Isomorphie  beider  Körper 
dienen,  bis  nene  Untersuchungen  das  zweite  der  beiden 
Verhältnisse  genauer  festgestellt  haben  werden.  AuTser 
einigen  optischen  Eigenschaften  der  rhombischen  arsenigen 
Säure;  welche  von  denen  des  isomorphen  Antimonoxyds 
erheblich  abweichen,  hat  Groth  auch  das  spec.  Gewicht 
bestnnmt  und  giebt  folgende  vergleichende  Zusammen* 
steDong  : 


Ab,0, 

Sb,0. 

Regnlftr 

.3,70 

6,26 

Rhombisch 

4,15 

6,67. 

In  Seiner  Abhandlung  giebt  Groth  auch  eine  Zusam- 
inengtellnng  des  Wichtigsten,  was  über  Krystallform  und 
andere  physikalische  Eigenschaften  der  arsenigen  und  anti- 
monigen Säure  bekannt  ist 

W.  Lind n er  (1)  kocht  behufs  Darstellune:  von  Anti-  i>*"«.niing 

N    '  «  TonAntimoB- 

monoxyd  gepulvertes  natürliches  Schwefelantimon  mit  einer  '''^''' 
ziemlich  concentrirten  Lösung  von  Eisenchlorid  unter  Zu- 
satE  von  etwas  Salzsäure.  Das  Antimon  löst  sich  in  kurzer 
Zeit  ohne  jedes  Auftreten  schädlicher  Gase  und  aller 
Schwefel  wird  ausgeschieden.  Durch  Verdünnen  der  Lö- 
tang  mit  Wasser  und  Auswaschen  des  Niederschlags  er- 
bält  man  ein  sehr  reines  Algarothpulver,  woraus  durch 
Soda  das  reine  Antimonoxyd  erhalten  werden  kann. 

Q.  C.  Witt  stein  (2)  zieht  aus  Beobachtungen  über,^'«  •■»"• 
die  Solfide  des  Antimons  folgende  Schlüsse  :  1)  Antimon- 
Mure  verhält  sich  ge^'-^n  Schwefelwasserstoff  nicht  wie 
Aisensäure,  d.  h.  sie  wird  nicht  zunächst  zu  Antimonoxyd 
redndrt;  sondern  f&llt  gl'  -^h  als  das  ihr  entsprechende 
Sulfid  SbSs  heraus;  2)  dei  n  der  ersten  Periode  des 
Einleitens  von  Schwefelwasserstoff  auftretende  gelbe  Nieder- 


(1)  ZehMlur.  Cham.    1869,   442    ans  Jaoobsen's   ehem. -  teohn. 
Bipoi  1868,  I,   92.  '—   (3)   Vierteljalumchr.  pr.  Pharm.  XYin,   531; 
ZeilKhr.  Chem.  1869,  785. 
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r  verdankt   seine  Farbe   nnr   der 

nemi  man  den  weiterhin  orsn^ 
TBchlag  anter  dem  MikroBcope   ai 

betrachtet,  »o  zeigt  er  gleichfaHe 
ich  der  in  Antimonoxydlösungei 
iratoff  erzeugte  Niederschlag  besit 
gelbe  Farbe;  4)  beide  durch  Pro 
le  des  Antimons,  ShSg  und  SbS 
i  der  Behandlung  des  SbSg  mit  i 
äure  scheiden  sich  weniger  als  '/» 
■öaung  enth&lt  mithin  neben  ShClg 
4ach  B.  Mahn  (1)  wirkt  Auti 
;  gehaltenes  AntimonchtorUr  in  d 
Antimon  abscheidet  und  Salzsäun 
ihlorid  wird  nur  wenig  angegrifff 
phorchlorUr ,  Antimonchlortlr  un 
phorchlorUr  und  Zinnchlorid  wirkt 

ein. 

W.  Heintz  (2)  beschreibt  eine  Me 
des  phoBphore.  Uranoxjda  in  salpete 
line  leichte  Wiederverwerthung  i 
'hoaphorsäure  nach  PiQcus(3)  n 

erhaltenen  Niederschlt^e  gestatti 
die  leichtere  Auaftlhrbarkeit  vor  < 
)enen  voraus  hat,  beruht  in  Folgei 
scheuen  und  getrockneten  Nieden 
u  und  in  UberschüBsiger  Salpetersäu 
man  halb  so  viel  reines  Zinn.abg 

Vio  desselben  zu  und  erwärmt  bis 
Iben.    Giebt  eine  abfiltrirte  Probe  i 


)  Jenaiiche  Zeitsclir  f.  Med.  o.  Natni 
1869,  7S9.  —  (!)  Ami.  Cb«m.  Pbwm. 
LXXn,   104;   .'«breaber.   f.    1S09,    667. 

Int  chemiich  ii-i>l7titch«ii  Utrinnetliode*  ( 
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dnen  in  Essigsäure  nicht  gans  löslichen  Niederschlag,  so 
Ührt  man  mit  Znsatz  Ton  Zinn  fort;  bis  die  Flüssigkeit  sich 
frei  von  Phosphorsänre  zeigt;  die  dann  an  Zinnoxyd  ge- 
bunden im  Niederschlag  sich  findet;  der  kein  Uranoxyd 
oder  nur  geringe  Mengen  enthält  Die  vorher  etwas  ver- 
dttnnte  filtrirte  Lösnng  wird  zur  Vertreibung  der  freien 
Salpetersäure  zur  Trockne  gebracht;  wieder  gelöst  und 
nach  Entfernung  einer  Spur  gelösten  Zinns  mittelst 
Schwefelwasserstoff  bis  zur  Auskrystallisation  von  reinem 
Baipeters,  üranoxyd  eingeengt.  Die  eingedampfte  Lösung 
ist  übrigens  nach  Zusatz  von  essigs.  Natron  und  Essigsäure 
direct  zur  Titrirung  von  Phosphorsäure  brauchbar. 

W.  Heintz  (1)  beobachtete,  dafs  eine  concentrirte  J*'pf 
LösuDg  von  phosphors.  Uranoxyd  in  Salpetersäure;  in  der  ""»«"y* 
Kalte  einige  Zeit  stehen  gelassen;  einen  gelbeu;  etwas  in's 
Grttniiche  ziehenden  Niederschlag  von  salpeter-phosphors. 
üranoxyd  absetzt;  der  unter  dem  Mikroscop  als  ein  Aggre- 
gat von  kleinen  prismatischen  Erystallen  erschien;  deren 
Endflächen  Er  jedoch  nicht  erkennen  konnte.  Die  von 
Dewel  ausgeführte  Analyse  stimmte  mit  der  Formel 
PB04+N¥G4  +  8H,O.  Die  Verbindung  zersetzt  sich 
Behr  leicht  in  der  Wärme.  Erwärmt  man  sie  nur  schwach; 
Bo  schmilzt  sie  und  mit  den  Wasserdämpfen  entweicht  die 
Salpetersäure  und  bleibt  schliefslich  wasserfreies  phosphors. 
üranoxyd  zurück.  In  Salpetersäure;  Salzsäure  und  Schwe- 
fetekore  löst  sie  sich  leicht  auf.  Aus  diesen  Lösungen 
Khbgt  Ammoniak  phosphors.  Uranoxyd  nieder.  Essigsäure 
löft  die  (von  Salpetersäure  befreite)  Verbindung  nicht  vollkom- 
inen  klar  und  beim  Kochen  scheidet  sich  reichlich  basisch 
phosphors.  Uranoxyd  aus.  Eine  Lösung  in  kalter  etwas 
Terdftnnter  Essigsäure  läfst;  längere  Zeit  sich  selbst  über- 
hiseB;  gelbe  mikroscopisch  kleine  rechtwinkelige  Täfelchen 
▼wi  basisch-phosphors.  Uranoxyd  :  Pj06+  20898+  lOHjO 


(1)  Ann.  Chem.  Fhann«  CLI,  316. 
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ItiyatalliBireD.  Eben  so  zersetzt  reines  Wasaer  das  sal- 
:r-phosphora.  Uranoxyd.  Wenn  man  es  in  einer  kleinen 
Ige  wannen  Wasser  zur  klaren  Lösung  bringt,  trübt  sich 
\i  einiger  Zeit  die  Flüssigkeit  und  ee  scheidet  sich  die 
rokiystaliiniscbe  Verbindung  Fi9s  +  2tJ,es +10H|Ö 

J.  E.  Longblin  (1)  brachte  zur  Darstellung  tos 
alliscbem  Molybdän  10  Gran  Moljbdfinsänre  mit  15 
.u  Cyankalium  in  einen  Forceliantiegel,  dessen  Deckel 
:t  war,  stellte  diesen  in  einen  mit  gepulverter  Thier- 
le  gefüllten  anderen  Tiegel  und  liefs  diesen  12  Minuten 
r  weifsglüliea.'  Nach  dem  Erkalten  zeigte  sieb  der 
cellantiegel  mit  einem  glSazend-silberweifsen  Metall  vom 
3.  Gew.  8,56  ausgekleidet,  welches  von  Chlorwasserstoff- 
re  nicht,  von  Salpetersäure  dagegen  heftig  uigegriffen 
de  und  beim  Zusammenreiben,  mit  Quecksilberoxyd  und 
>eroxyd  diese  Substanzen   oxjdirte.      Den  Ei^bnissen 

Analyse  zufolge  enthielt  es  98,7  pC.  Molybdän  und 
pC.  Beimengungen  (Kieselsäure,  Koble). 

C.  Kammelsberg  (2)  hat  eine  umfassende  Abhand- 
;  über  die  Verbindungen  des  Tantals  und  Niobs  ver- 
ntlicht,  an  deren  Schlufs  Er  die  Hauptunterscheidangs- 
kmale  beider  in  Folgendem  zusammenfafst  : 

agewicht  162  »4 


Bkb    T^U,      gell». 
■ChmGlibar,    flOcbtig. 

bu,  flüchtig,   h)  HbOCI« 

E,¥aFl,    lehr    schwer 
JMioh. 

% 
KiNbFl,,  leicht  IteUcb, 

K#bOF]„  leicht  lOtlkfa. 

(I)   Dingl.  poL   J.   CXCI,   261.  —   (2)   Pogg.  Aim.  CXXXTI,  177 
IST,  362  bii  372;  J.  pr.  Cbem.  CTn,  834;  CTOI,  77. 


Tantal  und  Niob.  —  Vanadin. 
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Sloren 


Ta 
Ta,05=  18,02  pC.  Saner- 
stoff. 

Spec.  Gew.  =  7,6-8,0. 


In  H  nicht  reducirt 

Mit   fiftdren    und    Zink 
keine  Farbe. 

Vor  dem  Löthrohr  desgl. 

Im  Koblentiegel  schwar- 
ses  TaO,. 


^\j  ▼•tblndnn. 

gen  des  Tan* 

Kb,OQ=  29,85 pC.Saner-    ui«  und 
stoft. 

Spec.  G.=  4,4-4,5  Marignao 
4,6-5,9  H.Ro8e. 

Zu   braunem  i^bO,    re- 
ducirt 

Blaue  und  braune  Farbe. 


DesgL 

A.    d.     Oxyfluorid    und 
Natrium  schwarzes  NbO. 


Nach  H.  E.  Roscoe  (1)  bildet  Vanadium  (2)  drei  ▼•»•«»»• 
Terechiedene  Chloride  :  VCU,  VCls,  VClj.  Das  Tetrachlo- 
rid entsteht  beim  Verbrennen  von  Vanadium  oder  Stick- 
BtoSVanadium  in  Chlor ;  es  ist  eine  tief  rothbraune  Flüssig- 
ka\  die  bei  154^  kocht  und  beim  Destillireu;  wie  auch  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  Chlor  abgiebt.  Wasser  bildet 
damit  vanadinige  SäurC;  Alkohol  und  Aether  werden  heftig 
ug^riffen.  Das  Trichlorid;  eine  feste,  dem  Chromchlorid 
Umliche  Verbindung^  entsteht  bein^  Erhitzen  des  Tetra- 
cUorids  oder  bei  langsamer  Zersetzung  desselben  an  der 
Loft.  Wasserstoff  reducirt  das  Trichlorid  zu  VClg,  endlich 
SQ  HetaO.  Das  Dichlorid  bildet  grüne  glimmerartige  Ta- 
feln; sie  setzen  sich  in  Bohren  ab;  durch  die  bei  höherer 
Temperatur  Tetrachlorid  und  Wasserstoff  geleitet  wurde. 
Da  Stickstoffvanadium  selbst  bei  sehr  langem  Erhitzen  im 
Wasserstoff  nur  einen  Theil  des  Stickstoffii  abgab  und  die 
Sanerstoffrerbindungen  so  schwer  reducirbar  sind,  wurde 
^  lletall  aus  dem  Chlorid  durch  Erhitzen  im  Wasser- 


(1)  Lo&l  B.  8oe.  Proc  XVm ,  87 ;  Cbem.  News  XX,  87 ;  Ann. 
Ckm.  Plmm.  SoppL  TU,  70 ;  J.  pr.  Chem.  CVIII,  803 ;  Bor.  d.  deutsch. 
f^nL  Oes.  1869,  424;  Zeitschr.  Chem.  1869,  553.—  (2)  Dessen  Atom- 
fnrieht  s:  61,3  iit,  nach  Rotcoe,  Jahresber.  f.  1867,  246. 

ffBr  is«9.  jg 
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Iber.  —  Gold.  gg]^ 

)  hintertielsen  nngefahr  10  Kilogrm. 
,  wahrschemlich  aus  dem  Jahr  1833 
sn  darch  Gemsleder  eine  gewiBse 
Menge  Krystalle  von  27,4  pC.  Silber  und  72,6  pC.  Queck- 
rilber;  die  Formel  AgHgs  verlangt  26,5  Silber  und  73,5 
Qaecksilber.  Das  natürliche  SÜberamalgom  gab  nach 
EUproth  36  pC.  Silber  unii  64  pC.  Quecksilber,  während 
ie  Formel  AgH^  verlwigt  34,68  pC.  Silber  und  65,32  pC. 
Qnecknlber. 

Während   durch   die  Ausdehnung    des   geschmolzenen  ^ 

Wiminths  beim  Erstarren  ein  Theil  des  im  Inneren  noch  äüs- 

■igen  Metalls  über   die   Oberfläche   getrieben   wird,   Ter- 

Inndert  nach  C.  W.  Kay8er(2)  ein  Bleigehalt  von  10  pC. 

1^  fast  ganz.    Ein  zufällig  beim  Silberabtrei- 

nicht   völlig   abgetriebenes  Blicksilber  von 

Quth   und   43,5  pC.   Silber   zeigte    auf  der 

e   grofse  Zahl  5  bis  10^  grofser  Wismutfa- 

end   ans  97,6  pC.  "Wismuth   und   2,%&  pC. 

sigMidem  Silbergehalt  von  60,  70  und  80  pC. 

iusgetriebenen  Wismuthkugeln  fast  Uberein- 

.0.  SUber. 

'  (3)  hat  gefiinden,  dafs  das  Goldsesquichlorid, 
jem  Einfiufa  der  Wärme  bei  200°  in  Chlorür  '^ 
liöberer  Temperatur  in  metallisches  Gold  und 
in  rötblichen  "oluminöBen  Kristallen  subU- 
rird,  wenn  man  einen  Chlorstrom  über  dünne 
eitet,  welche  in  einer  Glasröhre  auf  300° 
Die  Disaociationstension  des  Goldsesqui- 
1  der  Verauchstemperatur  geringer,  als  die 
entsprechende  Spannong  des  Cblors. 


snd.  LXIX,  769;  ZeiUchr.  Chem.  1669,  728.  -~ 
ib.  ehem.  Qei.  1B69,  S09;  Dingl.  poL  J.  CXCIII, 
em.  t8S9,  548.  —  (3)  Compt.  raiid.  LXIX,  9B6;    J. 


l)  hat 
äure  a 

;r  nicht  zu  yerdÜDoteo  möglichst  neatralen 
blond  ZD  einer  gelinde  erwürmteu  Lösnn 
mmon  in  concentrirtem  Ammoniak  wiu 
r  seehsaeitige  Tafeln  von  Bchneeveifsei 
l«n.  Dieselben  sind  schwerlöslich  in  An 
ch  in  Wasser  schwierig  und  unter  AI 
>lds  und  werden  ebenfalls  bü  Zutritt  Im 
ter  Luft  Bcbnell  zersetzt  and  durch  am 
i  schwarz  gefärbt.  Die  Analyse  erga 
2  pC.  K;  7,85  pC.  S;  2,17  pC.  H.  Die« 
annähernd  einer  Formel  ; 
SO,  +  3  (NH^nO .  80.)  +  3  «q. 

lO .  80,)  +  2  (NEUO .  SO.)  +  S  H- 
r  zu   einer  stark  alkalischen,  nahezn   at 
erhitzten   Lösung   von   golda.  Natron   i 
saures  achwefligs.  Natron  gefUgt  und  onU 
en  Vorsieh tsmafBregeln   ein   purpurrothe 
:hes  zur  Reinigung  in  das  Barytsalz  Ubei 
m  Haase  die  Formel  giebt  : 
80,  +  3(3Bn0.8C^)  (+  »q.?). 
ieses  Barytsalzes   durch   kohlens.  Natro: 
rch  Alkohol  wurde   das   im   frischen  Zv 
s  Salz  AiiO .  SO,  +  3  (NaO .  SO,)  +  3  w 
!  gebe    dem  Salze  5Aeq.  Wasser,   wa 
ne  andere  Darstellungsweise  bedingt  se 
;  wurde   das  schwefligs.  G-oIdoxjdul-Ka 
i.  Qoldoxydnl-Ammoniak  dargestellt 
mgen  (2)   läfst  sich   eine   zweite  Reih 
en   von   derselben   quantitativen  Zusan 


B69,  6S6.  —  (a)  B«r.  d.  deotadi.  ohem.  G« 
1669,    10S4. 
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PtCl,  NgHs),  wie  die  von  Bnckton  (1)'!,™J^ 
ir  mit  ganz  abweichenden  Eigenschaften  q*^^°^ 
man  zu  einer  Lösung  des  PlatinchlorUr-  <^cj^ 
,  NHg,  HCl)  eine  ammoDiakaÜBche  Lö- 
s^es,  wie  des  Kupfers,  Zinks,  Cad- 
ier  Silbers  hinzusetzt.  Das  zuerst  ent- 
ser  Reihe  (CuCl,  PtCl,  N,Hb)  ist  von 
imaille  (2)  dargestellt.  Diese  Doppel- 
tallinisch  und  bilden  oft  zolllange  Pris- 
'salz  ist  violet;  das  Nickelsalz  ist  gold- 
rocknen  gräulichgeib  ;  das  Cadmiumsalz 
iksalz  hellorange ;  das  Silbersalz  hellrosa. 
js  Silbersalzea  vertragen  diese  Verbitt- 
erstar von  120''.  Durch  die  Ldsüchkeit 
Drwa  BS  erste  STsäure ,  aus  welcher  LSsnng 
Iz  wieder  niederschlägt,  und  die  Unlöa- 
■  unterscheiden  sie  sich  von  den  Salzen 
le  löslich  in  Wasser,  aber  fast  unlöslich 
säure  sind.    Sie  unterscheiden  sich  femer 

und  dadurch,  dafs  die  Salze  Bnckton'a 
of&Sure    und    Eupferchlorid    einen    fast 
lag  (PtClj,  N,Hs,    die   Chlorverbindung 
Jaus)  geben,   während  die  von  Tbom- 
Doppelsalze  diese  Beaction  nicht  zeigen. 
le  Salz  bilde  eine  intermediäre  Stufe  : 
(.HCl,  HH|Pt,  ISsUch  b  HO,  unltiBlich  in  KCl; 
,.HC1,  NH«Pt,  nnläBlich  in  HO,  QulSBlicb ia  ECI ; 
, .  Ha,  NH,B,   tmleslicb   in  HO,   Utelich  in  HCL 
Q  (3)  hat  Untersnchungen  über  die  Ein-  JJ"^' 
ifligen  Säure  auf  Platinchlorid  veröäent-  '^"pÜI 
n    Platinchlorid   mit    schwefliger   Säure 
e  bekanntlich  zuerst  PlatinchlorUr,  später 


ISfia,   425.  —    (2)   Jalueaber.   f.   1668,    389.  — 
CLD,  1S7;  im  An».  Zoitsoht.  Chem.  1669,  Ö04. 


das  Sulfit  dee  zweiwerthigeu  Pia 
es  hier  mit  zwei  verscbiedeneti  I 
ler   ereteren   werde   die   scliwefiig 

des  Platinchlorida  zu  Scfawefetaäi 
IQ  aber  trete  iür  Chlor  scbwefli 

zweiteD  eeien  drei  Fälle  möglieb 

*tCl,  4-  H,se,  =  PtHgQ   - 

ider  PtCl.  -i-  H^e,  =  Pt8&,  + 

)dor  PtCl,  +  2  H,80,  =  Pt^ge* 

der  durch  die   erste  Gleichung   s 
abe  mau  noch  keine  gut  charact 
It.   Bei  dem  auf  Seine  (Birnbai 
icho  ttländer  (1)  unterDommem 
losulfits  habe  sich  bei  der  Einwirk 
auf  Platinsalmiak  neben  dem  Ämi 
■   eine  in  gelben  Nadeln   kiyBiallisirende  Verbindung 
let,  welche  neben  PlaUo    und  Ammonium  Chlor  und 
flige  Säure   enthielt.     Offenbar   aei  also   in   der  An- 
ing  von  Platinsalmiak   statt  Platinchlorid   ein  Mittel 
den,  die  schnelle  Ueberflkhrung  des  Platinchlortlrs  in 
ulfit  zu  verlangsamen.     Birnbaum  trug  nun  Platin- 
ik  in  eine  concentrirte  wässerige  Lösung  von  schwef- 
Säure  ein  und  erwärmte  das  Cremisch  auf  dem  Was 
te    unter     zeitweiligem    Ersatz    der    verdunsten dei 
fligen  Säure.     Die  entstehende   gelbe  Lösung  wurdi 

rystallisation  eingedampft,  mit  einem  kleinen  Ueber 
I  an   schwefliger  Säure   versetzt   und  Über  Schwefel 

und  Aetzkalk  der  Krjstallisation  überlassen.    Nach 

einige  Kristalle    von  AmmoninmplatinchlorUr    siel 
let  hatten,  schoBsen  lange  orangegelhe  krjstallwusei 

an  der  Luft  zerflielsliche  Nadeln  an,  deren  Bestand 


I  JahMiber.  f.  1866,  266. 
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theQe  in  folgendem  Atomverhältnifs  standen  :  Pt  :  3  Gl  :  i?;t?"m- 
SOs  :  2  NH4.  Für  das  Vorhandensein  des  einwerthigen  SrtÄSl! 
Bestes  ESO)  der  schwefligen  Säure  sprach  die  Vertretbar- 
keit  von  1  Atom  Wasserstoff  durch  Kalium,  indem  eine 
wisserige,  stark  sauer  reagirende  Lösung  der  gelben  Kry- 
stalle  nach  Neutralisation  durch  Kaliumcarbonat  schön  aus- 
gebildete rhombische  y  orangegelbe  Krystalle  von  dem 
Atomverhältnifs  Pt :  3  Gl  :  SG»  :  2  NH4  :  K  lieferte.  Die 
gelbe  Lösung  der  ursprünglichen  Verbindung  wurde  auf 
Zusatz  von  Ammoniak  in  geringem  Ueberschufs  farblos 
und  liefs  ein  weifses  Sab  in  mikroscopischen  Nadeln  fallen 
Ton  der  Zusammensetzung  (NH8)4PtS08.  Da  demnach  der 
einwerthige  Best  HSGs  an  das  Platinatom  gebunden  war^ 
so  konnten  fOr  die  obigen  Verbindungen  folgende  For- 
meln aufgestellt  werden  : 

*^*HS9    +  2NH<C1    und    Pt^g^    +  2NH4C1. 

Dafs  wirklich  bei  der  Bildung  dieser  Verbindungen  durch 

die  Ebwirkung   der   schwefligen  Säure  auf  Platinsalmiak 

zaerst  Ammoniumplatinchlorür  entsteht ,   und  dafs  dann  in 

diesem  Chlor  durch  den  einwerthigen  Best  HSOs  vertreten 

wird,  ergiebt    sich    daraus ;    dafs  Ammoniumplatinchlorür 

direct    mit    schwefliger    Säure    die    gelben   Nadeln   von 

Cl 
Ptogn  +  2  NH4CI  liefert,  welche  Darstellungsweise  sogar 

Torsuziehen  ist  —  Auch  Beste  aus  Sulfiten  können  Ghlor 
nbstituiren.  Durch  Auflösen  Ton  Ammoniumplatinchlorür 
in  einer  concentrirten  Lösung  yon  neutralem  Ammonium* 
mlfit  wurden  hellgelbe  Krystalle  erhalten  von  der  Formel : 

Eben  so  gut  wie  man  zu  den  Sahsen  der  chlorplatinschwefli- 

gen  Säure  (  I^c^  )  kommt ,  wenn  man  von  den  Dop- 

pelsalzen  des  Platuichlorids  oder  Platinchlorürs  mit  Chlor- 
«mmommn  ausgeht,  kann  man  auch  die  entsprechenden 


-  > . 
.  -  ■  < 


düngen  als  Aasgangapnnkt  Behmen. 
verhält  sich  gegen  schweflige  Säure 
liak.  Indem  in  der  gelben  LäBtmg  der 
;  TOD  saurem  Ealiumsulfat  antretende 
alzen  durch  Chlorkalium  ersetzt  mird^ 
sgebildete  rhombische  Kristalle  tod  der 

^KSO  +  ^^^'*  ~  Endlich  gelang 
ch  Einwirkung  von  saurem  Anunonium- 
umplatiachlorür  beide  Chloratome  des 
1  den  einwerthigen  Best  HSOj  zu  ver- 
irblosen  Lösung  von  Ammoniumplatin- 
rer  ßchwefliger  Säure  wurden  farblose 
Zusammensetzung  : 

^1^1+  2NH,C1  +  H.0 

i  lOO*  nur  das  Kryatallwasser,  bei  150" 
schwefligen  Säure  als  HtSOs  abgaben, 
nach  B.  Schneider  (1),  eine  Platin- 
OjOl  6rm.  Fiatin  in  1  CC.  mit  einer 
1  Lösung  ron  Zinnchlorür  in  Salzsäure, 
;keit  bei  Luftabschlufs  allmälig  dunkel- 
Ton  Ammoniak  entsteht  ein  brauner 
man  auch  mit  einer  durch  schweflige 
Liösung  von  Platinchiorid  hervorbringen 
)r  j^ebt  der  Verbindung  die  Formel 
lichoet  sie  als  zinns.  Platinoxydul- Zinn- 
ehandlung  mit  verdünnter  Natronlange 
^rzer  Körper  von  der  wahrscheinlichen 
t,  zinns.  Platinoxydul-Natron.  Schmilzt 
em  Zinna.  Flatinoxjdul-Zinnozjdul  mit 
imcarbonat  nnd  8  bia  10  Th.  Schwefel 


CCXVI,    105;    im  Aue.  Zeitochr.  Chem.    1869^ 
;s]  XU,  248. 


Platmmetalle.  297 

soMmmeiiy  und  zieht  nach  dem  Erkalten  der  ruhig  fliefsen-  pS^I'^";«  *. 
den  Hasse  mit  Wasser  aus,  so  bleibt  ein  Rückstand  von  *'"**•"* 
kleinen  cochenillerothen  Erystallen.  Dieselbe  Verbindung 
erhält  man,  wenn  man  statt  Ealiumcarbonat  und  Schwefel 
3  bis  4  Th.  Schwefelleber  anwendet,  oder  wenn  man  6 
Th.  Platinschwamm  mit  3  Th.  Mussivgold,  12  Th.  Kalium, 
carbonat  und  12  Th.  Schwefel  zusammenschmilzt.  Schnei- 
der stellt  ftar  sie  die  Formel  auf  : 


11 

IV 

IV 

11 

9t- 

.  8n- 

K, 

— 

Pi- 

¥t 

i- 

O 

— . 

ll 
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imd  bezeichnet  sie  als  Kaliumplatin-Oxysulfoplatinoatannat, 
Die  EjTstalle  zeigen  sich  unter  dem  Mikroscop  als  sechs- 
seitige Tafeln  mit  Metallglanz,  die  mit  granatrother  Farbe 
durchsichtig  sind.  In  Wasser  sind  sie  unlöslich,  Salzsäure 
entneht  ihnen  Kali  ohne  jede  Gasentwickelung,  im  Wasser- 
stoffstrom mit  einer  Bunsen 'sehen  Lampe  erhitzt  verlie- 
ren sie  Vs  ihres  Schwefelgehalts,  dabei  wird  kein  Wasser 
gebildet.  In  einem  Strome  von  gasförmiger  Salzsäure  er- 
wärmt liefert  die  Verbindung  Wasser  und  kein  Schwefel- 
wasserstoffgas ;  sie  verträgt  bei  Luftabschlufs  Glühhitze 
ohne  Zersetzung,  bei  Luftzutritt  aber  wird  sie  unter  Ent- 
wickelung  von  schwefliger  Säure  oxydirt.  Die  entspre- 
diende  Natriumverbindung  erhält  man  nicht  durch  Anwen- 
dung von  Natriumcarbonat  statt  Kaliumcarbonat,  dagegen 
beim  Zusammenschmelzen  von  zinns.  Platinoxydul-Natron 
mit  Potaache  nnd  Schwefel  und  Ausziehen  durch  Wasser 
ab  rothen  krystallinischen  Bückstand. 

Graham 's  Untersuchungen  über  Palladiumwasserstoff  p«n««i«m. 
finden  sich  schon  im  vorigen  Jahrgang  (1)  besprochen. 

J.  De  war  (2)  beschreibt  einige  Erscheinungen  bei 
de  Verdichtung  des  Wasserstoffs  durch  Palladium,  welches 
fo  negative  Electrode  während  der  electrolytischen  Wasser- 


(1)  JalireslMr.  f.  1868,  140.  —  (2)  Fhil.  Mag.  [4]  XXXYU,  424. 
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Braetznog  bildet.  Die  eintretenden  KrümmuDgen  der 
'alladium platte  wurden  in  bedeutender  Vergrörserung  durch 
inen  an  dieselbe  angeBchmolzenen  Palladiumdrabt  ange- 
eigt,  der  an  einem  getheiltea  Kreisbogen  sich  bewegte. 
Q  einer  Lage  zeigt  die  Palladiomplatte  keine  seitliche  Be- 
legung, wenn  sie  nämlich  zur  andereo  Electrode  recfat- 
inkelig  steht  Während  der  Verdichtung  des  Waageratoffii 
erringert  sich  die  Intensität  des  electrischen  ätroms  durch 
ie  entgegengesetzte  Wirkung  der  polarisirten  Electroden; 
ie  Wiederoxjdation  des  Wasseratoffa  dagegen  erzengt 
inen  mit  demjenigen  der  Batterie  gleichgerichteten  Strom, 
'odurch  die  Intensität  nahezu  verdoppelt  wird. 

Auch  W.  Ch.  Roberts  (1)  beschreibt  Vorrichtungen 
ar  Illustration  der  Ausdehnung  des  Palladiums  bei  seiner 
'erbindung  mit  Wasserstoff.  So  z.  B.  stellt  Derselbe  zwei 
Unne  Palladiumdrähte  in  derselben  Ebene,  aber  nach  uo- 
in  leicht  gegeneinander  geneigt  in  eine  Zelle  mit  ange- 
iuertem  Wasser,  welche  durch  electrischcs  oder  anderes 
licht  beleuchtet  werden  kann,  so  dafs  das  Bild  der  Drähte  auf 
inen  Schirm  fällt.  Die  Dichte  werden  mit  je  einem  Ele- 
lent  einer  kleinen  Batterie  verbunden  und  die  Umkehrung 
es  Stroms  durch  einen  Commutstor  bewerkstelligt 

Nach  J.  C.  Poggendorff  (2)  läfst  sich  die  von 
Graham  (3)  beobachtete  und  gemessene  Ausdehnung  des 
'alladiums  beim  EiDsaugen  von  Wasserstoff  und  Zueam- 
lenziebung  bei  Wiedorabgabe  des  letzteren  sehr  augen- 
cheinlich  darthun,  wenn  man  das  Palladium  auf  electro- 
rtischem  Weg  mit  WasBerstoff  beladet.  Eine  Platte  von 
18™  Länge,  28""°  Breite  und  O,!""  Dicke  stand  8™  ent- 
^rnt  von  einer  Platinplatte  in  verdünnter  Schwefelsäure. 
Tacb  Verbindung  dieses  Plattenpaars  mit   einer  Grove'- 


(1)  Phil.  Mag.  [4]  XXSVin,  61 ;  Am»,  ohim.  phyB.  [*]  XTUI,  3B6. 
(!)  Berl.  Acad.  Ber.  1869,  116;    Ber  ä.  deDtsoh.  ehem.  Gel.  1869, 
;    Pogg.  Ann.  CXXXVI,  4S3;   Zeitschr.  Chem.  1B69,  848;  BnlL  eoe. 
im.  [2]  XU,  334.  ■•-   (3)  Johreaber.  f.  186S,  143. 
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sehen  Batterie  von  zwei  Elementen  in  der  Weise,  dafs  sich  2*'r?^*r 

'  Y«rhiilt«ii  dei 

das  Palladium  mit  Wasserstoff  beladen  mufs,  biegt  sich  *••»»■*»""-• 
dasselbe  vom  Platin  ab  und  erreicht  in  etwa  V4  Stunde 
seine  gröfste  Krümmung.  Dann  tritt  eine  entgegengesetzte 
KrOmmung  ein^  vermöge  welcher  die  Platte  sich  wieder 
gerade  richtet^  sich  dann  dem  Platin  zubiegt  und  endlich 
mit  demselben  in  Berührung  kommt,  wodurch  der  electro- 
lytische  Procefs  sein  Ende  erreicht.  Der  Grund  dieser 
doppelten  Krümmung  der  Palladiumplatte  sei  offenbar  der, 
dafs  sich  zuerst  ihre-  dem  Platin  zugewandte  Seite  und 
später  die  andere  mit  Wasserstoff  sättigt.  Nimmt  man  die  auf 
das  Maximum  ihrer  ersten  Krümmung  gekommene  Platte 
ans  der  Flüssigkeit,  spült  und  trocknet  sie  ab  und  bringt 
dieselbe  über  eine  Flamme,  so  krümmt  sie  sich  durch  die 
Zttsanmfienziehung  bei  Austreibung  des  Gases  in  entgegen- 
gesetztem Sinn  aufserordentlich  stark,  so  dafs  sie  förmlich 
aafgerollt  erscheint.  Die  verdünnte  Schwefelsäure  färbt  sich 
bei  obigem  Vorgang  intensiv  braun  ohne  Trübuug  oder 
Absatz,  was  Poggendorff  auf  die  Bildung  eines  Palla- 
diamhjrdrürs  deutet. 


AIlgemeineB.  ^Q1 

Zxxr  Bedacdon  organischer  Säuren  hat  A.  B  aey er  (1)  "•^"tSTh"*'' 
die  Einwirkimg  einer  Mischung  von  trockener  Oxalsäure  **"""' 
und  Natriumamalgam ,  oder  eines  Gemenges,  von  Eisessig 
und  Magnesium  auf  Säurechloride  mit  Erfolg  angewendet. 
BtJdriansäurechlorid  gab  mit  Natriumamalgam  und  Oxal- 
säure Valeraldehyd  ^  Amylalkohol  und  Baldriansäure -Amyl- 
idier;  sowie  ein  höher  siedendes,  eigenthümlich  riechendes 
Gel  Pktals,  Chlorid  mischt  sich  in  der  Kälte  unverändert 
mit  Eisessig;  auf  Zusatz  von  Magnesium,  unter  äufserer 
Abkühlung,  löste  sich  dieses  auf.  Die  Flüssigkeit  wurde 
nach  der  Neutralisation  mit  kohlens.  Natron  mit  Aether 
ausgeschüttelt  Dieser  löste  ein  Gemenge  von  Phtalsäure- 
Aldehyd  (mit  Wasserdämpfen  bei  180^  leicht  flüchtig),  nebst 
wenig  von  einem  nach  Weichseiholz  riechenden,  mit  Was- 
serdämpfen  leicht  flüchtigen  Oel,  annähernd  von  der  Zu- 
sammensetzung des  Phtalalkohol-Anhydrids  GsHgO* 

Erhitzt  man  Phtalsäurechlorid  mit  Eisessig,  so  bildet 
sich  unter  reichlicher  Salzsäureentwickelung  ein  schön  krj- 
stallisirter,  durchWasser  zersetzbarer  Körper,  nach  B  a  e  7  e  r's 
Vermuthung  Phtalessigsäure-Anhydrid  €6H4(G9 .  9€sH59)2. 

Ersetzt  man,  nach  E.  Roy  er  (2),  die  Salpetersäure  in"^;^J;°*" 
einem  Grove 'sehen  Element  durch  andere  Säuren,  so  wer- 
d^  diese  häufig  reducirt.  Aus  Schwefelsäure  scheidet  sich 
Schwefel  ab  und  es  entwickelt  sich  Schwefelwasserstoff. 
In  einer  concentrirten  Lösung  von  Oxalsäure  bildet  sich 
nach  Verlauf  einiger  Tage  eine  ziemlich  reichliche  Menge 
von  AmeUen$äurej   ohne  dafs  dabei  Kohlensäure  frei  wird. 

M.  Berthelot  (3)  giebt  an,  dafs  es  ihm  gelungen  ^o«yd«uon 
•ei,  durch  in  wenig  Wasser  gelöste  krystallisirte  Chrom-  '"«•"»•'•• 
säure  einfache  Oxydationen  verschiedener  jKbAZeTztoa^^ertfto^a 


(1)  Ber.  d.  deotfloh.  ehem.  Ges.  1869,  98.  —  (2)  Compt  rend. 
LUX,  1874.  —  (8)  Compt  nnd.  LXVIU,  884;  Ball.  soc.  chim.  [2] 
XI,  874;  Ann.  Cfaem.  Pharm.  CL,  878;  J.  pr.  Chem.  CVII,  186; 
Chem.   1869,   815;   Chem.  Centr.    1869,   992. 
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rken,  Aeikylen  gebe  damit  bei  120''  Aldehyd,  wühresd 
Ter  Temperatur  keine  Eiowirkung  erfolge.  ProjM/- 
randle  sieb  Bchoa  fast  bei  gewöhnlicber  Temperator 
eoigeD  Stunden  in  Aceton.  AmyUn  werde  schon 
öholicher  Temperatur  heftig  dadurch,  unter  Bildung 
:erer  Froducte,  angegriffen.  Eben  so  werde  Aeeti/im 
i  der  Kälte  zu  Ämefsensäure  ood  Kohlensfinre  0x7- 
.rjatalÜBirtes  Camphen  GigHi«  werde  leicht  in  Caai- 
oH,eO  übergemhrt 

2h  den  Angaben  von  Harnitz-Harnitzky  (1) 
m  durch  Vereinigung  von  Cblorkohlcnozyd  mit 
rasserstofTen  Säurechloride  {wie  Benzoylchlorid,  Ace- 
id  und  Capronylchlorid),  von  welchen  Bildongsweisen 
I  Gleichungen  Rechenschaft  geben,  wie  z.  B.  : 

e,B.  +  e&,c],  ^  ciH  +  e,H,ocL 

rthelot  (2)  fand  bei  einer  Wiederholung  dieser 
le  die  Resultate  nicht  bestätigt.  Das  reine  Eoh- 
blorid  vereinigt  sich  weder  mit  Sumpfgas,  Aethjlen, 
Q  noch  mit  Benzol,  und  zwar  weder  in  der  Kälte, 
li  100,  200,  400"  oder  im  Sonnenlicht    Die  Mes- 

und  Analysen  beweisen,  dafs  gar  keine  Reaction 
inden  hat  Auch  wenn  Acetylen  mit  Ki^lenoxy- 
bei  Dunkelrothglühhitze ,  oder  gemischt  mit  Cblor- 
ihlenoxyd  und  Wasserdämpfen  (?)  in  der  EJÜte  zu- 
kommt,  findet   keine  Einwirkung  statt  (abgesehen 

besonderen  Wirkung  des  Chlors).  Dasselbe  nega- 
sultat  wurde  mit  Gemischen  von  Chlor,  Kohlenozyd 
azol,  Aethylen,  Sumpfgas  erhalten.  Auch  bei  ge- 
Sefolgung  der  Vorschriften  von  Harnitz-Har- 
'  (3)  konnte  kein  besseres  Resultat  erhalten  werden. 


FahreBlier.  f.  1894,  342;  f.  1SS6,  393,  Sl!.  —  (3)  B«i.  d. 
obsm.  Ges.  1869,  28S)  Zeitrclir.  Chem.  1S69,  4S0;  ansnUid. 
chim.  [3]  XllI,  9;  Ann.  Chem.  Pharm.  CLVI,  316.  — 
n  diexer  Besieliung  die  B«richtigiuig  der  Angaben  Hatnitskj*! 
'  des  Chloraoetena. 
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K,  Birnbaum  (1)  hat  die  Einwirkung  des  Jods  auf  l'^^^^. 
eaaigs.  Silber  untersucht.  Erwärmt  man  das  Gemenge  •*'**J*/."'°^ 
(1  Mol.  Jod  auf  2  Mol.  Silbersalz);  so  tritt  schon  bei  nicht 
sehr  hoher  Temperatur  eine  heftige  Eeaction  ein^  bei  wel- 
cher Essigsaure-Methyläther,  Essigsäurehjdrat^  Kohlensäure; 
Acetylen  und  Wasserstoff  auftreten.  Der  feste  Rückstand 
ist  wesentlich  Jodsilber,  enthält  aber  meistens  auch  freies 
Silber  und  Kohle.  Von  Acetylen  und  Wasserstoff  wurden 
nahezu  gleiche  Volume  erbalten. 

Birnbaum  nimmt  an,  dafs  zwei  oder  drei  Zersetz- 
ang^n  neben  einander  verlaufen  : 

1)  2 €H,.  GG^Ag  +  Jt  =  ^Hs .  €0i.€H8  -f  €0,  -f-  Ag|J,. 

2)  2  6H, .  €0,Ag  +  Jt  =  €H,.  €0,H  +  €9,  +  €H,  +  AgsJ.. 

3)  2  €Ht  B  6,U,  +  2B. 

Das  metallische  Silber  und  die  Kohle  rühren  von  der 
dorcfa  die  blofse  Hitze  bewirkten  Zersetzung  eines  Theils 
des  essigs.  Silbers  her,  welches  dabei;  wie  Cheney  ix  (2) 
geseigt  hat;  Essigsäurehydrat;  Silber  und  Kohle  liefert. 
Birnbaum  hat  nun  gefunden;  dafs  neben  diesen  Produc- 
ten  Kohlensäure  und  sehr  wenig  Sumpfgas  auftreten;  wel- 
ehea  letztere  von  der  weiteren  Zersetzung  eines  Theils  der 
Efltigsäure  herrühre.  Er  drückt  die  Zersetzung  durch  fol- 
gende Gleichung  aus  : 

4  0,H,AgOg  =  4  Ag  +  3  €,H40s  +  €10,  +  €1. 

Eine  wässerige  Lösung  von  essigs.*  Silber  giebt  mit 
Jod  Essigsäure;  Jodsilber  und  jods.  Silber  : 

60AAgOt  +  6J  +  8H«0  =  SGsH^O,  +  5AgJ  +  AgJO,. 

Ueber  die  Einwirkung   des  Broms  auf  organische  Sil- »»» ««<i  «'■ 

°  °  gauiMh«    Sil- 

bersalze  iheilt  Bunge  (3)  Folgendes  mit.    Durch  Brom*   tx»»i>«- 
dimpfe  verwandelt  das  benzo'es.  Silber  sich  in  ein  Gemisch 


(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  CLÜ,  111;  Zeitschr.  Chem.  1869,  452.  — 
(S)  Gmelin'a  Handbuch  |4]  IV,  662.  —  (3)  Ann.  Chem.  Pharm.  Sapplbd. 
Vn,  123. 
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BrombenzoSsänre,  Benzoesäure  und  einem  harzartigen 
per.  Oxah.  Silber  wird  bei  gewölinlicher  Temperatur 
Coblensäure  und  Bromeilber  verwandelt  : 
e,Ag^Ö,  -|-  Brt  =  S  eOt  +  2  AgBr. 
ntleint.  Silber  giebt,  wie  schon  EekuM(l)  gefunden 
e,  hauptsSchlich  BernateinsStire ,  doch  tritt  zugleich  ein 
ker  Geruch  nach  Buttersäure  und  Äethylenbromld  auf. 
it  man  die  Reaction  bei  100"  stattfinden,  so  Hublinuren 
stalle  von  Bemateinstture-Änbydrid. 

A.  6  o  r  o  d  i  n  (2)  tbeilt  Seine  Vermathnng,  mit  es  moch- 

die  früher  (3)  von  Dim  durch  Behandlung  der  Silber- 
e  mit  Brom  dargestellten  Monobromsfiuren,  z.  B.  die 
lobromvaleriansSure ,  nicht  wirkliche  Substitutionspro- 
£  sein ,   Bondem   sie   könnten  dem  EssigBänre-Cblor  (4) 

Schiltzenberger  entsprechen. 

£.  T.  Ghapman  und  M.  H.  Smith  (&)  theilen  £e 
nltate  einiger  äilchtigen  Versuche  Über  die  Einwirkung 

Chlor  und  Brom  auf  die  Salze  einiger  fetten  Säuren 

E»ng».  Blei,  in  wässeriger  Lösung  mit  Brom  versetzt, 
lidet  sogleich  braunes  Bleisuperoxyd  ab ;  bald  hört  die 
irirkung  des  Broms  auf,    tritt  jedoch   beim  ErwSnneo 

Neuem  ein.  Die  Lösung  enthält  freie  Essigsäure  and 
mblei.  Beim  Erwärmen  von  2  Atomen  Brom  mit  1  Mol. 
r«.  Kali  in  wässeriger  Lösung  (in  verschlossenen  Röh- 

ztierst  auf  100°  wurde  viel  Kohlensäure  frei ;  die  noch 
)S  Brom  enthaltende  Lösung  entwickelte  auf  Zusats 
schwefligs.  Nafron  ein  mit  grttngesäamtem  Rand 
mbarea  Gas  von  Stherischem  Geruch,  welches  Chap- 
a  nnd  Smith  für  Methjlbromid  halten  und  wonach 
die  Zersetzongsgleicbong  : 

e,H^ei  4-  2Br  =s  KBr  4-  Ca,  +  eH,Br 


:i)  JahrMber.  f.  1860,  S6T.  —  (!)  ZsitM^r.  Chem.  1869,  S43.  — 
»hre»bef.  f.  1861,  462.—  (4)  JiOireBber.  f.  1861,  847.—  (6)  Chem. 
J.  [2]  VII,  18D;  Cbem-News  XIX,  175;  ZBitaebr. Cbem.  1869,  431. 
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aufeteUen.      Gleichzeitig   wurden    Spuren    einer   ölartigen  ^^J^^', 
Flüssigkeit    bemerkt    (GHaBr^?)    und    freie    Essigsäure, 
welche  letztere  der  vollständigen  Einwirkung  eine  Grenze 
setzt. 

In  gleicher  Weise,  nur  rascher,  wirkt  Chlor  auf  wäs- 
serige Lösung  von  essigs.  Kali  ein  und  unter  den  Froduc- 
ten  tritt  GHtClf  auf.  Die  gleichzeitig  entstehende  freie 
Säure  verhindert  die  weitere  Einwirkung  des  Chlors. 

Eine  wässerige  Lösung  von  baldriana.  Kali  mischt  sich 
mit  Brom ;  beim  Erwärmen,  namentlich  schnell  im  Sonnen- 
lichty  entwickelt  sich  Kohlensäure  und  es  bildet  sich  mehr 
oder  weniger  bromirtes  Butylbromid,  hauptsächlich  G4H8Brt. 

E.  Th.  Chapman  und  M.  H.  Smith  (1)  haben ^y^-^;;; 
einige  Versuche  über  die  Einwirkung  wasserentziehender  "****•'■*•'* 
Mittel  auf  organische  Körper  beschrieben. 

Werden  secundäre  Formamide  (des  Aethyls,  Amjls  und 
anderer  Alkoholradicale)  mit  Zinkchlorid  behandelt  (wie?), 
so  entstehen  die  durch  ihren  Geruch  und  ihre  Zersetzung 
sut  Säuren  zu  erkennenden  Isoeyanide  (Carbylamine),  doch 
mir  in  geringer  Menge.  Chlorzink  zersetzt  die  Oxaläther- 
arten  beim  Erwärmen  unter  Bildung  von  oxals.  Zinkoxyd. 
Der  Oxalsäure 'Aethyläther  liefert  hierbei  Salzsäure  und 
Aethjlen,  der  Amyläther  Amylen  und  dessen  Polymere, 
der  Methyläther  eine  Mischung  verschiedener  Kohlenwas- 
serstoffe, die  theils  gasförmig,  theils  condensirbar  sind  und 
wahrscheinlich  der  Formel  GJB.^^^  entsprechen. 

A.  Baeyer  (2)  hat  einige  Bildungsweisen  nnd  Ver-  JJ^; 
wmndlongen  der  Nüroaokorper  besprochen.  Ihre  Entstehung 
scheint  wesentlich  durch  das  Vorkommen  der  Imidogruppe 
(NH)  in  der  Muttersubstanz  bedingt  zu  sein,  welche  mit 
salpetriger  Säure  zunächst  sich  nach  folgender  Gleichung 
misetst  : 


(1)   FhiL  Mag.   [4]   XXXVH,   20;    Chem.   Centr.    1869,    280.   — 
(2)  Bar.  d.  denlMh»  ehem.  Gee.  1869,  682;  Zeitschr.  Ghem.  1870,  215. 
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Nitro.o.  ENH  +  NO  .  OH  =  KNNO  +  H,0, 

kOrpttr« 

während  die  Amidohorper  bei  gleicher  Einwirkung  in  Di- 
azohörper  übergehen  : 

ENH,  -f  NO. OH  =  EN.N.OH  +  H,0. 

Baeyer  entwickelt  für  die  Nürosok'drper  folgende 
Eegeln. 

1)  Nur  diejenigen  Imidokörper  liefern  Nitrosoderivate, 
welche  einen  basischen  Character  haben^  z.  B.  Diäthylamin^ 
Diglycolamidsäure  u.  s.  w. 

2)  Die  Nitrosognippe  (NO)  kann  in  Verbbdung  mit 
dem  Stickstoff  der  Imidogruppe  verbleiben^  z.  B.  kann  Di- 
äthylamin  N(G2H6),H  in  Nitrosodiäthylamin  N(GtH5),N9 
übergehen. 

Baeyer  theilt  hierzu  ein  neues  Beispiel  mit.  Behan- 
delt man  Hydrazobenzol  in  weingeistiger  Lösung  mit  sal- 
petriger Säure ;  wobei  man  fortwährend  durch  Eisstücke 
abkühlt;  so  scheiden  sich  schöne  gelbe  Nadeln  ab,  die  beim 
Erwärmen  unter  leichter  Verpuffung  in  Stickoxyd  und  rei- 
nes Azobenzol  zerfallen.  Schon  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur erfolgt  diese  Zersetzung  theilweise»  Baeyer  vermuthet^ 
dafs  das  Product  Nitroaoazobenzol  GeHs— N— N — G6H5   sei. 

]!f  G  NG 

3)  Die  Nitrosognippe  verläfst  den  Stickstoff  und  ver- 
einigt sich  mit  dem  Kohlenstoff. 

Malonylharnstoff  1)  Product  2)  Phase 

€0    |NH  GO    \NH  €0         \NH 

€aO,HjNH  GjO.hJn.NO  €aÖ«H(NO)JNH. 

4)  Die  Nitrosognippe  tritt  zunächst  in  die  Amido- 
gruppe  eiu;  giebt  aber  dann  zur  Entstehung  anderer  Ver- 
bindungen Veranlassung.  Es  scheint  hierher  das  NüroMh 
oxmdol  zu  gehören^  welches  gar  keine  Aehnlichkeit  mit 
anderen  Nitrosokörpem  hat,  und  daher  wahrscheinlich  gar 
nicht  mehr  die  Gruppe  NG  enthält. 
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C.  Fri6del(l)  hat  gefunden,  dafs  wenn  man  über  ^"""Ji^ 
ein  Gemenge  von  Benzoesäure  und  wasserfreier  Phosphor- 
säure,  das  auf  200®  erhitzt  ist,  einen  Strom  trockener  Salz- 
saure  leitet,  Benzoylchlorid  (2)  in  ansehnlicher  Menge  auf- 
tritt (20  Grm.  Benzoesäure  gaben  15  Grm.  Benzoylchlorid.) 
In  gleicher  Weise  erhielt  Er  durch  Einwirkung  von  trocke- 
ner Salzsäure  auf  ein  Gemisch  von  Eisessig  und  Phos- 
phorsäure- Anhydrid  unter  160®  Acetylchlorid. 

Er  glaubt  hierdurch  die  Einwirkung  der  Salzsäure  auf 
ein  Gemenge  von  Alkohol  und  Säurehjdrat,  wobei  be- 
kanntlich leicht  Aetherbildung  stattfindet,  erklären  zu  kön- 
nen, indem  er  annimmt,  auch  hierbei  entstehe  ein  Chlorid 
de«  Säureradicals,  welches  sich  aber  sofort  mit  dem  Alkohol 
wieder  umsetze.  Bekanntlich  erleichtert  indessen  nicht  nur 
die  Salzsäure,  sondern  jede  starke  Säure,  namentlich 
Schwefelsäure,  die  Aetherbildung  schwacher  Säuren. 

L.  de  Koninck  (3)  hat  das  Verhalten  der  bromsal-  «'^TÄ 
petrigen  Säure  NOBr  gegen  Amidohorper  untersucht.  Es  ""kBr^n*" 
entstellen  hierbei  Dtazakörper,  wie  bei  der  Einwirkung 
der  salpetrigen  Säure.  Aus  in  Wasser  vertheiltem  sal- 
petera.  Anilin  wurde  nämlich  ein  Salz  des  Diazobenzols 
eriialten.  Eine  alkoholische  Lösung  von  Anilin  bildete  auf 
Zusatz  von  bromsalpetriger  Säure  (in  Alkohol  gelöst)  krj- 
staDisirtes  DiaeocunidobenzoL  de  Koninck  betrachtet 
Inemach  die  bromsalpetrige  Säure  als  Bromid  der  salpe- 
trigen Säure. 

A.  B^champ   (4)   erhielt    aus    einer  Mischung  vonoKbrnnc  «m 
120  Grm.  durch  Destillation  über  Kalk  gereinigtem  Bob-    •^•'•boi. 
gdti,   14  Liter  Wasser,  22  Grm.  frischer  Kalbsleber  (ent- 


(1)  Compt  rend.  LXVIII,  1557;  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869, 
M,  SIS;  Zeitschr.  Chem.  1869,  488.  —  (2)  Vgl.  Jahresher.  f.  1859, 
312.  —  (8)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Qes.  1869,  122;  Zeitschr.  Chem. 
1B69,  199;  BdU.  soc  chim.  [2]  XII,  240.  —  (4)  Compt  rend. 
UUX,  210. 
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Bprechend  4;6  Grm.  Trockensubstanz)  und  250  Grm.  Kreide 
von  Sens  nach  neunmonatlichem  Stehen  hauptsächlich 
Essigsäure  (96  Grm.  krystallisirtes  essigs.  Natron)  ^  etwa 
6  Grm.  riechende  und  flüchtige  fette  Säuren,  nebst  wenig 
Ameisensäure;  56  Grm.  Holzgeist  waren  unverändert  ge- 
blieben. 

witagJJr  '^'  B^champ  hatte  früher  (1)  gefunden,  dafs  der 
Weingeist  durch  Einwirkung  der  Mycrozyma  der  Kreide 
vorherrschend  Capronsäure  liefert.  In  neuen  Versuchen  (2) 
fand  Er,  dafs  320  CG.  absoluter  Weingeist,  16  Liter  Was- 
ser und  40  Grm.  frische  Kalbsleber  (=  8,25  trockene  Sub- 
stanz) nach  5Vs  Monat  15  Grm.  bei  200  bis  210^  über- 
gehende Capronsäure  geliefert  hatten.  Nach  der  Gährung 
betrug  das  Gewicht  der  trockenen  Leber  noch  4,75  Grm.; 
sie  zeigte  unter  dem  Mikroscop  noch  die  unveränderten 
Mykrozyma's  wie  die  frische  Leber  und  wenige  Bacterien. 

%*i5^Jr  ^'  B^champ  (3)  liefs  eine  Mischung  von  250  Grm. 
gereinigtem  Gljcerin,  125  Grm.  Kreide  von  Sens,  30  Grm. 
frischgehacktes  und  gewaschenes  Hammelfleisch  (=  6,5  Grm. 
Trockensubstanz)  und  3000  CG.  Wasser  in  einem  mit 
Gasleitungsrohr  geschlossenen  Gefafs  bei  35  bis  40^  stehen. 
Das  sich  langsam  entwickelnde  Gas  bestand  wesentlich  aus 
Kohlensäure  und  etwas  Wasserstoff.  Nach  Verlauf  von 
acht  Monaten  waren  noch  80  Grm.  Glycerin  unverändert; 
es  zeigten  sich  unter  dem  Mikroscop  Mjkrozyma's  der 
Kreide  und  Bacterien.  Aus  mehreren  Darstellungen,  bei 
welchen  im  Ganzen  450  Grm.  Glycerin  zersetzt  wurden, 
erhielt  B^champ  folgende  Producte  : 

148  Grm.  absolut.  Weingeist ,  8  Grm.  Essigsäure, 
32  Grm.  bei  138  bis  144^  siedende  Säure  (Propionsäure), 
53  Grm.  Buttersäure  (zwischen  158  und  165  übergehend), 
21  Grm.  Valeriansäure  und  18  Grm.  Capronsäjure. 


(1)  Jahresber.  f.  1868,  430.  —  (2)  Compt  rend.  LXYIII»  1567.  — 
(3)  Compt  rend.  LXIX,  669;    ZeitBofar.  Chem.  1869»  668. 
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Gantier  (1)  stellte  sich  Mischungen  von  Blausäure ^^JJj;^;,'; 
mit  V4,  Vi,  1,  V«,  2,  3,  4,  5,  10  Wasser  dar,  liefs  diese  in  =^*;;i'^;' 
KSltemischungen  erstarren  und  bestimmte  deren  Gefrier- 
resp.  Schmelzpunkt.  Indem  Er  weiter  die  Flüssigkeit  von 
der  noch  festen  Masse  abgofs  und  deren  weiteren  Schmelz- 
pankt  bestimmte,  gelangte  Er  zu  folgenden  Besultaten  : 
1)  Keine  der  vorher  krystallisirten  Flüssigkeiten  hat  einen 
Constanten  Schmelzpunkt;  2)  eine  geringe  Quantität  Wasser 
genügt,  diesen  Punkt  wesentlich  zu  verändern ;  3)der  Schmelz- 
punkt sinkt  zuerst  bei  successivem  Wasserzusatz  bis  incl. 
zur  Mischung  von  2  Mol.  Blausäure  mit  1  Mol.  Wasser, 
um  alsdann  mit  dem  weiteren  Zusatz  von  Wassermengen 
wieder  zu  steigen.  Denkt  man  sich  die  Beziehungen  zwi- 
schen Wasserzusatz  und  Aenderungen  des  Schmelzpunktes 
graphisch  dargestellt  (Abscisse  zugesetzte  Quantität  Wesser, 
Ordinate  Schmelzpunkt),  so  gelangt  man  zu  einer  aus  drei 
Zweigen  bestehenden  Curve.  Der  erste,  abwärts  gehende 
Zweig  beginnt  mit  dem  geometrischen  Ort  des  Schmelz- 
punktes der  reinen  Blausäure  und  endigt  in  dem  geometri- 
schen Ort  des  Schmelzpunktes  der  Verbindung  (€NH  -f 
HtO).  Dieser  Punkt  dient  zugleich  als  Anfangspunkt  des 
saemUch  rasch  aufwärts  steigenden  zweiten  Zweiges,  wel- 
dier  in  dem  geometrischen  Ort  der  Verbindung  (GEEN  -{- 
2HtO)  endigt;  hier  bricht  sich  die  Curve,  um  erst  langsam 
sa  rteigen,  dann  rascher  bis  zum  geometrischen  Ort  des 
Schmelzpunktes  des  reinen  Wassers.  Gautier  betrachtet 
es  als  nicht  unmöglich,  dais  zwei  engere  Verbindungen  von 
den  Formehi  :  (GHN  +  H,9)  und  (6HN  +  2H80)  wirk- 
lich existiren.  Die  Verbindung  2 GHN. 3 H9 9,  welche  dem 
Maidmnm  der  Contraction  beim  Behandeb  von  wasserfreier 
Kaosaure  mit  Wasser  entspricht  (2),  liefse  sich  dann  er- 
kliren,  als  entstanden  aus  der  Addition  des  Mono-  und  Di- 


(1)  Ann.   eh.  phys.   [4]  XTH,   103;    Ber.   d.   deutsch,  ehem.  Gks. 
IM9,  161.  —  (2)  Vgl  Busay  and  Buignet,  Jahresber.  f.  1864,  69. 
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hydrat«.  Sie  findet  ihr  Analogen  in  der  Verbindung  von 
der  Formel  2  €HN .  3 BrH.  G  a  n  t  i  er  findet  die  zersetzende 
Wirkung  des  Wassers  auf  Blausäure  aufserordentlich 
schwach. 
BromwMer-  Gautior  (1)  hat  eine  Verbindung  der  Blausäure 
Bbi^uro.  ™*  Bromwasserstoffsäure  in  analoger  Weise  wie  die 
salzs.    Verbindung    erhalten.      Er   giebt   ihr    die   Formel 

2  N(GH)"'  3  HBr  und  widerlegt  damit  eine  Angabe  von 
Gal  (2)  über  diesen  Gegenstand.  Sie  ist  farblos,  krystal- 
linisch;  ohne  Geruch,  über  100®  nicht  ohne  thoilweise  Zer- 
setzung in  die  beiden  üomponenten  flüchtig,  sehr  hygro- 
Bcopisch  und  an  der  Luft  eine  braune  Farbe  annehmend. 
Sie  wird  durch  Wasser  und  Alkohol  zersetzt  und  ist  in 
Aether  unlöslich.  Durch  die  Einwirkung  auf  Kupferoxyd 
wird  Kupferbromid  und  Blausäure  gebildet. 

cy«i3i«-  Gautier(3)  erhielt  durch  vorsichtiges  Erwärmen  von 
•toAMure.  Cyansilbcr  mit  der  Verbindung  von  Jodwasserstoffsäure 
und  Blausäure  neben  gelblich-grünem  Jodsilber  eine  graue 
Masse,  ohne  irgend  welche  Gasentwickelung.  Obgleich  Er 
die  entstandene  graue  Masse  ihrer  Unlöslichkeit  in  Alkohol, 
Aether,  Chloroform,  Wasser  u.  s.  w.  wegen  nicht  näher 
untersucht  hat,  glaubt  Er  doch  eine  polymere  Modification 
der  Blausäure  annehmen  zu  können.  Einmal  gebildet  ist 
es  ein  Körper  von  grofser  Beständigkeit,  der  bei  180^  sich 
nicht  zersetzt.  Bei  Anwendung  der  Verbindung  von  Salz- 
säure mit  Blausäure  an  Stelle  der  Jodwasserstoffs.  Ver- 
bindung, destillirt  beim  Erhitzen  Blausäure  vollständig  über. 
Eben  so  wenig  gelang  es  Gautier,  durch  Vermischen  sehr 
concentrirter  alkoholischer  Lösung  von  Cyankalium  und 
salzs.  Blausäure  diese  Verbindung  zu  erhalten. 
A.nimin  Gauticr  (4)  untersuchte  die  röthlich- schwarze  Masse 

(Azulmin),   welche  sich   durch  langes  Stehenlassen   einer, 


(1)  Ann.  chim.  phyg.  [4]  XVII,  141.  —  (2)  Jahresber.  f.  1865, 
290.  —  (3)  Ann.  chim.  phjB.  [4]  XVII,  157.  — •  (4)  Ann.  ohim.  phjrs. 
[4]  XVn,  158. 
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mit  etwas  Wasser  und  einer  Spur  Anunoniak  oder  eines  (j^Aiill^«). 
Alkali's  versetzten  Blausäure  bildet.  Gautier  unterschei- 
det  darin  fünf  verschiedene  Theile  :  1)  einen  bei  100^ 
flüchtigen  Theil^  welcher  etwas  Wasser,  Ammoniak  und 
Cyanammonium  enthält;  2)  einen  in  Alkohol  von  99  pC. 
mit  rother  Farbe  löslichen  Theil;  der  daraus  in  Büscheln 
krystallisirt ;  3)  einen  in  genugsam  verdünnter  Kalilauge 
löftlichen  Theil,  welchen  man  durch  Filtration  trennt.  Man 
erhält  dadurch  eine  sehr  braune  Lösung;  aus  welcher  nach 
einiger  Zeit  Salzsäure  leichte  Flocken  niederschlägt,  wäh- 
rend in  der  Lösung  ein  oder  mehrere  stickstoffhaltige 
Körper  bleiben.  Weitaus  die  gröfste  Menge  bildet  4)  eine 
braimschwarze,  unkrystallinische,  nicht  hygroscopischeMassOi 
unlöslich  in  kaltem  oder  warmem  Wasser,  in  Alkohol,  in 
▼erdünnten  Säuren  und  verdünnter  Kalilauge,  sehr  wenig 
löslich  in  dem  Monohjdrat  der  Essigsäure.  Sie  giebt  mit 
ooncentrirter  Kalilauge  eine  dunkelbraune  Lösung  und  wird 
daraus  durch  Zusatz  von  Salzsäure,  Schwefelsäure,  sogar 
durch  Kohlensäure  gefällt.  Sie  löst  sich  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  in  der  Salpetersäure  des  Handels,  in  concen- 
trirter  Schwefelsäure  und  wird  durch  viel  Wasser  daraus 
abgeschieden.  Ihre  Lösung  in  Säuren  erzeugt  mit  Sal- 
peters. Silberoxyd,  ebenso  mit  einem  Quecksilbersalz  einen 
braunen,  mit  einem  Kupfersalz  einen  grünen,  mit  einem 
Bleisalz  einen  weifsen  Niederschlag.  Keiner  dieser  Nieder- 
achläge  ist  krystallinisch.  Die  Salpeters.  Lösung  ändert 
ncfa  beim  Erhitzen,  unter  Entbindung  von  salpetriger 
Siure.  Die  schwefeis.  Lösung  verändert  sich  erst  beim 
Eriiitzen  über  200^.  Die  Masse  selber  ist  unveränderlich 
bei  130^  und  wahrscheinlich  bei  noch  viel  höherer  Tem- 
peratur. Durch  langes  Kochen  mit  Wasser  kann  sie  sich 
mit  nnlöslichen  Basen,  wie  Zinkozyd  und  Magnesia,  zu 
Salzen  vereinigen.  G  a  u  t  i  e  r  giebt  ihr  die  Formel  GsHgNsO. 
Als  fbnfien  Theil  erwähnt  Gautier  eine  kleine  Menge 
eines  Körpers  von  pecbartiger  Consistenz,  unlöslich  in 
ooncentrirten  Säuren.    G  a  u  t  i  e  r  verdreifacht  die  empirische 
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Formel  GsHsNsO  (Azulmsäare);  weil  nämlich  die  ZuBam- 
mensetzung  des  Siiberniederschlags  derFonnelG^HgAgN^Os 
entspricht;  und  giebt  dem  Azulmin  (Azulmsäure)  die  Con- 
stitutionsformel  : 


[«{ 


^,  2  N€H  J, 


indem   er  darin   eine  poljmere   Cjanwasserstoffsänre   an- 
nimmt 

cÄIS;.  A.  Eghis  (1)  erhielt  durch  8-  bis  10  stündiges  Er- 
hitzen von  fiisch  aus  Cyanquecksilber  und  Brom  bereite- 
tem Oyanbromid  auf  130  bis  140^  in  zugeschmolzenen 
Röhren  ein  polymeres  Cyanbromid,  Die  farblosen  wasser- 
hellen Erjstalle  des  Cjanbromids  verwandeln  sich  hierbei 
in  eine  amorphe^  von  freiem  Brom  gelblich  gefärbte  Masse. 
Es  wird  hierbei  etwas  Cjan  frei  und  eine  gewisse  Menge 
gewöhnliches  Gyanbromid  bleibt  unverändert. 

Beiner  erhält  man  das  Producta  wenn  man  das  Cjan- 
bromid  in  Gegenwart  von  absolutem  Aether  der  Digestion 
unterwirft.  Das  so  erhaltene  amorphe  weifse  Pulver  ist 
unlöslich  in  Benzol  und  absolutem  Alkohol  ^  kaum  löslich 
in  wasserfreiem  Aether.  Schmelzpunkt  über  300^;  Siede- 
punkt noch  höher.  Es  scheint  nicht  ohne  Zersetzung  flüchtig 
zu  sein.  Der  Bromgehalt  ist  annähernd  der  gleiche ,  wie 
im  Cjanbromid.  Eghis  glaubt;  dafs  dem  neuen  Prodncte 
die  Formel  CjsBrs  zukomme;  da  dasselbe;  sowohl  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  in  feuchter  Luft  (unter  Entwicke- 
lung  von  Bromwasserstoff);  als  auch  beim  Erhitzen  mit 
Wasser  auf  100^  in  zugeschmolzenen  Bohren ;  in  Cyanur- 
säure  übergeht. 

OTMdibor-  W.  Weith  (2)  erhielt  beim  Behandeln  der  Cyanüre 

mit  ammoniakalischer  Silberlösung  oder  beim  Erhitzen  von 
CyanBÜber  mit  Ammoniak  eine  Verbindung  von  der  Formel 


(1)  Ber.  d.  deatsch.  ehem.  Ges.  1869,  159 ;    Zeitsohr.  Chem.  1869, 
376;  BoU.  soc  dhim.  [2]  Xu,  852.  —  (2)  Zeitw^hr.  Chem.  1869,  380. 
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GNAg.NHs  in  zoUlangeii;  kÜBorhombiBchen Tafeln^  welche 
eine  Combination  von  Prisma  und  Basisfläche  darstellen; 
häufig  treten  aufserdem  noch  Domenflächen  auf.  Sie  sind 
&rblos  nnd  haben  eine  täuschende  Aehnlichkeit  mit  Gjps- 
blättchen.  Für  sich  leicht  zersetzbar,  kann  die  Verbindung 
Btondenlang  mit  Ammoniakflüssigkeit  in  zugeschmolzenen 
Bohren  auf  200®  erhitzt  werden,  ohne  Zersetzung  zu  er- 
leiden. 

P.  Weselsky  (1)  beschreibt  die  früher  (2)  nur  kurz "^/rJJl?." " 
erwähnten  Doppdcyanide  jetzt  ausführlich. 

Baryumsäbercyanür,  BaCjs  .2AgCy.H20.  —  Es  wurde 
daigesteUt  durch  Einleiten  von  Blausäure  in  eine  Mischung 
?on  kohlens.  Silberozyd  und  kohlens.  Baryt  (im  lieber- 
schnfs),  wobei  das  Oeföfs  mit  der  Mischung  in  einem 
Wasserbad  stand,  bis  zum  Aufhören  der  Eohlensäureent- 
Wickelung,  Abfiltriren  und  Verdunsten  in  gelinder  Wärme. 
Es  bildet  warzenförmig  vereinigte,  fast  farblose  Erystalle, 
mit  bei  100®  entweichendem  Krystallwasser. 

Baryumzinkcyanür f  BaCys.ZnGys.2Hs9,  wurde  aus 
einem  Gemisch  von  Zinkvitriol  und  kohlens.  Baryt  durch 
Behandlung  mit  Blausäure  erhalten.  Farblose,  auTser- 
ordentlich  schöne  yoluminöse  KrystaUe,  die  einen  Durch- 
messer Yon  einem  halben  Zoll  erreichen  können.  Beim 
Liegen  an  der  Lufl  zersetzen  sie  sich  allmälig  und  über- 
tiehen  sich  mit  einer  pulverigen  Schichte  von  kohlens.  Baryt. 

BaryumpcJladiumcyanür »  BaCys .  PdCys .  4  HsO  (schon 
von  Bö sl er  (3)  beschrieben),  erhalten  aus  Cyanpalladium, 
kohlens.  Baryt  und  Blausäure.  Mit  Baryumplatincyanür 
isomorphe,  schwach  gelblich  gefärbte  Prismen. 

Barjfumnickekyanürj  BaCys  •  NiCys  .  3Hs&.  —  unter 
Anwendung  von  Nickelvitriol  erhalten.  Sehr  schöne  Ery- 
itde  von  der  Farbe  des  sauren  chroms.  Kali's. 


(1)  Ber.  d.  dentsch.  ohem.  Ges.  1869,  588 ;  Wien.  Aoad.  Ber.  (zweite 
AML)  LX,  261;  Zeitsolir.  Chem.  1871,  16.—  (2)  Jahresber.  f. 
1818,  SIS.  —  (8)  Jahresber.   f.  1866,   291. 
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^4X'dS;"  Bari^mhupfereymUr ,  BaCy» .  GuaCy, .  H,0.  —  Unter 
Anwendung  von  Kupfervitriol  erhalten.  Grofse  farblose, 
der  Zinkrerbindung  ähnliche  KrystallO;  die^  an  der  Luft 
liegend;  allmälig  einen  grünen  Ueberzug  erhalten.  (Das 
aus  der  Mutterlauge  in  asbestähnlichen  KrjstaDen  an- 
schiefsende  Salz  wurde  nicht  näher  untersucht)  —  Barium- 
cadmiumcyanür,  2  (BaCy,) .  3  (GdCyj) .  lOHgO.  —  Das  völlig 
farblose  und  gut  krjstallisirte  Salz,  am  Besten  bei  An- 
wendung des  Cadmiumsulfats  erhalten  ^  ist  das  am  Leichte- 
sten zersetzliche  von  den  genannten  Salzen.  —  KobalHd" 
cyanbaryum^  BasGo2C7i8.2OHs0.  —  Zu  seiner  Darstellung 
wurde  Kobaltvitriol  benutzt.  Lichtgelbe  Krystalle  (1)  durch 
langsames  Verdunsten  erhalten.  Durch  doppelte  Umsetzung 
wurden  hieraus  folgende  Salze  dargestellt  :  Natrütm- 
hobaltcyanid ^  Na6€o2Cyi2.4HaO. —  Farblose  durchsichtige 
voluminöse  Krystalle  von  mehr  als  einem  halben  Zoll 
Durchmesser.  —  AmmoniumhobaltGyanidy  (NH4)66o2Cyi2.  — 
Grofse  und  rein  entwickelte  Krystalle  in  Form  geschobener 
Tafeln,  mit  einem  Stich  ins  Gelbe.  —  Phent/lammonium'^ 
kobalicyanid ,  (G6H8N)6Go2Cyi2.  Die  Krystalle  sind  von 
aufserordentlicher  Schönheit  und  können  3  bis  4  Zoll 
Durchmesser  erreichen.  Sie  sind  selten  ganz  forblos  und 
haben  das  Aussehen  eines  mehr  oder  minder  gefilrbten  Banch- 
topases.  —  ToluylammantumkobaUcyanidj  (G7HioN)66oaCyii . 
4H9O.  —  Salpeterähnliche,  fast  farblose  Krystalle.  We- 
sels ky  ermittelte  aus  der  Ammonium-  und  Phenylam- 
moniumverbindung  durch  Glühen  der  bei  100^  getrockneten 
Substanz,  successive  in  einem  Luft-,  Sauerstoff-  und  Was- 
serstoffstrom, wobei  Kobalt  metallisch  zurückbleibt,  das 
Aequivalent  des  letzteren  =  29,48,  Nach  der  Methode 
der  Aequivalentbestimmung  des KobaltSj(  deren  sich  Wink- 
ler (2)    bediente,     wobei    dieser    29,496    fand,    erhielt 


(1)  Vgl.  Zwenger,  Jahrosber.  f.  1847  n.  1848,  481.  —  (2)   Jak- 
resber.  f.  1867,  289. 
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WeBelflkj    die    Zahl    29^42.    —     SirantiumkobaUa/anid,'':!^, 
&'3€ojC7ij-2OH20,  entspricht  genau  der  Barynmverbm- 
dong;  ist  in  Wasser  sehr  löslich  und  bildet  aufserordent- 
lich  groike  solide  Erystalle. 

Weselsky  hat  weiter  eine  zweite  Beihe  von Kobaltid- 
cjanyerbindnngen  dargestellt  und  untersucht^  welche  im 
Ganzen  drei  Metalle  oder  diese  ersetzende  Eadicale  ent- 
hslten.  Sie  werden  allgemein  erhalten^  indem  man  ge- 
mischte Lösungen  der  entsprechenden  Doppelcjanide  mit 
einander  krystallisiren  läfst.  Die  Verbindungen  sind  sämmt- 
fich  von  der  gröfsten  Ejystallisationsfahigkeit  und  schwach 
gelblich  gefärbt. 

NairiumammaniumkobalUyamd ,  (NH4)4Na8  G09C712.  -^ 
Die  Verbindung  ist  eine  der  schwerlöslichsten  dieser  Reihe 
imd  wasserfei.  —  KaUamkohaltcyanid  und  Ammofdumkobalt- 
Cyanid  sind  isomorph  und  krystallisiren  in  wechselnden 
Verhältnissen  mit  einander.  —  CatciumammoniumkobaÜ- 
cyanidj  €aj(NH4)2GojCyij  .2OH2Ö.  —  Calciumkaliumkobalt- 
cj/midj  GatKiGosCjis .  18  HjO.  —  Strontiumammoniumkobalt' 
cyamdj  Sr2(NH4)2Go2Cyi2.  2OH2O.  —  StroTUiumkaUumkobah- 
cj/anidf  Sr2K2Go2Cyi2 .  18  H2O.  —  BarynTnammoniumkobaÜ" 
cjfonidf  Ba2(NH4)2Go2Cyi2.2H2Ö.  —  Baryumkcdiumhobalt' 
cymid,  Ra2K2Go2Cyi2  •  22  HiQ.-^BaryumUtfimmkobabcyanid, 
B«tLitGosCyi2  -3OH2G.—  Toluylphenylammanhtmkobahcyanid, 
[(6,HioN)4(G«H8N)2]Go,Cy,2.3H20.  —  Durch  Zersetzung 
gleicher  Theile  einer  Baryumkobaltcyanidlösung  einerseits 
mit  schwefeis.  Anilin ;  andererseits  mit  schwefeis.  Toluidin 
imd  Verdunstenlassen  des  vereinigten  Filtrats  in  grofsen, 
m  Drusen  verwachsenen,  beryllartig  gefärbten ;  leicht  ver- 
witternden Ejystallen  erhalten. 

Weselsky  bat  weiter  noch  folgende  Doppelcyanver- 
bindimgen  eriialten  : 

Baryumkobaltoyanid'Barythydraif  Ba8Go2Cyi2 .  BaH202; 
dorcb  Verdunstenlassen  einer  Lösung  von  Baryumkobalt- 
cyanid,  versetzt  mit  überschttssiger  klarer  Aetzbarytlösung, 
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^  unter  der  Laftpmnpe.  (Jrolse ,  Bchwadi  gdbfidi  gefiuHbte 
"^  KrjsUlle  von  imbeständigem  Character.  Nkkt  mnkiy- 
BtaUiflirbar  ohne  thdlweise  ZeraetEong.  BarywmkobaU' 
a^amd'  CUarbaryum ,  ^nfioJCjit  •  BaClt  •  16  HtO.  —  E17- 
staDinrenlassen  einer  gemischten  Lösong  yon  Barynm- 
kobaltcyanid  mit  Chlorbaiynm.  Platten  nnd  Tafehu 
PhenyhHnm(nuumkohalicyanid  -  PhewylammominMniifdkydrai^ 
(GtHsNjcGosCy,,  .  2  (G^H^NO).  -  Durch  Sattigen  einer 
Ldsnng  von  Phenylammonimnkobaltcyanid  mit  Anilin  in 
*der  Wärme  and  nachheriges  Erkaltenlassen.  Das  über- 
schüssig angenommene  Anilin  scheidet  nch  hierbei  wieder 
ab  nnd  die  davon  befreite  klare  Flfissi^eit  giebt  nnter 
der  Luftpampe  eine  sdiwach  gefärbte  Kiystallisation  yola- 
minöser  verwachsener  Prismen.  Die  Verbindung  ist  Idcht 
zersetzlich  in  ihre  Componenten  und  die  wasserige  Losung 
derselben  theilt  mit  den  Losungen  des  Phenylammonium- 
kobaltcyanids,  sowie  des  Toluylammoniumkobaltcyanids  die 
Eigenschaft;  eine  saure  Beaction  zu  besitzen. 

W.  F.  Gintl  (1)  hat  die  Krystallblättchen  untersucht, 
welche  auf  Zusatz  einer  genügenden  Ammoniakmenge  zu 
der  Lösung  des  Silberrhodanids  in  Bhodankalium  oder 
Bhodanammonium  entstehen.  Dieselben  wurden  bis  jetzt 
für  Silberrhodanid  angesehen,  sind  aber  nach  Gintl  die 
Ammoniakverbindung  des  Silberrhodanids  und  besitzen  die 
Zusammensetzung  GN8Ag-|-NHs.  Das  Material  zur  Ana- 
lyse wurde  in  der  Art  dargestellt,  dals  zu  einer  mit  Am- 
moniak in  gröfserem  Ueberschusse  versetzten  Silbemitrat- 
lösung eine  Auflösung  von  Kaliumrhodanid  so  lange  zu- 
geträufelt wurde,  als  noch  eine  Ausscheidung  jener  glän- 
zenden Erystallschüppchen  stattfand.  Der  Niederschlag 
wurde  auf  einem  Filter  gesammelt,  mit  ammonhaltigem 
Wasser  gewaschen,  zwischen  Fliefspapier  rasch  abgeprelst 
und    sofort  in    ein  wohlverschliefsbares  Gre&fs   gebracht 


(1)  Wien.  Aoiid.  Ber.  (iweite  AMl)  LX,  474. 
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Dieselben   Krystalle    entstehen  auch   beim  Auflösen   von  ^j*;;;jj|jf 
frisch  gefiültem  Silberrhodanid  in  warmem  überschüssigem     "*"*'' 
Ammoniak  beim  Erkalten.    Man  kann  der  Verbindung  den 
Namen  ArgyrQmmaniumrhodantd  beilegen  und  ihre  Formel 
schreiben  :  GNS.NHsAg.    Sie  ist  unbeständig  und  ver- 
Eert  schon  beim  Liegen  an  der  Luft  ihren  Ammoniak- 
gehalt vollstänäg.    Noch  rascher  findet  diese  Veränderung 
durch  Einwirkung  von  Wasser  statt.    Ammoniak  löst  die 
Verbindung  namentlich  beim  Erwärmen  in  grofser  Menge 
auf,  beim  Verdünnen   mit  Wasser   entsteht  wieder   eino» 
Abscheidung  von  Silberrhodanid. 

Dieselben  Krjstalle  wurden  mit  demselben  Resultat 
auch  von  W.  Weith  (1)  untersucht. 

Wyrouboff  (2)  hat  sich  mit  den  FerrocyanmetaÜen^^"'^*''^^- 
in  chemischer  und  namentlich  in  krjstallographischer  Hin- 
sicht beschäftigt.  Die  Salze  wurden  in  der  Regel  durch 
Sätdgen  der  Ferrocjanwasserstoffsäure  mit  den  Metall- 
oxjden  oder  kohlens.  Salzen  dargestellt.  Um  deutliche 
Kryatalle  namentlich  leicht  löslicher  Salze  zu  erhalten^ 
empfiehlt  Wyrouboff  folgendes  Verfahren  (von  S  c  a  c  c  h  i). 
Die  concentrirte  warme  Lösung  wird  in  dem  Erystallisa- 
fionsgefilfs  mit  einem  Blatt  Filtrirpapier  und  überdiefs  mit 
mer  grofsen  Glasplatte  bedeckt.  Nachdem  sich  die  untere 
Flache  der  Glasplatte  mit  Wassertropfen  bedeckt  hat;  dreht 
man  sie  um,  und  wiederholt  diefs  fünf-  bis  sechsmal^  ohne 
das  Oe&fs  zu  erschüttern. 

Perroct/anstrontiumj  CjeFeSr«;  I5H2O;  ist  in  Wasser 
inrserst  leicht  löslich,  wird  aber  beim  Erkalten  einer  heifsen 
Lösung  auf  8  bis  10^  in  sehr  schönen  klinorhombischen 
Kiystallen  erhalten.    Es  giebt  leicht  übersättigte  Lösungen. 

Fnrrocyannatrium f  CjeFeNa«,  12IL%&^  läfst  sich,  da 
es  schwerer  löslich  als  das  Kaliumsalz  ist;  durch  doppelten 


(1)  Aoi  Ber.  der  natnrfonch.  Gesellsch.  r.  Zürich,  1868,  267  in 
ZaMa.  Chem.  1869,  880.  --  (2)  Ann.  chim.  phys.  [4]  XYI,  280; 
BaO.  MC  dum.   [2]  XH,  98;    Zeitschr.  Chem.  1869,   869. 


313  Organische  Chemie. 

^•™»*''»^*- Austausch  desselben  mit  einem  beliebigen  Natronsalz  dar- 
stellen. Das  von  Martins  (1)  beschriebene  Doppelsalz 
Yon  Ferrocyankalium  mit  Kali-  und  Natronnitrat  konnte 
Wyrouboff  nidit  erhalten;  Er  hält  es  deshalb  ßir  ein 
blofses  Gemenge.  Das  Natriumsalz  bildet  sehr  gut  aus- 
gebildete durchsichtige  Krystalle. 

Ferrocyatdühium  ^  CjeFeLi«;  OH^O,  ist  äufserst  zer- 
fiiefslich;  daher  der  Wassergehalt  unsicher  bestimmbar. 

Ferrocyanbaryum  f  Cy6FeBa4,  GHjO,  wurde  durch 
^doppelten  Austausch  aus  dem  Ealiumsalz  mit  einem  grofsen 
Ueberschufs  eines  Baryumsalzes  dargestellt.  Es  braucht 
zur  Lösung  etwa  1000  Th.  Wasser  bei  Ib^  und  100  Th. 
bei  75®.  Krystallsystem  monoklinisch;  a  :  b  :  c  :  1,0017  : 
1  :  0,9536.    Axenwinkel  ac  =  72<»48'. 

Ferrocyankalium^  CjeFeK«;  SügO.  Dieses  Salz  wird 
allgemein  als  dem  quadratischen  Krystallsystem  angehörig 
betrachtet;  Wyroub off  fand,  dafs  kleine,  aber  vollkom- 
men durchsichtige  Krystalle,  die  man  aus  einer  mit  neu- 
tralem chroms.  Kali*  versetzten  Lösung  des  Salzes  erhält, 
dem  monoklinischen  System  angehören :  a  :  b  :  c  =  0,401  : 
1  :  0,395 ;  Axenwinkel  ac  =  89<>27'.  Die  Krystalle  er- 
scheinen unter  dem  Mikroscop  optisch  zweiachsig;  die 
scheinbare  optische  Einachsigkeit  der  gewöhnlichen  Kry- 
stalle dieses  Salzes  erklärt  Wyrouboff  durch  die  An- 
nahme der  Uebereinanderlagerung  von  Lamellen,  in  denen 
die  Ebene  der  optischen  Achsen  der  einen  auf  denen  der 
anderen  senkrecht  stehen. 

Ferrocyanealciumy  CyeFeCai,  12Ha0.  —  Es  löst  sich 
bei  90®  in  0,66  Th.  Wasser,  krystallisirt  leicht  und  schön 
im  Vacuum,  doch  verwitt^n  die  Krystalle  schon  bei  25 
bis  30®;  bei  100®  gehen  llVi  Mol.  Wasser  weg,  der  Rest 
erst  bei  beginnender  Zersetzung.    Krystallsystem  triklinisch  : 


(1)  Jahresber.  f.  1866,  287. 
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» :  b  :  c  s=5   1,2524  :  1  :  0;&34ö ;     Axenwiukel  :  bc  =  «'•"«»y*»»*»- 
77n2';    ac  =  75<>32';    ab  =  43«6'. 

Ferroeyansirantiumf  Cy6FeSr4,  8  HfO,  wurde  durch 
KryaUlÜBation  de8  oben  beschriebenen  Strontiumsalzes  aus 
ferro<7aiilithiumhaItiger  Lauge  durch  Verdunsten  über 
Schwefelsäure  im  Vacuum  erhalten.  Es  bildet  schöne  tri- 
klinische  Erystalle  :  a  :  b  :  c  =  0;6753  :  1  :  0,2529 ;  Axen- 
Winkel  :  bc  =  84«42' ;    ac  =  88^34';    ab  =  63«38'. 

FerroeyanihaUium,  CjeFeTU,  2HsO.   Durch  doppelten 
Austaosch   dargestellt;  erhält  man   es  bei   langsamem  Er-<. 
kalten  in  kleinen  äufserst  glänzenden   Krystallen    des  tri- 
klinischen  Systems :  a :  b  :  c  =  1,2562  :  1  :  0,547 ;  Axen- 
winkd  :  bc  =  89«23';    ac  =  80«21';    ab  =  76^20'. 

Ferrocyanntbidium ,  C76FeBb4,  2HsO,  ist  demvorher- 
gdienden  Salz  isomorph.  Es  ist  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur in  weniger  als  seinem  gleichen  Gewicht  Wasser 
Iddidu 

Wyrouboff  bemerkt  noch,  dafs  bei  dem  Kochen  von 
Ferrocjrankalittm  mit  Salmiak  die  Zersetzung  nach  folgen- 
^r  Oleichung  stattfinde  (?)  : 

1  CyJPeK^+S  C1NH4+3  H,0  =  6  CyNH4+Cy^ö„  3  H,^+  8  KCl+2  NH4. 

Der  Körper  CjeFe^,  3H2O  schlage  sich  als  äufserst  feines 
grOnes  Pulver  nieder,  das  bei  100^  getrocknet  sich  nicht 
veriLndere.  Dasselbe  grüne  Pulver  entstehe  häufig  aus  den 
Ferrocyanverbindungen  der  Erdalkalimetalle,  wenn  sie  in 
wisseriger  Lösung  der  Luft  ausgesetzt  werden,  unter  Frei- 
werden von  Blausäure.  DieKrjstalle  sind  in  diesem  Falle 
grfin  gefiirbt  und  werden  erst  durch  zweimaliges  Umkry- 
rtaüisiren  gelb. 

Eine  ammoniakalische  Lösung  von  Salpeters.  Kobalt-  ^'^^""' 
oxydnl  giebt,   nach    F.  Cur  da  (1),  mit  Ferrocyankalium 
einen  schön  grünen   Niederschlag,   der  auf  Zusatz  eines 


(1)  Wiaa.  Aoad.  Ber.  (sweite  Abth.)  LVm,   149;    Zeitsohr.  Ohem. 
1869,  369;  BoIL  soc.   ohim.  [2]  XU,  851. 
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grofsen  Ueberschusses  von  Ammoniak  sich  in  ein  rosen- 
rothes  krystallinischeB  Pulver  CjeFeGog .  12NH8  -|-  9  HjG 
verwandelt.  Mit  der  Zeit  verwandelt  es  sich  in  eine  braune, 
in  Säuren  fast  ganz  lösliche  Masse.  Behandelt  man  die 
Krystalle  mit  viel  Wasser ;  so  erhält  man  sogleich  eine 
dunkelgrüne  Masse  von  der  Zusammensetzung  Cy^FeGo^, 
8NH8  +  10H,e. 
^wndLTT'  ^*  Wyrouboff  (1)  bemerkt,  dafs  die  Angaben  von 
Beindel  (2)  über  die  Cjaneisenverbindungen  mehrere 
•  Irrthümer  enthalten.  Zunächst  bestreitet  Er,  dafs  man 
durch  doppelte  Zersetzung  zwischen  einer  Kupferoxjdlösung 
und  Ferrocyankalium  im  Allgemeinen  einen  kaliumhaltigen 
Niederschlag  erhalte,  aufser  bei  Anwesenheit  eines  gro&en 
Ueberschusses  von  Blutlaugensalz.  Femer  enthalte  das 
von  Beindel  beschriebene  Salz  CfyNasK  nicht  9  sondern 
12  Mol.  Krjstallwasser :  seine  Form  sei  fast  genau  über- 
einstimmend mit  der  des  Natriumdoppehalzes  üfyNa4  -f- 
12H2e. 

Das  aus  Ferridcjankalium  und  Salpeters.  Natron  er- 
haltene Salz  CfyKNag  habe  vielmehr  die  Formel  CfjKsNa 
und  stimme  krjstallographisch  wesentlich  mit  dem  Ferrid- 
cjankalium überein. 

B ei n  d e  1  (3)  erwiedert  auf  diese  Bemerkungen,  indem 
Er  festhält,  dafs  das  in  der  Kälte  anschiefsende  Ferrid- 
cjankaliumnatrium  stets  2  At.  Natrium  auf  1  At  Kalium 
enthalte,  wie  denn  auch  das  Kaliumstrontiumdoppelsalz 
auf  1  At.  Kalium  2  Aeq.  Strontium  enthalte  und  durch 
Zerlegung  mit  schwefeis.  Natron  das  fiiiher  beschriebene 
Salz  gebe.  Er  behauptet  ferner,  dafs  eine  Lösung  von 
CfyK4  mit  SCuCl  vollständig  gefallt  werde,  sowie  dafs  bei 
Anwendung  von  mehr  Kupferlösung  ein  Theil  des  Kupfers 
in  Lösung  bleibe. 


(1)  Ball.    0OC.    cbim.  [2]  Xu,    98.  —  (2)  Jahresber.   f.  1867,  371  ; 
f.  1868,  301.  —  (3)  Zeitschr.  Chem.  1870,  147. 
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Ein  sehr  wichtiger  Funkt  wird  bei  diesen  Discussionen 
Tolbtändig  nnberücksichti^  gelassen.  Bringt  man  nämlich 
die  Ferrocyankalinmlösung  aUmälig  zu  der  Kupferlösung; 
Bo  ist  der  Niederschlag  wesentlich  verschieden  von  dem; 
welcher  sich  bildet;  wenn  die  Kupferlösung  allmälig  zur 
Ferrocyankalinmlösung  gefügt  wird.  Letzterer  Niederschlag 
enthält  stets  Kalium;  ersterer  kann  kalifirei  sein. 

W.  F,  Gintl  (1)  erhielt  durch  rasches  Verdunsten  Fenriacy.« 
ein^  Lösung  von  Ferridcyansilber  in  Ammoniakfiüssigkeit 
eme  Yerbbdung  von  Ferridcjansilber  mit  Ammoniak  von 
der  Zusammensetzung  FegCjigAge  -(-  SNH^  -f-  VSH2O  in 
kleinen  Krjstallen  (2).  Diese  besitzen  nach  dem  Waschen 
and  völligem  Trocknen;  das  sie  ohne  Veränderung  zu  er- 
leiden vertragen;  einen  ausgezeichneten  Glanz  und  zeigen 
im  reflectirten  Lichte  eine  dunkelbraune;  fast  schwarze 
Farbe;  während  sie  im  durchfallenden  Lichte  prächtig  gra- 
natroth  erscheinen.  Sie  sind  ziemlich  leicht  zerreiblich  und 
liefern  dn  dunkel  orangerothes  Pulver.  Spec.  Gewicht  2;42 
bis  2;47  bei  14^;2.  Li  kaltem  wie  in  heifsem  Wasser  fast 
töQig  unlöslich;  wird  diese  Verbindung  jedoch  durch  letz- 
teres theflweise  zersetzt;  indem  sie  einen  Theil  ihres  Am- 
momakgelialtes  abgiebt;  welcher  bei  länger  fortgesetztem 
Erhitzen  auf  die  Ferridcyanverbindung  reducirend  wirkt. 
Verdfinnte  Säuren  entziehen  der  Verbindung  den  ge- 
ummten  Ammoniakgehalt.  Durch  concentrirte  Säuren  wird 
die  Verbindung  in  derselben  Weise  wie  Ferridcyansilber 
sersetzL  Kali-  oder  Natronlauge  zersetzen  die  Verbindung 
Khon  in  der  Kälte  unter  Abscheidung  von  grauem  Silber- 
oxjd  und  Bildung  eines  Ferridcjanalkali's.  Bei  längerer 
Dauer  der  Einwirkung;  noch  leichter  beim  Erhitzen  erfolgt 

(1)  Wien.  Aoad.  Ber.  (zweite  Abth.)  LIX,  554;  J.  pr.  Chem. 
CVm,  109;  ZeitBchr.  Chem.  1869,  702;  Bull.  soo.  chim.  [2]  XHI,  424. 
-*  (3)  Nach  der  Mewimg  Ton  t.  Zepharoyioh  [Wien.  Acad.  Ber. 
(tweüe  Ablh.)  LDC,  797]  geb^yren  sie  dem  monoklinen  Erystallsystem 
ai;  AxenrerhaitDifii  •  :  b  :  0  ss  0,9994  :  1  :  0,7670;    Axenwinkel 
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wütere  ZersetzoDg  unter  Äbscheidtmg  von  Eiaeno:^ 
in  LösuBg  geht  CyanaUber-Cyaaalkali. 
iSit  der  eben  beschriebenen  Verbindung  tritt,  oament- 
jei  Einwirkung  dea  Lichts  oder  beim  Erwärmen,  nnter 
ickelung  von  Stickgas  eine  Verbindung  von  Ferro- 
lilber  mit  Ammoniak  in  Gestalt  eines  weifsen  Nieder- 
gs  auf  (1),  welche  sich  leicht  durch  Abschlämmen 
Jen  Kryatallen  der  FerridcyanBilberverbinduDg  trennen 
Dieser  Körper  entsteht  auch  dlrect  ans  der  Ferrid- 
rerbindung,  wenn  man  deren  gelb  gefärbte  ammo- 
Jische  Lösung  erhitzt  oder  der  Einwirkung,  des  Lichts 
itzt. 

Die  oben  erwähnte,  gleichzeitig  nüt  Ferridc^anailber- 
loniak  auftretende  Ferrocyansilber  -  AmmoniakTerbiu- 
wird  nach  W.  F.  Crintl  auch  erhalten  (2),  wenn 
zu  einer  mit  Ammoniak  im  Üeberschusse  Teraetsten 
ng  von  Silbernitrat  Ferrocjankalium  zofilgt  Es  ent- 
sofort  ein  schwerpulveriger  weifaer  Niederachlag  von 
ich  krystallinischer  Beacbaffenheit ,  welcher  selbst  in 
sndem  Wasser  äufaerst  schwer  lösUch  ist  und'  auch 
ainem  gröFseren  AmmoniakUberBchufs  nur  sehr  apär- 
mfgelöat  wird.  Dieselbe  Verbindung  bildet  sich  audi 
1  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  feuchtes  Ferro(7«n- 
'.  lieber  ,Aetzkalk  getrocknet  hat  sie  die  Zusammen- 
ng  CysFeAgt  +  SNHs  +  6  H,©.  Die  Verbindung 
t  schwach  nach  Ammoniak.  Bei 'TemperaturerbShan- 
iinf  100"  und  wenig  darüber  bleibt  ihre  Farbe  nnver- 
rt,  diese  geht  jedoch  bei  weiterem  Erhitzen  in  Braun, 
Et  in  Schwarz  tlber.  Die  Bildung  des  Ferrocyanülbei^ 
loniaka  steht  im  Widerspruch  mit  der  Angabe  Witt- 
n'B(3),  daTs  dasFerrocyansilber  «ch  in  Aetzammouiak 


I)  Vgl  HoDthier  im  Jahreiber.  f.  1847  n.  18i8,  47&  - 
ien.  Acod.  Ber.  (swdito  Abth.)  LZ,  470.  —  (8)  amelin'!  Haa 
vierte  Aufl.,  IV,  «7. 
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ra  einer  opalisirenden  Flüssigkeit   auflöse.      (Vgl.  unten 
die  Angabe  von  Weith.) 

W.  Weith  (l)  fand,  dafs  die  Einwirkung  von  Queck-  ^f"^,*"^", 
silberozjd  auf  Ferrocyansilber  (2)  eine  sehr  geringe  ist, 
eben  so  wenig  gelang  es  Ihm,  eine  vollständige  Zersetzung 
des  Ferrocjansilbers  mit  Ealihydrat  herbeizuführen.  Die 
Zersetzung  des  Ferrocjansilbers  gelingt  vollständig,  wenn 
dasselbe  mit  Anunoniakflüssigkeit  gekocht  wird  und  erfolgt 
nach  der  Gleichung  Cy^FeAgi  +  2  NH3  +  HgO  =  Fe9 
-f  4AgCy  -f-  2NH4Cy.  Da  man  gewöhnlich  als  ent- 
scheidendes Merkmal  des  Ferrocyansilbers  seine  Unlöslich- 
l^eit.inÄmmoniakflüssigkeit  angiebt,  so  kann  die  Unkennt- 
nifs  dieser  Thatsache  in  der  qualitativen  Analyse  leicht  die 
Quelle  von  Irrthümem  werden,  namentlich  bei  Anwendung 
erwinnter  Flüssigkeiten,  oder  bei  selbst  kurzem  Stehen- 
lassen des  Ferrocyansilbemiederschlags  mit  Ammoniak- 
flüssigkeit. 

Bringt  man  Ferrocyansilber  mit  ammoniakalischer  Sil- 
bemitratlöBimg  zusammen,  so  wird  Eisenoxyd  abgeschie- 
den, in  Lösung  geht  alles  Cy  als  Gyansilber ;  ähnlich  ver- 
balten sich  Ferrocyankalium,  Ferridcyankalium,  Berliner- 
blau u.  s.  w.  Auch  Kobaltidcyankalium,  welches  der  Ein- 
^kung  des  Quecksilberoxyds  widersteht,  macht  hiervon 
keine  Ausnahme,  wenn  man  bei  der  Einwirkung  eine 
Temperatur  von  150^  anwendet.  Die  Beaction  ist  immer 
>o  glatt,  dafs  sie  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Cyans 
verwendet  werden  kann.  Man  bedient  sich  hierbei  geeignet 
ZQgeschmolzener  Röhren,  und  erhitzt  diese  etwa  vier  bis 
f^  Stunden  im  Wasserbade. 

Gintl  (3)  hat  gefunden,  dafs  das  Ferridc^anbleimctd,  wie  Forridey»B 
Gmelin  (4)  angiebt,  wasserfrei,  sondern  wasserhaltig  an- 


(I)  Am  der  Vierteljahnschriffc  der  natorf.  Ges.  in  Zürich  1868  in 
2«ilM^.  Chem.  1S69,  881.  —  (2)  Vgl.  H.  Rose,  Jahreflber.  f.  1862, 
613.-.  (3)  Wkn.  Acad.  Ber.  (nreite  Abth.)  LIX,  800.—  (4)  Gmelin'B 
Hadlmdi  m,  d96. 
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schiefst  (CyijFejPbs -{-  löHgO),  nach  dem  Trocknen  bri 
110^  aber  wasserfrei  ist.  Aus  kalkhaltigem  Bleizncker  dar- 
gestellt enthalten  die  KrystallC;  ohne  wesentliche  Formver- 
änderung; etwa  1  pC.  Calcium.  Nach  den  Messungen  von 
Y.  Zepharovich  gehören  sie  dem  monoklinischen Krystall- 
sjstem  an ;  Axenverhältnisse  a :  b  :  c  a=  1^0680  : 1 :  0^6658; 
Axenwinkel  ac  =  7P  32'  33". 

Mitroprwi.  Frcscnius  (1)  hatte  gefunden,  dafs  der  durch  Cyan- 

kalium  in  überschüssiger  EisenoxjduUösung  entstehende 
Niederschlag  annähernd  die  Zusammensetzung  FeCjs  hat| 
dafs  jedoch  stets  Cjankalium  in  wechselnder  Menge  mit- 
filllt.  In  neueren  Versuchen  ermittelte  G.  Städeler  (2), 
dafs  zur  völligen  Ausfallung  des  Eisenoxjduls  (als  schwe- 
feis. Salz  angewendet)  auf  1  Aeq.  desselben  1,3135  Aeq. 
Cjankalium  (Mittelzahl  aus  sechs  Versuchen)  erforderlich 
sind,  was  dem  Verhältnifs  von  3  :  4  Aeq.  oder  auch  4  :  5 
sich  nähert.  In  Betracht,  dafs  stark  verdünnte  Eisesipxj- 
dullösungen  mit  Cjankalium  überhaupt  keinen  Niederschlag 
mehr  geben  und  mithin  mehr  Cjankalium  als  zur  Bildung 
des  orangefarbigen  Niederschlags  nöthig  ist,  zugegeben 
wurde,  nimmt  Städeler  das  Verhältnifs  von  4:5  als  das 
wahrscheinlichere  an,  und  giebt  daher  folgende  Umsetz- 
ungsgleichung : 

2  (FeO .  SO,)  +  6  KCy  =  2  (K,9 .  80,)  +  Fe,Cy,K. 

Der  Niederschlag  löst  sich  beim  Erhitzen  mit  einer 
Lösung  von  salpetrigs.  Kali  leicht  unter  Abscheidung  von 
Eisenoxyd  auf  und  die  Lösung  enthielt  reichliche  Mengen 
von  Nitroprussidkalium.    Nach  der  Gleichung  : 

Fe,Cy,K  +  NO,K  =  FeO  +  Fe(Na)Cy,K, 

hätte  man  zwar  die  Abscheidung  von  Eüenoxydul  er- 
warten sollen,  aber  die  oxjdirende  Wirkung  des  salpetrig^. 
Eali's,  als   auch  der  Nitroprusside  erklären   das  Auftreten 


(1)  Jahreeber.  f.  1858,   2S4.  —  (2)  Aim.  Ghem.  Fbsnn.  CLI,    1; 
Zeit0chr.  Chem.  1869,  568;  BulL  soc  chim.  [2]  XIH,  46. 
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von  Eisenoxyd  yollkommen.   Gleichzeitig  wurde  Ammoniak  ^^^Sü*' 
frei;  wie  diefs  stets  der  Fall  ist^  wenn  eine  Auflösung  eines 
Eisenoxydulsakes  mit  salpetrigs.  Eali  und  überschüssigem 
Alkali  erwärmt  wird  : 

In  saurer  Lösung  wird  dagegen  Eisenoxjdhydrat  ab- 
geschieden^  unter  Freiwerden  von  SUchoxyd.  Die  Nitro- 
pmsside  wirken  in  alkalischer  Lösung  noch  kräftiger  0x7- 
dirend.  Eine  EisenoxjduUösang  scheidet  schon  in  der 
Eilte,  beim  Schütteln  mit  alkalisch  gemachter  Nitroprussid- 
^ösongy  sämmtliches  Eisen  als  Oxydhydrat  ab  (auf  1  Aequi- 
yalent  Nitropmssidverbindung  3;  4  oder  mehr  Aequiva- 
lente  Eisenoxydulsalz).  Die  Bildung  von  Nitroprussid- 
lalzcn  findet  femer  statt,  wenn  auch  nur  in  geringem 
Haafse,  durch  34  stündiges  Stehenlassen,  oder  kurzes  Er- 
hitzen einer  alten,  durch  die  Einwirkung  der  Luft  gelb  und 
ilkalisch  gewordenen  Ferrocyankaliumlösung  mit  salpe- 
trig». Kali. 

Städeler  widerlegt  die  Angabe  Hadow's  (1),  dafs 
nch  bei  Erhitzen  von  Ealihydrat  und  Cyanwasserstoff  mit 
Nitroprussidkalium  neben  salpetrigs.  Kali  Ferridcyankalium 
bfldey  indem  Er  folgende,  auf  mafsanalytische  Versuche  ge- 
stfttzte  Zersetzungsgleichung  anglebt  : 

P6(N0)CjA  +  KCy  -{-  2  KH0  :==  N00K  -{-  H,0  +  FeCyA 

Er  weist  weiter  die  Unnöthigkeit  des  Vorhandenseins 
Ton  Queckzilberchlorid  bei  der  Bildung  des  Nitroprussid- 
kifinms,  nach  Hadow  aus  Ferridcyankalium,  Quecksilber- 
chlorid, Essigsäure  unter  Zusatz  von  salpetrigs.  Kali  nach, 
beides  Thatsachen,  welche  die  von  Hadow  für  die  Nitro- 
prossidwasaerstoffsäure  aufgestellte  Formel  unwahrschein- 
fich  machen«  Die  Versuche  Städeler 's  ergeben,  dafs 
fiese  Säure  ein  Product  der  Einwirkung  der  salpetrigen 


(1)  JahiMber.  t  1866,  S89. 
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Ire  aaf  FerridcjanwasBerBtofTBKnre  iBt.  Hiermit  Btimmt 
Beobachtnng  Flayfair's  (1)  Oberein,  wonach  bei  der 
iTirknng  yon  Salpetersäure  anf  Ferrocyankoliiim  nur 
Fangs  sich  Stickoxyd  entwickelt,  während  dieses  spster 
^t  wie  Tollstfindig  verschwindet  und  der  Bildung  einer 
blichen  MengeCyangas  Platz  macht.  Städeter  giebt 
•Sür  die  beiden  Zersetznngsgleichungen  an  : 
FeC7,H4  +  NOOH  =  H,0  -f  NO  +  FeC^A 
P«C7,H,  +  Ne©H  =  H,0  +  Cy  +  FB(NO)CyA- 
Städeler  stellt  eben  so  die  Richtigkeit  der  Formel 
jitb's  (2)  fUr  die  Nitropnisside  in  Abrede.  Er  hebt 
en  dieselbe  hervor,  dafs,  da  bei  der  Bildung  der  Nitro- 
flside  aus  Ferrocyankalinm  zuerst  Ferridcjankalium  ent- 
le,  also  das  Eisen  aus  dem  Zustand  des  Oxyduls  in 
:  Zustand  des  Oxydes  übergebe,  es  nicht  wahrscheinticfa 
sbeine,  dafs  das  angewendete  Oxydationsmittel  wieder 
)  Kednction  herbeiführe.  Gegen  die  Annahme  eines 
Tocy&nradicals   neben  einem  Ferridcyanradical  (wie   ea 

Weith'a  Ferne!  liegt     ^^^^J'      1+ 10 H,0) spricht 
(Ne)6FeNa,»| 

h  die  Angabe  Playfair's,  daTs  ein  Strom  ChlorgM 
der  Lösung  der  Nitroprusside  keine  Veränderung  her- 
bringt. Eben  so  wenig  erleidet,  entgegen  den  Angaben 
1  CIo£z  und  Ouignet  (3),  eine  angesäaerte  Ldaong 
i  NitropruBsidnatrium  durch  tlbennangans,  Kali  eine  Zer- 
!ung.  Endlich  spricht  aucb  das  von  Städeler  beob* 
.tete  bedeutende  OxydationBvermögen  der  Nitropmsside 
;en  das  Vorhandensein  von  Ferro<^wi.  Städeler  giebt 
,  dafs  das  von  Feld  haus  (4)  empfohlene  ond  Ton 
eith  zur  Bestimmung  der  salpetrigen  Säure  befolgte 
rfahren   leicht  zn  ZrrthUmem  führen  könne.     Er  selber 


(1)   Jdinaber.   f.   IM9,    303.  ~   (!)   Jahraabor.   f.  1866 ,    SOB.  - 
I   JihiMber.  f.  16&B,  ITi.  —  (*)  Jahniber.  f.  1862,  579. 
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benntste  das V er&hren y on  Saint-Gilles(l)  znrBeBtim-  ""^J'™" 
müDg  der  salpetrigen  Säure;  verbessert  durch  die  Anwen- 
dung ^ner  Lösung  von  zweifach-oxals.  Kali  in  Wasser^  an 
Stelle  des  Eisenvitriols^  nachdem  Er  zuvor  durch  Einwir- 
kung von  Cjankalium  und  Natronhjdrat  auf  Nitroprussid- 
natrium  Ealiumnitrit  und  Ferrocjannatrium  bildete,  und 
letzteres,  sowie  überschüssiges  Cjankalium,  durch  eine  Lö- 
sung von  Salpeters.  Silberoxjd  fällte.  Er  fand  hierdurch 
im  Nitroprussidnatrium  10,1  pC.  N6,  übereinstimmend  mit 
der  Qerhardt'schen  Formel  : 

Die  Lösungen  der  Nitroprusside  zeichnen  sich  durch 
grofse  Unbeständigkeit  aus  und  zersetzen  sich  leicht  bei 
anhaltendem  Kochen,  durch  Einwirkung  des  Sonnenlichtes 
und  auch  im  Dunkeln  bald.  Städeler  stellt  für  die  Zer- 
setzung des  Nitroprussidnatriums  durch  Natronhydrat  zwei 
Gleichungen,  welche  die  beiden  Phasen  der  Zersetzung 
darstellen,  auf  : 

Fe(NO)Cy»Na,  +  2  NaHO  =  NGONa  +  H,0  +  PeCyeNa. 
6  FeCy^Na,       +  2  NaHO  =  FeH,0,  +  5  FeCyeNa«. 

Das  hier  auftretende  Cjaneisennatrium  ist  döm 
orangefarbenen  Cyaneisenkalium  (FeaCysK)  entsprechend 
zusammengesetzt,  man  hat  sich  darin  nur  1  Fe  durch  2  K 
ersetzt  zu  denken.  Das  schon  erwähnte  Verhalten  des 
Eisenoxyduls  bei  Gegenwart  von  Nitroprussiden  und  sal- 
petrigs.  Salzen  erklärt  das  Auftreten  von  Eisenoxyd  statt 
Eisenoxydul.  Durch  Versuche  fand  Städeler,  dais  das 
salpetrigs.  Salz,  je  nach  der  Concentration  der  Lösung, 
dem  Gehalt  an  freiem  Natron  und  dem  Grad  der  Erhitz- 
ung, bald  einen  wesentlichen,  bald  auch  nur  einen  ganz 
untergeordneten,  oder  gar  keinen  Tkeil  an  der  Oxydation 
nimmt.    Unter  den  Producten  der  Zersetzung  des  Nitro- 


(1)  Jahiesber.  f.  1858,  583. 
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''"dd.!""  prußsidnatrinmB  durch  Natron  tritt  stets  Ferrocjannatriam 
auf.  Bezüglich  der  chemischen  Constitution  der  Nitro- 
prusside  schliefst  sich  Städeler  der  schon  von  Plajfair 
ausgesprochenen  Ansicht  an^  dafs  sie  von  einer  bis  jetzt 
unbekannten  Eisencyanwasserstoffsäure  (Superferridcjanwas- 
serstofisäure)  abgeleitet  werden  müssen.  —  Durch  Eintragen 
von  Jod  in  Ferridcyankalium  erhielt  Städeler  beim  Er- 
hitzen bis  nahe  zum  Sieden  eine  grün-braune  Lösung,  wor- 
aus sich  durch  Weingeist  ein  krystallinisches,  in  Wasser 
leicht  lösliches  Salz  abscheiden  lälst.  Die  concentrirte  Lö- 
sung desselben,  welche  eine  dunkel-blaugrüne  Farbe  besitzt, 
nimmt  beim  Verdünnen  eine  eigenthümlich  röthliche  oder 
violette  Färbung  an.  Die  Lösung  desselben  in  Alkali  wird 
beim  Kochen  unter  Abscheidung  eines  sehr  roth  gefärbten 
Eisenoxyds  zersetzt.  Obgleich  Städeler  diese  Verbin- 
dung nicht  näher  untersuchte,  hält  Er  sie  für  Superferrid- 
cjankalium,  entstanden  nach  der  Gleichung  : 


tu  ** 

£}Cye  4-  J    =    KJ  +  l^^jCy, 


welche  in  sehr  einfacher  Beziehung  zu  dem  Nitroprussid- 
kalium  steht.  Städeler  bemerkt,  wie  successiv  das  Atom 
Eisen  2-,  3-  und  4werthig  erscheine,  beim  Uebergang  von 
Ferrocyankalium  in  die  Ferridcjan-  und  Nitroprussidver- 
bindung. 


K  ohlen- 
wAsaerstof- 
fe,  AI  ko ho- 
le   D  n  d    de- 


ren  Bob«ti.  H.  Kolbc  (1)  hat  Seine  Ansichten  über  die  Consti- 
*"dnctS.""tution  der  Kohlenwasserstoffe  ausführlich  dargelegt.  Wir 
^*n*cr'*  müssen  in  Betreff  derselben  auf  die  Abhandlung  verweisen 
lorKowea."  ^^^  wollcn  nur  hervorheben,  dafs  Kolbe  ganz  im  Sinne 


der 
wKwentoffe* 


(1)  In  der  Schrift  :  Ueber  die  chemische  Gonstitation  der  organi- 
schen KohlenwaBserstoffe  I  BraiinBohweig  1869.  Im  Ausz.  Chem.  Centr« 
1869,  821  bis  888. 
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der  äUeren  TTpentheorie  (1)  die  gesättigten  Eohlenwasser- 

|H 
Stoffe  ssunftchst  von  der  Grundform  €  <S  durch  Vertretung 

Ih 

von  H  durch  6H3,  GfHs;   G^Hi  u.  s.  w.  ableitet.    Aehnlich 

TT    1 

wie  nun  Gerhardt  polymere Typen,  z.  B.  ij^jO»      und 

TT    I 

n-'jOs  annahm ;   setzt  Kolbe   auch  die  Möglichkeit  von 
polymeren  Ccarbolenj  z.  B.  : 


Coiwtitntlon 
der  Kohten» 
WMMraloffe. 


H«Ig,       und        ^ 
H,(  H, 


I 


voraus.  Das  Benzol  gehöre  z.  B.  zu  den  TricarboIeU;  und  zwar 
enthalte  es  dreimal  6H  an  der  Stelle  von  3  Hg;  so  dafs- seine 
Constitutionsformel  : 


Kolilenwu* 
MrstolTe. 


wird.  Diese  Formeln  unterscheiden  sich  meistens  nur  durch 
die  gewählte  Schreibweise  von  den  gewöhnlich  jetzt  ge- 
brauchten und  drücken  dann  keine  besondere  Auffassung  aus. 

M.  Berthelot  (2)  theilt  jetzt  die  Resultate  Seiner ^;;«j|;»j'^^f' 
schon  fiilher  (3)  kurz  erwähnten  Untersuchungen  über  die 
Einwirkung  der  Jodwasserstoffsäure  auf  Kohlenwasser- 
stoffe ausführlicher  mit.  Die  analytischen  Resultate  wer- 
den inzwischen  auch  hierbei  nicht  mitgetheilt,  sondern 
Bertbelot  begnügt  sich,  die  chemischen  Formeln,  welche 
Er  annimmt,  anzugeben.  Zunächst  wurde  das  bei  der  Be-  . 
reitung  des  Aethylens  aus  Weingeist  als  Nebenproduct  auf- 


(1)  YgL  I.  B.  Streoker*B  Lehrb.  der  organ.  Chemie,  vierte  Aofl., 
8.  40.  —  (3)  fiuU.  80C.  ohim.  [3]  XI,  8.  —  (8)  Vgl.  JahreBber.  f. 
1867,  843. 
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Yohlür;«.' tretende  AeÜierol  (1),  dem  Er  nach  seinem  Siedepunkt  (280») 
Mntoflr«.  ^j^  Fonnel  GieHss  giebt,  der  Untersuchung  unterworfen. 
Es  wird  von  rauchender  Salpetersäure  unter  heftiger 
Einwirkung  Tollständig  gelöst;  von  gewöhnlicher  Salpeter- 
säure verharzt;  ohne  Bildung  fetter  Säuren.  Brom  ver- 
wandelt eS;  unter  Entwickelung  von  Bromwasserstoff;  in 
ein  schweres  Oel.  1  Theil  Aetherol  wurde  mit  250  Th. 
Jodwasserstoff  (spec.  Gew.  2)  auf  280^  erhitzt;  und  nach 
dem  Oeffnen  auf  1  Grm.  Aetherol  8;6  Grm.  Jod  und 
570  CG.  Gas  (bei  0^  und  760  MM.)  erhalten;  bestehend 
aus  430  Wasserstoff  und  140  Aethjlwasserstoff.  Die  durch 
GieHsa  ausgedrückte  Menge  des  Kohlenwasserstoffs  hat 
hiemach  6,1  Atome  Wasserstoff  aufgenommen. 

Aufser  den  gasförmigen  Producten  waren  auch  mehr 
oder  weniger  flüchtige  Flüssigkeiten  entstanden;  welche 
sämmtlich  den  gesättigten  Kohlenwasserstoffen  angehörten. 
Durch  fractionirte  Destillation  will  Berthelot  folgende 
Körper  isolirt  haben.  Hexadecylentoasserstoff  GieH^i;  bei 
280^  siedend;  in  relativ  kleiner  Menge;  Duodecylenwaaser- 
Stoff  GisHge»  gegen  200^  siedend;  entsteht  reichlich.  Hexylen- 
Wasserstoff  GeHi«  siedet  bei  70^  und  entsteht  .eben  so  reich- 
lich wie  der  vorhergehende.  Endlich  wurde  eine  kleine 
Menge  einer  sehr  flüchtigen  Flüssigkeit  beobachtet,  welche 
vermuthlich  64H10  war. 

Berthelot  entwickelt  zur  Erklärung  der  Bildung 
dieser  Kohlenwasserstoffe  folgende  Gleichungen  : 

€i,H„ .+  8  Ht  =  Gi  Ae  +  2  G^ 
6i«H«  +  4H,  =  2  GeHu  +  2  GA 
Öie^it  -|-  2H8  =     GttH|«  -|-     O4H10. 

Die  der  Polifpropylenreihe  entsprechenden  Kohlenwas- 
serstoffe erhielt  Berthelot  durch  Auflösen  von  Propylen 
in  Schwefelsäure  und  Verdünnen  der  Lösung  mit  Wasser 


(1)  Vgl  amelin*8  Handbuch  V»  686. 
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in  Grestalt  einer  durchdringend  riechenden  Oelschicht  ab- 


B«aaeUon  d«r 
Koblcnwat- 

geschieden.    Die  flüchtigeren  Theile   gingen  durch  langes   ■•'^•"•' 

i 


Stehen  verloren ,  und  aus  dem  über  200^  siedenden  Theii 
wurden  folgende  Kohlenwasserstoffe  isolirt. 

Der  bei  200  bis  220^  ttbergegangene  Theil  hatte  die 
Zusammensetzung  einer  Mischung  von  GbHsq  und  GisH««. 
Nach  Zerstörung  des  Theils  GqHsq  durch  rauchende  Sal- 
petersäure blieb  der  gesättigte  Kohlenwasserstoff  GuHm 
SEurttck;  der  durch  rauchende  Schwefelsäure  nicht  angegriffen 
wurde.  Der  zwischen  250  und  260^  übergehende  Theil  be- 
stand wesentlich  aus  GisHas^  gemengt  mit  GnHgn;  welche 
letztere  durch  Behandlung  mit  concentrirter  Salpetersäure 
und  rauchender  Schwefelsäure  zerstört  wurden.  Zwischen 
260  und  280®  destillirte  endlich  ein  durch  Salpetersäure 
und  Schwefelsäure  fast  ganz  zerstörbarer  Kohlenwasserstoff, 
dessen  Zusammensetzung»  wie  Berthelot  sagt  (1),  dem 
Pentapropylen  G^Hso  entsprach.  Die  gesättigten  Kohlen- 
wasserstoffe sind  nach  Berthelot's  Ansicht  hierbei  durch 
die  schweflige  Säure  gebildet  worden,  welche  letztere  in 
Folge  secundärer  Beactionen  entstanden  war. 

Das  Gemenge,  welches  wie  oben  erwähnt  zwischen 
200  und  220^  siedete,  wurde  mit  70  Th.  Jodwasserstoff 
auf  275^  erhitzt  und  dadurch  vollständig  in  gesättigte 
Kohlenwasserstoffe,  hauptsächlich  in  GigHse  verwandelt. 
Eben  so  gab  der  zwischen  260  und  280®  siedende  Theil  bei 
gleicher  Behandlung  gesättigte  Kohlenwasserstoffe,  worunter 
GisHstj  zwischen  250  bis  260®  siedend,  das  Hauptproduct 
bildet« 

Ans  der  Polyamylenreihe  wurde  das  Diamylen  GioHgo; 
ans  Amjlalkohol  dargestellt,  mit  20  Th.  Jodwasserstoff 
auf  275®  erhitzt.  Auf  0,4  Grm.  Diamylen  wurde  4,1  Grm. 
Jod  und  290  CC.  Gas  (hauptsächlich  Wasserstoffgas  mit 


(1)  Aue  KofalenwuBentoffe  GJ£i%ti  bedteeii  bekanntlich  die   gleiche 
ZottoiiiMiDsetraiur. 


332  Organisohe  Chemie. 


"xtJS'n'r.**  wenig  Kohlenwasserstoff)  erhalten.   1  Mol.  Diamylen  nimmt 


MTCtvfl«. 


hiemach  nahezu  2  At.  Wasserstoff  auf.  Als  Hauptprodaot 
wurde  GioHg^  als  zwischen  150  und  160®  siedende  Flüssig- 
keit erhalten^  die  weder  durch  Brom  noch  durch  rauchende 
Schwefelsäure  oder  Salpetersäure  angegriffen  wird.  In 
kleiner  Menge  scheint  auch  G5H1S  dabei  aufzutreten. 

Berthelot  hat  femer  die  Einwirkung  der  Jodwasser- 
stoffsäure auf  Terpentinöl  und  dessen  Isomere  untersucht. 
Ersteres  gab  beim  Erhitzen  mit  60  Th.  Jodwasserstoff  auf 
275®  nach  24  Stunden  als  Hauptproduct  Decylenwasseratoff 
GioHst;  welches  zwischen  155  und  162®  überdestillirte^  der 
Einwirkung  der  Salpetersäure  widerstand  und  in  der  Kälte 
von  Brom  nicht  angegriffen  wurde.  In  geringerer  Menge 
wurde  ein  schon  gegen  40®  siedendes  Oel  erhalten,  welches 
in  seinen  Eigenschaften  mit  dem  Amylwaeeerstoff  GsHit 
übereinstinmite.  In  der  Retorte  blieb  ein  wenig  von  einer 
zähen  Flüssigkeit  zurück;  welche  das  allgemeine  Verhalten 
der  gesättigten  Kohlenwasserstoffe  zeigte. 

Beim  Erhitzen  von  Terpentinöl  mit  20  Th.  Jodwasser- 
stoff auf  200  bis  250®  während  einiger  Stunden  wurde  neben 
geringen  Mengen  leichter  flüchtiger  Körper  (der  Benzohreihe 
angehörig)  zunächst  ein  gegen  165®  siedender  Kohlenwasser- 
stoff €ioHi8,  von  starkem  lauchartigen  Gemch  erhalten, 
welcher  von  gewöhnlicher  Schwefelsäure  in  der  Kälte  nicht 
angegriffen  wird;  in  rauchender  Schwefelsäure  bei  gelindem 
Erwärmen  sich  zu  einer  Sulfosäure  löst.  Bauchende  Sal- 
petersäure nitrirt  ihn  in  der  Kälte  ohne  Entwickdung 
rother  Dämpfe.  Brom  greift  ihn  unter  Entwickelung  von 
Bromwasserstoffsäure  an  und  giebt  damit  farblose  Krystall- 
nadeln.  Femer  wurde  ein  bei  170  bis  175®  siedender  Koh- 
lenwasserstoff GioH^o  erhalten;  den  Berthelot  Terpäentüae- 
serstoff  nennt  Er  widersteht  noch  kräftiger;  als  der  vor- 
hergehende; der  Einwirkung  der  Schwefelsäure  und  Sal- 
petersäure; wird  von  letzterer  beim  Kochen  allmälig  ozy- 
dirt  und  von  rauchender  Schwefelsäure  beim  Erhitzen  in 
ein  zähes  Product  verwandelt.    Brom  greift  ihn  nur  lang- 
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sam  an.     Beim  Erhitzen  mit  Jodwasserstoff  auf  280^  g®'^*'SS2i"w.t^ 
er  in  Decylenwasserstoff  über.  »«tofft. 

Die  hierbei  auftretenden  gasförmigen  Producte  be- 
stehen aus  57  Tb.  Wasserstoff  und  43  Th.  Propylwas- 
serstoff. 

Beim  Erhitzen  von  Terpentinöl  mit  20  Th.  Jodwasser- 
stoff auf  270^  während  24  Stunden  entstehen ;  aufser  den 
oben  erwähnten  Producten^  der  Benzolreihe  angehörende 
Kohlenwasserstoffe  in  beträchtlicher  Menge.  Besonders 
glaubt.  B  ort  hei  ot  durch  Nitrirung  und  darauffolgende 
Seduction  Toluidin  erhalten  zu  haben,  wonach  Er  die  Gegen- 
wart von  Toluol  annimmt,  sowie  femer  die  des  Xylols. 

Das  krystallisirte  Camphen  (1)  gab  bei  der  Behandlung 
mit  52  Th.  Jodwasserstoff  bei  280^  wesentlich  i>tfc^fenu7a««er- 
stoff  €ioHt8,  dem  etwa  Vio  seines  Oewichts  Amylwasser- 
stoff  beigemengt  war.  Das  Ter  eben  von  Deville  (2)  wurde 
mit  52  Th.  Jodwasserstoff  auf  280^  erhitzt  und  hierbei  neben 
dem  gesättigten  Kohlenwasserstoff  6S0H22  in  kleinen  Mengen 
andere  gesättigte  Kohlenwasserstoffe,  wie  es  schien  GgHis; 
67H1S  und  ^sHit  erhalten« 

Die  condensirteren  Isomeren  der  Camphenreihe  gaben 
bei  gleicher  Behandlung  folgende  Eesultate.  Das  Sesqui- 
tereben  GisHsi  (zwischen  280  und  300»  siedend),  mit  80  Th. 
Jodwasserstoff  auf  280^  erhitzt,  gab  als  Hauptproduct  einen 
gesättigten  Kohlenwasserstoff  GisHga,  von  Berthelot  als 
Pentadec^lentoasserstqff  bezeichnet,  der  bei  etwa  260^  siedet, 
aufiierdem  in  geringerer  Menge  G10H28;  GsHis  und  eine  an- 
sehnliche Menge  eines  gegen  360^  siedenden  Oels,  das  die 
Eigenschafien  der  gesättigten  Kohlenwasserstoffe  zeigt  und 
vermuthlich  der  Formel  GsoHai  entspricht. 

Das  Oubeb^  GisHu  lieferte  beim  Erhitzen  mit  56  Th. 
Jodwasserstoff   auf  280^  Ämylwaaserstoff  Gi^i%y  Decylenr 


(1)  TgL  Jabresbtt.  f.  1868 ,  441.  —  (2)  Vgl.  Jahresber.  f.  1862, 
457. 


*'  >•. 
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'^.M«;ir  vxuseritoff  GioH»,  PmiadecylenwasBerstoff  GuHm  und  ein 


Mrsioffe. 


bei  360<)  etwa  flüchtiges  Oel. 

Copaivaöl,  dessen  Dampfdichte^  unter  einem  Druck  von 
(r,140  bei  232«,5  bestimmt,  gleich  7,93  gefunden  wurde, 
wonach  Berthelot  ihm  die  Formel  €iöH24  giebt,  gab  mit 
Jodwasserstoff  wesentlich  dieselben  Producte,  wie  das  Cu- 
beb^n.  Das  Düereben  (das  Hauptproduct  der  Einwirkung 
von  Fluorbor  auf  Terpentinöl),  welches  gegen  360®  kocht, 
gab  beim  Erhitzen  mit  Jodwasserstoff  als  Hauptproduct 
einen  ölartigen,  fast  festen  Kohlenwasserstoff,  über  330®  sie- 
dend, der  das  Verhalten  der  gesättigten  Kohlenwasserstoffe 
zeigt,  und  hiemach  die  Formel  G20H42  erhält.  Aufserdem 
traten  hierbei  615H8S;  €ioHss  und  %^i%  in  geringerer 
Menge  auf. 

Berthelot  betrachtet  hiemach  alle  Camphene  als 
Polymere  von  Teren  C^Hg,  welches  ein  Homologes  des 
Acetylens  und  zwar  Melhylätkylacetylen  sei. 

Berthelot  erwähnt  noch,  dafs  auch  Guüa-Percha  und 
QnUschuk  beim  Erhitzen  mit  Jodwasserstoff  in  gesättigte 
Kohlenwasserstoffe  übergehen,  die  jedoch  erst  über  360® 
sieden  und  fast  starr  sind.  Auch  bei  wiederholter  Behand- 
lung mit  Jodwasserstoff  werden  sie  nicht  kristallinisch. 
Parafßn  blieb  bei  gleicher  Behandlung  unverändert,  wor- 
aus Berthelot  schliefst,  dafs  es  aus  gesättigten  Kohlen- 
wasserstoffen bestehe,  welche  aber  einer  anderen  Beihe 
als  der  des  Steinöls  zugezählt  werden  müfsten. 

Berthelot  beschreibt  weiter  (1)  die  Einwirkung  der 
Jodwasserstoffsäure  auf  einfach-  und  zweifach-^alzs.  Terpen- 
tinölf  Menthol,  Bomeocampher  und  gewöhnlichen  Oampher  (2). 
In  allen  Fällen  erhielt  Er  Terpilenwaseerstojf  GioHgo;  De- 
cylenwasser Stoff  GioHst>  und  etwas  Amylwueserstoff  G^Hd  ; 
er  zeigte  femer,  dafs  der  so  erhaltene  Terpilenwasserstoff 


(1)  BulL  800.  chim.  [2]  XI,   98.  —  (2)  Vgl.  die  von  Weyl  er- 
haltenen Resoltate  im  Jahresber.  f.  1868,  496. 
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bei  abermaliger  Behandlung  mit  Jodwasserstoff  in  Decylen-  ^ftolTw»^ 
Wasserstoff  vollständig  übergebt.  -^'^•• 

Berthelot  liefs  ferner  60  Th.  Jodwasserstoffsäure 
anf  1  Th.  Campbersäure  (1)  bei  270®  einwirken.  Es  wurde 
hierbei  auf  0,5  Qrm.  Camphersäure  5;1  Grm.  Jod  und 
395  CC.  Gas  erhalten,  das  in  100  Th.  7  Kohlenoxyd,  91 
Wasserstofi  und  2,0  Kohlenwasserstoff  enthielt.  1  Mol. 
Camphersäure  hatte  demnach  3  At.  Wasserstoff  aufgenom- 
men. Der  hierbei  entstandene  Kohlenwasserstoff  GgHis 
destillirte  vollständig  zwischen  118  und  120^,  und  wider- 
stand vollkommen  der  Einwirkung  concentrirter  Salpeter- 
säure, rauchender  Schwefelsäure  und  des  Broms  in  der 
Kälte.  Berthelot  giebt  daher  folgende  Gleichung  für 
die  Zersetzung  der  Camphersäure  : 

Da  jedoch  nur  3  At.  Jod  und  28  CC.  Kohlenozyd  frei 
wurden,  so  müfste  ungefähr  die  Hälfte  der  Camphersäure 
nach  folgender  Gleichung  zersetzt  worden  sein  : 

C,oH„04  +  H,  =  «Ae  +  2  CO,. 

Auffallender  Weise  giebt  aber  Berthelot  gar  keine 
Kohlensäure  unter  den  bei  der  Zersetzung  auftretenden 
Gasen  an. 

Indem  Berthelot  hiemach  die  wahrscheinlichen  Con- 
stitutionen der  Camphersäure  discutirt,  giebt  Er  derjenigen 
den  Vorzug,  welche  sie  als  eine  Vegrbindung  von  Ameisen^ 
säure  und  eluer  Aeetonsäure  GsHisGs  auffafst,  in  Analogie 
mit  der  AuffassTmg  der  Atächaäure,  als  einer  Verbindung 
Ton  Ameisensäure  und  Aldehyd. 

In  besonderen  Abhandlungen  (2)  entwickelt  Berthe- 
lot ausführlich  Seine  Ansichten  über  die  Constitution  der 


(1)  YgL  Weyl,  Jahxesber.  f.  1868,  495.  —   (2)  BnU.  soo.   ohim. 
in  XI,    187,   855. 
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Camphene  und  der  davon  abstammenden  Verbindmigen; 
Bowie  der  Eohlenwasserstoffe  im  Allgemeinen. 
d«'K^w7«"  ^-  Berthelot  (1)  hat  über  die  Zersetzung  der  Sul- 
wMMntoire.  fosäm-en  der  gesättigten  Kohlenwasserstoffe  beim  Schmelzen 
mit  Ealihydrat  berichtet  Es  entsteht  hierbei  ebenfaUs 
Bchwefligs.  Kali,  aber  keine  Hydroxylverbindongeni  wie 
bei  den  Sulfosäuren  der  aromatischen  Körper,  sondern  nn- 
gesättigte  Kohlenwasserstoffe.  Die  AethyhulfoMäure  zerlegt 
sich  sehr  glatt  unter  Freiwerden  von  Aethylen  : 

Die  Meihylsulfosäure  sollte  der  Analogie  nach  Melhylen 
geben,  es  bildet  sich  aber  neben  Wasserstoff  kohlens.  und 
schwefiigs.  Kali  : 

Vermindert  man  die  Menge  des  Kali's,  so  tritt  eine  schwe- 
felhaltige Verbindung  auf,  welche  die  Eigenschaften  des 
Methylmercaptans  zeigt  Aus  Äelkylenduulfotaure  erhält 
man  Acetylen^ 

eABsOaK,  4-  2KHO  =:  QJS^  -f  2HtO  +  2SE,Os 

doch  mengt  sich  diesem  viel  Wasserstoff  bei  und  es  ent- 
steht gleichzeitig  eine  Spur  Phenol. 

Auch  die  Oxäthyhtdfosäure  (Isäthionsäure)  liefert 
Acetylen  : 

CftHftO .  SOgK  +  KHO  =:=  G,H,  +  2  HtO  +  SKO«. 

Die  Acetylensulfoaäure  GJlf{&R^%&z  (?)  sollte  der  Ana- 
logie nach  Kohle  geben ;  in  der  That  erhält  man  eine  koh- 
lige Substanz,  aber  zugleich  kohlens.  Salz,  Wasserstoff  und 
Phenol  in  erheblicher  Menge. 

Berthelot  y erallgemeinert obige Keactionen und ^ebt 
dafUr  typische  Gleichungen. 


(1)  Compt  rend.  LXIX,  563;  Iiutit'l869,  298;  Ann.  Chem.  Pharm. 
Boppl.  YU,  873;  Ber.  d.  deutsch,  chem.  Qes.  1869,  660;  Zeitsohr. 
Chem.  1869,  681. 
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A.  Oppenheim  hat,  im  Änschlafs  an  Seine  frühö- J^'^J^lJÜS. 
ren  (1)   Versuche  über  das  Verhalten   der   Schwefelsäure 'JJJ^IIIJJ^^ 
gegen  Monochloride,  jetzt  (2)  die  Einwirkung  der  Schwe-   •*^*'*- 
felsfture  auf  mehrfach-gechlorte  Kohlenwasserstoffe  unter- 
sucht 

Auf  Aethylenchbrtd  wirkt  Schwefelsäure  weder  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  noch  bei  100^  ein  5  bei  130^  erfolgt, 
unter  Abscheidung  von  Kohle,  vollständige  Zersetzung. 
AethyUäenchkrid  erleidet  diese  Zersetzung  schon  im  Was- 
serbad, Methylchloracetol  wird  erst  bei  130^,  dann  aber  unter 
Verkohlung,  zersetzt.  Ist  dasselbe,  wie  gewöhnlich,  mit  Mono- 
chlorpropylen  verunreinigt,  so  läfst  es  sich  davon  durch 
Destillation  über  concentrirte  Schwefelsäure  befreien. 

Chlorobenzol  GeHs.GHCls  entwickelt,  mit  2  Mol.  con- 
centrirter  Schwefelsäure  vermischt,  Salzsäure  und  die  Be- 
action  vollendet  sich  leicht  bei  50^  Erst  weit  über  100^ 
verkohlt  die  Mischung.  Auf  Zusatz  von  Wasser  zu  der 
sjTupartigen  Flüssigkeit  scheidet  sich  Bittermandelöl  aus. 
Offenbar  finden  zwei  Phasen  statt  : 

1)  OeH» .  eHCl,  +  2  H,8^4  =  2  Ha  +  Qfi^ .  €H(B04H), ; 

2)  €eHe .  €H(ß04H),+H,O  =  2  HjSQ^  +  «Ä  .  €HO. 

Das  aus  dem  Alljltrichlorid  durch  Einwirkung  von 
Kali  erhaltene  gechlorte  Ghlorallyl  GsH^Cli  verbindet  sich 
nicht  mit  Schwefelsäure,  wird  aber  beim  Erhitzen  auf  130^ 
davon  unter  Verkohlung  zersetzt. 

E.  Carstanjen  (3)  benutzt  bei  der  Einwirkung  von  ^^^"^i'"»« 
Ckromsäurechlorid  auf  organische  Verbindungen  als  ^^T-^f"^^^, 
dttnnungsmittel  Eisessig,  worauf  weder  bei   gewöhnlicher '^^ÜlJ^'iol^' 
Temperatur,  noch  bei  100^  das  Chlorid  einwirkt.    Er  hat 
mit  einer  solchen  Chromsäürechloridlösung  folgende  aro- 
matisohe  Kohlenwasserstoffe  behandelt.    1)  Benzol,  welches 


(1)  Jahresber.  f.    1868,  840.  —  (2)  Ber.   d.  deatscH.  ehem.  Ges. 

1869,  212;  ZeitBohr.  Chem.  1869,  441.  ~   (3)   Ber.  d.  deutseh.  ehem. 
Ges.  1869,  632;    J.  pr.  Chem.  CVIII,  831;  CIX,  31;    Zeitschr.  Chem. 

1870,  183,  205. 
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^n^chra^  in  dem  gleichen  Volum  Eisessig  gelöst  war.  Da«  Product 
'iVVit'i^u.  ^ör  äufserst  heftigen  Beaction  wurde  mit  Wasser  versetzt 
'wL^?ff;.and  die  grüne  Lösung  mit  Benzol  ausgeschüttelt  Die 
schöne  goldgelbe  Benzolschichte  wurde  abgehoben  und  die 
nach  dem  Abdestilliren  des  Benzols  zurückbleibende  gelbe 
Krystallmasse  aus  heifsem  Alkohol  umkrystallisirt«  Die 
Verbindung  besteht  aus  reinem  Tric/dorchinanp  entstanden 
nach  der  Gleichung  :    " 

AGtQfiU  +  ^eHe  ^  G«HC1,0,  +  aGr^a,  +  6  HCl. 

Ist  das  Chromsäurechlorid  durch  wiederholte  Destil- 
lation Yollständig  von  freiem  Chlor  gereinigt,  so  entsteht 
keine  Spur  Tetrachlorchinon.  —  2)  Naphtalin^  in  Eisessig 
suspendirt.  Die  zuerst  sehr  heftige  Beaction  läfst  allmälig 
nach  und  der  Inhalt  des  Gefafses  erstarrt  zu  einer  gelblich- 
grünen Masse.  Bei  der  Behandlung  mit  Wasser  bildet  sich 
eine  grüne  Lösung  und  ein  reichlicher ,  schwefelgelber, 
käsiger  Niederschlag,  der  mit  kaltem  Alkohol  ausgewaschen 
und  aus  helfsem  Alkohol  umkrystallisirt  wurde.  Die  Ver- 
bindung ist  in  kaltem  Alkohol  fast  ganz  unlöslich|  inheifsem 
ziemlich  leicht  löslich  und  krystallisirt  daraus  in  schönen 
gelben  Nadeln.  Sie  zeigte  den  Schmelzpunkt  188®  und  die 
Analyse  ftOirte  zu  der  Formel  GioHaCIsGs-  Es  ist  Bichlar- 
naphtochinon,  entstanden  nach  der  Gleichung  : 

4€r0,C]t  +  ©loHe  =  GjÄCljO,  +  2€r,0,  +  4HC1  +  2CL 

3)  Anthracen;  es  entsteht  Bichloranthrachmonj  welches  C  ar- 
stanjen  wegen  Mangel  an  Material  nur  durch  die  Aliza- 
rinbildung mit  schmelzendem  Eali  nachweisen  konnte. 
Gleichzeitig  bildete  sich  eine  gröfsere  Menge  prachtvoll 
sublimirenden,  chlorfreien  Anfhrachinons. 

Die  Beaction,  welche  bei  den  bis  jetzt  betrachteten 
Körpern  (Benzol,  Naphtalin  und  Anthracen)  chinonartige 
Derivate  lieferte,  verläuft  ganz  anders  bei  Benzolen  mit 
Seitenketten.  Bei  Toluol  verläuft,  indem  Eisessig  direct 
an  der  Beaction  theilnimmt,  die  Einwirkung  in  folgenden 
zwei  Stadien  : 
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G,H,©H,  +  8  Grö,Cl,  =  «Ä  •  eOCl  +  8  HCl  +  Or,«,.  ^."S;:^« 

C  TT      CO.*^  ■Ronehlorid 

0A6OCI  +  OH,  .  GOOH  =a  ^5*    ßS}^  +  HCL  auf  arom.«- 

AufWasserzusatz  bildet  sich  Benzoesäure  mit  dem  Schmelz- 
punkt 120^  und  Essigsäure.  Durch  Aether  gelingt  eS;  das 
gemischte  Säureanhjdrid  zu  extrahiren^  woraus  Carstan- 
j  en  das  Benzoesäureanhydrid  mit  4P  Schmelzpunkt  isollrte. 
Das  Xylol  (Siedepunkt  137  bis  140^)  liefert  in  der  nämlichen 
Weise  behandelt  als  Endproducte  eine  Säure  von  der  Zu- 
sammensetzung der  Toluylsäure  (Isotolujlsäure)  und  dem 
Schmelzpunkt  173^^  und  TerephtalsäurC;  erstere  herrührend 
von  Isozylol,  letztere  von  Xylol;  welche  beide  das  er- 
wähnte Xjlol  ausmachen.  Mesiä/len,  welches  fast  ganz  un- 
löslich in  Eisessig  ist,  liefert  bei  der  nämlichen  Behand- 
lung ein  durch  Wasser  äufserst  schwierig  zersetzbares  An- 
hydrid von  campherartig  stechendem  Oeruch.  Durch  Zer- 
setzung mit  kochender  Natronlauge,  Ausfallen  mit  Salzsäure 
und  Umkrystallisiren  erhält  man  eine  in  haarfeinen  Nadeln 
krystallisirende,  in  Wasser  sehr  schwer  lösliche  Säure  von 
dem  Schmelzpunkt  166^,  wahrscheinlich  JUesüylensäure. 

H.  Basse  t  (1)  empfiehlt  die  schon  durch  Kolbe's  (2)^^^''^^^^' 
Versuche  bekalmte  Zersetzung  des  Vierfach-Chlorkohlen- 
stoffs  (wenn  man  die  Dämpfe  desselben  durch  ein  glühen- 
des Bohr  treibt)  zur  Darstellung  des  festen  Chlorkohlen- 
stoffs €sCle.  Das  zuerst  erhaltene  Gemenge  von  GaCl« 
und  GaCU  wird  durch  Behandlung  mit  Chlor  im  Sonnen- 
licht vollständig  in  letzteren  verwandelt. 

O.  Loew(3)  hat  das  Trichlat^ethyhulfochlorid  weitem  J,^^^^^ 
ren  Einwirkungen  ausgesetzt  und  theilt  Folgendes  darüber 
mit  Als  einfachste  Darstellungweise  empfiehlt  Er,  300  6rm. 
zweifach-chroms.  Kjblü  in  erbsengrofsen  Stücken,  500  Grm. 
gewöhnliche  Salzsäure^  200  Grm.  gewöhnliche  Salpetersäure 

(1)  Caiem.  News  XX,  175.  —  (2)  Ann.  Ghem.  Pharm.  GLIV,  147; 
Qmelin'B  Hsndb.  (yierte  Aufl.)  lY,  284.—  (3)  Sül.  Am.  J.  [2]  XLVU, 
850;  ZehMlir.  Gliem.  1869,  82,  624;  Chem.  Centr.  1869,  795,  828; 
BolL  MM.  dum.  [2]  XH,  866;  Chem.  News  XX,  124. 
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Verbind  an- 


^^^  Örganifiehe  Ciiemie. 


»SSjtaBifo-  ^^^  30  Grm.  Schwefelkohlenstoff  in  einer  das  Vierfache 


v«rMndi,n.  jieser  Menge  fassenden  Flasche  unter  öfterem  Schütteb 
lose  verstopft  stehen  zu  lassen.  Anfangs  mofs  man  ab- 
kühlen^ nach  8  Tagen  ist  die  Bildung  vollendet  (im  Son- 
nenschein schon  nach  4  Tagen).  Man  setzt  Wasser  zu 
und  filtrirt  ab. 

Schon  Eolbe  (1)  hatte  gefunden ^  dafs  das  Trichlar^ 
methyUulfochlorid  bei  der  Behandlung  mit  Schwefelwasser- 
stoff in  weingeistiger  Lösung  unter  Abscheidung  von 
Schwefel  und  Sdzsäure  eine  in  Wasser  lösliche  Substanz 
bildet;  welche  Er  als  Dichlormethyltulfon  bezeichnet  und 
der  Er  die  Formel  GClgSOa  beilegt  Gerhardt  hatte 
dagegen  vermuthet  (2),  dafs  diesem  Product  die  Formel 
GHClsSOa  zukonune,  welche  durch  Loew's  Versuche 
jetzt  bestätigt  wird. 

Loew  sättigte  die  alkoholische  Lösung  (nach  der  Be- 
handlung mit  Schwefelwasserstoff^  mit  trockenem  kohlens. 
Natron  und  erhielt  beim  Verdunsten  des  Filtrats  glänzende 
Blättchen  eines  Salzes  von  der  Zusammensetzung  GNaCUSOi; 
welche  Er  als  trtchlarmethylschtoefitgs,  Natron  bezeichnet. 

Durch  Behandlung  des  Salzes  mit  verdünnter  Chlor- 
wasserstoffsäure und  Schütteln  mit  Aether  wurde  eine 
äherische  Lösung  der  Säure  erhalten  ^  woraus  sie  beim 
Verdunsten  in  sternförmigen  Nadeln  hinterblieb.  Sie  zer- 
setzt sich  leicht,  wie  auch  ihre  Salze ;  unter  Entwickelung 
eines  angreifend  riechenden  Körpers  (Kohlenoxjchlorid?). 

Durch  Behandlung  mit  Chlor  wird  diese  Säure  wieder 
in  Trichlormethjlsulfochlorid  verwandelt,  eben  so  entsteht 
durch  Brom  ein  krjstallinischer  Niederschlag,  der  nach 
Loew's  Analysen  GCl^SOsBr  Trichbrmethylsulfobromid 
ist.  Durch  Einwirkung  von  concentrirter  Salpetersäure^ 
wobei  eine  heftige  Beaction  stattfindet,  wurde  zuerst  ein 
blaues  Gel  erhalten,  das  an  der  Luft  imter  Entwickelung 
von  salpetriger  Säure  in  farblose  Erystalle  überging.  Diese 

(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  LIV,  168.  -^  (2)   Gerhardt,  Trait^  de 
chimie  organ.  I,  592. 


KohlenwaaserBtoffe ,  Alkohole  und  deren  SabstitationBprodacte.     g^]^ 

mnd  unlöslich  in  Wasser^  verflüchtigen  sich  mit  den  Däm-  nifc*";j^. 
pfen  desselben,  lösen  sich  aber  in  Weingeist  oder  Aether  ^•**"*""* 
unverindert  aaf.  Ihr  Geruch  ist  sehr  angreifend.  Der 
Schwefel-  und  Chlorgehalt  der  Verbindung  wurde  der 
Formel  GdsSOs-^Os  entsprechend  gefunden,  wonach  der 
Wasserstoff  der  Säure  durch  NO«  ersetzt  erscheint,  eine 
jedenfalls  sehr  ungewöhnliche  Erscheinung.  Loew  nennt 
sie  Tnehkrmeäiyhulfonürid]  durch  Salzsäure  und  Zink  er- 
balte man  daraus  Methylmercaptan  und  Ammoniak.  Wein- 
geistiges EaU  zersetzt  sie  rasch,  Ammoniak  löst  sie  unter 
Zersetzung  langsam  auf. 

Auch  durch  Behandlung  von  Trichlormethjlsulfochlorid 
mit  Ammoniak  bildet  sich  aihnälig  trichlormethjischweflige 
Säure;  beim  Abdampfen  der  Lösung  erhält  man  breite 
Erystalltafeln  des  Ammoniaksalzes,  deren  Bildung  nach 
folgender  Gleichung  erklärt  wird  : 

3  €a,80,Cl  +  8  NH.  =:  3  {fiQXfi^JSB;^  4.  2  N  -f  8  NH4GL 

Gegen  Brom   wie    gegen   Salpetersäure    zeigen   sie 'das 
gleiche  Verhalten,  wie  obiges  Natronsalz. 

Bei  der  Behandlung  von  Trichlormethjlsulfochlorid  mit 
Cyankalium  entsteht  gleichfalls  trichlormethylschweflige 
Säure,  wofilr  Loew  folgende  Gleichung  giebt  : 

€C1^0,a  +  2KCy  =  eCls.SOsK  +  KCl  +  2Gy. 

Bei  Anwendung  einer  heifsen  und  sehr  concentrirten 
Lösung  von  Cjankalium  soll  dieses  zuerst  gebildete  Salz 
unter  Austreten  von  1  At.  Chlor  und  Eintreten  von  Hj- 
drozyl  in  das  Kalisalz  der  von  Loew  früher (1)  beschrie- 
benen Oxysäure  Yon  der  Formel  (GClsOH) .  SG2K  über- 
gehen. 

Kolbe  (2)  hat  bekanntlich  durch  Behandlung  der- 
selben Substanz  (trichlormethjlschweflige  Säure)  mit  Kali- 
lauge daa  isomere  Salz  €C1|Ö^  .SGsK  erhalten. 

Durch  Erhitzen  der  alkoholischen  Lösung  des  oben 
mrtimten  TrieMarmeihyUulfobramids  auf  100  bis  110^  zer- 
setzt es  sich  in  KotderUrichhrbramid  und  schweflige  Säure 

(1)  Jahieste.  f.  1668 ,  669.  —  (2)  Ann.  Chem.  Phann.  UV,  16i. 
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Br  =  eCIjBr  -f  SOi.    Enteras  föllt  aaf  WuBw- 

8  Bchveres  Oel  nieder ;  es  siedet  bei  98*,  nnd  «er- 

,  dnrch  eine  glühende  fifihre  geleitet^  in  Brom  nnd 

tdorkohlenstoff. 

Q  Erhitzen  von  TricIllormethylBnIfochlorid  mit  Jod- 

Tliielt  Loew  (1)  frräes  Jod  und  tnchlormethyl- 

8.  Kali. 

iw  erwähnt  femer,  dafs  Er  bei  der  trockenen  Destil' 
<n  tricfalormetbjlBchweäigs.  Natron  oder  Blei,  neben 
irefliger  Säure  nnd  einem  Oel  (8Gbeinbar  GtCU) 
T  Menge  einen  krystaUinischen,  penetrant  riechen- 
rper  erhielt,  „der  angestellten  Veranchen  sufolge 
I  ZuBammensetKUJig  GCliSOi  hat' 
H.  Perkin  (2)  hat  das  nach  Kegnanlt's  Me- 
Tgestellte  Methylenchlorid  6HtCl|  näher  unterancht. 
Irwärmen  von  mit  Salzeäuregas  gesättigtem  Methyl- 
Dtwickelte  Er  Hflthjlchlorid,  leitete  den  Dampf  eq- 
■h  Wasser,  dann  durch  concentrirte  Schwefelsäure, 
es  hierauf  mit  nicht  UberschQflsigem  Cblorgas  nnd 
LS  Gemenge  dem  Tageslicht  ans.  Es  wurde  hier- 
;h  Wasser  geleitet  nnd  zuletzt  in  Eisessig  ver- 
Durch  Erhitaen  der  EeBigsSure  wurde  ein  schweres 
estillirt,  das  nach  dem  Trocknen  rectificirt,  der 
inge  nach  zwischen  40  und  50°  Uberdestilürte  nnd 
äctionirte  Destillation  das  bei  40  bis  42"  siedende 
ichlorid  gab.  Die  Dampfdicbte  wurde  2,979  ge- 
Es  zeigte  sich  mit  dem  aus  Ohloroform  dai^- 
[ethylenchlorid  identisch.  — A.  Butlerow(3)  hat 
Verbindung  aus  Methylenjodid  durch  Einwirkung 
rgas  erhalten.  Durch  das  unter  einer  Wasserschichte 
le  Methylenjodid  wurde  bei  50*  eis  rascher  Ghlor- 
leitet,  wobei  in  der  abgekühlten  Vorlage  Methylen- 

itMhr.  Chem.  I8S9,  834.  —  <S)  Chem.  Soo.  J.  [3]  Tu,  SM; 
bem.  Ifi69,  638;  BalL  aoo.  ohim.  [3]  XII,  49.—  (S)  Zeitmbr. 

9,  276;  BdU.  ioo.  chim.  [2]  XII,  STD;  Journ.  d.  nut.  ohem. 
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Chlorid  neben  Jod  nnd  unzersetstem  Hethjlenjodid  sich 
abschied;  dorch  längere  Einwirkung  von  CUorgas  in  der 
Eilte  wurde  letsteres  noch  vollständig  in  Chlorid  verwan- 
delt, ohne  daTs  dieses  höher  chlorirt  wurde.  Nach  dem 
Entwässern  mit  Chlorcalcium  ging  Alles  bei  39^,5  bis  40^,5 
fiber.  Der  gröfste  Theil  destillirte  bei  40^.  Es  riecht 
chloroformartig  und  schmeckt  süfs.  In  Wasser  ist* es 
namentlich  in  der  Wärme  etwas  löslich.  Sein  speo.  Gew. 
ist  1,360  bei  0^,  der  AusdehnungscoefBcient  zwischen  0 
und  20^  0,00137.    Dampfdichte  2,92. 

a  Streit  und  B.  Franz  (1)  theilen  Ihre  Beobach>*SlS,."* 
tung  mit,  dafs  beim  Einleiten  von  trockenem  Chlorgas  in 
absoluten  Alkohol,  der  allmälig  auf  62^  sich  erhitzt 
hatte,  durch  plötzlich  eintretendes  Sonnenlicht  eine  schwache 
Explosion,  Feuererscheinung  und  Abscheidung  einer  schwar- 
zen kohlenartigen  Masse  bewirkt  wurde. 

Nach  der  Mitdieilung  von  Chevrier  (2)  ist  das  PAo«- ^Vijbor"* 
phartulfochlorid  PSCl,  in  hohem  Grade  zu  Umsetzungen  •"^''^'«'''*' 
geneig^.    Mit  Weingeist  zusammengebracht  wirkt  es  heftig 
nach  folgender  Gleichung  ein  : 

F8CI«  +  B  GA.  OB  »  F8(0€tH5)(OH),  +  SGAGl  +  BCl; 

doch  scheidet  sich  etwas  Schwefel  ab,  und  es  entsteht 
etwas  Aetherphosphorsäure.  Die  Äeihylsulfophogphoraäure  ist 
ein  widrig  riechendes,  schweres,  in  Wasser  nicht  lösliches 
Oel.  Wirkt  Phosphorsulfochlorid  auf  AethemtUron  ein,  so 
entsteht  Sulfopkosphorsäure-Aetherf  nach  der  Gleichung  : 

F8C],  +  3  G A  •  ^Na  a  PB(OG A),  +  8  NaCL 

Dieser  ist  eine  farblose  ölartige  Flüssigkeit ,  die  nur  mit 
Wasserdftmpfen  flüchtig  ist.  Sie  riecht  unangenehm,  nach 
faxäea  Buben. 


(1)  J.  ]ir.  Chem.  CVni,  61.  —  {t)   Compt  rend.  LXVm,  924; 
BolL  soo.  ohim.  [S]  XII,  872;  Zeitsolir.  Chem.  1869,  418. 
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Auf  Amylalkohol  wirkt  PhoBphoranlfodilorid  nur  lang- 
m  ein,  bo  daTs  man  im  WasBieTbad  erwärmen  muTs. 
ftcbdem  durch  Erhitzen  sof  105"  das  Amylchlorid  anage- 
eben  ib^  löst  man  den  BUckstand  in  Weingeist  und  er- 
It  durch  Verdunsten  daraus  die  Amylstdf&phogpkortävr« 
I  ein  auf  Wasser  schwimmendes  Oel,  das  fUr  nch  erhitst 
i  1450  Zersetsnng  erleidet,  mit  WaBserdämpfeu  aber  nn- 
reetzt  fluchtig  aein  soll. 

Das  Natrontcdi  der  Säure  PS(0€tHuX9Na),  und  das 
triftaida  PS(GGsH„)(GBa),  4-H,0  sind  in  Wasser  Iwcht 
ilich,  fettig  anzufühlen  und  rotiren  auf  Wasser  wie  Oam- 
er.  Auf  Amyläther- Natron  wirkt  PhosphorBulfocUorid 
ftig  ein ;  auf  nachfolgenden  Zusatz  von  Wasser  scheidet 
■h  der  Sulfopkoaphor säure- Amylälher  PS(6GtHti)s  als 
ge  fu-blose  Flüssigkeit,  von  0,849  spec  Gew.  bei  13" 
.  Es  ist  mit  Wasserdämpfen  unzersetzt  flüchtig.  iSein 
'echungscoefGcüent  ist  fOr  die  gelbe  Natriumlioie  1,42. 

W.  Heasser  (1)  fand,  dafs  bei  der  Einwirkung  von 
üb  -  Chlorschwefel  oder  auch  von  Einfach -Chlorschwefel 
f  absoluten  Alkohol,  nach  dem  Sättigen  des  mit  Wasser 
rmischten  Products  mit  Barythydrat,  älherachwefdt.  Baryt 
iRi),9aStQa-\-2E,Q  erhalten  wird.  Femer  bestttigte 
-  durch  wiederholte  Versuche  die  Angabe  von  Carin8(2), 
Tb  der  neutrale  schwefligs.  Aether  bei  der  Einwirkung 
n  Barythydrat  velUtändig  in  scbwefligs.  Baryt  und  Wein- 
iBt  zedällt.  Heusser  vermuthet  hiemach,  dafs  die  von 
arlitz  (3)  beobachtete  Entstehung  von  äthersdiwefligs. 
ilzen  bü  der  Zersetzung  des  Schwefligsäureäthers  wesent- 
b  durch  die  Gegenwart  von  Alkalien  bedingt  sü. 

B.  L.  Maly  (4)  hat  vereuch^  die  unterdilorigs.  (unter- 
omigs.  n.  s.  w.)  Aether  durch  Einwirkung  der  Halogene 


(1)  Ann.  Chem.  Fham.  CLI,  349;  ZeHaohr.  Chem.  1870, 
1.  —  (!)  Jibreiber.  f.  1860,  4SI.  —  (8)  Jahwibw.  f.  1867,  666.  — 
Wian.  Aud.  Ber.  («weit«  Abth.)  LTm,  407|  ZaltMlir.  Qam.  1669, 
i;  Chem.  Cenb.  1869,  676. 
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mal  Natrimnalkoholat  darzustellen;  entsprechend  der  Beac^ 
iionsgleichiuig  : 

^«Hto+tONa  +  Cl,  =  OnHf+i^Cl  +  NaCL 

Statt  dessen  entstand  bei  Anwendung  von  Chlor  Aethjl- 
chlorid  und  Aldehyd,  Essigsäure  oder  Ameisensäure.  Jod, 
bQdet;  wie  bekannt,  Jodoform.    Brom  wirkt  wie  Chlor. 

E.  J.  Maumen^  (1)  berichtet   über  die  Einwirkung  °7*;j,"j;f 
von  Aethylenjodid  auf  Quecksilberchlorid,  fllr  welche  Seiner  .SaJIm«- 
Theorie  asufolge  folgende   drei  Reaclionsgleichungen  aufge-     ^'*^^*' 
stellt  werden  : 

1)  16  HgCl  +  3  CÄJf  =  8  C4H4CU  +  S  [(HgCa),HgJ]  +  7  HgCl ; 

2)  =3  C4H4CI,  +  3  [(HgCl)  jagj]  +  3  (HgClHgJ)  +  HgCl ; 

3)  =3  CACl,  +  4  Hg,ClHg J  +  2  Hgrl  +  3  HCL 

Es  hängt  von  der  herrschenden  Temperatur  ab,  welche 
Zersetzung  erfolgt.  Die  Gleichung  1)  verwirklicht  sich  in 
der  Kälte;  denn  vermischt  man  282  Orm.  Aethylenjodid 
r=  1  Aeq.  mit  406,5  Grm.  Quecksilberchlorid  =  3  Aeq. 
und  überlälst  die  Masse  einige  Tage  sich  selbst,  so  sseigt 
sich  die  vorher  ganz  trockene  Masse  mit  einer  öligen 
rothen,  sehr  dichten  Flüssigkeit  durchtränkt  Diese  ist 
das  Chlorojodür  CaHaCIJ  (2).  Gereinigt  ist  es  eine  farb- 
lose Flüssigkeit  von  der  Dichte  2,39  bei  20^  und  dem  Siede- 
punkt 146<>  (753  MM.  Bar.),  die  dem  Jodäthyl  ähnlich 
riecht.  Gleichzeitig  bildet  sich  eine  kleine  Menge  Aethyleu' 
chlorid,  welche  bei  der  Destillation  über  ein  wenig  Queck- 
silberjodür  entfernt  wird.  Nach  der  Gleichung  2)  tritt  die 
Zersetzung  bei  Anwendung  der  Wärme  eines  Wasserbades 
ein.  Man  erhält  hierbei  das  Gel  der  holländischen  Chemi- 
ker, gemischt  mit  einer  gewissen  Quantität  Aethylenchloro- 
jodür,  dessen  Menge  man  durch  rasches  Erhitzen  vermindern 
kann.      Durch    fraclionirte  Destillation  (82  bis  85^)  wird 


(1)  Compt  rend.  liXVin,  727.  —  (2)  Vgl  Maxwell  BimpsoD, 
Jahreeber.  C  1S62,  421. 
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leicht  Aethjrlenchlorid  erhalten  y  deflsen  Dichte  es  1^  b« 
W,  dessen  Siedepunkt  bei  85^  (761  MM.  Bar.)  beobachtet 
wurde.  Die  Gleichung  3)  findet  nicht  statt  unter  den  ge- 
wöhnlichen Bedingungen.  Maumen^  hebt  noch  hervor^ 
dafs  bei  der  betrachteten  Beaction  weder  Salzsäure  noch 
Eohlenstoffjodür  (CiJg)  (1)  noch  Quecksilberchlorür  xa 
gleicher  Zeit  gebildet  werde  und  jedenfalls  nie  Eohlen- 
stoffjoSür. 
^lu^'m^  Die  widersprechenden  Angaben  bezüglich  der  bei  der 
^Xm61'  Einwirkung  von  Kalium  auf  Aethjlenchlorid  auftretenden 
ProductOy  je  nachdem  das  eine  oder  andere  im  Ueberschufs 
angewandt  wird,  veranlafsten  Maumen^  (2),  die  beiden 
hierauf  bezüglichen  Gleichungen  : 

€AC1,  +  K  «  €,H,C1  +  H  +  KCl 
und 

GACl«  +  K|  es  €I,H4  4-  2  KCl, 

als  der  Wahrheit  nicht  entsprechend  durch  eine  andere, 
allgemein  gültige  zu  ersetzen.  Seiner  Theorie  entspre- 
chend denkt  Er  sich  in  jedem  Falle  die  Einwirkung  nach 
gleichen  Atomvolumen  der  beiden  in  Wirkung  tretenden 
Substanzen  vor  sich  gehend,  und  da  das  Atomvolumen  des 
Kaliums  l;75mal  kleiner  ist,  als  das  des  Aethjlenchlorids, 
•    so  stellt  Er  die  Beactionsgleichung  auf  : 

7K  +  4©,H4C1,    «    BGA    +    OACl    +    H    +    7KCL 

12  Vol.  4  VoL  2  Vol. 

Dumas  erhielt  bei  einem  Ueberschufs  von  Aethjlen- 
chlorid nur  Aethylen.  Maumen^  erklärt  dieses  durch  die 
Löslichkeit  des  Monochloräthjlens  in  Aethjlenchlorid,  und 
nimmt  an,  dals  Dumas  aufserdem  das  Auftreten  des  Was- 
serstoffs entgangen  sei,  da  dasselbe  nur  V?  des  ganzen 
Volums  betrage.  Alkohol  absorbirt  von  dem  bei  Anwen- 
dung überschüssigen  Kaliums  entweichenden  Gas  immer 


(1)  VgL  Benelias,  Lehrbuch  der  Chemiei  fdiifte  Aufl.,   I|  812. 
—  (2)  Compt  rend.  LKVm,  931 ;  Zeitschr.  Chem*  1869 ,  413. 
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entsprecheiid  obiger  Gleichung  4  Volume  yon  18  Vo- 
lumen. Dafs  Dnmas  fbr  gleiche  Quantitäten  Ealinm 
immer  das  gleiche  Oasyolmn  erhielt;  mochte  er  Aethylen- 
chlorid  (im  Uebo-schnfs)  oder  Wasser  anwenden;  entspricht 
anch  ganz  obiger  Zersetzungsgleichnng ;  denn  in  diesem 
Falle  geben  : 

7  K,  12  VoL  €,H4  +  S  VoL  H  =  14  VoL 

7  K   mit    reinem   Wasser  7  H  ts  14  Yol. 

« 

E.  Wroblevsky  (1)  erhielt  beider  Behandlung  von  bJ^^i?«^ 
Aethjlenbromid  mit  wasserfreier  Schwefelsftüre  unter  Abschei-  !t  i'^'^Üril 
düng  Ton  Brom  und  Bromwasserstoff;   nach  dem  Sättigen 
mit  kohlens.  Baryt,  bromäthylsulfo$.  Baryt  (GsHiBr .  S08)>Ba 
in  schönen  glänzenden  Schuppen  krystallisirt ;  das  in  Was« 
ser  leicht  lösliche  Salz  zersetzt  sich  schon  beim  Kochen« 

Das  BUiialM  (6sH4Br.Se8)8Pb  krystallisirt  beim  Ein- 
dampfen unter  der  Luftpumpe  in  sehr  leicht  löslichen  Schup- 
pen« Beim  Kochen  nimmt  die  Lösung  unter  Abscheidung 
von  schwefeis.  Blei  eine  stark  saure  Beaction  an.  Kalk-; 
Magnesia-;  Zink-  und  Kupfersalz  krystallisiren  alle  sehr 
schön;  zersetzen  sich  aber  beim  Kochen.  Die  Säure  ent- 
spricht daher  nicht  der  sehr  beständigen  CkloriUhylaulfih 
säure  (2). 

Durch  Behandlung  von  Aeihyljodid  mit  wasserfreier  ^||^,YJi°e1!rf. 
SchwefeLAure  entstand;  unter  Abscheidung  von  Jod;  eine  AÜtUdrid. 
Säure  von  der  Zusammensetzung  der  AetkyUulfosäwe*  Die 
Salze  der  Säure  fühlen  sich  fettig  an,  das  Barytaalx  ent- 
hielt 2  Mol.  KrjstallwasseT;  während  der  gewöhnliche  äthyl- 
snifos.  Baiyt  i  Mol.  Wasser  enthält.  * 

Nach  E.  Wroblevsky  (3)  wirkt  ChhnchwrfeUäure  ^^^1!' 
(SOfHCl)   auf  AeAyknbrcmid  behn  Erwärmen  auf  dem  ^^f^ftl« 
Wasserbade  ein;    es  entweicht  Bromwasserstoffsäure  und  ''''''"'^*' 
&om.    Beim  Verdünnen  mit  Wasser ;   Neutralisiren  mit 


(1)  Zeitecbr.  Cliem.  1868,  568.  —  (2)  Jahresber.  f.  1854,  451.  — 
(8)  Zeitsclir.  Chem.  1869,  380;  Jonrn.  d.  tum.  ohem.  Ges.  1869,  183; 
BolL  ioa  öhim.  [3]  Xu,  854. 
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koUens.  Baryt  und  yoraichtigem  Verdtinateii  erhielt  Er  daft 
oben  beschriebene  Salz  (GtH4Br.S04)sBa. 

Auf  Jodäthyl  wirkt  Ohlorsektoefelaäure  sehr  lebhaft  ein, 
unter  Abscheidung  von  Jodwasserstoffsäure  und  Jod.  Es 
bildet  sich  Aethjlsulfosäure.  Bei  Einwirkung  von  Schwe- 
felsSureanhjdrid  auf  einfach  -  gechlortes  Aethylidenchlorid 
(erhalten  durch  Chlorüren  von  Chlor&thyl)  erhielt  Er  nach 
dem  Sättigen  mit  Baryt  das  Salz  einer  sehr  unbeständigen, 
chlorhaltigen  Substanz. 

dL^Jlrbyiei  ^'  Kekul^  (1)  licfs  Aethylen  durch  ein  mit  Wasser 
uJ!^""'  talt  gehaltenes  Gemenge  vonSalpetersäure  und  Schwefelsäure 
streichen  und  erhielt  dabei  eine  Verbindung  von  der  em- 
pirischen Formel  €sH4Ns09,  als  ein  farbloses  Oel  von 
1,472  spec.  Gewicht.  Sie  riecht  anfangs  geistig,  dann 
stechend.  Ihre  Dämpfe  greifen  die  Augen  heftig  an  und 
erzeugen  ein  unangenehmes,  aber  rasch  vorübergehendes 
Kopfweh.  Im  trockenen  Zustand  ist  die  Verbindung  nicht 
flüchtig,  sie  stöfst  vielmehr  schon  weit  unter  dem  Siede^ 
punkt  rothe  Dämpfe  aus.  Mit  Wasserdämpfen  kann  sie 
destillirt  werden,  aber  ein  grofser  Theil  wird  dabei  zer- 
setzt, indem  unter  Entweichen  von  salpetriger  Säure  Stick- 
oxyd, Glycolsäure  und  etwas  Glyozylsäure  entstehen.  Eine 
ähnliche  Zersetzung  findet  beim  Kochen  mit  Basen  statt 
Reductionsversuche  zeigten,  dafs  diese  Verbindung  kein 
Nitroderivat,  sondern  eine  Aetherart  ist.  Um  bei  der  Ver- 
seifuDg  die  Oxydation  zu  vermeiden  und  so  den  dieser 
Verbindung  entsprechenden  Alkohol  zu  gewinnen,  wurde 
ein*  Theil  der  Substanz  mit  Natronlauge  und  Natriumamal-» 
gam,  ein  anderer  mit  wässeriger  Jodwasserstofisäure  zusam- 
mengestellt Im  ersteren  Fall  trat  der  Stickstoff  als  Am- 
moniak aus,  im  zweiten  wurde  wesentlich  Stickoxyd  ge- 
bildet;   beide   Zersetzungen    lieferten  GlycoL    KekulS 


(1)    Ber.   d.   deutsch,   ehem.   Qes.   1869»    829;     ZeHschr.   Chem. 
1869,  601. 
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schlieist  daraus ;   dafs  die  Verbindang   einen  Aether  des 
Gljcols  Yorstellt^    nnd  fa&t  sie  auf  als  salpeter-salpetrigs. 

r  NO 

Glycol 


im- 


Nach  der  Mittheilung  von  M.  Kind(l)  erhielt  Er  beim  «wor«ti.yi. 
Erhitzen  von  Chhräthylchlorid  (von  dem  Siedepunkt  63^) 
mit  wässeriger  Lösung  von  neutralem  schwefligs.  Natron 
auf  140^,  Eindampfen  der  Lösung  (welche  überschüssiges 
schwefligs.  Alkali  enthielt)  mit  Schwefelsäure,  Neutralisa- 
tion mit  Soda  und  Auskochen  mit  Weingeist  Krystalle 
von  der  Zusammensetzung  des  chloräthylsulfos.  Natrons 
GsH^Cl.SOsNa;  deren  Bildung  nach  folgender  Gleichung 
sich  erklärt  ; 

W.  Stadel  (2)  hatte  unter  etwas  anderen  Verhält- 
nissen eine  Aeihylidendisulfoaäure  €{£[4 . 2  SOsH  und  Oxäthy- 
lidensulfosäure  GJtii(ßlS) ,%0^I[  (letztere  als  secundäres 
Product)  aus  Chloräthylchlorid  beim  Kochen  mit  schwef- 
ligs. Kali  erhalten. 

Erhitzt  man,  nach  J.  Kachler  (3),  eine  Lösung  voi^  Jljj,jjjj;i, 
5  Grm.  Eisenchlorid  in  50  Grm.  gewöhnlichem  Aether 
unter  Zusatz  von  1  Grm.  Phosphor  (gelöst  in  3  CG.  Schwe- 
felkohlenstoff) zu  je  10  CC.  der  ätherischen  Lösung,  in 
zugeschmolzenen  Bohren  im  Wasserbad  während  6  bis  8 
Stunden,  so  scheiden  sich  an  der  Wandung  der  Röhren 
ELtystalle  aus.  Die  Flüssigkeit,  ebenfalls  mit  Krystallen 
durchsetzt,  hat  eine  licht-graugrüne  Farbe  angenommen, 
beim  Oeffnen  der  Bohren  entweicht  kein  Gas.  Dieselben 
Sjystalle,  aber  weniger  schön  und  leicht,  erhält  man  auch 


(1)  Zeitsckr.  Chem.  1869,  165;  Bnll.  soc  cliim.  [2]  Xn,  277.  -^ 
(2)  Jahresber.  f.  1868,  592.  —  (8)  Wien.  Acad.  Ber.  (zweite  Abth.) 
UX,  520;  BqIL  soo.  eliim.  [2]  XII,  257;  Ber.  «L  deatsoh.  chem.  Qes. 
1869,  510;  J.  pr.  Chem.  CYII,  815. 
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ect«B  Erhitsen  der  ätherischen  BüencUoricUöBaDg 
is  löO"  w&hrend  einiger  Stunden.  Sie  wurden 
em  SchwefelkohleDstoff,  zuletzt  mit  vuBser&eiem 
Uständig  abgewaschen.  Zwiachen  Papier  abge- 
id  au  der  Luft  schnell  getrocknet  erschienen  sie 
fast  angefärbt,  spröde  nnd  lücht  ISslich  in  Waa- 
»ind  nicht  allzu  hygroskopisch;  erst  nach  länge- 
in  an  der  Luft  werden  sie  badcend,  feucht,  und 
ib  unter  Oxydation  gelb^  Erhitzt  man  sie  in 
luirten  BShre,  so  erhält  man  neben  etwas  sich 
indem  Wasser  ein  Gas,  welches  von  rauchender 
iure  nicht  absorbirt  wird  und  mit  grUngesäum- 
le  verbrennt.    Die  frisch  bereitete  wässerige  Lö- 

Krjstalle  zeigt  die  Eisenoxydulreactionen  und 
:h  mit  derselben  Leichtigkeit,  wie  EisenchlorUr. 
alle  enthalten  Wasser,    welches  im  Wasserbade 

dabei  färben  sie  sich  gelb  bb  bräunlich.  Ihre 
isetzung  wird  durch  die  Formel  GtHtFeClt  -f  2  B,0 
kL  Demnach  ruht  sich  die  Verbindung  dem  von 
tdeckten  AethylenplatinchlorUr  an  (PtCli .  GaHi). 
mg   scheint   nach   folgender   Gfleichung    zu    ge- 


+  Fe,CI,  =  He^tfeCl^  4-  2(d,Ht.OH)  +  SGL 

er  Aetber  ganz  wosser&ei,  so  eriiält  man  die 
nicht;  statt  ihrer  entstehen  graue,  mifsfarbige 
ingen.  Es  wurde  auch  vergeblich  versucht,  sie 
Lether,  mit  Alkohol  darzustellen. 
.  Chapman  und  M.  H.  Smith  (1)  machen 
Uittheilung  über  die  Einwirkung  der  Salpeter- 
aof  eine  Mischung  von  Eisessig  mit  */»  <^on- 
Schwefelsäure.     Tropft  man  Salpeteraäitrt-Aau/l- 


n.  Soa  J.  [3]  Vn,  les;  Chem.  Nbws  XIX,  176;  Zeituke. 
431. 
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äiher  sn  der  warmen  Mischimg;  so  findet  unter  Wärme-  ^JjJJJlrtii. 
entwtckeinng  eine  lebhafte  Beaction  statt  Das  entwd- 
chende  -Gus  besteht  aus  Kohlensäure^  etwas  Stickstoff; 
Sticko^i^d  und  einem  brennbaren  QaS;  welches  leicht  von 
Eisenchlorürlösnng  unter  schwarzer  Färbung  absorbirt 
wird.  Kocht  man  hierauf  diese  Lösung,  so  entweichen 
Stickoxjd  und  zugleich  MethylaücohoL  Chapman  und 
Smith  halten  hiemach  das  brennbare  Gas  für  Salpetrig- 
säure-Methjläther  (dieser  wird  jedoch  von  Eisenchlorür  nicht 
zerlegt).  Die  flüssigen  Producte  der  Beaction  sind  Essig- 
saure-Amyläther  und  Spuren  von  Essigsäure-Methjläther, 
wonach  folgende  Zersetzungsgleichung  aufgestellt  wird  : 

Salpeter».  Bulyläiher  und  Äethyläiher  bewirken  eine  ganz 
ähnliche  Beaction«  Salpetersäure  -  Methjläther  entwickelt 
mit  dem  Gremisch  dagegen  reichliche  rothe  Dämpfe  und  die 
Verf.  vermutheui  dafs  hierbei  die  Essigsäure  nicht  verän- 
dert werde. 

Nimmt  man  statt  der  Essigsäure  Ameisensäure  so  er- 
hält man  aus  Salpeters.  Amyläther  ameisens.  Amjläther, 
Stickoxjdul;  Kohlensäure,  Wasser  und  etwas  roihe  Dämpfe. 

Beim  Erhitzen  von  Natrium  mit  dem  Monochlorhydrin  stueiamif h«r. 
des  Aethjlsiliciums  Si(6sH56)]|Cl  in  verschlossenen  6e- 
filfsen  auf  260^  erhielt  Ladenburg  (1)  eine  beträchtliche 
Menge  Siliciumäther  und  eine  kleine  Menge  eines  höher 
siedenden  Körpers,  welcher  durch  Kali  unter  Wasserstoff- 
entwickelung  zersetzbar  ist  Letzterer  ist  wahrscheinlich 
der  condensirte  Siliciumäther,  dessen  Bildung  nach  der 
Gleichung  2Si(68H5e)8Cl  +  2 Na  =  2NaCl  +  Si2(G,H5e)fl 
bezweckt  war. 

Die  Darstellung  von  Zinkäthyl  nach  der  Methode  von  stikRtkji. 
Beilstein  und  Alexeyeff  (2)  wird  nach  Bathke  (3) 


(1)  Ber.  d.  detttaoh.  cliem.  0«s.  1869,  80;  BuU.  soo.  diim.  [3]  XII, 
187.  —  (2)  Jabmber.  t  1864,  469  (woMlbst  Z.  22  t.  a  Jodtttfayl  statt 
Zinklthjl  sa  setun  ist).  —  (8)  Ana.  Chem.  Fbiim.  CLII,  220. 
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wesenüich  erleichtert^  wenn  man  der  Mischung  von  Jod- 
äihyl  nnd  Zink  ganz  wenig  Zinkäthyl  Ton  einer  früheren 
Darstellung  hinzufügt  (1). 

bbuifll'  Bei  der  Oxydation  der  Bisulfide  der  Alkoholradicale 

entstehen  bekanntlich  als  letzte  Producte  Buifosäureny  zu- 
vor aber  als  Zwischenproducte  nicht  unzersetzt  flüchtige, 
neutrale  ölartige  Körper.  Aus  dem  Aethylbisulfid  erhielten 
Löwig  und  Weidmann,  sowie  später  H.  Kopp  (2) 
aus  Mercaptan,  durch  Behandlung  mit  Salpetersäure  das 
sog.  schwefligs.  Schwefeläthyl  G4H10S2O8.  Const  Luka- 
schewicz  (3)  nennt  letzteren  Körper  Äethylbimlfidoxyd 
und  bemerkt,  dafs  er  durch  Beduction  mit  Zink  und  ver- 
dünnter Schwefelsäure  zuerst  in  Bisulfid,  dann  in  Mercap- 
tan  verwandelt  werde. 

ZuV  Darstellung  des  analogen  Körpers  in  der  Methyl- 
reihe  mufste  eine  mit  4  Vol.  Wasser  verdünnte  Salpeter- 
säure angewendet  werden.  Es  wurde  ein  schweres  Oel 
von  der  Zusammensetzung  (GH8)sSsOt  erhalten,  das  in  sei- 
nem Verhalten  der  Aethylverbindung  entsprach.  Auch  das 
Amylbisulfid  gab  bei  gleicher  Behandlung  ein  ähnliches, 
aber  braun  gefärbtes  Oel. 

VJhJlm*r"  ^'  ^'  Smith  (4)  hat  einige  Salze  einer  als  äthylunter- 
"""**  schweflige  Säure  bezeichneten  Säure  beschrieben.  Er  er- 
hielt sie  durch  Behandlung  von  Schwefeläthyl  (Siedepunkt 
81^)  mit  dem  gleichen  Volum  concentrirter  Schwefelsäure, 
Zusatz  von  viel  Wasser,  Sättigen  mit  kohlens.  Baryt  und 
Einengen  der  Lösung.  Die  abgeschiedenen  £eirblosen 
Krystalle  bildeten  rechteckige  Tafeln  mit  abgestumpften 
Ecken,  von  der  Zusammensetzung  (6aH7Ss04)8Ba,  worin 
Smith  2  Mol.  Krystallwasser  axmimmt  (der  Schwefelge- 


(1)  Dasselbe  hatte  achon  £.  T.  Chapman  (Jahreaber.  f.  1867, 
541)  angegeben.  —  (2)  Ann.  Chem.  Pharm.  XXXV,  848.  -*  (8)  Zeitachr. 
Chem.  1868,  641 ;  BoIL  aoc.  chim.  [2]  Xu,  276.  —  (4)  Chem.  Boo.  J. 
[2]  VII,  802;  Caiem.  Newa  XX,  29. 
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halt  wurde  übrigens  nicht  bestimmt).  Sie  sind  in  Wasser 
leicht  löslich;  weniger  in  Weingeist  Das  daraus  darge- 
stellte Kupfersalz  bildet  kleine  quadratische  Tafeln^  die  in 
Wasser  sehr  leicht  löslich  sind.  Das  Silber  salz  krjstallisirt 
in  kleinen  glänzenden  Blättchen.  Ueber  die  .Säure  und  ihr 
Verhalten  wird  nichts  mitgetheilt. 

Fr.  Dehn  hatte  schon  früher  (1)  gefunden,  dafsbeim*"'*^^}"- 
Erwärmen  einer  Mischung  von  Aethylenbromid  und  Aeihyl- 
mdßbr  mit  Wasser  auf  124  bis  130^  zunächst  ein  doppelter 
Austausch  stattfindet,  wodurch  ÄethylensulfUr  und  Aethjl- 
bromid  entstehen,  dafs  aber  aufserdem  das  AethylsulfÜr 
sich  mit  Aethylbromid  ferner  zu  Triäthylsuli^bromid  verei- 
nigt. Als  weitere  Producte  der  Beaction  entstehen  Sul- 
finverbindungen  aus  Aethjlensulfid  und  Aethylbromid,  z.  B. 
(G,H0(€»H5),SBr,. 

Cahours  dagegen  hatte  angegeben  (2),  dafs  aus 
Aethylenbromid  und  Methylsulflir  eine  Verbindung  wesent- 
lich anderer  Art,  nämlich  von  der  Formel  (68H4)(GH3)4SsBrs 
entstehe.  Bei  der  Wiederholung  des  Versuchs  von  Cahours 
fand  nun  Fr.  Dehn  (3),  dafs  auch  bei  der  gegenseitigen 
Einwirkung  von  Aethylenbromid  und  Methylsulfür  Trimethyl- 
sulfinbramtd  (GHs^SBr  entsteht,  und  Cahours'  Irrthum  er- 
klärt sich  leicht  aus  der  geringen  Abweichung  in  der  pro- 
centischen  Zusammensetzung  nach  den  beiden  Formeln. 
Dehn  verwandelte  noch  das  Bromid  in  das  Chlorid  und 
fand  das  Flatindoppelsalz  desselben  in  Krystallform  und 
Eigenschaften  übereinstimmend  mit  dem  Trimethylsulfinpla- 
tinchlorid. 

Die  Mutterlauge  des  vorhergehenden  Bromids  gab  mit 
Platinchlorid  einen  Niederschlag,  dessen  in  Wasser  unlös- 
licher Theil  das  Platmdoppelsalz  eines  Aethylendimethyl- 
Bttlfins  bilden   soll,  von   der  Zusammensetzung  : 


(1)  Jahresber.  f.  1665,  479.   —   (2)    Jahresber.  f.  1865,   478.  — 
(8)  Ber.  «L  deutsch,  ofaem.  Oes.  1869,  479. 

L  OhM.  «.  1.  w.  Ar  IM».  23 
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J(GH,),BC1,4.  aptci.. 
lOch,  dafa  es  hiernach  zi 
.aprecheiid    äer  schwefli 


lutz  (I)  zu  friach  bei 
nässerige  LösuDg  von  £ 
erfolgt  eine  intensive  bi 
10  bis  20  Minuten  ist  s 
id  ans  der  schwach  gel 
iDg  kiystalllBirt  die  neu« 
ichtvollen  diaraantgltinzc 
Umkrystallisiren  aus  hei 
:n  dicken  Priamen  erhi 
idanäthylaulfinjodUr  bezi 
nsche  Formel  6gH,NStt 
;ende  ReactionegleichuDg 

,H,e  =  «'.»•»sgJBj  + 

;a]liBationen  der  Mutterla 
19  Jodammoninm,  und  bi 
iäare  frei.  Die  Verbind 
l  Alkohol  nnd  mit  einer 
egabt.  Aether,  Ohorofoi 
mzol  löeeu  dieaelbe 
;h  ist  das  Verhalten  zu 
S^r^Btalle,  damit  susan 
nnd  zugleich  beginnen 
h  eranazukrystal  li  airen. 
rbindung  des  fihodanStb 
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nächst    bIb    Hauptmenge  °' 
,Iten.    Die  Bildung  dieBes 
-CHCI-CH,C1  ist,  er- 
1   biB    jetzt  aufgeBtellten 
fert  unter  diesen  Umstäa- 

dncte  deB  Propans  erhielt 
T  Menge  ala  bei  vorher- 
tägigea  Durchleiten  von 
len  Aatheil  unter  Mitwir- 
.  So  entstand  eine  zwi- 
[iBBigkeit,  weBentlich  aus 
tehendj  auB  welch'  letzte- 
Ts.  Glycidäther  (€,11*01») 
CijBr»)  dargestellt  wurde, 
heiuliche  Constitationsfor' 
GHCl  —  €HiCl  annimmt, 
B  auch  in  dieser  Hinsicht 
sentlich  abweichend  Ver- 
ls—GClg  entstehe.  Fer- 
iafs  die   Subsütutionspro- 

identiBch  sind  mit  denen 
jmann  angiebt  (1),  beim 
id  erst  das  secund&re  Chlo- 
dichlorid  und  zuletzt  Tri- 
;ere  Behandlung  der  von 
1  Flüssigkeit  mit  Chlor  im 
1  200  und  250°  siedende 
then   200  und  205°  über- 

zu  einer  weifsen  krjstal- 
lae  ist  Telrackhrpropan 
er  heifs  getöttigten  alko- 
eb,  von   denen  meistens 


Orgulfolie  Cbamla. 
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Etcht  zu  einem  regelmäfBigen  Sternchen  vereinigt 
riecht  Btark  nach  Campher,  verflüchtigt  sich,  der 
^setzt,  ziemlich  schnell;  im  ProbirrOhrchen  ee- 
ilzt  es,  und  sublimirt  dabei  aufBerordentlich  rasch ; 
molzenen  Haarröhren  schmilzt  es  bei  177  bis  178" 
Tt  wieder  vollständig  bei  176  bis  175°.  —  Anf 
len  205  und  SÖO**  siedende  Flüssigkeit  wirkt 
schwierig  auch  bei  Gegenwart  des  stärksten 
ites,  sowie  bei  Anwendung  von  Jod;  eben  so 
rirkt  Kaliumchlorat  und  ranchende  Salzsäure, 
so  ein  Product  erbalten ,  welches  zwischen 
50"  siedet.  Der  zwischen  245  nnd  350"  siedende 
ir  Hexachlorpropan  GsHiCl« ,  eine  schwere  farb- 
1  Campher  riechende  Flüssigkeit,  welche  ohne 
;  gegen  250**  siedet.  Es  scheint  hiemach,  als  ob 
ropan  nicht  mehr  als  sechs  Atome  WasserstoAT 
:h  Chlor  ersetzen  lassen;  diese  Beobachtung  ge- 
irch  an  Interesse,  dals  im  Hezjlwaaserstoff  ans 
>enfall8  nicht  mehr  als  sechs  Atome  Wasserstoff 
ir  ersetzbar  sind  (1).  Schorlemmer  hat  die* 
ch  wiederholt  und  seine  Richtigkeit  bestätigt 
iaucel  (2)  theilt  nun  eine  ausfllhrlichere  Be- 
'  des  früher  (3)  von  Ihm  nu-  kurz  characteri- 
nalen  Propylalkokol»  mit.  Der  Siedepunkt  liegt 
)7  und  101",  schon  wenig  Wasser  erniedrigt  den 
t  bedeutend.  Mit  1  Mol.  Wasser  bildet  er  eine 
ei  870,5  (bei  738  MM.  Bar.)  siedende  lockere 
g,  welche  schon  durch  kohlens.  Kali  zerlegt 
-  concentrirter  Lösung  von  Chlorcalcium  ist  er 
Er  dreht  die  Polarisation sebene  nach  links. 
Dtat.    o  ^  —  5".     Beim  Erhitzen  mit  Bimsstein 


Felonie  und  Cfthonri,  Jalirraber.  f.  1868,  &!5.  — 
end.  LXVm,  669,  726;  Ana.  Chem.  Phtrrn.  CLT,  SS8, 
-.  Chem.  1869,  366;  Chem.  Centr.  1869,  884;  Bull.  boo. 
:,  67.  —   (S)  JthreBbeT.  f.  1SA8,  608. 
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1  Gewicht  concentrirter  ScbvefelBänre 
flen.  Das  aas  dem  Alkohol  dargestellte 
bei  520,  das  Jodid  bei  99  big  lOl». 

opyloxyd)  e^jj'jO  wird  leicht  erhalten, 

den  Aether  umzawandelDden  Alkohol 
zkali  giefat,  dann  Fropyljodid  zasetzt 
nachdem  man  es  während  einiger  Zeit 
t  verticaler  Kuhlröhre  erhitzt  hat,  der 
rfL  Er  siedet  gegen  85  oder  BG",  iat 
:  brechende,  sehr  bewegliche,  in  Was* 
lüaeigkeit.  Propylmtlhi/lälAer  GiR,9GB, 
V,  ist  dem  gewöhnlichen  AethylKther 
yläthj/läther  gebt  bei  der  Destillation 
'  über.  Der  Propylamyläther  siedet  zwi- 
Alle  diese  Verbindungen  sind  leicht 
weiten,  deren  spec  Gewicht  zwischen 
Sie  besitzen  einen  eigenthümlichen 
.    Neben  der  Bildung  der  Aether  gebt 

^nem  UeberscbuTs  von  Aetzkali,  die 
inwasserBtoSes  vor  sich.  So  bildet  sich 

des  Propylozyds  in  Folge  einer  secun- 
'ropylen  : 

KHd  =  e,H,  +  EJ  +  %&. 

zasammengesetzten  Aetherarten  dieses 
d.  Bericht  bei  Säuren. 

apman  und  M.  H.  ämitb(l)  haben 
imalen  Propylalkohol  dargestellt.  Das 
6'  übergehende  Gemenge  behandelten 
n  grofsen  üeberschnfs  von  Bromwas- 


I]  Tn,  193;  Ber.  i.  dsataoli.  ohem.  Gu.  1669, 
[,  19S;  J.  pr.  Chem.  CTU,  3&Tr  Zeitwsbr. 
em.  C«ntr.   1S«9,  889;     BuIL  soo.   oUin.   [3] 
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itofi^nre  in  cter  Wärme  nod  trennten  die  entstandenen 
mide  durch  fractionirte  Destillation.  Sie  erhielten  hier- 
daa  Propylbromid  GjUjBr  als  farblose,  unangenehm  rie- 
ade,  bei  70°j5  siedende  Flüssigkeit  von  1,353  spec.  G&- 
!it  bei  16".  Darch  Erhitzen  mit  essigs.  Kali  und  Essig- 
:«  wird  es  bei  100*  grorsentheils  in  EsBigaSnre-Propyl- 
ir  verwandelt,  ohne  Freiwerden  von  Kohlenwasserstoff, 
\\  bleibt  stets  ein  Theil  Bromid  unverftndert.  Eben  so 
lält  es  sich  gegen  essigs.  Silber.  Mit  Cyanqnecketlber 
letzt  es  sieh  langsam  unter  Bildnng  von  Prop7lcaH>jl- 
n.  Zur  Darstellung  des  Alkohols  ans  dem  Bromid 
de  dieses  zunächst  mit  essigs.  Kali  behandelt,  das  Pro- 
:  hierauf  mit  wässerigem  Ammoniak  in  Terscblossenes 
HTsen  aaf  100"  erhitzt,  und  ^e  abgeschiedenen  Oel* 
chten  zuletzt  mit  gepulvertem  Aetznatron  behandelt. 
Alkohol  wurde  zuerst  über  Potasche,  zuletzt  Ober 
sbaiyt  getrocknet.  Sie  beschreiben  ihn  als  &rb- 
,  nicht  fuaelartig  riechende  Flüssigkeit  von  0,812 
i.  Gewicht  bei  16",  die  bei  97  bis  98"  siedet  (bei 
MM.  Bar.).  Bei  der  Oxydation  liefert  er  Fropion- 
e,  ohne  Beimengung  von  Kohlensäure.  Das  daratu 
^stellte  Jodid  kochte  zwischen  102  und  103"  (770 
.  Bar.)  und  zeigte  das  specifiscbe  Gewicht  1,734 
16". 

Auch  Js.  Pierre  und  Puchot  (1)  veröffentlichen 
Neuem  (2)  Ihre  bei  der  Untersuchung  des  Gähnings- 
lylalkohols  erhaltenen  Resultate,  welche  nur  wenig 
den  früheren  abweichen.  (Der  Siedepunkt  wird  jetzt 
18"  angegeben.) 

Henry  (3)  stellte  Ata  Monoisopropylsulßir,  dasHydro- 
ropylsulfUr  und   das   CyanisopropylsulfUr   dar.     Diese 


1)  Compt.  read.  LXIZ,  95;  Chem.  Centr,  1869,  88«.  —  (3)  Tgl. 
«ber.  f.  1868,  43«.  —  (3)  Bar.  d.  deattch.  tiiem.  Oes.  1869,  MB; 
.  Centt.  1869,  900;   Zeitaolir.  Chem.  1670,  66. 
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nrch  Einwirkung  des  laopropyljodidi  auf  "iJ^^J,* 
kaliuiD,  das  Hydroschwetel-  nnd  Suhwefel-  •"'*'*'" 
treffen^der  alkoholischer  Lösong  gewonnen. 
1er  Monoschwefel-  und  der  Bt^wefelcyan- 
Ua  Gemisch  in  wohlrenchloBBeaeD  starken 
I  einiger  Stunden  im  Wasserbade  auf  100* 
Die  gebildeten  Aether  werden  aus  der 
nng  durtA  Wasser  niedergeschlagen.  Die 
KSrper  sind  leicht  bewegliche  farblose 
ISslich  in  Wasser,  leichtlöslich  in  Alkohol 
Allgemeinen  sind  sie  den  entsprechenden 
en  zum  Verwechgeln  ähnlich.  Sie  sind 
sser  und  geben  dieselben  Beactionen. 
7pyl,  GiHt  ■  GNS,  kocht  bei  149  bis  151^ 
200  =  0,963.  Diese  Verbindung  gehört 
<pe  des  SmJiiU,  denn  sie  Terbindet  sich 
liak.  Bohwefelüopropyl,  (GtHi}tS,  siedet 
u  SchwefelStbyl  bildet  es  mit  verschie- 
len  kT7BtalliniBche  Verbindnngen.  So  mit 
limatlSsang  einen  wuTsen,  aus  krystalli- 
ebildeten  Niederschlag,  entsprechend  der 
IHgGl|.  Bydrotckwefel-  oder  JUercaptan- 
IS.  Siedepunkt  liegt  bei  45".  Es  re^rt 
cksilbero^d  und  giebt  ein  weifsea  Pulver, 
ndem  Alkohol  ISst  nnd  durch  Erkalten  in 
1  krystallisirt,  entsprechend  der  Formel 
>ie  alkoholische  LSaung  des  Mercaptan- 
s  Bleisalze  gelb ,  essigs.  Kupferoxyd  weifs, 
ydTerbindangen  ebenfalls  weifa. 
und  A.  Bossi  (1)  haben  den  normaten ^^'^'i 
der  ButtersSure  (vermothlicb  Oubmngs- 


.  LXVm,  1561;  Ber.  d.  dentaoh.  oheni.  Gea. 
•m.  Pharm.  CU,  111;  Chem.  Centr.  1869,  967; 
611)    J.  p.  Ch«iB,  CVn,  4B3;   BnlL  mo.  chlm. 
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«eigte  das  Bpec.  Gewicht  0,8065  bei  16^8  und  den  con-  bSJtTo'bii. 
Btanten  Siedepunkt  1080;5  (bei  760  M.).  Er  löst  Chlor- 
calcinm,  Kftlihydrat  und  essigs.  Kali  leicht  auf;  setzt  man 
ihn  XU  auf  —  15^  abgekühlter  Schwefelsäure,  so  wird  er 
fSut  vollständig  in  Butyläther  -  Schwefelsäure  verwandelt 
Bei  gewöhnlicher  Temperatur  entstehen  hauptsächlich 
Butjlen  und  Polymere.  Das  Butyljodid,  64H9J;  wurde 
durch  Behandlung  mit  starker  Jodwasserstoffsäure  darge- 
stellt Es  siedet  bei  121^  Das  spec.  Gewicht  ist  1^630 
bei  0<>;  1,603  bei  16«;  1,548  bei  50«.  Das  Butylbromid, 
€4H9Br,  in  analoger  Weise  erhalten,  siedet  bei  92«;  spec. 
Gewicht  1,270  bei  16«.  Salpetersäure-Bufyläther,  €4H9N08i 
ist  eine  farblose,  bei  123«  siedende  Flüssigkeit  von  1,038 
spec.  Gewicht  bei  0«  und  1,020  bei  16«.  Eingeathmet  be- 
wirkt es  heftiges  Kopfweh.  Zu  seiner  Darstellung  wurde 
in  eine  Mischung  von  2  VoL  concentrirter  Schwefelsäure 
und  lYol.  Salpetersäure  von  1,4  spec.  Gewicht,  welche  in 
einer  Kältemischung  von  Salz  und  Eis  stand,  mittelst  eines 
in  eine  feine  Spitze  ausgezogenen  Trichters  allmälig  und 
unter  Umrühren  fast  1  Vol.  des  Alkohols  zugesetzt,  das 
sich  oben  abscheidende  Gel  mittelst  des  Scheidetrichters  ge- 
trennt und  nut  einer  Lösung  von  Soda  destillirt  DasUeber- 
gehende  wurde  mit  Chlorcalcium  getrocknet  In  der  Kälte 
wird  es  weder  von  concentrirter  Schwefelsäure  noch  von 
Kalilauge  angegriffen.  Alkoholische  Kalilauge  verharzt  es 
grofstentheils.  Salpetrigsäure-Butyläther,  GiHsNOt,  wurde 
durch  Einleiten  eines  langsamen  Stromes  von  salpetriger 
Säure  in  den  Alkohol  dargestellt.  Es  ist  eine  gelbe ,  sehr 
bewegliche  Flüssigkeit,  deren  Siedepunkt  etwa  67«  beträgt. 
Spec.  Gewicht  0,894  bei  0«;  0,877  bei  16«;  0,826  bei  50«. 
Quecksüber-Buhfl  j  (64H9)8fig,  ist  leicht  durch  Be- 
handlung einer  Mischung  von  Butyljodid  und  etwas  Essig- 
Sther  mit  Natriumamalgam  darzustellen.  Es  wurde  als 
farblose  dnrdisiehtige  Flüssigkeit  vom  spec.  Gewicht  1,747 
bei  0«  und  1,719  bei  16«  erhalten.  Für  sich  kann  es  nicht, 
wohl  aber  mit  Wasserdämpfen  destillirt  werden.    Durch 
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dmmt  mit  der  Formel  GtHgBrj. 
eberschara  tod  Natrium  zersetzt 
as  in  eiDer  KSltemischnng  ver- 
stillirt  zeigt  es  den  couBtaiiteD 
758  MM.  Eb  ist  ButyUn  (Äethjl- 
es  rQckwärts  wieder  das  soeben 
G^HgBri),  mit  concentrirter  Jod- 
t'odid,  welches  bei  120  bis  121'» 
d  dessen  Dichte  bei  0"  ■«  1,634. 
sich  sehr  einem  anderen,  eben- 
tu^ljodid,  nnd  unterscheidet  sich 
ichtigkeit,  mit  welcher  es  schon 
«tor  mit  essigs.  Silberoxyd  ein 
Lt  bildet.  Letzteres  lieferte  bei 
ein  Hydrat,  welches  gegen  95" 

bei  niederer  Temperatur  and  in  ^ 
Baum  bei  Anwesenheit  von  über-  ' 
yi  das  von  ihm  früher  beschrie- 
-chlorige  Säurt  wtfken.  Die  Ab- 
üeht  sich  langsam,  aber  vollstän- 
rgend  ein  Qaa  dabei  entwickelt 
:ung  sind  BuU/lenchlorhydrin,  BO- 
Bliches  Oel,  welches  hartnäckig 
:hält,  und  welches  besteht  etwa 
lorid  (GiHgCU),  zur  Hälfte  aus 
:ht  ganz  ohne  Zersetzung  destil- 

Besten  mit  UUlfe  von  Wasser- 
Die  Analyse  dieses  Prodnctes 
les  gechlorten  DibntylenchlorUrs 

t  es  jedoch  dahingestellt,  ob  diese 


taAbtfa.)  LIX,  56B;  Ann.  CliBni.  Phuin. 
XU,  ST6;  Zeitsohr.  Cbem.  1870,  46.  — 
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ang  znfWig  ist  odei 
eine  im  Ueberecbol 
I  eioen  eigenthUmlid 
ISore  erinnernden  Ott 
desselben  wurde  mil 
Ut  and  unter  b&itfij 
itraliaation  durch  E 
.  Die  Ausbente  an 
am  angewandten  Bai 
ionsrUckstand  enthiel 
batanz,  die  sieb  mit  \ 
.  (Vielläcbt  ein  Pol 
alkobol  wurde  mit  { 
>koet  nnd  dann  über 
epnnkt  des  secundSrei 
i  Q«rucb.  Die  Ozjdi 
romat  ond  Schwefelstf 
1)  waren  Essigsäuren 
lelh]/imetht/lcarbinol. 
\it,  giebt  also  mit  de 
ir  Reduction  mittelst 
,  den  es  auch  bei  i 
und  darauf  folgenc 
steht  Tolikommen  in 
liebes  kurzlich  Butl 
rlens  mit  untercfalorig 
nicht  fUr  angemeuc 
Usse  aof  üne  Com 
)□■  Eo  ziehen.  Es  ist 
g  des  Cblorhydiins 
•  durch  Wasserstoff 
itsteht,  und  dafs  erat 


b  «n  bei  Ulifliitem  Aedr 
le ;  Ann.  Chem.  Fhum.  I 
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HaTse  üb  er  sich  bildet^  sich  weiter  mit  Wasserstoff  zu 
secundärem  Butylalkohol  verbindet.  Dasselbe  lälst  sich 
▼oo  dem  Propylenchlorhydrin  sagen.  Um  diesen  Zweifel 
so  beseitigen,  wäre  es  noth wendig,  die  Behandlung  des 
Chlorhydrins  mit  nascirendem  Wasserstoff  in  einer  stets 
saner  erhaltenen  Flüssigkeit  vorzunehmen. 

E.  T.  Chapman  und  M.  H.  Smith  (1)  geben  m^^^i^^o^i- 
dafii  eine  mit  Natronhydrat  gesättigte  Lösung  von  ge- 
wöhnlichem Amylalkohol  aus  Fuselöl  bei  der  Destillation 
zuerst  den  optisch  -  wirksamen  Alkohol  übergehen  läfst. 
Nach  einiger  Zeit  geht  selbst  bei  200^  wenig  mehr  über, 
uud  nach  Wasserzusatz  destillirt  ein  Alkohol  von  bedeutend 
geringerem  Drehungsvermögen  über.  Durch  mehrmalige 
Wiederholung  derselben  Behandlung  gelingt  es,  einen  op- 
tisch-unwirksamen Amylalkohol  zu  gewinnen.  In  einer 
anderen  MittheUung  (2)  ist  noch  angegeben,  dafs  letzterer 
hei  etwa  124^  siede  und  bei  der  Oxydation  keine  Baldrian- 
s&nre  gebe,  wonach  er  wahrscheinlich  mit  dem  Amylenhy- 
dral  identisch  sei. 

K  T,  Chapman  und  M.  H.  Smith  (3)  stellten  ^-y*'«-'* 
durch  ErwSrmen  von  Amylalkohol  mit  concentrirter  Brom- 
wasserstoffsäure das  Amylbromid  GsHnBr  dar,  und  fanden 
sein  spec  Gewicht  (4)  1,217.  bei  16^,  seinen  Siedepunkt 
12P  bei  Normaldruck.  Sowohl  das  optisch-unwirksame, 
als  das  rechtsdrehende  Bromid  scheinen  den  gleichen  Sie- 
depunkt zu  haben,  wenigstens  zeigten  die  verschiedenen 
Fortionen  des  Destillats  dasselbe  Drehungsvermögen. 

Im  Anschlufs  an  Seine  früheren  Versuche  (5)  theilt  0.  octyirerwa. 
Schorlemmer  (6)   das  Resultat   der  Vergleichung  der 
tiontproducte  des  OcUm»  (Octylwasserstoff)  mit;  wel- 


(1)  Lond.  B.  6oa  Proo.  XVU,  SOS.  —  (2)  Chem.  News  XIX,  103. 
—  (S)  Chem.  Soo.  J.  [2]  Vn,  198;  Chem.  News  XIX,  198;  Zeitschr. 
Chem.  1869,  471;  J.  pr.  Chem.  CVII,  269.  —  (4)  Vgl  Jahresber.  f. 
1860,  7.  —  (5)  Jahresher.  f.  1868,  447.  —  (6)  Lond.  B.  Soo.  Proe. 
XVIIIi  25;  Ann.  Chem.  Pharm.  CUX,  162;  Zeitschr.  Cham.  1870|  46. 
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^d.D«ea^*"' ^^^  einmal  aus  Steinöl,  das  anderemal  darch  Einwirkung 
von  Zink  und  Salzsäure  auf  das  secnndäre  Ocfyljodid  (1) 
erhalten  wurde.  Das  Octan  des  Steindh,  dessen  Siedepunkt 
gewöhnlich  als  zwischen  116  und  120^  schwankend  ange- 
geben wird ,  scheint  höher  zu  sieden.  Schorlemmer 
fand;  da(s  bei  lange  fortgesetzter  fractionirter  Destillation 
die  Hauptmenge  zwischen  120  und  125^  übergehe.  Er  er- 
hitzte dieselbe  mit  Salpetersäure  lange  Zeit  und  fractio- 
nirte  sie  wiederholt  über  Natrium.  Die  bei  weitem  gröfste 
Menge  ging  nun  zwischen  122  und  125®  über  und  diese 
wurde  durch  geeignetes  Behandeln  mit  Chlor  in  Odylchlo- 
rid  yerwandelt;  das  als  eine  farblose,  nach  Orangen  rie- 
chende,  bei  173  bis  176<^  siedende  Flüssigkeit  erhalten 
wurde.  Bei  der  weitergehenden  Behandlung,  Erhitzen 
des  Octylchlorids  mit  Ealiumacetat  und  conc.  Essigsäure 
auf  200®  bildet  sich  wesentlich  Oett/len,  nur  in  kleiner 
Menge  Oetylacetaty  eine  bei  200  bis  205®  siedende,  ange- 
nehm nach  Birnen  riechende  Flüssigkeit.  Der  daraus  dar- 
gestellte Alkohol  stimmt  in  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften  genau  überein  mit  dem  aus  Bicinusöl  er- 
haltenen. Sein  Siedepunkt  ist  180  bis  182®;  seine  Oxjda- 
tionsprodücte  sind  Essigsäure  und  Capronsäure,  als  Zwi- 
schenglied ein  neutrales  Oel,  wahrscheinlich  MethylönanthoL 
Schorlemmer  hat  jedoch  auch  eine  kleine  Menge  einer 
Säure  Yon  der  Zusammensetzung  der  Caprjlsäure  erhal- 
ten, wahrscheinlich  herrührend  von  einer  kleinen  Menge 
eines  beigemengten  primären  Alkohols.  Der  Siedepunkt 
des  Chlorids  stimmt  eben  so  genau  überein  mit  dem  der 
entsprechenden  Verbindung  aus  Bicinusöl,  der  des  Acetats 
ist  höher;  das  secundäre  Octylacetat  siedet  nach  Bouis 
bei  193®,  was  auch  mit  der  Angabe  von  Cahours  und 
Felo  uze  stimmt,  welche  dasselbe  aus  bei  116  bis  118® 
siedendem  Octan  dargestellt  haben.    Das   Oetan,  welches 


(1)  Vgl  Jahresber.  f.  1868,  447. 
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:ang  von  Zink  und  Salzsäure  auf  das  *" 
id  erh&It,  siedet  ganz  conatant  bei  124"; 
teilte  Chlorid  riecht  nur  schwach  oran- 
den  Siedepunkt  174  bis  176°.  Mit  con- 
re  nnd  Kaliumacetat  während  einiger 
erhitet,  bilden  sich  in  gleicher  Menge 
:^len.  Das  Acetat  siedet  bei  198  bis  202« 
ihm  nach  Birnen.  Der  daraus  darge- 
tte    keinen    constanten    Siedepunkt,    er 

180  und  190°.  Die  Hanptmenge  ging 
186"  Über ;  sein  Gerach  war  dem  des 
Is  sehr  ähnlich.  Seine  Ozydationspro- 
Isäare,  ein  neutrales  Oel;  dagegen  ent- 
ron  Essigsäure,  woraus  hervorgeht,  dafe 
lüssigkeit   einen    primären   Octylalkobol 

scheint  verschieden  zu  sein  von  dem 
IS  dem  ätherischen  Oele  der  Samen  von 
ium  dargestellten  primären  Octylalkohol. 
Schorlemmer's   erstarrt   auf  Wasser 

nicht  bei  0"  und  wäre  demnach  ver- 
welche  in  Fetten  vorkommt,  sowie  von 
i.e  erhielt.  Das  neutrale  Oel,  welches 
iire  gebildet  hatte,  hält  Schorlemmer 
t  Natriumbisnlfit  g^ebt  es  eine  krystalli- 
Seine  Ozydationsproducte  mitChrom- 
leinlich  Propionsäure  und  Yaleriansäure, 
ine  Spnr  Essigsäure.  Dieses  veranlafst 
neben  dem  primären  Alkohol  in  der  al- 
gkeit  einen  secundären  Alkohol  anzn- 
bestimmt  verschieden  ist  von  dem  Me- 
ind   in  dem   er  das  Aethylamylcarbinol 

authet     Schorlemmer   hebt  als  sehr 
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:Tor,  dafs  das  im  l 
ithylhezylcarbiQol 
rbinol  in  Octan 
nieder  darstellt,  mi 
aola  mit  Aethylam 
2h  e,  dafs  die  auE 
1  Alkohole  bei  d 
>  gleiche  ÄDzabl  \ 
auch  Acetone  liel 
mischen   aus  prim 

'})  fand  bei  derU 
raeleum  Spondyliun 
rarten  eines  Octj 
ire  besteht.  Das  s 
;h  DestillaüoQ  mi' 
rm.)  wurde  durch 
lieile  geschieden,  < 
BUS  Octylalkohol), 

bis  2080  siedete. 
-  eBH„Ö.e,H,0 
;  er  zeigte  einen  ai 

gewürzhaften  G-ei 
Btiger  Kalilauge  ti 
ibge schieden  und 
ende  Flüssigkeit  ' 
Wasser  ist  er  fast 
lischbar.  Die  mi 
JSure  wurde  durch 
ner  Verbindungen 
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jI  wurden  ferner  folgende  Verbin-  o*wwi"i"><' 
^hhrtd  figH.jCl ;  farblose,  in  Was- 

in  verdünntem  Weingeist  schwer, 
Letber  leiclit  löslich.  Siedepunkt 
3ew.  0,880  bei  16».  Octylbromid 
gkeit  von  1,11G  spec.  Gew.  bei 
00*.  Oclyljodid  GgHnJ,  mit  amor- 
dargestellt, siedet  bei  220  bis  222'», 
.  Bei  der  Destillation  fiirbt  es  sich 
äthtr  GsHnÖ.  tsHgO,  durch  Er- 
aleriana.  Kali  in  zu  geschmolzenem 
i  249  bis  2510;  spec.  Gew.  0,8624 
her  GgHijÖ.  GaHisÖ,  wurde  durch 
ila  farbloses,  geschmack-  und  ge- 

spec.  Gew.  bei  16"  erhalten.    Es 
*.     Benio'isäure-  Octylätker     riecht 
siedet  bei  305  bis  306". 
lenden  Theil  des   ursprünglichen 

der  bei  268  bis  27P  siedende 
H17Ö  .  GaHii©  abgeschieden.  Die 

dargestellte  Capronsäure  kochte 
Bei  gewöhnlicher  Temperatur  öl- 
ffa  —  lO**  zu  einer  weifaen  Masse. 
Geruch  nach  fluchtigen  Fettsäu- 
gchwer  löslich.  Ihr  Kalkaala 
:heidet  sich  beim  Verdunsten  in 
üben  aus,  die  an  der  Luft  verwit- 
heifsem  Alkohol  und  acbmilzt  bei 
»alz  krystallisirt  aus  der  wässeri- 
dicken  Blättchen,    die   bald  matt 

€|HiiGjAg  ist  in  viel  heifsem 
eidet  aich  daraus  beim  Erkalten 
it  dieser  Säure  mit  der  Capron- 
eu  läfst  sich  vorläufig  nidit  fest- 
re  (nebst  viel  Essigsäure)  wurde 
24* 


örganiiche  Cbenüe 

lern  bei  der  Destillation  der 
Ubergeh  enden  Wasser  nach 
hohe  Siedepunkt  des  oben 
elcher  mit  dem  nach  H.  '. 
.  19»  =  192")  berechneten  1 
:heiiilich,  dafs  derselbe  ein 
hat  wurde  auch  durch  Ox 
Kali  und  Schwefelsäure  C 
irystallinische  Masse,  von  ai 
and  schwachem  Geruch  erhall 
id  siedet  bei  232  bis  234".  ] 
icht    sie    Bchweifsähnlich ,    i 

Spec.  Gew.  0,9139  bei  2i 
at  sie  schwer  löslich  und  kr 

10°  fast  vollständig  in  dün 
Natrontalz  GgHijOjNa  ist 
ich,  woraus  ea  beim  Verdui 
alliairt     Der  oct^fU.  Baryt  ( 

langsamen  Erkalten  der 
Sachen    Nadeln ,     die     trod 

zeigeu.  In  viel  heifsem  ^ 
li.  Kalk  (esUiiOOtf'a  + 
ideln  von  Seideglanz,  schwi 
tarytsalz.  In  Weingeist  ist  < 
aaU  fällt  bei  der  doppelten 
;n  Schuppen  nieder,  die  sie 
i.  OciyU.  Blei  (GsHisO,),? 
is  84''  schmelzender  Niedei 
Wasser,  aber  in  heifsem  Wi 
Blättchen  krystallisirt  DasÄ 
Uner  Niederschlag,  der  bein 
iballt,  bei  364  bis  266°  echi 
ingeist  krjrstalUsii't  Das  2 
weifser  schuppiger  Niedersc 
m   Wasser    etwas    löslich 
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chender  Weingeist  löst  es  und  scheidet 
ab.  Das  SilbersaU  GsHijesAg  ist  ein 
liederschlag,  der  wenig  empfindlich  gegen 
Kochen  mit  viel  Weingeist  oder  Wasser 
wieder  niedertUllt.  Das  Queckaüberoxyd- 
sr,  in  heirsem  Wasser  erweichender  und 
derschlag.  Er  schmilzt  bei  113  bis  114o. 
tthylätker  Q^^^^Qt .  G^Hb  ist  ein  angenehm 
mdes,  leicht  bewegliches  Oel,  von  0,8728 
6";  es  siedet  bei  204  bis  206". 
llto  aus  obigem  Octylalkohol  auch  deo''°"i;j|' 
ar,  nnd  zwar  aus  dem  Jodid  durch  Na- 
1  Rectification  Über  Natrium,  eine  Methode, 
impfchlenswerth  fand.  Der  Octylwaaaer- 
)  den  Siedepunkt  124  bis  125"  und  bei 
w.  0,7124.  Nebenbei  wurde  das  bei  278* 
6]eHs4  erhalten,  welches  durch  Abkühlen 
a  Aetherweingeist  mittelst  einer  Kälte- 
dend  weifaen  perlmutterglänzenden  Blätt- 
hmelzpuukt,  erhalten  wurde. 
Bserstoff  erscheint  hiernach  mit  dem  aas 
Lohol  erhaltenen  Kohlenwasserstoff  (1) 
Terschieden  von  dem  isomeren  Kohlen- 
etroleum  (vgl.  d.  Bericht ij.  368).  Zincke 
orlemmer's  Vorgang  obigem  Alkohol 
1  : 

jeH, .  GH, .  CH, .  en, .  eHf^^i. 

nont  (2)  erhielt  bei  der  Oxydation  von  °^^*^'^ 
'aas  Octylen  dargestellt  (3)  war,  durch  """'"'^ 
'on    chromsatirem    Kali    und    verdünnter 


r.   t   1868,  447.  —  (1)  Bull  »o.  ehiin.  [2]  Xu, 
18G9,  737;  Cbem.  Centr.  1869,  920.  —  (S)  Tgl. 
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CD  Metliylönanthol 
und  EBsigsänre,  a 

1  der  Alkohol  aus 

lit  demBelben  Oxj 
neben  FropionBäu 

lont  (1)  hat  dae 
directe  Verein!  gi 

largestellt  : 

c,H,e .  ©a  =  e,H., 

rde  nach  ScbUt 
eiten  von  trocken« 
igsSure-Anhydrid 
kaltem  iBchung  von 
n  14  Grm.  Octyle 
at  wurde  das  Ebb 
inn  mit  WaBser  vi 
Ich! cht  entwäSBCrt 
itochlorhydrin  eine 
ron  angenehmem 
L  Spec.  Gew.  1, 
Dp f dichte  wurde  z 
es  schwierig  ange: 
Benen  GefäfBen  av 
ilmoxyd  €gHig9, 
eift. 

)  hat  Seine  AnBicht 
;etbeilt    £a  genüj 

I^JG  für  den   i 


LXVni,  1324;  Bull.  • 
118;  Zaitschr.  Chein 
9,  206.  —  (3)  Jkbreil» 


ihol«  und  deraa  Bnbititationiprodncti 


L  Verhaltens  des  Glycerins  häl 
eo,  dafs  hiemach  das  Bichlo 


QB.  erhält,  wonach  dnrch  umg 


OH,   also  normaler  Propylalko! 

rend  nach  der  Angabe  tou 
topTopylalkohol    auftritt.      Koi 

Conetitutionsformel  genöthig 
indiiren  Alkohol   zn   betrachte 

daraus  hervorgehende  Aerole' 

1  als  Keion  €0j|^    aufzufai 

er  (3)  hat  nach  Zusatz  von  E 
ler  MolecUle  Epichlorhydrm  un 
ectification  zwei  FlUnaigkeitet 
roxychlorid  und  Dihromehlorhy\ 
B  ging  bei  Ifö  bis  200»  über, 
bei  W  nnd  roch  ähnlich  wie  ] 
^nde  BilduDgBgleicbung  ; 


I  man  hiernach  in  dem  Epichia 
sein  der  Hydroxylgruppe  an 

l)  hat  das  Dichlorhydrm,  welcl 
Salzsänre  in  ein  Gemisch  von 
d.  Eisessig  erhält,  mit  dem 
von  Epicblorhydrin   und   rau 


T,  574.  —  (1)  Bm.  d.  dentaeh.  et 
Ptium.  CLU,  319;  Zeitiohi.  Che 
iber.  f.   IBÖO,  461.  —    (4)    Zeitset 


hydrin  verg 

leilung  von 
a  neutralen 
Itfcerindüui 
■hydrio  erh 

,H,0(BÖ,K), 
eses  zum  "^ 

Eptchlorh; 

Cyankaliu 
eine,  in  W 
e  Bind  in  A 
1  mit  Kali] 
3.H,Ne  ei 

er  DarBtelli 
Beitateii 
\  Glycerin 
nd  Glyoxj 
»QftnderBtel 
in,  mit  eii 
t  hatten,  ' 
m  Symp  d 
Bebst  nnd  ( 
ng  Dach  ( 
Während 
en  sich  spif 
yd.  Die  t 
nit  Gypslitn 
lerscblag, 

-  <))  JduMl 
rflaehr.  Chem 
I]  Xin,  488. 
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jlcfae  rieh  ansschiedeD,   waren  nicht  Qna-^ 
'dem  von  prismatiBcher  Form.     Die  Trau- 
vie  das  Kalksalz,  wurden  analysirt.    Der 
V  getrocknete   traubena.  Kalk  hält  noch 
inrllck,   welches   erat  gegen  200"  vollkom- 

Die  Kristalle  der  Säure  erscheinen  als 
le  Prismen.  E)ie  drei  Winkel,  welche  die 
inflftchen  mit  den  beiden  Äbstnmpfnngs- 
okanten  und  diese  unter  sich  bilden,  wur- 
146<i30',  1530  gefunden,  nahe  wie  frühere 

de  1a  ProTOBtaye.  Der  auffallenden 
ittber,  dafs  ein  KOrper,  deaaen  Molecul 
»ff  entbäl^  ana  dem  Glycerin,  einer  nnr  3 
iff  enthaltenden  Substanz,  entstanden  sein 
eine  Vemnreinigung  des  Glycerins  durch 
ihenzucker  vermuthet  werden,  diese  war- 
gefunden. Da  man  sich  die  Traubensänre 
^  Oxydation  von  Olycerinsäure  und  Amei- 
len  denken  kann  : 

+  6iH.O«  +  O  c=  H,0  +  «Ae, 

[1)  bei  der  Oxydation  des  Glycerins  wirk- 
re  erhielt,  eine  Tliatsache,  welche  von 
bestätigt  wird,  so  Teranchte  Letzterer  die 

auf  diesem  Wege.  Heintz  mischte  die 
cerinaänre,  welche  aus  etwa  2Ö0  Grm. 
tyd  erhalten  worden  war,  mit  60  Qrm. 
im  apec.  Gew.  1,09  und  40  Grm.  Sälpeter- 

Gew.  1,&.  Die  Mischung  erwärmte  sich 
Dämpfe  aus.  Im  Wasserbade  wurde  zum 
tet  Der  Rückstand,  mit  Wasser  gemischt 
ch  fast  gesättigt,  liefs  ein  feines  weifses 
Is.  Kalk   zu  Boden   fallen.    Die   erwartete 
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^Bildung  der  Tra-nbemäure  gelingt  nicht  aal 
Ein  gleich  negatives  Eesultat  erhielt  Heini 
dation  von  Glycolsäure  mittelst  Salpeters&ui 
auch  bei  der  Oxydation  des  Glycerina  bi] 
erwartete,  dals  2  Mol.  GlycoUSnre  unter 
1  H  sich  EQ  TraubenaSure  vereinigen  sollt 
natürlich  nur  Oxalsänre.  Heintz  Termu 
Gmnd  dieser  Veraaohe  in  dem  Glycerin  i 
deren  Körper  GH.OH .  GH(OH) .  GH(eH) .  G. 
die  ElemeDtaranalyse  nicht  entscheiden  ki 
die  Traubensänre  in  dem  nicht  ISsIichen  Bl 
vtn',  welches  bei  allmKliger  Neutralisation 
cerinsänre  zu  Boden  fiel ,  fiud  üch  die  Qly 
Hntterlange  von  der  KrystaUisation  des  glyci 
neben  Tiel  Glycerin  vor.  Die  braune  sym 
Krystalle  mehr  liefernde  Mutterlauge  wm 
Wasser,  dann  nnter  stetem  Umrühren  mit  li 
Alkohol,  nnd  suletet,  sobald  die  dadurch  et 
bung  nicht  mehr  verschwand,  schnell  mit 
Menge  Alkohol  vermischt.  Ea  entstand  dadn 
zusammenballender  Niederschlag,  und  durcl 
dieser  Operation  wurde  das  Glycerin  ganz 
der  mittelst  Schwefelwasserstoff  ans  dem  Blei 
denen  GlycolsKure  wurde  das  Ealksalz  dar| 
tersncht  Dieses  war  noch  etwas  unrein ;  e 
Enpfersalz  verwandelt,  welches  wegen  sei 
tichkeit  in  kaltem  und  selbst  kochendem  Wi 
Beimengungen  (GlycerinsSure)  zu  trennen  i 
gang  bei  der  Oxydation  des  Glycerins  ei 
folgendermafsen.  Aus  der  zuerst  gebildeten 
€GeH.GH(eH).GH,eH,  schwindet  zaer 
Glied,  indem  es  1  At.  Sauerstoff  aufnimmt 
sensäure  übergeht,  während  die  beiden  äi 
zu  Glycolaäure  zusammentreten.  Diese  wir 
sive  in  Glyoxylsäure  und  Oxalsäure  weiter 
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Cariüfl  hatte  durch  Einwirkung  von  Brom  auf  Di- "*»"*«*'''♦• 
cihlorhydrin  eine  als  Dichlorbramhydrin  (1)  bezeichnete  Sub« 
stanz I  deren  Formel  CsHsOOlgBr  sein  sollte^  erhalten, 
welche  durch  Zersetzung  mit  Barythydrat  den  sog.  Pnh 
pSfiphycü^  €sH4(OH)4,  gab.  DieEjdstenz  eines  vienoerthi' 
gen  Alkohols  mit  3  At.  Kohlenstoff  wurde  fUr  unwahr- 
Bcheinlich  erklärt,  durch  Versuche  von  Claus  (2)  aber 
die  alkoholische  Natur  des  Körpers  in  Frage  gestellt,  der« 
selbe  vielmehr   als  Aldehyd   der  Glycerinsäure  bezeichnet. 

Neuerdings  erschien  nun  eine,  aus  dem  Laboratorium 
von  Carius  hervorgegangene  Arbeit  von  J.  G.  Wolff  (3), 
welche  die  früheren  Angaben  von  Carius  durchaus  zu 
bestätigen  versucht.  Das  Bromdiehlorhydrin  wurde  durch 
Erwärmen  einer  Mischung  von  1  Mol.  trockenem  Brom  und 
1  Mol.  Dichlorhjdrin  in  einer  mit  Bttckflufskühler  ver- 
sehenen Retorte,  zuletzt  unter  Erwärmen  auf  100^  dar- 
gestellt und  zeigte  die  früher  von  Carius  angegebenen 
Eigenschaften.  Wolff  fand  nun,  dafs  dieser  Körper  beim 
Schtttteln  mit  Wasser  sich  vollständig  in  ein  krjstallisir- 
bares  Hjdrat  verwandelt,  das  nach  Ca>ius'  Messung  in 
rhombischen  Krjstallen,  mit  den  Flächen  OP,  P,  1?oo  und 
dem  Axenverhältnifs  0,5418  :  1  :  1,8752  anschiefst.  Die 
Analyse  führte  zu  der  Formel  GsHjOgClsBr,  worin  1  Mol. 
Krjstallwasser  angenommen  wird  (4).  Durch  Trocknen 
über  Schwefelsäure  von  Krystallwasser  befreit  bleibt  das 
sog.  reine  Bromdichlorhjdrin  als  gelblich  gefärbtes,  nicht 
dickflüssiges  Liquidum   von    heftig   angreifendem  Geruch 


(1)  Jahresbor.  f.  1865,  499.  —  (2)  Jahresber.  f.  1868,  462.  -- 
(3)  Ans  dessen  Inaugrural- Dissertation  in  Ann.  Chem.  Pharm.  CL,  28; 
Zeitschr.  Chem.  1869,  464.  —  (4)  Nach  einer  späteren  Mittheilong  yon 
Carins  (Ber.  d.  deutsch,  chem.  Ges.  1870,  898)  sind  diese  Krjstalle 
▼ielmebr  die  Krystallwasserrerbindung  eines  lor  Aeeiongruppe  gehörigen 
Körpers,  Ton  der  Znsammensetsnng  €sHtCl«BrsG4-4HtO,  welcher  beim 
Erhitzen  mit  Wasser,  Weingeist  oder  Barythydrat,  wesentlich  in  gleicher 
Weise,  n&mlich  in  Chlor-,  Brom-Wasserstoft,  Ameisensäure  und  Gly- 
oolstore  lezfällt 
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« 

fjMrbene  Kupfemiederschlag  erhält  die  Formel  GsHeGuS^Gj,  ^^nphrau 
der  aas  Salpeters.  Quecksilberoxydlösung  gefällte  gelbe 
Niederschlag  68H4Hg88s02  und  sie  werden  als  Metallver- 
bindnngen  des  Mercaptans  der  Fropylphycitreihe  betrachtet. 
Durch  Oxydation  mit  Salpetersäure  löst  sich  dieses  sog. 
Mercaptan  allmälig  auf  und  nach  dem  Verdampfen  und 
Sättigen  mit  kohlens.  Baryt  (wobei  nur  äufserst  geringe 
Mengen  von  schwefeis.  Baryt  hinterbleiben)  erhält  man  ein 
amorphes  Barytsalz  von  der  Formel  GsHeBaSiGs-  Durch 
Umsetzung  mit  schwefeis.  Kupferoxyd  wnrde  daraus  ein 
Kupfersalz  GsHeGuSsOg  dargestellt;  das  sehr  hygrosco- 
pisch  j  in  Wasser  und  Weingeist  löslich  ist.  Durch  Ueber- 
pefsen  mit  weingeistigem  Ammoniak  wird  es  in  ein  dun- 
kelblaues Ouprammoniumsalz  verwandelt;  das  nach  einer 
Kupferbestimmung  die  Formel  G8H6(GuN8H6)SsG8   erhält. 

Wolff  beschreibt  auch  noch  die  von  Ihm  bei  der 
Behandlung  von  Dichlorhydrin  mit  Chlorgas  erhaltenen 
Besultate.  Bringt  man  in  eine  mit  trockenem  Chlorgas 
gefüllte  Flasche  Dichlorhydrin  und  setzt  sie  verschlossen 
dem  directen  Sonnenlicht  oder  auch  dem  Tageslicht  einige 
Tage  aus  (schneller  erreicht  man  dasselbe ;  wenn  man  einen 
trockenen  Chlorstrom  durch  Dichlorhydrin  bei  40**  leitet), 
wäscht  dann  mit  Wasser  und  rectificirt;  so  geht  bei  172 
bis  173^  ein  farbloses  Oel  über,  von  1,432  spec.  Gewicht 
bei  14^  Wolff  leitet  aus  Seinen  Analysen  die  Formel 
G9H5CUG  für  diese  Verbindung  ab.  Sie  gleicht  auch  im 
Geruch  der  oben  beschriebenen  Chlorbromverbindung  und 
geht  wie  diese  mit  Wasser  eine  in  feinen  Nadeln  krystal- 
liairende  Verbindung  ein,  die  schon  bei  —  4®  schmilzt. 

Wolff  ermittelte  noch  das  spec.  Gewicht  und  die 
Ausdehnung  des  .von  Carius  als  TriäihylpropylphycU 
bezeichneten  Körpers.  Ersteres  ist  0,976  bei  0^;  der  Aus- 
dehnungscoefficient  zwischen  0  und  38^  0,00096  für  1^ ; 
zwischen  0  und  84^  0,00113  fUr  1^  Mit  Wasser  zusam- 
mengebracht trübt  er  sich  und  sinkt  in  dem  Wasser  zu 
Boden. 
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p«wi,»r*.  A..  CUuB  (1)  theilt  einig« 
Aogaben  von  Wolff  mit.  Wir 
Er  seine  Ansicht,  der  Propylphyc 
Bäure-ÄIdehyd ,  aufrecht  hält.  } 
man  bei  Gegenwart  von  Wasser 
Behandlung  von  Dichlorhydrin  ni 
erbalte,  welches  mit  Wasser  eil 
düng  gebe.  Das  durch  Zerlegu 
stehende  Prodact  zeigte  nach  En 
eine  saure  Reaction.  Nach  dem 
liers  sich  der  Baryt  durch  Ko 
Die  Formel  des  sog.  Propylphyc 
sehr  zweifelhaft. 

jkiiriiUokDi.  B.  ToUens  und  H,  Henni 
Glycerin  durch  Erhitzen  mit  Oxa 
alkokol  (3)  näher  untersucht.  Di 
dende  Kohlens&ureentwickeluDg  ' 
beginnt  aber  gegen  190'  von  ^ 
AUylalkohoI  mit  anderen  Körpc 
durch  Behandlung  mit  Kalthydrat 
Baryt  und  Kectiöcation  befreit  w 
92";  in  einer  Kslte  von  —  W 
alkohol  entsteht  durch  weitere  Ze 
deten  Monoformina  (Ameisensäun 

e,H,(öeHO) .  (Off),  =  e,H, . 

Das   Monoformin   läfat   sich   dun 
ausziehen  und  bleibt   beim  Verd 
neutrales   Oel   zarllck,     das   im 
165"   siedet,   (üi   sich   erhitzt   ab 
Kohlensäure  in  Allylalkohol  Über 


(1)  Ann.  Chein,  Pharm.  CLtll,  11t 
—  (2)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Oee.  166 
266;  ZeitBchr.  Chem.  1869,  B8;  J.  pr. 
Ohim.  [2]  XI,  694.  —  (3)  Tgl  Jahrecber 
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B.  ToUens  (1)  giebt  an,  der  Attylalkohol  vereinige ^"y«»'*'»''«»- 
sich  nur  sehr  schwierig  mit  nascirendem  WaBserstoff  und 
bilde  dann  keinen  hoprapylalkohol,  wohl  aber,  wie  es  scheint, 
etwas  normalen  Propjlalkohol.  Bei  Einwirkung  von  Chlor 
auf  eine  wässerige  Lösung  von  Alljlalkohol  entsteht  neben 
anderen  Producten  eine  bei  180  bis  184^  siedende  Flüssig- 
keit von  der  Zusammensetzung  €8H0Cl2O,  welche  mit 
Natriumamalgam  wieder  ^Alkohol  zu  liefern  scheint,  wie 
Marko  wnik  off 's  analoge  Bromverbindung. 

B.  Tollens  (2)  hat  ferner  aus  Alljlalkohol  mit  Brom- 
phosphor das  Allylbromid  GsHsBr  dargestellt  und  giebt  an, 
dafs  sein  spec.  Gewicht  1,452  bei  0^,  sein  Siedepunkt  70^ 
sei.  Es  tauscht  sein  Brom  beim  Zusammenkommen  mit 
KaUum-  oder  Silbersalzen  leicht  aus.  In  einer  späteren 
Mittheilung  (3)  giebt  Er  den  Siedepunkt  70  bis  71^,5  bei 
772,6  MM.  Druck  an.  Das  aus  AUylalkohol  und  Phos- 
phorchlorür  bereitete  Allylchlorid  zeigte  den  Siedepunkt  46 
bis  470,5  (bei  772,5  MM.  Druck).  Dieselbe  Verbindung 
aus  AUylalkohol  und  Salzsäure  dargestellt  kochte  bei  45,5 
bis  47<>  (756,9  MM.  Druck).  Ueber  Siedepunktsdifferenzen, 
namentlich  zwischen  den  Allylverbindungen,  Fropylverbin- 
dungen  und  Aethyl Verbindungen,  haben  A.  O  p  p  e  nh  ei m  (4) 
und  B.  Tollens  (5)  Bemerkungen  mitgetheilt. 

Das  DiaUyl  verbindet  sich,  nach  L.  Henry  (6),  sehr  i>i«nyi  und 
leicht  und  lebhaft  mit  üntersalpetersäure  zu  einem  Körper    t«"«»"- 
von  der  Formel  66Hio(NOs)4.    Man  erhält  denselben  durch 
Eintragen    der   Untersalpetersäure    in   eine    Losung    des 
Kohlenwasserstoffs   in   absolutem  Aether,   die    durch    ein 


(1)  Ber.  d.  deatsch.  ohem.  Ges.  1869,  124;  Zeitschr.  Chem.  1869, 
174.  _  (2)  Ber.  d.  deutBch.  chem.  Ges.  1869,  40 ;  Compt  rend.  LXVIII, 
268;  Zeitsobr.  Chem.  1869,  344;  J.  pr.  Chem.  CVII,  186;  Bull,  soc 
dilm.  [2]  XI,  394.  -^  (3)  Ber.  d.  deutsch,  ohem.  Ges.  1869,  82; 
Bull,  soc  chim.  [2]  XI,  898.  **  (4)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869, 
46.—  (6)  Ber.  d.  deutsch,  ohem.  Ges.  1869,  83.—  (6)  Ber.  d.  deutsch, 
chem.  Ges.  1869,  279;  Zeitschr.   Chem«  1869,  479. 
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Gemisch  aus  Eis  und  Kochsak  abgekühlt  ist  Er  bildet 
weifse  Krystalle.  Henry  glaubt;  dafs  dieses  eine  neue 
Methode  zur  Darstellung  von  Nitroprodueten  geben  wird. 
Duiiyi  und  —  j)aa  Dtalltfl  verbindet  sich  auch  leicht  mit  unterchlori- 
siur«.  g^j.  gäure.  Es  entwickelt  sich  viel  Wärme,  und  der  Koh- 
lenwasserstoff, der  leichter  als  Wasser  ist,  verwandelt  sich 
in  ein  fettartiges  schweres  Oel,  das  Dichlorhydrin,  von  der 
Zusammensetzung  66Hio(OH)sCls.  Nimmt  man  für  das 
Allyl   die    mögliche    und    selbst   wahrscheinliche   Formel 

GH, 

€H    an,  so  würde  dieses  Eexylendichlorhydrtn  folgende 

€Hs 

Constitution  haben  : 

^„/GH, .  OH 

^"\€IHt .  Cl 

»    /€H, .  Cl 

AMtyin.  p.  p.  de  Wilde  (1)  giebt  an,   dafs  Aceh/lengaa   sich 

mit  Wasserstoffgas  direct  vereinigt  unter  dem  Einflufs  von 
Platinschwarz  in  der  Kälte.  Bei  überschüssigem  Wasser- 
stoffgas nehme  1  Vol.  Acetylen  2  Vol.  Wasserstoffgas  auf, 
so  dafs  alsoGsEEe  entstehe;  wenn  Wasserstoff  in  geringerer 
Menge  vorhanden  sei,  scheine  Aethylen  sich  zu  bilden. 

AfMrtylen.  Lcitct  mau,  nach  H.  Bassett  (2),   einen  Strom  von 

.erbind»...  Leuchtgas  (oder  überhaupt  acetylenhaltiges  Gas)  durch 
eine  mit  Kalilauge  versetzte  Lösung  von  Quecksilberjodid 
in  Jodkalium,  so  entsteht  ein  hellgelber  Niederschlag 
GsHHgJ  -{-  HgO,  der  beim  Erhitzen  schwach  explodirt, 
und  mit  Salzsäure  AceU/lengas  entwickelt. 

Aee^kii  «Bd  Man  hat  angegeben  (3) ,  dafs  das  Acetylen  bald  leicht, 
bald  nur  schwierig  mit  Brom  sich  vereinigt;  Berthelot (4) 


Vroni« 


(1)  Bull.  80C.  chim.  [2]  Xu,  108.  —  (2)  Chem.  News  XIX,  28; 
Zeitsclir.  Chem.  1869,  814;  Ball.  soc.  chim.  [2]  XII,  270.  —  (8)  Vgl 
Jahresber.  f.  1864,  487.  —  (4)  Bull  soo.  ohim.  [2]  XI,  872;  Zeitaobr. 
Chem.  1869,  532. 
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hat  nun  gefunden^  dafs  das  Licht  eine  wesentliche  Bedin- 
gung für  die  Bildung  der  Verbindung  ist.  Sollte  bei  der 
Änaijse  yon  Gasgemengen  das  Acetjlen  nicht  durch  Brom 
abeorbirt  werden,  so  geschieht  diefs  stets  durch  Schütteln 
mit  concentrirter  Schwefelsäure ,  während  Vs  his  V4  Stunde. 

Berthelot  und  Jungfleisch  (1)  liefsen  -Acetylen^^j^^^^J^ 
auf  Antimonchlorid  einwirken.  Unter  lebhafter  Wärme- 
entwickelung entsteht  die  Verbindung  GaHsSbCls,  schöne, 
sehr  Yolmninöse,  krjstallinische  Lamellen;  wahrscheinlich 
dem  rhombischen  System  angehörend.  Die  Verbindung 
ist  sehr  veränderlich.  Wasser  zersetzt  sie  unmittelbar. 
Beim  Erhitzen  spaltet  sie  sich  in  Antimonchlorür  und  Äce- 
tylenehloriir.  Das  Acefylenchhrür  GgHgCls  ist  eine  klare 
und  farblose  Flüssigkeit  mit  einem  starken  chloroformar- 
tigen Geruch,  von  dem  Siedepunkt  gegen  55^  Sein  Dampf 
besitzt  einen  süfsen  Geschmack  und  verursacht  Kopfweh. 
Feuchte  Luft  verändert  es.  Wasser  zersetzt  es  bei  180^ 
in  verschlossenen  Geftlssen  langsam  in  Salzsäure  und  Con- 
densationsproducte.  Bei  hundertstündigem  Erhitzen  in  zu- 
geschmolzenen Bohren  auf  360^  zerlegt  es  sich  vollständig 
in  schwarze  blätterige  Kohle  und  Salzsäure  ohne  beträcht- 
liche secundäre  Producte.  —  Erhitzt  man  die  erwähnte 
Acetjlenantimonverbindung  mit  einem  weiteren  Molecul 
Fünffach-Chlorantimon,  so  bildet  sich  unter  heftiger  Reac- 
tion  Aeetylenieirachlorid  (GsH^CU)  nach  der  Gleichung  : 

eASbCl»  -f-  8b01«  :=^  GJI^CU  +  2  SbCl,. 

Es  ist  eine  farblose  Flüssigkeit  von  chloroformartigem 
Geschmack  und  Geruch.  Es  siedet  gegen  147^.  Mit  Was- 
ser bis  zu  180^  erhitzt  verändert  es  sich  langsam  unter 
Bildung  von  Salzsäure.  In  einer  Chloratmosphäre  ver- 
wandelt es  sich  in  Anderthalbfach-Chlorkohlenstoff  (GsCle). 


(1)  Compt  rend.  LXIX,  542;  Instü  1869,  289;  Ber.  d.  deutsch. 
diem.  Om.  1869,  560;  Ann.  Chem.  Phann.  Suppl.  VII|  252;  Zettsohr. 
Chem«  1869,  680. 

J«kr««b«ri«lit  f.  Oh«».  «.  s.  w.  fttr  IM9.  20 
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^a^jT^dI"  Alkoholische  EalilöBung  entzieht  ihm  ein  Aequivalent  Sak- 
Bäure  unter  Bildung  von  Monochloraeetylenchlarid  GsHCl .  Cls> 
einer  farblosen,  bei  88^  siedenden  Flüssigkeit^  welche  durch 
Feuchtigkeit  und  von  alkoholischer  Kalilauge  zerstört  wird, 
ohne  dafs  das  erwartete  Zweifach  -  Chloracetylen  erhalten 
werden  konnte.  —  Erhitzt  man  das  beschriebene  Acetylenr 
tetrachiarid  in  zugeschmolzenen  Bohren  auf  300^  während 
15  Stunden,  so  verwandelt  es  sich  in  Monochloracetylen- 
Chlorid  und  Salzsäure.  Steigert  man  die  Hitze  auf  360^, 
so  bildet  sich  nach  zehnstündigem  Erhitzen  unter  Con- 
densation  neben  Salzsäure  nur  Hexachlorbenzol  (Chlorür 
von  Julin). 

^oijZ.         ^**  AcetylenchUnür    GiHjCl,    liefert,   nach    Berthe- 

H^ju!^.  ^0^  iX)}  ^^^^  Erhitzen  mit  wässeriger  Kalilauge  auf  230^, 

mit  alkoholischer  schon  bei  100^  (nach  10  Stunden),   viel 

Essigsäure,  deren  Bildung  nach  folgender  Gleichung  sich 

erklärt  : 

€,H,C1,  +  3KHO  =  €,HaKOt  +  2KC1  +  H,0. 
Das   Aceiylenchlorid   GsHgCU  giebt   mit   alkoholischer 
Kalilösung  bei  100^  eine  gewisse  Menge  von  Gljcolsäure : 

€,Hj|Cl4  +  6  KHÖ  ==  €sH»KO,  -f.  4  KCl  +  2  H,0. 

Beim  Erhitzen  mit  wässeriger  Kalilauge  auf  230^  er- 
hält man  Oxalsäure,  für  welche  BUdungsweise  keine  Glei- 
chung angegeben  ist. 


Aromati.  Jq  Betreff  der  Structur  des  Benzols  und  der  davon 
J^/J^'*'"^"  abzuleitenden  Verbindungen  haben  viele  Chemiker  sichge- 
^*'fl»*""'äuf8ert.  Indem  wir  auf  die  Abhandlungen  von  Carius(2)^ 
^■Sln.'l!;Kekul^(3),  Kolbe(4),  Ladenburg  (5)  und  Wichel- 


(1)  Comp!  rend.  LXIX,  567;  Ann.  Chem.  Fhann.  CLIV,  13i; 
ZeitBchr.  Chem.  1869,  683.  —  (2)  Ann.  Chem.  Pharm.  CXLIX,  287.  — 
(8)  Ber.  d.  dentfloh.  chem.  Ges.  1869,  362.  —  (4)  lieber  die  chemische 
Constitution  der  Kohlenwasserstoffe,  Brannschweig  1869,  8.  11.  Siehe 
d.  Ber.  S.  329.  —   (6)  Ber.  d.  deatsöh.  ehem.  Qes.  1869,  140^  272. 
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Comtitvtlon 
de«  BensoU. 


hauB  (1)  TerweiBen;  heben  wir  nur  hervor;  dafs  aufser 
den  früher  schon  mitgetheilten  Annahmen  yonEekul6(2) 
und  Städeler(3)  noch  die  weitere  entwickelt  wurde^  ishje* 
d€$  EohlenBtoffatom  mit  drei  anderen  Eohlenstoffatomen  nn- 
mittelbar  rerbunden  sei.  Znr  Charakteristik  dieser  Discas* 
nonen  heben  wir  nnr  die  Aeufsening  Eek]ulä's  hervor, 
daffl  ihm  die  neue  Annahme  längere  Zeit  besonders  einge- 
leuchtet habC;  dafs  er  aber  später  in  einer  anderen  An-* 
nähme  viel  Schönes  gefunden  habe,  dafs  ihm  aber  vor* 
läufig  seine  ursprüngliche  Hjpothese  immer  noch  als  die 
wahrscheinlichste  erscheine. 

H.  Baumhauer    (4)  fand,   dafs  Niirohenzol  bei  186  ^^„'^^^"^f 
bis  190®  von  Bromwasserstoffsäure  in  der  nämlichen  Weise  ^UTimro- 
zersetzt  wird,  wie  bei  niederer  Temperatur  von  Jodwasser-     **"****' 
Stoff.      Da  das   freie  Brom   auf  Anilinsalze   substituirend 
einwirkt,   was  bei  Jod  nicht  der  Fall  ist,   so  werden  statt 
des  Anilins  Substitutionsproducte  dieser  Base  erhalten  und 
zwar  bei  glatt  verlaufender  Beaction   nur   Tribromanilin. 
Baumhauer    erhielt    Di-     und    Tribromanilin.      Auch 
CUonvassersioffsäure  wirkt  bei  200  bis  230®  vluS  Nürobenzol 
dn,  es  entstehen   farblose  Würfel   und   Octaeder,    welche 
vorläufig  nicht  weiter  untersucht  wurden. 

Nach  der  Erystallbestimmung  von  Ch.  Fried el  (5)    ^^' 
ist  das  Dibrombenzol  [von  Coup  er  (6)]  isomorph  mit  dem 
Bichlorbenzol  [nach  den  Messungen  von  D  e  s  cl  oi  z  e  a  u  x  (7)]. 
Beiderlei  Ejystalle  sind  monoklinometrisch  mit  wenig  ab- 
weichenden Eantenwinkeln. 

F.  Biese  (8)  theilt  die  ersten  Resultate   Seiner  Un- 
tersuchungen über  Derivate  des  Dibrambensols  mit.  Bei  der 


(1)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gei.  1869,  197.  —  (2)  Jahresber.  f. 
1865,  287.—  (8)  Jahresber.  f.  1868,  491.—  (4)  Ber.  d.  deutsöh.  ehem. 
Ges.  1869,  122.  —  (6)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869,  16; 
BolL  BOG.  chim.  [2]  XI ,  88  (beide  Originalmittheilungen  differiren  in  den 
Winkalsogsben).  -—  (6)  Jahresber.  f.  1857 ,  460.  —  (7)  Jahresber.  f. 
1868^  347.  —  (8)  Ber.  d.  dentsch.  ehem.  Ges.  1869,  61 ;  Zeitschr.  Chem. 
1869,  884;  Bull.  soc.  öhim.  [2]  XU,  894. 
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^Vilü?.'  I^wstellung  gröfserer  Mengen  dieses  Körpers  auf  gewöhn- 
lichem Wege  gelang  es  Ihnii  in  kleiner  Menge  ein  flüssi- 
ges Isomeres^  das  ß  Dibrombenzol,  in  reinem  Zustande  Zuge- 
winnen. Dasselbe  erstarrt  erst  ziemlich  weit  unter  0^^ 
schmilzt  dann  bei  —  1^  und  siedet  bei  214®  unzersetzt^ 
während  das  schon  bekannte  a  Dibrombenzol  bei  89^ 
schmilzt  und  bei  219®  siedet  Durch  Auflösen  in  rauchender 
Salpetersäure  und  Ausfallen  mit  Wasser  entsteht  aus  dem 
neuen  Körper  das  ß  Nürodibrombentol  in  Form  schwach 
gelblicher  nadeiförmiger  Krystalle^  welche  bei  58®  schmel- 
zeU;  während  das  aNürodibrombenzol  erst  bei  84®  sich  ver- 
flüssigt. —  Die  Reaction  zwischen  o  Dibrombenzol  und 
Natrium  verläuft  mit  geringer  Heftigkeit  und  nicht  voU- 
ständig.  £&  entstehen  neben  schwer  zu  reinigenden  brom- 
haltigen Verbindungen  von  hohem  Moleculargewicht  ge- 
ringe Mengen  von  KohlenwasserstofieU;  darunter  bei  An- 
wendung eines  sehr  reinen  orDibrombenzols  stets  etwas 
Diphenyly  zugleich  ein  krystallisirbarer  farbloser  Kohlen- 
wasserstofi;  welcher  erst  über  360®;  aber  unterhalb  des  Sie- 
depunktes des  Schwefels  destillirt;  ohne  dabei  Zersetzung 
zu  erleiden. 

PhMyiqoMk-         Von   Verbindungen   der   aromatischen    Kohlenwasser' 

■liberverbln*  O 

dnnff.  gtoffe  mit  Metallen  kannte  man  seither  nur  das  Quecksil- 
bernaphtyl  (1).  E.  Dreher  und  R.  Otto  (2)  haben 
jetzt  auch  das  Quecksüberdiphenyl  und  Quecksilber ditolyl 
dargestellt  und  ersteres  ausführlich  untersucht.  Eine  Mi- 
schung von  Monohrombenzol  mit  dem  gleichen  Volum  was- 
serfreien Steinkohlentheeröls  (zwischen  120  und  140®  sie- 
dend) wird  in  einem  mit  Bückflufskühler  versehenen  Kol- 
ben mit  teigigem  Natriumamalgam  erhitzt.  Sehr  erleich- 
tert wird  die  Einwirkung   durch  Zusatz   von   Essigsäure- 


(1)  Jahresber.  f.  1867,  716.  —  (2)  Vorlauf.  Anieigen^  Ber.  d. 
deutsch,  ehem.  Ges.  1868,  234;  ebendas.  1869,  542,  608,  641,  674; 
ausführl.  Ann.  Chem.  Pharm.  CXiIV,  93. 
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Aethyläther  (etwa  Vio  von  dem  Gewicht  des  Monobrom- JJ'^«;;'yJjjj^^^ 
benzols).  Nach  einigen  Stunden  ist  die  Beaction  beendigt  '^'"'^"■ 
und  man  filtrirt  die  heifse  Lösung  von  dem  Quecksilber 
und  ausgeschiedenem  Bromnatrium  ab^  wobei  man  zur  völ- 
ligen Lösung  des  Quecksilberdiphenjls  noch  etwas  Benzol 
zuAlgt  Beim  Erkalten  scheidet  sich  ein  Theil  des  Queck- 
silberdiphenjls ab;  der  Best  wird  durch  Äbdestilliren  der 
flüchtigen  Theile,  weniger  rein^  erhalten.  Die  Entstehung 
der  Verbindung  erklärt  sich  leicht  nach  der  Gleichung  : 

Das  Quecksüberdtphenyl  (G6H5)sIIg  bildet  kleine  weifse^ 
glasglänzendc;  asbestartige  spröde  Nadeln ;  aus  verdünnten 
Lösungen  erhält  man  manchmal  zolllange,  büschelförmig 
vereinigte  rhombische  Prismen.  Am  Licht  färben  sie  sich 
gelb.  Sie  sind  geruchlos^  unlöslich  in  Wasser,  leicht  lös- 
lich in  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Benzol,  schwieri- 
ger in  Aether  und  siedendem  Weingeist,  wenig  löslich  in 
kaltem  Alkohol.  Der  Schmelzpunkt  ist  120^,  in  höherer 
Temperatur  lassen  sie  sich  unzersetzt  sublimiren,  doch  liegt 
ihr  Siedepunkt  über  300^  und  es  erfolgt  hierbei  Zersetzung. 
Mit  Wasserdämpfen  verflüchtigt  sich  etwas  davon. 

Durch  trockene  Salzsäure  wird  das  Quecksilberdiphe- 
njl  unter  Wärmeentwickelung  schnell  in  Benzol  und  Queck- 
silberchlorid zersetzt  : 

(€,Ha),Hg  +  2  HCl  =  2  €,He  +  »gCV 

Aehnlich  wirken  wässerige  Salzsäure,  Jodwasserstoff 
und  mäfsig  concentrirte  Schwefelsäure.  Bauchende  Salpe- 
tersäure wirkt  äufserst  energisch  ein  und  bildet  Nitroben- 
zol,  Salpeters.  Quecksilberoxyd,  häufig  wird  auch  Kohle 
abgeschieden.  Erhitzt  man  das  Quecksilberdiphenyl  rasch, 
so  sublimirtnur  ein  Theil  unzersetzt;  leitet  man  die  Dämpfe 
durch  eine  mit  Bimsstein  gefüllte,  zum  Glühen  erhitzte 
Bohre,  so  scheidet  sich  Kohle  ab  und  das  Destillat  be- 
steht wesentlich  aus  Benzol  und  Diphenyl.  Es  ist  unbe- 
stimmt, ob  das  Diphenyl  etwa  einfach  durch  Spaltung  der 
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äuSJwwi"  Verbindung  entateht,  oder  ob  es  ein  secundäres  Zersetznngs- 
4«n«wi.    prQjijQ^  ig^^    Dg^  Benzol  kann  nach  folgender  Gleichung 

entstanden  sein  : 

8  (Ö«H,),%  «  8  Hg  +  5  CA  +  6  €. 

Erhitzt  man  ein  Gemenge  von  Quecksilberdiphenyl 
und  Schwefel  bis  die  geschmolzene  Masse  sich  zu  schwär- 
zen beginnt;  so  verflüchtigen  sich  unter  lebhafter  Wärme- 
entwickelung PhenyUuifar  (6«H6)|S,  nebst  einer  kleineren 
Menge  von  Phenylaulfliydrat  GeHe .  SH;  während  im  Rück- 
stand hauptsächlich  Schwefelquecksilber  und  etwas  Kohle 
bleiben. 

Durch  Jod  wird  das  Quecksilberdiphenyl  (am  besten 
beide  gelöst  in  Schwefelkohlenstoff)  in  Queckstlbermana- 
phenylfodid  GeH^ilgJ  und  Jodbenzol  zerlegt  Ersteres 
scheidet  sich  in  weifsen  atlasglänzenden  rhombischen  Tä- 
felchen aus.  Es  schmilzt  bei  265  bis  266®;  ist  geruchlos,  un- 
löslich in  Wasser,  fast  unlöslich  in  kaltem  Alkohol,  Aether, 
Benzol;  leichter  löslich  in  heifsem  Benzol  oder  Chloroform, 
noch  leichter  in  Schwefelkohlenstoff.  Wird  seine  Lösung 
in  Schwefelkohlenstoff  nochmals  mit  Jod  zusammenge- 
bracht, so  zerfällt  es  beim  Erwärmen  in  Jodquecksilber 
und  Jodbenzol.  In  gleicher  Weise  wie  gegen  Jod  verhält 
das  Quecksilberdiphenyl  sich  gegen  Brom.  Mit  2  At.  Brom 
bildet  es  Quechailbermonophenylbromid  GeHg .  HgBr  (und 
Brombenzol),  welches  durch  zwei  weitere  Bromatome  in 
Brombenzol  und  Bromquecksilber  übergeführt  wird. 

Das  Quecksilbermonophenjlbromid  krjstallisirt  in  wei- 
fsen atlasglänzenden  rhombischen  Täfelchen,  die  bei  291^ 
schmelzen  und  sich  ähnlich  wie  das  Chlorid  verhalten.  Man 
kann  es  unzersetzt  sublimiren. 

Das  Queckatlbermonophenylchlorid  GJB.^ .  figClkann  durch 
directe  Einwirkung  von  Chlorgas  auf  Quecksilberdiphenyl 
neben  Chlorbenzol  erhalten  werden,  es  läfst  sich  aber  auch 
leicht  durch  Erhitzen  gleicher  Molecule  Quecksilberchlorid 
und  Quecksilberdiphenyl  mit  Weingeist  auf  100  bis  110^ 
darstellen  : 
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!  (ÖeH6)iHg  +  BgCO,  «  2  GA .  «gCL  !??!r***lT''" 

Es  bildet  weifse,   bei  250®  schmekende  atlasglänzende    *''"*"^ 

Täfelchen  ^    die   nnzersetzt    sublimirbar    Bind.    In    Betreff 

Beiner  LöBÜchkeitBTerhältnisBe  gleicht  es  dem  Bromid  und 

Jodid. 

ünterchlorige  Säure  wirkt  auf  Quecksilberdiphenyl  wie 

freies  Chlor. 

Durch  Natriumamalgam,   sei    es   bei  Gegenwart  von 

Alkohol  oder  Benzol;  wird  das  Quecksilberdiphenjljodid  in 

Quecksilberdiphenjl   verwandelt;   indem  Quecksilber  und 

Jodnatrium  gebildet  werden  : 

2  €eH, .  HgJ  +  Na,  =  2  NaJ  +  Hg  +  (G^B^)JB^g. 

Bei  Behandlung  mit  freiem  Natrium  entsteht  ein  brau- 
ner, in  den  gewöhnlichen  Lösungsmitteln  völlig  unlöslicher  ■ 
Körper.    Schwefelkalium  liefert  beim  Kochen  mit  Queck- 
silberphenjlbromid  in   weingeistiger  Lösung   Bromkalium, 
Schwefelquecksilber  und  Quecksilberdiphenyl  : 

2  GeH^gBr  +  K.8  =   2  KBr  +  Hgö  +  (ßfit)t^' 

Durch  kochende  concentrirte  Essigsäure  wird  das 
Quecksilberdiphenjl  in  Benzol  und  Quecksilbermonophenyl- 
acetat  verwandelt : 

(€leHg),Hg  +  €l,H,0  .  OH  =  G,H,0 . 0 .  GfiJSi^  +  «Ä. 

Nach  längerem  KocheU;  wobei  das  Benzol  überdestil- 
lirt;  vermischt  man  den  Bückstand  mit  Wasser;  wobei  das 
Acetat  sich  abscheidet  und  durch  Umkrjstallisiren  aus  ko- 
chendem Wasser  gereinigt  wird.  Es  bildet  kleine  weifse 
glaBglftnzendC;  schief-rhombische  Frismeu;  schmilzt  bei  140^; 
löst  sich  wenig  in  kaltem  Wasser,  leichter  in  heifsem  Was- 
ßer,  concentrirter  Essigsäure;  Benzol  und  Weingeist. 

Li  gleicher  Weise  wie  die  Essigsäure  wirkt  die  Pro- 
pionsänre  und  die  Ameisensäure  auf  Quecksilberdiphenyl. 
Das  entBtehende  Propionat  bildet  mattweifse  undeutliche 
Krystalle;  die  bei  166  bis  166^  schmelzen.  Das  analoge 
Formiat  krystallisirt  aus  heifser  Ameisensäure  in  glasglän- 
zenden Täfelcheu;  die  bei  17  P  schmelzen. 
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^*?"y^'»'»;f*'         Das  Aeetat  wird   durch*  Kochen  mit  Salzsäure   oder 

«ilberrerbin- 

duBgeo.    verdünnter  Schwefelsäure  schnell  zerlegt ;  mit  ersterer  ent- 
stehen Quecksilberchlorid,  Essigsäure  und  Benzol  : 

ejBi^ .  BgO  .  €sHa0  +  2  HCl  =  %C],  +  e,H,0 .  OH  -f-  QJEL^. 

Bei  Anwendung  von  Schwefelsäure  entsteht  statt  des 
Quecksilberchlorids  das  Sulfat 

In  ähnlicher  Weise    erfolgt   die  Zerlegung   durch  Na- 
triumamalgam   in   wässeriger   Lösung;    indem  Essigsäure, 
Benzol  und   Quecksilber  auftreten.     Durch  Erhitzen    der 
<  wässerigen  Lösung  des  Acetates  mit  Jod  erhält  man  neben 

Jodquecksilber  Jodbenzol  und  Essigsäure.   Die  Flüssigkeit 
enthält  auch  Jodsäure. 

Durch  Schwefelwasserstoff,  oder  besser  durch  Erwär- 
'  men  mit  Schwefelammonium  erhält  man  aus  dem  Aeetat 
Schwefelquecksilber;  Benzol  und  essigs.  Ammoniak. 

Beim  Erhitzen  schmilzt  das  Aeetat  Anfangs,  zersetzt 
sich  unter  lebhafter  Reaction,  wobei  Benzol;  Essigsäure- 
hydrat;  Essigsäure-Anhydrid;  Diphenyl;  Kohle  und  Queck- 
silber auftreten.  Erhitzt  man  das  Aeetat  mit  Schwefel,  so 
entstehen  neben  Benzol;  Essigsäure  (Hydrat  und  Anhydrid) 
und  Schwefelquecksilber  zwei  schwefelhaltige  Körper,  von 
denen  der  eine  Phenylsulfid  zu  sein  scheint. 

Die  Versuche,  durch  Behandlung  von  Bromnitrobenzol 
mit  Natriumamalgam  ein  nitrirtes  Quecksilberdiphenyl  dar- 
zustellen; mifslangen  eben  sO;  wie  die  directe  Einwirkung 
der  Salpetersäure  auf  Quecksilberdiphenyl. 

Kocht  man  eine  concentrirte  wässerige  Lösung  von 
Übermangans.  Kali  mit  Quecksilberdiphenyl  bis  zu  vollstän- 
diger Entfärbung  und  versetzt  das  Filtrat  mit  Salzsäure, 
so  scheidet  sich;  indem  Kohlensäure  entweicht^  Oxyg[ueck^ 
ailberphenyl  G6H5lig .  OH  als  weifses  Pulver  ab ,  wäh- 
rend Oxalsäure  gelöst  bleibt.  Nach  dem  Umkrystallisren 
aus  viel  heifsem  Wasser  ist  die  Oxyverbindung  ein  weifses, 
in  kaltem  Wasser  kaum  lösliches,  sauer  reagirendes  Pul- 
ver,   das  in  Alkalien   und  kohlens.  Alkalien   leicht  löslich 
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ist    Es  subtimirt  beim  yorsichtigen  Erhitzen  in  glasglän- ^^'j^J^^J'. 
senden  y   bei   151  bis  152^  schmelzenden   Erystallen.    Die    '^"°''"' 
Dämpfe  reizen  die  Respirationsorgane  heftig. 

Durch  trockene  unterchlorige  Säure  wird  das  Queck- 
silberdiphenjl  nnter  Feuererscheinnng  zersetzt;  die  Pro- 
ducte  sind  wesentlich  dieselben,  wie  bei  der  Einwirkung 
▼on  Chlorgas. 

Erhitzt  man  ein  Oemenge  von  Quecksilberdiphenyl  mit 
Aethylenbromid  in  zugeschmolzenen  Röhren  auf  180  bis  200^, 
so  erhält  man  Queeksilöermanophenylbromid  und  andere  un- 
bestimmte Froducte.  Vielleicht  entsteht  hierbei  Bromäthyl" 
phenyl  nach  der  Gleichung  : 

Beim  Erhitzen  von  Quecksilberdiphenyl  mit  Zink  auf 
180^  entstand  Zinkamalgam  und  voraussichtlich  Zink- 
d^henyL  Eine  Lösung  von  Quecksilberdiphenyl  in  Benzol 
gab  beim  Kochen  mit  Natrium  unter  Bildung  von  Natrium- 
amalgam unlösliche  braune  Körper.  Beim  Erhitzen  von 
I^Aosphorchlarür  mit  Quecksilberdiphenyl  auf  180^  entstand 
viel  Quecksilbermonophenylchlorid;  vielleicht  neben  Triphe- 
nylphosphin  : 

3  (€Ä),Hg  +  Pa,  =  8  GeH* .  ?gCl  +  (©eH»),?. 

Die  Versuche,  das  Quecksilber  durch  Kupfer  oder  Ei- 
sen zu  ersetzen,  hatten  keinen  Erfolg. 

B.  Genz  (1)  hat  Brombenzolsulfoeäure  durch  Erhitzen  Bronib«ii.oi 
von  (1  Mol.)  Benzolsulfosäure  mit  Wasser  und  (1  Mol.) 
Brom  auf  150^  dargestellt.  Es  fand  dabei  eine  theilweise 
Zerlegung  in  Monobrombenzol  und  Schwefelsäure  statt, 
gleichzeitig  aber  entstehen  noch  einige  in  Wasser  unlös- 
liche kiystallinische  Körper.  Nach  dem  Eindampfen  wurde 
die   wässerige   Lösung   mit   Bleicarbonat    gesättigt,    das 
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(1)  Ber.  d.  dentach.  ehem.  Ges.  1869,  405;    Zeitscbr.  Chem.   1869, 
691  ;  BiüL  IOC.  dum.  [2]  Xm,  159. 
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*S!5Jn;;i'"Filtrat  mit  SchwefelwasBeratoff  entbleit,  worauf  durch  Ver- 
dunsten die  Brombenzolaulfosäure  in  zerfliefslichen  Erjstal- 
len  erhalten  wurde.  Dm  Barytsalz  (GiBH.JirSGi)f99k']''H.^& 
bildet  kleine  weifse  warzenförmige  KrystaUmassen,  schwer 
in  kaltem,  leicht  in  warmem  Wasser  löslich,  fast  unlöslich 
in  Weingeist.  Das  Kupfersalz  (G6H4BrSG8)2€u  wurde  in 
grünlichen,  in  Wasser  und  Weingeist  leicht  löslichen  ßltttt- 
chen  erhalten.  Das  Ämmoniaksalz  krystallisirt  auch  in  Blätt- 
chen. Beim  Schmelzen  mit  Kalihjdrat  schien  Resorcin  zu 
entstehen  (vgl.  unten). 

A.  Boss  Garrick  (1)  hat  einige  Sulfosäuren  des 
Benzols  näher  untersucht,  welche  im  Allgemeinen  schon 
früher  beschrieben  waren.  Die  durch  Auflösen  Ton  Mono^ 
brombenzol  in  rauchender  Schwefelsäure  entstehende  Brom^ 
benzolsulfosäure  (2)  wurde  als  strahlig-krystallinische,  bei 
88^  schmelzende  Masse  erhalten.  Das  Bleiaalz  derselben 
(G({H4BrS03)2Pb  bildet  characteristische  grofse  halbkugelige 
Aggregate  und  ist  in  kaltem  Wasser  nicht  sehr  leicht  lös- 
lich. Kupfer  sah  (G6H4BrS08)«€u  +  6Haö,  schöne  .hell- 
blaue monoklinische  Tafeln,  leicht  löslich  in  Wasser.  Zink- 
sah  {Qi^ißY^Q^^TjTL  -f-  6Hs9,  gut  ausgebildete  farblose 
trikline  Erjstalle.  Barytsalz  (G6H4BrS98)iBa,  silberglän- 
zende durchsichtige  Blättchen.  Kalksalz  (G6H4BrSG8)Ga 
-|-  2HjO,  grofse  verwitternde  monokline  KrystaUe.  Kalin 
salz  GeHiBrSGsK,  gut  ausgebildete  rhombische  Erystalle, 
leicht  löslich  in  Wasser.  Beim  Schmelzen  mit  Ealihjdrat 
liefert  es  Resorcin^  gehört  mithin  in  Ai^Parareihe  (1,4). 

Durch  Erhitzen  von  Benzolsulfosäure  (mit  oder  ohne 
Wasser)  mit  Brom  auf  100^  entseht  neben  anderen  Produc- 
ten  eine  von  Garrick  als  Isobrombenzohulfosäure  bezeidi- 
nete  Säure.  Der  wässerige  Auszug  wurde  eingedampft,  mit 
kohlens.  Blei  gesättigt  und  das  Bleisalz  wiederholt  um* 
krystallisirt.    Die  durch  Schwefelwasserstoff  daraus  abge- 


(1)  Zeitschr.  Chem.  1869,  649;  Bull.  soo.  dum.  [2]  Xm,   157.  — 
(2)  Vgl.  Jahresber.  f.  1867,  460. 
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Bchiedene  Säure  krystalÜBirt  Bchwierig  und  zerfliefst  äu- 
frent  leicht  Das  Bleisalz  (GJi^r&Oi)^^  +  SHsO,  bildet 
weiTse  körnige  Krjatalle^  leichter  in  Wasser  löslich^  als  das 
oben  beschriebene  isomere  Salz.  Zinksalz  {G^IUBr%&i)f^ii 
4*  6Ht9,  undeutliche,  in  Wasser  leicht  lösh'che  Erjstalle. 
Barytsab  (G^^ßrSQ^^^a  +  2Hs9,  leicht  lösliche,  strah- 
lig-krjstallinische  Masse.  Katksalß  (ß^fir^Q^^GA-^-^^&y 
kleine  leicht  lösliche  Erystalle,  nicht  yerwitterbar.  Kali'- 
»al»€i^4!^Y&Q^  -f~  H2O;  sternförmig  gruppirte  Erystalle, 
äufserst  leicht  löslich.  Nach  dem  Schmelzen  mit  Eali- 
hydrat  wurden  die  Beactionen  des  Hjdrochinons  erhalten^ 
weshalb  die  Säure  wahrscheinlich  der  Metareihe  (1,2)  an- 
gehört. 

Auch  iie  Benzoldisulfosäure  stellte  Gar r ick  nach  dem 
Verfahren  von  Buckton  und  Hof  mann  (1)  aus  Benzol- 
sulfosäure  dar.  Das  Bleisalz  66H4(S9s)sPb  +  2H20  wurde 
in  kleinen  körnigen^  nicht  sehr  leicht  löslichen  Erystallen 
erhalten.  Das  Kupfersah  G6H4(S08)«€u  +  4H80,  kleine 
blaue  in  Wasser  leicht  lösliche  Krystalle,  verliert  das  Wasser 
erst  bei  140o.  Das  Zinhsah  G6H4(S98)s2n-HH80;  undeutliche 
nadeiförmige  Krystalle,  ist  in  Wasser  ziemlich  leicht  löslich. 
Barytsälz  GeHACSOs^Äa  +  lV«HjO,  bleibt  beim  Verdun- 
sten fast  amorph  zurück.  Eben  so  verhält  sich  das  Ealk- 
salz  66H4(Se8)sGa  +  H^O.  Das  Kalisalz  bildet  kleine 
glänzende  Krystalle,  leicht  löslich  in  Wasser. 

Durch  Erhitzen  mit  Kalihydrat  auf  230^,  Ansäuern 
mit  Schwefelsäure  und  Ausziehen  mit  Aether  wurde  nahezu 
die  theoretische  Ausbeute  an  Besorcin  erhalten,  welches 
zwischen  270  und  280<^  destillirte  und  bei  104<>  schmolz. 
Die  Disnifosäure  gehört  mithin  zur  Parareihe  (1, 4).  Ihr 
Kalisalz  giebt  bei  der  DesliUation  mit  Cyankalinm  in  reich- 
licher Menge  Dicyanbenzol,  woraus  mit  alkoholischer  Kali- 
lauge Terephtalsäure  erhalten  wurde. 


(1)  Jalmiber.  f.  1856,  616. 
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H.  WicheIhau0(l)  erhielt  bei  der  BehandluDg  von 
BenzolBulfamid  mit  PboBphorchlorid,  Ausgiefsen  der  noch 
heifsen  Masse  auf  eine  poröse  Platte  und  Auskochen  der 
einige  Tage  über  Schwefelsäure  gestandenen  Masse  mit 
reinem  trockenem  Aether,  beim  Verdunsten  grofse  glänsende 
Erystalle,  von  der  Formel  GeHs.SesNHFCla.  Sie  schmel- 
zen bei  130  bis  131^;  verändern  sich  aber  an  der  Luft.  Ihre 
Bildung  erfolgt  nach  der  Gleichung  : 

G^B^  .  ßOgNH,  +  PCljCl,  =  CeHjSO,  .  NH .  PCI,  +  Cl,  +  HQ. 

Es  wird  also  Chlor  dabei  frei;  welches  auch  nachgewiesen 
wurde,  doch  zum  Theil  Nebenproducte  zu  bilden  scheint. 
Fhosphoroxjchlorid  entsteht  dabei  nicht.  Durch  Einwirkung 
von  Wasser;  sowie  von  Ammoniak  verwandelt  sich  obige 
Verbindung  wieder  in  Benzolsulfamid,  und  die  Angaben 
Gerhardt's  (2)  sind  hiemach  durchaus  unrichtig. 

C.  Knapp  (3)  hat  Sulfobenzid  (GeHftXSGt  durch 
Einwirkung  von  Schwefelsäureoxjchlorid  SOsHCl  auf  Ben- 
zol erhalten;  welches  also  in  diesem  Falle  wie  Schwefel- 
säure-Anhydrid wirkt.  Er  fand  den  Schmelzpunkt  desselben 
bei  125  bis  126^  Nebenbei  entstand  noch  in  geringer 
Menge  ein  Oel;  welches  seinen  Eigenschaften  zufolge  Ben- 
zolsulfochlorid  war. 

R.  Otto  und  A.  Grub  er  (4)  haben  wiederholt 
vergebens  versucht ;  das  von  G  e  r  i  c  k  e  (5)  beschrie- 
bene Sulfobenzidchlorid  (€6H5)2SOkCU  darzustellen;  in- 
dem Chlor  entweder  gar  nicht  auf  Sulfobenzid  einwirkte; 
oder  in  der  HitzC;  sowie  im  Sonnenlicht  der  Schwefel 
nebst  dem  Sauerstoff  austrat.  Wird  inzwischen  Sulfoben- 
zid mit  viel  Jod  innig  vermengt  und  bei  100^  der  Einwir- 


(1)  Ber.  d.  deutsch,  ohem.  Gea.  1869,  502;  Zeitschr.  Chem. 
1870,  54;  BoU.  boo.  chim.  [2]  Xm,  852.  —  (2)  Jahresber.  f. 
1858,  820;  TgL  auch  Jahresber.  f.  1858,  816.  •—  (8)  Zeitsohr.  Chem. 
1869,  41;  BulL  soa  chim.  [2]  XII,  145.  —  (4)  Ann.  Chem.  Pharm. 
CXLIX,   174.  -^  (5)  Jahresber.  f.  1856,  612. 
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kimg  Ton  trockenem  Chlorgas  ausgesetzt^  zuletzt  alles  Jod 
als  Chlorjod  Terflüchtigt,  so  hinterbleibt  Biehlorsulfobenvid 
GjsHsClf.SOs;  welches  erst  mit  sodahaltigem ,  dann  mit 
reinem  Wasser  gewaschen  und  in  Aether  gelöst  wird.  Es 
ist  ein  dickliches,  beim  Erwärmen  dünnflüssiger  werden- 
deS;  farbloses  Gel,  schwerer  als  Wasser;  über  350^  unzer- 
setzt  flüchtig.  Alkoholische  Kalilange  verändert  es  nicht 
IjB  ist  mit  dem  früher  von  Otto(l)  dargestellten  Bichlor- 
snUbbenzid  nur  isomer.  Während  letzteres  die  Constitu- 
tionsformel  G6H4C1 . SOj .  66H4CI  erhält;  ist  die  neue  Ver- 
bindung GeHö .  SOi .  GeHsClj. 

Das  Toluol  und  seine  Derivate  sind  vielfach  Gegen- 
stand chemischer  Untersuchungen  gewesen.  Jaworskj  (2) 
hatte  zuerst  gezeigt;  dafs  man  aus  dem  gewöhnlichen  flüs- 
sigen Nitrotoluol  durch  Behandlung  mit  rauchender  Schwe- 
felsäure ein  krystallinisches  Nitrotoluol  abscheiden  könne. 
Kekul^(3);  welcher  diese  Beobachtung  bestätigte;  sprach 
die  Ansicht  aus,  dafs  dieser  starre,  bei  237^  siedende  Kör- 
per das  reine.  Nitrotoluol  sei;  und  dafs  der  flüssige  Theil 
ein  Gemenge  von  Nitrobenzol  und  Nitrotoluol  sein  möchte, 
welches  bei  220  bis  225^  siede,  durch  Bectification  aber 
nicht  in  seine  Bestandtheile  zerlegt  werden  könne.  Nach- 
dem indessen  Bosenstiehl  (4)  gezeigt  hatte;  dafs  man 
aus  dem  flüssigen  Nitrotoluol  durch  Reduction  zwei  iso- 
mere Toluidine  erhalte  (Pseudotoluidin  und  gewöhnliches  To- 
luidin),  war  es  sehr  wahrscheinlich;  dafs  auch  zwei  isomere 
Nitrotoluole  in  dem  rohen  Nitrotoluol  enthalten  seien;  und 
neuere  Versuche  haben  diefs  denn  auch  entschieden  dar- 
gethau;  ja  selbst  ein  drüieg  Nitrotoluol  kennen  gelehrt. 
Zunächst  war  es  nothwendig;  festzustellen;  ob  nicht  das 
Toluol  selbst  ein  Gemenge  zweier  isomerer  Kohlenwasser- 
stoffe sei.    A.  Bosenstiehl  (5)  erhielt  aus  Toluol;  wel- 


(1)  Jahresber.  f.  1867,  684.  —  (2)  Jahresber.  f.  1865,  542.  — 
(8)  Jahresber.  f.  1867,  665.  —  (4)  Jabresber.  f.  1868,  744.  —  (5)  Compt 
rend.  LXVni,  602. 
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T01.01.  cii^g  j^r  Itothglühhitze  aasgesetst  war^  aus  solchem  her* 
rührend  Ton  der  Zersetsung  des  Xylols  bei  Rothglatb^  aas 
BTuthetiseh ;  sowie  aus  Tolubalsam  dargestelltem  Toluol 
durch  Nitrirung  stets  zwei  isomere  NitrotoluolCi  in  relativ 
verschiedener  Menge.  Das  Gemenge  der  daraus  durch 
Beduction  dargestellten  beiden  Toluidine  enthalte  nie  mehr 
als  Vs  und  nie  weniger  als  Vs  festes  Toluidin.  Zu  dem- 
selben Resultat  gelangte  Berthelot  (1)  durch  Ueber- 
führung  des  Toluidins  und  des  Pseudotoluidins  in  Toluol 
durch  Erhitzen  mit  Jodwasserstoff.  Beide  so  dargestellten 
Toluole  gaben  jedes  wieder  zwei  isomere  Toluidine. 

Beilstein  und  Kuhlberg  (2)  haben  die  Nitrover- 
bindungen des  Toluols  ebenfalls  ausftihrlich  untersucht  und 
auch  die  daraus  darstellbaren  Sulfosäuren,  Toluidine  und 
Nitrotoluidine  einer  näheren  Prüfung  unterworfen. 

Das  durch  Behandlung  von  Toluol  (bei  110;5  bis 
111®,5  siedend)  mit  Salpetersäure  von  1,475  erhaltene  Ge- 
menge; welchem  durch  Schütteln  mit  Ammoniak  alle  Säure 
entzogen  war,  wurde  wiederholt  fractionirt  deslillirt  und 
hierdurch  endlich  zwei  Hauptportionen  erhalten  ^  deren  eine, 
bei  222  bis  223^  siedend ,  reines  Metanüroioluoly  die  andere 
bei  235  bis  236®  siedende  als  Paranitrotoltiol  bezeichnet 
wurde.  Es  ist  nicht  nöthig,  letzteres  durch  fractionirte 
Destillationen  ganz  rein  darzustellen.  ^  Sämmliches  über 
230®  destillirende  Nitrotoluol  erstarrt  in  der  Kälte ;  es  wird 
mit  Hülfe  der  Wasserluftpumpe  abfiltrirt  und  durch  Um- 
krystallisiren  aus  Weingeist  gereinigt 

Das  so  erhaltene  Paranitrotoluol  schmilzt  bei  54®,  siedet 
bei  235   bis  236®.     Digerirt  man   es  mit  der   vierfachen 


(1)  Compi  reod.  LXVm,  606;  Ber.  d.  deutsch,  ohem.  Gtos.  1869» 
15;  Zeitochr.  Chem.  1869,  190;  Chem.  Centr.  1869,  737;  BalL  eoe. 
chim.  [3]  XI,  886.  —  (2)  Zeitsohr.  Chem.  1869,  280,  621,  629;  Chem. 
Centr.  1869,  785,  824;  Ball,  soc  chim.  [2]  XII,  146,  888;  MsfflhrL 
Ann.  Chem.  Pharm.  CLV,  1  und  CLYI,  66. 
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Menge  rauchender  Schwefelsäure  einige  Tage^  verdünnt 
hierauf  mit  Wasser  und  sättigt  mit  kohlens.  Baryt,  so 
scheidet  sich  beim  Erkalten  paranitrotoluoUulfos.  Baryt 
[GTH«(NOt)SG8]tSA  4*3^10  in  grofsen  glänzenden  gelb«;i 
Krystallbüseheln  ab ;  beim  Verdunsten  in  gewöhnlicher 
Temperatur  entstehen  vierseitige  breite  Tafeln.  Die  Kry- 
Btalle  verlieren  schon  über  Schwefelsäure  alles  Wasser  und 
werden  beim  Erwärmen  milchweifs  (selbst  unter  Wasser). 
100  TheUe  Wasser  lösen  3,34  Th.  Salz  (bei  18^5).  Es 
ist  identisch  mit  dem  von  Jaworskj  (1)  beschriebenen 
Sab. 

Das  Bläsalz  der  Säure  [67H«(NOt)Se8]iPb  +  3  H,e 
krystallisirt  in  glänzenden  blafsgelben  Krystallbüseheln^  die 
langsam  über  Schwefelsäure  2  Mol.,  bei  höherer  Tempe- 
ratur 3  Mol.  Wasser  verlieren.  100  Th.  Wasser  lösen  bei 
W  15,2  Th.  des  Salzes. 

Durch  Behandlung  mit  Schwefelwasserstoff  in  ammo- 
niakalischer  Lösung  wurde  daraus  die  Paramtdotoluohulfa- 
säure  GiE^ißRrßOzB^  -f  HsO  in  blafsgelblichen  glänzen- 
den langen  breiten  Säulen  erhalten.  Das  Krystallwasser 
entweicht  erst  in  höherer  Temperatur^  (190^). 

Die  zweite  als  MetanUrotoluol  bezeichnete  Modification 
läTst  sich  nach  den  Angaben  von  Beilstein  und  Kuhl- 
berg durch  wiederholte  Rectificationen  frei  von  der  Fara- 
modification  gewinnen ,  während  Kosenstiehl  diefs  nicht 
gelang.  Erstere  haben  diese  Modification  noch  auf  einem 
anderen  Weg  dargestellt.  Sie  verwandelten  Binitrotoluol 
zuerst  in/}Nitrotoluidin|  und  führten  dieses  nach  dem  Ver- 
jEüiren  von  Griefs  (2)  durch  Behandlung  mit  salpetriger 
Säure  bei  Gegenwart  von  Alkohol  in  Nitrotoluol  über. 
Das  so  dargestellte  Metanitrotoluol  siedet  bei  222  bis  223^ 
hat  ein  spec.  Gewicht  1,163  bei  23^,5  und  stimmt  daher 
genau  mit  dem  aus  Toluol  durch  Nitriren  erhaltenen  Pro- 


Tolaol« 


(1)  Jmhresber.  f.  1865»  642.  —  (2)  Jahzetber.  f.  1864,  488. 
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Toi««»i.  jm^t  übereiD.  Von  dem  Paranitrotolaol  unterscheidet  flick 
diese  Modification  auch  noch  dadurch  wesentlich;  dafs  sie 
durch  eine  Mischung  von  chroms.  Kali  und  Schwefelsäure 
auch  nach  mehrtägigem  Kochen  kaum  angegriffen  wird 
und  keine  wesentlichen  Mengen  einer  Carbonsäure  liefert 
Durch  rauchende  Schwefelsäure  wird  es  in  Metanüro' 
ioluolaulfosäure  verwandelt;  deren  Barytsaln  : 

[0,He(NO,)8O,]^  +  2  H,0 

in  glänzenden  Schuppen^  auch  wohl  in  kömigen  Krjstallen 
anschiefst  Bei  19<>  lösen  100  Th.  Wasser  0^57  Th.  des 
Salzes.  Diese  viel  geringere  Löslichkeit  unterscheidet  es 
wesentlich  von  dem  Salz  der  isomeren  Parasäure  (siehe 
oben) ;  auch  verliert  es  über  Schwefelsäure  kein  Wasser. 
Es  ist  wohl  identisch  mit  dem  von  Mark  er  (1)  durch 
Oxydation  des  Metabenzylsulf hydrats ;  sowie  mit  dem  von 
Otto  und  Grub  er  (2)  aus  toluolschwefliger  Säure  er- 
haltenen Salz. 

Das  Bleieah  derselben  Säure  [GTHeCNOOSOslsPb  + 
2  H^G^  beschreiben  Beilstein  und  Kuhlberg  als  bleu- 
dendweifse  glänzende  Krjstallbüschel  feiner  Nadeln.  Es 
verliert  das  Krjstallwasser  nicht  über  Schwefelsäure.  100 
Th.  Wasser  von  18<>  lösen  0,11  Th.  des  Salzes.  Mark  er 
hat  in  diesem  Salz  4  Mol.  Wasser  gefunden ;  wodurch  die 
Identität  seiner  Säure  und  der  obigen  zweifelhaft  erscheint. 

Auch  Bek  (3)  hat  NüraioluoUulß>8äure  nach  zwei 
Methoden  dargestellt;  nämlich  1)  durch  Behandlung  von 
Nitrotoluol  mit  rauchender  Schwefelsäure  und  2)  durch 
Behandlung  von  Toluolsulfosäure  mit  Salpetersäure  (oder 
einer  Mischung  von  Salpetersäure  und  Schwefelsäure).  Da 
aber  sein  Nitrotoluol  ein  Gemenge  der  Para-  und  Meta- 
Modification  und;  wieEngelhardt  und  Latschinoff  (4) 
nachweisen;   die  von  Bek  angewendete   Toluolsulfosäure 


(1)  Jahresber.  f.  1865,  546.  ~  (2)  Jahresber.  f.  1867,  680.  — 
(3)  Zeitachr.  Chem.  1869,  209.  —  (4)  Zeitschr.  Chem.  1869,  617; 
Joam.  d.  rass.  chem.  Qet.  1869,  77. 
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ebenfalls  ein  Gemenge  zweier  Modificationen  ist;   so   Bind    ^''^"'^*' 
Seine  Resultate  nicht   entscheidend.    Wir  erwähnen  nur^ 
dafs  Er  nur  eine  Sulfosäure  erhalten  zu  haben  glaubte  und 
swar  diejenige;  welche  sich  durch  die  Schwerlöslichkeit  des 
Baiytsalzes  auszeichnet  (Metamodification). 

Durch  Beduction  der  Nitrosäure  mit  Schwefelammo- 
nium  erhielten  sowohl  Beilstein  und  Kuhlberg;  als  auch 
B  ek;  die  Metaamidotohiolsulfosäure  G7H6(NHg)S08H-f  HgO; 
in  blafsgelben;  langen  dünnen  yierseitigen  Säulen.  Sie  ver- 
liert das  Krystallwasser  schon  über  Schwefelsäure.  In 
kaltem  Wasser  ist  sie  schwerlöslich;  in  Weingeist  selbst 
beim  Kochen  unlöslich.  Bek  hat  ihre  Salze  zum  Theil 
untersucht.  Sie  sind  in  Wasser  leicht  löslich;  krystallisir- 
bar ;  sie  vertragen  zum  Theil  nicht  das  Eindampfen  auf  dem 
Wasserbad  ohne  Zersetzung.  Beim  Erwärmen  mit  Salpe- 
ters. Silber  nimmt  die  Lösung  eine  violette  Färbung  an 
und  scheidet  metallisches  Silber  ab.  Das  Baryisah 
(eTH6NH,.Se8)»Ba+2V«H,0  bildet  schöne Krystalltafeln, 
die  schon  über  Schwefelsäure  das  Elrystallwasser  verlieren. 
In  kochendem  Wasser  ist  es  leicht  löslich;  weniger  in 
kaltem.  Das  Kalkaah  ist  in  Wasser  und  in  Weingeist 
leicht  löslich  und  krystallisirt  in  glänzenden  sechsseitigen 
Tafeln.    Das  in  Wasser  leicht  lösliche  Kalisalz  : 

GTHe(NH,)S03 .  K  +  H,0 

krjstallisirt  aus  kochendem  Weingeist  in  Nadeln.  Das 
Ifairanaalz  67H6(NH,)S03Na-f-4HaO  ist  leicht  lölich  in 
Wasser  und  in  kochendem  Weingeist;  aus  welch'  letzterem 
es  in  glänzenden  platten  Nadeln  anschiefst. 

Eine  Dinitrotoluolsulfosäure  €7H5(N02)2S.68H  erhielten 
Beilstein  und  Kuhlberg  durch  Eingiefsen  einer  war- 
men Lösung  von  Toluol  in  dem  doppelten  Gewicht  rau- 
chender Schwefelsäure  in  rauchende  Salpetersäure;  worauf 
eine  heftige  Beaction  stattfand;  die  bei  späterem  Erwärmen 
sich  erneute.  Nach  dem  Verdünnen  mit  Wasser  wurde 
durch  Verdampfen  auf  dem  Wasserbad  die  Salpetersäure 
möglichst  entfernt;  mit  Baryt  neutralisirt  und  aus  der  ein- 
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Toiaof.  gedämpften  Masse  durch  Schwefelkohlenstoff  Dinitrotolool 
ausgezogen.  Nachdem  die  gemengten  Baiytsalze  in  Blei- 
salze verwandelt  waren,  wurde  durch  Krystallisation  ein 
SaIz[G7H5(NO«)8Se9]«Pb  +  3H,e  in  glänzenden,  schwach 
gelblich  gefärbten  Schuppen  erhalten.  100  Th.  Wasser 
lösen  bei  14^6  2,64  Th.  desselben.  2  Mol.  Wasser  ent- 
weichen über  Schwefelsäure  im  Vacuum,  das  dritte  MoL 
erst  in  höherer  Temperatur. 

Eine  dritte,  als  Orthonüroioluol  bezeichnete  Modification 
stellten  Beil  st  ein  und  Kuhlberg  in  folgender  Weise 
dar.  Trägt  man  die  Acetylverbindung  des  festen  Fara- 
toluidins  (Acettoluid)  in  kleinen  Antheilen  in  gut  gekühlte 
Salpetersäure  von  1,475,  bis  keine  weitere  Einwirkung 
mehr  bemerklich  ist,  und  giefst  die  Flüssigkeit  in  Schnee, 
wäscht  den  Niederschlag  mit  Wasser  und  krystallisirt  wie- 
derholt aus  heifsem  Wasser,  so  erhält  man  Nüroaeet'' 
toluid  (1)  €«H8(Ne8)(NH .  G,H3e)GH8  in  prächtig  citron- 
gelben,  glänzenden  langen  Nadeln,  die  bei  92^  schmelzen. 
In  kaltem  Wasser  sind  sie  schwerlöslich,  leicht  in  Aether. 
Durch  Behandlung  mit  weingeistigem  Kali  in  der  Wärme, 
Fällen  mit  Wasser  und  Umkrjstallisiren  aus  Weingeist 
erhielten  Beilstein  und  Kuhlberg  eine  als  yJSüro^ 
ioluidin  bezeichnete  Substanz  von  der  Zusammensetzung 
GtHsNsOs  in  kleinen  rothen  Säulen,  die  bei  114^  schmilzt. 
Sie  ist  in  Alkohol,  namentlich  in  der  Wärme  leicht  löslich, 
sehr  schwer  selbst  in  kochendem  Wasser.  Höchst  auffal- 
lend mufs  aber  für  ein  Nitrotoluidin  der  von  Beilstein 
und  Kuhlberg  hervorgehobene  Mangel  an  basischen  Ei- 
genschaften erscheinen,  indem  es  aus  Lösungen  in  ver- 
dünnten Mineralsäuren  unverbunden  wieder  auskrystallisirt. 


(1)  Die  Analyse  von  Beil  stein  und  Kulilberg  kann  diese  For« 
mel  nicht  mit  Sicherheit  feststellen ,  weil  sie  sich  auf  Bestimmnng  des 
Kohlenstoffs  und  WasserstofFgehalts  beschränkte  ;  dieser  ist  aber  für  Nitro- 
acettoluid  sehr  nahe  übereinstimmend  mit  dem  des  Nitrotoluidins.  Eine 
^tickstoffbestimmnng  wäre  entscheidend  gewesen.  A.  S. 
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Dnreh  UebergiefBeii  dieser  Verbindung  mit  concen-  ''*'"•*• 
trirter  Salpetersäure  und  Einleiten  von  salpetriger  Säure^ 
and  weitere  Behandlung  nach  dem  Verfahren  von  Griefs 
"worde  eine  als  Orthonüroioluol  bezeichnete  Modification  des 
Nitrotoluols  erhalten.  Es  siedet  bei  230  bis  23  P  constant, 
erstarrt  in  einem  Kältegemisch  und  schmilzt  hierauf  erst 
bei  +  16^  Spec.  Gewicht  =  1,168  bei  22».  Durch  eine 
Mischung  von  chroms.  Eali  und  Schwefelsäure  wird  es 
leicht  in  die  (gewöhnliche)  OrthonüroOenzo^äure  übergeführt. 
Die  Säure  schmolz  bei  140^  und  ihr  Barytsalz  zeigte  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Salz  der  gewöhnlichen  Nitrobenzoö- 
Bänre.  Durch  längeres  Schütteln  des  Orthonitrotoluols  mit 
höchst  concentrirter  Salpetersäure  wurde  ein  y-Dinitrotoluol 
G7H6(NGs)s  in  langen  feinen  farblosen  Nadeln  erhalten^ 
das  bei  60<>  schmilzt  100  Th.  Schwefelkohlenstoff  lösen 
bei  16^  2,19  Th.  desselben  auf  (das  gewöhnliche  Dinitro- 
toluol  hat  dieselbe  Löslichkeit,  schmilzt  aber  bei  70^,5). 
Kocht  man  Orthonitrotoluol  mit  einer  Mischung  von  rau- 
chender Salpetersäure  und  rauchender  Schwefelsäure,  so 
entsteht  y-Trinitratoluol  €7H5(NOi)8  in  kleinen  flachen  Na- 
deln krjstallisirt,  bei  76  bis  82^  schmelzend.  100  Th.  Schwe- 
felkohlenstoff lösen  bei  11^  0,236  Th.  Es  scheint  mit  dem 
gewöhnlichen  Trinitrotoluol  (1)  identisch  zu  sein. 

Durch  Behandlung  mit  rauchender  Schwefelsäure  wurde 
die  OrthonüroiobiolBulfosäure  dargestellt,  deren  Barytsalz 
[G7H6(Ne8)S98]«Ba  +  2H80  in  Warzen  krystallisirt  und 
von  dem  Barytsalz  der  Metasäure  durch  gröfsere  Löslich- 
keit sich  auszeichnet.  100  Th.  Wasser  lösen  bei  17^,5 
1,145  Th.  Salz.  Das  BUiaah  [G7He(N9,)SG3jaPb + 2 VÄO 
krystallisirt  in  kleinen  Kömern  ;  es  nimmt  leicht  mehr  Blei- 
oxyd auf,  doch  kann  man  durch  Ausfallen  mit  Weingeist 
das  basische  Salz  abscheiden. 


(1)  Jahresber.  f.  1868,  538* 
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Die  OrthoamidotolaolaülfoBäure  wurde  daraus  durch  Be- 
duction  mit  Schwefelammonium  dargestellt  Aus  der  con- 
centrirten  Lösung  ihrer  Salze  fallt  sie  auf  Zusatz  von  Salz- 
säure nicht  sofort  aus,  man  mufs  zum  Kochen  erhitzen 
und  selbst  eindampfen.  Einmal  in  farblosen  glänzenden 
Nadeln  (wasserfrei)  abgeschieden;  ist  sie  sehr  schwer  lös- 
lich in  kaltem  Wasser. 
Terwimdiang  j)j^g  schou  frühcr  vou  0  tto  uod  V.  Grubcr  (1)  un- 
btooifozrd.  tersuchte  Toluolbüulfoxyd  war  neuerdings  Gegenstand  der 
Untersuchung  von  B.  Otto,  J.  Löwenthal  und  A.  v. 
Grub  er  (2).  Sie  fanden  den  Schmelzpunkt  desselben 
bei  76^.  Durch  Behandlung  mit  Zink  und  Schwefelsäure 
geht  es  leicht  in  Toluolsulfhjdrat  über;  dieselbe  Ver- 
wandlung bewirkt  Natriumamalgam  in  alkalischer  Lösung. 
Kochende  Kalilauge  zersetzt  es  in  unlösliches  Tohtolbüuyid^ 
während  toluoUckwefiige  Säure  und  TobtoUulfosäure  sich 
lösen. 

Tolttolbiflulf-  Tolaol-  Tolnolsulfo-    tolnylschweflige 

oxyd  bisulfid  säure  Säure 

Das  Toluolbisulfid  ist  mit  dem  schon  von  C.  Mär- 
ker (3)  beschriebenen  Metabeneyldisulfär  identisch.  Die 
Verf.  geben  den  Schmelzpunkt  bei  40  bis  41^  an.  Nord- 
häuser Vitriolöl.  färbt  es  erst  gelb;  dann  grün;  beim  Er- 
wärmen löst  es  sich  mit  blauer  Farbe.  Durch  Einwirkung 
von  Brom  auf  Tobiobulfoxyd  entsteht,  wie  die  Verfasser 
jetzt  angeben;  das  Addüionsproduct  {GuUiSiO^^Br^  und 
kein  Substitutionsproduct,  wie  Otto  und  Grub  er  früher 
annahmen;  was  nicht  sowohl  durch  die  Analyse,  sondern 
vielmehr  durch  die  Verwandlungen  nachgewiesen  wird. 
Beim  Kochen  mit  concentrirtem  wässerigem  Anunoniak  löst 
es  sich  nämlich  unter  Bildung  von  Toluolsulfamid  auf^ 
während  Toluolbisulfid  ungelöst  zurückbleibt  : 


(1)  Jahresber.   f.   1867,    678.  —   (2)   Ann.  Chem.  Pharm.  CXLIX, 
101.  —  (3)  Jahresber.  f.  1865,  645. 
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(€„H,AO,)^r,+  4NH,  =  2  (G^H^ßO,  .  NH,)  +  (€,H,),8,  +  2  NH^Br.  ▼•'*•««"«« 

'     '  '  '  ■  Ton  Toluol- 

-  In  ähnlicher  Weise  wird  das  Bromid  durch  kochende 
concentrirte  Kalilauge  zersetzt,  doch  findet  sich  in  der  Lö- 
sung neben  Toluolsulfosäure  auch  toluolschweflige  Säure. 
Die  Verfasser  vermuthen,  dafs  zuerst  toluolschweflige  Säure 
neben  Toluolbisulfoxyd  entstanden  sei,  welches  letztere 
dann  secundär  in  der  oben  entwickelten  Weise  weiter  in 
Toluolbisulfid  und  Toluolsulfosäure  sich  zerlege.  Erstere 
Zersetzung  erfolgt  nach  der  Gleichung  : 

Während  das  Toluolbisulfoxyd  beim  Erwärmen  mit 
zwei  At.  Brom  sich  damit  direct  verbindet,  erhält  man 
daraus  bei  längerer  Einwirkung  von  überschüssigem  Brom 
bei  Gegenwart  von  Wasser  das  Bromid  der  Toluolaulfo^ 
säure  GiHTSGsBr,  welches  Otto  und  Grub  er  schon 
firüher  (1)  aus  toluolschwefliger  Säure  und  Brom  erhalten 
hatten.  Die  Verfasser  geben  hierfür  folgende  Bildungs- 
gleichung  : 

€i4H,48,0,  +  Br,  +  Og  =  2  CyH^ßOjBr. 

Die  früher  von  Otto  und  Grub  er  erhaltenen  abwei- 
chenden Resultate  erklären  sich  hiernach  dadurch,  dafs  das 
Product  der  Einwirkung  von  Brom  auf  Toluolbisulfoxyd 
ein  Gemenge  der  beiden  oben  erwähnten  Producte  war. 
Durch  Zusammenbringen  von  Toluolbisulfoxyd  mit  zwei 
Aeq.  Brom  in  trockenem  Zustande  wurde  nach  heftiger 
Einwirkung  eine  noch  freies  Brom  enthaltende  Masse  er- 
halten, welche  kein  Bromür  der  toluolschwefligen  Säure, 
wie  erwartet  wurde,  enthielt.  Wird  endlich  Toluolbisulf- 
oxyd mit  überschüssigem  Brom  in  zugeschmolzenen  Röh- 
ren auf  120^  erhitzt  (mit  Wasser?),  so  löst  sich  die  gröfste 
Menge  davon  unter  Bildung  von  Bromtoluolsulfosäure,  wäh- 
rend eine  durch  Brom  ge&rbte,  beim  Erkalten  theilweise 


(1)  Jahresber.  f.  1866,  602. 
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V«rw«ndi 
von  Toliiul 


"'^f  krystallinisch  werdende  Masse,   deren  UnterBuchung  kein 
bi.aifu,,d.  bestimnites  Resultat  ergab,  zurückbleibt.      Fttr  die  l^nt- 
stehuDg  der  Bromtoluolsulfosäure  geben  die  Verf.  folgende 
Gleichung  : 

G,4H|4S,0,  +  Br,  +  O4  ==  2  e^HTBrSO.. 

Die  Säure  wurde  in  Barjtsalz  verwandelt,  welches  in 
glänzenden,  in  kaltem  Wasser  wenig  löslichen  Blättchen 
krystallisirte,  die  ohne  Zersetzung  200^  ertrugen,  Ihre  Zu- 
samm  ensetzung  ist  : 

(e7H«Br60|),Ba  -f  2  H,G. 

Chlor  wirkt  auf  Toluolbisulfoxyd  ähnlich  wie  Brom, 
nur  noch  energischer  ein.  Leitet  man  durch  in  Wasser 
von  80®  suspendirtes  Toluolbisulfoxyd  einen  Strom  von 
Chlorgas ,  so  sublimirt  Sulfotoluylchlorid  €7H7SOsCI  in 
langen,  bei  68®  schmelzenden  Nadeln,  während  die  Lösung 
ChhrtoJuolsulfoaäure  enthält.  Das  daraus  dargestellte  Ba- 
rytsalz   hatte    die    Zusammensetzung  : 

(G,HjC180,),Ba  +  2H,0. 

Durch  trockene  Destillation  der  Bleiverbindung  des 
Toluolsulfhydrats  (dargestellt  durch  Fällen  seiner  weingeisti- 
gen Lösung  mit  Bleizucker  als  gelber  Niederschlag)  erhält 
man  Toluolsulfid  (G7H7)sS  als  schwach  gelbliches  dick- 
liches Oel,  von  unangenehmem  Geruch.  Nach  14tägigem 
Stehen  an  der  Luft  erstarrte  es  zu  weifsen  Erystallen,  die 
bei  42®  schmolzen  und  annähernd  der  Formel  GsgHssSsO 
entsprachen.  Vielleicht  hatte  eine  Aufnahme  von  Sauer- 
stoff aus  der  Luft  sattgefnnden.  Schliefslich  empfehlen 
die  Verf.  als  vortheilhafte  Methode  zur  Darstellung  des 
Toliiolsulfhydrata  (sowie  des  Phenylsulfhydrats)  die  Ver- 
wandlung des  Toluolsulfochlorids  mit  Natriumamalgam  in 
toluolschweilige  Säure  und  darauf  folgende  Destillation  der- 
selben mit  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure. 
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Nach  der  MitiheiluDg  von  L.  Barth  (1)  liefert  die ''"'.^J^'''* 
TolnolsolfoBänre  (oder  vielmehr  das  Gemcoge  der  darch 
Behandlung  von  Toluol  mit  Schwefelsäm*e  erhaltenen  Säu- 
ren) beim  Schmelzen  mit  Ealihydrat  hauptsächlich  Paraoxy- 
beriMoesäure  ueh^t  Salicylsäurs,  daun  aber  auch  ein  vorläufig 
nicht  trennbares  Gemenge  von  Phenol  uniKresol,  letzteres 
vielleicht  in  zwei  Modificationen. 

H.  Hühner  und  O.  Wallach  (2)  geben  an,  dafs  "Tiu^r:! 
man  durch  Schütteln  des  rohen  Bromtoluols  mit  dem  hal-  •  "*"'•* 
ben  Volum  rauchender  Schwefelsäure  in  der  Kälte  oder 
bei  geringer  Erwärmung  leicht  eine  grofse  Menge  festen 
Bromtoluoh  erhalte  (Schmelzpunkt  28,5®,  Siedepunkt  ISl^). 
Die  rhombischen  Erystalle  besitzen  einen  beträchtlichen 
Glanz  und  ziemlich  grofse  Härte.  Hübner  undWallach 
glauben,  dafs  das  feste  Bromtoluol  durch  eine  Beimischung 
flüssig  erhalten  werde,  von  der  Sie  vermuthen,  dafs  es  ein 
isomeres  flüssiges  Bromtoluol  sei.  Sie  filhren  die  früher 
mit  dem  flüssigen  Bromtoluol  erhaltenen  Verbindungeu, 
neben  den  später  aus  dem  festen  Bromtoluol  noch  einmal 
dargestellten  Derivaten  an  und  bezeichnen  die  ersteren  zur 
Unterscheidung  mit  dem  Zeichen  f.  f-Metahromtoluolsulfosäure 
entsteht  leicht  durch  Lösen  des  flüssigen  Bromtoluols  in  rau- 
chender Schwefelsäure.  Die  Säure  selber  wurde  nicht  genauer 
untersucht.  f-metabromtoluolsulfos.Kalk  (€6H8ßrGH3S08)8Ga 
-|-1  V«  aq.  krystallisirt  aus  Wasser  in  zarten,  büschelförmig  ver- 
einigten Erystallen,  die  bei  100®  ihren  Wassergehalt  verlieren. 
Durch  Destillation  mit  Kalihydrat  gelang  es  nicht,  aus  dem 
Salz  Bromtoluol  leicht  zurück  zu  gewinnen,  f-meiabrom'* 
toluohulfos.  Natron  GeHsBrGHsSGsNa  entsteht  aus  dem 
vorigen  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  kohlens.  Natron;  es 


(1)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869,  623;  Wien.  Acad.  Ber. 
(sweito  Abth.)  LX,  7;  Ann.  Chem.  Pharm.  CLII,  91;  J.  pr.  Chem. 
CVn,  283;  Chem.  Centr.  1869,  768.  —  (2)  Zeitgchr.  Chem.  1869,  499, 
580;  Cbeio.  Oeatr.  1860,  746. 
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Md^Boifo!  enthält  sehr  leicht  entweichendes  Krystallwasser  und  kry- 
■Mura.  gtallisirt  aus  Wasser  in  warzenförmig  vereinigten  Nadeki, 
aus  Alkohol  in  durchsichtigen  Blättchen.  f-Metabromtobtol^ 
sulfüchlorid  GeUsBr .  GHs .  SOgCl  entsteht  aus  dem  vorigen 
Salz  durch  Erwärmen  mit  Fhosphorchlorid.  Es  ist  ein  in 
Alkohol  lösUches,  in  Wasser  unlösliches,  hellbraunes^  un- 
angenehm riechendes  Oel,  das  selbst  in  einer  Eältemischung 
nicht  erstarrt.  f'MetahromtoluoUulpiydrat  GeHsBr .  GHg .  SH 
wird  aus  dem  Chlorid  am  besten  durch  Kochen  mit  Zinn 
und  Salzsäure  dargestellt.  Es  ist  eine  unangenehm  rie- 
chende, noch  bei  — 20^^  leichtflüssige  Verbindung,  die  über 
Chlorcalcium  und  Kalihjdrat  getrocknet  werden  kann  und 
dann  nicht  ganz  unzersetzt  stetig  bei  245  bis  246^  siedet^ 
in  Wasser  unlöslich,  in  Alkohol  sehr  leicht  löslich.  Von  con- 
centrirter  Schwefelsäure  wird  es  mit  schön  blauer  Farbe  unter 
reichlicher  Entwickelung  von  schwefliger  Säure  gelöst.  Die 
Salze  desselben  entstehen  durch  Vertretung  des  H  in  SH 
durch  Metalle  und  zeichnen  sich  durch  ihre  grofse  UnlösUch- 
keit  in  Wasser  und  grofsentheils  auch  in  Alkohol  aus;  sie 
sind  amorph.  Das  Bleiaah  (€6H8BrGH8S)jPb  (t)  wird  er- 
halten durch  Fällung  einer  alkoholischen  Lösung  des  Sulf- 
h  jdrats  mit  einer  alkoholischen  Bleizuckerlösung.  Es  ist  von 
lebhaft  gelber  Farbe  und  zeigt  im  getrockneten  Zustande 
electrische  Eigenschaften.  Es  schmilzt  über  150®  zu  einem 
rothen  Glase.  Das  Quecksilbersah  (G6H8BrGH8S)jHg, 
durch  Kochen  der  alkoholischen  Lösung  des  Sulfhydrats 
mit  rothem  Quecksilberoxyd  dargestellt,  ist  eine  in  viel 
heifsem  Alkohol  lösliche  weifse  Gallerte.  Das  Quecksilber^ 
ckloridsah  GoHsBr.  GHs.SHgCl  ist  ein  weifser,  ins  grün- 
liche schimmernder  Niederschlag  und  schmilzt  bei  172  bis 
175®  zu  einer  durchsichtigen  glasigen  Masse.  Das  Säber- 
salz ist  ein  grünlich-gelber,  gallertartiger  Niederschlag. 
Mit  Alkalien  scheint  sich  das  Bromsulfhydrat  nur  schwie- 
rig zu  verbinden.  Das  Kupfersah  ist  röthlich-braun.  f-Me- 
tatoluolsulfhydrat  G6H4.GH3.SH  entsteht  durch  mehrtägi- 
ges  Schütteln  der   alkoholischen   Lösung  des   gebromten 
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Prodnctes  n^t  Natriamamalgam.  Es  ist  eben&Us  ein  leicht-  l^TlÜluol 
flüssiges  Oel^  von  einem  dem  letzteren  ähnlichen,  nur  stär- 
kerem,  reizendem  Geruch.  Es  siedet  stetig  bei  187  bis  188^ 
ohne  Zersetzung  und  bleibt  in  einer  Eältemischung  flüssig. 
Qegen  Lösungsmittel  und   die  Lösungen  von  Metallsalzen 
▼erhält    es   sich   wie    das   gebromte   Metatoluolsulfhydrat. 
Seine  Salze  werden  auf  entsprechende  Weise  dargestellt^ 
sind  aber  viel  löslicher.    Das  Bleisalz  f-(67H7S)sPb  ist  ein 
schwerer  flockiger;  schön  gelber  Niederschlag,  getrocknet 
nicht   electrisch,  in  Alkohol   etwas  löslich.    Schmelzpunkt 
gegen  70^.    In  heifsem  Wasser  sintert  er  zu  einer  rothen 
klebrigen  Masse    zusammen.     Das   Silbersalz    f-GTHvSAg 
ist  nicht  krystallinisch ;    frisch  gefallt   weifslich-gelb  und 
fiürbt  sich  bald  tiefer  gelb.  Das  Quecksilbersalz  f-(67H7S)8Hg 
besteht  aus  glänzenden  kleinen  weifsen  Erystallnadeln,  die 
in  Alkohol  ziemlich  löslich  sind.    Schmilzt  bei  110®  zu  ei- 
nem wasserhellen  Glas  zusammen.    Das  Quecksilberchlo- 
ridsalz  f-€7H7SHgCl  ist  weifs^   krjstallinisch;  schmilzt  bei 
128  bis  130®.    Gegen  Alkalien  verhält  sich  das  Metatoluol- 
sulf hjdrat  wie  die  gebromte  Verbindung.    Von  concentrir- 
ter  Salpetersäure  wird  es  nicht  zerstört.    Die  k-JUetabrom^ 
toluoUiäfosäure,  aus  krystallisirtem  Bromtoluol,  krjstallisirt 
aas  Wasser  oder  Aether  in   sehr  kleinen   farblosen^   sehr 
löslichen  Nadeln   oder  Tafeln^  die  unter  dem  Mikroscop 
schiefwinkelig   erscheinen.    Das  Bleisal»  derselben  ist   in 
Wasser  löslich  und  bildet  lange  durchsichtige  Nadeln.  Das 
Natronsalz  krystallisirt  aus  Alkohol  in  kleinen  Nadeln,  die 
bei  langsamer  Ejystallisation  in  grofse  sehr  dünne  Tafeln 
übergehen  und  ebenfalls  zur  Bestimmung  des  Erystallwas- 
sers    nicht    geeignet    sind,      k  -  metabromtoluohulfos.    Kalk 
(G«Hs€H5Br.8e8)fGa  -f- 3  H,G  krystallisirt  aus   Wasser 
in  feinen  Nadeln,  die  eine  grofse  Neigung  haben  sich  über 
den  Rand  des  Gefäfses  hinauszuziehen.    Langsam  aus  Al- 
kohol oder  Wasser  krystallisirt  bildet  das  Salz  derbe,  oft 
gekreuzte,   seideglänzende  Nadeln.    Die   genannten  Salze 
enthalten  alle  Krystallwasser ,  verwittern   aber  theilweise 
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Bchon  über  Schwefelsäare.  k-MetabromtolüoIsulfoohlorid 
eeigte  keine  in  die  Augen  fiiUenden  Verachiedenliei* 
ten  von  dem  Chlorid  aus  dem  flüssigen  BromtoluoL 
k-MetabromtoluolsuIf  hjdrat  siedet  nicht  ganz  unzersetzt  bei 
245^  und  erstarrt  bei  ungefsLhr  -f-?^  zu  einer  strahligen 
weifsen  Krystallmasse.  Die  Salze  zeigen  dieselben  Eigen- 
schaften, wie  die  entsprechenden,  aus  dem  flüssigen  Brom- 
toluol  dargesteüten.  k-MetatoluolsuIf hjdrat  siedet  bei  188^ 
und  erstarrt  in  einer  Eältemischnng  zu  einer  prachtvollen, 
ganz  gleichartigen  farblosen  Erystallmasse.  Schmelzpunkt 
unge&hr  4~^*  ^^^  entsprechenden  Salze  zeigen  gegen 
die  der  entsprechenden  Verbindung  aus  flüssigem  Bromto* 
luol  keinen  merklichen  Unterschied. 
^loXifl.**'  Beim  Erwärmen  des  Toluols  mit  Schwefelsäure  bilden 
sich,  nach  A«  Engelhardt  und  P.  Latschinoff  (1), 
zwei  isomere  Toluohulfoiävren.  Zu  ihrer  Darstellung  wur- 
den 500  Grm.  reines  Toluol  mit  dem  gleichen  Volum  Nord- 
häuser Schwefelsäure  vermischt  während  zweier  Tage  auf 
dem  Wasserbade  erwärmt,  die  so  erhaltene  Masse  in  Was- 
ser aufgelöst,  mit  Kalk  neutralisirt,  aus  der  abfiltrirten  Lö- 
sung die  Schwefelsäure  mit  Barythydrat,  der  Ueberschufs 
des  Ealks  und  Baryts  durch  Kohlensäure  ausgefällt,  die 
abfiltrirte  Lösung  durch  Pottasche  zersetzt  und  die  Lösung 
der  Kalisalze  eingedampft.  Man  erhielt  zwei  Salze :  cr-to- 
luolsulfos.  Kali,  welches  sich  in  Wasser  etwas  schwerer 
löst  und  grofse  prismatische  Krystalle  bildet,  und  /J-toluol- 
sulfos.  Kali,  in  Wasser  leichter  löslich,  krystallisirt  in  locke- 
ren, aus  feinen  Nadeln  bestehenden  Warzen.  Da  die  bei- 
den Salze  zusammen  krystallisiren,  so  wurden  sie  durch 
ein  Sieb  getrennt,  wobei  das  /9-Salz  sammt  der  Mutterlauge 
hindurchging.  Die  Beingewinnung  des  /f-Salzes  bietet 
Schwierigkeiten,  a-toluolsulfos.  KaK  GtHtKSOs  H""  B>^ 
ist  leicht  lösUch  in  heifsem  Wasser.    Es  krystallisirt  auch 


(1)  ZeitBohr.  Cbem.  1869,    617. 
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in  sehOneii  yerlftngarten  gechsseitigen  Tafeln  und  aus  stark 
emgedampften  Lösungen  in  langen  Nadeln.  Es  löst  sich 
in  heiisem  Alkohol  nnd  krystallisirt  daraus  in  Nadeln.  Die 
Krystalle  verwittern  an  der  Luft.  Zur  Darstellung  der  an- 
deren Salze  wurde  aus  dem  Kalisalz  mit  Schwefelsäure  die 
8iure  abgeschieden  nnd  in  Alkohol  gelöst.  Das  Natrontalz 
krystalHsirt  aus  Alkohol  in  glänzenden  Blättchen.  Das 
BaryUal»  6TH76aS98  ist  löslich  in  kochendem  Weingeist 
und  krjstallisirt  daraus  in  glänzenden  Blättchen.  Das  Kalh- 
sdU  kiystallisirt  aus  Alkohol  in  Nadeln;  das  Bleiaah  ist 
leicht  löslich  in  Wasser  und  krjstallisirt  in  zu  Warzen  ver- 
inigten  Nadeln,  ß-toluolsidfos.  Kali  €7H7(KSes)  +  Vs  H,e 
ist  sehr  leicht  löslich  in  Wasser  und  in  kochendem  Wein- 
geist und  krystalHsirt  aus  letzterem  in  glänzenden  Blätt- 
chen« ß'toluoUulfos.  Baryt  G7HT(BaS9s)  *h  ^  '^^  ^'^  leicht 
löslich  in  kochendem  Wasser  und  kiystallisirt  in  weifsen 
Warzen. 

T.  E.  Thorpe  (1)  erhielt  bei  tropfenweisem  Zusatz ^•"/V':«»"*' 
▼on  Brom  (2  At)  zu  kalt  gehaltenem  Aethylbenzol  (1  Mol.), 
wobei  Anfangs  die  Farbe  des  Broms  sogleich  verschwand, 
nach  zweitägigem  Stehen  und  Schütteln  mit  verdünnter 
Natronlauge  ein  Substitutionsproduct,  das  nach  dem  Trock- 
nen über  Chlorkalium  destillirt  wurde.  Es  zeigte  sich 
hierbei  kein  constanter  Siedepunkt,  sondern  unter  fortwäh- 
render Entwickelung  von  Bromwasserstoffsäure  stieg  das 
Thermometer  von  145  bis  über  190^,  und  es  blieb  zuletzt 
eine  zähe  Masse  zurück.  Der  zwischen  180  und  190®  über- 
gehende Theil  zeigte  annähernd  die  Zusammensetzung  des 
Honobromäihtflbenzols  GsHeBr,  Beim  Erhitzen  im  geschlos- 
senen Bohr  auf  200^  wurde  es  fast  vollständig  in  Meta- 
styrol  und  Bromwasserstoff  zersetzt.  Es  wurde  daher  im 
ludftverdünnten  Baum  destillirt  und  ging  bei  0,5  M.  Druck 
bei  148  bis  152^  über.    Es  wurde  so  eine  schwere  farblose 


(1)  Lond.   B.   Boo.  Plroo.   XVm,    128;     Chem.  Centr.  1870,   872; 
Chem.  1871,    ISO. 
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^'nd^Bro"^  Flüssigkeit  erhalten,  von  durchdringendem  Geruch,  deren 
Dämpfe  heftig  zu  Thränen  reizten..  Mit  weingeistiger  Lö- 
sung von  Kalihydi-at  oder  Ammoniak  erwärmt,  gab  sie 
leicht  das  Brom  ab.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  das  Brom 
in  der  Seitenkette  sich  befindet  und  dafs  es  also  die 
Constitutionsformel  GeHs .  GsÜABr  erhalten  kann.  Es  ist 
mithin  identisch  mit  dem  von  Berthelot  (1)  als  Bront'^ 
waaaerstojfstyrol  bezeichneten  Körper.  Fittig  (2)  erhielt 
bei  gleicher  Behandlung  des  Aethylbenzols  mit  Brom  die 
Verbindung  6«H4Br.62H5  und  Thorpe  vermuthet,  dafs 
das  Ton  Fittig  angewendete  Brom  etwas  Jod  enthalten 
habe.  Indem  Er  nämlich  reines  Brom  mit  0,5  pC.  Jod 
versetzte,  erhielt  er  durch  Zusatz  desselben  zu  kaUem  Aethyl- 
benzol  das  constant  bei  203®  siedende  Aelhylmonobrom' 
benzol  €6H4Br .  G^Hs,  welches  durch  kochende  alkoholische 
Kalilösung  nicht  verändert  wurde. 

Thorpe  setzte  das  Bromäthylbenzol  der  Einwirkung 
des  weingeistigen  Ammoniaks  bei  100®  aus,  und  erhielt 
neben  Bromammonium,  auf  Zusatz  von  Wasser,  eine  leicht 
bewegliche  angenehm  riechende  Flüssigkeit,  die  gröfsten- 
theils  bei  185  bis  187®  destillirte,  von  der  Zusammen- 
setzung G10H14O,  welche  hiemach  als  Styrolyt-Aethyläther 
GeHs.GsH^.  OGsHs  zu  bezeichnen  ist.  Ihr  spec.  Gewicht 
ist  0,931  bei  2P,9.  Durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Jod- 
wasserstoffsäure auf  120®  wird  sie  unter  Bildung  von  Jod- 
äthyl in  eine  schwere  ölige  Flüssigkeit  verwandelt,  welche 
gröfstentheils  zwischen  300  und  310®  unter  Freiwerden  von 
Jod  destillirt.  Thorpe  hält  letztere  daher  für  das  dem 
ursprünglichen  Bromid  entsprechende  Jodid  66H4.GSH4J. 
Bei  dem  Erhitzen  des  Bromids  mit  Weingeist  und  essigs. 
Kali,  zuerst  auf  100®,  dann  auf  120  bis  130®,  Zusatz  von 
Wasser  tmd  Trocknen  der  abgeschiedenen  Flüssigkeit  mit 
Chlorcalcium    ging    zuerst    Essigsäure  -  Aethyläther   über, 


(1)  Jahresber.  f.  1868,   877.   —   (2)    Jahresber.  f.  1865|   616. 
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dann  folgte  bei  140  bis  145®  Styrol;    später  wurde  als  tlS'^ST"* 
Hanptproduct  bei  185  bis  186®  siedender  StyrolyUAethyläther 
GgH^.GKHi.O^Hs  erhalten;  dessen  Entstehung  sich  nach 
folgender  Gleichung  erklärt  : 

Bei  der  Bectification  blieb  etwas  Essig  säur  e-^tyrölffl- 
äther  GJS^i.GfHi.&.G^UsO  als  angenehm  riechende  Flüs- 
sigkeit zurück,  die  bei  217  bis  220®  kochte. 

Durch  Einwirkung  von  Bromäthjlbenzol  auf  Cjanka- 
Knm  versuchte  T hör pe  vergebens  ein  Cyanid  zu  erhalten; 
welches  in  Phenjlpropionsäure  überzuflihren  wäre,  wie 
diefs  Fittig  und  Kiesow  mit  dem  Chloräthjlbenzol  so 
leicht  gelang.  Dieselbe  Bromverbindung  wurde  endlich 
noch  mit  Aether  gemischt;  Natrium  hinzugebracht  und  ein 
Kohlensäurestrom  durchgeleitet;  ohne  dafs  jedoch  die  ge- 
ringste Einwirkung  stattfand.  Bei  gelindem  Erwärmen 
stellte  sich  jedoch  plötzlich  eine  heftige  Keaction  ein, 
und  unter  Entwickeluug  von  Bromwasserstoff  entstand 
ein    schweres   dickes   Oel;    wahrscheinlich  ein  Distyrölyl 

Fittig  und  Kiesow  (1)  haben  von  dem  Aethylbenzol  "^i^t 
ausgehend  znerst  das  Mcnochlorälhylbenzol  (Phenylchloräthyl) 
GeH5.€sH4Ül;  daraus  das  entsprechende  Cyanid  und  die 
zagehörige  Carbonsäure  dargestellt.  Das  Monochloräthyl- 
benzol  erhielten  Sie  durch  Einleiten  von  trockenem  Chlor- 
gas in  siedendes  Aethylbenzol  und  fraotionirte  Destillation 
des  Productes.  Die  unter  fortwährendem  Freiwerden  von 
Salzsäure  destillirenden  Flüssigkeiten  wurden  reotificirt  und 
so  bei  200  bis  204®  ein  annähernd  der  Zusammensetzung 
GaH^Cl  entsprechendes  Product  erhalten.  Bei  jeder  Destil- 
lation blieb  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  eines  dicken; 


(1)  Zeitocbr.  Chem.  1869,  166;  Cliem.  Centr.  1869,  936;  Bull.  soc. 
chim.  [3]  Xn,  809;  aosfährL  Ann.  Chem.  Pharm.  CLVI,  245. 
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^b^Üüür''  in  der  Kälte  fast  starren  Liquidums  (wahreclieinlich 
Metastyrol)  zurück. 

Fittig  und  Kiesow  haben  auch  durch  Einwirkung 
von  Bromdampf  auf  Aethjlbenzoldampf  das  Brom&thjl- 
benzol  nach  Berthelot 's  Angaben  darzustellen  versucht 
Bei  der  Destillation  des  Substitutionsproducts  wurde  es 
jedoch  gröfstentheils  in  Bromwasserstofifsäure  und  die 
dickflüssige  I  schwerflüchtige  Masse  verwandelt  (vgL  oben 
Thorpe's  Angaben). 

Das  zwischen  190  und  205^  übergegangene  Chloräthyl- 
benzol wurde  mit  überschüssigem  Cjankalium  und  Wein- 
geist zwei  Tage  lang  gekocht  (mit  Bückflufskühler) ,  das 
so  entstandene  Cyanid  aber  nicht  isolirt^  sondern  die  von 
dem  Chlorkalium  abgegossene  Flüssigkeit  unmittelbar  mit 
Kalihjdrat  versetzt  und  bis  zum  Aufhören  der  Ammoniak- 
entwickelung gekocht  Nach  dem  Abdestilliren  des  Wein- 
geistes wurde  die  Flüssigkeit  mit  Salzsäure  übersättigt  und 
mit  Aether  ausgeschüttelt  Die  beim  Verdunsten  des 
Aethers  zurückbleibende  Säure  wurde  in  das  Ealksalz 
verwandelt  und  daraus  wieder  durch  Salzsäure  abgeschie- 
den. Die  so  erhaltene  Phenylpropiansäure  GgHioOs  zeigte  den 
Schmelzpunkt  46^6.  Ihr  KallaaU  (G9HioOs)sGa  -f  1  VsHae 
krjstallisirt  in  schönen,  sternförmig  gruppirten  Nadeln« 
Die  Säure  ist  offenbar  identisch  mit  der  Hydrosimmtaäure 
und  wenn  dieser  die  Structurformel  GeHs .  GH« .  GHs .  GO .  9H 
gegeben  wird;  mufs  das  Monochloräthylbenzol  die  analoge 
Formel  GeHs .  GHs .  GHa .  Cl  erhalten. 
NH^^^thri.  Durch  Auflösen  von  mit  Eiswasser  gekühltem  A€ihyU 

^xyHdin."^  ^^'^^  in  Salpetersäure  erhielten  F.  Beilstein  und  A. 
Euhlberg  (1)  zwei  isomere  Nitroderivate.  Beide  Fro- 
ducte  sind  flüssig  und  erstarren  auch  nicht  in  Eältemi* 
schungen«  Das  a-NüroäthylbeMol  siedet  bei  245  bis  246^;  ist 
eine  gelb  gefärbte  ölige  Flüssigkeit  vom  spec.  Gew.  1;124 


(1)  ZeÜMcbr.  Cfaem.  1869,  634;  Chem.  Ce&tr.  1S70|  789, 
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bei  25**.  Bei  der  Oxydation  mit  du-omsäurelösuiig  liefert  „'J^thJ,. 
es  Nitrodracylsäure.  Das  ß-Nitroathylbenzol  siedet  bei  227  "x"«!.:!* 
bis  228<*  und  hat  das  spec.  Gew.  1^26  bei  24^^.  Es  wird 
bä  der  nämlichen  Oxydationsmethode  vollständig  verbrannt 
Seide  isomere  Formen  verbinden  sich  sehr  schwer  mit 
raaohender  Schwefelsäure.  Das  Barytsah  der  a-StU- 
foiäure  krystallisirt  in  halbzolllangen  ^  breiten  flachen 
Kadeln^  ist  in  kaltem  Wasser  nicht  unbedeutend  löslich 
und  enthält  Krystallwasser.  Dasjenige  der  ß-Sulfoaäure 
krystallisirt  in  silberweifsen  glänzenden  Blättchen ;  die  in 
kaltem  Wasser  sehr  schwer  löslich  sind  und  kein  Krystall- 
wasser enthalten.  Das  dem  a-Nitroproduct  entsprechende 
XyUdin  siedet  constant  bei  213  bis  214^.  Es  ist  eine  klare 
Flüssigkeit;  die  sich  sofort  an  der  Luft  braun  färbt  und 
bei  22^  das  spec.  Gew.  0;976  besitzt  Das  ß-Xylidin  siedet 
constant  bei  210  bis  21 1^^  färbt  sich  ebenfalls  und  hat  das- 
selbe spec.  Gew.  Das  a-Acetoxylid  siedet  bei  315  bis  317° 
und  schmilzt  bei  94^  Er  ist  in  kochendem  Wasser  schwer 
löslich  und  fällt  beim  Erkalten  in  sehr  feinen  kleinen 
Nadeln  heraus.  Das  ß-Acetoxylid  siedet  bei  304  bis  305° 
und  ist  in  kochendem  Wasser  leicht  löslich.  Jedes  der- 
selben wurde  durch  anhaltendes  Kochen  der  betreffenden 
Base  mit  Eisessig  erhalten  und  durch  Umkrystallisiren 
aus  Wasser  gereinigt.  Sie  gehören  der  allgemeiuen  Formel 
GsHeNHCesHsB)  an. 

Fittig(l)  findet  bei  der  Untersuchung  der  Oxy- ^J^yw^c. 
dationsproducte  des  Xylols  des  Steinkohlentheers,  dafs  das- 
selbe ein  Gemenge  von  zwei  Kohlenwasserstoffen  ist^  von 
denen  der  einC;  in  bei  weitem  vorwiegender  Menge  (etwa 
90  pC.)  darin  enthaltene,  durch  Oxydation  in  Isophtalsäure 
übergeht  und  demnach  identisch  ist  mit  dem  Isoxylol  aus 
der  Mesitylensäure.    Der  andere  liefert  bei  der  Oxydation 


th«eri. 


(1)   Zeitsohr.  CLem.  1869,  19;  Chem.  Gentr.  1869,  816;  Ball.  80C. 
chim.  [2]  Xn,  306;   aiuföhrL  Ami.  Chem.  Phsrm.  CUII,  265. 
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Bfj),'^*^^;;;..  Tolujlsäure  und  Terephtalsäure  und  ist  demnach  ohne 
t»««r..  Zweifel  Methjltoluol.  Die  hophtalsäure  (1)  ist  deutlich 
kiystallinisch.  Sie  läfst  sich  aus  Wasser  umkrystallisiren 
und  durch  die  leichtere  Löslichkeit  des  Barjtsalzes  von 
der  Terephtalsäure  trennen.  Fittig  legt  die  Ursache  der 
abweichenden  Beobachtungen  Beilstein's  (2)  über  diesen 
Gegenstand  in  die  Art  der  Ausführung  der  Versuche  des 
letzteren;  indem  dieser  eine  sehr  grofse  Menge  Xjlol  auf 
einmal  mit  einer  unzureichenden  Menge  von  Chroms&ure 
oxydirtC;  darauf  den  unangegriffenen  Kohlenwasserstoff  ab- 
destillirte  und  unberücksichtigt  liefe;  wobei  wesentlich  .das 
viel  leichter  oxydirbare  Methyltoluol  oxjdirt  wurde. 

orthosjtoi.  p.  Bieber  und  K.  Fittig  (3)  suchen  zu  bestimmen; 
welche  Methjigruppe  in  dem  Pseudocumol  bei  der  Oxyda- 
tion sowohl  zu  XyljlsäurC;  als  auch  zur  Paraxjljisäure  (4) 
in  Carboxjl  umgewandelt  werde.  Kekul^  hat  bekannt- 
lich durch  die  directe  Einführung  der  Carboxjlgruppe  in 
das  Xjlol  des  SteinkohlentheerS;  welches  nach  der  Ansicht 
von  Fittig  wesentlich  aus  Isoxjlol  besteht;  Xylylsäure  er- 
halten. Bieber  und  Fittig  haben  nun  umgekehrt  durch 
die  Entfernung  der  Carboxylgruppe,  durch  Erhitzen  der 
Xylylsäure  mit  überschüssigem  Aetzkalk;  hoxylol  (Siede- 
punkt 137  bis  138^)  erhalten.  Sie  heben  ausdrücklich  her- 
vor, dafs  reines  hoxylol  von  verdünnter  Salpetersäure  nicht 
oxydirt  werde,  wie  man  aus  den  Versuchen  von  Ähren  s  (6) 
vielleicht  schliefsen  könne.  Beim  Erhitzen  der  Paraxylyl' 
säure  mit  Aetzkalk  erhielten  Sie  bei  sehr  hoher  Temperatur 
einen  neuen  Kohlenwasserstoff  OrihoxyloL  Er  siedet  con- 
stant  bei  140  bis  141®,  besitzt  einen  ganz  anderen;  weniger 
angenehmen  Geruch;  als  das  Isoxylol  und  das  Methyltoluol. 


(1)  Vgl.  Jahresber.  f.  1867,  6dB.  —  (2)  Jahresber.  f.  1864,  680.— 
(3)  Zeitschr.  Chem.  1869,  494;  auBftthrl.  Ann.  Chem.  Pharm.  CLVI,  231. 
—  (4)  Vgl.  Jahresber.  f.  1868,  869.  —  (5)  Vgl  diesen  Bericht  bei 
Säuren. 
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Von  diesen  beiden  unterscheidet  er  sich  wesentlich  durch  o^^oxyioi. 
die  Schwierigkeit;  feste  Nitroverbindungen  zu  bilden.  Die 
Methjlatome  in  dem  Orthoxylol  nehmen  wahrscheinlich 
die  Stellung  3.4=1.2  ein.  Orihotoluyhäure  GgHgOg  ent- 
steht aus  dem  Kohlenwasserstoff  durch  Behandlung  mit  • 
verdttnnter  Salpetersäure  nur  sehr  langsam.  Sie  ist  in 
kaltem  Wasser  wenig,  in  siedendem  ziemlich  leicht  löslich, 
mit  Wasserdämpfen  flüchtig.  Aus  der  stark  verdünnten 
wSaserigen  Lösung  krjstallisirt  sie  in  langen  wasserhellen 
Spiefsen,  die  genau  bei  102^  schmelzen.  Ihr  Kalksah 
(G8Hie2),6a  -f  2HsO  und  ihr  Barytsalz  (e8H702)sBa  sind  in 
Wasser  sdir  leicht  löslich  und  krjstallisiren  in  feinen  Na- 
deln. Durch  Oxydation  mit  chroms.  Kali  und  verdünnter 
Schwefelsäure  entstehen  aus  Orthoxylol  weder  Terephtal- 
oder  Isophtalsäure^  noch  Phtalsäure.  Letztere  Säure  kann 
überhaupt  nicht  bei  Gegenwart  eines  Ühromsäuregemisches 
bestehen. 

B.  Fittig,  C.  Schäffer  und  J.  König  (1)  setzen  Propjib«. 
ihre  vergleichenden  Versuche  (2)  über  das  Cumol  der  «•'»•»■ 
Cuminsäure  mit  Propylbenzol  und  des  Cymols  des  Bömisch- 
Kümmelöls  fort.  Brom  giebt  unter  guter  Abkühlung 
mit  Cumol  eine  in  sternförmig  vereinigten  Nadeln  schön 
krystallisirendc;  farblose  Verbindung  €9H7Br6,  welche  bei 
97^  schmilzt.  Sie  ist  in  heifsem  Alkohol  leicht;  in  kaltem 
wenig  löslich.  Ein  Theil  des  Broms  ist  dabei  in  das  Al- 
koholradical  getreten;  wie  die  Versuche  von  Mensel; 
der  diese  Verbindung  zuerst  darstellte;  beweisen.  Propyl- 
benzol liefert  unter  diesen  Verhältnissen  nur  eine  dicke 
zähflüssige  Masse.  Cumol  der  Einwirkung  eines  gut  ab- 
gekühlten Gemisches  von  2  Vol.  concentrirter  Schwefel- 
säure und  1  Vol.  höchst  concentrirter  Salpetersäure  ausge- 
setzt, giebt  Trinitrocmnol;  welches  in  farblosen  glänzenden 


(1)  Ann.  Ghem.  Ffaum.  CXLIX,  824;    Bull.   boc.    chim.  [2]   Xu, 
807.  —  (3)  Jahresber.  f.  1868,  485. 
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Toi^pr^^ri- ^^^^"^  krystaUiflirt^  in  heifsem  Alkohol  leicht^  in  kaltem 
ioi.oi.  ^^Q{g  i5giieh  ist  und  bei  109^  schmilst  Propylbensol  geht 
keine  krystaUisationBf&hige  Verbindung  in  dieser  Weiae  ein* 
Beide  Kohlenwasserstoffe  lösen  sich  leicht  in  schwach  rau- 
•  chender  Schwefelsäure  als  Sulfosäuren  auf.  Cumolaulfeg.  Barfi 
(€9HnS98)2Ba  -f-  Ht0^  krystallisirt  in  schönen  perlmatter* 
glänzenden  Blättohen,  die  in  Wasser  leicht;  in  kaltem  Al- 
kohol wenig,  in  siedendem  mehr  löslich  sind.  Das  Kalk- 
«a/c  (G9HiiS98)96ay  ist  sehr  leicht  löslich  in  Wasser  und 
Alkohol.  Das  Kalisalz  krystallisirt  aus  sehr  ooncentrirter 
wässeriger  Lösung  in  kleinen  farblosen  glänzenden  Blätt- 
chen ^  ist  sehr  leicht  löslich  in  Wasser ,  ziemlich  leicht  in 
siedendem  gewöhnlichem  Alkohol  ^  aber  fast  unlöslich  in 
absolutem  Alkohol;  über  Schwefelsäure  wird  es  allmälig 
wasserfrei  (1).  PropylbenMolsulfo».  Baryt  krjstallisirt  in  klei- 
nen farblosen  Nadeln  und  ist  in  lufttrockenem  Zustande 
wasserfrei.  Das  Kalksalz  ist  in  jeder  Hinsicht  dem  cumol- 
schwefeis.  Kalk  sehr  ähnlich,  ebenso  das  Kalisalz.  Fittig, 
Schaffe r  und  König  halten  das  Cumol  für  Isopropjl- 
benzol;  was  mit  dem  niedrigeren  Siedepunkte  im  Einklang 
steht  Ueber  Cjmol  und  Propyltoluol  können  wir  auf  die 
frühere  Abhandlung  (2)  verweisen. 

luriTJunf**  Durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  kalt  gehaltenes 
Mesilylen AsiSB/en  sich,  nach  R.  Fittig  und  S.  Ho o ge- 
wer ff  (3),  mit  Leichtigkeit  die  drei  noch  vorhandenen 
Wasseratoffatome  des  Benzolrestes  substituiren,  ohne  dafs 
ein  Jodzusatz  nöthig  ist.  Die  Affinität  beider  Körper 
ist  so  grofs;  dafs  man  immer ;  selbst  wenn  man  weniger 
Chlor  einleitet;  als  zur  vollständigen  Umwandlung  in  Jfima- 
chlormesytilen  erforderlich  ist;  doch  neben  dieser  Verbin- 
dung ansehnliche  Quantitäten  von  Di-  und  Trichlormeai- 
tjlen  erhält.     Durch    seine  Schwerlöslichkeit   in  Alkohol 


■;*  (1)  Vgl.  Jacob  Ben,  Jahresber.  f.  1868,    612.  —   (2)  Jahresber.  f. 

1868^486.—   (8)    Zeitsohr.   Cbem^    1869,   168;    Ann.   Chem.  Pharm. 
CL,  328;    Bull  soo.  chim.  [2]  XH,  808. 
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-wird  das  Trichlormesitylen  von  Mono-  und  Dichlormesi-  i>«riv«i«  am 
iylen  getrennt  ^  letztere  werden  durch  firactionirte  Destil- 
lation gewonnen.  Manoehlarmeaitylen  €6Hb01(€H8)8«  Völlig 
fiuHblose  wasaerhelle  FlüBsigkeit.  Siedepunkt  204  bis  206®. 
In  Alkohol  leicht  löslich.  Durch  Einwirkung  rauchender  % 
Salpetersäure  entsteht  selbst  bei  guter  Abkühlung  ein  Ge- 
menge Ton  Nitro-  und  Dinitrochlormesitjlen ,  welche  sich 
durch  Ejrjstallisation  aus  Alkohol  von  einander  trennen 
lassen.  Verdünnte  Salpetersäure  (1  Vol.  Säure  des  spec. 
Gew.  l;4und  2  Vol.  Wasser)  oxydirt  es  leicht  zuChlormesi- 
iylensäure.  Beim  Kochen  mit  chroms.  Kali  und  Schwefelsäure 
entsteht  Essigsäure.  Nürochlormeßüt/len  6eH(Ne8)Cl(6H,)8 
entsteht  auch  als  Nebenproduct  bei  der  Oxydation  des 
Chlormesitylens  mit  verdünnter  Salpetersäure.  Farblose^  zu 
Gruppen  vereinigte  Spiefse,  die  bei  56  bis  57^  schmelzen. 
In  Alkohol  leicht  löslich.  Dimtrochlormesiiylen  entsteht  als 
Hauptproduct  bei  obiger  Beaction.  Es  krystallisirt  aus 
Alkohol  in  langen  farblosen  Nadeln,  die  bei  176  bis  177^ 
Bchmdzen  und  sich  ohne  Zersetzung  sublimiren  lassen. 
In  heifsem  Alkohol  ist  es  ziemlich  leicht,  in  kaltem  wenig 
löslich.  Chlormesiiylensäure  ist  selbst  in  siedendem  V^asser 
anfserordentlich  schwer  löslich,  in  Alkohol  leicht  löslich, 
bräunt  sich  über  200^  ohne  zu  schmelzen  und  läfst  sich  nicht 
ohne  Zersetzung  sublimiren.  Das  Barytsalz  (€9H8C102)sBa 
+  4Hi9  ist  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich,  krystallisirt 
ans  heifsem  Wasser  in  zarten  farblosen  Nadeln,  die  zu  gröfse- 
ren,  halbkugeligen  Gruppen  vereinigt  sind.  Das  Kalkaah 
(e^BsClOs^Ga  -f  5  HsO  krystallisirt  in  hübschen  büschel- 
oder  fächerartig  vereinigten  plattgedrückten  Nadeln.  In 
heifsem  Wasser  ziemlich  leicht  und  auch  in  kaltem  leichter 
löslich  als  das  Barytsalz.  Dichlormesitylen  krystallisirt 
aus  Alkohol  in  prachtvollen,  farblosen,  glänzenden  Prismen^ 
schmilzt  bei  59^  und  siedet  ohne  Zersetzung  bei  243  bis 
244^.  In  heifsem  Alkohol,  in  Benzol  und  Aether  sehr 
leicht  löslich.     Von  chroms.  Kali  imd  Schwefelsäure  wird 
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^^68  kaum  angegriffen.  Trichlormesüylen,  schon  von  Kane  (1) 
dargestellt;  entsteht  ausschliefslich,  wenn  Mesitjlen  in  der 
Kälte  mit  überschüssigem  Chlor  behandelt  wird.  Es  ist  in 
kaltem  Alkohol  sehr  wenige  in  heifsem  leichter,  in  Aether 
leicht  löslich.  Aus  siedendem  Alkohol  krystallisirt  es  in 
langen  farblosen  feinen  Nadeln ;  die  bei  204  bis  205^ 
schmelzen  und  ohne  Zersetzung  in  langen,  prachtvoll  glän- 
zenden Spiefsen  sublimiren.  Bei  mehrtägigem  Kochen  mit 
Salpetersäure,  Chromsäure  und  Übermangans.  Kali  blieb  es 
vollständig  unverändert 

Beim  Erhitzen  von  mesitylenstäfos.  Kali  mit  Kalihy* 
drat  auf  240  bis  260^  wird  Oxymesiiylensäure  gebildet  nach 
der  Gleichung  : 

Wfte^^  +  ^  ™^  =  öäI (ÖH.),  +  K,gO,  +  8  H.. 

Das  gebildete  kaliumoxjmesitylens.  Kali  setzt  sich  mit 
mehr  Kalihydrat  bei  höherer  Temperatur  (285  bis  295^)  in 
derselben  Weise  um,  wie  die  Salicylsäure  und  die  aroma- 
tischen Oxysäuren  im  Allgemeinen,  nach  der  Gleichung  : 

es  entsteht  beim  Destilliren  der  mit  Schwefelsäure  ange- 
säuerten Masse  Isoxylol- Phenol,  eine  feste,  schön  krjstalli- 
sirende  Verbindung,  welche  nahezu  übereinstimmt  mit  dem 
von  Wurtz  (2)  aus  dem  Xylol  des  Steinkohlentheers 
(Xylol  und  Isoxylol)  erhaltenen  Xylenol  von  dem  Schmelz- 
punkt 73^  und  dem  Siedepunkt  216^.  Mit  Brom  liefert  es 
das  zweifach -gebromte  Froduct  f^aHgBrsG,  welches  aus 
Alkohol  in  schönen  grofsen  goldgelben  Blättern  krystalli- 
sirt, die  bei  176^  schmelzen  und  bei  höherer  Temperatur 
in  zarten  goldgelben  Füttern  sublimiren.     In  heifsem  Al- 


(1)  Pogg.  Ann.  XLIV,  486.  —  (2)  Johresber.  f.  1868,  459. 
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kohol  ist  es  leicht,  in  kaltem  weniger  löslich,  in  Wasser ^JJ^SJünl!* 
nnd  kohlens.  Natron  unlöslich.  Durch  Erhitzen  von  mesi- 
tylensulfos.  Kali  mit  3  Th.  Kalihydrat  auf  240  bis  250<>, 
Ansäuern  mit  Schwefelsäure  und  Abdestilliren  des  Xylenols, 
Ausschütteln  mit  Aether  und  Verdampfen  der  Aetherlösung 
'wurde  die  rohe  Oxjmesitylensäure  erhalten.  Sie  wurde 
durch  wiederholtes  Auflösen  in  kohlens.  Natron,  Fällen 
mit  Salzsäure  und  ümkrystalliren  aus  Weingeist  gereinigt. 
Die  Oxymeiitylensäure  69H10O8  schmilzt  bei  176^  und  sub- 
limirt  ohne  Zersetzung  in  prachtvollen,  blendend  weifsen, 
fast  zolllangen  Nadeln.  In  kaltem  Wasser  ist  sie  fiist  un- 
löslich, in  heifsem  wenig,  in  Alkohol  und  Aether  sehr  leicht 
löslich.  Die  wässerige  Lösung  der  freien  Säure  sowohl 
(wenn  sie  keine  stärkere  Säure  enthält),  wie  ihrer  Salze 
färbt  sich  auf  Zusatz  eines  Tropfens  Eisenchlorid  sehr  in- 
tensiv blau,  mit  einem  schwachen  Stich  in's  Violette.  Am 
Lichte  hält  sich  diese  Farbe  unverändert,  aber  bei  Siede- 
hitze geht  sie  in  schmutziggelb  über.  Das  Barytsah 
(69H998)sBa-{- 5HsO  krjstallisirt  in  harten  glänzenden 
farblosen  Blättern,  die  zu  dichten  Gruppen  vereinigt  sind. 
In  heifsem  Wasser  ist  es  sehr  leicht  löslich.  Schon  bei 
110^  beginnt  es  sich  zu  bräunen  und  bei  130^  tritt  Schwär- 
zung ein.  Das  Kalksah  {G^H^^Qz^^^-^^^^^  krystallisirt 
in  farblosen,  zu  dichten  Büscheln  vereinigten  Nudeln,  die 
in  Wasser,  namentlich  in  siedendem,  leicht  löslich  sind. 
Es  kann  ohne  Bräunung  auf  125  bis  VSffi  erhitzt  werden. 

Die  Oxymesitylensäure  ist  isomer  mit  der  Phloretin- 
säure,  der  Melilotsäure,  Hjdroparacumarsäure,  Tropasäure, 
Phenjlmilchsäure,  Isophloretinsäure  und  der  Xjletinsäure  (1). 
Letztere  ist  aber  nach  der  Ansicht  von  Fittig  und 
Hoogewerff  wahrscheinlich  ein  Gemenge  zweier  Säuren, 
deren  eitu  vielleicht  identisch  mit  der  Oxymesitylensäure  ist. 


(1)  Y|^  Jahmb«.  f.  1868,  469. 
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^ciTpiJr  Bei  der  Destillation  von   Campher  mit  Phosphorauifid 

geht;  wie  B.  Pott  mittheilt (1) ,  fast  reines  Oymol  ttber. 
Das  daraus  dargestellte  cymohulfos.  Kali  wurde  mit  2  Tb. 
Kalihydrat  geschmolzen  ^  der  Bückstand  in  Wasser  gelöst, 
mit  Schwefelsäure  übersättigt  und  durch  Destillation  hierauf 
ein  bei  230^  siedendes  Oel  von  der  Zusammensetsung 
GioHuG  erhalten;  welches  mit  dem  Tkymol  nur  isomer  ist. 
Es  erstarrte  auch  nicht  in  der  Kälte  und  wurde  mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure  nur  unvollständig  und  langsam  in 
Sulfosäure  verwandelt;  deren  wasserfreies  Barytsalz  in 
schönen  Nadeln  krystallisirte. 
L^i  r.t  B  0  m  i  e  r  (2)  hat  durch  Destillation  eines  durch  Schwe- 

'^IhMr^'^' folsäure  von  Naphtalin,  Phenolen  und  Basen  befreiten, 
zwischen  170  und  225^  siedenden  Steinkohlentheeröls;  drei 
verschiedene;  zwischen  176  und  179®,  zwischen  196  und 
198^  und  zwischen  200  und  225^  constant  siedende  farblose 
Flüssigkeiten  von  fast  angenehmem;  an  Terpentinöl  erin- 
nerndem Geruch  erhalten.  Die  .erste  Portion  ergab  eine 
der  Formel  6ioHi6;5;  die  dritte  eine  der  Formel  6ioHso;6 
entsprechende  Zusammensetzung;  die  zweite  wurde  nicht 
analjsirt.  In  der  Erwartung;  dafs  diese  Flüssigkeiten  Ge- 
menge von  Benzol  und  Petroleumkohlenwassers^offen  seien, 
hat  Bomier  zwei  zwischenliegende  Fractioneu;  180  bis 
186^  und -200  bis  220^  mit  rauchender  Salpetersäure  be- 
handelt. Es  bildeten  sich  bei  jeder  Fraction  zwei  Schich- 
ten; deren  obere  aus  Sumpfgaskohlenwasserstoffen  bestand. 
Die  untere ;  wesentlich  Salpetersäure  enthaltende  Schichte 
der  Fraction  180  bis  186®;  schied  beim  Stehen  an  der  Luft 
eine  in  Alkohol  sehr  leicht  lösliche;  in  langen  weifsen  Na- 
deln krystallisirende  Verbindung  ab,  von  dem  Schmelz- 
punkt 86®  und  der  Zusammensetzung  69Hio(NOs)t;  welche 
Er  Dinürocumol  nennt  (3).    Die  bei  200  bis  220®  siedende 

(1)  Ber.  d.  detttsch.  ehem.  Qes.  1869,  121;  Ghem.  Centr.  1869, 
850;  ZeitBchr.  Chem.  1869,  200.  —  (2)  Compt  rend.  LXVm,  1482; 
Zeitschr.  Chem.  1869,  509.  —  (8)  Vgl.  die  Anmerknng  hiena  Zeitsohr. 
Chem.  1869 ,  509. 
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Fraction  lieferte  nnr  eine  kleine  Menge  von  harten,  gut 
ausgebildeten,  farblosen,  in  Alkohol  sehr  wenig  löslichen, 
über  100^  schmekenden  Prismen,  welche  annähernd  die 
ZasammensetBung  GioH|t(NOt)t  hatten  und  die  Bomier 
Dinihrocymol  nennt.  Die  Analyse  der  aus  diesen  beiden  im"*«"»«^»«)- 
Fracdonen  erhaltenen  Sumpfgaskohlenwasserstoffe  ergab 
keine  fbr  die  wahrscheinlichen  Formeln  611H14  und  GtsHta 
passenden  Zahlen,  namentlich  auch  betrug  die  Summe  des 
gefundenen  Kohlenstoffs  und  Wasserstoffs  nur  97,5  bis 
97,2  pC. 

C.  Glaser  (1)  hat  Seine  Untersuchungen  über  Acete-  ^\X^u 
njrlbenzol  (2)  fortgesetzt.  Der  durch  Versetzen  einer  ver- 
dünnten weingeistigen  Lösung  von  Acetenjlbenzol  mit  am- 
moniakalischer  Lösung  von  Silbemitrat  entstehende  gal- 
lertartige weifse  Niederschlag  hat,  nach  dem  Trocknen  im 
Vacuum,  die  Zusammensetzung  2(68H5Ag)  -f-  Ag^O.  Er 
ist  in  Wasser  und  in  Weingeist  sehr  schwer  löslich.  lieber 
100^  erhitzt  verpufft  er.  Der  beim  Vermischen  einer  wein- 
geistigen Lösung  von  Acetenylbenzol  mit*  einer  ammonia- 
kalischen  Lösung  von  Kupferchlorür  entstehende  hellgelbe 
flockige  Niederschlag,  nach  dem  Trocknen  im  Vacuum 
(68H6)f6ut,  verpufft  ebenfalls  beim  Erhitzen.  Schüttelt 
man  die  Eupferverbindung  bei  Luftzutritt  mit  weingeisti- 
gem Ammoniak  und  vermischt  die  Lösung  mit  heifsem 
Wasser,  so  scheidet  sich  Diaeetenylpkenyl  GuHio  aus,  das 
in  zolllangen ,  sehr  spröden ,  stark  lichtbrechenden  Nadeln 
krjstallisirt  Seine  Constitution  ergiebt  sich  aus  folgender 
Zersetzungsgleichung  : 

I    +  O  =  0<       -f                   I 

OA  •  G^ö— Ott  ^€u        GeH, .  G=G 

▲eetenylbeniol-  Diaoetenjrl- 

kapfer  phenyL 


(1)  Ber.  d.  deotsoli.  ohem.  Ges.  1869,  422;  Zeitsöhr.  Chem.  1869, 
97;  BoU.  soo.  dum.  [2]  XII,  152;  susflthrL  Ann.  Chem.  Pharm.  CLIV, 
166.  —  (2)  Jahresber.  f.  1868,  410. 
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^bllwT*'  ^^^  Diacotenylphenyl  schmilzt  bei  97®,  ist  fast  unlöslich 
in  Wasser,  leicht  löslich  in  Weingeist  oder  Aether.  Es 
giebt  keine  Metallverbindungen  mehr,  dagegen  mit  Ptkrinr 
säure  eine  in  hellgelben  glänzenden  Krystallen  anschie- 
fsende  Verbindung.  Nach  vom  Eath  ist  das  Krystall- 
sjstem  rhombisch,  mit  den  Flächen  P,0P,3P, ViPooQi^d 
den  Achsenverhältnissen  a:b:c  ss  0,8712:1:1,0761.  Die 
Erjstalle  schmelzen  bei  108®  und  werden  an  der  Luft 
bald  matt. 

Durch  Eintragen  von  Natrium  in  eine  Lösung  von 
Acetenylbenzol  in  10  Th.  Aether  erhält  man  unter  Was- 
serstoffentwickelung ein  weifses  Pulver,  welches  an  der 
Luft  sich  entzündet.  Mit  Wässer  zusammengebracht  lie- 
fert es  Natronlange,  unter  Abscheidung  von  Acetenjlben- 
zol.  Es  ist  also  Natriumacetenylbenzol.  Durch  Einwirkung 
von  Kohlensäure  geht  es  sehr  leicht  in  phenylpropiols. 
Natron  über,  wofür  man  folgende  Gleichung  annehmen 
mufs  : 


JodbeBBjl. 


GeHf .  €^e .  Na  -|-  €0,  a:  GJH^ .  6=0 .  eO,Na. 

A.Lieben(l)  erhitzte  Methylchlorbenzol  GeHiCl .  GHs  mit 
5Th.  Jodwasserstoffsäure  (spec.  Gew.  1,96)  in  zugeschmolze- 
nen Röhren  auf  140^.  Beide  blieben  ohne  Wirkung  auf  einan- 
der. Nimmt  man  an  der  Stelle  des  Ohlortoluols  Q^S^X .  €H^ 
das  isomere  Benzylchlorid  GeHs .  GHsCl,  so  erhält  man  neben 
Salzsäure  und  abgeschiedenem  Jod  eine  Flüssigkeit  leichter 
als  Wasser,  nach  dem  Waschen  mit  Alkalilösung  farblos, 
deren  Siedepunkt  sich  zuerst  bei  111  bis  120^  hielt  (offen- 
bar Toluol),  dann  rasch  bis  280^  endUch  über  300<^  stieg, 
wobei  noch  ein  unzersetzter  dickflüssiger  gelblicher  Bück- 
stand blieb.  Die  über  280^  siedenden  Körper  werden  in 
einer  Kältemischung  nicht  fest,  sind  in  Alkohol  löslich, 
durch    Wasser    daraus  fällbar   und    zeichnen    sich   durch 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  (zweite  Abth.)  LIX,  645;  J.  pr.  Chem.  CVn« 
119;   Zeitschr.  Chem.  1869,  736. 
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Bchtoe  ilaorescenz  ans.  Obgleich  Lieben  keine  Spur  J»*^«"''- 
Benzyljodid  erhielt^  glaubt  Er  doch,  diefs  als  gebildetes 
Zwischenproduct  annehmen  zu  müssen'^  welches  bei  der 
VerBadistemperatur  weitere  Umwandlung  erlitten  hat  In 
der  That  erhielt  Er  auch  Bentyljodid  schon  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  bei  Anwendung  obiger  Verhältnisse;  als 
Er  das  Gemenge  während  drei  Wochen  im  Dunkeln  auf- 
bewahrte und  von  Zeit*  zu  Zeit  schüttelte.  Die  Keaction 
erfolgt  sehr  glatt  nach  der  Gleichung  : 

€ A  •  6H,a  4-  HJ  =  OaHs .  QBJ  -f  HCL 

Das  Benzjljodid  ist  ein  fester  krystallinischer  wei- 
fser  Kdrper;  der  bei  24^;  1  schmilzt  und  dann  auch  unter 
dem  Schmelzpunkt  eine  Zeit  lang  flüssig  bleiben  kann.  Er 
nimmt  leicht  einen  Stich  ins  Gelbliche  an.  üeber  den 
Schmelzpunkt  erhitzt  ^  förbt  er  sich  roth  und  zersetzt  sich 
vollständig  bei  beginnendem  Sieden  (etwa  240^) ,  wobei 
neben  Jodwasserstoff  imd  Jod  ein  flüssiger  Eohlenwasser- 
Btoff  von  toluolähnlichem  Geruch  auftritt;  mit  Hinterlassung 
einer  schmierigen  schwarzen  Masse  als  Bückstand.  Das 
geschmolzene  Benzyljodid  besitzt  bei  25^  das  spec.  Gew. 
1^7335 ;  es  ist  in  Aether  und  Schwefelkohlenstoff  (in  letzterem 
bei  0^  nur  wenig)  löslich;  in  Wasser  unlöslich  und  besitzt 
eine  furchtbar  thränenreizende  Wirkung.  Es  zeigt  ausneh- 
mend leicht  doppelte  Zersetzung.  Mit  essigs.  Silberoxjd 
und  Eisessig  zusammengerieben  entsteht  Essigsäure-Ben- 
ssyläther.  Mit  alkoholischer  Lösung  von  Ammoniak  ent- 
stehen nach  einiger  Zeit  schöne  furblose  blätterige  Krj- 
etalle  Ton  Tribenzjlamin  (Schmelzpunkt  beobachtet  etwas 
luter  92^),  während  die  Jodhydrate  von  Benzylamin  u.  s.  w. 
in  Lösung  bleiben  und  durch  Wasser  noch  vollständig  von 
den  ErystaUeU;  die  darin  unlöslich  sind,  entfernt  werden. 

L.  Marquardt    (1)   hat  bei  Einwirkung   trockenen  TOblMjii** 
Broms  auf  Dibenzjl  wesentlich  andere  Producte  erhalten, 

(1)  Ann.  Chem.  Fhsrni.  GLI,   S62;   Anieige  der  ResulUte  durch 
Limprioht  ZehMhr.  Cham.  1869,  887. 
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^1t.%ir^^  Fittig  und  Stelling  (1),  welche  die  Einwirkung  bei 
Gegenwart  ron  Wasser  stndirten.  Durch  Anskodien  mit 
Weingeist  und  fractionirte  Erystallisation  wurden  folgende 
Producte  isolirt.  Das  zuerst  ausfallende  Mowobromdibmi' 
xyl  ist  ein  Oel,  welches  mit  weingeistigem  Kali  auf  170^ 
erhitzl  Toluylen  liefsrt  Das  Dibromdibmunfl  GiiHnBrt  ist 
identisch  mit  BromtohyUn  und  giebt  wie  dieses  beim  Er* 
hitzen  mit  weingeistigem  Esli  auf  170^  Tolan,  von  dem 
Schmelzpunkt  60^^  welches  in  ätherischer  Lösung  mit  Brom 
das  characteristische  Bromtolan  lieferte.  Das  Tribromdiben- 
zyl  konnte  nicht  vollständig  von  der  yorigen  Verbindung 
getrennt  werden.  Es  schmolz  bei  207  bis  21 P  und  Mar- 
quardt  betrachtet  es  daher  als  nur  isomerisch  mit  dem 
von  Limpricht  und  Schwanert  (2)  beschriebenen  ge- 
bromten  Bromtoluylen  (Schmelzpunkt  100^).  Die  Verschie- 
denheit der  von  Fittig  und  Stelling  und  der  von  Mar- 
quardt  erhaltenen  Besultate  schreibt  Letzterer  deif  Ver- 
schiedenheit der  Temperatur  (3)  zu,  bei  welcher  das  Brom 
auf  das  Dibenzjl  wirkt.  Li  dem  vorliegenden  Falle  fand 
starke  Erwärmung  statt  und  das  Brom  trat  in  das  Methyl 
ein.  Dem  erwähnten  Tribromdibenzyl  kommt  möglicher- 
weise die  Constitutionsformel  GigHsBr ,  GsHgBrs  zu. 
]>iph«ii)ri.  Bei  der   Darstellung    einer   gröfseren   Menge  reinen 

Benzols  durch  Destillation  einer  Mischung  von  Benzoe- 
säure und  Ealk  und  Bectification  des  Productes  in  ganz 
gelinder  Wärme^  beobachtete  B.  Bronne r  (4)  das  Auf- 
treten von  Diphenyl,  welches  bei  der  Bectification  zurück- 
geblieben war.  Es  ist  identisch  mit  dem  von  Fittig  (5) 
beschriebenen.  Das  Diphenyl  war  entstanden  bei  einer 
Temperatur,  die  eben  hinreichte,  um  den  benzoes.  Ealk  zu 
zersetzen,  und  es  scheint  im  Bildungsmoment  das  Benzol 


(1)  Jahresber.  f.  1865,  547.  —  (2)  Jahresber.  f.  1867,  674.  — 
(8)  Anoh  ein  Jodgehalt  des  Broms  kSimte  von  Einflnfe  gewesen  sein 
(ygl.  S.  412).  —  (4)  Ann.  Chem.  Pharm.  GLI,  50;  Zetlsohr.  Ghem. 
1869,  576.  —  (5)  Jahresber.  f.  1862,  417. 
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Tiel  gröfsere  Neigang  zu  haben  in  Diphenyl  überzagehen, 
als  wenn  es  bereits  fertig  gebildet  ist  Er  vermuihet,  dafs 
bereits  Chancel  (1)  das  Diphenjl  als  Nebenprodnct  bei 
der  Darstellung  des  Benzophenons  erbalten  habe,  ebenso 
dafs  das  Metanaphtaün^  Ton  Pelletier  und  Walter  (2) 
aus  Ficfatenbarztheer  erhalten^  Diphenjl  sei. 

G.  Bosenthal  (3)  hat  aus  Oxt/benzo^äure  durch  ;]f;^l 
Destillation  mit  Kalk  JPhenol  dargestellt,  und  in  Be2sug  auf 
seine  Identität  mit  dem  gewöhnlichen  aus  Theer  und  dem 
aus  Salicjlsäure  und  ParaoxybenzoSsäure  dargestellten  un- 
tersucht. Die  Bestimmung  der  physikalischen  Eigenschaf- 
ten zeigte,  dafs  dasselbe  von  jenen  nicht  verschieden  ist 
und  somit  alle  bis  jetzt  darstellbaren  Phenole  als  identisch 
zn  betrachten  sind. 

Jos.  Bomel  (4)  hat  verschiedene  Verbindungen  des ^^i^/^^lT»« 
Phenols  mit  Basen  dargestellt  und  glaubt  von  diesen  an-  ***  ^***"''**' 
nehmen  zu  müssen ,  dafs  sie  nur  moleculare  Anlagerungen 
vorstellen.  Phenol-Kali  GflHe0,KH0  wurde  sowohl  durch 
liösung;  als  durch  Schmelzen  dargestellt.  Mischt  man  alko- 
holische Lösungen  von  94  Th.  Phenol  und  56  Th.  Eali- 
hjdrat  und  verdunstet;  so  erhält  man  obige  Verbindung  in 
kleinen  glimmerartigen,  durchsichtigen,  stark  lichtbrechen- 
den blätterigen  Krystalleu;  die^über  Schwefelsäure  getrock- 
net werden.  Man  erhält  dieselben  auch  durch  successiven 
Zusatz  von  37,4  Th.  Kalihjdrat  zu  62^6  Th.  schmelzendem 
Phenol.  Sie  schmelzen  zwischen  94  imd95^;  sind  in  Wasser  und 
Alkohol  leicht  löslich;  in  absolutem  Aether  fast  unlöslich.  An 
der  Luft  absorbiren  sie  Feuchtigkeit  und  färben  sich  erst 
gelb,  dann  rothbraun.  Diese  Eigenschaft  läfst  sich  sehr 
gut  benutzen,  die  Gegenwart  von  Wasser  in  Aether  nach- 
zuweisen, indem  in  solchem  neben  theilweiser  Lösung  des 


(1)  Jaliresber.  f.  1861,  488.  —  (2)  Ann.  Chem.  Pharm.  XXm, 
168;  XXyUIy  801.  —  (8)  Zeitsdhr.  Ghem.  1869,  627.  —  (4)  Ball.  soo. 
ehim.  [3]  XI,  120;  Zeitsohr.  Cham.  1869,  888. 
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yifbl^dD^n  Phenolkairs  der  nicht  gelöste  Bttckstand  nach  einiger  2Mt 
**  ^***"***^  rothbrann  wird.  Bomel  hat  so  noch  0^  pC.  Wasser 
darin  nachgewiesen.  Die  Krjstalle  enthalten  kein  Krystall- 
Wasser;  wohl  aber  ohne  Zersetzung  nicht  zu  entfernendes 
Constitutionswasser.  Phenol-Eali  kann  die  Phenjlsäure  als 
Desinfectionsmittel  ersetzen.  Giefst  man  eine  Lösung  von 
12  Th.  Kupfervitriol  in  eine  wässerige  Lösung  von  15  Th.  Phe- 
nolkali und  läfst  das  Gemenge  24  Stunden  stehen^  so  entsteht 
ein  griines;  in  Säuren  unlösliches  Pulver;  Phenol-Kupferoxyd 
2(€6H60)  +  SCGuHsOs)  (über  Schwefelsäure  getrocknet)^ 
aus  welchem  man  ohne  Zersetzung  kein  Wasser  austreiben 
kann.  Phenol-QuecksHberoxyd  GeHeO;  HgO^Hs  wird  durdi 
wechselseitige  Zersetzung  als  ein  lebhaft  orangefarbiger 
Niederschlag  erhalten;  der  beim  Trocknen  über  Schwefel- 
säure ziegelroth  wird.  Er  ist  nur  in  Salzsäure  und  Salpe- 
tersäure löslich  und  giebt  beim  Kochen  mit  letzterer 
Säure  eine  intensiv  goldgelbe  Lösung.  Phenol  -  Chinin 
620HS4N2O8 ;  GeHeG.  Eine  alkoholische  Lösung  von  8;72  Grm. 
schwefeis.  Chinin  wurde  nach  und  nach  in  eine  alkoho- 
lische Lösung  von  Phenol- Kali  eingegossen;  nach  24  stün- 
digem Stehen  das  gefällte  schwefeis.  Kali  abfiltrirt  und  bei 
gelinder  Wärme  verdunstet.  So  wurden  schönC;  in  Alkohol 
und  Säuren  leicht  lösliche;  in  Aether  und  Wasser  fast  un- 
lösliche Krystalle  erhalten. 

""rbTIÖL'*'  Durch  Erhitzen  von  3  Th.  Phenol  mit  2  Th.  flüssigem  Phos- 
gen auf  140  bis  150^  und  nachherige  Behandlung  des  Böhren- 
inhalts  mit  verdünnter  Natronlauge;  hat  Th.  Kempf  (1) 
eine  feste  Substanz  erhalten;  welche  aus  heifsem  Alkohol 
in  weifseu;  seideartig  glänzenden  Nadeln  krystallisirt;  von 
der  Formel  GuHioOs*  Diese  Verbindung  ist  in  Wasser 
unlöslich;  in  Alkohol  und  Aether  löslich,  schmilzt  bei  78^, 
verbreitet  beim  Erhitzen  einen  angenehm  aromatischen  Ge- 


(1)  Ber.  d.  deutach.  ohem.  Gel.  1869,  638;    Zeitsöhr.  Chem.  1870^ 
206. 
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ruch  imd  Bublimirt  in  langen  Nadeln.  Mit  concentrirter  Na-  ***Il|,'j;jJ"'^ 
tronlaagO;  leichter  mit  alkoholischer  Ealilösung;  erzeugt  sie 
kohlens.  Natron  und  Fhenjlozjd-Natron.  Concentrirte 
Schwefelsäure  wirkt  erst  beim  Erhitzen  darauf  ein  unter 
Entbindung  von  Kohlensäure.  Diesem  Verhalten  nach 
scheint  jene  Substanz  Kohlensäure-Phenol  zu  sein. 

Nach  einer  weiteren  Mittheilung  Eempf's  (1)  destil- 
lirt  bei  gelindem  Erwärmen  der  durch  Erhitzen  von  Phenol 
und  Phosgen  erhaltenen  Mischung  neben  etwas  tmyerän- 
dertem  Phosgen  eine  Flüssigkeit  von  dem  stechenden  Ge- 
ruch dea  Chlorkohlensäureäthers  über^  welche  nach  dem 
Waschen  mit  Wasser  destillirt^  zwar  weniger  Chlor  enthielt  als 
chlorkohlens.  Phenol^  aber  bei  der  Behandlung  mit  Ammoniak- 
gas in  ätherischer  Lösung  Carbaminsäure  -  Phenol  ^eHsO . 
€&.NHs  in  schönen  Blättchen  krystallisirt  gab.  Dieses 
schmilzt  bei  14P,  ist  in  Aether^  Weingeist  und  Wasser 
Idshch,  wird  durch  concentrirte  Kalilauge  in  Ammoniak, 
kohlens.  und  Phenol -Kali  zerlegt.  Mit  wässerigem  Am- 
moniak auf  140  bis  150^  erhitzt  giebt  es  Phenol  und 
Harnstoff. 

Berthelot  (2)  hat  durch  Einwirkung  von  rauchender  pii<»oi. 
Schwefelsäure  aufAceiylen  die  AceiylenstUfosäure  (GilBi^SQ^ 
-f-nHsO)  dargestellt;  eine  Säure ,  welche  dem  kochenden 
Wasser  widersteht.  Das  daraus  dargestellte  Kalisalz  ist 
schwer  krystallisirbar  und  löshch  in  gewöhnlichem  Alkohol. 
Durch  schmelzendes  Kali  entsteht  aus  demselben  Phenol. 

H.  Hlasiwetz  und  P.  Weselsky  (3)  stellten  üfono- BUodphonoi. 
jodphmol  (GeH^JO)  und  Bijodphenol  (G6H4Js9)  durch  Ein- 
wirkung von  Jod  auf  Phenol  bei  Oegenwart  von  Queck- 


(1)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869,  740;  Zeitsohr.  Chem.  1870, 
253.  —  (2)  Comp!  rend.  LXVIII,  689;  Zeitschr.  CThem.  1869,  220; 
Ann.  Chem.  Fhann.  CLIV,  182;  J.  pr.  Chem.  CVII,  189;  BolL  soo. 
ehim.  [2]  XI,  873.—  (8)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869,  522;  Wien. 
Acad.  Ber.  (zweite  Abth.)  LX,  290;  Zeitsohr.  Chem.  1870,  82. 


^30  Organls<die  Chemie. 

'U'^p*'*"''*- silberozjd  dar.    Die  Beactionen  verlaufen  ziach  den  Glei- 
chungen : 

2  Qß^e  +     HgO  +  J4  =  2  OeHs  J9  +     figj.  +     H^O  j 
2Gt^Q^  +  2fig0  +  Ja  ="  26eH4J,0+  2%J,  +  2H,0. 

Auch  bei  Anwendung  der  erateren  Verhältnisge  ent- 
steht gleichzeitig  immer  etwas  Bijodphenol.  Man  operirt 
in  einem  Kolben  und  trägt  in  die  alkoholische  Phenol- 
lösung Jod  und  gefälltes  QuQcksilberoxyd  unter  fortwäh- 
rendem Schwenken  in  kleinen  Partieen  ein,  von  Queck- 
silberoxyd immer  so  viel,  dafs  die  braune  Flüssigkeit  sich 
wieder  entfärbt.  Nach  (unter  schwachem  Erwärmen)  bal- 
digst beendigter  Beaction  wird  filtrirt  und  der  Schlamm 
von  Jodquecksilber  und  überschüssigem  Quecksilberoxjd 
mit  Weingeist  ausgewaschen.  Es  geht  Monojodphenol  in 
Lösung,  während  Bijodphenol  bei  dem  Jodquecksilber  zu- 
rückbleibt und  durch  Ausziehen  mit  verdünnter  Kalilauge 
(besser  Pottaschelösung)  und  nachheriges  Fällen  mit  Salz- 
säure erhalten  werden  kann.  Die  alkohoUsche  Flüssigkeit 
hinterläfst  nach  dem  Abdestilliren  des  Weingeists  ein  bräun- 
liches Oel  von  dem  penetranten  haftenden  Geruch  des 
Monojodphenols ;  welches  man  wie  Körner  (1)  angiebt 
reinigt.  Es  besteht;  nach  seiner  Zersetzung  mit  Kalihjdrat 
zu  schliefseu;  vornehmlich  aus  Parajodphenol;  welches  Kör- 
ner nur  aus  Faradiazojodbenzol  darstellen  konnte  ;  daneben 
mufs  sich  eine  kleine  Menge  Metajodphenol  gebildet  haben, 
denn  schmilzt  man  das  Product  mit  Kalihydrat  so  lange, 
bis  eine  herausgenommene  abgesättigte  Probe  keine  Aus- 
scheidung mehr  giebt;  und  verfahrt  im  Uebrigen  in  be- 
kannter Weise;  so  erhält  man  ein  Gemenge  von  viel  Re- 
sorcin  mit  wenig  Brenzcatechin ;  welches  sich  von  dem 
ersteren  durch  Bleizuckerlösung  abtrennen  läTst.  Das  Bi- 
jodphenol auf  dieselbe  Weise  bei  Anwendung  obiger  Ver- 


(1)  Jahreiber.  £.  1866;  577. 
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liältDisBe  dargestellt,  geht  zum  Theil  in  die  alkoholische *^^»^^'''* 
Ldsung,  zum  Theil  findet  es  sich  neben  dem  Jodqueck- 
BÜber  in  dem  Filtrationarückstande,  von  welchem  es  auf 
die  schon  angegebene  Weise  getrennt  wird.  Aus  ver- 
dünntem  Weingeist  wiederholt  umkrjstallisirt  kann  das 
Bijodphenol  vollkommen  farblos  erhalten  werden,  hat  jedoch 
meistena  einen  Stich  ins  Graue.  Die  Erystalle,  aus  ver- 
dünnter Losung  erhalten,  sind  weich,  seideglänssend  und 
verfilzt,  Sie  besitzen  einen  schwachen,  aber  haftenden, 
dem  Monojodphenol  ähnlichen  Geruch  und  lösen  sich  leicht 
in  Alkohol,  Aether  und  Schwefelkohlenstoff.  Sie  sind 
Bublimirbar,  werden  erst  bei  hoher  Temperatur  zersetzt 
und  schmelzen  bei  löO^  Das  Bijodphenol  kann  mit  sehr 
eoncentrirter  wässeriger  oder  alkoholischer  Aetzkalilösung 
stundenlang  gekocht  werden  ohne  sich  merklich  zu  zer- 
setzen. Beim  Schmelzen  mit  Kali,  so  lange  bis  heraus- 
genommene Proben  in  Wasser  gelöst  imd  mit  einer  Säure  ^ 
gesättigt  nicht  mehr  gefallt  werden,  erhält  man  durch 
Ausziehen  der  gesättigten  Schmelze  mit  Aether,  nach  dem 
AbdeatilUren  desselben,  einen  braunen  nicht  krystallisirbaren 
Bttckstand,  welcher  kein  Phloroglucin ,  dagegen  eine  sehr 
kleine  Menge  Brenzcatechin  enthält.  P jrogallussäure  konnte 
nicht  gefunden  werden.  Mit  demselben  Besultate  verläuft 
derVorg^g  bei  Anwendung  von  Bibromphenol,  wie  Beim 
versucht  hat 

A.  Faust  und  E.  Saame  (1)  leiteten  in  500  Grm.  cw«'"«jr- 
reines  Phenol  ohne  Abkühlung  200  Grm.  trockenes  Chlor- 
gas und  trugen  das  gechlorte  Phenol  allmälig  in  1000  Grm. 
Salpetersäure  (1,4  spec.  Gewicht),  welche  vorher  mit  1500 
Ghrm.  Wasser  verdünnt  war,  ein.  Das  Gemisch,  welches 
keine  besondere  Wärmeerhöhung  zeigte,  blieb  unter  öfte* 
rem  Umrühren  4  Tage  lang  kalt  stehen.    Das  am  Boden 


(1)  ZeitMhr.  Cliemri869,  450;  aiufllhrl.  Ann.  Chem.  Phann.  Suppl. 
YII9  190. 
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cbiornitro.  befindliche  nitrirte  Chlorphenol  wurde  gesammelt,  fi:ewa- 
sehen,  in  das  Natriumsalz  verwandelt,  dieses  umkrystallisirt, 
die  Säure  mit  Salzsäure  abgeschieden  und  mit  Wasser- 
dämpfen  überdestillirt  So  wurden  über  200  Orm.  Chlor« 
nitrophenol  erhalten,  welche  durch  UmkrTstallisiren  aus 
heifsem  Alkohol,  Aether  und  Chloroform  sich  reinigen 
liefsen.  Das  Oilarniirophenol  GeH4Cl(Ne9)0  krystaUisirt 
aus  heifsem  Alkohol  in  Nadeln ,  aus  Chloroform  in  grofsen 
hellgelben  triklinen  Prismen  von  der  Form  des  Kupfer» 
Vitriols.  Es  riecht  stark  safranartig  und  schmilzt  zwischen 
86  und  87^.  Chloroform  und  Aether  lösen  es  leicht,  AI* 
kohol  weniger  und  Wasser  fast  gar  nicht.  ArnfnaniaksaU 
€eH3Cl(Nes)eNH4.  Lange  orangerothe  Nadeln,  flüchtig 
mit  Wasserdämpfen.  Natronaah  G6HsCl(N08)ONa-fHs& 
krystallisirt  in  rothen  Prismen.  BaryUalz  [Q^^G\{iSQt)Qf}fi^ 
+2H89.  Kurze  rothe  Prismen.  Stlbersak  G6H8Cl(NO,)OAg. 
Bräunlich  rothe  Nadeln,  in  Wasser  sehr  schwer  löslich. 
D&tAethyläther  des  Chlomitrophenols  G«H8C1(N99)&.6|H6 
wird  durch  Erhitzen  des  Silbersalzes  mit  Jodäthyl  erhalten. 
Eaystallisirt  in  gelblich  -  weifsen  Nadeln  oder  Blättchen, 
besitzt  einen  unangenehmen  Geruch  und  schmilzt  bei  61 
bis  62^.  Nach  dem  Beduciren  des  Chlomitrophenols  mit 
Zinn  und  Salzsäure  scheidet  sich  aus  der  erkalteten  Lö- 
sung das  aalza.  Chhramidophenol  66H4C1(NH9)G.HC1  zinn- 
frei aus  und  wird  durch  Umkrjstallisiren  aus  wenig  heifsem 
Wasser  rein  erhalten.  Es  krystaUisirt  in  weifsen  Blättchen, 
die  sich  leicht  in  Wasser  lösen  und  luftbeständig  sind. 
Schwefels.  Chloramidophenol  krystaUisirt  in  sternförmig  grup- 
pirten  Nadeln.  Dkhlomitrophenol  €eH8Cl9(N9a)6  entsteht 
durch  Einleiten  von  Chlorgas  in  unter  Wasser  geschmol- 
zenes Chlomitrophenol.  Es  entspricht  genau  der  von 
Fischer  (1)  beschriebenen  Verbindung,  krystaUisirt  aus 
Chloroform  in  rhombischen  Tafeln  ^  die  bei  121  bis  122^ 


(1)  JaHresber.  f.  1868,  466. 
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schmelzen.  Das  Barytaalz  derselben  [66HsCl2(N08)G]iBa 
-f-  2HsO  bildet  orangegelbe  Nadeln.  Chlordinitropkenole 
erhielten  Faust  und  Saame  in  zwei  isomeren  Modificatio- 
nen.  a-Ohlardinürophenol  G«HsCI(N08)20  wird  durch  Ein- 
tragen obigen  Chlornitrophenols  in  rothe  Salpetersäure  ge- 
wonnen ^  krystallisirt  aus  Alkohol  in  gelben  Nadeln,  aus 
Chloroform  in  ausgezeichneten  grofsen  monoklinen  Prismen^ 
wie  CandiszQcker,  und  hat  grofse  Neigung  Zwillinge  zu 
bilden.  Die  Anfangs  glänzenden  gelben  Krystalle  werden 
nach  einigen  Tagen  matt.  Es  schmilzt  bei  8P.  Diese 
Säure  ist  schon  von  Dubois  (1)  untersucht  worden.  Das 
BarjftsalB  [G«H,Cl(N08)sO]3iBa  +  HsG  krystaUisirt  in  hell- 
gdben,  langen,  seideglänzenden  Nadeln.  Das  Silbersalz 
bildet  lange  rothe  Nadeln  mit  grünem  Farbenspiel. 
ß'Chlordtnürophenol  wurde  aus  dem  Rückstande,  von  wel- 
chem das  Chlomitrophenol  mit  Wasserdämpfen  abdestillirt 
war,  erhalten,  dieser  zu  dem  Ende  mit  verdünntem  Am- 
moniak heifs  ausgezogen,  die  Lösung  filtrirt  und  mit  Salz- 
säure zersetzt,  wobei  sich  eine  dunkle  theerartige  Masse 
abschied.  Diese  lieferte  in  rothe  Salpetersäure  eingetragen 
eine  dunkle  Lösung ,  aus  welcher  Wasser  die  Säure  aus- 
sdiied,  die  schliefslich  aus  dem  reinen  Ammoniaksalz  mit 
Salzsäure  rein  erhalten  wurde.  Das  ß-Chlordinitrophenol 
krystallisirt  aus  heifsem  Wasser  und  verdünntem  Alkohol 
in  gelblichen  Blättchen,  aus  Chloroform  in  irregulären 
sechsseitigen  Prismen,  die  bei  IIP  schmelzen.  Löslicher 
in  heifsem  Wasser  als  sein  Isomeres.  Das  Ammoniaksalz 
e«H8Cl(NO,)aeNH4-f  H,0  krystallisirt  in  gelben  Nadeln. 
Baryisah  [66HtCl(N9s)«G]«Ba  +  9H«e,  gelbe  kurze  Na- 
deln, die  nach  dem  Austreiben  des  Krystallwassers  ziegel- 
roth  werden.  BUber8ah&^tO\Q^Qt\QJ^Z'\'^%Q  scheidet 
sich  ans  heifsem  Wasser  sehr  voluminös  in  feinen  gelben 
Nadeln  aus.    Diese  Salze  sind  ebenfalls  leichter  löslich  in 


Chlomltro« 
phCBole. 


(1)  Jahresber.  f.  1867 ,  618. 

J«lirfsb«rl«bt  f.  Cham.  «.  i.  w.  fttr  ie«9,  28 
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heifsem  und  schwerer  in  kaltem  Wasser.  Faust  und 
Saame  halten  es  für  wahrscheinlich;  dafs  das  /^-Chlor- 
dinitrophenol  sich  von  einem  bis  jetzt  noch  unbekannten 
Chlorphenol  ableitet.  Sie  haben  femer  in  jiaa  flüchtige 
Nürophenol  (45^  Schmelzpunkt)  Chlor  und  die  Nitrogruppe 
eingeführt  und  so  die  Verbindungen  €6H4Cl(N0i)9y 
^eHsClaCNO^O;  <^6H8Cl(NO«)20  (SV  Schmelzpunkt)  und 
deren  characteristische  Derivate  dargestellt.  Alle  diese  Kör- 
per zeigten  mit  den  aus  Chlorphenol  dargestellten  voll- 
ständige Identität. 

"*ph«ou"'  Otto  Seifart  (1)  leitete  bis  zur  Sättigung  Chlor 
durch  in  Wasser  vertheiltes  schmelzendes  OrthonitrophenoL 
Es  bildete  sich  Orthoniirodichhrphenol  GeHsCUNOs .  OH. 
Aus  dem  Rohproducte  wurde  das  Baryumsalz  dargestellt, 
dieses  durch  Kochen  mit  Thierkohle  und  öfteres  Umkry- 
stallisiren  gereinigt  und  mit  Salzsäure  zersetzt.  Warm  ab- 
geschieden, bildet  das  Orthonitrodichlorphenol  ein  schweres, 
fast  farbloses ;  leicht  krjstallinisch  erstarrendes  Gel.  £ft 
kiystallisirt  aus  Aether,  worin  es  leicht  löslich  ist;  in  langen, 
schwach  gelblichen  ^  rhombischen  Säulen  oder  Tafeln,  aus 
Chloroform  in  platten,  glänzenden,  farblosen  Nadeln.  Beim 
Erhitzen  mit  Wasser  schmilzt  es  ohne  sich  merklich  zu 
lösen;  in  Alkohol  ist  es  leicht  löslich.  Es  riecht  schwach 
phenolartig,  ist  mit  Wasserdämpfen  nicht  flüchtig  und  nur 
in  sehr  geringem  Grade  sublimirbar.  Sich  zersetzend 
schmilzt  es  bei  125^  Das  ÄmmaniaksaU  66H9ClsN0tONH4 
-f-HyO  bildet  lange,  glänzende,  gelbe  Nadeln,  die  über 
Schwefelsäure  durch  den  Verlust  des  Wassers  fast  fBirblos 
werden.  Es  ist  in  heifsem  Wasser  leicht,  in  kaltem  schwer 
löslich.  Naironsalz  66H8Cl2N980Na  f  5  HaO  gelbe  glänzende 
Nadeln,  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich.  Barytsatz 
(66H2Cl2N08O)jBa  +  41120  krystallisirt,  je  nach  der  Con- 


(1)  ZeitBchr.  Chem.  1869,  449;  aosführl.  Ann.  Chem.  Phann.  Suppl. 
Vn,  198;   Bull.  90C.  ohlm.  [2]  XUI,    60, 
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centration  der   Lösung,  in  braonrothen    nietallglänzenden  ^"^^**„**';'' 
Prismen  oder  Blättern  ;  auch   in  hellrothen  flachen  Nadeln 
scheidet  es  sich  aus.     In  kochendem  Wasser  löst  es  sich 
leicht,  in  kaltem  sehr  schwierig.  KalkscUz  {ß^%G\^QtQ)t&9, 
-}-  9H|&.    In  Wasser  leicht  lösliche,  goldgelbe,  glänzende 
Nadeln  oder  Blättchen.  Magnes{a8alz{&Jä.tG\%^Q%Q)Mg-^ 
IOH2&  krjstallisirt  in  rosettenförmig  gruppirten  gelben  Na- 
deln. Wasser  löst  es  sehr  leicht.  Silbersalz  CeHsCUNOtO Ag. 
Farblose,  verfilzte,  am  Licht  sich  rasch  gelb  f&rbende  Nadeln. 
In  Wasser  sehr  schwer  löslich.   BleUah  (66H,Cl,NOae)8Pb 
-f-4VsHtO.     Sehr  schwer   lösliche,    gezackte,   mattgelbe 
Blättchen,    die  sehr  leicht  Wasser  verlieren.     Kupferoxyd- 
sah  bildet  schmutzig  -  grüne  Nadeln,    die   unter   100^  sich 
schon     zersetzen.      Der    Aethyläiher,    aus    dem    Silbersalz 
mittelst  Jodäthyl   erbalten,   ist   ein  farbloser,   dem  Phenol 
sehr  ähnlicher  Körper.    Schmelzpunkt  35^.     Orthoamidodi- 
chlorphenol,  durch  Beduction  der  Nitroverbindung  mit  Zinn 
und  Salzsäure  erhalten,  krystallisirt  aus  Wasser  in  schwer 
löslichen,     farblosen,     leicht   sich    bräunenden    gestreiften 
Blättchen.     Alkohol    löst    es    leicht;    sehr   vorsichtig   er- 
hitzt   sublimirt  es    in  farblosen   Blättchen.     Schmelzpunkt 
sswischen  165  und  166^.    Schwefels,  Orihoamidodichlorphenol 
(G«H,Cl,NH,0H),HjS04  +  3  H,e    krystallisirt    aus    der 
kochend    gesättigten    wässerigen   Lösung  in  sehr  langen, 
seideglänzenden,    farblosen,    luftbeständigen    Nadeln.     In 
heifsem  Alkohol   wenig,   in  kaltem  Wasser   kaum  löslich. 
Salzs.  Orihoamidodichlorphenol   GsH^ClsNHsOH .  HCl    wird 
ans    der   schwefeis.   Verbindung   mittelst  Chlorbaryum   er- 
halten.   In  Wasser  und  Alkohol  sehr  leicht,   schwieriger 
in  Aether  löslich.    Krystallisirt  aus  Wasser  in  feinen  seide- 
glänzenden, aus  Aether  und  Alkohol  in  farblosen,  kurzen, 
platten  Nadeln.    Zersetzt  sich  leicht  in  den  Lösungen  und 
schmilzt  nicht  unter  230^,    in   weifsen  Blättern  vollständig 
sublimirbar.     Ein  kalt  gehaltenes  Gemisch  von  schwefeis. 
Orthoamidodichlorphenol  und  verdünnter  Schwefelsäure  mit 
aalpetrigs.  Kali  behandelt,  scheidet  schwefeis.  Diazodichlor- 

28» 
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phenol  als  lichtbraunes  Krjstallmehl  aus ;  dieses  liefert  mit 
Wasser  und  Soda  gekocht ,  alsdann  mit  Schwefelsäure 
destillirt  als  Destillat  Dichlcrphenol,  welches  sich  in  feinen 
farblosen  Nadelu;  oder  als  schwach  gelblich  gefiirbtes  Oel 
abscheidet.  Es  ist  in  Wasser  sehr  wenig ,  in  Alkohol  und 
Aether  in  jedem  Verhältnifs  löslich^  riecht  unangenehm,  durch- 
dringend, schmilzt  bei  65^,  siedet  zwischen  218  bis  220^. 
Es  ist  isomer  mit  dem  von  F.  Fischer  (1)  beschriebenen, 
durch  Einleiten  von  trockenem  Chlor  in  Phenol  erhaltenen 
krjstallisirten  Dichlorphenol. 

B.  Fittig  und  J.  Kiesow  (2)  haben  Aethyl-Phenol 
OH.G6H4.G2H5  nach  der  Methode  von  Kekul^,  Wurtz 
und  Dusart  dargestellt.  Reines  äthylbenzolsulfos.  Kali 
wurde  mit  dem  dreifachen  Gewichte  Ealihydrat  gemengt 
einige  Stunden  auf  270  bis  280^  im  Luftbade  erhitzt  und 
darauf  die  in  Wasser  gelöste  und  mit  Schwefelsäure  ange- 
säuerte Masse  destillirt.  Das  Aethylphenol  ging  mit  den 
Wasserdämpfen  zuerst  über  und  wurde  über  Chlorcalcium 
längere  Zeit  gestellt,  wodurch  es  sich  jedoch  nicht  voll- 
kommen trocknen  liefs.  Das  rohe  Product  destillirte  bei 
der  ersten  Destillation  vollständig  zwischen  200  und  211® 
über;  durch  fractionirte  Destillation  wurde  die  gröfste 
Menge  zwischen  208  und  210^  erhalten.  Dieses  Destillat 
erstarrte  beim  Erkalten  nicht  vollständig.  Die  grofsen 
farblosen  und  durchsichtigen,  meistens  prismatischen  K17- 
stalle  blieben  mit  einer  etwas  dicklichen  farblosen  Flüssig- 
keit imprägnirt,  von  der  sie  nur  mittelst  Filtrirpapier  im 
Exsiccator  befreit  werden  konnten.  Die  zwischen  200  und 
208^  aufgefangenen  Destillate  schieden  beim  Stehen  ent- 
weder gar  keine,  oder  nur  sehr  wenig  Kristalle  ab.  Die 
kristallinische  Verbindung  hat  genau  die  Zusammensetzung 
des  Aethyl-Phenols  GsHioG.    Sie  schmilzt  bei  47  bis  48« 


(1)  Jahresber.  f.    1868,    456.   ~    (2)   Zeitschr.  Chem.  1869,    838 ; 
Ball.  SOG.  chim.  [2]  XII,  898 ;  ausfOhrl.  Ann.  Chem.  Pharm.  CLVI,  251. 


AromatiBclie  Kohlenwusentoffe  und  Yerbindnngen.  ^Q7 

und  siedet  constant  bei  209  bis  210^,  verflüchtigt  sich  aber '  ^^^J^i 
schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  merklich^  riecht  dem 
gewöhnlichen  Phenol  täuschend  ähnlich  und  liefert  mit 
Brom  ein  aus  Alkohol  in  vierseitigen  Prismen  krjstalli- 
sirendes;  in  kohlens.  Alkalien  lösliches  Substitutionsproduct 
€8H6Br40.  In  kalter  concentrirter  Schwefelsäure  löst  es 
sich  leicht  unter  Bildung  einer  Sulfosäure,  deren  Barytsalz 
in  grofsen  treppenförmig  gelagerten  Prismen  krystallisirt, 
von  der  Zusammensetzung  (68H9S04)2Ba.  Das  krjstalli- 
sirte  reine  Aethjl-Phenol  wird  beim  Zusammenbringen  mit 
kaltem  Wasser  augenblicklich  flüssig  und  ist  das  nicht 
vollständige  Erstarren  obigen  Destillates  einem  kleinen 
Wassergehalte  zuzuschreiben.  Aus  den  vorliegenden  Ver- 
suchen folgt  mit  Sicherheit;  dafs  das  Phlorol  GsHioO,  wel- 
ches Hla8iwetz(l)  durch  Destillation  von  phloretins.  Baryt 
mit  Kalk  erhielt  ^  verschieden  ist  von  obigem,  aus  AethyU 
benzol  darstellbarem  Aethylphenol. 

Beim  Erhitzen  eines  Gemisches  von  1  Mol.  Aethylen-  tf^^: 
bromid  mit  2  Mol.  fein  gepulvertem  Phenolkalium  in  her- 
metisch verschlossener  Bohre  auf  140**  erhielt  E.  C.  Burr  (2) 
ein  Oel  von  der  Zusammensetzung  €i  4H]  40t.  Durch  Schütteln 
mit  Wasser  von  dem  gleichzeitig  gebildeten  Bromkalium 
getrennt,  wurde  es  in  Aether  aufgenommen  und  durch 
Verdunsten  desselben  in  Krystallen  erhalten.  Die  Ver- 
bindung ist  geruch-  und  geschmacklos,  unlöslich  in  Wasser, 
ziemlich  löslich  in  Alkohol,  leicht  löslich  in  Aether,  schmilzt 
bei  98*,6  (erstarrt  wieder  bei  92^,5),  verbrennt  mit  stark 
fuisender  Flamme.  Sie  ist  als  die  dem  Aethylphenol  (Phenetol) 
correspondirende  Aethylenverbindung  anzusehen  und  wird 
als  Aethylendiphenol  bezeichnet  GeHsO .  €8H4 .  (leHsO.  Beim 
Erwärmen  mit  starker  Salpetersäure  verwandelt  sie  sich  in 
eine  stark  gelb   gefärbte,   in  Nadeln  krystallisirende ,   in 


(1)   Jahnsber.  f.  1867,    829.  —    (2)    Zeitschr.  Chem.  1869,   166; 
BulL  soo.  ohim.  [2]  Xu,  810;  Chem.  Centr.  1870|  46. 
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*•  di'*hTOoi"  Aether  lösliche   Verbindung  von  schwach   sauren  Eigen* 

Schäften. 

M.  £.  Lippmann  (1)  hat  unabhängig  von  Burr 
Aethylendtphenol  durch  Einwirkung  von  1  Mol.  Aethylen- 
bromid  G2H4Br2  auf  2  Mol.  Phenolkalium  GeHs .  OK  (beide 
in  absolutem  Alkohol  gelöst)  erhalten.    Er  erhitzte  das  6e- 

\  misch   auf  dem  Wasserbade  unter  Anwendung   eines   auf- 

steigenden Kühlers.  Der  Inhalt  der  Retorte  erstarrt  beim 
Abkühlen  zu  einem  Krystallbrei  und  man  trennt  das  Aethy- 
lendiphenol  von  dem  Bromkalium  vollständig  dnrch  Auf- 
lösen in  absolutem  Alkohol.  Lippmann  beschreibt  es 
als  bei  95^  schmelzend  und  in  kleinen,  oft  irisirenden  Blätt- 
chen krystallisirend.  Da  das  Phenolkalium  immer  kleine 
Mengen  von  caustischem  Kali  einschliefst  y  welches  auf 
Aethylenbromid  BromwasserstoiF  entziehend  einwirkt,  so 
entweicht  bei  der  Beaction  Monobromäthylen  GiHsBr. 
Lippraann  betrachtet  die  Verbindung  nicht  als  ein 
Derivat  des  Glycols,  sondern  als  eine  Aetherart  des 
Phenols;  wie  Er  aus  der  Einwirkung  der  Schwefelsäure  und 
des  Broms  schliefst.  Erhitzt  man  zwei  bis  drei  Gewichts- 
theile  concentrirter  Schwefelsäure  mit  Aethylendiphenol 
auf  120^,  so  röthet  sich  die  Mischung  und  es  bildet  sich 
zugleich  eine  Masse,   welche   eine   Sulfosäure   und  über- 

^  schüssige  Schwefelsäure  enthält.    Um  den  Aether  vollstän- 

dig umzuwandeln  mufs  man  einige  Zeit  über  100^  erhitzen. 
Das  äihylendiphenoUulfos.  Blei  krystallisirt  in  Blättchen, 
die  löslich  in  heilsem,  unlöslich  in  kaltem  Wasser  sind. 
Das  bei  100^  getrocknete  Salz  besitzt  die  Zusammensetzung 
Gi4Hi,Pb .  (Se,),e«.  Das  BaryUalz  Gi4Ui«Ba(Se«)«0,  (bei 
120^  getrocknet)  erhält  man  durch  Neutralisation  der  freien 
Säure  mit  kohlensaurem  Baryt.  Es  bildet  ein  krystaUi- 
nisches  feines  Pulver,  wenig  löslich  in  kochendem  Wasser. 


(I)  Compt  rend.  LXVni,    1269;    Bull.   ioc.   chim.  (2]  XII,    119; 
Zeitschr.  Chem.  1869,  447;   Chem.  Centr.  1870,  44. 
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Fügt  man  zu  einer  Lösung  von  Aethylendiphenol  in  Chloro-  ^rüoT 
form  tropfenweise  eine  Lösung  von  Brom  in  Chloroform, 
00  entweicht  unmittelbar  Bromwasserstoffsäure.  Zur  Be- 
endigung der  Beaction  erhitzt  man  einige  Stunden  in  ver- 
schlossenen Bohren  auf  100^.  Das  gebildete  Tetrabromür 
des  Aethylendiphenols  6i4HioBr402,  welches  nahezu  unlöslich 
in  kaltem  Chloroform  ist;  wird  durch  Umkrystallisiren  aus 
kochendem  Chloroform  von  noch  vorhandenem  Aethylendi- 
phenol getrennt  und  gereinigt  Es  bildet  kleine  durchkreuzte 
Nadeln,  welche  über  lOO«  schmelzen.  Ch.  Friedel(l)  be- 
merkt, dafs  man  das  Aethylendiphenol  68H4(966H5)s  eben 
80  gut  als  Diphmylglycol  betrachten  könne,  entsprechend 
dem  Wurtz 'sehen  Diäthylglycol.  In  der  That  besteht 
zwischen  beiden  Auffassungen  kein  wesentlicher  Unter- 
schied. 

N.  Solo  mm  an  off  (2)  berichtet  über  eine  lA-tlM«  Modi- ^^«nohiiifo. 
fication  von  Phenolsulfosäure,  welche  Er  beobachtet  haben 
will,  sowie  über  die  Einwirkung  von  Benzoylchhrid  auf  die 
Ealisalxe  dieser  drei  Säuren.  100  Th.  Phenol  und  90  Th. 
Schwefelsäure  wurden  vermischt,  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur einige  Tage  stehen  gelassen,  hierauf  in  Wasser  ge- 
löst und  die  freie  Schwefelsäure  durch  kohlens.  Baryt  aus- 
geftllt.  Das  Filtrat  wurde  mit  kohlens.  Kali  versetzt,  so 
dafs  die  Lösung  schwach  sauer  blieb,  und  der  fractionirten 
Krystallisation  unterworfen.  Zuerst  krystallisirte  das  Kali- 
salz der  a  oder  Paraphenotmlfosäwre  (3)  aus,  später  das 
der  ß  oder  Metaphenolsulfosäure ,  zuletzt  blieb  eine  braune 
Mutterlauge.  Bei  dem  Umkrystallisiren  der  letzteren  Kry- 
atalle  gab  die  Mutterlauge  zuletzt  Blättchen  eines  als  y-phe- 
nclsulfos.  Kali  bezeichneten  Salzes,  welche  in  Wasser  sehr 
leicht  löslich  waren,  2Vs  Mol.  Krystallwasser  enthielten, 
nicht  leicht  verwitterten   und   bei  240^   nicht   schmolzen. 


(1)  Ber.  d.  deutsoh.  ohem.  Oes.  1869,  311.  —  (2)  Zeitsohr.  Chem. 
1869, 294;  Jonni.  d.  x^im,  ohem.  Oes.  1869, 126.-—  (8)  Jahresber.  f.  1867, 687. 
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pi.e»oirairo.^llQ  i^ei  Kalisalze  geben  mit  basisch-  essigs.  Blei  weifse 
Niederschläge;  der  aus  /J-Säure  erhaltene  schmilzt  beim 
Kochen  der  Lösung ,  wird  von  siedendem  Wasser  gelöst 
und  scheidet  sich  beim  Erkalten  als  weifses  Pulver  ab. 
Die  Bleiniederschläge  der  beiden  anderen  Säuren  schmelzen 
beim  Kochen  nicht  und  lösen  sich  nicht.  Das  Kalisalz  der 
j9-Säure  krjstallisirt;  je  nach  den  Umständen;  mit  2  Mol. 
Wasser,  1  Mol.  Wasser  oder  wasserfrei. 

Beim  Erwärmen  von  }^-phenolsulfos.  Kali  mit  BenzojI- 
chlorid  auf  140^  entstand  unter  Entwickelung  von  Salzsäure 
eine  feste  Masse,  welche  nach  der  Behandlung  mit  Aether 
in  Wasser  gelöst  und  mit  Chlorbaryumlösung  gefiLllt  wurde. 
Das  Barjtsalz  wurde  durch  schwefeis.  Kali  in  Kalisalz  verwan- 
delt. Dieses  y-benssoylphenolsulfoa.  Kali  66H4(K898)0 .  GtHsG 
ist  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich,  leicht  in  kochendem 
Wasser  oder  Weingeist.  Letztere  Lösungen  gelatiniren 
beim  Erkalten,  scheiden  aber  beim  Stehen  Ejystallnadeln 
ab.  Das  daraus  dargestellte  BaryU<dz  ist  in  Wasser  schwerer 
löslich  als  das  Salz  der  a-Säure  (1)  und  scheidet  sich  beim 
Erkalten  der  kochenden  Lösung  als  weifses  Pulver  ab. 
Das  durch  Einwirkung  von  Benzoylchlorid  auf  metaphe- 
nolsulfos.  Kali  von  Engelhardt  und  Latschinoff  (2) 
erhaltene  Oel  erstarrt  mit  der  Zeit  krystallinisch,  unter  Äb- 
scheidung  von  Benzophenid  GfHsO.GeHsO,  das  einzige 
wohlcharacterisirte  Product,  welches  Solommonoff  dabei 
erhalten  konnte.  Auf  nitrophenoUulfos.  Kali  wirkt  Benzoyl- 
chlorid überhaupt  nicht  ein. 

A.  Kekul^  (3)  theilt  einige  Bemerkungen  über  die 
isomeren  Phenolsulfosäuren  mit.  Er  fand,  dafs  ein  Ge- 
menge von  Phenol  und  Schwefelsäure  in  der  Kälte  Anfangs 
fast  ausschliefslich  und  selbst  nach  Wochen   vorzugsweise 


(1)  Vgl.  Jahresber.  f.  1868,  605.  —  (2)  Jahresber.  f.  1868,  606.  — 
(3)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869,  330;  ZeitBchr.  Chem.  1869, 
602. 
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Metaphmohekwefelsäure   enthält,    dafB  beim  Erhitzen  bu{^^^^' 
100  bis  1 10^  die  Paras&nre  zunimmt  und  zuletzt  ausschliefa-  . 

lieh  vorhanden   ist    Auch   die   reine  Metaaäure  geht  beim  1 

Eindampfen  im  Wasaerbad  zum  Theil,   bei  I&ngerem  Er-  J 

hitzen  ToUatttndig  in  Parasäure  über.    Eine  dritte  Modifi-  :| 

cation  hat  Er  nie  beobachte^  namentlich  auch  beim  Schmel- 
zen mit  Kalihjdrat  nie  Hydrochinon  erhalten.  Er  führt 
femer  an ,   dafs  die  durch  Nitrirung  der  Paraphenolaulfo-  { 

säure  (1)  und  die  ans  der  flüchtigen  Modification  desNitro- 
phenola  (2)  erhaltene  NitrophenolsulfoBäure  nach  Seinen 
Versuchen  identbch  seien. 

A.  Engelhardt  und  Latschinoff  (3)  fanden,  dafs  g^QQi^ 
bei  der  Einwirkung  von  Chlorschwefelsäure  SOsHCl  auf 
Phenol  hauptsächlich  ParaphenoUulfoaiiure  entsteht.  Ver- 
mischt man  beide  zu  gleichen  Moleculen,  so  erhält  man 
unter  Wärmeentwickelung  und  Freiwerden  von  Salzsäure 
eine  rothe  Flüssigkeit,  woraus  nur  Paraphenolsulfosäure 
erhalten  wurde.  Nimmt  man  aber  doppelt  so  viel  Phenol 
und  erhitzt  zuletzt  auf  dem  Sandbad ,  so  hinterbleibt  auf 
Zusatz  von  Wasser  Phenol  und  die  Lösung  enthält  neben 
Paraphenolsulfosäure  auch  Metaphenolsulfosäure.  Bei  der 
Einwirkung  von  SOsHCl  auf  trockenes  paraphenolsulfos. 
Eali  entstand  imter  Entwickelung  von  Salzsäure  Phenol- 
duulfotäure,  deren  Kalisalz  mit  1  Mol.  Wasser  krjstallisirte. 

IL  Bähr-Pedrari  (4)  berichtet  über  eine  aus  Jfono- ^^'f/p***"**" 

^    '  aalfiM'  ar«. 

eklorphenol  dargestellte  Sulfosäure.  Das  Monochlorphenol 
wurde  durch  Einleiten  von  Chlor  in  mit  wenig  Wasser  ver- 
mischtes Phenol  unter  beständiger  Kühlung  mit  Eis  er- 
halten, das  dunkelrothbraune  Product  mit  verdünnter  Kali- 
lauge gewaschen,  mit  Chlorcalcium,  zuletzt  mit  entwässer- 
tem Kupfervitriol  getrocknet  und  fractionirt  destillirt.    Die 


(1)  Jahresber.  f.  1S68,  601.   —    (2)  Jahresber.   f.    1867,   688.    — 
(8)   Zeiüchr.  Chem.  1869,  297;  Journ.  d.  roM.  ehem.  Ges.  1869,  131; 
^  Bull.  800.   cbim.  [2]   XIII,    161.    —    (4)  Ber.  d.   deutsch,   ohem.  Ges. 

1869,   693;   Zeitsohr.   Chem.  1870,   246. 
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^"«rSi^'"  Hauptmasse  ging  bei  216  bis  218«  über,  erstarrte  bei  0®  in 
langen  Nadeln,  die  bei  S^,b  schmolzen.  Dieses  MonoeUar- 
phenol  würde  mit  mäfsig  rauchender  Schwefelsäure  (V«  Th.) 
▼ermischt  mehrere  Tage  in  der  R&Ite  stehen  gelassen,  bis 
die  Masse  krystallinisch  erstarrte.  Nach  dem  Auflösen  in 
Wasser,  Sättigen  mit  kohlens.  Baryt  und  Aus&Uen  des  ge- 
lösten Bar3rts  mit  kohlens.  Kali  schied  sich  zuerst  wenig 
einen  Kalisalzes  GeH^ClESOi  in  flachen  Säulen  aus,  welche 
bei  248«  zusammenbackten.  Eine  folgende  reichlichere  Ejy- 
stallisation  bestand  aus  platten  glänzenden  Erystallen  des 
monoklinischen  Systems  (Axenwinkel  84«  14' 32^0;  Haupt* 
fläche  -f-  und  — P,  ooP,  ooPoo.  Ihre  Zusammensetzung 
entspricht  der  Formel  6(|H4ClKSe4  +  2Hse.  Sie  ver- 
wittern an  der  Luft  und  sind  bei  110«  wasserfrei,  schmel« 
zen  hierauf  bei  245«.  In  der  Mutterlauge  blieben  noch 
leicht  lösliche  Salze  in  beträchtlicher  Menge. 

Durch  Schmelzen  obigen  Chlorphenols  mit  Ealihydrat, 
Sättigen  mit  Salzsäure  und  Ausschfttteln  mit  Aether  wurde 
ein  krystallinischer  sublimirbarer,  stlfs  schmeckender  Kör- 
per  erhalten,  der  die  Beactionen  des  Hydrochinons  zeigte, 
wonach  das  angewendete  Chlorphenol  als  Orthochlorphenol 
bezeichnet  wird.  (Richtiger  würde  es  als  1,  2  Chlorphenol 
bezeichnet.) 

Ph«noi.piio«.  B.  Maikopar  (1)  erhielt  bei  der  Einwirkung  von 
Schwefelsäure- Anhydrid  auf  Phosphorsäure-  Phenol  nach 
dem  Sättigen  mit  kohlens.  Baryt  ein  lösliches  unkrystalli- 
nisches  Barytsalz,  das  einmal  annähernd  der  Formel 
(66HiBaS08)sPO4  entsprach,  bei  einem  zweiten  Versuch 
aber  eine  abweichende  Zusanmiensetzung  zeigte.  Durch 
Einwirkung  von  Phosphorozychlorid  auf  paraphenolsulfos. 
Kali  erhielt  Er  eine  feste  Masse,  die  nach  der  Behandlung 
mit  Aether  und  Verdunsten  der  Lösung  ein  dickes,  glas- 
artig erstarrendes  Oel  gab,  welches  Chlor,  Phosphor  und 
die  Phenolsulfogruppe  enthielt. 

(1)  ZeitBChr.  Chem.  1869,  298;  Joturn.    d.   nus.  ehem.  Qes.  1869, 
188;  BqIL  soe.  dum.  [8]  Xm,   162. 
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Opl  und  E.  Li pp mann  (1)  haben  das  ans  Eatium-  ^\^;li 
phenol  und  Jodäthyl  dargestellte;  bei  168  bis  llOf  siedende 
Phmetol  (Phenoläthyläther)  durch  Erhitzen  mit  ooncentrir* 
ter  Schwefelsäure  auf  100*^  in  PhenetolwUfosäure  verwandelt 
Das  BaryUab  {Qi^ESQi)Jb9L  -j-.  4  Hg  9  bildet  tafel-  und  lanzen- 
förmig«;  in  kaltem  Wasser  kaum,  in  heifsem  Wasser  wenig  lös- 
liche Krystalle.  Das  BMaah  (68H9Se4)8Pb  krystallisirt  in  blu- 
menkohlartigen Massen.  Das  Kalisab  68H98O4K  -(-  ^tO 
kiystallisirt  in  seideartigen  Nadeln  ^  leicht  löslich  in  kal- 
tem Wasser^  wenig  in  absolutem  Weingeist.  Das  Sübersalx 
wird  beim  Abdampfen  zersetzt. 

Nach  dem  Sättigen  der  rohen  Säure  mit  Baryt  blieb 
in  der  Mutterlauge  ein  leicht  lösliches  unkr]rstallisirbares 
Barytsalz  einer  isomeren  Säure,  welche  als  Phenetolpara- 
sulfosäure  bezeichnet  wird.  Auch  die  übrigen  Salze  dieser 
Säure  krystallisiren  nicht 

Im  weiteren  Verfolg  Seiner  Untersuchungen  (2)  über 
Chtoranil  und  Bromanil  fand  J.  Stenhouse  (3),  dafs  man 
durch  Behandlung  von  Phenol  mit  wässerigem  Chlorjod 
etwa  die  Hälfte  vom  Gewicht  des  Phenols  als  Chloranil 
erhält.  Bei  der  Darstellung  der  Chloranilsäure  benutzt 
Stenhouse  die  ünlöslichkeit  ihrer  Alkalisalze  in  Koch- 
salzlösung zur  Ausfällung  derselben.  Nach  Abscheidung 
der  Chloranilsäure  aus  dem  geftllten  Salz  durch  Salzsäure 
wurde  sie  durch  Neutralisation  mit  kohlens.  Natron  in  das 
NcUransala  verwandelt,  welches  mit  2  Mol.  Wasser  krystal- 
lisirte.  Das  Silbersalz  gab  ^ei  der  Behandlung  mit  Jod- 
äthyl Chloranihätireäther  e6Cl2(62Hö),94  in  flachen  rothen 
Prismen,  die  bei  107^  schmelzen.  Er  ist  in  Aether,  Wein- 
geist und  Benzol  löslich,  wenig  in  Wasser. 


(1)  Compt  read.  LXVIII,  1882;  ZeltMhr.  Chem.  1869,  470; 
J.  pr.  Chem.  GVn,  447;  Bull.  soo.  chim.  [2]  XII,  219.  —  (2)  Vgl. 
Jahretber.  f.  1868,  460.  —  (8)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gei.  1869,  718; 
Cbom.  News  XX,  259 ;  aosftthrl.  Chem.  Soc.  J.  [2]  VIII,  6 ;  Ann.  Chem. 
Ph«nn.  Snppl.  YIH,  14;  im  Anszng  Zeitschr.  Chem.  1870,  142. 
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Durch  Salpetersäure  wird  die  Chloranilsäure  in  Chlor- 
pikrin  und  Oxalsäure  zersetzt.  Letztere  Säure,  nebst  einem 
schweren;  nach  Chlorpikrin  riechenden  Oel;  wurde  auch 
durch  Einwirkung  von  wässerigem  Chlorjod  erhalten.  Auf 
Zusatz  von  IVt  Th.  Brom  zu  einer  Mischung  von  1  Th« 
Chloranilsäure  und  10  Th.  Wasser  löste  sich  diese  auf; 
ein  weiterer  Zusatz  von  1  Th.  Brom  bewirkte  ein  schwa- 
1^^    /  ches   Aufschäumen ;  und  nach   24  Stunden  schieden  sich 

weifse  Krjstalle  aus,  deren  Zusammensetzung  nahezu  der 
Formel  GeBrg.ClsHO  entsprach.    Sie  schmelzen  bei  79^,5; 
P;  /  sublimiren  unzersetzt  und  lassen  sich  aus  Schwefelkohlen* 

1:./  Stoff;  worin  sie  leicht  löslich  sind;  umkrjstallisiren.    Durch 

Weingeist  werden  sie  zersetzt.    In  Aether  lösen  sie  aich 
leicht. 

Zur  Darstellung  des  Bromanils  66Br40t  empfiehlt 
Stenhouse  folgendes  Verfahren.  1  Th.  Brom  wird  mit 
Vs  Jod  ^uid  5  Th.  Wasser  in  einem  mit  einer  langen  Glas- 
röhre versehenen  Kolben  allmälig  mit  Vio  Th.  Phenol  ver- 
setzt und  hierauf  bei  100®  2  Stunden  digerirt.  Die  halb- 
feste Masse  wurde  mittelst  des  Vacuumfilters  abfiltrirt; 
zweimal  mit  kaltem  Schwefelkohlenstoff  digerir^  dann  mit 
Weingeist  ausgekocht  und  zuletzt  aus  kochendem  Benzol  um- 
krystallisirt.  Durch  Kochen  mit  Jodwasserstoffsäure  und 
Phosphor  erhält  man  daraus  die  theoretische  Menge  von 
Bromhydranü,  Dasselbe  bildet  auch  das  Hauptproduct  bei 
der  Behandlung  des  Bromanils  mit  wässeriger  schwefliger 
SäurC;  doch  entsteht  zugleich  dabei  eine  kleine  Menge  von 
dreifach-gebromtem  Hjdrochinon.  Wird  die  wässerige  Lö- 
sung mit  Schwefelsäure  und  chroms.  Kali  versetzt,  so 
schlägt  sich  dreifach-gebromtes  Chinon  GeHBrsOs  in  Kry- 
stallen  nieder,  welche  der  analogen  Chlorverbindung  (ähn- 
lich sind.  Das  Bromanil  verhält  sich  gegen  Kalilauge, 
Salpetersäure  und  schwefligs.  Alkalien  wie  das  Chloranil. 
Wird  die  Bromanilsäure  mit  8  Th.  Wasser  und  8  Th. 
Brom  versetzt,  so  scheiden  sich  nach  einiger  Zeit  farblose 
durchsichtige  Prismen  ab;    die  bei   110^,5  schmelzen.    Sie 
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sind  in  Aether^  Benzol  und  SchwefelkohlenstofiF  leicht  lös- 
lich, in  Weingeist  nur  unter  Zersetzuug.  Ihre  Analyse 
fthrte  zu  der  Formel  GeBrnHG. 

Das  in  heifsem  Benzol  gelöste  Bromanil  scheidet  auf 
Zusatz  von  überschüssigem  Anilin  fast  schwarze  Erjstall- 
tafeln  ab,  die  in  kochendem  Weingeist  unlöslich  sind.  Ihr 
Bromgehalt    entsprach   der  Formel  (1)  (€6H6N)s€6BrsOs- 

Bringt  man,  nach  A.  Girard  (2),  eine  Lösung  von  '^SHw'."*" 
Salpeters.  Silberozyd  mit  einer  Lösung  von  PyTogalluB- 
säure  zusammen,  so  schlägt  sich  neben  redudrtem  Silber 
ein  neutraler  flüchtiger  rother  Körper  nieder,  welcher  viele 
Aehnlichkeit  mit  Alizarin  und  Purpurin  besitzt.  Seine  Zu- 
sammensetzung entspricht  der  Formel  62oHie09.  Am 
besten  erhält  man  ihn  unter  Anwendung  von  Ueberman- 
gansäure.  60  6rm.  Übermangans.  Kali  werden  in  1  Liter 
Wasser  gelöst  und  55  Grm.  Schwefelsäuremonohydrat  zu- 
gefügt. Man  bringt  diese  Oxydationsflüssigkeit  vorsichtig 
unter  Vermeidung  zu  grofser  Erwärmung  zu  Pyrogallus- 
säure,  welche  man  in  wenig  Wasser  gelöst  hat.  Unter 
Entweichen  von  Kohlenoxyd  und  Kohlensäure  schlagen 
sich  schöne  orangerothe  krystallinische  Flocken  nieder. 
(250  CG.  der  Uebermangansäurelösung  genügen  flir  10 
Grm.  Pjrrogallussäure.)  Diese  werden  mit  wenig  Wasser 
gewaschen,  zur  Reinigung  in  Alkohol  wieder  aufgelöst 
oder  sublimirt.  Sie  sind  wasserfrei.  Girard  giebt  dem 
Product  den  Namen  Purpurogallin.  Dieser  ist  selber  wei- 
ter oxydirbar  zu  einer  bräunlichen  unkrystallisirbaren 
Verbindung,  weshalb  das  Oxydationsmittel  nicht  zu  lange 
zugesetzt  werden  darf.  Bei  der  Bildung  des  Purpurogallins 
entsteht  auch  noch  als  Nebenproduct  Oxalsäure.    Für  das 


(1)  Vgl.  die  entsprechende  Chlorverbindung  Jabresber.  f.  1863, 
415.  —  (2)  Compt.  rend.  LXIX,  865;  Ber.  d.  deutscb.  cbem.  Ges. 
1869,  562;  Cbem.  Centr.  1870,  190;  Zeitscbr.  Cbem.  1870,  86;  Bull, 
toe.  cbim.  [2]  Xm,  857. 
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'"^TJr*'!"*"  Auftreten   des   Kohlenoxjda   und    der   EohlenBänre   giebt 
Oirard  folgende  Gleichungen  : 

4(GeHeO,)  +  O,  =  G^H,.^.  +  4€^  +  4H,0; 
4(€.Hea,)  +  ^»  =  OwH,eO,  +  4  60,+  4H,0. 

Das  Purpurogalliu  Bublimirt  bei  etwa  200^  in  schönen 
granatrothen  Nadeln.  Es  ist  wenig  in  Wasser^  leichter  in 
Alkohol  löslich;  gleich  löslich  in  Aether  und  Benzol^  indem 
es  alle  diese  Lösungsmittel  gelb  f&rbt.  Es  löst  sich  in 
Schwefeläure  auf  und  bildet  damit  eine  in  carmoisinrothen 
Nadeln  krystallirende  Verbindung,  welche  leicht  Wasser 
abgiebt.  Die  Mehrzahl  der  Säuren  lösen  das  Purpuro- 
galliu ohne  es  zu  verändern.  Salpetersäure  greift  es  hef- 
tig an;  durch  concentrirte Salpetersäure  kann  es  entzündet 
werden,  die  gewöhnliche  Salpetersäure  liefert  damit  Pikrin- 
säure. Die  Lösungen  des  Pupurogallins  nehmen  in  Be- 
rührung mit  Kali  und  Ammoniak  eine  vorübergehende 
blaue  Farbe  an^  die  Flüssigkeit  färbt  sich  bald  grüU;  dann 
gelb.  Kalk  und  Barytwasser  erzeugen  eine  bald  ver- 
schwindende lebhaft  blaue  Färbung.  Schwefels.  Thonerde 
verändert  die  gelbe  Farbe  der  Lösungen  des  Purpurogal- 
lins  nicht.  Bei  Zusatz  von  Ammoniak  schlägt  sich  jedoch 
ein  violettblauer  Lack  nieder ,  welcher  nach  und  nach 
braun  wird.  Essigs.  Blei  fällt  Purpurogallinlösungen  braun- 
roth.  Salpeters.  Silber  färbt  sie  zuerst  violettblau ,  als- 
dann scheidet  sich  unter  Braunwerden  der  Flüssigkeit 
metallisches  Silber  ab.  Goldchlorid  erzeugt  eine  sehr  leb- 
hafte carminrothe  Färbung,  welche  unter  Bräunung  der 
Flüssigkeit  alsbald  verschwindet,  während  sich  metallisches 
Gold  niederschlägt.  Die  mit  diesem  Stoffe  angestellten 
Färbeversuche  haben  kein  sehr  günstiges  Resultat  er- 
geben. 

J.  Personne  (l),  welcher  der  Ansicht  ist,  die  Gif- 
tigkeit des   Phosphors    beruhe    auf   der   Entziehung    des 

(1)  Compl  rend.  LXIX,  749;  Zeitsohr.  Chem.  1869,  728. 
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SanerstoffB  im  Blute,  hat  vergleicheDde  Versuche  mit  Py- 
roffollussäure  in  dieser  Bichtung  ausgeAihrt,  indem  Er  in 
▼erdünnier  Lösung  Dosen  von  2  bis  4  Grm.  Hunden  in  den 
Magen  einführte.  Der  Tod  erfolgte  genau  unter  denselben 
Erscheinungen,  wie  bei  der  Phosphorvergiftung. 

£ugelhardt  und  Latschinoff  (1)  haben  drei  iso- 
mere Modificationen  des  Kresols  und  einige  Derivate  der- 
selben beschrieben.  a-Kresol  (GiügO)  erhält  man  beim 
Zusammenschmelzen  des  a-toluolsulfos.  Kali's  mit  Ealihy- 
drat,  dann  auch  bei  Einwirkung  der  salpetrigen  Säure  auf 
festes  o-Toluidin.  Zur  Darstellung  auf  die  erstere  Weise 
wurde  das  Salz  mit  3  Th.  Kalihydrat  in  einer  eisernen 
Schale  geschmolzen,  die  geschmolzene  Masse  in  Wasser 
aufgelöst,  mit  Salzsäure  versetzt,  das  ausgeschiedene  Ej-e- 
aol  mit  Aether  ausgezogen,  die  ätherische  Lösung  mit 
Chlorcalcium  getrocknet  und  nach  dem  Verdampfen  des 
Aethers  das  Exesol  im  Kohlensäurestrom  destillirt  50Grrm. 
a-toluolsulfos.  Kali  gaben  lö  bis  16  Grm.  Kresol.  Aus  a-To- 
luidin  erhielt  schon  Körner  (2)  diesen  Körper.  150  Grm. 
Tolttidin  gaben  davon  30  Grm.  Sehr  reines  a-Kresol  ent- 
steht leicht  neben  Benzoesäure  aus  a'BenaayÜcrnol,  erhalten 
durch  Behandeln  von  Kresol  mit  Benzoylchlorid,  welches 
mehreremal  aus  Aether  umkrystallisirt  und  dann  mit  Kali- 
lauge auf  dem  Wasserbade  zersetzt  wird.  a-Kresol  ist  eine 
durchsichtige  wasserhelle  Flüssigkeit,  die  in  einer  Kälte- 
mischung zu  einer  blätterigen  krystallinischen  Masse  er- 
starrt und  alsdann  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur 
nicht  wieder  schmilzt.  Es  hat  einen  phenolartigen,  unan- 
genehmen Geruch  nach  faulem  Harn  und  kocht  bei  198 
bis  200^.  Vermuthlich  war  das  von  Städeler  aus  Harn 
dargestellte  Kresol  das  a-Kresol,  welchem  der  Harn  seinen 
unangenehmen  Geruch  verdankt.    A.  v.  Kad  (3)  hat  aus 


(1)  Zeittchr.  Chem.  1869,  616;  Jonrn.  d.  nus.  ehem.  Gei.  1869, 
217;  BqU.  IOC.  chim.  [2]  XHI,  256.  —  (2)  Vgl.  Jahresber.  f.  1867, 
083.  —  (8)  Ann.  Chem.  Phsnn.  GLI,  177;  Zaitechr.  Chem.  1869,  115, 
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iTo*;^  dem  bei  190  bis  220<>  ßiedenden  Theil  des  käuflichen  ßtein- 
kohlentheerkreoBots  Eresol  dargestellt»  nach  dem  Verfah- 
ren von  Du  dos  (1);  und  fand^  dafsdie  bei  198®  siedende 
Fraction  des  gereinigten  Productes  die  Zusammensetzung 
des  Kresols  hatte,  während  die  bei  203®  siedende  Fraction 
etwa  2  pC.  Kohlenstoff  mehr  enthielt,  v.  Bad  fand  das 
spec.  Gew.  =  1,033  bei  23®.  Es  ist  eine  farblose,  stark 
lichtbrecfaende  Flüssigkeit,  stark  nach  Steinkohlentheer- 
kreosot  riechend.  Da  y.  Rad  nicht  das  Verhalten  dieses 
Kresols  gegegen  eine  Kältemischung  angiebt,  so  läfst  sich 
nicht  mit  Sicherheit  angeben,  ob  dasselbe  o-Kresol  oder 
das  von  Engelhardt  und  Latschin  off  beschriebene 
/-Kresol  ist.  y.  Bad  beschreibt  das  yon  ihm  erhaltene 
Kresol  weiter  als  in  Wasser  wenig  löslich,  mit  Alkohol 
und  Aether  in  allen  Verhältnissen  mischbar.  Mit  Natrium- 
amalgam oder  Natrium  behandelt  bildet  es  unter  reichli- 
cher Wasserstoffentwickelung  eine  sehr  zähe,  dunkelbraun 
gefärbte  Masse.  Seine  wässerige  Lösung  giebt  mit  Eisen- 
chlorid eine  schön  blaue  Färbung,  die  allmälig  ins 
Schwärzliche  übergeht;  seine  alkoholische  Lösung  ruft  mit 
demselben  Beagens  eine  grüne  Farbe  heryor. 

a-Benzoylkresol  67H7 9 (GtHsO),  yon  Engelhardt  und 
Latschinoff  dargestellt ,  ist  ein  •  in  Wasser  unlösli- 
cher Körper,  der  sich  aber  in  einer  Mischung  yon  Aether 
und  Alkohol  löst  und  bei  langsamem  Verdunsten  derselben 
in  schönen  grofsen  sechsseitigen  Tafeln  herauskrystaUisirt. 
Es  schmilzt  bei  70®. 

(er  KrMoi.  Erwärmt  man  a-Kresol  mit  Schwefelsäure,  so  resultirt 

aiiiro«tur«.)  ' 

nach  Engelhardt  und  Latschinoff  nur  eine  a-Kre- 
sohulfosäure.  Dieselbe  bildet  sich  auch  durch  Einwirkung 
der  salpetrigen  Säure  auf  a-ToIuidinsulfosäure  (2).  Die  aus 
a-Toluidin  und  Schwefelsäure  dargestellte  a-Toluidinsulfo- 
säure  wurde  fein  zerrieben,  in  Alkohol,  in  welchem  sie  un- 


(1)  Jahresber.  f.  1859,  469.  ~  (2)  Zeitschr.  Chem.  1869,  2l8. 
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löalich  ist,  saependirt  und  salpetrige  Säure  eingeleitet.  Nach  {J^;*; 
einiger  Zeit  verwandelte  sich  die  a-Toluidinsulfosäure  in  iSf";"^.) 
eine  Diaaosäure^  die  sich  beim  Kochen  mit  Wasser  unter 
Entwickelung  von  Stickstoff  und  Bildung  der  a-Eresolsulfo- 
säurezersetzte.  a-KreaoUulfoa.  Kali  e7He(ES98)OH  -f  2H29 
ist  sehr  leicht  löslich  in  kochendem  Wasser  und  krystalli- 
airt  bei  langsamem  Erkalten  der  Lösung  in  schönen  gro- 
fsen,  durchsichtigen,  platten  sechsseitigen  Prismen.  Es 
löst  sich  in  kochendem  Weingeist  und  krystallisirt  beim 
Erkalten  in  Nadeh.  Das  BaryUaiz  67H6(BaSOs)OH  ist 
viel  schwerer  löslich  in  kochendem  Wasser,  als  das  Kali- 
salz. Beim  Erkalten  erstarrt  zuweilen  die  gesättigte  heifse 
Lösung  zu  einer  aus  Blättchen  bestehenden  Masse;  läfst 
man  aber  das  Krjstallisationsgefafs  an  einem  warmen  Orte 
stehen,  so  verwandeln  sich  nach  einiger  Zeit  diese  Blätt- 
chen in  grolse  Tafeln  des  wasserfreien  Barytsalzes.  Ein- 
mal ausgeschiedene  Kristalle  des  wasserfreien  Salzes  lö- 
sen sich  nachher  sehr  schwer  in  Wasser.  Am  Schönsten 
kiystallisirt  dieses  Salz  beim  langsamen  freiwilligen  Ver- 
dampfen der  Lösungen  in  grofsen  durchsichtigen  Tafeln. 
Fügt  man  zu  einer  Lösung  desselben  Barytwasser,  so 
scheidet  sich  ein  basisches  Barytsalz  €7H6(BaSG8)OBa 
-|-  2HsO  als  weifser,  aus  feinen  Nadeln  bestehender  Nie- 
derschlag aus.  Dieses  ist  selbst  in  kochendem  Wasser  sehr 
schwer  löslich  und  krystallisirt  beim  Erkalten  der  kochen- 
den Lösungen  in  feinen  Nadeln.  u-KresolsiU/bs.  Bleioxyd 
ist  leicht  löslich  in  Wasser  und  krystallisirt  in  Warzen. 
Die  Salze  der  a-Kresolsulfosäure  geben  mit  basisch -essigs. 
Bleioxyd  einen  weifsen  Niederschlag  von  basischem  Blei- 
salz  und  werden  durch  eine  Lösung  von  Eisenchlorid  schön 
violett  gefiirbt.  Während  alle  Salze  der  cr-Kresolsulfosäure 
sehr  gut  krystallisiren,  sind  die  Baryt-  und  Bleisalze  der 
▼on  Duclos  aus  bei  203^  siedendem  Ej'osoI  des  Steinkoh- 
lentheerkreosots  dargestellten  Kresolsulfosäure  unkrystalli- 
sirbar  und  amorph.  Daher  war  das  von  Duclos  unter- 
suchte Kresol  kein  reines  a-Kresol. 

.|«lirMb«riclit  r.  Ohom.  «.  i.  w.  fBr  1860.  29 
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^_„.  a-Kresoldtiulfos.  Kali  G7Hß(KS9s)2eH  +  3  H,e  er- 

^^r  hielten  Engelhardt  und  Latschinoff  durch  Erhitzen 

von  a-kresokulfos.  Kali  mit  Nordhäuser  Schwefelsäure, 
welcher  etwas  wasserfreie  Schwefelsäure  noch  zugesetzt 
war.  Die  erhaltene  Masse  wurde  in  Wasser  aufgelöst,  mit 
kohlens.  Baryt  gesättigt  und  die  abfiltrirte  Lösung  durch 
schwefeis.  Kali  in  das  Kalisalz  verwandelt.  Dieses  ist  sehr 
leicht  löslich  in  Wasser  und  krystallisirt  in  grofsen  durch- 
sichtigen Krystallen,  die  an  der  Luft  sehr  bald  verwittern. 
Das  Barytaalz  67Hft(BaS08)sOH  +  2VtH|G  scheidet  sich 
beim  Vermischen  einer  Lösung  des  Kalisalzes  mit  Chlor- 
barjum  als  schwer  lösliches  Salz  in  langen  Nadeln  aus. 

ß'Kresol  erhielten  Engelhardt  und  Latschinoff 
sowohl  aus  ß-toluoUulfos.  Kali,  als  auch  aus  dem  flüssigen 
ß'  Toluidin.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  aber  vorläufig  noch 
nicht  sicher,  dafs  diese  in  beiden  Fällen  erhaltenen  Kre- 
sole  identisch  sind.  Das  einige  Male  umkrystallisirte  ß-io- 
luolsulfos.  Kali  gab  beim  Behandeln  mit  Kalihydrat  flüssi- 
ges Kresol;  welches  im  Kohlensäurestrom  bei  185  bis  189^ 
überdestillirte.  Die  daraus  erhaltene  Benzoylverbindung 
war  eine  ölartige  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  bei  länge- 
rem Stehen  einige  Krystalle  der  a- Verbindung  ausschieden. 
Da  das  ß-BenzoyVcresol  GtH^GCGtH^O)  ein  gelbes  dickes 
Oel  ist  (unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Aether),  so 
läfst  es  sich  durch  diese  Eigenschaft  von  der  a- Verbindung 
trennen.  Man  zersetzt  die  Mutterlauge  mit  schmelzendem 
Kali,  destillirt  im  Kohlensäurestrom  den  unter  195^  über- 
gehenden Antheil  ab,  verwandelt  diesen  wieder  in  die  Ben- 
zoylverbindung, zersetzt  den  nicht  krystallisirenden  Antheil 
von  Neuem  mit  Kalihydrat  und  flLngt  nun  die  unter  190® 
übergehende  Quantität  als  /^-Kresol  auf.  Die  Trennung 
von  a-  und  /9-Kresol  gelingt  jedoch  nicht  vollständig.  Aus 
/?-Toluidin  wurde  /^-Kresol  nach  dem  Verfahren  von 
Griefs  durch  Zersetzung  des  ersteren  mit  salpetriger 
Säure    dargestellt.     Das  flüssige   ß-Tolufdin    wurde    nach 
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B  e  i  1 8 1  e  i  n  's  (1)  Anweisang  aus  fitissigem  /9-NitrotoIuol  er- 
halten. Das  so  erhaltene;  ebenfalls  noch  a-EresoI  enthal- 
tende /9-Kresol  war  ein  gelbes  ^  unter  190^  siedendes  Oel. 
(Für  die  auf  anderem  Wege  dargestellte  Verbindung  ist 
angegeben ;  dafs  sie  im  Kohlensäurestrom  bei  189^  über- 
gehe.) Das  aus  diesem  erhaltene  Benzoylkresol  war  eine 
gelbe  ölartige  Flüssigkeit.  Engelhardt  und  Latschi- 
noff  haben  auch  Versuche  über  die  Einwirkung  der  sal- 
petrigen Säure  auf  die  Amidotoluolsulfosäure  von  Bek  (2) 
und  auf  /J-Toluidinsulfosäure  von  Malyscheff  (3)  ange- 
stellt und  in  beiden  Fällen  krjstallisirte  Diazosäuren  er- 
halten, die  sich  beim  Kochen  mit  Wasser  unter  Entwick- 
lang von  Stickstoff  zersetzten  und  Kresolsulfosäuren  gaben, 
deren  Salze  leicht  zersetzbar  und  unkrjstallisirbar  waren. 

ß-Kresohulfosäure  wird  nach  Engelhardt  und  L a t- 
schinoff  durch  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  ß-Kre- 
Bol  erhalten.  Man  sättigt  mit  kohlens.  Baryt  und  scheidet 
aus  der  abfiltrirten  kochenden  Lösung  durch  Barythydrat 
das  schwerlösliche  basische  Barytsalz  der  a-ICresolsulfo- 
ftäure  (herrührend  von  der  dem  /öf-Kresol  energisch  anhaf- 
tenden Beimengung  an  a-Kresol)  ab.  Beim  Eindampfen 
des  Filtrates  scheidet  sich  nach  dem  Erkalten  basisches 
ß'Barytsalz  67He(BaS08)OBa  +  21120  in  kleinen  War- 
zen aus.  ß'Kresolsulfos.  Baryt  G7Hfl(BaS98)9H+  xHgO 
18t  sehr  leicht  löslich  in  Wasser,  unkrystallisirbar ;  löst  sich 
in  kochendem  Weingeist  und  scheidet  sich  beim  Erkalten 
der  Lösung  als  weifses  Pulver  ab.  Das  /9-Kalisalz  ist  leicht 
löslich  in  Wasser  und  unkrystallisirbar. 

Beim  Erwärmen  von  Phosphorsäureanhydrid  mit  Thy- 
mol  (GioHuO)  zersetzt  sich,  nach  Engelhardt  und  Lat- 
sch in  off,  letzteres  unter  Entwickelung  von  reinem  Pro- 
pylen  (GzBb)  Qi^d  Bildung  einer  dicken,   etwas  gelblichen 
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(1)  Vgl.  diesen  Bericht  bei  Toluidin.  —   (2)   Zeiti»chr.  Chero.  1869, 
209.  —  (3)   ZeitBchr.  Chem.  1869,  212. 
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^'[[^  Masse;  die  beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat  y-Kresol  liefert. 
Die  Schmelze  wird  in  Wasser  aufgelöst ,  die  Lösung  mit 
Aether  behandelt  ^  durch  Salzsäure  das  ^^-Kresol  ausgeschie- 
den ^  mit  Aether  ausgezogen,  die  ätherische  Lösung  ge- 
trocknet,  der  Aether  abgedunstet  und  die  rückbleibende 
Flüssigkeit  im  Kohlensäurestrom  destillirt.  100  Orm.  Thj- 
mol  und  35  Ghrm.  Phosphorsäureanhydrid  ergaben  (105  Ghrm. 
in  Brompropylen  GsHaBrs  umgewandeltes  Propylen)  40  Grm. 
des  zwischen  196  und  204^  übergehenden  p^-Kresols  und 
10  Grm.  eines  bei  206  bis  220^  siedenden,  nicht  weiter 
untersuchten  Oels.  y-Kreaol  ist  eine  durchsichtige,  in  der 
Kältemischung  nicht  erstarrende,  bei  195  bis  200^  siedende 
Flüssigkeit  von  phenolartigem,  aber  nicht  die  Eigenthüm- 
lichkeit  des  a-Kresols  besitzendem  Geruch.  y-Benzot/lkresol 
€7H70(67H5G)  entsteht  beim  Erwärmen  des  /-Kresols  mit 
Benzoylchlorid,  unter  Entwickelung  von  Salzsäure,  in  Form 
eines  nach  der  Destillation  zu  einer  weifsen  krystallinischen 
Masse  erstarrenden  Oels.  Es  schmilzt  bei  38^  und  destil- 
lirt zwischen  290  und  300^  y-Kresolsulfosäure  wurde  beim 
Erwärmen  des  }^-Kresols  mit  einer  äquivalenten  Menge 
gewöhnlicher  Schwefelsäure  erhalten.  Das  Kalisalz 
G7He(KS08)OH  +  2Vi  HjG  ist  leicht  lösUch  in  Wasser 
und  löslich  in  Alkohol  und  krystallisirt  in  Nadeln  oder  kur- 
zen Prismen.  Das  Barytaalz  e7He(Bag98)0H  +  H^O  ist 
leicht  löslich  in  Wasser  und  krystallisirt  in  harten  Warzen. 
Ein  basisches  BarytsaU  eii^(fi^^Q^)QB9L  +  2n^Q  scheidet 
sich  beim  Vermischen  einer  Lösung  des  vorigen  Salzes  in 
zu  Kugeln  vereinigten  feinen,  in  kaltem  Wasser  schwer 
löslichen  Nadeln  aus.  Die  Salze  der  }^  -  Kresolsulfosäure 
geben  mit  einer  Lösung  von  basisch-essigs.  Bleioxyd  einen 
weifsen  Niederschlag  des  basischen  Salzes.  Eisenchlorid- 
lösung färbt  die  Salze  der  ^^-Kresolsulfosäure  violett. 

Kreaoi  und  Wird  uach  V.  Bad  (1)  Kresol   von  dem  Siedepunkte 

198^  (aus  Steinkohlentheerkreosot  erhalten)  mit  Chlorgas 

(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  GLI»  173;    Zeitsohr.  Ghom.  1869)  715. 
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Oblor. 


behandelt;  so  tiitt  reichliche  Salzsäureentwickeluug  auf. 
Die  FIüBsigkeit  färbt  sich  roth^  dann  gelb.  Das  erhaltene 
Product  stellte  eine  sehr  dickflüssige  hellgelbe,  nicht  kry- 
Btallisirbare  Flüssigkeit  dar,  die  sich  sowohl  im  Sonnen- 
lichte,  als  auch  bei  der  Destillation  zersetzte.  Kresol  unter  - 
ganz  schwachem  Erwärmen  mit  chlors.  Kali  und  Salzsäure 
behandelt  Uefert  unter  denselben  Farbenerscheinungen  eine 
mit  gelben  Krystallblättchen  durchsetzte  dicke  Flüssigkeit, 
welche  (sammt  Flüssigkeit)  zur  Abscheidung  der  harzigen 
Masse  aus  Alkohol  umkrystallisirt  wurden.  Man  erhält  so 
Trichlorkresoi  Es  Ist  in  kaltem  Alkohol  und  heifser  Essig- 
säure unlöslich;  in  kaltem  Chloroform  wenig  löslich,  wird 
es  von  heifsem  Alkohol,  kochendem  Chloroform  und  Aether 
ziemlich  leicht  gelöst  Natronlange  und  Ammoniak  er- 
zeugen in  der  alkoholischen  Lösung  eine  braune  Farbe, 
üoncentrirte  Schwefelsäure  scheint  in  der  Kälte  keine  Ein- 
wirkung zu  haben,  bei  mäfsiger  Erwärmung  tritt  jedoch 
Lösung  mit  braungelber  Farbe  ein.  Salzsäure  zeigt  auch 
beim  Kochen  keine  Einwirkung.  Schweflige  Säure  ent- 
färbt die  gelbe  alkoholische  Lösung  und  Eisenchlorid  bräunt 
sie.  Das  Verhalten  von  Brom  gegen  kaltes  Kresol  ist 
analog  dem,  welches  Körner  (1)  unter  gleichen  Um- 
ständen beim  Phenol  beobachtete.  Das  entstehende  Pro- 
duct zeigt  aber  eine  viel  geringere  Krystallisationsfähigkeit, 
als  das  ihm  entsprechende  Tribromphenol  und  wurde  nicht 
rein  erhalten. 

V.  Bad  liefs  Phosphorchlorid  auf  durch  etwas  Phenol  p'Ciuör* 
yernnreinigtes  Kresol  in  gelinder  Wärme  einwirken.  Die 
Einwirkung  ist  energisch,  und  wird  so  lange  mit  dem  Zu- 
sätze von  Phosphorchlorid  fortgefahren,  bis  keine  Salz- 
säure mehr  entweicht.  Man  destillirt,  schüttelt  das  Destillat 
mit  verdünnter  Kalilauge,  trocknet  über  Chlorcalcium  und 
destillirt  wieder.    Es  hatten  sich  zwei  Producte  gebildet. 


Chlorid. 


(1)  Ann.  Chem.  Phann.  CXXKYII,  211. 
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*i.!irph"r?  Phenylchlorid  ging  als  eine  nach  Bittermandelöl  riechende 


^  Chlorid. 

'■r 

r     I 


farblose  Flüssigkeit  bei  etwa  134^  über.  Das  zwischen 
158  und  162^  (dem  annähernden  Siedepunkte  des  Mono- 
chlortoluols)  Uebergehende  war  Kresykhlorid  G7H7CI,  eine 
farblose ;  angenehm  aromatisch  riechende  Flüssigkeit;  un- 
löslich in  Wasser  y  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Äether. 
Mit  Natriumamalgam  und  Wasser  wird  es  sehr  langsam  zer- 
setzt,  mit  Natrium  rasch.  Kalilauge  bewirkt  selbst  beim 
Kochen  keine  Zersetzung.  Nach  dem  Kochen  mit  concen- 
trirter  Salpeter-  oder  Schwefelsäure  ist  keine  Chlorreaction 
zu  erhalten.  Erstere  löst  es  mit  gelber;  letztere  mit  rother 
Farbe,  v.  Bad  glaubt;  dafs  es  identisch  mit  Monochlor- 
toluol  sei. 
BiniirokrMoi.  £)er  uiitcr  dem  Namen  Vicioria-Gelb  oder  Anäin-Orange 
als  rothes  Pulver  in  dem  Handel  yorkommende  Farbstoff; 
welcher  intensiv  gelbe  Lösungen  liefert;  ist  nach  C.  A. 
Martins  und  H.  Wichelhaus  (1)  beinahe  reines  Binu 
trohreaolaalz.  Das  daraus  abgeschiedene  Binitrokresol  löst 
sich  leicht  in  Alkohol;  Aether;  Chloroform;  Ligroüi;  sowie 
in  heifsem  Wasser  und  wird  bei  langsamem  Erkalten  oder 
Verdunsten  dieser  Lösungen  in  nur  schwach  gelblich  ge- 
färbten Kry stallen  erhalten;  die  bei  nicht  hinreichender 
Menge  der  Lösungsmittel  unter  dem  letzteren  zu  öligen 
Massen  zusammenschmelzen;  aber  bald  wieder  erstarren. 
Im  trockenen  Zustande  schmilzt  die  Substanz  erst  bei  109 
bis  110^.  Das  Silbersalz  ist  ziemlich  schwer  löslich  und 
scheidet  sich  bei  langsamem  Erkalten  einer  Mischung  von 
Binitrokresol  in  Ammoniaklösung  und  Salpeters.  Silberoxyd 
in  wohlausgebildeten  orangerothen  Nadeln  ab.  Die  Eigen- 
schaften dieses  Binitrokresols  stimmen  mit  den  bisherigen 
Angaben  nicht  überein.  Nach  Duclos  (2)  ist  das  aus 
Kresolsulfosäure   zu   gewinnende  Binitrokresol   ein  gelbeS; 


0 

(1)   Ber.   d.    deutsch,    ehem.    Ges.    1869,     206;     ZeitBchr.   Chem. 
1869,  440;    Chem.  Centr.  1869,  849.  —  (2)  Jahresber.  f.  1869,    469. 
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in  Alkohol  lösliches,  durch  Wasser  fällbares,  aber  nicht **""'**''•*'*• 
erstarrendes  Oel.  Beilstein  und  Kreu8ler(l)  dagegen 
erhielten  bei  der  Einwirkung  von  rauchender  Salpetersäure 
auf  Xylol,  neben  Toluylsäure,  Terephtalsäure  und  Nitro- 
tolujls&ure,  ein  krystallisirtes  Binitrokresol,  welches  bei  85^ 
schmolz«  Martins  und  Wichelhaus  haben  die  ver- 
schiedenen Methoden,  die  zu  Binitrokresol  führen  können, 
vergleichsweise  ausgeführt  und  gefunden,  dafs  der  durch 
ICinwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  Toluidin  erhaltene 
Körper  die  von  Beilstein  und  Kreusler  angegebenen 
Slgenschaf^n  hat.  Beobachteter  Schmelzpunkt  des  so  er- 
baltenen  Binitrokresols  84^.  Das  Silbersalz  desselben  unter- 
scheidet sich  von  dem  oben  beschriebenen  dadurch,  dafs 
e»  in  feineren  und  dunkler  geßlrbten  Nadeln  krjBtallisirt, 
die  ein  etgenthümliches  Irisiren  zeigen.  Das  Verfahren, 
welches  Duclos  befolgte,  lieferte  demselben  ein  Gemenge 
von  Nitroproducten,  aus  denen  nur  schwierig  Binitrokresol 
zu  isoliren  war.  Jedoch  haben  Martins  und  Wichel- 
haus durch  Ausziehen  des  nach  dieser  Methode  aus  wenig 
Kresol  dargestellten  Productes  mittelst  Aether,  beim  Ver- 
dunsten des  letzteren  Krystalle  erhalten,  und  Sie  vermuthen 
daher,  dafs  das  reine  Binitrokresol  aus  Eresolsulfosäure 
nicht  flüssig  sei.  Einstweilen  läfst  sich  hiemach  noch  nicht 
bestimmen,  aus  welchem  Material  das  Victoria-Gelb  dar- 
gestellt wird,  zumal  da  noch  als  dritte  Möglichkeit  die 
Herkunft  aus  einem  isomeren  Toluidin  hinzutritt.  Das 
Binitrokresol  erfahrt  eine  ähnliche  Umwandlung  durch  Ein- 
wirkung von  Cyankalium,  wie  die  Pikrinsäure,  man  erhält 
eine  tief  purpurroth  gefärbte  Lösung,  aus  der  sich  nur 
schwierig  Krystalle  gewinnen  lassen  und  die  bei  Zusatz 
von  Säuren  gelatinöse  Massen  ausscheidet.  Durch  Zinn 
und  Salzsäure  wird  unter  Eeduction  der  Nitrogruppen  das 
Doppelsalz  einer  Base  in  schönen  Krystallen  erhalten.  Die 


I  (1)  Jahresber.  f.  1866 ,  860. 
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LöBungen  derselben  {IU*ben   sich   schon  an  der  Luft  und 
werden  durch  Oxydationsmittel  lebhaft  geröthet.    Nameni- 
lich bewirkt  Eisenchlorid  eine  eben  so  schöne ,  als  intensiv 
rothe  Farbe. 
KrMoi.  ^uf  ähnliche  Weise,  wie Körner(l)  den  KrtsohnOkyl' 

äther  durch  Behandeln  vonEresoI  mitEalihydrat  und  Jod- 
methyl in  der  Wärme  darstellte,  suchte  E.  Fuchs  (2)  die 
Aethyl- ,  Aethylen-  und  Acetylverbindung  des  Eresols  dar- 
zustellen und  weiter  zu  sehen,  ob  auch  in  diesen  Verbin- 
dungen durch  Oxydation  der  Methylgruppe  des  Eresol- 
r  est  es  die  entsprechenden  Carbonsäuren  erhalten  werden 
können,  ähnlich  wie  aus  Eresolmethyläther  Anisaäure  ge- 
bildet wird.  DasEj*esol,  welches  Fuchs  verwendete,  war, 
wie  auch  das  von  Körner  untersuchte,  aus  schwefeis. 
Diazotoluol  durch  Zersetzung  desselben  mit  Wasser  ge- 
wonnen worden.  Bei  der  Darstellung  des  schwefeis.  Diazo- 
toluols  brachte  Er  eine  von  Caro  angegebene  Methode 
in  Anwendung,  indem  Er  das  bei  der  Einwirkung  von 
salpetrigs.  Ealklösung  auf  salzs.  Toluidin  sich  bildende 
salzs.  Diazotoluol,  durch  Hinzufügen  einer  concentrirten  Lö- 
sung von  saurem  chroms.  Kali  in  das  entsprechende  chroms. 
Salz,  eine  orangerothe  voluminöse  Masse  überfUhrte. 
Dieses  durch  Filtration  von  überschüssiger  salpetriger  Säure 
getrennt,  wird  möglichst  rein  ausgewaschen  und  noch  feucht 
(es  zersetzt  sich  im  trockenen  Zustande  unter  Explosion) 
in  einem  grofsen  Kolben  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
(1  SH9G4  :  4  H3O)  sehr  fein  zertheilt  und  mit  einer  Lö- 
sung von  schwefligs.  Natron  so  lange  versetzt,  bis  alle 
Chromsäure  reducirt  und  kein  Niederschlag  mehr  wahr- 
nehmbar ist.  Diese  Flüssigkeit  mit  einem  aufrecht  stehen- 
den Kühler  verbunden  eine  halbe  Stunde  gekocht,  lieferte 
das  unreine  Kresol  als  obenauf  schwimmende  braune  Schicht. 


(1)  Jahresber.   f.  1867,  682.  —   (2)    Ber.   d.   deutsch,   ohem.  Ges. 
1869,  628;   Zeitschr.  Chem.  1870,  171;  BtOL  soo.  dum.  [2]  XIII,  369. 
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Durch  Eztrahiren  mit  Aether  und  Fractioniren  (sie)  dieses 
£ztracteB  erhielt  Fuchs  das  roine  Eresol  als  eine  etwas 
gelbliche  ztiiflüssige  FIttssigkeit,  die  bei  0^  zu  schönen 
monoklinometrischen  Prismen  uud  Tafehi  erstarrte^  welche 
bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  nicht  wieder  schmolzen. 
Siedepunkt  beobachtet  198<)  (Körner  2000),  Schmelzpunkt 
35^  (Körner  3lfi,b)»  Dieses  Kresol  scheint  von  dem  von 
£ngelhardt  und  Latschinoff  beschriebenen  a-Kresol 
nicht  verschieden  zu  sein. 

Aahylkre$ol  G6H4(CHs)e6,H5  steUte  Fuchs  durch  ^J);^,.*.^ 
£rhifzen  von  Kresolkali  und  Jodäthyl  in  dem  Verhältnirs 
ihrer  MoIeculargewichtC;  zuerst  im  Wasserbad  und  dann 
noch  längere  Zeit  im  Oelbad  auf  130^  in  einem  mit  Bück- 
fluikktthler  verbundenen  Kölbchen  dar.  Nachdem  mit  Wasser 
und  etwas  Natronlauge  ausgewaschen  war,  schwamm  der 
gebildete  Aether  in  Form  kleiner  Blättchen  oben  auf.  Aus  dem 
ätherischen  Auszug  ging  bei  ISS^AethjIkresol  als  eine  fai*b- 
lose  anisaitig  riechende  Flüssigkeit  über.  Es  ist  in  Wasser 
unlöslich;  sehr  leicht  löslich  dagegen  in  Alkohol  und  Aether. 
Spec.  Gew.  bei  0^  =  0,8744.  Es  scheint  nicht  verschieden 
zu  sein  von  dem  von  Engelhardt  und  Latschinoff(2) 
ans  cr-Kresol  mit  Kalihydrat;  Alkohol  und  Jodäthjl  dar- 
gestellten a-Aethtflkresol.  Sie  beschreiben  es  als  eine  bei 
186  bis  188^  siedende,  in  Wasser  unlösliche  aromatische 
Flüssigkeit.  Das  von  Engelhardt  und  Latschinoff 
aus  T'-Kresol  in  analoger  Weise  erhaltene  y-Aethylkresol  ist 
ein  aromatisches,  bei  188  bis  191^  siedendes  Oel.  Fuchs 
hat  das  von  Ihm  beschriebene  Aethylkresol  mittelst  Essig- 
säure und  saurem  chroms.  Kali  mehrere  Tage  lang  oxydirt 
und  dabei  nach  dem  Erkalten  alsdann  lange  weifse  Nadeln 
einer  Säure  erhalten,  welche  mit  der  von  Ladenburg 
und  Fitz(l)  näher  untersuchten  Aeihylparaoxybenzoesäure 
GsH59.G6H4.G9OH   identisch   ist.     Fuchs  beobachtete 


(1)  Jahresber.  f.  1866,  889.  —   (2)  In  der  8.  447  angeftlhrten  Ab- 
handlung. 
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den  Schmelzpunkt  bei  ungefähr  194^.  Schon  vor  140^  be- 
ginnt die  Sublimation.  Das  Barytadlz  der  Säure  ist  in 
warmem  Wasser  leicht  löslich  und  scheidet  sich  beim  Er- 
kalten in  kleinen  Blättchen  ab.  Das  Silbersalz  ist  ein  in 
heifsem  Wasser  etwas  löslicher,  beim  Erkalten  in  kleinen 
Nadeln  sich  ausscheidender  Körper.  Das  Natfonsah^  das 
sowohl  in  kaltem,  wie  in  heifsem  Wasser  sehr  leicht  lös- 
lich ist,  bleibt  nach  dem  langsamen  Verdunsten  der  Lö- 
sung in  Form  kleiner  Tafeln  zurück.  Das  Kalksah  kry- 
stallisirt  aus  heifser  wässeriger  Lösung  beim  Erkalten  in 
mikroscopischen  Nadelbüscheln  aus. 
^^kriLuh)""  Äethylenkresol  [G6H4(GHa)]208G2H4  erhielt  Fuchs  nach 

der   oben  flir   den  Aethyläther   des  Kresols   angegebenen 
Methode  nach  der  Gleichung  : 

2  G«H4(€H.) .  GH+  2  (KHO)  +  €ÄBr,  =  [0eH,(GH8)],O, .  €,H4+(KBr),+  (H,0),. 

Es  ist  ein  fester,  in  Wasser  vollständig  unlöslicher,  in 
Aether  und  kaltem  Alkohol  sehr  wenig,  in  heifsem  Alkohol 
dagegen  leicht  löslicher  Körper,  der  aus  letzterer  Lösung 
beim  Erkalten  in  weifsen  rhombischen  Täfelchen  auskrj- 
stallisirt.  Es  siedet  unzersetzt  bei  ungefiihr  297^  und 
schmilzt  bei  134^,5.  Eine  Oxydation  dieses  Aethers  hat 
bis  jetzt  zu  keinem  Besultat  geführt. 
k'Ä  Äcetylkresol  €6H4(eH8)eG2Hae  entsteht  nach  Fuchs 

unter  heftiger  Beaction  nach  der  Gleichung  : 

Es   ist  eine  in  Wasser  unlösliche   gelbe  Flüssigkeit  von 
unangenehmem  Geruch,  die  bei  208  bis  211^  siedet. 

A.  Eommier  (1)  erhielt  bei  viermaliger  Destillation 
von  2  Kilogrm.  Campher  über  geschmolzenes  Cblorzink 
700  Grm.  zwischen  140  und  240^  siedendes  Oel,  welches 


Xreaol    «US 


(1)  Compt  rend.  LXVIII,  980;  Bull.  soo.  ohim.  [2]  Xu,  388; 
Ann.  Chem.  Pharm.  CLII,  125;  Zeitschr.  Chexn.  1869,  418;  Chom. 
NewB  XX,  229. 
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an  E^alilauge  etwa  40  6rra.  abgabt  die  durch  Salzsäure 
abgeschieden  wurden.  Ein  kleiner  Theil  des  letzteren 
destiUirte  unterhalb  200^;  das  Uebrige  etwas  oberhalb  dieser 
Temperatur.  Letzteres  zeigte  die  Zusammensetzung  des 
Kresohf  ersteres  wurde  durch  die  Bildung  von  Rosolsäure 
beim  Erhitzen  mit  Schwefelsäure  und  Oxalsäure  als  Phenol 
erkannt. 

E.  Boremann  (1)  veröffentlichte  Seine  ausführliche  TrM.ior- 
Abhandlung  über  gechlorte  Toluchtnane,  deren  hauptsäch- 
lichste Ergebnisse  schon  früher  (2)  mitgetheilt  wurden. 
Das  aus  Kresol  durch  Einwirkung  von  Salzsäure  und 
chlors.  Kali  dargestellte  Gemenge  von  Di-  und  Trichlor- 
toluchinon  gab  durch  vielfaches  Umkrystallisiren  letztere 
Verbindung  GtUsCIsOs  in  reinem  Zustand^  in  gelben  Ery- 
Btallblättem.  Mit  wässeriger  schwefliger  Säure  auf  100^ 
erhitzt,  geht  es  in  Trichlortoluhydrochinon  OiiHrSil^Q^  über, 
welches  färb-  und  geruchlose;  bei  212^  schmelzende  Kry- 
stallnadeln  bildet.  Es  ist  in  Weingeist  leicht;  in  Wasser 
schwer  löslich;  färbt  sich  an  der  Luft  grün.  Durch  Blei- 
salze  wird  es  gefällt.  Mit  überschüssigem  Acetylchlorid 
auf  100^  erhitzt;  giebt  es  Biacetyürichlortoltihydrochinon, 
GeCls  .  GHg .  (O  .  GjHsG)^ ;  in  starken  säulenförmigen ;  bei 
114®  schmelzenden;  unzersetzt  sublimirbaren  Krjstallen. 
In  Weingeist  oder  Aether  ist  es  leicht;  in  Wasser  schwer 
löslich.    Natronlauge  löst  es  nicht  auf. 

Durch  Erhitzen  von  Trichlortoluhydrochinon  mit 
Aetzkali  und  Jodäthyl  auf  140  bis  löO®  erhält  man  Biäthyl- 
trichlortoltthydrocktnon  G^Cls{€iH.i){QGi^)%  in  langen  feineU; 
bei  107®  schmelzenden  Nadeln.  Löst  man  Trichlortolu- 
chinon  unter  schwachem  Erwärmen  in  saurem  schwefligs. 
Kali  auf;  so  scheidet  sich  nach  einiger  Zeit  monochlortolu- 
hydrochinonbxBvlfoa.  Kali  G6Cl(GH9)(eH),(Se3K),  in  glän- 

(1)  Ann.  Chem.  P^wm.  CLII,  248;  Zeitsehr.  Chem.  1870,  121.  — 
(2)  JahTesber.  f.  1868,  466. 
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zenden  weifsen  Erystallblättern  ab.  Es  ist  schwer  löslich 
in  kaltem  Wasser^  ziemlich  leicht  löslich  in  heifsem  Was- 
ser^ unlöslich  in  Weingeist.  Kalilauge  färbt  es  gelb;  Blei- 
salze fällen  es  weifs. 

lÄiJäilt'.  I^a»  Buchenholztlieerkreosot  enthält,  wie  J.  Marasse 
schon  früher  (1)  angegeben  hat,  in  dem  bei  200  bis  203^ 
siedenden  Theil  ein  Gemenge  von  Kresol  und  GuajacoL 
Nach  neueren  Mtttheilungen  (2)  gelang  es  Marasse,  aus 
dem  niedriger  siedenden  Theil  des  rheinischen  Buchen- 
holztheerkreosots  auch  Phenol  im  krjstallisirten  Zustand 
von  dem  Siedepunkt  184^  abzuscheiden.  Zum  weiteren 
Beweis  für  die  Gegenwart  des  Eresols  und  die  Identität 
desselben  mit  dem  Kresol  des  Steinkohlentheers  führte 
Marasse  das  Holztheerkreosot  vom  Siedepunkt 200® durch 
Erhitzen  mit  Kalihydrat  und  Jodmethyl  auf  150®,  Schütteln 
des  Products  mit  Kalilauge  und  Destillation  in  bei  174® 
siedenden  Kresolmethjläther  €sHioO  über,  welcher  hierauf 
bei  der  Oxydation  mit  chroms.  Kali  Anisylsäure  (3)  (Schmelz- 
punkt 175®)  gab.  Gleichzeitig  wurde  in  dem  Guajacol 
1  At.  Wasserstoff  durch  Methyl  ersetzt.  Dieses  Product, 
welches  Marasse  als  Methyläther  des  Brenzcatechtns  be- 
zeichnet, wurde  als  klare,  leicht  bewegliche  Flüssigkeit, 
von  dem  Siedepunkt  205  bis  206®  erhalten.  Es  ist  auf- 
fallend, dafs  der  Eintritt  von  1  Ai  Methyl  in  das  Guajacol 
eine  so  kleine  Erhöhung  des  Siedepunkts  (um  5  bis  6®) 
hervorbringt. 

Durch  Erhitzen  des  bei  217  bis  220®  siedenden  An- 
theils  des  Kreosots  mit  Jodwassserstoffsäure  von  125®  Siede- 
punkt in  offenen  GefaTsen  erhielt  Marasse  neben  Jod- 
methyl ein  Gemenge  von  Kresol,  Phlorol,  Brei^catechin 
und  Homobrenzcatechin  (letztem  aus  Guajacol  und  Kreosol 


(1)  Jahresber.  f.  1868,  458.  —  (2)  Ann.  Ghem.  Pliann.  CUI,  59; 
Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869,  71;  Zeitschr.  Chem.  1869,  B48; 
Chem.  Centr.  1870,  311;  BolL  soc.  dum.  [2]  XII,  410.  —  (8)  Vgl. 
Jahresber.  f.  1867,  444. 
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durch   Einwirkung    der    Jodwasserstoffsäure    entstanden),  f^"j^*;'"*°[*; 
-woraus   durch   wiederholte   fractionirte   Destillation   reines 
PUorol  (Phlorylalkohol)  GaHioO  als  farbloses,   bei  219  bis 
220^  siedendes  Oel  isolirt  werden  konnte. 

Marasse  wies  femer  nach,  dafs  der  von  Gorup- 
Besanez  als  Tetrachlorguajacon  bezeichnete  Körper  nicht, 
wie  Letzterer  (1)  annimmt,  aus  dem  Guajacon,  sondern 
aus  dem  Kresol  entsteht,  und  dafs  er  als  vierfach -ge- 
gechlortes Toluchinon  bezeichnet  werden  kann.  Eben  so 
ist  nach  Marasse  das  von  v.  Gorup-ßesanez  durch 
Oxydation  aus  Kreosot  dargestellte  Phlaron  (2)  nicht,  wie 
Dieser  annimmt,  ein  Product  des  Kreosob,  sondern  es  ent- 
steht aus  dem  Phlorol. 

A.  V.  Rad  (3)  hat,  wesentlich  wie  früher  Rommier  «*»'»o«'"' 
nnd  Bouilhon  (4),  aus  zwischen  190  bis  220^  siedendem 
Steinkohlentheerkreosot  Phlaron  GsHgOs  dargestellt,  nach 
derselben  Methode,  nach  welcher  Er  mit  v.  Gorup- 
Besanez  (5)  diesen  Körper  aus  Buchenholztheerkreosot 
gewonnen  hat.  Bei  der  Darstellung  ist  es  von  Wichtig- 
keit, die  Mischung  von  Kreosot  und  Schwefelsäure  so 
lange  stehen  zu  lassen,  bis  sie  sich  mit  Wasser  nicht  mehr 
trübt,  man  erhält  sonst  bei  der  darauf  folgenden  Oxydation 
kein  Phloron,  sondern  eine  braune,  nicht  näher  untersuchte 
Flüssigkeit.  Das  zur  Darstellung  von  Phloron  angewandte 
Material  enthält,  dem  Siedepunkt  nach  zu  schliefsen,  Kre- 
sol und  Xylylphenol.  Um  nun  zu  sehen,  aus  welchem 
der  beiden  Körper  das  Phloron  gebildet  wird,  hat  v.  Rad 
gleiche  Mengen  von  bei  198^  siedendem  Ej-esol  und  von 
einem  bei  214^  siedenden  Destillationsproduct,  das  dem 
Siedepunkt  nach  Xylylphenol  war,  in  gleicher  Weise  oxy- 
dirt.   Das  Kresol  lieferte  reichlich  Phloron,  das  Xylylphenol 


(1)  Vgl  Jshresber.  f.  1867,  687.  —  (2)  Vgl.  Jahresber.  f.  1868, 
470.  —  (3)  Ann.  Chem.  Pliarm.  CLI,  158;  Zeitschr.  Chem.  1869,  712; 
BnIL  soc  ehim.  [2]  XIU,  72.  —  (4)  Jahresber.  f.  1862,  822.  — 
(5)  Jahresber.   f.   1868,   470. 
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eine  braune  schmierige  Masse  neben  sehr  wenig  Phloron« 
Durch  trockene  Destillation  des  Guajachärzes  bereitetes  6aa- 
jacol  giebt  bei  der  Oxydation  einen  dem  Phloron  sehr  ähn- 
lichen Körper.  Ob  dieser  Pbloron,  oder  das  nächst  höhere 
Homologe  ist,  läfst  v.  Bad  dahingestellt.  Das  Pbloron 
ist  schwerer  als  Wasser  und  schmilzt  erst  über  100^.  Seine 
wässerige  Lösung  färbt  sich  durch  Stehenlassen  am  Licht 
und  an  der  Luft  braun.  Schwefelsäure  löst  es  mit  gelber 
Farbe;  beim  Erwärmen  tritt  Verkohlung  ein.  Die  durch 
Alkalien  in  Phloronlösungen  entstehende  braune  Färbung 
verschwindet  durch  Säurezusatz.  Zinnchlorür  entfärbt  die 
Phloronlösungen,  Schwefelwasserstoff  bringt  eine  Fällung 
in  denselben  hervor,  Eisenchlorid  färbt  die  Lösung  dunkel. 
Leitet  man  über  mäfsig  erwärmtes  Pbloron  trockenes 
Chlorgas,  bis  keine  Salzsäure  mehr  entweicht,  so  zerfliefst 
es  zu  einer  gelben  Flüssigkeit,  aus  der  sich  beim  Erkalten 
Krjstalle  absetzen.  Wird  das  Product  in  heifsem  Alkohol 
gelöst,  der  überschüssige  Alkohol  auf  dem  Wasserbade 
verdunstet,  so  scheidet  die  concentrirte  heifse  Lösung  beim 
Stehen  in  der  Kälte  ein  Krystallgemenge  ab,  aus  Nadeln 
und  Blättchen  bestehend.  Beide  Arten  von  Krystallen 
werden  durch  Behandlung  mit  starkem  Alkohol,  welcher  die 
Nadeln  zuerst  löst,  von  einander  getrennt,  dann  durch  mehr- 
maliges Umkrystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt.  Die  Nadeln 
sind  annähernd  reines  Monochlorphioron  GsHiCl&t;  die 
Blättchen  annähernd  reines  Dichbrphloron  GsHeClsOs.  Mowh 
chlorphloron  schmilzt  schon  unter  100^  zu  einer  braunen,  beim 
Erkalten  krystallinisch  erstarrenden  Flüssigkeit,  riecht  eigen- 
thümlich  aromatisch,  löst  sich  leicht  in  Alkohol,  Aether 
und  Essigsäure.  Wird  die  Lösung  in  schwachem  Wein- 
geist längere  Zeit  gekocht,  so  scheidet  sich  aus  der  braunen 
Flüssigkeit  beim  Erkalten  ein  brauner  krystallinischer 
Körper  ab,  vielleicht  braunes  Chlorhydrophloron.  Con- 
centrirte Schwefelsäure  löst  Monochlorphioron  mit  dunkel- 
gelber Farbe,  salpetrigs.  Kali  bewirkt  beim  Erwärmen 
eine  schön  rothbraune  Färbung.    Die  essigs.  Lösung  wird 
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durch  Natronlauge  grün^  die  weiugeistige  durch  Natron- 
lauge oder  Ammoniak  sofort  braun.  Dichlorphloran  bildet 
hellgelbe;  fettig  anzuflLhlende  Blättchen ^  löst  sich  sehr 
wenig  in  kaltem;  leicht  in  heifsem  Alkohol;  kochender 
lissigsfture  und  Aether;  wird  von  concentrirter  Schwefel- 
säure mit  gelber  Farbe  gelöst,  bräunt  sich  in  weingeistiger 
Lösung  mit  Natronlauge;  Ammoniak  und  Eisenchlorid. 
Mit  Salzsäure  und  chlors.  Kali  behandelt;  liefert  Phloron 
die  nämlichen  ProductC;  wie  mit  Chlor.  Durch  längeres 
Umleiten  von  schwefliger  Säure  in  eine  gesättigte  wässe- 
rige Phloronlösung;  in  welcher  noch  Phloron  suspendirt  ist; 
bis  die  Anfangs  eingetretene  Bräunung  wieder  verschwun- 
den ist;  erhält  man  farblose  Krjstalle  von  Hydrophloron 
GsHioOb-  Das  Filtrat  scheidet;  etwas  eingedampft;  beim 
Erkalten  weifslichc;  in's  Braune  ziehende;  zu  Gruppen  ge- 
lagerte Erystalle  aus.  Das  Hydrophloron  bildet;  aus  heifsem 
Wasser  krystallisirt;  farblose;  perlmutterglänzende  Blättchen. 
Es  sublimirt;  indem  es  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit  schmilzt; 
die  beim  Erkalten  krjstallinisch  erstarrt,  in  glänzenden;  der 
Benzoösäure  ähnlichen  Blättern.  Von  Wasser;  namentlich 
warmem;  Alkohol  und  Aetiier  wird  es  schnell  gelöst.  Am- 
moniak färbt  Hydrophloronlösung  braun.  Bei  längerem 
Stehenlassen  an  der  Luft  und  Erwärmen  wird  diese  Farbe 
schön  dunkelroth.  Mit  Natronlauge  entsteht  erst  eine 
grünC;  an  der  Luft  rasch  braun  werdende  Färbung.  Beim 
Kochen  mit  Eisenchlorid  und  verdünnter  Salpetersäure; 
eben  so  mit  Salpeters.  Silberoxyd  wird  Phloron  gebildet. 
Festes  Kali  bildet  eine  dunkelgrüne  Masse.  Eine  Lösung 
von  essigs.  Kupferoxyd  wird  gelb  gefärbt.  Beim  Kochen 
Abscheidung  von  Kupferoxydul  und  Geruch  nach  Phloron. 
Es  löst  sich  in  rauchender  Schwefelsäure  mit  rother  Farbe 
auf.  Die  mit  Wasser  verdünnte  und  mit  kohlens.  Baryt 
neutralisirte  Lösung  enthält  ein  in  Wasser  sehr  lösIicheS; 
in  absolutem  Alkohol  unlösliches  Barytsalz.  Seine  wässe- 
rige Lösung  färbt  Eisenchlorid  dunkelbraun  und  reducirt 
Silbersalze.    Mit  essigs.  Bleioxyd  entsteht  eine  weifse  Fäl- 
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phioron.    ]^ng.    Chlorhydrophloron  GgHeClöj   wird   dargestellt  durch 
Kochen  von  Phloronkrystallen   mit  concentrirter  Salzsäure 
und  wiederholtes  Umkrystallisiren  der  beim  Erkalten  an- 
Bchiefsenden   braunweifsen  Krystalle   aus  heüsem  Wasser, 
welche  alsdann    in   farblosen  seideglänzenden  Nadeln  er- 
halten  werden.      In   Alkohol   und   Aether   leicht   löslich« 
Schmilzt  zu  einer  braunen ;  beim  Erkalten  farblos  krystal- 
linisch    erstarrenden   Flüssigkeit     Sublimirt    unter    theil- 
weiser  Zersetzung  in  farblosen  glänzenden  Blättcheu;  indem 
neben  denselben  violette  Nadeln  auftreten.   Beim  Erwärmen 
in  Lösung  mit  Salpeters.  Silberozyd;  Silberabscheidung  und 
Geruch  nach   gechlortem  Phloron.     Die  Erjstalle  werden 
durch  Eisenchlorid  violett  gefärbt  und  bilden  mit  Aetzkali 
eine   grüne  Masse.    In  seinen  Lösungen  entsteht  mit  Am- 
moniak und  Alkalien  sofort  eine  braune  Farbe.    Die  was- 
senge  Lösung  scheidet   beim  Erwärmen  mit  einer  essigs. 
Eupferoxjdlösung    Eupferoxydul   ab.     BicMorhydrophloron 
^sHsCliOs  entsteht;  wenn  zu  in  Wasser  suspendirtem  Bi- 
chlorphloron  schweflige  Säure  geleitet  wird.   Die  gefärbten 
Blättchen  werden  bei  dem  Erwärmen  auf  dem  Wasserbade 
farblos.     Beim   Umkrystallisiren   aus   kochendem   Wasser 
(worin   sie   leicht   löslich  sind)   werden   sie   immer   etwas 
braun  gefärbt  erhalten  ^  farblos  dagegen  durch  Auflösen  in 
nicht  zu  heifser  Essigsäure.    Das  Bichlorhjdrophloron  sub- 
limirt unter  theilweiser   Zersetzung;  indem   dunkelbraune 
Nadeln  auftreten ;   in  zarten  farblosen  Nadeln ;  welche  auf 
Platinblech  erhitzt  mit  grün  gesäumter  Flamme  verbrennen. 
In  Aether  leicht  löslich;   eben  so  in  Alkohol  und  concen- 
trirter Essigsäure;  wenig  in  kaltem  Wasser.    In  Kalilauge 
Anfangs  mit  giiiner;  sodann  mit  braunrother  Farbe  löslich. 
Die  alkoholische  Lösung  bräunt  sich  mit  Ammoniak.    Auf 
Zusatz  von  Salzsäure  entsteht   ein  flockiger    violetter  Nie- 
derschlag.    In  kalter  Schwefelsäure  ist  es  unlöslich ;  beim 
Erwärmen  Lösung  mit  tief  brauner  Farbe.    Mit  Salpeters. 
Silberoxjd  entstehen  SilberspiegeL     Eisenchlorid  bewirkt 
sofort   einen    violetten    flockigen   Niederschlag  von    einer 
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wahrBcheinlich  dem  violetten  Bichlorhydrochinon  analogen 
Verbindiing.  Bei  der  Behandlung  mit  chlors.  Eali  und 
Salzsäure  bilden  sich  gelbe  EajBtallblättchen.  Eine  Bi- 
chlorhydrophloronlösung  mit  eesigs.  Kupferoxyd  erwärmt; 
bewirkt  eine  reichliche  Ausscheidung  von  Kupferoxydul. 
Aus  dem  umstände;  dafs  ausPhloron  kein  höher  gechlortes 
Product  als  Bichlorphloron  erhalten  wird,  zieht  r.  Rad 
den  Schlufs;  dafs  das  Fhloron  nicht  äthylirteS;  sondern  di- 
meibylirtes  Chinon  sei. 

ZunrntoOcohol yereiimgt  sich;  nach  Grimaux(l);  ^Jircct^^J"^^!^*^ 
mit  2  At.  Brom  und  giebt  damit  eine  in  langen  Nadeln 
krystaUisirendC;  bei  149^  schmelzende  Verbindung. 

A.  Laden  bürg  (2)  berichtet   über   einige   Derivate    AnethoL 

des  Anethols,  dessen  Formel  GeHJg^'Er  früher  (3)  ent- 
wickelt hatte.  Durch  längeres  Erhitzen  von  gereinigtem 
Anisöl  mit  firisch  geschmolzenem  Kalihydrat;  Auflösen  des 
Bückstandes  in  Wasser  und  Uebersättigen  der  Lösung  mit 
Säuren  in  der  Kälte ;  wurde  ein  als  Anal  bezeichneter 
Körper  in  gelben  Flocken  erhalten;  der  aus  heifsem  Was- 
ser umkiystallisirt  weifse  glänzende  Blättchen  bildete.  Die 
Analyse  ergab  Zahlen;  welche  den  von  der  Formel  69H1O0 
verlangten  sehr  nahe  sind.  Es  schmilzt  bei  92^;5  und  sie- 
det gegen  250^.  Es  löst  sich  in  Alkohol;  Aether  und  Chloro- 
form ^  woraus  es  nicht  mehr  krystallinisch  erhalten  wird. 
Gegen  Kali  verhält  es  sich  wie  die  Phenole  im  Allgemeinen. 
Durch  Einwirkung  von  Phosphorchlorid  geht  dasAne- 
thol  in  Ohbranethol  GioHnClO  über.  Dieses  ist  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  eine  gelbliche;  in  der  Kälte  er- 
starrende Flüssigkeit,  die  bei  257^  unter  theilweiser  Zer- 
setzung siedet.    Spec.  Gew.  1;115  bei  0^.    Durch  Erhitzen 


(1)  BnU.   800.  ohim.   [2]  XI,  276;    Ber.   d.   dentsok   ehem.  Ges. 

1869 1  184.  —    (2)  Ber.  d.  dentsch.  ehem.  Oes.    1869,  871;    Zeitschr. 

Chem.  1869,  676;  BnlL  Boe.  chim.  [2]  XIII,  271.  —  (3)  Jahresbor.  f. 
1866,   617. 

JahrMbrnr.  f.  Cham.  m.  •.  w.  fVr  IMO.  30 
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An«t]ioi.  jj^i^  Esdihydrat  geht  es,  indem  HCl  austritt,  in  ein  Oel 
von  der  Zusammensetzung  GioHioG  über,  welches  zwischen 
240  und  242^  siedet.  Das  Chloranethol  wirkt  erst  bei  2bO^ 
und  unvollständig  auf  essigs.  Silber  ein;  es  wurde  etwas 
Anissäure  dabei  erhalten. 

In  Aether  gelöstes  Anethol  nimmt  Brom  ohne  merk- 
liche Entwickelung  von  Bromwasserstoff  auf.  Beim  Ver- 
dunsten wurden  hübsche  Nadeln ,  die  bei  75^  schmolzen, 
erhalten,  deren  Bromgehalt  auf  die  Formel  GioHnBraG' 
schliefsen  läfst. 

Die  Einwirkung  von  Natriumamalgam  ergab  kein  be* 
Btimmtes  Besultat. 
^ThVioh!*'  -*"  Engelhardt  und  P.  Latschinoff  (1)  haben 
verschiedene  Derivate  des  Thymols  beschrieben.  MethyU 
thymol  6ioHi80(6H8)  erhält  man  durch  Kochen  einer  al- 
kohoüschen  Lösung  äquivalenter  Mengen  Thymol  und  Kali- 
hjdrat  mit  überschüssigem  Jodmethjl.  Die  Beaotion  ver- 
läuft glatt  nach  der  Gleichung  eioHise(H) -f- EHQ -f 
GHaJ  =  eioHi3e(GHs) -f  H,0  +  KJ.  Es  scheidet  sich 
Jodkalium  aus,  während  Methjlthjrmol  in  Lösung  bleibt^ 
welches  durch  Wasser  ausgefällt,  mit  Kalilauge  behandelt 
und  rectificirt  wird.  Es  ist  eine  bei  205^  siedende,  in 
Wasser  unlösliche,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  lösliche 
ölartige  Flüssigkeit  von  aromatischem  Geruch  und  brennen- 
dem Geschmack.  Spec.  Gew.  bei  18^  ss  0,941.  Aethyl- 
thymol  GioHi30(6sH5),  zuerst  von  Jung  fleisch  (2)  dtirch 
Erhitzen  des  Thymolnatriums  mit  Jodäthyl  erhalten,  wurde 
von  Engelhardt  und  Latschinoff  analog  dem  bei 
Methylthymol  beschriebenen  Verfahren  dargestellt  AmyU 
thymol  GioHisOCGsHii)  wird  eben  so  in  analoger  Weise 
erhalten  und  bildet  sich  auch  beim  Erhitzen  von  Thymol- 


(1)  Zeitschr.  Chem.  1869,  48;  Chem.  Gentr.  1869,  883;  Ber.  d. 
deutsch,  ohem.  Gtos.  1869,  510;  BoU.  Boo.  chim.  [2]  XU,  148;  Jonziu 
d.  russ.  chem.  Ges.  1869,  12.  —    (2)  Jahresber.  f.  1865,  560. 
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natrinm  mit  Jodamyl.  Es  ist  eine  in  Wasser  unlösliche; '^^^'JJiJ^^* 
bei  238  bis  243^  unter  theilweiser  Zersetzung  siedende 
ölartige  Flüssigkeit.  Engelbardt  und  Latschinoff 
Haben  auch  versucht  den  alkoholischen  Wasserstoff  des 
Thymols  durch  zwei-  und  dreiatomige  Kadicale  zu  ersetzen. 
ErwSrmt  man  2  Mol.  Thjmol  mit  2  Mol.  Ealihydrat  und 
1  Mol.  Chlorcumol  €ioHi2CIs  (durch  Einwirkung  von 
Phosphorchlorid  auf  Cuminaldehjd  erhalten)^  so  scheidet 
sich  Chlorkalium  aus  und  die  alkoholische  Lösung  ^  mit 
Wasser  versetzt,  liefert  ein  in  Kalihydrat  unlösliches  Oel, 
welches  nach  einiger  Zeit  zu  einer  krystallinischen  Masse 
erstarrt  Diese  ist  CumoUkymol  (GioHi86)2(€xoHi8);  welches 
in  rhombischen  Tafeln  krystallisirt  Schmelzpunkt  157^ 
Beim  Kochen  einer  alkoholischen  Lösung  von  3  Mol. 
Thymol  mit  3  Mol.  Kalihydrat  und  1  Mol.  Chloroform 
(GHCls)  wird  auch  Chlorkalium  gebildet.  Aus  der  alkoho- 
lischen, von  dem  Chlorkalium  abfiltrirten  Lösung  fällt 
durch  Wasser  ein  braunes  Oel  nieder.  Wenn  man  Benzo- 
trichlorid  GtHsCU  unter  denselben  Umständen  mit  Thymol 
und  Kalihydrat  zusammenbringt,  so  bemerkt  man  ganz 
analoge  Erscheinungen.  Das  dabei  durch  Wasser  ausge- 
schiedene braune  Oel  wird  beim  Erwärmen  mit  Schwefel- 
säure in  Benzoesäure  und  cr-Thymolsulfosäure  zerlegt. 
BenzoyUhymol  €ioHi80(67H50)  bildet  sich  unter  Entwicke- 
lung  von  Salzsäure  beim  Erwärmen  des  Thymols  mit 
Chlorbenzoyl  (G^HsO .  Cl).  Nach  der  Behandlung  des  Roh- 
productes  mit  einer  warmen  Lösung  von  kohlens.  Natron 
nnd  kalter  Kalilauge  erhält  man  das  BenzoyUhymol  als 
ein  in  der  Kältemischung  nicht  erstarrendes,  ohne  Zer- 
setzung destillirbares  Oel.  Beim  längeren  Aufbewahren 
erstarrt  dieses  zu  einer  krystallinischen  Masse,  welche  schon 
bei  der  Wärme  der  Hand  schmilzt  Es  löst  sich  leicht  in 
Aether.  Beim  Erwärmen  mit  gewöhnlicher  Schwefelsäure 
wird  das  BenzoyUhymol  in  Benzoesäure  und  a-Tbymol- 
sulfoBäure  zerlegt    Wenn  man  Thymol  mit  Phosphoroxy- 

30* 
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^^^^•^^f*  Chlorid  erhitzt  y   so  entwickelt  sich  Salzsäure  und  es  ent- 
steht phosphors.  Thymol  nach  der  Gleichung  : 

3  (GioHijOH)  +  POCl,  =  (GioHiiO), .  P^  +  3  HCl. 

Das  bei  dieser  Reacldon  erhaltene  Product  wurde  mit 
Kalilauge  behandelt^  in  Aether  aufgelöst^  mit  Chlorcalcium 
getrocknet  und  das  nach  dem  Verdampfen  zurückgeblie- 
bene Oel  bis  200^  erhitzt;  wobei  ein  bräunliches  Oel  er- 
halten wurde;  welches  nach  längerem  Stehen  zu  einer  krj- 
stallinischen  Masse  erstarrte.  Dasselbe  Product  neben  einer 
kleinen  Menge  einer  über  230^  siedenden  Flüssigkeit  bildet 
sich  bei  Anwendung  von  4  Mol.  Thymol  auf  1  Mol.  Phos- 
phorchlorid. Das  phosphors.  Thymol  ist  unlöslich  in  Was- 
ser;  leicht  löslich  in  Aether  und  Alkohol.  Beim  Verdunsten 
seiner  Lösung  in  absolutem  Alkohol  scheidet  es  sich  in 
grofsen  durchscheinenden  Prismen  mit  Fettglanz  aus.  Aus 
ätherischer  Lösung  krystallisirt  es  in  platten  Nadeln  und 
schmilzt  bei  59^. 
Thrmoinifo.         A.  Encelhardt  und  P.  Latschinoff  haben  die 

■Aorsn.  ^ 

Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  Thymol;  welche  früher 
Lallemand  (1)  schon  studirtO;  von  Neuem  untersucht 
und  dabei  drei  verschiedene  Thymolsulfosäuren  {a^  ß,  y)  er- 
halten; ebenso  eine  Thymoldisulfosäure.  Man  erhält  a-Z%y- 
molsulfosäure  ganz  reiu;  wenn  man  das  erste  Chloranhy- 
drid der  Schwefelsäure  SGsHCl  auf  Thymol  nach  und  nach 
einwirken  läfst.  Es  entweicht  Salzsäure  und  beim  Erkal- 
ten scheidet  sich  eine  krystallinische  Masse  von  a-Thymol- 
sulfosäure  aus.  a-Thymolsulfosäure  ist  weiter  das  Haupt- 
product  der  Beaction  der  gewöhnlichen  Schwefelsäure  auf 
Thymol  bei  niedriger  Temperatur.  Man  bringt  60  6rm. 
Thymol  mit  40  Grm.  gewöhnlicher  Schwefelsäure  zusam- 
men und  läfst  es  an  einem  warmen  Orte  (ungefähr  50^)  stehen« 
Dienach  einiger  Zeit  sich  bildende  krystallinische  Masse  wird 


(1)  Jahresber.  f.  1856 ,  617. 
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in  Wasser  aufgelöst  die  Lösiing  von  dem  ausgeschiedenen  un-  '*i"äJ,V**' 
zersetzten  Thymol  abfiltrirt;  mit  Aether  geschüttelt  und 
mit  kohlens.  Baryt  neutralisirt  Beim  Eindampfen  dieser 
Lösung  scheidet  sich  dasBarjtsabs  der  a-ThymoIsulfosäure 
in  schönen  Erystallen  ab.  Aus  den  letzten  Mutterlaugen 
scheiden  sich  neben  den  Eiystallen  des  a-Salzes  noch  von 
diesen  yerschiedene;  aus  Blättchen  bestehende  Erystalle 
ab.  Diese  letzte  Erystallisation  nebst  der  Mutterlauge 
wurde  in  E^salz  verwandelt ;  worauf  beim  Einengen  der 
wässerigen  Lösung  eine  Erystallisation  der  in  Wasser 
schwer  löslichen  Blättchen  des  Kalisalzes  der  ß-Thymolsul" 
fosaure  erhalten  wurde.  Die  Mutterlauge  wurde  bis  zur 
Trockene  eingedampft  und  die  trockene  {fasse  in  kochen- 
dem 90procent  Alkohol  aufgelöst.  Beim  Erkalten  der  alko- 
holischen Lösung  krystallisirte  zuerst  in  Nadeln^  das  in 
Alkohol  schwer  lösliche  Kalisalz  der  ThymoUiaülfosäure 
aus.  Die  Mutterlauge  von  diesen  Nadeln  lieferte  beim 
Eindampfen  das  leicht  lösliche  Kalisalz  der  a-Thjmolsulfo- 
säure.  Die  Salze  der  /9-Th7molsulfosäure  und  Thymoldi- 
sulfosäure  wurden  in  kaum  zur  Analyse  ausreichenden 
Mengen  gefunden.  Das  a-ihymolsulfoa.  Kali  GioHi2(KS98)^H 
-f-  2VaH20  ist  sehr  leicht  löslich  in  Wasser  imd  krystalU- 
sirt  in  schönen  durchsichtigen  rhombischen  Tafeln  oder 
grofsen  Prismen.  Es  löst  sich  auch  leicht  in  kochendem 
90  procent.  Alkohol  und  krystallisirt  daraus  beim  Erkalten  in 
grofsen  rhombischen  Tafeln.  Die  Krystalle  verwittern 
bald  an  der  Luft.  a-Thymolmlfos.  Baryt  6ioHi8(BaSG8)OH 
-^  2H99  ist  leicht  löslich  in  kochendem  Wasser.  Erkry- 
stallisirt  daraus  beim  Erkalten  in  schönen  durchsichtigen 
platten  Prismen  und  zersetzt  sich  beim  Erwärmen  auf  100^ 
a-Tkymolndfo$.  Blei  6ioHi,(PbSOs)eH  +  2H,0  ist  sehr 
leicht  löslidi  in  Wasser  und  krjstallisirt  daraus  in  stern- 
förmig vereinigten  Nadeln.  Es  löst  sich  leicht  in  kochen- 
dem 90  procent.  Alkohol ;  beim  Erkalten  gesteht  die  alkoho- 
lische Lösung  zu  einer  Masse  feiner  seideglänzender  Nadeln. 
Das  Salz   zersetzt  sich  bei   110^.    a-Thymobulfos.  Kupfer 
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^  rtüäü*'**  scheidet  sich  aus  alkoholischen  Lösmigen  in  nndeuilichen 
KrystaUkrusten  aus.  Die  Salze  der  a-TkymoUulfoaikare 
werden  durch  Eisenchlorid  schön  dunkelviolett  gefärbt. 
ß'Thymolsulfos.  Kali  €ioHi8(KSe8)OH  +  HäO  löst  sich 
sehr  schwer  in  kaltem  Wasser^  etwas  leichter  in  kochen- 
dem. Aus  letzterer  Lösung  krystaUisirt  es  beim  Erkalten 
in  dünnen  Blättchen.  Das  Salz  zersetzt  sich  beim  Erwär- 
men über  115^  Eine  Lösung  desselben  i^Lrbt  sich  mit 
Eisenchlorid  schön  violettblau.  y-Thymolsulfoaäure  wurde 
neben  Thymoldisuljoaäure  erhalten  beim  Behandehi  von 
20  Grm.  Thymol  mit  80  Grm.  einer  Mischung  von  gewöhn- 
licher^  mit  stark  rauchender  Schwefelsäure.  Beim  Erhitzen  auf 
dem  Wasserbade  entwickelte  sich  schweflige  Säure.  Die  beiden 
entstehenden  Säuren  wurden  mit  kohlens.  Barjt  neutralisirt 
und  nachdem  eine  erste  Krjstallisation  des /«thjmolsulfos.  Ba- 
ryts entfernt  war,  der  Kest  in  Kalisalze  verwandelt,  die  Lö- 
sung derselben  alsdann  zur  Trockene  eingedampft  und  die 
trockene  Masse  in  kochendem  Alkohol  aufgelöst.  Beim 
Erkalten  der  Lösung  schieden  sich  in  kaltem  Alkohol 
schwer  lösliche  Nadeln  des  thymoldisulfos.  Eali's  ab.  Aus 
der  Mutterlauge  wurden  beim  Eindampfen  kömige  Massen 
des  y-thymolsulfos.  Kali's  erhalten.  y-Thymohulfos.  Baryt 
€ioHi2(BaS98)eH  +  IViH.e  ist  leichter  löslich  in  Was- 
ser als  das  entsprechende  Salz  der  a-Thymolsulfosäure  und 
krystallisirt  daraus  in  büschelförmig  vereinigten  Nadeln. 
Es  zersetzt  sich  nicht  unter  120 ^  y-ThymoUttlfos.  Kalt 
€ioHiä(KS98)OH  +  HaO  ist  sehr  leicht  löslich  in  Wasser 
und  Alkohol.  Es  schiefst  aus  letzterer  Lösung  in  kömigen 
Massen  an  und  zersetzt  sich  nicht  bei  135^.  2%ymoldisulfoSm 
Kali  6ioHii(KS08)iOH  +  IVs  HaO  ist  sehr  leicht  lösUch 
in  Wasser,  schwer  löslich  in  kaltem  Alkohol,  leichter  in 
kochendem.  Beim  Erkalten  einer  kochenden  alkoholischen 
Lösung  krystallisirt  es  in  langen  feinen  glänzenden  Nadeln, 
welche  an  der  Luft  sogleich  in  ein  weifses  Pulver  zerfid- 
len. Erwärmt  man  Thymol  mit  Schwefelsäure  auf  240^, 
so  bildet  sich  unter  Entwickelung  von  schwefliger  Säure 
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eine  leicht  lösliche  Sidfoß&iire,  deren  Barytsak  unkryatalli-  ^^^' 
sirbar  nnd  in  Wasser  sehr  leicht  löslich  ist.  Dasselbe  wird 
aus  der  wässerigen  Lösnng  durch  Alkohol  sls  amorpher 
Niederschlag  ausgeföUt  (welcher  34^31  pC.Baryüm;  21;70  pC. 
Kohlenstoff  und  2^24  pC.  Wasserstoff  enthält).  La  He- 
rn and  hat  bei  derselben  Beaction  ein  lösliches  Barytsalz 
eriialten^  dessen  Lösung  beim  Eindampfen  zu  einer  gum- 
miartigen Masse  erstarrt.  Er  giebt  demselben  bei  120^ 
getrocknet  die  Formel  €ioHii(BaS93)OH. — Erwärmt  man 
Methylthymol  mit  gewöhnlicher  Schwefelsäure  auf  dem 
Wasserbade  bis  zur  Entwickelung  der  schwefligen  Säure^ 
löst  die  erhaltene  dicke  Flüssigkeit  mit^  Wasser  auf  und 
neutralisirt  mit  kohlens.  Baryt^  so  scheiden  sich  beim  Ein- 
dampfen der  Lösung  kleine  warzenförmige  Krystalle  des 
methjlthjmolsulfos.  Baryts  ab.  Die  von  diesem  Salze  ab- 
filtrirte  Mutterlauge  enthält  noch  ein  anderes  Salz^ 
welches  selbst  beim  Eindampfen  der  Lösung  bis  zur 
Sympdicke  nicht  krystallisirt.  Meihylthymolsulfos.  Baryt 
€,oHi2(BaSOs)0(€Hs)  +  IViHge  ist  sehr  leicht  lösUchin 
kochendem  Wasser,  etwas  schwerer  in  kaltem.  —  Aethylthy- 
mal  löst  sich  in  gewöhnlicher  Schwefelsäure  unter  Bildung 
yon  AMffÜhymohulfosäure  auf.  Erwärmt  man  auf  dem  Was* 
serbade  eine  alkoholische  Lösnng  von  1  Mol.  a-thymolsul- 
fcs.  Kali  und  1  Mol.  Kalihydrat  mit  überschüssigem  Jod- 
äthyl; so  scheidet  sich  Jodkalium  aus  und  man  erhält  das 
a-äthylthymolsulfos.  Kali  nach  der  Gleichung  : 

Nach  längerem  Erwärmen  des  Gemisches  wurde  die 
Lösung  bis  zur  Trockene  eingedampft  und  die  trockene 
Masse  aus  kochendem  Wasser  umkrystallisirt.  Beim  Erkal- 
ten scheidet  sich  das  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  lös- 
ficbe  a-äAyühymoliulfoi.  Kali  €ioHis(KS08)G(€sH5)  in 
schönen  dünnen  Tafeln  aus.  Es  zersetzt  sich  nicht  bei 
1400.  a-AeAyUhymoliulfos.  Baryt  GioHis(BaSes)e(G,H5) 
-f-  IVs  HsG  fiOlt  beim  Zusammenbringen  einer  Lösung  des 
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*''Xe^*'""KaliBaLze8  mit  Chlorbaryum  nieder.  Er  ißt  leichter  löslich 
in  kochendem  Wasser  und  krystaUisirt  beim  Erkalten  in 
schönen  dünnen  Blättchen.  Beim  Vermischen  einer  Lö« 
sung  des  Kalisalzes  mit  essigs.  Bleioxyd  scheidet  sich  das 
Bleisalz  der  Sulfosänre  als  krjstallinischer  Niederschlag 
ab^  der^  in  heifsem  Wasser  gelöst,  beim  Erkalten  in  schö- 
nen platten  Nadeln  auskrystaUisui;.  Das  Magnesiasalz  wird 
in  analoger  Weise  als  krystallinischer  Niederschlag  erhal- 
ten,  der  in  heifsem  Wasser  löslich  ist  und  beim  Erkalten 
in  Blättchen  auskrystallisirt.  Beim  Erwärmen  von  Aethylthy- 
mol  mit  gewöhnlicher  Schwefelsäure  bildete  sich  ein  Pro- 
duct ;  welches  mit  kchlens.  Baryt  neutralisirt  zwei  Baryt- 
salze liefert;  das  eine  in  kaltem  Wasser  schwer  lösliche 
schied  sich  beim  Eindampfen  zuerst  ab  und  krystallisirte 
beim  Erkalten  der  kochenden  Lösung  in  dünnen  Tafeln, 
dem  a-äthylthymolsulfos.  Baryt  sehr  ähnlich.  Das  leicht 
lösliche  Salz  wurde  nicht  näher  untersucht,  eine  Barytbe- 
stimmung zeigte  aber,  dafs  dieses  Salz  nicht  isomer  dem 
schwer  löslichen  ist.  y-Aethylthymolsulfos.  KM  wird  in  ana- 
loger Weise  erhalten  wie  bei  dem  a-äthylthymolsulfos.  Kali 
angegeben  ist.  Es  ist  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser^ 
löst  sich  leichter  in  kochendem  und  krystaUisirt  beim  Er- 
kalten der  letzteren  Lösung  in  platten  Nadeln.  Es  ist 
sehr  ähnlich  dem  a-äthylthymolsulfos.  Kali  und  hat  die- 
selbe Zusammensetzung  6ioHi2(KS08)9(6sH5).  Chlorba- 
ryum bringt  in  einer  Löstmg  dieses  Salzes  einen 
weifsen  krystallinischen  Niederschlag  des  Barytsalzes 
GioHi2(BaSe8)0(G8H5)  +  IVaHaO  hervor.  Derselbe  löst 
sich  in  kochendem  Wasser  auf  und  scheidet  sich  beim  Er- 
kalten in  sechsseitigen  Tafeln  aus.  Essigs.  Bleioxyd  er- 
zeugt in  einer  Lösung  des  Kalisalzes  einen  weifsen  Nie- 
derschlag, der  in  kochendem  Wasser  lösUch  ist  und  beim 
Erkalten  der  Lösung  in  schönen  Nadeln  anschiefst  Alle 
Salze  der  ]/-Aethylthymolsulfosäure  sind  den  entsprechen- 
den Salzen  der  a-Aethylthymolsulfosäure  sehr  ähnlich.  Beim 
Erwärmen  einer  alkoholischen  Lösung  des  tbymoldisulfos. 
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li'g  inH  KaBhydrat  und  Jodäthyl  wird  kein  äüiyl- '*.7^'„".'*^ 
thymoldisulfos.  Kali  gebildet.  —  a  -  AmylthymoUulfos.  Kali 
€ioHit(KSOs)ö(GöHii),  ganz  in  der  nämlichen  Weise  dar- 
gestellt^ wie  a-äthylthymolsuIfoB.  Kali;  ist  schwer  löslich  in 
kaltem  Wasser  und  löst  sich  leichter  in  kochendem.  Beim 
Erkalten  einer  kochenden  wässerigen  Lösung  schei- 
den sich  feine  Nadeln  aus.  a-Ämylthymolsulfos.  Baryt 
GioH,»(BaSOs)G(€6Hn)  +  VUBi&  Mt  als  weilser  Nie- 
derschlag bei  Zusatz  von  Chlorbaryum  zur  Lösung  des 
vorhergehenden  Salzes  nieder.  Er  löst  sich  sehr  schwer 
in  kaltem  Wasser^  leichter  in  kochendem  und  krystallisirt 
daraus  beim  [Erkalten  in  platten  Nadeln.  Essigs.  Bleioxyd 
bringt  in  einer  Lösung  des  Kalisalzes  einen  weifsen  Nie- 
derschlag des  Bleisalzes  hervor.  Der  Niederschlag  löst  sich 
in  kochendem  Wasser  und  beim  Erkalten  krystallisirt  das 
Bleisalz  in  glänzenden  Blättchen  aus.  Chlormagnesium  lie- 
fert in  gleicher  Weise  einen  weifsen  Niederschlag.  Dieser 
löst  sich  in  kochendem  Wasser  und  beim  Erkalten  krystal- 
lisirt das  Magnesiumsalz  in  glänzenden  Blättchen  aus. 
Wird  Amylthymol  mit  Schwefelsäure  erwärmt;  so  entsteht 
ein  Product;  welches  mit  kohlens.  Baryt  neulralisirt  beim 
Eindampfen  Ejystalle  eines  schwer  löslichen  Barytsalzes 
,  6ioHu(BaS9s)e(G6HH)  +  V/iR%Q  Uefert,  welches  nicht 
von  dem  a-amylthymolsulfos.  Baryt  zu  unterscheiden  ist 
Die  von  diesen  Krystallen  abfiltrirte  Mutterlauge  liefert 
noch  ein  leicht  löslicheS;  schlecht  krystallisirendes  Salz;  das 
(nach  einer  Barytbestimmung)  dieselbe  Zusammensetzung 
wie  das  schwer  lösliche  Salz  besitzt.  a-BenzoyÜkymolaulfos» 
KaK  GioHij(KSe3)O{G7H60)  +  2  H,9  erhält  man  beim 
Erhitzen  des  o-thymolsulfos.  Kali's  (trocken)  mit  einem 
Ueberschufs  von  Benzoylchlorid  auf  125^;  nach  der  Glei- 
chung : 

€ioH„(KBO,)ÖH  +  O^HeOCl  =  ©ioH«(KgO,)G(GyH50)  +  HCL 

Unter  Entwickelung  von  Salzsäure   bildet  sich  dabei 
eine  trockene  weilse  MassC;   die  nach  der  Behandlung  mit 
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"'a,^*'"  Aether  in  kochendem  Wasser  aufgelöst  wird.  Beim  Er- 
kalten  scheidet  sich  das  obige  Salz  in  schönen  glänzenden 
platten  Nadeln  aus.  Die  wässerige  Lösung  des  Ealiaalzes 
wird  geftlllt  durch  Chlorbaryum^  Chlorcalcium;  Chlonnag- 
nesium^  essigs.  Bleioxyd,  Salpeters.  Silberoxyd.  a-BenzoyU 
thymoUvlfos.  Baryt  e,oH,8(BaS08)0(67H5G)  +  2V2H,0 
krjstallisirt  beim  Erkalten  einer  kochenden  wässerigen  Lö- 
sung in  platten  Nadeb.  Das  f  att^abGioHisCCaSes)  OCGtHsO  ) 
4-  2  HsO  krystallisirt  aus  einer  kochenden  wässerigen  Lösung 
in  kleinen  Tafeln.  Das  BUisah  GioHi2(PbS08)0(G7H5e) 
4-  2^l%B.%Q  krjstallisirt  unter  diesen  Umständen  in  platten 
Nadeln  aus.  Das  Magneaiasah  ist  selbst  in  kochendem 
Wasser  sehr  schwer  lösUch.  Das  SUberaah  krystallisirt  beim 
Erkalten  einer  kochenden  wässerigen  Lösung  in  glänzen- 
den Nadeln  aus.  Beim  Erkitzen  des  trockenen  ^^-thymolsulfos. 
Eali's  mit  Chlorbenzoyl  entwickelt  sich  Salzsäure  und  man 
erhält  y-bensscylthymokulfos.  Kali  GioHi2(KS08)9(G7H6e) 
-^  SHgO;  welches  schwer  löslich  in  kaltem,  leichter  in 
kochendem  Wasser  löslich  ist  und  in  den,  dem  a-benzoyl- 
thymolsulfos.  Kali  sehr  ähnlichen,  platten  Nadeln  krystal- 
lisirt. 

%'ifmT  H.  Müller  (1)  fand,  dafs  das Oel  aus  i^cAo««  4;at«m 
mit  Thjmianöl  bis  auf  den  Geruch  identisch  ist.  Beide  be- 
stehen aus  Thymen ,  Cymol  und  Thymol.  Thymol  und 
Cymol  sind  in  beiden  identisch.  Die  Angabe,  dafs  das 
Plychotis-Thymol  in  AlkaUen  unlösUch  sei,  ist  unrichtig, 
denn  Müller  hat  auf  diese  Weise  das  Thymol  aus  dem 
rohen  Ptychotisöl  abgeschieden.  Beines  Cymol  verbindet 
sich,  entgegen  den  Angaben,  mit  gewöhnlicher  englischer 
Schwefelsäure  bei  einer  Temperatur  von  90  bis  100^  sehr 
leicht.    Beim   vorsichtigen  Erhitzen    des    cymolschwefels. 

07moph«ioLjf|^l;fQjjg  mit  caustischem  Natron  bildet  sich  Oymophenol, 


(1)  Ber.  d.  dentsob.  cbem.  Ges.  1869,  130;    Zeitsohr.  Cbem.  1869, 
284;  Bull.  boo.  ohim.  [2]  XII,  816;  Chem.  Gentr.  1869,  681. 
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ein  dickes  Oel^  von  aromatiachem  ^  an  Jnchtenleder  erin- 
nerndem Geruch;  welches  auf  Wasser  schwimmt  und  im 
üebrigen  die  Eigenschaften  der  Phenole  besitzt  In  der 
nämlichen  Weise  hat  Müller  auch  das  Oumaphenol  aus  ^"^^''^''^ 
Cmninum  -  Cumol  dargestellt  ^  welches  dem  Cjmophenol 
sehr  ähnlidi  ist. 

L.  Darmstädter  und  H.  Wichelhaus  (1)  haben  "JSStiiT." 
Abkömmlinge  des  Naphtalins  beschrieben  ^  wdche  theils 
direct  von  dem  Naphtol  sich  ableiten  und  aus  dem  letzte- 
ren dargesteUt  wurdeu;  ferner  ebenso  solche  Abkömmlinge, 
die  durch  Veränderung  zweier  Wasserstoffatome  im  Naph- 
talin  entstanden  sind.  Zur  Darstellung  dieser  letzteren 
haben  wesentlich  Monobromsulfosäuren  des  Naphtalins, 
nach  verschiedenen  Methoden  dargesteUt ,  sowie  in  einzel- 
nen Fällen  Bisulfosäure  gedient.  Bmitronaphtol  GioH5(N62)s  • 
9H  entsteht;  wenn  eine  Lösung  der  a-Naphtolsulfoiäure  in 
Salpetersäure  eingetragen  wird;  wobei  man  durch  gelindes 
Erwärmen  den  Procefs  zweckmäfsig  beschleunigt  und  das 
Product  compacter  erhält.  Es  bildet  schwefelgelbe  glän- 
zende Krjstalle;  schmilzt  bei  138^  und  ist  identisch  mit  dem 
früher  von  Martins  (2)  aus  Naphtylamin  erhaltenen  Pro- 
duct Die  Analyse  des  Ealksalzes  (€ioH6(N02)sO)s6a 
-^  6HsO  bestätigte  die  von  Martins  gegebene  Formel. 
Kaphtol  läTst  bei  diesem  Processe  nur  zwei  Nitrogruppen 
eintreten;  während  das  Phenol  bei  derselben  Beaction  nur 
Pikrinsäure  liefert.  ß-NaphtoUtäfosäure  scheint  diese  Um- 
wandlung nicht  einzugehen;  welche  Unfthigkeit  sich  bei 
der  Behandlung  des  ß-Naphtoh  mit  chlors.  Eali  und  Salz- 
säure in  ähnlicher  Weise  wiederfindet.  Aus  a-Naphtol  er- 
hält man  bei  dieser  Behandlung  gelbe  Erystalle  von  Bi- 
ehhmaphtochinon  [nach  Grabe  (3)]. 


(1)  Ann.  Chem.  Fluvm.  CLII,   298;    Ber.   d.  dentscfa.  ehem.  Qes. 

1868,  274;  1869,  856;  Zeitschr.  Chem.  1869,  258,  570;   Chem.  Centr.  i 

1869,  1028,  1080;    BoU.   too.    öhim.  [2]   XII,  812.  —  (2)  Jahresber.  f.  i 
1867,  720.  •—  (8)  Jahretber.  f.  1868,  472. 
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'deffvitl?'  ^®^  ^®^  DarßtelluDg   des   DinüranaphtaUns  nach    der 

Troo 8t 'sehen  (1)  Methode  entstehen  stets  isomere  Pro« 
duete.  Eine  neue  Modification  des  Dinitronaphtalins  wird 
durch  ümkrystallisiren  aus  Chloroform  aus  dem  Alkohol- 
auszug des  Rohproductes  gewonnen.  Das  so  dargestellte 
DinüronaphtaUn  bildet  grofse  rhombische  Tafeln  von  glän- 
zend gelber  Farbe,  mit  den  Flächen  ooP5oo?oo;0P  und 
den  Prismenwinkeln  137®  und  43®;  die  eine  eigenthümlicho 
Streifnng;  den  Prismenflächen  parallel  gehend,  zeigen.  Es 
ist  unlöslich  in  Wasser,  verdünnter  Salpetersäure,  Benzol, 
sehr  wenig  löslich  in  heifsem  Aether  und  Schwefelkohlen- 
stoff, dagegen  löslich  in  heifsem  Alkohol  und  Chloroform» 
Sein  Schmelzpunkt  liegt  bei  170®,  sein  Erstarrungspunkt 
bei  157  bis  156®.  Es  hat  ähnliche  Eigenschaften  wie  die 
bereits  bekannte  Modification;  es  verpufft  beim  Erhitzen 
unter  Verkohl nng  der  ganzen  Masse  und  löst  sich  in  alko- 
holischem Kali  mit  rother  Farbe. 

Darmstädter  und  Wichelhaus  beschreiben  fer- 
ner die  nach  der  Methode  von  Otto  und  Mörie8(2),  sowie 
schon  von  Laurent  (3)  dargestellte  if(9no6romnapAtoZm«ti/- 
fosäurey  als  eine  in  breiten  platten  Nadeln  krystallisirende 
Verbindung,  sehr  leicht  in  Wasser  und  Alkohol,  sehr 
schwer  in  Aether  löslich.  Schmelzpunkt  beobachtet  138 
bis  139®.  Durch  Einwirkung  von  Brom  9Xii  a-NaphialiMnU 
fosäure  erhält  man  zwei  Modificationen  von  Bxbromnaphialir^ 
welche  sich  als  Erjstallkuchen  abscheiden,  während  Brom" 
a-Naphialinsulfosäure  in  Lösung  bleibt.  Die  Bibromide 
sind  nicht  identisch  mit  den  von  Glaser  (4)  beschriebe- 
nen. Sie  lassen  sich  durch  ihre  verschiedene  Löslichkeit 
in  Alkohol  von  einander  trennen.  Das  in  Alkohol  schwer 
lösliche  hat  den  Schmelzpunkt  126  bis  127®.  Aus  der  Mut- 
terlauge erhält  man  schön  glänzende  farblose  Nadeln,  deren 


(1)   Jahresber.   f.  1861,   644.  —   (2)   Jahresber.   f.   1867,   718.  — 
(3)  Jahresber.  f.   1849,   441.  —  (4)   Jahresber.  £  1866,   563. 
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Scbmelzptmkt  bei  76  big  W  beobachtet  wurde.  Sie  destilliren  ^^^^;: 
unzersetzt  bei  einer  Temperatur;  welche  mit  dem  Queck- 
silberthermometer  nicht  mefsbar  ist.  Die  gebromte  cc-Naph- 
talinsulfosäure  stellt  einen  stets  dunkel  ge&rbten  Syrup 
dar^  der  nur  sehr  allmälig  unter  der  Luftpumpe  krystalli- 
nisch  erstarrt  und  dann  den  Schmelzpunkt  104^  zeigt.  Sie 
ist  löslich  in  Wasser  und  Alkohol;  kaum  löslich  in  Aether. 
Ihr  Kaliaalz  ist  in  heifsem  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich; 
bildet  schwach  gelb  gefärbte;  sternförmig  gruppirte  Spiefse 
und  enthält  kein  Erystallwasser.  Das  Biet-  und  BcarytaaU 
sind  schwer  lösliche;  schwach  gelb  gefärbte  Niederschläge. 
Die  gebromte  ß'Napktalinsulfoaäure  entsteht  weit  leichter 
als  die  a-Verbindung;  in  Folge  der  gröfseren  Beständigkeit 
der  Sulfogruppe  der  /9-Naphtalinsnlfo8äure.  Sie  ist  eine 
mikroscopisch  krjstallinische  Masse ;  die  bei.  62^  schmilzt; 
von  Wasser  und  Alkohol  leicht  aufgenommen  wird  und 
sich  namentlich  durch  ihre  Löslichkeit  in  Aether;  welche 
sogar  zum  Entziehen  aus  wässeriger  Lösung  benutzt  wer- 
den kanu;  von  der  a-Modification  unterscheidet.  Das 
Baryt-;  Kalk-  und  Bleisalz  sind  schwer  lösliche  Nieder- 
schläge. 

Darmstädter  und  Wichelhaus  haben  das  Naph- 
tobtoxyl  6ioH6(0H)s  wie  Dusart  (1)  aus  Bisulfonaphta- 
linsäure  dargestellt  imd  beschreiben  es  als  einen  in  Alkohol 
und  Aether  leicht;  in  Wasser  schwer  löslichen;  in  Nadeln 
krystallisirenden  Körper;  der  durch  das  Licht  verändert 
wird.  Die  Lösungen  fiuoresciren  und  zeigen  dabei  die  Far- 
ben Blaugrün  bis  Braun. 

Darmstädter  und  Wichelhaus  beschreiben  das 
BicyannapTUalin  (vgl.  dies.  Ber.  S.  483)  aus  gebromter 
a-Naphtaliniulfosäure ,  durch  Destillation  mit  Cyankalium 
dargestellt;  als  eine  in  kleinen;  gelblich  gefUrbten  Nadeln 
krystallirende  Substanz ;   die  leicht  löslich  ist  in  Alkohol 


(1)  Jahiesber.  f.  1867;  719. 
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"ertTril"'  ^^^  ^^^  Schmolzpunkt  236^  hat,  während  das  aus  gebrom- 
ter  /^-Säure  erhaltene  Prodnct  schon  bei  170^  Bchmilzi^ 
ebenfalls  leicht  löslich  ist  in  Alkohol  und  kleine  Nadeln 
bildet.  Das  Bicyannapktdlin  aus  Bisulfosäure  unterschei- 
det sich  wesentlich  von  den  beiden  obigen.  Die  im  äufse- 
ren  Ansehen  sehr  ähnlichen  gelben  Nadeln  schmelzen  bei 
262^  und  sind  schwer  löslich  in  Alkohol.  Als  viertes  Iso- 
meres reiht  sich  hieran  das  Busyannapläalin  aus  Monobrom- 
naphtalmsulfosäure,  welches  dünnC;  lange,  schwach  gelb  ge- 
färbte Nadeln  bildet,  die  schwer  lösUch  sind  in  Aether  und 
Alkohol  imd  den  Schmelzpunkt  204^  zeigen.  Die  Lösungen 
der  Cyanüre  fluoresciren  sämmtlich  gelb*grttn.  Aus 
dem  zuletzt  erwähnten  wurde  die  Btoarhcnaphialinaäurt 
€ioHe(G68H)t  durch  Kochen  mit  Kalilauge  imd  Fällen  mit 
Salzsäure  dargestellt.  Sie  bildet  in  reinem  Zustande  nur 
unter  dem  Mikroscope  erkennbare,  kaum  gefärbte  Nadeln 
und  schmilzt  nicht  bei  Temperaturen  bis  zu  240^.  Selbst  in 
kochendem  Wasser  ist  sie  kaum  löslich,  leichter  in  Weingeist 

Das  Barytsah  €ioH«|Q^lBa  +  2  HjO  bildet  kleine  kör- 
nige Ejystalle,  die  sehr  leicht  in  Wasser  löslich  sind.  Die  Lö- 
sung desselben  wird  durch  Eisenchlorid  als  hellgelbes,  in 
heifsem  Wasser  kaum  lösliches  Eisensalz  ausge&llt.  Das 
in  gleicher  Weise  ausgeschiedene  Kupfersalz  besteht  aus 
Aggregaten  von  grünen  Nadeln ;  das  Blei-  und  das  Silber- 
salz sind  schwer  lösliche  Niederschläge. 
Dinitro.  A.  de  Aeuiar  (1)  bestätig  die  Resultate  vonDarm- 

Dapbtolln.  O  \    /  O 

Städter  und  Wichelhaus  über  die  Existenz  der  bei- 
den isomeren  Dinitronaphtaline.  Den  Schmelzpunkt  der 
neuen  Modification  fand  Er  bei  167^.  Durch  Behandlung 
mit  rauchender  Salpetersäure  erhielt  er  ein  von  dem  früher 
untersuchten  Trinitronaphtalin  (2)  verschiedenes  Froduct 


(1)  Ber.   d.   dentsoh.    ohem.   Ges.  1869,   220;  Chem.  Gentr.  1869, 
1029.  —  (2)  Jahresber.  f.  1866 ,  664. 
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H.  Wiche  1  hau B  (1)  stellt  auf  Grund  der  Arbeiten  SS^HaJhu" 
von  L.  Schaeffer^  sowie  der  gemeinsam  mit  Darm-  **»**'*^'*- 
Btaedter  veröffentlichten  Arbeiten  für  die  Naphtalinderi- 
vate  Structurformeln  auf. 

Giebt  man  dem  Benzol  die  Structurformel : 


€H  —  €H  —  GH 

GH  —  G*H  —  G^ 

und  dem  entsprechend  dem  Naphtalin  die  Structurformel 


GH  —  GH  —  G  —  GH  —  GH 

II  I  II         I  » 

GH  —  GH  —  G  —  GH  --  GH 

80  haben  in  letzterem  nur  die  vier  äuTsersten  Gruppen  GH 
eine  analoge  Stellung  wie  in  dem  Benzol;  jede  derselben 
ist  nach  der  einen  Seite  hin  mit  einer  Affinität^  nach  der 
anderen  Seite  hin  mit  istrei  Affinitäten  an  die  nächst  liegende 
Gruppe  €H  gekettet  Die  Wasserstoffatome  dieser  vier 
äuTsersten  Gruppen  6H  werden  sich  den  Benzolwasser- 
stoffen  ähnlich  verhalten,  diejenigen  der  vier  inneren 
Gruppen  6H  werden  davon  verschieden  sein.  Die  Um- 
wandlungen des  o-^apAtob  vollziehen  sich  leicht  und  glatt; 
während  der  isomere  Körper  fast  durchgängig  Schwierig- 
keiten macht;  ja  einige  characteristische  Veränderungen 
überhaupt  nicht  eingeht.  Diefs  gilt  namentlich  in  Betreff 
der  TJeberfbhmng  in  Binitronaphtol;  Bichlomaphtochinon 
und  ein  der  Bosolsäure  entsprechendes  Product;  vielleicht 
auch  in  Carbonaphtolsäure.  Mit  Bücksicht  darauf;  dafs 
diese  Verwandlungen  des  Naphtols  nur  Wiederholungen 
der  dem  Phenol  eigenthümlichen  Beactionen  sind;  kann  man 
hieraus  ableiten;  dafs  sich  a-Naphtol  wie  Phenol  verhält; 
ß'Naphiol  dagegen  nicht.  a-Naphtol  erhält  demgemäfs  die 
Structurformel  : 

GH  —  GH  —  G  —  GH  —  GOH 

GH  —  ^  —  1^  —  ^H  —  GH 


(1)  Ann.  Chem.  Fhann.  CLH,  811. 
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und  ß-Naphiol  : 

GH  —  «H  —  G  —  €H  —  GH 

N  I  U  1  N 

GH  —  GH  —  G  —    G    —  GH 

rairMi!^'  ^'   Maikopar(l)  untersuchte    einige  Derivate   der 

beiden  isomeren  Naphtalinsulfosäuren.  Das  Chlorid  der  a-Naph- 
taUnsulfosäure  (2)  GioHtSOjCI  wurde  erhalten  durch  Ver- 
mischen des  Kalisalzes  mit  Phosphorchlorid,  Erwärmen  auf 
dem  Wasserbad  und  darauf  folgende  Behandlung  mit  Was- 
ser. Es  krystallisirt  in  glänzenden^  bei  66^  schmelzenden 
Blättchen ;  die  in  Äether;  Schwefelkohlenstoff  und  Benzol 
leicht  löslich  sind.  Durch  Erwärmen  mit  starkem  wässe- 
rigem Ammoniak  schmilzt  es  erst  und  verwandelt  sich 
schnell  in  eine  feste  Masse  des  Amids  GioHfSOs  •  ^H^. 
Es  schmilzt  bei  150^,  ist  leicht  löslich  in  Weingeist^  löslich 
in  Wasser.  Das  Chlorid  wurde  durch  Behandlung  mit  Zink 
und  verdünnter  Schwefelsäure  in  das  Mercaptan  GioH^S 
verwandelt;  das  bei  der  Destillation  mit  Wasser  ölartig 
übergeht.  Es  ist  identisch  mit  dem  früher  von  A.  Scher- 
tel  (3)  untersuchten  NaphtylsulfAjdrat 

Die  aus  ß-NapJuahnstUfosäure  dargestellten  isomeren 
Producte  zeigten  folgende  Eigenschaften,  ß- Chlorid  kry- 
stallisirt in  bei  76®  schmelzenden  Blättchen,  die  in  Aether 
schwerer  löslich  sind  als  das  a-Chlorid.  ß-Atnidf  schwer 
löslich  in  Wasser  und  Aether,  krystallisirt  aus  kochendem 
Weingeist  in  feinen  Blättchen.  ß-Mercaptan  destiUirt  nicht 
mit  den  Wasserdämpfen  über,  und  wird  durch  Ausziehen 
mit  Aether  in  kleinen  glänzenden,  bei  136®  schmelzenden 
ßlättchen  erhalten.  Die  durch  Kochen  mit  Quecksilberoxyd 
erhaltene    Quecksilberverbindung   fiLllt   beim   Erkalten   in 


(1)  Joum.  d.  rQB0.  cliem.  Qes.  1869,  221;  Zeitsolir.  Ghem.  1869» 
710;  Chem.  GeDtr.  1869,  1033;  BalL  soc  chim.  [2]  Xm,  866.  — 
(2)  Vgl.  Kimberly,  Jahresber.  f.  1860,  417.  —  (3)  Jahresber.  f. 
1864,  538. 
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silberglänzenden  Blättchen  nieder.  Die  Bleiverbindung 
scheidet  sich;  anf  Zusatz  von  Bleizucker;  nach  einiger  Zeit 
als  hellgelber  Niederschlag  ab. 

Durch  Destillation  von  bleichen  Theilen  GyankaIiumi^^>M-»A 
mit  dem  Kalisalz  der  /}-Naphtalinsulfosäure  erhielten  V.  »«piit*"»« 
Merz  und  H.  "hiVilliyLUser  (1)  ß-Oyannaphtalin.  Dieses 
schmilzt  bei  66^;5  zur  farblosen  oder  kaum  gelblichen 
Flüssigkeit;  ^ebt  beim  Erkalten  unter  Anhäufung  krjstal- 
linischer  Warzen  eine  stearinartigO;  hartC;  klingende  MassC; 
welche  sich  stark  contrahirt;  unter  Ej*achen  reifst  und  durch- 
aus kein  fettiges  Anfühlen  zeigt;  es  versiedet  völlig  con- 
stant  bei  304  bis  305®  (corr.);  riecht  nur  schwach  und 
schmeckt  erst  nach  einiger  Zeit  brennend  aromatisch.  Von 
Wasser  wird  /J-Cjannaphtalin  kaum;  von  Weingeist  und 
Aether  leicht;  von  heifsem  Ligrom  ziemlich  leicht  gelöst. 
Durch  alkohoUsche  heifse  Kalilauge  geht  das  /J-Cyannaph- 
talin  leicht  in  Carboxylnaphtalin  über;  wie  beim  a-Cjanür 
läfst  sich  übrigens  auch  hier  eine  intermediäre  Verbindung 

ü"  }  welche  nicht  näher  unter- 
sucht wurde.  Von  Säuren  wird  auch  das  /S-Cyannaphtalin 
träge ;  aber  glatt;  zerlegt  in  Carboxylnaphtalin ;  so  durch 
sechsstündiges  Erhitzen  mit  mäfsig  verdünnter  Salzsäure 
auf  160  bis  180®;  nach  der  Gleichung  : 

CtoHrGN  +  2  H,0  +  HCl  r=  Q^J^Q^JEL  +  NH4CI. 

Die  ß-Naphtoe$äure  (Carboxylnaphtalin)  krystallisirt 
aus  heifsem  Wasser  in  langen  weifseu;  aus  Ligroi'n  in 
breiteren  seideglänzenden  Nadeln.  Sie  löst  sich  auch  in 
den  heifsen  Flüssigkeiten  nur  wenig;  spurweise  in  den 
kalten;  leicht  in  Alkohol  und  Aether;  ist  geruch-  und  ge- 
schmacklos»  liefert  jedoch;  wenn  erhitzt;  scharfe;  Husten 
erregende  Dämpfe,   sublimirt  zu  weifsen  glänzenden;  oft 


(1)  ZeitBchr.  Chem.  1869,  70 ;  BalL  soo.  chim.  [2]  XII,  816 ;  Chem. 
Centr.  1869,  814. 
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fi-oy^n-  und  zolllaiigen  Nadeln.    Schmelzpunkt  184^  (corr.).    Sie  destil- 

nll^Sn.  Urt   oberhalb  800^     Wird  /?-CarboxyhiaphtaHn  mit  über- 

Bchüssigem  Barythjdrat  destillirt;   so  zerfällt  es  wie  die 

f^;^  o-Säure  in  Kohlensäure  und  Naphtalin  (Schmelzpunkt  79 

bis  80^).  Die  /?-Naphtoate  sind;  mit  Ausnahme  der  Alkali- 
salzC;  nur  wenig  löslich.  Wie  bei  den  Sulfonaphtalaten 
scheint   auch   hier   die   geringere  Löslichkeit  durchgängig 

^'•\  den  Salzen  der  /?-Reihe  zuzukommen.     Süber-ß-Naphtoat 

fällt  aus  der  Lösung  eines  Alkalisalzes  der  Naphtoösäure 
auf  Zusatz  von  Silbersolution  in  weifsen  krystallinischen 
Flocken  nieder  ^  welche  sich  auch  in  kochendem  Wasser 
nur  wenig  lösen  und  beim  Erkalten  in  moosartigen  Formen 
anschiefsen.  Salpetersäure  trübt  dis  kalte  Lösung  und 
fällt  allmälig  einige  Flocken   von  /J-Carboxylsäure.     Oal- 

cium-ß-Naphtoat  {ßi^SQ%)S^  +  ^^%^  fällt  bei  der  Um- 
setzung des  Natronsalzes  mit  Chlorbaryum  in  weifsen 
Flocken ;  aus  verdünnter  Lösung  wird  es  in  deutlichen 
kleinen  Nadeln  erhalten.  Es  ist  in  vielem  siedendem 
Wasser  löslich  und  krystallisirt  beim  Erkalten  in  Büscheln 
seideglänzender  langer  Nadeln,  löst  sich  in  1800  Th.  Wasser 
von  15^  Lösungen  des  er-Salzes,  welches  schon  in  93  Th. 
Wasser  bei  15^  löslich  ist;  werden  durch  Alkalisalze  der 
/?-Naphtoesäure  allmälig  krystallinisch  gefallt.  Das  Baryt" 
salz  der  Naphtoesäure  (^ioH7G9s)s6a-|- ^H^O  krystallisirt 
aus  heifsem  Wasser  in  weifsen  Nadeln  und  löst  sich  in 
1400  Th. Wasser  von  15^  Quecksilberoxyd-;  Blei-,  Zink-  und 
Eisenoxydulsalze  werden  durch  die  Alkaliverbindungen  der 
beiden  Naphtoesäuren  weifs;  Eupferoxydsalze  grünlich;  Ei- 
senoxydsalze fleischfarben  gefallt.  Die  Kupferoxyd-  und 
Eisenoxydsalze  der  /?-Naphto^'säure  sind  merklich  heller; 
wie  bei  der  a-Säure.  Bezüglich  der  Beobachtungen  der 
Verfasser  über  das  cr-Cyannaphtalin  müssen  wir  auf  die 
Abhandlung  verweisen. 
Dieyannaph.  Entsprechcud  dcu  Monosulfosäuren  der  aromatischen 
Beihe  (1)  geben  die  Alkalisalze  der  Disulfosäuren  mit  Cyan- 

(1)  YgL  Jahresber.  f.  1868,  642. 


Aromatische  Kohlenwasserstoffe  und  Verbindungen.  483 

kalium  destillirt  Cyanverbindungen.  A.  Baltzer  und "•^;jJj»»p*" 
V.  Merz  (1)  erhielten  so  bei  Anwendung  von  Dikalium- 
disulfonaphtalat  zwei  isomere  Dicyannaphtaline.  Das  eine 
hat  den  constanten  Schmelzpunkt  von  181^  und  wird  durch 
heifae  Kalilauge^  eben  so  durch  wässerige  Salzsäure  bei 
190  bis  200®  glatt  zerleg^  unter  Bildung  einer  nicht  weiter 
untersuchten  Carboxylsäure,  welche  aus  der  sauren,  hoch 
erhitzten  Lösung  in  deutlichen  spiefsigen  Krjatallen,  aus 
siedendem  Wasser  dagegen  blofs  in  äufserst  feinen;  schön 
weifsen  Nadeln  krystallisirt.  Das  andere  Dicyannaphtalin 
wird  nur  von  viel  siedendem  Alkohol  gelöst  und  schiefst 
beim  Erkalten  in  farblosen,  ziemlich  langen  Nadeln  an. 
Schmelzpunkt  260®.  Es  ist  jedenfalls  identisch  mit  der 
von  Darms taedter  und  Wichelhaus  ebenfalls  aus 
Naphtalindisulfosäure  erhaltenen  Verbindung  (vgl.  diesen 
Bericht,  8.  477). 

A.  Faust  und  E.  Saame  (2)  haben  eine  theilweise  vnphunn. 
Wiederholung  der  Arbeiten  Laurent 's  über  die  Chlor- 
Bubstitntionsproducte  des  Naphtalins  ausgeführt.  Sie  lei- 
teten in  raschem  Strome  trockenes  Chlorgas  durch  reines 
geschmolzenes  Naphtalin  und  erhielten  als  Additionspro- 
dncte  :  Naphialtnietrachlarid  GioHsCl« ;  es  krystallisirt  aus 
Chlorofomi  in  grofsen  Bhomboedern,  schmilzt  bei  182^  und 
zersetzt  sich  beim  Kochen  mit  alkoholischer  Kalilauge  in  a-Di- 
ehlamaplikUin.  Monochlomaphtalinteirachlorid  €ioH7Cl,  CI4 
krystallisirt  aus  Chloroform  in  klinorhombischen  Prismen, 
deren  brachydiagonale  Säulenkanten  abgestumpft  und  deren 
Endflächen  sehr  stark  geneigt  sind,  schmilzt  bei  128  bis 
190^,  zersetzt  sich  beim  Kochen  mit  alkoholischer  Kalilauge 
in  TrichlornaphiaHn.  DtchlornapUalinieirachlortd  krystallisirt 
aus  Chloroform  in  vierseitigen  klinorhombischen  Prismen, 
die  bd  172^  schmelzen.     Alkoholische  Kalilauge  verwan- 


(1)    Zeltschr.   Chem.    1869,    614;    Chem.   Centr.    1869,    1082.  — 
(2)  Zeitschr.  Chem.  1869,  705;  Chem.  Centr.  1869,  1025. 
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"•ririu."  ^®^*  ^^  ^^  a-TetrachlornaphtaUn.  Beim  Kochen  mit  Sal- 
petersäure zersetzt  es  sich  in  Dichlorphtalsäure..  Beschrie- 
bene Additionsproducte  sind  sämmtlich  fast  geruchlos  ^  sie 
lösen  sich  schwer  in  Alkohol;  etwas  leichter  in  Ligroin  und 
Aether;  am  leichtesten  in  Chloroform.  Die  alkoholische 
Lösung  scheidet  mit  Salpetersäure  und  Salpeters.  Silber- 
oxjd  versetzt  beim  Kochen  Chlorsilber  aus.  Substüutions- 
producte  :  Monochlomaphtalm  ist  ein  farbloses  ^  ziemlich 
dünnflüssiges  Gel;  welches  bei  250  bis  262»  siedet  Es 
riecht  stark  naphtalinartig  und  bleibt  am  Licht  unverän- 
dert. MonochhrdinüronaphtaUn  entsteht  beim  Eintragen 
von  Monochlornaphtalin  in  rothe  Salpetersäure.  Es  bildet 
hellgelbe  weiche  Nadeln^  die  sich  in  der  Hand  zusammen- 
ballen und  bei  104  bis  106^  schmelzen.  a-Dichlomaphtalm 
siedet  bei  280  bis  282^  und  erstarrt  nach  dem  Erkalten  in 
einiger  Zeit  zu  einer  krystallinischen  Masse ,  die  bei  35 
bis  36^  schmilzt,  a-  TetrachlortribromdmapbiaUn  GftoH^CliBrs 
krystallisirt  aus  Aether- Alkohol  in  weifseu;  weichen  und 
langen  Nadeln^  die  bei  74  bis  76^  schmelzen.  ß-Dichkr- 
naphtalin  GioHeClg  bildet  spröde,  glänzende,  farblose  Pris- 
men; die  ebenfalls  bei  281  bis  282^  sieden  und  bei  68^ 
schmelzen,  ß- Tetrachlor tribromdinaphialin  schmilzt  bei  71 
bis  73^  und  ist  im  Aeufseren  von  seinen  Isomeren  nicht 
zu  unterscheiden.  TncA/c^rnapAto/m  krystallisirt  ausAether- 
Alkohol  in  spröden  PrismeU;  die  bei  8P  schmelzen.  Hepta- 
chlordinaphtalin  krystallisirt  aus  Aether  -  Alkohol  in  sehr 
langen;  gelblichen;  wachsweichen  Nadeln ;  die  bei  106^ 
schmelzen.  Durch  längeres  Kochen  mit  alkoholischer  Kali- 
lauge werden  sie  farblos  und  krystallisiren  dann  aus  Aether- 
Alkohol  in  derben  sechsseitigen  Säulen,  deren  Schmelzpunkt 
auf  100  bis  102^  heruntergegangen;  deren  Zusammensetzung 
aber  unverändert  geblieben  ist  Heptachlordinitrodinaph- 
talin  krystallisirt  aus  Alkohol  in  gelblichen  weichen  Nadeln, 
die  bei  104  bis  106^  schmelzen.  a-TeiracKlomaphtcdm  kry- 
stallisirt aus  Ligroin  und  Aether  in  weichen  weilsen 
Nadeln ;   die  bei  130^  schmelzen.    ß-Tetrachlornaphtalin  ist 
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das  Endproduct  der  Einwirkung  von  Chlorgas  auf  erhitzte  "*Sll!ll!' 
Chlomaphtaline.  Ans  Alkohol  öfter  umkrystallisirt  weifse^ 
weiche  Kadeln^  die  bei  156  bis  1&8^  schmelzen.  Die 
ChlonmbgtitutionBproducte  des  Naphtalins  lösen  sich  sämmt- 
lieh  leicht  in  Aether,  Ligrom  und  Chloroform;  schwerer  in 
Alkohol;  sie  besitzen  einen  naphtalinartigen  Geruch,  der  im 
umgekehrten  Verhältnisse  zu  ihrem  Chlorgehalte  steht  und 
bei  den  Tetrachlomaphtalinen  fast  yerschwunden  ist.  Ihre 
Nitroproducte  sind  meistens  gelbe ;  weiche  ^  schwer  zu  rei- 
nigende Massen ;  die  sich  beim  Erwärmen  mit  Soda-  oder 
Ammoniaklösung  theilweise  in  einen  braunrothen  Farb- 
stoff zersetzen. 

L-  Schaeffer  (1)  stellte  die  beiden  Naphtalinsulfo-  J;5V.t 
säuren  nochmals  nach  der  von  Merz  (2)  angegebenen  Me- 
thode dar  und  trennte  die  Bleisalze  durch  Alkohol.  Nach  der 
Angabe  von  E 11  er  (3)  schmolz  Er  jedes  derselben  mit  einem 
Ueberschufs  vonAetzkali  und  schied  dieNaphtole  ab.  Das 
Naphtol  aus  dem  a-naphtalinsulfos.  Blei  destillirt  mit  Was- 
serdämpfen leicht  über;  das  aus  dem  /}-Salz  nur  sehr  un- 
vollständig. a-Naphtol  bildet  weifse,  stark  seideglänzende 
Nadeln  (monoklinisch);  die  schwach  phenolartig  riechen 
und  brennend  schmecken.  Es  brennt  mit  leuchtender;  stark 
mfsender  Flamme.  In  Alkohol;  Aether;  Chloroform  und 
Benzol  ist  es  leicht  löslich;  in  heifsem  Wasser  in  geringer 
Menge.  Schmelzpunkt  beobachtet  94<>.  (Eller  92^  Griefs 
9I<>).  Siedepunkt  278  bis  2SXfi.  Taucht  man  einen  Fich- 
tenspahn  in  eine  wässerige  Lösung  von  a-Naphtol  und 
dann  in  Salzsäure,  so  färbt  er  sich  in  directem  Sonnen- 
licht bald;  in  zerstreutem  erst  nach  längerer  Zeit  grün; 
zuletzt  rotfabraun.    Chlorkalk  bewirkt   in   der   wässerigen 


(1)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Oes.  1869,  90;  Ann.  Chem.  Fhann. 
CLn,  279;  Bnll.  soo.  chim.  [2]  XII,  S13;  Zeitschr.  Chem.  1869,  895; 
Chem.  Centr.  1869,  278.  —  (2)  Jahresher.  f.  1867,  622.  —  (3)  Jah- 
fMher.  f.  1867;  572. 
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dlrivlu.'  Lösung  eine  tief  dunkelviolette  Färbung,  unter  Abschei- 
dung gleichgefarbter  Flocken.  Beim  Erwärmen  wird  die 
Masse  braun  und  bei  Zusatz  von  Ammoniak  wieder  Bsirblos. 
Eisenchlorid  erzeugt  eine  weifse  milchige  Trübung,  die 
alsbald  durch  Both  in  Violett  übergeht,  unter  Abscheidung 
violetter  Flocken.  ß-Naphiol  bildet  kleine,  weifse,  stark- 
glänzende rhombische  Krystallblättchen.  In  Alkohol,  Aetfaer, 
Chloroform  und  Benzol  leicht  löslich,  schwer  in  siedendem 
Wasser.  Es  schmilzt  bei  122^  und  destillirt  nnzersetzt  bei 
28ö  bis  290^.  Gelinde  erwärmt  sublimirt  es  ohne  zu 
schmelzen  in  feinen  weifsen  Krystallblättchen.  (Maiko- 
par  (I),  welcher,  unbekannt  mit  Schaeffer's  Untersu- 
chung, die  beiden  Naphtole  darstellte,  bestätigt  im  Allge- 
meinen  die  Resultate  des  Letzteren.)  Die  Färbung  des 
Fichtenspahns  erfolgt  unter  den  angegebenen  Bedingungen 
mit  /9-Naphtol  rascher.  Chlorkalk  färbt  die  wässerige  Lösung 
erst  gelb,  dann  entfärbt  es  und  fügt  man  Ammoniak  hinzu,  so 
scheiden  sich  beim  Erwärmen  gelbe  Flocken  ab.  Eisenchlorid 
bewirkt  zuerst  eine  schwach  grüne  Färbung,  dannAbscheidung 
weifser  Flocken.-*  Läfst  man  a-Naphtol  mit  der  äquivalenten 
Menge  Kalihydrat  und  einem  Ueberschufs  von  Jodäthjl  in 
alkoholischer  Lösung  am  aufsteigenden  Kühler  digeriren,  so 
bemerkt  man  bald  Abscheidung  von  Jodkalium.  Nach 
Beendigung  der  Reaction  wurde  das  abgeschiedene  Jod- 
kalium entfernt,  der  Alkohol  verjagt  und  die  zurückbleibende 
ölartige  Flüssigkeit  mit  Wasserdämpfen  überdestillirt  Der 
so  erhaltene  a-Naphtoläiher  ist  eine  fast  farblose,  ölige, 
eigenthümlich  riechende,  in  Wasser  untersinkende  Flüssig- 
keit, die  bei  272^  (corrig.  280,7^)  ohne  Zersetzung  siedet 
und  bei  —  5®  noch  nicht  fest  wird.  In  Alkohol,  Chloro- 
form und  Aether  ist  er  leicht,  in  Wasser  nicht  löslich. 
ß'Naphioläther  ist  eine  feste,  farblose,  krjstallinische,  sehr 
angenehm   ananasartig  riechende  Masse,   die  in  Alkohol, 


(1)  Vgl.  diesen  Bericht  S.  489. 
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Aether  und  Chloroform  leicht  löslich  ist,  in  Wasser  nnlös-  JSJ*f;. 
lieh.  Schmelzpunkt  33^.  Behandelt  man  die  Naphtole  am 
aufsteigenden  Kühler  mit  Acetylchlorid  im  üeberschufs,  so 
entstehen  die  Naphtolacetyläther.  a  -  Naphtolacetyläther 
GioHtO  .  GaHsO  wird  auai  dem  nach  dem  Abdestilliren  des 
überschüssigen  Chloracetyls  gebliebenen  öligen  Rückstand 
mit  Alkohol  aufgenommen^  bei  sehr  gelinder  Wärme  auf 
dem  Wasserbade  eingedampft^  mit  Wasser  gewaschen  und 
über  Aetzkali  im  Vacuum  getrocknet  Es  ist  eine  klare^ 
gelblich  gef&rbte^  mit  der  Zeit  dunkler  werdende,  fast  ge* 
ruchlose;  öligO;  in  Wasser  untersinkende  Flüssigkeit.  In 
Wasser  ist  es  unlöslich,  leicht  löslich  in  Alkohol,  Aether 
und  Chloroform.  Durch  Destillation  mit  Wasserdämpfen 
erfolgt  eine  vollständige,  durch  Eindampfen  einer  alkoho- 
lischen Lösung  auf  einem  heilsen  Wasserbade  eine  theil- 
weise  Zersetzung,  unter  Bildung  von  Naphtol  und  Essig- 
säure. ß'Naphtolacefyläther  bildet  weifse,  kleine,  weiche, 
nadeiförmige  Erystalle,  von  schwachem  anisartigem  Ge- 
ruch. In  Alkohol,  Aether  und  Chloroform  ist  es  leicht, 
in  Wasser  nicht  löslich.  Der  Schmelzpunkt  wurde  bei  60^ 
beobachtet.  Beim  Destilliren  mit  Wasserdämpfen,  beim 
Eindampfen  einer  alkoholischen  Lösung  auf  einem  heifsen 
Wasserbade,  sowie  beim  längeren  Aufbewahren  wird  die- 
ser Aether  wie  der  a- Aether  zersetzt.  Fhosphorsäurenaph" 
töläther  PO.(GioH76)s  entstehen  (neben  geringen  Mengen 
von  Monochlornaphtalinen)  bei  gelindem  Erwärmen  der 
Gemische  äquivalenter  Mengen  Naphtole  und  Phosphor- 
chlorid. Die  a-  Verbindung  bildet  kleine  farblose  Erjstalle, 
die  in  Aether  und  Chloroform  leicht,  in  Alkohol  schwer 
und  in  Wasser  unlöslich  sind.  Der  Schmelzpunkt  wurde 
bei  145®  gefunden.  Die  ß'^  Verbindung  krystallisirt  in  klei- 
nen weifsen  geruchlosen  Nadeln;  sie  löst  sich  leicht  in 
Aether  und  Chloroform,  in  kaltem  Alkohol  schwer,  in 
heifsem  leicht,  nicht  in  Wasser.  Schmelzpunkt  bei  108^ 
Die  Einwirkung  des  Phosphorchlorids  auf  Naphtol  erfolgt 
jedenfalls  nach  den  beiden  Gleichungen  : 
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».putoi-  G  Ht  .  OH  +  PC1,C1,  =  GioH,a  +  POCl,  +  HCl ; 

3  GjoH, .  OH  +  POCl,   «  PO(GioH,0)i  +  3  HCL 

Schaeffer  hat  die  Versuche  von  Eller  (1)  über 
Carbanaphtolsäure  mit  YoUkommen  reinen  Körpern  wieder- 
holt. Er  beschreibt  die  a-Carbonaphtohäure  wie  Ell  er 
a.  a.  0.  Der  Schmelzpunkt  wurde  bei  185  bis  186^  ge- 
funden;  woraus  hervorgeht;  dafs  durch  Einwirkung  von 
Natrium  und  Kohlensäure  auf  ein  Gemenge  der  Naphtole 
(womit  Eller  jedenfalls  gearbeitet  hatte)  nur  die  a- Säure 
gebildet  wird.  Die  Bildung  der  ß-CarbonaphtoUäure  aus 
dem  /?-Naphtol  geht  nur  äufserst  schwierig  von  Statten. 
Beide  Säuren  unterscheiden  sich  wesentlich  durch  die  Be- 
action  mit  Eisenchlorid.  Die  aSäure  wird  dadurch  rein 
blau  gefärbt;  die  ß- Säure  tintenartig  violettschwarz.  Die 
a-Carbonaphtolsäure  wird  durch  Erhitzen  mit  Jodwasser- 
stoff auf  120  bis  130^  im  zugeschmolzenen  Rohr  zu  a-Naph- 
toi  reducirt;  analog  den  Oxysäuren  des  Benzols  (2). 

GH 
Die  Naphtolsulfosäuren  GioHec^  u     entstehen    nach 

L.  Schaeffer  durch  Lösen  der  Naphtole  in  concentrirter 
Schwefelsäure  bei  der  Wärme  des  Wasserbades.  Die 
a-Naphtolsulfosäure ,  durch  Zersetzen  des  Bleisalzes  mit 
Schwefelwasserstoff  erhalten;  bildet  langO;  weifsO;  von  einem 
Funkte  radial  sich  erstreckende  Nadeln^  die  sich  fettig  an- 
föhleu;  sehr  zerfliefslich  sind  und  sich  leiöht  in  Wasser  und 
Alkohol  lösen.  Sie  schmilzt  unter  Bräunung  bei  101^.  Mit 
Salpetersäure  bildet  sie  Binitronaphtol.  Eisenchlorid  be- 
wirkt in  ihrer  Lösung  eine  tief  blaue  Färbung;  die  beim 
Erwärmen  in  Grün  übergeht;  nach  dem  Erkalten  erscheint 
die  Flüssigkeit  wieder  blau.  Chlorkalk  bringt  keine  Fär- 
bung hervor.  Die  a^Säurehildei  zwei  BleisalzC;  von  denen  das 
in  Wasser  schwer  lösliche  bei  100^  getrocknet  die  Zusam- 


(1)  Jahiesber.  f.  1868,   572.  —  (2)  Tgl.  Graebe  im  Jahresber.  f. 
1868,  385. 
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mensetzuDg  GioHeg^jPb  besitzt;  der  Krystall Wasserge- 
halt schwankt  zwischen  zwei  und  drei  Molecülen.  Es  bil- 
det kleine  mikroscopische  weifse  Nadeln ,  die  in  Alkohol 
fast  unlöslich;  leicht  löslich  aber  in  schwach  angesäuertem 
(selbst  mit  Essigsäure)  Wasser  sind.  Das  in  Wasser  leicht 
lösliche  Bleisalz  der  a-Naphtohulfosäure  (GioH7G.S03)8Pb 
-j-  4HsO  bildet  kleine  weifse,  warzenförmig  zusammenge- 
häufte nadeiförmige  Krystalle,  die  sich  leicht  in  Wasser, 
etwas  scliwerer  in  Alkohol  lösen.  a-NaphtolsuIfos.  Kalk 
(6ioH7eSes)sGa  +  SH^e  bildet  kleine,  farblose,  stark 
glänzende  Blättchen,  die  sich  leicht  in  Wasser,  schwieriger 
in  Alkohol  lösen.  Beim  Erwärmen  auf  100^  wird  es  zer- 
setzt. 

Die  ß'Naphtolsulfoaäure  bildet  kleine,  blätterige,  farb- 
lose, bei  125®  schmelzende  Krjstalle,  die  sich  schlüpfrig  an- 
fühlen, nicht  zerfliefslich  sind  und  sich  in  Wasser  und  Al- 
kohol leicht  lösen.  In  Salpetersäure  löst  sie  sich  und  giebt 
in  der  Kälte  eine  tief  rothe,  etwas  in's  Bläuliche  spielende 
Lösung.  Mit  Eisenchlorid  färbt  sich  eine  wässerige  Lösung 
der  ß'Säurs  in  der  Kälte  schwach  grün,  beim  Erwärmen 
scheiden  sich  braune  Flocken  aus.  Chlorkalk  erzeugt  eine 
schwach  gelbe  Färbung,  die  durch  Zusatz  von  Ammoniak 
etwas  intensiver  wird. 

Das  Blei$ah  der  ß-Säure  (€ioH70Se3)2Pb  +  6H»9 
bildet  kleine,  silberglänzende,  farblose,  sehr  leichte  Krj- 
stallblättchen ,  die  in  Wasser  leicht,  in  Alkohol  etwas 
schwerer  löslich  sind.  Das  Kalksah  der  ß- Säure 
(GioHjeSGa^Ga  4- öH^G  bildet  farblose,  schön  seide- 
glänzende, sehr  leichte  Krjstallblättchen.  Es  löst  sich 
leicht  in  Wasser  und  Alkohol  und  zersetzt  sich  bei  100® 
unter  Bräunung. 

Das  a-Benzoylnaphtol  Qii\&iü\Liy   nach  Mai kopar  (1),    J^p^^i" 


(1)  JoQin.   d.   nits.  ehem.  Ges.  1869|  122;    Zeitechr.  Chem.  1869, 
215;  Chem.  Centr.  1869,  850;  BalL  soo.  chim.  [2]  XÜI,   175. 
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«"p^toL  l>e>ni  Erwärmen  des  a-Naphtols  mit  ChlorbenzoyL  Es  löst 
sich  leicht  in  Aether  und  krystallisirt  aus  einem  Gemisch 
von  Aether  und  Alkohol  in  grofsen  glänzenden  farblosen 
Tafeln  und  Prismen.  Schmelzpunkt  56^  Beim  Erhitzen 
mit  Schwefelsäure  entsteht  Benzoesäure  und  Naphtolsulfo- 
säure.  ß'Benzoylnaphtol  ist  schwer  löslich  in  Aether,  löst 
sich  leicht  in  kochendem  Alkohol  und  krjstallisirt  daraus 
beim  Erkalten  in  zu  Warzen  vereinigten  feinen  Nadeln. 
Schmelzpunkt  107^.  Beim  Erhitzen  mit  einer  alkoholischen 
Kalilösung  entsteht  Benzoesäure  und  /?-Naphtol. 

Das  aus  a-Naphtalinsulfosäure  durch  Erhitzen  mit  Ka- 
lihydrat dargestellte  a-Naphtol  GioHgG  schmilzt  bei  96^  und 
sublimirt  in  Nadeln.  Das  ß-Naphtol  schmilzt  bei  123^  und 
sublimirt  in  Blättchen.  Durch  Behandlung  mit  SOsHCl  er- 
hält man  aus  beiden  zwei  verschiedene  SulfosäureU;  deren 
Barytsalze  nicht  krystallisiren.  Sie  färben  Eisenchlorid 
violettblau.    (Vgl.  S.  485.) 

illjhuiin.  Th.  Stacewicz   (1)   versuchte  durch  Erhitzen  von 

Naphtalinsulfosalz  mit  essigs.  Kalk  und  Aetzkalk  das  Me- 
thylnaphtalin  zu  erhalten.  Er  erhielt  einen  festen  Körper 
in  gelblich  gefUrbten  Blättchen,  welche  terpentinölartig  rie- 
chen, sich  wenig  in  Weingeist,  leicht  in  Aether  und  Ter- 
pentinöl lösen.  Sie  lösen  sich  unter  Rothfarbung  in  Schwe- 
felsäurehydrat und  werden  durch  Salpetersäure  nitrirt.  Ihr 
spec.  Gewicht  ist  nahezu  =  1.  Schmelzpunkt  =  69^  Er 
läfst  es  unbestimmt,  ob  dieser  Körper  Methylnaphtalin  oder 
ein  isomeres  Naphtalin  ist. 

F  i  t  ti  g  (2)  bemerkt  hierzu,  dafs  synthetisch  aus  Brom- 
naphtalin  und  Jodmethyl  dargestelltes  Methylnaphtalin  eine 
bei  231  bis  232^  siedende  Flüssigkeit  von  1,027  spec.  Ge- 
wicht sei. 

ni'huuii.  ^-  Fittig  und  J.  Bemsen  (3)  haben  nach  dersel- 


(1)  Zeitsdur.  Ghem.  1869,  183.  —  (2)  Ebendas.  in  der  Anmerkung. 
—  (3)  Zeitaohr.  Chem.  1869,  37. 
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ben  Methode^  nach  welcher  der  gysthetiBche  Aufbau  der 
Benzobreihe  gelingt^  das  Aethylnaphtalm  dargestellt  Es  ist 
eise  farblose^  bei  25P  siedende  Flüssigkeit,  von  schwachem 
Geruch.  Sein  spec.  Gewicht  ist  ungefähr  gleich  dem  des 
Wassers. 

0.  Gr  ab  e  und  C.Lieb  er  mann  (1)  yeröjflfentlichen  in 
einer  ausführlichen  Abhandlung  Ihre  Untersuchungen  über 
Antkracen  (welche  zum  Theil  schon  früher  (2)  durch  kurze 
Notizen  bekannt  sind).  Sie  bestätigen  zunächst  die  Be* 
obachtungen  von  Fritzsche  (3),  dafs  das  Anthraceu; 
wenn  seine  kalt  gesättigte  Lösung  in  Benzol  dem  Sonnen- 
licht ausgesetzt  wird;  in  Paraanthracen  (Paraphoten 
Fritzsche 's)  übergeht ,  welches  erst  bei  244^  schmilzt; 
dabei  aber  wieder  in  Anthracen  zurück  verwandelt  wird. 
Das  Anihracenbihydrür (4)  GuHn  krystallisirt  nach  Groth's 
Messungen  in  monoklinen  Tafeln ,  deren  Form  (beobach- 
tete Flächen  cx)P,  OP,  —  Poo)  nicht  erheblich  von  der  des 
Anthracens  abweicht.  Beim  Erwärmen  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  auf  100®  geht  es  unter  Entwickelung  von 
schwefliger  Säure  wieder  in  Anthracen  über.  Durch  Brom 
wird  es  direct  in  Bibromanthracen  verwandelt.  Mit  Jod- 
wasserstoffsäure von  127®  Siedepunkt  und  etwas  amorphem 
Phosphor  auf  200  bis  220®  erhitzt,  verwandelt  es  sich  nicht  in 
Tetrahydrür,  wie  früher  (5)  angegeben  wurde,  sondern  in 
Anihracenhexahydrilr  G14H16.  Es  gleicht  dem  Bihydrür, 
krystallisirt  in  Blättchen  und  ist  in  Weingeist,  Aether  und 
Benzol  sehr  leicht  löslich.  Es  schmilzt  bei  63®  und  siedet 
bei  290®.  Beim  Glühen  zerfällt  es  in  Anthracen  und  Was- 
serstoffgas. 

Das  Bibromanthracen^  welches  durch  weingeistige  Ka- 


Anihraeaa. 


(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  SuppL  YII,  257  bis  822 ;  zum  Theil  :  Ber. 
d.  deutsch,  chem.  Ges.  1869,  14,  882;  Zeitsohr.  Chem.  1869,  602; 
Chem.  Centr.  1869,  476.  —  (2)  Jahresber.  f.  1868,  893.  —  (3)  Jah- 
resber.  f.  1867,  602;  f.  1868,  408.  —  (4)  Jahresber.  f.  1868,  894.  -- 
(5)  Jahresber.  f.  1868 ,   894. 
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Aathnean.  lü^^ug^  ^ßinj  Kocken  Bicht  zersetzt  wird,  giebt  beim  Er- 
hitzen damit  auf  170^  wieder  Anthracen^  indem  der  Alko«* 
hol  in  Aldehyd  und  Essigsäure  yerwandelt  wird.  Diese 
Bückbildung  erfolgt  auch;  wenn  dampfförmig  über  glühen» 
den  Aetzkalk  geleitet  wird.  Läfst  man  die  Dämpfe  von 
trockenem  Brom  auf  Bibromanthracen  einwirken,  so  ent- 
steht Bibromcmihracentetrabromid  GuHsBr«,  identisch  mit 
dem  von  Anderson  durch  Behandlung  von  Anthracen 
mit  trockenem  Brom  erhaltenen  sog.  ÄnthracenhexobromidiV). 
Es  schmilzt  unter  Zersetzung  bei  170  bis  180° ,  wobei  Brom 
und  Bromwasserstoff  entweichen  und  reines  Trihroman" 
ihracen  6i4H7Br3  hinterbleibt  Beim  Behandeln  mit  wein- 
geistiger  Kalilauge  werden  ihm  2  Aeq.  Bromwasserstoffsäure 
entzogen,  wodurch  Tetrabromanihracen  entsteht  : 

G^HeBre  +  2KHO  =  OjABr^  -f-  2KBr  +  2HtO. 

Das  durch  Erhitzen  des  Bibromanthracentetrabromids 
auf  200°  dargestellte  Tribromanthracen  GuHjBrs  krystalli* 
sirt  in  gelben,  bei  169°  schmelzenden  Nadeln,  die  schwer 
in  Weingeist,  leicht  in  Benzol  löslich  sind.  Es  nimmt  in 
Berührung  mit  Bromdämpfen  4  At.  Brom  auf.  Das  Tetra' 
bromanthracen GüHeBr^  fanden  Grabe  und  Liebermann 
im  Allgemeinen  mit  den  Angaben  von  Anderson 
übereinstimmend;  Sie  beobachteten  jedoch  den  Schmelz- 
punkt 254°.  Es  enthält  gleichfalls  2  At.  Wasserstoff  we- 
niger, als  Letzterer  annahm. 

Durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  Anthracen  bei  100°, 
oder  langsam  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  erhält  man  das 
schon  von  Laurent  (2)  dargestellte,  aber  mit  der  falschen 
Formel  GisHioCl^  belegte.  Bichlorcmthracen  GiiHsClj.  Es 
bildet  gelbe  Blättchen ,  schmilzt  bei  205°  und  sublimirt  in 
kleinen  Nadeln.  Es  ist  leicht  in  Benzol,  schwierig  in 
Weingeist  oder  Aether  löslich ;  die  Lösungen  zeigen  blaue 


(1)  JabreBber.  f.  1861 ,  678.  —    (2)   Ann.  chim.  phys.  [2]  LXZII, 
424. 
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Flnorescenz.  Die  durch  Einwirkung  von  Ohiorgas  bei  /*»»>»«••"• 
180^  auf  Anihracen  erhaltene  Substanz  gab  nach  Behand- 
lung mit  weingeifltiger  Kalilauge  Tetrachloranthracen 
614H6CI4;  Btemfbrmig  gruppirtC;  bei  220^  schmelzende  gold- 
gelbe Nadeln,  die  wenig  in  Weingeist,  etwas  reichlicher  in 
heifsem  Benzol  sich  lösen. 

Das  Oa^nthracen  GuHgOs;  für  welches  Grabe  und 
Liebermann  den  Namen  Anthrachinon  vorschlagen;  weil 
es  in  der  Anthracenreihe  dieselbe  Stelle  einnimmt,  wie  das 
Chinon  in  der  Benzolreihe,  stellen  Sie,  wie  Fritzsche, 
durch  Zusatz  von  in  Eisessig  'gelöster  Chromsäure  zu  der 
Lösung  von  Anthracen  in  heifsem  Eisessig  dar.  Statt  der 
Chromsäure  kann  auch  gepulvertes  chroms.  Kali  für  sich, 
oder  unter  Zusatz  von  Schwefelsäure  angewendet  werden. 
Nachdem  zuletzt  die  Einwirkung  durch  Erwärmen  unter- 
stützt wurde,  verdünnt  man  mit  Wasser ,  und  destillirt  die 
abgeschiedene,  ausgewaschene  und  getrocknete  Masse.  Es 
bildet  gelbe,  bei  273^  schmelzende  Krystalle,  welche  den 
Oxydationsmitteln,  sowie  der  Einwirkung  alkoholischer 
Kalilauge  selbst  bei  200^  widerstehen.  Brom  verwandelt 
es  erst  bei  längerem  Erhitzen  auf  100^  in  Bibromanthra- 
chinon.  Durch  Erhitzen  mit  Jodwasserstofifsäure  (von  127® 
Siedepunkt)  und  etwas  Phosphor  wird  es  bei  150®  in  An- 
thracen verwandelt  Dasselbe  geschieht  leicht,  wenn  es 
dampfförmig  über  zum  Glühen  erhitzten  Zinkstaub  geleitet 
wird. 

Das  Bibromanihrac/tmon  GiiHeBr^^i  kann  sowohl  durch 
Behandlung  von  Anthrachinon  mit  Brom  in  zugeschmol- 
zenen Bohren  bei  der  Wärme  des  Wasserbades,  als  auch 
aus  Tetrabromanthracen,  durch  Erhitzen  mit  2  Th.  chroms. 
Kali  und  5  bis  6  Th.  farbloser  Salpetersäure  von  1,4  spec. 
Gew.  dargestellt  werden.  In  letzterem  Falle  ist  Anfangs 
die  Reaction  heftig  und  es  entweicht  unter  Aufschäumen 
Brom;  sobald  die  Beaction  zu  Ende  ist,  verdünnt  man  mit 
Wasser  und  krystallisirt  den  Niederschlag  aus  Benzol  um. 
Es  bildet  hellgelbe ,   unzersetzt   sublimirbare  Nadeln,   die 
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ABifineM.  gchwierig  m  Weingeist,  leichter  in  Benzol  und  Chloroform 
sich  lösen.  Ealihydrat  verwandelt  es  beim  Erhitzen,  doch 
erst  über  200^;  in  Alizartn  : 

GuHe6r,0,  +  2  EHQ  =  QiJL^9B)^Q^  +  2  KBr. 

Das  itonobromanthrachinon  GiiHjBrOi  wird  in  glei- 
cher Weise  aus  dem  Tribromanthracen  durch  Behandlung 
mit  chroms.  Eali  und  Salpetersäure  dargestellt.  Es  bildet 
hellgelbe;  bei  187^  schmelzende,  unzersetzt  sublimirbare 
Nadeln.  Es  löst  sich  wenig  in  Weingeist,  ziemlich  reich- 
lich in  beifsem  Benzol.  Durch  Eindicken  mit  Kalihjdrat 
liefert  es  ebenfalls  Älizaririj  nach  der  Gleichung  : 

Das  Biohloranthrachinon  6i4H«ClxOs  wurde  nicht  ganz 
rein  durch  Oxydation  von  Tetrachloranthracen  eriialten. 
Es  gleicht  der  entsprechenden  Bromverbindung. 

Das  durch  Erhitzen  von  Bibromanthrachinon  (oder 
Monobromanthrachinon)  mit  dem  drei-  bis  vierfachen  Ge- 
wicht Kalihydrat  und  wenig  Wasser  entstandene  Alizarin 
wurde  aus  der  Lösung  der  Schmelze  durch  Säuren  gef&llt 
und  durch  Sublimation  gereinigt.  Es  zeigte  die  Eigen- 
schaften des  natürlichen  Alizarins  und  mit  diesem  die 
gleiche  Zusanunensetzung.  Grabe  und  Liebermann 
betrachten  es  als  eine  Hydroxylverbindung  des  Anthrachi* 

(Au\  •    Auffallender  Weise  konnte  aber  trotz 

der  sonstigen  Uebereinstimmung  die  Verbindung  mit 
3  Mol.  Erystallwasser,  welche  aus  natürlichem  Alizarin  so 
leicht  erhalten  wird,  nicht  dargestellt  werden* 

Für  dasFurpurin  stellen  Grabe  und  Liebermann 

die  Constitutionsformel    ^li^si/rim    ^^^t  ^^^  dBAPseudo- 

purpurtn  von   Schützenberger    und   Schiffart  (1) 

{n. 
(GH.) ' 

^  (1)  Jahresber.  f.  1864,  642. 
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Dalk  die  Chry$ophansäwe  ebenfalls  beim  Erhitzen  mit  ^»>)»e««* 
Zinkstaub  Anthracen  gebe^  ist  schon  früher  (1)  mitgetheilt 
worden.  Graebe  und  Liebermann  halten  sie  für  iso- 
mer mit  Alizarin,  wenigstens  die  Formel  G14H8O4  für 
wahrscheinlicher,  obwohl  Ihre  Analysen,  eben  so  wie  die 
anderer  Chemiker  (vgl.  diesen  Bericht  bei  Rhabarberstoffe), 
besser  mit  der  Formel  614H1O04  übereinstimmen.  Der 
Chrysamminsäure,  welche  von  der  Chrysophansäure  sich  ab< 
leitet,  geben  Sie  die  Constitutionsformel  €i4H8(OH)s(NOs)40t 
und  bezeichnen   sie    als   Tetranitrobioxyanthrachinon.     Das  • 

Ckrysammid  (2)  erhält  die  Formel  €uH8(Ne9)4(NHs)9H. 
Os-NHs,  wonach  es  das  Ammomaksalz  einer  als  Chrysam- 
midsäure  zu  bezeichnenden  Verbindung  ist.  Das  Eydrochryt- 
ammid  bekommt  die  Formel  6i4Hx(NHs)8(Nes)(OH)«es. 

Das  Bromtoluylen Gl J3,i{BT^  tauscht,  nach  Lim p rieht  ^^J^"* 
und  Schwanert  (3),  beim  Erhitzen  mit  Wasser  auf  180^ 
das  Brom  gegen  Hydroxyl  aus,  wodurch  das  Deioxybenzaln 
Zinin's(4)  614H11.OH  entsteht,  aus  welchem  mit  Phosphor- 
chlorid wieder  die  Verbindung  €i4HiiGI  erhalten  werden 
kann.  Dieser  Umsetzung  zufolge  wäre  das  Desoxybenzoifn 
entsprechend  dem  Vinylalkohol  und  nicht  dem  Aether  des 
ToluylenaOcoholSf'wie  Limpricht  und  Schwanert  früher 
annahmen.  Das  Benzoin  ist  ein  Aldehyd^  woftir  auch  die 
Entstehung  desselben  aus  dem  Toluylenalkohol  durch  Aus- 
tritt von  H2  und  die  Umwandlung  desselben  in  Toluylen- 
alkohol durch  Auihahme  von  H^  spricht,  femer  das  Ver- 
halten beim  Erhitzen  mit  weingeistigem  Ealihydrat  im 
zugeschmolzenen  Bohr,  wobei  es  in  Toluylenalkohol  und 
Benzilsäure  zerlegt  wird.  Das  Benzü  ist  das  Anhydrid  der 
Benzilsäure,   wie    aus   der  vollständigen  UeberfÜhrbarkeit 


(1)  Jabresber.  f.  1868 ,  893.  —  (2)  Jahresber.  f.  1847  n.  1848, 
541.  —  (8)  Zeitsobr.  Cbem.  1869,  370;  Cbem.  Centr.  1870,  236;  Ber. 
d.  dealBcb.  ohem.  Qea.  1869,  188;  BalL  soa  obim.  [2]  XTIT,  253.  — - 
(4)  Jabraber.  f.  1868,  488. 
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'irnljj?*  ^®^    ersteren    in    letztere   Säure  mit  weingeistigem   Kali 
(unter  Wasseraufnahme)  hervorgeht. 

Beim  Behandeln  der  ätherischen  Lösung  des  Tolujlens 
mit  Brom  (1)  bilden  sich,  wie  Limpricht  and  Schwa- 
ner t  weiter  (2)  mittheilen,  neben  Bromtoluylen  GuHnBri, 
noch  gebromtes  Tolujlen  GijUuBr  und  zwei  Bromsubstitute 
von  Oxytoliden  (6i4HioOs).  Diese  beiden  Körper  GüHgBrGt 
und  GiiHsBrgG«  befinden  sich  in  der  vom  ausgeschiedenen 
Bromtoluylen  abfiltrirten  ätherischen  .Lösung  und  bleiben 

•  neben  gebromtem  Tolujlen  beim  Abdestilliren  des  Aethers 

als  ölförmiger  oder  krystallinischer  Bückstand.  Sie  wer- 
den mit  Natriumamalgam  bei  Gegenwart  von  Weingeist 
leicht  in  Oxytoliden  (isomer  mit  Benzil)  übergeführt  Dieses 
besteht  aus  weifsen  perlmutterglänzenden  Blättern^  die  sich 
leicht  in  Aether  und  heifsem  Weingeist  lösen ;  bei  172^ 
schmelzen  und  in  höherer  Temperatur  unverändert  subli- 
miren.  Von  weingeistigem  Kali  wird  es  nicht  verändert 
Beducirende  Substanzen^  wie  Zink  und  Salzsäurei  Natrium- 
amalgam^  Jodwasserstoffsäure  in  höherer  Temperatur  und 
Zinkpulver  in  der  Bothglühhitze  wirken  darauf  nicht  ein. 
Mit  Brom  sowohl,  als  auch  mit  Phosphorbromid  bildet  es 
die  erwähnten  SubstitutionsproductC;  von  denen  Gi4H9BrOt 
ölförmig  ist,  Bibromoxjtoliden  nadelförmige  Krystalle  bil- 
det, die  leicht  in  Schwefelkohlenstoff,  Aether  und  heifsem 
Weingeist,  weniger  in  kaltem  Weingeist  und  nicht  in 
Wasser  löslich  sind ;  sie  schmelzen  bei  121^  und  sublimiren 
unverändert  Eben  so  entsteht  6i4H6Br49s.  Dieses  bildet 
weifse,  bei  150^  schmelzende  Krystalle.  Alle  diese  Ver- 
bindungen tauschen  Brom  gegen  Wasserstoff  aus,  bei  Be- 
handlung ihrer  weingeistigen  Lösung  mit  Natriumamalgam. 
Phosphorchlorid  wirkt  analog  dem  Phosphorbromid,  nur 
Wasserstoff  substituirend.     Beim  Erhitzen  desselben  mit 


(1)  Jahresber.  f.  1867,   672.   —   (2)   Ann.   Chem.  Fhann.  GLIII, 
121;    Zeitschr.  Chem.  1869,  696. 
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Oxytoliden  in  oBfenen  Gef&fsen  entsteht  ChloroxyioÜden,  'Jjjjjj;;" 
GuHsClO«;  bei  57®  schmelzende^  weifse  glimmartige  rhom- 
bische Blättchen;  die  sich  in  Benzol;  Aether,  Eisessig  und 
heifsem  Weingeist  leicht  lösen.  Triehlcroxytoliden  614H7CI8O1 
bildet  sidi  beim  Erhitzen  der  vorhergehenden  Verbindung 
mit  Phosphorchlorid  (4V2  Stunden)  in  zugeschmolzenen 
Röhren  auf  170^  In  Benzol;  Aether;  heilsem  Eisessig  und 
heifsem  Weingeist  leicht  lösliche  voluminöse;  zu  Büscheln 
vereinig^  weifse  N  adeln ;  die  bei  87®  schmelzen.  Fenta- 
ehlaroxyioUden  CuHöCUO».  Die  vorige  Verbindung  wird 
fünf  Stunden  mit  überschüssigem  Phosphorchlorid  und- 
Phosphoroxychlorid  auf  180®  erhitzt.  In  Benz<^  und 
heifsem  Eisessig  leicht;  in  Aether  schwer  und  noch  we- 
niger in  heifsem  Weingeist  lösliche;  verfilzte  und  büschel- 
förmig vereinigte  haarfeine  lange  Nadelu;  die  bei  187 
bis  190®  schmelzen.  Die  Bildung  des  Oxjtolidens  aus 
dem  Toluylen  erfolgt  möglicher  Weise  nach  der  Gleichung 
€iiHi,  +  2H2G  +  6Br=  Gi4H,oea+  6HBr,  welche  den 
Wassergehalt  des  als  Lösungsmittel  angewandten  Aethers 
in  Betracht  zieht.  Von  der  Constitutionsformel  des  Toluy- 
lens  : 

OeHj  —  hn 

ausgehend  geben  Limpr ich t  und  Schwanert  demOxy- 
toliden  die  Structurformel  : 

€«H4  —  O  —  OH 
«Ä  —  0  —  €H, 

E.  Grimaux  (1)  sieht  in  dem  Verhalten  des  Phos- 
phorchlorids gegen  Desoxybemotn  (vgl.  oben  Limpricht 
und  Schwan  er  t's  Angaben)  keinen  .  genügenden  Grund 
flLr  die  Annahme;  dafs  es  ein  Alkohol  sei;  insofern  zunächst 
GiiHisCls  entstanden  sein  könnO;   welches  erst  durch  Aus- 


(1)  Ber.  d.  deutsoh.  ehem.  Ges.  1869,  280. 
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'"'lu^^T'  treten  von  HCl  in  G14H11CI  übergehe.  Eben  so  findet  Er 
Limpricht's  und  Schwanert's  Ansichten  über  die 
Natur  des  Benzils  und  der  Benzilsäure  unzulässige  ersteres 
sei  ein  Aldehyd.  Die  zwei  Phenylatome  nimmt  Er  an  zwei 
verschiedene  Kohlenstoffatome  angelagert.  Oppenheim (1) 

GÖ.OH 

dagegen  schlägt  für  die  Benzilsäure  die  Formel  i 

^(GeHö)« .  GH 

entsprechend  der  Gljcolsäure  vor.  Grimaux  betrachtet 
das  Benzoin  ebenfalls  als  Aldehyd;  durch  Einwirkung  von 
Natriumamalgam  in  weingeistiger  Lösung  verwandelt  es 
sich  nach  Seinen  Versuchen  in  Hydrobenzotn.  Es  folgte 
hierauf  eine  Erwiederung  von  Limpricht  und  Schwa- 
nert  (2).  (Vgl.  d.  Ber.  S.  512.) 
Thioo«.*!.  j.  Dorn  (3)  findet,    dafs   Thionessal   (G28H20S)  sich 

unverändert  über  schwach  rotbglühendes  Eisenpulver  leiten 
läfst ;  schwach  rothglühendes  Kupferpulver  läfst  die  gröfste 
Menge  ebenfallB  unverändert  und  nur  eine  geringe  Menge 
einer  bei  60^  schmelzenden  Verbindung  entsteht  dabei, 
wahrscheinlich  Tolan,  Durch  Erhitzen  mit  Phosphorchlorid 
konnte  dem  Thionessal  der  Schwefel  nicht  entzogen  wer- 
den (im  Widerspruch  mit  Fleisch  er 's  (4)  Angaben). 
Fhosphorchlorid  und  Thionessal  in  offenen  Gefafsen  erhitzt, 
liefert  BicUorthionesaal  GsgHigClgS,  bei  219®  schmel- 
zende weifse  Krystalle  ;  beim  Erhitzen  in  zugeechmolzenen 
Bohren  wurden  bis  4  At.  Wasserstoff  durch  Chlor  ersetzt, 
ohne  dafs  der  Schwefel  aus  der  Verbindung  austrat  Das 
Bichlorthionessal  liefert  bei  Behandlung  mit  Salzsäure  und 
chlors.  Kali  Bichloroxylepiden  (GjgHisClgGj),  bei  178® 
schmelzende  weifse  Nadeln,  die  von  reducirenden  Sub- 
stanzen in  Bichlorlepiden  verwandelt  werden,  das  bei  156® 
schmelzende  weifse  Nadeln  bildet.     Tolallylaulfär  628H|oSs 


(1)  Ber.  d.  dentscli.  ehem.  Ges.  1869,  318.  —  (2)  Ebendas.,  818.  — 
(3)  Zeitschr.  Chem.  1869,  597;  Chem.  Gentr.  1870,  874;  BaU.  800.  chim. 
[2]  Xm,  261 ;  auBführl.  Ann.  Chem.  Pharm.  GLIH,  849.  —  (4)  Jah- 
resber.  f.  1867,  677. 
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lälst  sich    über  glühendes  Kupfer    unverändert  destilliren.  ™*^"««'"'- 
Mit  Salzsäure  nnd  chlors.  Kali  läfst  es  sich  sehr   leicht  in 
Oxylepiden  G^gHioOs  verwandeln^  welches  wie  bekannt  unter  • 

Einwirkung  der  verschiedensten  Beductionsmittel  in  Lepiden 
GssHioO  übergeht;  aber  das  letzte  Atom  SauerstofP  nicht 
abgiebt,  selbst  dann  nicht,  wenn  es  über  glühendes  Zink- 
pulver geleitet  wird.  Durch  Erhitzen  von  Oxylepiden  mit 
Phosphorchlorid  und  Phorphoroxychlorid  erhielt  Er  Penta- 
ehlorlepiden  GfsB^i^GliQ  f  in  Alkohol  undAether  sehr  schwer 
lösliche  weifse,  bei  186®  schmelzende  Krystalle.  Hexachhr- 
lepiden^  eine  gelbe  amorphe  Substanz,  bei  80  bis  90®  schmel- 
zend, leicht  löslich  in  Weingeist  und  Aeiher.  Oetochlorlept- 
deüy  ein  orangegelbe  amorphe  Substanz,  bei  70®  erwei- 
chend, bei  97®  schmelzend,  leicht  löslich  in  Weingeist  und 
Aether.  In  den  vier  Verbindungen  Thionessal,  Tolalljl- 
sulAlr,  Lepi^n  und  Oxylepiden  kann  man  einen  gemein- 
schaftlichen Kern  GseHfo  Phenyltetrol  annehmen,  wodurch 
man  folgende  Constitutionsformeln  erhält  : 

8  8-8 

TluoneflSAl  |         |  TolaUjlsnlfQr  |         | 

Gfii .  ©  =  g .  €eH5  ÖflH, .  G  =  € .  GeH,. 

Setzt  man  an  die  Stelle  je  eines  Atoms  Schwefel  ein  At 
Sauerstoff,  so  resultiren  die  Constitutionsformeln  von  Le- 
piden imd  Oxylepiden. 

E.  Berlin  (1)  liefert  den  Nachweis,  dafs  der  durch  LepM«n  .i» 
die  Einwirkung  von  chlors.  Kali  und  Salzsäure  auf  Thio- 
nessal entstehende  Körper  (2)  Oxylepiden  ist,  indem  er  in 
essigs.  Lösung  mit  Zink  behandelt  Lepiden  liefert.  Setzt 
man  Brom  zur  Lösung  des  Lepidens  in  Schwefelkohlen- 
stoff, so  entsteht  beim  Verdunsten  an  einem  warmen  Orte 
IHbromlepiden  (3),  dessen  Schmelzpunkt  bei  185®  beobachtet 
wurde. 


(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  CLIII,  180.  —  (2)  Vgl.  Fleisclier,  Jali- 
TMbor.  f.  1867,  677.  —  (8)  Vgl  Zinin,  Jahresber.  f.  1867,  417. 
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iwsTick™.  N.  Bunge  (1)  hat  die  Einwirkung  der  Btichstoffoxyde 
"It^n^!  ^^f  Terpene  untersucht  und  berichtigt  zugleich  eine  Angabe 
^  von  Cahours  (2);   dafs  Stickoxyd  mit   dem  Terpen  des 

Bitterfenchelöls  eine  Verbindung  von  der  Zusammensetzung 
€i6H24(NO)4  gebe.  Keines  Stickoxyd  bildet  mit  diesem 
Terpen  keine  Verbindung,  es  wird  sogar  von  diesem  kaum 
absorbirt.  Führt  man  die  Operation  in  Gegenwart  von 
Luft  aus,  so  bildet  sich  die  von  Cahours  beschriebene 
Verbindung,  welcher  aber  die  Formel  €ioHi6(Nj08)(?)  zu- 
kommt. Sie  entsteht  eben  so,  wenn  man  das  Terpen  des 
Bitterfenchelöls  mit  einer  Lösung  von  salpetrigs.  Kali,  zu 
welcher  man  allmälig  gewöhnliche  Essigsäure  zusetzt^ 
schüttelt  und  bildet  eine  aus  sehr  kleinen  Nadeln  beste- 
hende krystallinische  Masse.  Ein  geeignetes  Beductions- 
mittel  für  diese  Verbindung  aufzufinden,  gelang  Bunge 
nicht.  Die  Angabe  von  Chiozza  (3)  über  das  Verhalten 
der  in  Rede  stehenden  Verbindung  zu  Schwefelammonium 
fand  Bunge  nicht  bestätigt.  Eeine  Untersalpetersäure 
wird  reichlich  vom  Terpen  des  Bitterfenchelöls  absorbirt^ 
es  bildet  sich  aber  dabei  keine  krystallinische  Verbindung. 
Wendet  man  bei  der  Darstellung  der  Untersalpetersäure 
chlorhaltiges  Salpeters.  Bleioxyd  an,  so  wird  das  Terpen 
des  Bitterfenchelöls  bald  trübe  und  es  scheidet  sich  ein 
krystallinisches  Pulver  ab,  dessen  Menge  bei  Zusatz  von 
schwachem  Alkohol  sich  vermehrt.  Diese  Verbindung, 
mit  Alkohol  gewaschen,  ist  ein  fast  weifses  krystaUinisches 
Pulver,  unlöslich  in  Wasser,  kaum  löslich  in  absolutem 
Alkohol  und  Aether,  etwas  mehr  löslich  in  Kohlenwasser- 
stoffen und  hat  wahrscheinlich  die  Formel  GioHuNGsCl. 
Das  Terpen  des  Gopaivabalsams  giebt  eine  analoge  Ver- 
bindung. Gewöhnliches  Terpentinöl  und  das  Terpen  aus 
dem  Copaivabalsam  geben  mit  Essigsäure  und  salpetrigs. 
Kali  behandelt  keine  krystallinischen  Verbindungen. 

(1)  Zeitsclir.  Chem.  1869,  579;  Joum.  d.  rosB.  ohem.  Ges.  1869, 
267 ;  Bull.  soc.  chim.  [2]  Xni,  272.  —  (2)  Ann.  ohim.  phys.  [3]  II,  805. 
—  (3)  Gerhardt,  Chim.  org.  III,  857, 


Aromatiflolie  Kohlenwasserstoffe  und  Yerbindungen.  —  Aldehyde.     gQ]^ 

A.  Wahlfor8B(l)  erhielt  aus  späteren  Antheilen  der  *•*•■• 
Destillation  des  Finnischen  Holztheers  Seien,  GigHig,  welches 
mit  dem  von  Fritz  sehe  (2)  dargestellten  vollständig  über- 
einstimmt; als  Schmelzpunkt  wurde  98  bis  99^  beobachtet. 
Wird  Beten  mit  5  Th.  Ealiumbichromat ;  8  Th.  englischer 
Schwefelsäure  und  2V«  Vol.  Wasser  behandelt,  so  ent- 
wickelt sich  Kohlensäure;  die  Lösung  wird  beim  Erwärmen 
grün.  Das  Reten  verwandelt  sich  hierbei  in  ein  ziegel- 
rothes  Pulver,  von  Wahlforss  Dioxyretisten  genannt, 
aufserdem  entstehen  Essigsäure  und  Phtalsäure.  Das  Di- 
oxyretisten GieHuOx  schmilzt  bei  194  bis  195®,  sublimirt  in 
geringem  Grade,  löst  sich  in  Alkohol,  leichter  in  Aether 
und  Benzin,  löst  sich  nicht  in  Natronlauge,  entwickelt  mit 
Chlorbenzoyl  keine  Salzsäure,  wird  von  Ghromsäure  nur 
wenig  angegriffen.  Es  löst  sich  inVitriolöl  mit  tief  grüner 
Farbe.  Die  alkoholische  Lösung  wird  von  Kalihydrat  erst 
tiefer  roth,  dann  grün  gefärbt.  Durch  Behandeln  mit  Brom 
entsteht  das  erste  Substitutionsproducl  GieHisBrO«,  dessen 
Farbe  etwas  heller  ist,  als  die  der  Muttersubstanz.  Es 
schmilzt  bei  210  bis  212^.  Durch  Erhitzen  von  Dioxyre- 
tisten mit  Zinkstaub  entsteht  der  Kohlenwasserstoff  Re- 
tisten  (GieHi4),  welcher  als  leicht  erstarrendes  Oel  über- 
destillirt  und  sich  aus  Alkohol  umkrystallisiren  läfst.  Er 
bildet  mit  Pikrinsäure  eine  in  langen  gelbrothen  Nadeln 
krystallisirende  Verbindung  vom  Schmelzpunkt  94^ 


A.W.  Hofniann  (3)  hat  nachgewiesen,  dafs  der  von  *  »«»•»' y««- 
Ihm  früher  (4)  in  gasförmigem  Zustand  aus  einer  Mischung   aMebyd. 


(1)  Journ.  d.  nus.  ehem.  Qes.  1869,  10;  Zeitoehr.  Chem.  1869, 
78;  Chem.  Centr.  1869,  479;  Bull.  soc.  chim.  [2]  XII,  413.  — 
(2)  Jahresher.  f.  1858,  440.  —  (8)  Ber.  d.  deutsch,  chem.  Ges.  1869, 
162;  Berl.  Acad.  Ber.  1869,  362;  J.  pr.  Chem.  CVU,  414;  Zeitschr. 
Chem.  1869, 875 ;  Bull.  soc.  chim.  (2]  Xn,  352.—  (4)  Jahresher.  f.  1867, 388. 
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,  von  Luft  und  HolzgeiBtdämpfen  mittelst  einer  glühenden 
Platinepirale  erzeugte  Mithylaldehyd  *eicli  sehr  leicht  poly- 
merisirt  and  in  die  von  Bntlerow  (1)  mit  dem  Namen 
Dioxymetht/len  belegte  Substanz  Übergeht.  Die  von  Hof- 
mann ermittelte  Daropfdichte  des  letzteren  Körpers  (3)  ergab 
sich  im  Mittel  von  drei  Versuchen  zu  1,037,  so  dafa  also 
die  Molecularformel  desselben  im  Dampfsuitand  GHa&  ist,  nnd 
er  mithin  als  Metfaylaldehjd  oder  Metbylenoxyd  bezeichnet 
werden  kann.  Der  ilarre  Körper,  in  welchen  der  gasför- 
mige Methjlaldehyd  allmälig  übergeht,  hat  wahrscheinlich 
die  dreifache  Moleculargrörae.  Er  geht  beim  Erhitzen  in 
den  wahren  Methylaldehjd  über.  Durch  Schwefelwasser- 
stoff verwandelt  er  sich  in  den  früher  wiederholt  beschrie- 
benen Sulfaldehyd  (3).  Versetzt  man  die  alkoholische  Lö- 
sung des  Schwefelkörpers  mit  überschüssigem  Silbemitrat 
und  krystalliairt  den  Niederschlag  aus  einer  siedenden 
Lösung  von  Silbernitrat  um,  so  erhält  man  feine  Nadeln 
TOD  der  Zusammensetzung  GHiS.AgNöj.  Wird  er  aber 
ans  reinem  Wasser  umkrystallisirt ,  so  erhält  man  schön 
irisirende  Blättchen  von  der  Formel  GsHiSj .  AgNOj.  Durch 
Kochen  der  Lösung  des  Schwefelkörpers  mit  Platinchlorid 
erhält  man  einen  kristallinischen  Niederschlag  von  der  Formel 
2  GgHgSg . PtCI«.  Hofmann  nimmt  hiernach  an,  dafs  der 
Sulfaldehyd  die  Molecularformel  GsHsSi  habe  und  somit 
auch  der  starre  Methjlmetaldebyd  GgHa^s  sei. 

Schlierslich  erwähnt  Ho/mann  noch,  dafa  das  Hexa- 
methylenamin  durch  Einwirkung  von  Säuren  wieder  in 
Ammoniak  und  Methylaldebyd  verwandelt  wird. 

Gr.  Krämer  und  A.  Pianer  (4)  fanden  in  dem  bei 
der  Rectification  des  Kohspiritus  zuerst  übergehenden  An- 


(1)  Jihrciber.  f.  1869,  476.  —  (!)  Aach  Bntlerow  hat  ■pktor 
(ZeiUchr.  Cbem.  1869,  90)  Beine  [^Allere  BeatiiiiinaDg  dei  Dunpfdicfate 
alt  iirthümlich  anerkuint  Dnd  sie  bei  wiaderhoIt«T  Beatimmnng  m  1,06 
gefunden.—  (3)  Jahresber.  f.  1856,  264;  f.  1861,  4S4;  t  1867,  889.— 
(4)  Ber.   ä.   denlscb.    ohem.   Ges.  1869,  403. 
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theü,  dem  Bog.  Vorlauf,  Aldehyd  G,H40  in  beträchtlicher  ^"•^y*- 
Menge y  femer  eine  -bei  etwa  77^  siedende,  mit  Wasser 
nicht  mischbare  Flüssigkeit,  welche  eine  lose  Verbindung 
von  Aldehyd  und  Alkohol  zu  sein  schien,  endlich  AceUd 
in  grofser  Menge.  Im  Eückstand  der  Rectification  blieb 
an  Essigsäure  gebunden  eine  stechend  riechende,  ölartige 
Base. 

Schloemilch  (1)  macht  die  vorläufige  Mittheilung, 
dafs  Aldehjddämpfe,  über  glühenden  Aetzkalk  geleitet, 
neben  vielen  anderen  Froducten  Aceton  liefern. 

Durch  Einwirkung  von  Phosphorchlorid  auf  Dichbraldehyd 
GHCls.GHG  erhielt  E.  Paterno  (2)  statt  der  erwarteten 
Verbindung  GHCla .  GHCla  ein  bei  250^  unter  theilweiser 
Zersetzung  siedendes  Product  von  der  Formel  G^HACleO. 
Es  ist  schwerer  als  Wasser,  in  Weingeist  oder  Aether  lös- 
lich und  riecht  angreifend.  Durch  weingeistige  Kalilauge 
wird  es  unter  Abscheidung  von  Chlorkalium  und  lebhafter 
Wärmeentwickelung  in  ein  schweres,  bei  196^  siedendes 
Gel,  von  aromatischem  Geruch  und  der  Zusammensetzung 
6aHsC140  verwandelt.  Diese  Verbindung  vereinigt  sich 
direct  mit  Brom  zu  bei  60^  schmelzenden  Erjstallen  von 
der  Zusammensetzung  GingCliBr^O,  wonach  sie  als  Tetra- 
hromtetrachloräther  betrachtet  werden.  Obige  Chlorverbin- 
dung wäre  nach  Analogie  als  Hexachhräther  zu  bezeichnen, 
die  Verbindung  GaHsC^O  entspreche  der  Chloroxethose  (3) 
Malaguti's.  Der  Dichloraldehyd  verwandelt  sich  beim 
Erwärmen  mit  dem  gleichen  Volum  rauchender  Salpeter- 
säure in  Dichloreuigeäure  GsHsClsOt,  welche  durch  frac- 
tionirte  Destillation  als  bei  194^5  bis  19öo  siedende  Flüs- 
sigkeit erhalten  wurde,  der  daraus  dargestellte  Dichlor- 
essigäther  kochte  bei  155^ 


(1)  Zeitsohx.  Cbem.  1869,  336.  —  (2)  Zeitschr.  Chem.  1869,  398. 
—  (8)  Compt  rend.  XIX,  679;  GmeliuU  Handbuch,  yierto  Aufl., 
lY,  918. 
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O.  Liebreich  (1)  hat  die  interessante  Entdeckung 
gemacht,  dafa  das  CUorcJhydrat,  in  den  Magen  vonThieren 
oder  Menschen  gebracht;  oder  subcutan  injicirt;  vollkom- 
mene Anästhesie  zu  erzeugen  vermag.  Er  nimmt  an,  dafs 
es  in  dem  Blutlauf  allmälig  unter  Bildung  von  Chloroform 
zerlegt  werde,  und  dafs  letzteres  anästhesirend  wirke. 

Kons  sin  (2)  erhielt  durch  Einleiten  von  Chlorgas  in 
absoluten  Alkohol  bis  zur  Sättigung,  zuletzt  bei  Eochhitze, 
beim  Erkalten  eine  Krjstallmasse,  welche  ausgeprefst  und 
über  etwas  Kreide  rectificirt  wurde.  Das  Destillat  er- 
starrt zu  weifsen,  harten  und  zerreiblichen  Nadeln.  Es 
schmeckt  zuerst  süTs,  dann  scharf.  Es  schmilzt  bei  56^ 
und  kocht  bei  145®  (115?).  In  Wasser  ist  es  sehr  leicht 
löslich;  auch  in  Weingeist,  Aether,  Schwefelkohlenstoff  und 
Benzol  löst  es  sich.  Dieser  ftir  Chloralhydrat  gehaltene 
Körper  ist  aber  nach  Versuchen  von  J.  Per  sonne  (3) 
Chloralalkoholat  G^HClsO  +  G^HeO.  Es  gab  bei  der  Ana- 
lyse nur  54,9  pC.  Chlor,  und  bei  der  Destillation  mit  Kali- 
lauge, neben  Chloroform,  WeingeisU  Personne  stellte 
endlich  dieselbe  Verbindung  aus  wasserfreiem  Chloral  und 
Weingeist  dar.     (Schmelzpunkt  60®.) 

J.  Thomson  (4)  stellt  das  Chloralhydrat  nach  fol- 
gendem Verfahren  dar.  Völlig  entwässerter  Weingeist 
wird  erst  in  der  Kälte,  hierauf  in  der  Wärme  mit  Chlor 
gesättigt;  man  läfst  zum  Austreiben  der  Salzsäure  längere 
Zeit  kochen,  sättigt  hierauf  mit  kohlens.Kalk,  versetzt  mit 
etwas  Chlorcalcium  und  rectificirt.  Das  bei  110  bis  115^ 
Uebergehende  sei  Chloralhydrat.'  Sein  Siedepunkt  ist  115^ 
bei  755  MM.  Bar.,  sein  Erstarrungspunkt  40^,2.  Schon 
wenig  "Wasser   erniedrigt  den  Erstarrungspunkt  beträcht- 


(1)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869,  268;  Compt  rend.  LZIX^ 
486.  —  (2)  Compt.  rend.  LXIX,  1144;  Zeitschr.  Chem.  1870,  96.  ~ 
(8)  Compt  rend.  LXIX,  1863;  Zeitschr.  Chem.  1870,  172.  —  (4)  Ber. 
d.  deutsch,  chem.  Ges.  1869,  697;  Chem.  Centr.  1869,  1037;  Zeitsohr. 
Chem.  1870,  156. 
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lieh.  Auch  diese  Verbindung  ist  offenbar  kein  Chloral- 
hydrat;  dessen  Siedepunkt  bei  91^  liegt;  sondern  Chlor- 
alkoholaU 

D.  Müller  und  R.  Paul  (1)  theilen  mit,  dafs  Sie 
durch  langes  Einleiten  eines  starken  Stroms  trockenen  Chlor- 
gases in  absoluten  Alkohol  zuletzt  eine  feste  weifse  krj- 
stallinische  Masse  erhielten ;  welche  Sie  sublimirten.  Sie 
glauben;  auf  diese  Weise  Chloralhydrat  erhalten  zu  haben; 
offenbar  war  die  Substanz  Tielmehr  Chloralalkoholat. 

E.  Patern  0  (2)  erhielt  durch  Behandlung  von  C/doral 
mit  "Phosfhorchlorid  fünffach-gechlaries  Dimeihyl  GsHCls  : 

€Cla.€HO  +  PCI5  =  eClj.GHCa,  +  PC1,0. 

Es  ist  ein  farbloses,  chloroformartig  riechendes  Oel, 
das  bei  158^  siedet.  Spec.  Gew.  1,71  bei  O^  und  1,69  bei 
13^  Es  erstarrt  noch  nicht  bei  — 18®,  aber  in  der  durch 
Verdampfen  schwefliger  Säure  hervorgebrachten  Kälte. 
Neben  obiger  Verbindung  tritt  in  geringer  Menge  ein  Kör- 
per in  Krjstallschuppen  auf,  der  mit  Wasserdämpfen  nicht 
flüchtig  ist.  Paterno  spricht  sich  dahin  aus,  dafs  obiges 
fbnffach-gechlorte  Dimethyl  mit  dem  vierfach-gechlorten 
Aethjichlorid  und  dem  von  Kegnault  aus  Aethjlenchlo- 
rid  dargestellten  Product  identisch  sei.  Dagegen  sei  der  von 
H üb n er  (3)  aus  Acetylchlorid  dargestellte,  bei  ISO®  schmel- 
zende kiystallinische  Körper  nicht  (12HCI6,  sondern  GsCle. 
Durch  Erhitzen  der  Verbindung  G2HCI6  mit  Phosphorchlorid 
in  zugeschmolzenen  Röhren  auf  250®  verwandelt  sie  sich  voll- 
ständig in  Anderthalbfacl}- Chlorkohlenstoff.  Dasselbe  ge- 
schieht, wenn  man  sie  in  reinen,  mit  Chlorgas  gefUUten 
Kolben  dem  Sonnenschein  aussetzt. 

E.  Steinauer  (4)   stellte   diurch   continuirliches  Ein-    ^^S. 


(1)  Ber.  d.  deatsch.  ehem.  Ges.  1869,  541.  —  (2)  Compt  rend. 
LXYin,  450;  Ann.  Chem.  Pharm.  CLI,  116;  Zeitochr.  Chem.  1869, 
245;  Chem.  Centr.  1869,  540;  Ball.  boo.  chim.  [2]  XI,  485.  —  (3)  Jah- 
reiber.  f.  1861,  436.  —  (4)  Ber.  d.  deatsch.  chem.  Ges.  1869,  645. 
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führen  von  Brom  in  Alkohol  mittelst  eines  KohlensUnre- 
Stroms  Bromalhydrat  in  langen  Krystallen  dar.  Es  wirkte 
auf  den  thierischen  Organismus  ähnlich  wie  Chloral. 

Der  Propionaldehyd  GsHeO  siedet  nach  ChanceTs 
Versuchen  (1)  bei  61  bis  62^  Er  ist  in  Wasser  weniger 
leicht  löslich  als  Aceton.  Mit  zweifach-schwefiigs.  Kali  ent- 
steht die  Verbindung  GsHeö.SOsHNa  +  HjO,  welche 
sich  echon  unterhalb  100^  zersetzt. 

Nach  einer  kurzen  Mittheilung  von  A.  Borodin  (2) 
werden  beim  Erhitzen  von  Valeral  und  Oenanthol  in  zuge- 
schmolzenen Bohren  bis  gegen  240^  unter  Abscheidung 
von  Wasser  Condensationsproducte  erhalten.  Aus  dem  Va- 
leral wurden  durch  firactionirte  Destillation  zwei  ölartige 
Flüssigkeiten  erhalten;  eine  bei  195  bis  200^  siedend ^  die 
andere  gegen  300^  siedend.  Erstere  entspricht  der  Formel 
GioHisO,  und  die  zweite  scheint  ein  Polymeres  der  ersteren 
zu  sein. 

E.  Mulder  (3)  fand,  dafs  beim  Einleiten  von  Schwe- 
felwasserstoff in  das  durch  Erhitzen  von  Gljcerin  mit  sau- 
rem schwefeis.  EaU  erhaltene  Destillat  ein  blafsgelbes  Oel 
sich  abscheidet;  das  beim  Erwärmen  mit  verdünnter  Salz- 
säure harzartig  erstarrt.  Die  Analyse  ergab  darin  40,4  pC. 
Kohlenstoff,  6,75  pC.  Wasserstoff  und  23,55  pC.  Schwefel, 
woraus  sich  keine  einfache  Formel  ableiten  läfst. 

A.  Kekulö  (4)  fand,  dafs  der  von  A.  Bauer  (5) 
aus  Aldehyd  durch  Einwirkung  von  Chlorzink  erhaltene 
sog.  Acraldehyd  durchaus  nicht  etwa  dem  Aldehyd  isomer 
ist,  sondern  dafs  seine  Zusammensetzung  vielmehr  der  For- 
mel GiHjjG  entspricht.  Es  ist  der  Aldehyd  der  Oroton- 
säure,  in  welche  er  schon  durch  freiwillige  Oxydation  an 
der  Luft   sich  verwandelt.    Dieselbe  bei  73^  schmelzende 


(1)  In  der  8.  858  angefOhrten  Abhandlung.  —  (2)  Ber.  d.  deutsch, 
ehem.  Ges.  1869,  552;  Joum.  d.  russ.  ehem.  Ges.  1869,  214.  — 
(8)  Zeitschr.  Chem.  1869,  59.  —  (4)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869, 
365;  Zeitschr.  Chem.  1869,  852;  Chem.  Centr.  1869,  852.  —  (5)  Jah> 
resher.  f.  1860,  436. 
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Crotonsäure  erhält  man  auch  durph  Kochen  mit  Silberoxyd. 
Bei  der  Behandlung  mit  Phosphorchlorid  liefert  er  ein  Bi- 
chlorid  64H6CIS  in  Gestalt  einer  bei  125  bis  127^  sieden- 
deu;  ätherisch  riechenden  Flüssigkeit,  von  l^lSl  spec.  Ge- 
wicht. Alkoholische  Kalilauge  eliminirt  daraus  einen  Theil  des 
Chlors.  Der  Crotonaldehjd  ist  schon  von  Lieben  (1)  durch 
Erhitzen  von  Aldehyd  mit  einer  Lösung  von  ameisens. 
Kali  auf  100®  erhalten  worden.  Derselbe  ensteht  auch  bei 
gemäfsigter  Einwirkung  verdünnter  Salzsäure  auf  Aldehyd. 
Er  siedet  bei  103  bis  105^.  Die  Entstehung  desselben  er- 
klärt sich  nach  folgendem  Schema  : 

Aldehyd  GrotoiiAldehyd 

eH(0)  —  €H,  HG  —  OHa 

giebt  11 

€H(H,)  —  €0H  HG  —  GOH. 

Der  Crotonaldehyd  scheidet  beim  Sättigen  mit  Salz- 
säure bald  wcifse  Krystalle  von  Chlorbuttersäurealdehyd 
64H7CIO  aus.  Dieser  ist  unlöslich  inWasser,  schwer  löslich 
in  Weingeist;  schmilzt  bei  96  bis  97®  und  ist  mit  Wasser- 
dämpfen kaum  flüchtig.  Dieselbe  Verbindung  entsteht 
auch  bei  der  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  Aldt;hyd ;  ge- 
wöhnlich gemengt  mit  einem  anderen^  mit  Wasserdämpfen 
leicht  flüchtigen  Körper^  der  in  grofsen  wohlausgebildeten 
Krystallen  erhalten  wird.  Die  Zusammensetzung  des  letz- 
teren entspricht  der  Formel  GioHigCUOs. 

E.  Paterno  und  D.  Amato  (2)  wollen  durch  Er- 
hitzen von  Aethylidenchlorid  mit  Aldehyd  neben  anderen 
Producten  hauptsächlich  Crotonaldehyd  erhalten  haben  ^  flb: 
welche  Bildungsweise  Sie  folgende  Gleichung  aufstellen  : 

GHg.GHG  +  €H,.GHC1,  =  GH« . GH  . GH  . GHO  +  2BCI 


Oroton- 
Aldebyd. 


(1)  Jahresber.  f.  1860,  811.  —  (2)  Compt  rend.  LXIX,  479;  Ber. 
d.  deutsch,  ohem.  Ges.  1869,  559;  J.  pr.  Chem.  CVII,  507;  Zeitochr. 
Chem.  1869,  637;  Chem.  Centr.  1869 ,  863;  BalL  soo.  ohim.  [2]  XIH, 
155. 
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Wie  in  nficbstem  Bcwcbt  näher  angegeben  wird,  findet 
jedoch  zwischen  reinem  Äethjüdenchlorid  und  Aldehyd 
keine  Einwirkung  statt,  nnd  nur  die  Gegenwart  von  Salz- 
säure bedingt  die  Bildung  von  Crotonaldehyd  aus 
Aldehyd. 

Nach  einer  Mittheilung  von  L.  Henry  (1)  ist  es  ihiQ 
gelungen,  folgende  Chlorderivate  des  Salicylaldehyda  dar- 
zustellen : 


g^-r       w 


eci,H  g  „  fecijH 


Läfat  man  SftHcylaldehyd  auf  Phoaphorchlorid  tropfen, 
so  erhält  man  unter  starker  Entvrickelung  von  SalzBäare* 
gas  eine  schwach  gefärbte  Flüssigkeit,  welche  nach  dem 
Schuttein  mit  Wasser  durch  Auflösen  in  kochendem  Wein- 
geist oder  Aether  gereinigt,  die  als  twafach-gechhrU» 
KrtBol  eBH4.€Cl,H(0H)  zu  bezeichnende  Substanz  liefert 
Sie  bildet  ziemlich  grofse  harte  und  zerbrechliche  farblose 
Prismen,  schmilzt  bei  82*",  löst  sich  in  kaltem  Weingeist 
kanra,  ungemein  leicht  in  Aether  oder  Schwefelkohlenstofif, 
Ihre  alkoholische  Lösung  fitrbt  Eiaenchlorid  dunkelroth. 
Durch  Erhitzen  mit  Wasser  auf  170"  liefert  sie  wieder 
Salicylaldehyd.  Sie  ist  nicht  unzersetzt  flüchtig.  Durch 
Phoaphorchlorid  wird  sie  in  Drafach-Chlortolual  Gi^iCU 
verwandelt.  DieseB  ist  eine  stark  lichtbrechende  Flüssig- 
keit von  1,413  spec.  Gew.  bei  9*,  die  bei  227  bis  228"  siedet 
Es  riecht  stark,  terpentinölartig.  In  ätherischer  Lösung  gi^bt 
es  mit  Brom  eine  krystallisirte  Verbindung  GsHsBrCl . 
—  GHCIj.  Schon  bei  gewöhnlicher  Temperator,  rascher 
in  der  Wärme,  verwandelt  es  sich  mit  Wasser  in  JUeta- 
cklorsalicylaldehyd  GgH^Cl.  GHO.  Am  besten  erhitzt  man 
es  mit  Wasser  auf  170"  und  destillirt  den  Aldehyd  mit 
Wasserdämpfen   Über.    Man   erhält    ihn  so    als   farbloses, 


(1)    Ber.   d.    deatoch.   chsm.  Ges.    1869,   136;    Iiutit   1809,    244; 
Zeitacbr.  Chem.  1869,  871;    Ball.  «oo.  cbim.  [!]  Xu,  403. 


Aldehyde.  5Q9 

bittermandelölartig  riechendes  Oel  von  1,29  spec.  Gew.  ,^;"|JJi; 
bei  8^;  das  zwischen  210  und  220^  unzersetzt  siedet.  Er 
vereinigt  sich  mit  zweifach-schwefligs.  Natron  zu  einer 
krjstallisirten  Verbindung.  Nach  dem  Auflösen  in  rau- 
chender Salpetersäure  fällt  Wasser  Manonürochlorsalicylal" 
dehyd  66H3(N0s)Cl.6H0,  welcher  aus  Weingeist  in  klei- 
nen Nadeln  krystallisirt 

Durch  Behandlung  mit  chroms.  Eah  und  Schwefel- 
säure giebt  der  Aldehyd  (oder  direct  das  Dreifach- Chlor- 
toluol)  Chlorsaljlsäure  GeHiCl.GOsH;  wodurch  ersieh  von 
anderen  Isomeren  unterscheidet. 

In  einer  folgenden  Abhandlung  (1)  beschreibt  L. 
Henry  das  Verhalten  des  Salicylaldehyds  gegen  Phos- 
phorbromid,  welches  von  dem  des  Chlorids  wesentlich  ab- 
weicht. Es  wirkt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  heftig  ein ; 
nach  der  Behandlung  mit  Wasser  und  dem  Umkrystallisi- 
ren  des  Bückstands  aus  Aether  erhält  man  Monobromsali- 
cylaldehyd  €6H4Br(9H) .  G6H  in  zu  Büscheln  gruppirten 
BlättcheU;  die  bei  98  bis  99^  schmelzen.  Ihre  alkoholische 
Lösung  färbt  Eisenchlorid  violett. 

Durch  Behandlung  einer  weingeistigen  Lösung  von  Aniuidcbyd. 
Anisaldehyd  mit  Natriumamalgam  erhielt  C.  Saytzeff  (2) 
Erystalle  von  der  Zusammensetzung  GieHigOi.  Derselbe 
berichtet  jetzt  (3)  über  weitere  Versuche  mit  diesem  nun 
als  Anüpinakon  bezeichneten  Körper ;  welche  AI.  Samo- 
sadsky  ausführte.  Durch  Behandlung  mit  Zink  und 
Salzsäure  wird  das  Anispinakou;  ebenso  wie  der  Anisalde- 
hyd für  sich;  in  farblose  ErystaUe  verwandelt,  die  bei  215^ 
schmelzen ;  in  Aether  unlöslich  ^  in  Weingeist  nur  sehr 
schwer  löslich  sind.  Seine  Zusammensetzung  entspricht 
der  Formel  GieHieOs;  wonach  sie  sich  durch  Mindergehalt 
von  1  Mol.  Wasser  von  der  des  Pinakons  unterscheidet. 


(1)  Ber.  ^  deutsch,  ehem.  Ges.  1869,  274;  Instit  1869,  279; 
Zeitechr.  Chem.  1869,  478.  —  (2)  Jahresber.  f.  1867,  445.  — 
(3)   Zeitschr.  Gbem.  1868,  643. 
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ADinidtbjd.  ^,  Rössel  (1)  theilt  die  Resultate  einiger  Versuche 
mit  Anisaldehyd  mit.  Er  stellte  ihn  aus  Anisöl  durch  Oxy- 
dation mit  einer  kalten  Mischung  Ton  2  Th.  chroms.  Kali; 
3  Th.  concentrirter  Schwefelsäure  und  8  (oder  87«)  Th. 
Wasser  auf  1  Th.  Oel  dar.  Nachdem  sich  durch  Selbst- 
erhitzung  die  Temperatur  der  Mischung  auf  70  bis  80^  er- 
höht hat  und  die  Oxydation  beendigt  ist,  setzt  man  das 
gleiche  Volum  Wasser  zu  und  destillirt.  Der  rohe  Anisal- 
dehyd  wird  durch  Schütteln  mit  zweifach-schwefligs.  Natron 
in  die  krystallinische  Verbindung  übergeführt  und  daraus 
mit  kohlens.  Natron  rein  abgeschieden.  Dieser  zeigte  das 
spec.  Gew.  1^1228  bei  W  und  kochte  bei  247  bis  248^  (bei 
733,5  MM.  Druck). 

Beim  Zusammenstehen  mit  sehr  verdünntem  Weingeist 
und  etwas  CyankaUum  büdeten  sich  allmälig  KrystaUe,  die 
dem  Anisaldehyd  isomer  waren  und  als  Anisam  (nach  Ana- 
logie mit  Benzoin)  bezeichnet  werden.  Wahrscheinlich  ist 
ihre  Moleculargröfse  G16H16G4.  Es  krystallisirt  in  farblo- 
sen und  geruchlosen  Nadeln  (sechsseitigen  Prismen),  die  bei 
109  bis  110^  schmelzen,  von  Wasser  kaum,  von  Weingeist 
oder  Aether  in  der  Kälte  schwer,  in  der  EUtze  leicht  ge- 
löst werden.  Durch  concentrirte  Schwefelsäure  wird  es  zu 
einer  beim  Erwärmen  erst  gelben,  dann  aber  bei  stärkerem 
Erhitzen  purpurrothen  Flüssigkeit  gelöst.  Beim  Erwär- 
men mit  weingeistiger  Kalilauge  färbt  es  sich  vorüber- 
gehend violett. 

i:  Zu  einer  Mischung  von  Anisaldehyd  mit  wenig  Was- 

£  ser  wurde  Natriumamalgam  gebracht,  ohne  dafs  eine  Was- 

serstoffentwickelung eintrat.  Der  Aldehyd  verwandelte 
sich  in  eine  gelbliche  zähe  Masse,  welche' zum  Theil  in 
Aether  löslich  war,  während  ein  anderer  als  Bydrantsrnn 
GieHisOi  bezeichneter  Körper  in  cholesterinartigen  Schup- 


r 


I«- 


(1)  Ann.  Chem  Phann.  CLI,  26;  Zeitschr.  Chem.  1869,  562;  Bau. 
80C.  chim.  [2]  Xin,  278. 
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pen  blnterblieb.  Ans  heifsem  Weingeist  nmkrystallisirt  ^"^■•'**'''*' 
wurde  es  in  glänzenden  rhombischen  Tafeln  ^  mit  Winkeln 
Ton  123  und  57^,  erhalten.  Es  schmilzt  bei  168^  und  er- 
starrt wieder  krystallinisch.  Stärker  erhitzt  zieht  es  sich 
an  der  Wand  des  Gefäfses  in  die  Höhe.  Wasser  und 
Aether  lösen  es  in  der  Kälte  kaum,  in  der  Siedhitze  etwas. 
Weingeist  löst  es  reichlich  beim  Kochen.  Mit  concentrir- 
ter  Schwefelsäure  übergössen  werden  die  Krjstalle  erst 
schwarz ;  lösen  sich  hierauf  mit  vorübergehend  blauer 
Farbe  zu  einer  kirschrothen  Flüssigkeit,  die  beim  Erwär- 
men nicht  violett  wird.  Durch  Kochen  mit  chroms.  Kali 
und  verdünnter  Schwefelsäure  wird  es  in  Anisaldehjd  und 
Anissäure  verwandelt.  Durch  Kochen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  geht  es  unter  Austreten  von  1  Mol.  Wasser 
in  JDesoxyofäsotn  GisRie^s  über,  welches  schon  bei  95^ 
schmilzt,  in  büschelförmig  verwachsenen  Nadeln  krystalli- 
sirt  und  nicht  nur  in  Weingeist,  sondern  auch  in  Aether 
leicht  löslich  ist  Es  wird  durch  Chromsäure  ebenfalls  wie- 
der in  Anisaldehyd  übergeführt.    Vgl.  S.  509. 

Die  ätherische  Lösung  der  aus  Anisaldehjd  mit  Na- 
triumamalgam entstandenen  Producte  hinterliefs  beim  Ver- 
dunsten ein  Gemenge  einer  ölartigen  Flüssigkeit  (wahr- 
scheinlich Anisalkohol)  mit  Krjstallen,  welche  durch  Ab- 
pressen und  Umkrjstallisiren  aus  verdünntem  Weingeist 
gereinigt  wurden.  Sie  stellen  eine  als  Isohydranüoin  be- 
zeichnete Modification  des  Hydranisoins  dar.  Es  bildet 
kleine,  voluminöse  glänzende  Prismen,  schmilzt  bei  110^, 
ist  in  Aether  und  Weingeist  leicht  löslich,  in  siedendem 
Wasser  leichter  löslich  als  letzteres.  Es  zeigt  einen  an 
Anisöl  erinnernden  Geruch.  Im  Uebrigen  verhält  es  sich 
dem  Hydranisoin  ähnlich. 

Nach  dem  Schütteln  von  Anisaldehjd  mit  trockenem 
Natriumamalgam  wurde  auf  Zusatz  von  Wasser  ebenfalls 
vorwiegend  Hjdranisoln  und  weniger  Isohydranisoin  erhal- 
ten, zugleich  aber  enthielt  die  Lösung  Anietäure. 
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ABiMid«brd.  Durch  £rhitzen  von  Anisaldehyd  mit  Acetylchlorid  auf 
150^  wurde  neben  etwas  Anissäure  eine  in  Wasser^  Wein- 
geist, Aether  und  Natronlauge  unlösliche  Masse  erhalten, 
welche  als  Anühumin  bezeichnet  wird.  Ihre  Zusammen- 
setzung entsprach  der  Formel  €i8Hi40s.  welche  sich  in  fol- 
gender Weise  ableiten  läfst  : 

2  GaHgO,  +  €jH,C10  =  HCl  +  H,0  +  €|8Hj40g. 

Die  Constitutionsformeln  der  erwähnten  Körper  lassen 
sich  von  denen  der  Stilbenreihe,  durch  Vertretung  von  H 
im  Benzolkem  durch  GH3  herleiten,  wofür  Rössel  fol- 
gende von  S  t  ä  d  e  1  e  r  aufgestellte  Formeln  anRihrt,  Welcher 
sie  mit  den  Aethylenverbindungen  vergleicht  (vgl.  S.  498)  : 

Aethylen  Aethylenoxyd        Aethylenalkohol  Glycolaldehyd 

€H,  foH,  €H,.OH  eH,.OU 


r  GH,  €H, .  OH  6] 

IgH,  GH..  oh  Oi 


GH,  (GH,  GH,.  OH  GOH 

Stilben  DeBoxybenzo'ia  Hydrobenzo!Ln  Bensoln 

GCGä),  fG(GeHa),  G(GA),.  OH  G(GeH,),.OH 

GH,  iGH,  GH,.  OH  GOH. 


Acetone. 


Der  ausführlichen  Abhandlung  von  C.  Fried  el  (1) 
über  Acetone  und  Aldehyde,  deren  wichtigste  Besultate 
schon  in  früheren  Berichten  mitgetheilt  wurden,  entneh- 
men wir  noch  folgen*de  neue  Angaben. 

Das  durch  Behandlung  von  Aceton  mit  Natriumamal* 
gam  neben  Isopropjlalkohol  stets  auftretende  Pina^ 
hon  G12H14GS  destillirt  bei  vorsichtig  geleiteter  Kectification 
zwischen  175  bis  190^,  wird  zunächst  als  Flüssigkeit  erhal- 
ten (im  Zustand  der  Ueberschmelzung),  erstarrt  aber  beim 
Eeiben  mit  einem  Glasstab,  wobei  sich  seine  Temperatur 
auf  42^   erhöht.    Die  Krystallwasserverbindung  GigHiiOi 
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-}-  ßHjG  krystallisirt  in  Blättchen  des  quadratischen  S7-    Ao-to»«. 

stems.    Durch  Behandlung  mit  Chlorwasserstoffgas  in  der 

Kälte    giebt  es  ein    chlorhaltiges  Producta    woraus  durch 

Kali   ein   ätherisch   und   campherartig   riechendes   Oel  (1) 

von  der  Zusammensetzung  GeHnG  abgeschieden  wird. 

Phospborchlorid  wirkt  heftig  auf  Finakon  ein  und  bil- 

det;  wie  es  scheint^  einen  Körper  von  der  Formel  GeHiaClg; 

der    aber   bei    der  Destillation    sich   theilweise    zersetzte. 

Durch  Natrium  scheint    es  in  ein   Hexylen   verwandelt  zu 

werden.    Friede!  giebt  hiemach  dem  Finakon  folgende 

(H5G)a-G-0H 
Formel  :  |  und  betrachtet   es   als  ein  Iso- 

(He6)2-G— 9H 

glycol. 

Durch  Behandlung  von  Methyl- Bulyryl  6H3 .  G4H7O, 
welches  durch  Destillation  einer  Mischung  von  butters.  und 
essigs.  Kalk  als  eine  zwischen  105  und  115^  siedende 
Flüssigkeit  von  0,837  spec.  Gew.  bei  0®  erhalten  wurde, 
mit  Natrium  (in  Gegenwart  von  etwas  Wasser),  stellte 
Friedel  einen  hamylalkohol  G^B-i^Q  dar,  der  bei  120  bis 
123®  siedete  und  im  Geruch  ,dem  Methylbutyryl  glich. 
Seiner  Bildungsweise  nach  erhält  er  die  Formel  :  GHg. 
6H(9a).GH2.GHj.GH3.  Friedel  vermuthet,  dafs  er 
mit  dem  von  Wurtz  aus  Aethylallyl  (2)  dargestellten  Al- 
kohol identisch  ist.  Das  daraus  dargestellte  Jodid  GsHuJ 
kochte  bei  145  bis  147^  Durch  Einwirkung  auf  essigs. 
Silber  wurde  hieraus,  neben  bei  40®  siedendem  Amylen,  ein 
bei  130  bis  135®  siedender  essigs.  Amjläther  G5H11O. 
GfHaO    von    angenehmem   ätherischem   Geruch   erhalten. 

Neben  diesem  Alkohol  entstand  auch  ein  Finakon ,  das 
bei  220  bis  225®  siedete ,  aber  nicht  rein  erhalten  wurde. 
Das  Butyrcn  wird  durch  nascirenden  Wasserstoff  in  einen 


(1)  Vgl.  Pittig,   Jahresbor.  f.  1869,  847  Note.  —   (2)  Jahresbor, 
f.  1868,  446. 

.l«hr«b«rickt  L  Chma.  ■.  ■.  w.  fttr  1869.  33 
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AJkobol    verwandelt,     desaeD   Jodid 
liedet. 

J.  WiBliceDUB(l)theilt  vorUul 
liandlimg  tod  Aceton  mit  Sohwefelpho 
Etesnltate  mit.  Beide  wirken  enei^ 
loch  uDterBtUtzt  man  zuletzt  die  Ke 
nen  im  Wasserball.  Man  erhält  zw 
}bere  durch  fractionirte  Destillation 
iceUm  bezeichnete  FlUsaigkeit  von  dei 
Tert  Ea  siedet  bei  183  bis  185"  (corr.), 
i,08,  brin^  auf  der  Haut  Brennen  1 
&.ugen  heftig  angreifende  Dampfe.  Ji 
jer,  aber  mit  Weingeist  oder  Ael 
Quecksilberchlorid  giebt  es  einen 
Niederschlag. 

Die  untere  Schichte,  die  bei  obig 
gesteht  hauptsächlich  aus  ätherartige: 
ahosphorigen  Säure  und  etwas  Daploi 


Bei  der  Einwirkung  von  trocken 
Ulf  ein  Geraenge  von  Fettsäuren  mit 
lelben  Säureradieale  erhielt  A.  Say 
lörigen  Alkohole.  So  z.  B.  aus  Ese 
jhlorid  Aethylalkohol.  Er  fuhrt  vorli 
lyl-  und  Butylalkohol  auf  diese  Weise 
[jinnemann  (3)  hat  diese  Umwai 
lusgefUhrt  unter  Anwendung  von  I 
Säureanhydriden. 

V.  Meyer  (4)  erhielt  durch  Eii 
cohlensSureäther     auf    eine     alkohol 


(1)  Zoibichr.  Chsm.  1869,  3S4.  —  (2)  Zeil 
3)  JthrMber.  f.  1S6S,  418.  —  (4)  Ber.  d.  ä 
m;  Zeitaohr.  Clien.  1860,  642. 
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eine  als  Picarbothiontätire  -  A^hyläther 
bezeichnete  Verbindung.     Sie   scheidet  aicb 

,  Wasaer  als  farbloses  Oel,  von  characte- 
uch  ab,  siedet  bei  180"  unter  theilweiser 
id  wird  von  Baiytwasser,  sowie  von  weiii- 
iaung,  unter  Fällung  der  Carbonate  und 
Genicha  nach  tjchwefeläthyl  zerlegt 
)  hat  unter  den  bei  der  trockenen  Destilla-,^* 
B  auftretenden  Säuren ,  neben  der  in  gröfs- 
handenen  Essigsäure,  kleine  Quantitäten  von 
gröfsere  von  Propionsäure^  Bulleraäure,  Va- 
1  Capronsäure  nachgewiesen.    Die  schwierig 

Mutterlauge  des  essigs.  Natrons  schied  auf 
[iwefelsAure  die  Säuron  in  Gestalt  einer  öl- 
e  ab.  Sie  wurden  in  Aetbjläther  überge- 
urch  fractionirte  Destillation  getrennt  und 
Portionen  mit  Barythydrat  zersetzt.  Durch 
amung  der  krystallisirten  Salze  wurde  die 
reo  featgestellt. 

ed(2}  berichtet  über  ÜGBleUalte  der  Ämei-   J 
and,     dafs  das    neutrale   Salz   in   ungei^hr 

Wasser  and  5'/)  Ib.  kochendem  Wasser 
i  anhaltendem  Kochen  mit  Wasser  verliert 
seiner  Säure.  Die  basischen  Salze,  welche 
iVasser  löslich  sind  und  hein  Krystallwasser 
len  aus  neutralem  Salz  durch  Erwärmen  der 
Biing  mit  der  zu  ihrer  Bildung  nöthigen 
leioxyd  dargestellt.  Das  tweifach-iasineke 
30i)iPb    wurde    in    farblosen     glänzenden 

von    alkalischer   Keaction     erhalten.       Es 


id.  LXVlIt,  1222 ;  ZeiUcbr.  CI>«m.  1869,  445 ;  Chem. 
—  (2)  Ana  Eong.  Damke  Videnikab«niM  Selskab« 
ir.  Chem.  CVUI,  1;  im  Ann.  Zeituhr.  Ch«m.  1870, 
1870,  171;  BnlL  soQ.  oliim.  [3]  Xm,  61S. 


ß  Orgaaitdie  Cbemis. 

it  sich  in  58V>  Th.  kaltem  ood  ii 
aB§er;  in  Weingeist  ist  es  ganz  n 
ck'baiiächt  SaU  2  Pb0(6H0t),Pb  bi 
De,  Beidengläozende  Xadeln,  l5at 
1.  kaltem  and  7>/i  Tb.  kochende 
eing^Bt  wird  es  aas  der  Losung  g 
isammenstehen  einer  Lösung  von 
eioxjd  enthielt  dieselbe  auf  1  Aeq. 
eiozjd.  Ebenso  zeigte  der  beim  I 
sischem  Bleisalz  mit  Bleioxyd  entst 
ben  nnrerändertem  Bleioxyd,  farbloi 
Jle  TOD  vierfach -basischem  Bleisa 
liehe  in  kaltem  Wasser,  wenn  auch 
rgehenden  Salze,  löslich  waren  (in  < 
eingeist  wird  es  aus  der  Lösung  g< 

Setzt  man  eine  Lösung  von  zweit 
ei  ^  einer  wannen  Lösung  von  s 
tstebt  ein  weifBer,  ToluminÖBer,  kr 
ilag  Pbö.Se«Pb,   der  in  Wasser 

Beim  Erhitzen  schmilzt  er,  wird 
er  wird  er  weifs.  Äehnlich  wie  d 
rhält  sich  das  selens.  Natron. 

Durch  Erhitzen  von  Aethylenbrot 
d  Brom  (1  Mol.)  mit  dem  gleiche 
slt  W.  Glöckner  (1)  neben  Kohlt 
<S  tmd  einer  schwarzen  kohügen  it 
warteten  BromäthyUnbromida  GiHjI: 
'eckmäfsigsten  dargestellt,  indem  m 
ckeluDgsgefäfs  16  Th.  Kalihydrat  in 
f  00  abkühlt,  46  Th.  Äethylenbrom 
Izt,   die  Kältemischung  entfernt  unc 


(1)  Ann.  ehem.  Pharm.  Boppl.  VU,  107  i 
rat-DisBerUtion.  Morbarg  1869;  Cheni.  Cei 
em.  1670,  121;  BuU.  aoa.  chim.  [2]  XIU, 
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sich  entwickelnde  BromSthjlen  GtHjBr  " 
nter  Wasser  geschichtet,  eintreten  läTst. 
BS  gereinigten  MonobromäthylenbromidH 
188"  beobachtet.  Diese  Verbindung  wird 
it  dem  3-  bis  4-faGhen  Volumen  Wasser 
1  Röhren  auf  180°  ungemein  schwer  ange* 
tan  statt  des  Wassers  absoluten  Alkohol 

sehr  leicht  eine  bei  etwa  27°  siedende 
,  bestehend  aus  Äether  und  Bromäthjl, 
tprodactj  aufserdem  noch  ein  bromhal- 
dem  Siedepunkt  21",  vielleicht  GiHgBre, 
CMeichung  : 

Ii.dH  =  BrH  +  e,H,Br  +  e,H,Bid. 
lang  liefert  bei  Zusatz  einer  concentrir- 
Lurem  schwefligs.  Ammoniak  und  wenig 
Stehenlassen  eine  leicht  lösliche,  in  schö- 
AÜisirende  Verbindung. 
Q  von  Bromäthylenbromid  (3  Mol.)  mit 
ol.)  nebst  Weingeist  auf  150*  liefert  es 
romacet^Ien ,  bei  Luftzutritt  aber  auch 
e.     Diese   Bäure  entsteht  leicht,    wenn 

gebromtem   Aeetylen   in  Weingeist  der 

ird  : 

JBr  +  ©  +  H,e  =  C,H,B(0^ 

idification    des   Dibromätbylens   €iH|Bri 

n  mit  Wasser  oder  Weingeist  auf  180" 

h  gefärbt 

io  z  (1)   beschreibt  einige  Versuche,  die" 

re  angestellt  hat.    Die  Aethylverbindung 

teilt  aus   Natriummercaptid   und  Acetyl- 

edend,  wurde  tropfenweise  zu  gekühlter 

L  1,3  apec.  Gew.  mit  dem  gleichen  Volum 


n.  1868,  642;   BolL  hc.  chim.  [2]  Xn,  !TT. 
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ielne  Ansichten  Über 
und  Duppa(l)  bei  d< 
ligätber  und  darauf  folf 
iltenen  Producte.  Zuers' 
a  Natriun)  in  Katriumti 

{eiH,0  .  öe,H,)  —  3  Q,Bfl 
zwischen  dem  Üben 
heu  dcB  Natriumtriacet 
mag  in  EsaigeSure-Äei 
dieses  Gemenge,  nebst 
üe  bienenwachsartige  !; 
uppa.  Bei  der  Einwir 
(  entstehe  aus  dem  Nai 
i  und  D uppa  als  A( 
ebnete  Froduct  €gH,t( 
^nnatrium  aber  entstehe 
I  Verbindung  €ioH,8Öj 
m  Fr.  n.  D.)  nach  folg 
©,)  +  2e,H,J  =  2N»J  + 

giebt  Wanklyn  für  i 
BildungBweise  des  B 
ron  Aethylacetonkohleni 
Essigäther)  folgende  Gl 


yn  hofiFt  aus  der  analo 
GioHiaOg  den  von  Fra 
Capronsäureäther  zu  ei 
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rare  non  zunächst  von  Interesse,  das  vonWaD- 
n  diesen  Reactionen  stets  in  Bechnung  gezogene 
re-Äethjlennatrium ,  das  in  seiner  Zusammen- 
mit  dem  vonFrankland  nndDuppa  gleichfalls 
mommenen  Natriumeasiffäiher  GH,Na .  €9 .  GGjHs 
immt,  genauer  kennen  zu  lernen.  Der  ganze  Un- 
zwischen beiden  Anffassnngen  ist  der,  dals 
ju  in  dem  Aethyl,  Fraukland  und  Duppa  in 
tyl  eine  Vertretung  von  Wasserstoff  durch  Na- 
nehmen. 

der  Voraussetzung,  dafs  durch  Einwirkung  des  ' 
I  auf  Essigäther  neben  anderen  Verbindungen  auch, 
,nkland  und  Duppa  (1)  annahmen,  Natracet- 
ir  eH,NaGO.Öe,Hj  gebildet  werde,  hat  A. 
c  k  e  (1)  anf  die  Lösnng  des  Natriums  in  Essig- 
viel  MonochloressigSther  wirken  lassen,  dafs  das 
ithaltene  Chlor  zur  Sättigung  des  angewendeten 
1  hinreichte,  indem  Er  annahm,  dafs  hierbei  Bern- 
e  entatehen  werde.  Die  Beaction  erfolgte  mit 
Heftigkeit.  Die  durch  Behandlung  mit  Natron' 
I  den  Aethem  entstandenen  Natronsalze  waren  als- 
Weingeist  theils  leicht,  theils  schwerer  ISsIich. 
I  schwerer  löslichen  Theil  erhielt  Noeldecki 
täure,  deren  Schmelzpunkt  bei  180"  beobachtet 
Ein  Theil  der  Säure  erfordert  16,9  Theile  Was- 
18*  zur  LSsung  [nahe  Übereinstimmend  mit  der 
von  Oarins  (2)  und  von  Berthelot  (3)].  Zar 
wurden  das  Silber-,  Blei-  nnd  Barytsalz  dargestellt 
den  Salzen  der  gewöhnlichen  Bernsteinsänre  Uber- 
end  gefunden. 


m.  Cbem.  Phann.  CXLIX,  SZ4;  Cliem.  Cootr.  1869,  385.  — 
lor.  t.  1866,  664  (Note).  —  (3)  Berthelot  giebt  «n  (Compt 
i.,  406),  Hat»  ITh.  BenuteintKuie  bsi  W  in  ie,4Th.WMser 
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«Lri^d  Die  EntBtehung  der  Bernsteinsäure  erkUtrt  Noel  decke 

^äS^'   nach  folgender  Gleichung  : 

I  I  I 

GH^Cl  +    €H,Na  a    ««H«  +  NaCl. 

Chloresflig-  Natracetflftore-  I 

ftther  Äther  ^^  •  ^«tH» 

Benifiteinftther 

Der  leichter  lösliche  Theil,  der  bei  der  Zerstörung  der 
Aetherarten  mit  Natronhjdrat  erhalten  wurde»  enthielt 
unter  anderen  Producten  eine  von  Ä.  Noeldecke  als 
Acetybpropianaättre  bezeichnete  Säure.  Zur  Gewinnung 
derselben  wurde  der  Bückstand  von  der  Verdampfung  der 
alkoholischen  Lösung  mit  Salzsäure  zersetzt,  von  dem 
pechartigen  Niederschlag  abfiltrirt,  eingedampft  und  von 
Neuem  mit  Aether  ausgezogen.  Die  noch  stark  gelb  ge- 
färbte syrupartige  Säure  wurde  durch  Kochen  mit  Zink- 
carbonat  in  Zinksalz  übergefbhrt,  welches  durch  wieder* 
holtes  Auflösen  in  Weingeist  und  Fällen  mit  Aether  zuletzt 
rein  erhalten  wurde. 

Das  Zinkaalz  {^^^iQ^lin  bildet  blendend  weifse, 
perlmutterglänzende  Blättchen.  Das  reine  Zinksalz  wurde 
mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt;  die  filtrirte  Lösung  der 
Säure  zur  Entfernung  des  Schwefelwasserstoffs  erhitzt  und 
darauf  direct  mit  den  Oarbonaten  des  NatriumS;  Calciums, 
Kupfers  undBlei's  neutralisirt.  Das  Kalksah  krystallisirte 
aus  alkoholischer  Lösung  in  schönen  perlmutterglänzenden 
Blättern,  aus  Wasser  in  dendritischen  Formen ;  das  Kupfer^ 
und  Nairoruah  zeigten  eine  geringere  Krystallisationsten- 
denz;  letzteres  ist  stark  hygroscopisch.  Das  BUüalz  ist 
nicht  krystallisirbar  Das  Sübersah  fldlt  aus  einer  Lösung 
des  Zink-  oder  Kalksalzes  durch  Silbemitrat  als  blätterig- 
krystallinischer  Niederschlag,  welcher  bei  Abschlufs  des 
Lichtes  aus  kochendem  Alkohol  umkrystallisirt  werden 
kann.  Durch  Oxydation  mit  Salpetersäure  giebt  die  nicht 
krystallisirbare  freie  Säure  Bemsteinsäure.  Noeldecke 
ninmit  an,  dafs  diese  Säure,  welche  als  Propionsäure  auf- 
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rden  kann,  in  welcher  ein  WasserBtofi&tom  durch  ! 

Äcetyl  vertreten  ist,  »ich  erat  beim  Kochen  des 
der  unreinen  Aether  mit  Natronlauge  bilde  und 
einem  Aether,    welcher   durch  Einwirkung  Ton 

bildetem  natracetonkohlene.   Äethyl    auf  Chlor- 

nach  folgender  Gleichung  entsteht  : 


iCH .  en. .  6d .  e .  e;a,  -|-  ntci 


•  zerfalle  bei  Einwirkung  kochender  Natronlauge 
]}Ieichnng  : 


31^ .  eH, . 

ierre  und  E,  Puchot(l)  haben  einige  Aether-  * 
:h  Oxydation  von  Alkoholen  direct  dargestellt, 
I  Slturen  durch  Einwirkung  von  Alkoholen.  Sie 
Igende  VerbSltniBse  geeignet.  540  Grm,  Amyl- 
d  8^  Qrm.  vorher  mit  dem  gleichen  Volum  Was- 
;hter  Schwefelsäure  werden  kalt  vermischt,  in  einem 
1  von  4  bis  5  Lit.  Capacität  mit  2250  Grm,  Wasser 
ind  allmäb'g  unter  fortwährendem  Umrühren  675 
gepulvertes  cbroms.  Kali  zugesetzt.  Das  Becber- 
!  auTsen  dnreh  kaltes  Walser  abgekühlt  Nach 
Operation  hatte  sich  oben  eine  Oelschichte  ab- 
,  85  pC.  des  angewendeten  Alkohols  betragend, 
Ige  von  baldrians.  Ämylather  (*/e)i  Valeral  und 
ol.    Durch  fractionirte  Destillation  wurde  daraus 


& 

ildriansSare-Ai 
3"  betrug.  S 
87  bei  100«;  0, 
nach  demeelbi 
SchwefelaSur 
rnngs-Bntylalt 
de  als  aogene 

Druck)  siedei 

0*;  0,8245  be 
lithin  0,721  be 

propioTta,  Pri 
Weise  dargec 
1  zu  einer  erka' 
ind  1500  Grm 

abgekublt,  u 
en  Quantitätei 

ZD.  Der  P: 
rbloae,  angeni 
roQ  pikantem 
rormaldruck). 
i  nicht  75  bis 
obol.  In  der 
ropionsäure  zu 
te  Aetber  (Eii 
ytiBchung  aas 
1  propions.  N; 
Dg),  Btimtnte  i 

Er  siedete  sm 
0,903,    5l»,27 

woraus  spcc. 

1  siedet  diese 
{n/läther  wurd' 
og  von  378  ( 
ipylalkohol  nn 
alten.  Die  A 
er  ist  eine  fai 
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irmUßze  erinnernden  G-emch, 
äend.     (Nach  Chancel  bei 

=  0,88,  bei  470,25  =  0,841, 

=  0,753.  Die  VerhältniaBe, 
Baldrian  säure-  Propyläthera 
leB  Propylalkohola  2Vi  Tb. 
ind  IVt  Th.  gewöhnlicher 
siedet   sehr  regelmsrsig   bei 

iBt  eine  farblose  Flüssigkeit 
=  0,887,  bei  bO^jS  =  0,8395, 
',7  ^  0,776  und  demzufolge 
7255. 

lieltenvon  Js.  Pierre  und 
1  von  200  Grm.  Eutylalkohol 
)pions.  Kali  mit  275  Grm. 
rsicbtig  zusetzten,  nachdem 
'emperaturerhöhimg  wieder 
>ie  Auebeute  an  Rohproduct 
Theorie  346  erfordert  Der 
7  mit  764  MM.  Druck.  Er 
B  und  besitzt  einen  sehr  an- 
pjläther  ähnlichen  Gerach. 
ji  49»,2  =  0,8445,  beilOO^lö 
<.  Bei  135",?  berechnet  sich 
17. 

msäUTe-Aethj/lääiert  geschieht 
Pnchot  in  der  nämlichen 
ng  des  Propionsäure- Butyl- 
r  Anwendung  von  448  Grm. 

Grm.  gewöhnlichem  Aethyl- 
iwefelsäure.  Der  Siedepunkt 
00**  bei  gew<}hnlichem  Druck 
iecht  sehr  angenehm ,  aber 
Casigäther  erinnernd.  Spec. 
,1  =  0,863,  bei  830  =  0,817 
'944. 


26  Organinclio  Choinio. 

Der  Ameüenaäure  -  Proptfläther  wt 
nwendung  von  240  Grm.  Propylatkolio 
ockenem  ameisens.  Natron  tmd  320  ( 
tztere  ia  kleinen  Quantitäten  noch  nn< 
line  farblose  klare  Fltlssigkeit,  mit 
imensorten  erinnernden  Gemcli,  wen 
emen^  eingeathmet  wird.  Siedopur 
ühancel  giebt  dcnnelben  Siedepunl 
f«w.  bei  0"  =  0,9197,  bei  38",5  =  0,87"; 
oraus  als  epec.  Gew.  beim  Siedepun 
ahl  0,8235  ergiobt.  Enaiggäwe-Piopy. 
i'eiso  aus  200  Grm.  Propylalkohol,  4 
isigB.  Natron  und  460  Grm.  Seliweft 
ne  sehr  klare,  farblose,  angenehm  riei 
ende  Flüssigkeit,  welche  bei  lOS'eiedi 
'aa  spec.  Gew.  bei  0*  =  0,91,  bei  42«,6 
:  0,8137  und  dem  entsprechend  bei  c 
iedepuuktea  =  0,7903. 

Buüer säure- Isopropi/lälker  erhielt  R 
atters.  Silber  uud  Isopropyljodid.  I 
innt  fast  sofort.  Es  ist  eine  farblose, 
iure  riclicndc  Flüssigkeit.  Siedepunkl 
ampfdichte  ^  4,73,  Spec.  Gew.  bei 
)«  =  0,8652.  Der  Refractionsindex 
atriumlinie  1,393.  VaUriansäwe-hop) 
12«  unter  756  MM.  Druck.  Dampf 
004.  Spcc.  Gew.  bei  0<*  =  8702,  bei 
actionsindex  tÜr  die  gelbe  Natriumlinii 
emaUiruäwe-lsopropyiäiker  wird  erhi 
ner  Lösung  von  Isopropyljodyd  in  t 
1  getrocknetem  bemsteins.  Silber.     % 


(1)  Compt  rend.  LXVUI,  UTG;  LXIX,  il 
.III,  185;  CLIV,  !54;  BdII.  soc  chim.  [2]  3 
Qtr.  1SS9,  896;    Zeitachr.  Chom.  1869,  608, 


Imperator  etwas  dickliche,  ziemlich  an-'^ 
'IttBBigkeit,  nulöslich  in  WasBer,  löslich 
ther,   wenig  entzündlich,  hei  höherer 
ender  Flamme  und   unter  Verbreitung 
rennend.    Sein  Siedepunkt  wurde  unter 

228»,  daa  spec.  Gew.  bei  0»=  1,009 
97  geüinden.  Er  dreht  die  Polarisa- 
«B  nicht;  der  Refrac^onsindex  ist  fUr 
nie  1,418.  Benzoesäure- laopropyläther 
eise  dargestellt,  ist  eine  farblose,  sehr 
,  bezüglich  der  Löslichkei^  der  Con- 
mens  Bich  der  vorhergebenden  Aether- 
ide  Flüssigkeit,  welche  unter  762  MM. 
et  und  das  spec  Gew.  bei  0»  m  1,054, 
t  den  Refractionsindez  Air  die  zwischen 
igonden  Strahlen  =  1,496  ergab.  Sal- 
iM«r  wurde  erhalten  aus  Isopropyljodid 
r  (beide  Substanzen  vorher  gut  abge- 
irart  wird  durch  kohlens.  Alkalien  zer- 
sht  auf  Chlorcalciura  ein.  Sie  ist  eine 
b  gelblich  gefärbte,  salpetrig  riechende 
r  762  MM.  Druck  bei  45"  siedet  Spec 
3  und  bei  25"  =  0,844  gefunden.  SaU 
'her,  durch  Einwirkung  von  Isopropyl- 
nes  und  gepulvertes  salpeters.  Silber 
iglichst  niedriger  Temperatur)  erhalten, 
cht  bewegliche,  sehr  entzÜDdliche  und 

leuchtender  Flamme  brennende  FlUs- 
ihend  wie  die  anderen  Salpetersäure- 
unpf  explodirt  bei  stärkerem  Erhitzen, 
j wohnlichem  Luftdruck  zwischen  101 
w.  bei  ff»  =  1,054,  bei  19"  =  1,036, 
die  gelbe  Natriumlinie  =  1,391  ge- 
Lgigem  Erhitzen  der  Verbindung  mit 
loniak  konnte  ein  Gemenge  von  l$o~ 

erhalten  werden. 
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;?Ä  ^-  Seatini  (1)  ha.t  das  Bromid   nnd  Ja 

"'"■  pionyls  dargeetellt.  Ersteres,  GjHjGBr,  erhi 
Behandlung  von  FropionBäure  mit  Dreifach-I 
als  rauchende,  zwischen  96  und  dS**  siedend« 
Ton  1,460  spec.  Gew.  bei  14".  Eine  Mischung 
Propionsäure  und  1,6  Tb.  Phosphor  wurde 
19,6  Th.  Jod  versetzt,  die  nach  einiger  Ze 
lirende  schwärzliche  Flüssigkeit  über  Fhospl 
und  das  bei  12f>bia  ISÖ^Uebergehende  iltr  sii 
Die  noch  schwach  gefärbte  Flüssigkeit  wurde  du 
mit  Quecksilber  entfärbt.  Durch  Destillatioi: 
bei  127  bis  128"  siedende  Fltlasigkeit  erhalter 
doch  nur  63  pC.  Jod  enhtdelt.  (Der  Foni 
entsprechen  69  pC.  Jod). 
•'"*'•■  C.  Schacht  (2)  kam  durch  zahlreiche Ui 

käuäicfaer  Präparate  von  Valeriana.  Wismuth< 
^Resultat,  dafs  sie  sämmÜich  von  einander  in 
meosetzung  sehr  abweichen.  Die  kryalaUim 
düng,  welche  man  durch  Fällen  einer  Lösuc 
ters.  Wiamuthozyd  mit  Valeriansäure  und  koi 
beim  Stehen  erhält,  entspricht  der  Formel  21 
+  2H0.  Das  Wasser  geht  erst  bei  120»  w. 
«ri«.d«  W.  V.  Schneider  (3)  stellte  die  gewö 
"•"■  riansäure,  welche  bis  jetzt  durch  Oxydation  d 
Amylalkohols  erhalten  wurde ,  nach  dem  tc 
nus  (4)  angegebenen  Verfahren  zur  Verketti 
lenstoffgruppen  aus  dem  Jodäthyl  und  der 
sehen  ß-Jodpropümsäwe  synthetisch  dar.  D 
gleichung  hierfür  ist  : 

,.eHrr+  eGOH.eH,.eH,j+  2Ag  =  2Agj  +  eo«H.€H, 


(1)  Bull.  80C  chim.  [2]  XI,  468;  Zdtgchr.  Chem.  11 
Centr.    1869,    1005.  —    (2)    Aroh.    Pharm.   CLXXXIX 

(8)    Zeitoohr.    Cham.    1$6B,    M2.   —     {4)   Ann,  Chem. 
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long  der  ß- Jodpropionsäure  geschah  mit"™' 
ingen  nach  Beilstein'B  VorBchriden  (1),  *" 
ation  des  CMycerins  nicht  rothe  rauchende 
gewandt  wurde,  sondern  gewöhnliche  con- 
von  dem  apec.  Gew.  1,345.  Das  ange- 
hatte  das  spec.  Gew.  1,1190.  Bei  An- 
VerhSltniase  und  der  Vorsicht,  die  Oxy- 
mgen,  hohen  Cylindem  vorzunehmen,  ver- 
n  ruhig,  ohne  dafs  Abkühlung  nothwendig 
eute  ist  so  eine  ergiebigere.  Jodpr^ion- 
;  Jodäthyl  und  der  doppelten  Menge  Sil- 
tiach  auEuwendeo  wäre,  2  bis  3  Stunden 
ISO'*  in  zugeachmolzenen  ßöhren  erhitzt. 
äure  scheint  Adipinsäure  und  Propion- 
nden  zn  sein.  Die  dargestellten  Salze  der 
leriansfinre  :  das  Natron-  und  das  Silber- 
scheint, mit  denen  der  gewöhnlichen  Va- 
>mmen  identisch,  ebenso  besitzt  die  Säure 
ichen  Gerach  der  gewöhnlichen.  Die  op- 
üften  der  synthetisch  dargestellten  Säure 
«rsucht. 

(2)   führte  die  Angelicasäure  durch  acht-^°^ 
m   mit   Jodwasserstoff  und   rothem  Phos-"  ^T. 
t  200°  vollständig   in  Baldriansäure   tiber. 
lation  mit  Wasserdämpfen  gereinigte  ölige 
)  beim  Schütteln  mit  Brom  nicht  verändert. 
Barytsalz  wurden  analysirt. 
hat  (3)    die  Einwirkung  von  Natrium  auf''v!^i° 
X  näher  untersucht.    Er  giebt   dafUr   die 
lg: 


'.  1663,  249.  —  (3)  Ber.  d.  dentaeb.  ehem.  Ou. 
».  Cham.  1670,  316;  Chem.  Centr.  IBTO,  19; 
XIII,    436.  —   (8)   Ann.  Chero.  Phum.  GL,  21. 
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I..  4-  3  6Ä0I0  _  «»  W  ^  e.H,«)  4.  öÄ« 
'*•  +  ^  e»H,  r  ~  «tHj®  +    N«  /  +  e,H, 

featM  Prodnct 
T^l  giebt  anf  ZuBatz  von  Wasser  Polyvalerat,  i 

eres  ist  ein  blafsgelbes  Oel  von  0,90  spec.  Gew. 

2150  siedet  uod  bei  beschränkter  Oxydation 
säure  zu  geben  scheint. 

ffird,  nach  S.MaraBse(l),  SUaroUäure  ^^^ 
i  Ueberachufs  von  Kalihydrat  geschmolzen 
leratnr  so  hoch  gesteigert,  wie  die/s  ohne  Ze 
Substanz  möglich  Ist,  und  ISfst  man  die  £ii 
litze  möglichst  lange  andauern,  so  erhält  m 
Abscheiden  mit  Salzsäure  eine  feste  8äure 
iclzpunkt  öS^jö  bis  54"  und  der  Zusammenset: 
stituäure  €|(H|g6t.  Es  ist  durch  dieses  Ei^e 
n,  dafa  die  Stearolsäure  kein  substitnirtes  . 
>ndern  dafs  vielmehr  im  MolectÜ  dieser  Sä 
aal  die  Qruppe  G  ^  6  befindet  In  der  Tha 
ie  Einwirkung  des  schmelzenden  Kalihydrats 

Paar  doppelt  gebundener  Koblenstoffatome 
nken,  indem  man  bei  der  ersten  Gasentwickc 
me  unter  dem  Apparat  entfernt  Man  erhall 
>se  Säure  von  der  Zusammensetzung  der 
,  welche  durch  Destillation  mit  Überhitztem 
if  gereinigt,  bei  2P  schmilzt  und  bei  17°  erst 
;r  LuA  sich  leicht  oxydirt.  Es  ist  nicht  ent 
ie  neue  Säure   mit  Hypogäasäure   identisch 

wie  Schröder  (3)  gezeigt  hat,  aus  letzter 
Säure  GigHtgÖi  darsteilen  kann ,  so  wäre  < 
,  eine  neue  Oelsäure  GiiBn^i  zu  erhalten. 


i)  Ber.  d.  deatoeh.  ehem.  Qee.  1869,  859;     Zeitoehr.  Cl 
-  (2)  Jabieiber.  f.  1866,  SSfi. 
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ei  der  trockenen  Destilla- " 
se  zuerst  suf  130",  dana 
!tzt  tagelang  auf  300  bis 
Iten  BUckstand  und  neben 
rres  Sublimat,  das  sog. 
1. 

les  Lactids  aus  MilchBäure 
Temperatur  vop  810  bis 
für  eine  gute  Ausbeute 
chst  flachen  Ge^fsen  und 
emperatur  die  Zersetzung 
durcli  freiwillige  Verdun- 
ösung'^  wieder  krystallisirt 

rid  der  Aethylglycalsäurt  ^ 
l  und  theilt  darUber  Fol- 
r*  siedende  Aethylglycol- 
in  der  Kslte  nicht  ange- 
entwickelt sich  Salzsäure 
i  HO  bis  116»  über.  Durch 
■eine  Chlorid  als  eine  bei 
leicht  bewegliche  FlUssig- 
erhalten.  Spec.  Gewicht 
I  sich  allmälig  unter  Zer- 
^mmoniak   wirkt   es    hef- 

der  ß-JodpTOptoniäur«  (ans  ß 

Kochen  mit  Silberoxyd 
ere  Säure  untersucht.  Er 
ersdtuTsnur  kurze  Zeit  eia- 
LB   gelöste  Silber   ans  und 


ilL  aoo.  Dhin.  |3]  Xn,    875.  — 
76;  Z«itwibr.  Ch«m.  1S69,  479; 

, i_, .uarm.  CL,  167j  Zaitiohr.  Chem, 

1W9,  4SS;  BoO.   MM.    diim.  [3]    ZD,   879. 

34» 
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rte  mit  kolilens.  Zinkoxyd.  E 
antrirten  Lösung  mit  dem  dop] 
:en  Weingeiats  wurden  dUntie 
schieden,  von  welchen  So  coli 
lerylt.  Zink  seien,  während  die ' 
s  nicht  krystallisirte.  DoB  am 
alksalz  verwandelt,  und  dieses  t 
tallen  erhalten,  welche  durch  w 
n  gereinigt,  in  prachtvoll  ausge 
)n,  anscheinend  des  rhombischei 
Qewionung  des  Salzes   fällt  ma 

aus  der  unreinen  Lösung   frem 

ruhig  stehen ,  worauf  die  l! 
itt.  Die  Krjstalle  sind  Inftbes 
Schwefelsäure  vollständig  ihr 
erhaltigen  Krystalle  backen  b< 
ertreie  Salz  verändert  sich  nicht 

erhitzt  und  schwillt  in  hfiherer '. 
mächst  hauptsächlich  Wasser  v 
id  zum  Sjmp  eingedampfte  wäe 

nur  ganz  allmälig.  Die  Zuaam 
:  entspricht  der  Formel  GjH^Ca 
■phen  Zinksalz  wurde  ebenso  da 
bes  zunächst  amorph,  nach  Vt 
alt  einer  dichten  krjstallinischen 
be  in  Wasser  sehr  leicht  lösli 
tallisirten  Kalksalz  dargestellte 
norphem  Zustand  erhalten,  ven 
luf  von  Monaten  in  eine  krystal 
der  wässerigen  Lösung  unmittt 
In  Wasser  ist  es  auch  in  dei 
in  starkem  Weingeist  nur  in 
t  löslich. 

Durch  die  erwähnten  Eigenscha 
e  daher  verschieden  von  der  Gi 
ihmilchsäure  und  derMethylglyci 


1  in  ihren  Salzen  isomer  Bind.  ÄuQb  diefi"' 
islicenus,  dafs  diese  Säure  ein  gnt  krj- 
'ODBalz  gebe ,  unterscheidet  sie  von  den 
locöloff  hslt  hiernitcb  obige  8äure  von 
itznng  der  Milchsäure  ftlr  den  ersten  Alde- 
I»  und  giebt  ihr  den  Namen  Gli/cerin-Alde- 
iydracrylsKure,  deren  Exietenz  Er  aufrecht 
inhydrid  dieser  Säure  (GbHsGj)«  —  H,Ö 
die  /9-JodpropionBäure  aber  ein  Jodid  der 
dsäure. 

enuB  (1)  bemerkt  hierzu,  d&h  diese  An- 
sei; denn  die  ans  /9-PropionBäure  durch 
tehende  Säure  werde  durch  Silberoxyd 
rinsäare  Ubergefllhrt ,  sondern  zunächst 
iura',  durch  Wasserstoff  im  statu  nasoendi 
Q  Glycerin  über;  endlich  werde  aus  ihr 
-Stoff  leicht  /J-Jodpropi  OD  säure  regenerirt. 
;en  die  Salze  dieser  Säuren  bedeutende 
on  der  G&hrungs-  und  der  Fleischmilch- 
eine  neue  Untersuchung,  namentlich  der 
nothwendig  sei.  Das  Zinksah  der  Fleisch- 
lich durch  starken  Weingeist  in  ein  schwer 
inisches  Salz  und  ein  leicht  lösliches  amor- 
en.  Soweit  Wisiicenus  die  Säure  letz- 
ersuchen  konnte ,  stimmte  sie  mit  der  aus 
•«  darauetellenden  (J-Oxypropionsäure  über- 
r  ISsliche  Zinksalz  dagegen  ist  nicht  iden- 
inksalz  der  (rährungamilchsäure ,  sondern 
Erystallwasser ,  wie  das  Zinksalz  der 
3 ;  doch  zeigte  cb  geringere  Löslichkeit  in 
:b  (1  :  20,5).  Während  aber  die  übrigen 
le  Wirkung  auf  polarisirtes  Licht  sind, 
}  des  krystallisirten  Zinksalzes  aus  dem 


□toch.    cbeoi,   G;«.  1B69,   619. 
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leiscli  die  FolanBationaBbena  rechts 
re  Salze  das  eotgegengeeetzte  Dre 
iz  :  a  =  —  8",37)  besiteen. 

Wialicenus  hebt  hervor,  di 
all  vorliege,  wo  die  Zahl  der  Isoii 
öglif^keiten  übereteige.  Es  ist  je< 
IS  Molecnlar-ßotationsTermögeD  g 
sr  chemischen  Structur  zu  sein  sei 
B  jetzt  keia  Grund  vorliegt,  der  n 
der  Weinsäure,  AntiweiiiBäurc 
är  iDacUren  Weinsäure  eine  versch 
lementar- Atome  anzunehmen.  ¥a 
cnlargTÖrae  der  FleischmilcliBänre 
■Oxypropionaäure  bis  jetzt  noch 
I  könnte  leicht  das  Moleculargewic 
idereu  Säure  verdoppelt  werden  n: 

N.  van  der  BrUggen  (1)  e 
irkung  von  2  At.  Brom  nnf  1  Mol. 
irgestellte,  durch  Erwärmen  im  V 
ler  Aetzkaik  mÖgUchat  von  Bn 
rompropionaätire  mit  mächs.  Kali 
if  100  bis  120* ,  und  zog  hierauf 
IB.  Die  Lösung  binterliere  beim 
^aase,  welche  aus  der  alkoholi 
Taaser  gefUllt  und  dadurch  als 
laracterisirt  wurde,  dafs  ihre  äthe 
ehandlung  mit  Ammoniakgna  ein 
mmoniak  und  Lsctamid  gab. 

Die  durch  Behaudlung  der  w! 
'Jodpropionsäure  mit  Silberozyd  ei 
■ylsäure  BeiUtein'e  (2>  hat  J.  '* 
euem  untersucht  und  in  der  Zusai 


(1)  Zeitechr.  Chem.  1869,  S3S ;  Chem.  C 
iber.  f.  1863,  S14.  —  (3)  ZeiUohr.  Cham. 
I  XU,   278. 


liaatimmend    gefunden.     Das   Natronaalz 

eich  SOS  der  Lösung  in  kochendem  Al- 
:h  ab.  Ebenso  bestätigte  Wislicenus 
Uoldenbaaer  (1),  daTs  die  Hydracr^l- 
der  Behandlung  mit  Natrinmamslgam 
iUBsrnmensetsung   der  Milchsäure    giebt 

£r  obiges  krjstallisirte  Natronsalz  auch 
lar. 

lus  (2)  hat  eine  den  früher  bekannten i^-»' 
isomere,  «Is  ß-OxybuUertäure  bezeich- 
b  Einwirkung  tod  Natriumamalgam  auf 
rbalten.  Letzteren  gewann  Er  theils  nach 
khren  (3),  theüs  aber  auch  durch  Zer- 
1  Products  der  Einwirkung  von  Natrium 
It  der  äquivalenten  Menge  von  Acetyl- 
on  Wasser  nnd  fractionirte  Destillation 
n  Aetherschicht.  Der  Acetyloessigäther, 
lestUIirte ,  wurde  mit  etwas  Wasser  und 
Eusammengebracht,  wobei  allzuatarke  Er- 
fühlen verhindert  werden  mufste.  Nacb- 
chichte  verschwunden  war ,  wurde  die 
alzsäure  schwach  angesäuert,  verdampft 
a  Trocknen  der  BUckBtand  mit  kochen- 
eingeist  ausgezogen.  Das  beim  Erkalten 

Natronsalz  wurde  durch  Schwefelsäure 
usBchtltteln  mit  Aether  die  Bäure  aufge- 
ch  Verdampfen  darans  als  kaum  gefärb- 

erhalten.  Ihre  Zusammensetzung  ent> 
i\  GtHgOg.  Diese  ß-OxybutUrtäure  ver- 
1  Kochen  mit  den  Wasserdämpfen  ziem- 
u-liert   schon   bei   120  bis  130<*   Wasser; 


1884,  370.  —  (3)  Ann.  Cb«m.  Fharm.  CXLIX, 
Zflitsolir.  Cbem.  1868,  660;  Ball.  mo.  ohim.  [!) 
yldkoetfioie  tod  Genther,  Jahnibar.  f.   1865, 


g^Q  Orgamscha  Chemio. 

beim  Erfaitzea  für  sich  liefert  sie  im  Destillat 
sauren  Flüssigkeit  einige  Kiyetalle.  Der  BUcks 
der  sog.  wasBerfreien  MÜehaänre. 

Das  oben  erwälinte  Natr ansah  C^HiNaGj 
Bten,  aus  gut  ausgebildete!),  platten  nod  sehr  v 
stallen  bestehend,  die  an  der  Luft  zerfliefsen. 
talz  G^HiAgdt  wurde  durch  doppelten  Austaui 
fsen  haarfönnigen  und  verfilzten  Krystallen  ei 
läTst  sich  aus  lauwarmem  Wasser  mnkrystalliai 
Sättigen  der  Sänre  mit  den  Carbonaten  wurd< 
gende  Salze  erhalten. 

Kalktah.  Die  Lösnng  trocknet  zn  eine 
wasserfreiem  Weingeist  löslichen  STrup  ein; 
Trocknen  bei  100°,  wobei  er  sich  in  eine  fes 
niscbe  Masse  verwandelt,  ist  er  unlöslich  in  W( 
der  ZusammensetzuDg  (€iHj0()tGa.  Das  Zt 
sich  nicht  krystallisirt  erbalten.  Selbst  nach  de 
auf  130"  blieb  es  ayrupformig  und  erstarrte  bei 
glasartig.  Auch  das  Kupftrialx  bildet  eine  an 
kelgrUne,  in  Wasser  Üufserst  leicht  lösliche  1 
Blmah  wurde  gleichfalls  nnr  amorph  erhaltet 
Entstehung  der  SSure  giebt  folgende  Gleichu 
Schaft  : 
^jloeaBigi.  Aether  ^-OzjbDttenSora 

eH,.e©.eG,H,+E,e+H,=eH,.eH{©H).GH,.eo.e 

Das  b«  der  trockenen  Destillation  der  ß 
säure  auftretende  ki^stallinische  Product  ist 
weiteren  Mittheilung  von  J.  Wislicenas  (1) 
G^HeOi.  Es  ist  in  Wasser  sehr  leicht  mit  saai 
löslich ;  durch  Neutralisation  mit  Ammoniak 
von  Silherlösung  wurde  ein  Säberaale  GtH&AgC 
das  in  kochendem  Wasser  ziemlich  schwer  lösl 


(1)  Zeiteohr.  Cbsm.   1899,  325;    Chem.  Coiitr.  1 


SkQMIL  637 

X  der  SSure  liegt  bei  71  biB  72«,  der  Siede- 
:  b«  180  bis  181»  (corr.)  beobachtet. 
!i>a/a   zeigt   ganz    daa   von   A.  Claae  (1)  be- 
/'erhalten   des    crotonB.  Blei'e.    Folgende  Glei- 
t  die  Umwandlung  : 

en.OH  es 

1  -  H,Ö  =   B 

es,  eH 

«9.  OH  ed.OH. 

2)  findet  in  dem  aus  scbwefels.  Uanganoxydul  <> 
efiare  oder  oxala.  Ammoniak  kalt  gefüllten 
anoxydul,  in  lieber  ein  Stimmung  mit  manchen 
;aben(3),  26,7  pC,  entsprechend  3  Mol.  Krystall- 
hes  bei  100*  ganz  weggeht,  aber  zum  Theil 
bei  gewShnlicher  Temperatur. 
V.  Thudichnm  und  J.   A.   Wanklyn   (4) 

das  oxala.  Si&er  nach  dem  Trocknen  bei  HO" 
lt. 

im  Bericht  für  1868,  514  wurde  erwähnt,  daf»  ^ 
ther  aachDittmar  die  Bildung  von  kohlens.  "^ 
der  Einwirkung  von  Aethernatron  auf  Oxal- 
chtet  habe.  Der  später  erschienenen  auaftlhr- 
ilungTonW,  Dittmar  und  G.  Cranston  (5) 
vir  Folgendes.  1  Mol.  Aethernatron  (bei  200** 
tzt    bei    der    Einwirkung    auf   UberschUsBigen 

Mol.  desselben,  unter  Entwickelung  von  3  Mol. 
ther,  3  Mol.  Kohlenoxydgaa ,  etwa  0,4  Mol. 
1  weiterer  nicht  bestimmter  Producte.  Aether- 
s  nach    dem    Erhitzen   auf   150  bis  180**   eine 


ber.  t  1864,  S8T.  —  (i)  Chem.  Nem  XK,  41 ;  Zoitedii. 
14«.  _  (S)  Jahiuber.  f.  1S67,  E92  ;  f.  186B,  34&.  — 
,  J.  |)J  VU,   a9S.   —    (6)  Chem.  Boc  J.  I3j  VH,  «1; 
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veifse  M&sae  bildet,  liefert  sogar  \ 
äther  und  Kohlenoxydgas.  Sie  i 
obige  Zersetznng  zu  den  katal^tis 
höre  und  dafs  das  AethernatroD  u 
Oxaläther  in  kohlene.  Äether  und 
Eerlegen  köoneD,  wenn  nicht  ein  "] 
dSre  Keactionen  zerstört  wUrde. 

P.  WeBflUky  (1)  hat  die 
sprechende  Verbindung  der  Ben 
versucht,  welche  Er  als  Schwefelt 
Succinylchlorid  mit  Phenol  im  V 
fert  leicht,  unter  Salzs^ureentwii 
G*H40,(e,Hse),.  Dieses  bildet  fi 
zende,  bei  118"  schmelzende  BlStti 
setzt  hei  330».  In  Wasser  nnlöslicl 
Weingeist,  von  Aether  und  Benzo 
delt  es  unter  heiUger  Einwirkung  : 
in  kochendem  Weingeist  schwer  1 
weifsen  N&delchen  krystallieirt.  I 
stige  KalilöBung  zersetzt,  warde  < 
DihTompkmol  ( nebst  Monobrompl 
weingeistige  Lösung  von  Kaliumsi 
cinylphenol  beim  Erwärmen  im  W 
scheidet  sich  sckwefelbemsteäu. 
spitzen  Nadeln  ab ,  die  durch  Abp 
lauge  getrennt  werden.  In  Wasse 
löslich  und  wird  auch  von  Weingei 
löst  Die  Lösungen  zersetzen  siel 
dunsten  und  hinterlassen  schmierig 
BUckstlinde.  Auch  die  frisch  bei 
mit  Metallsalzen  Schwefelmetalle  a 
unter  Entwickelung  von  Schwefels 


(I)  Wien.  Acad.  Ber.    (cweite  ÄMh.) 
obem.    0«i.    1869,    fiI8;    Chem.    Ceo^.    : 

1870,  eo. 
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kryit^liiusck  erBtarr«nd«r  Tropfen.  £ 
.etber  Idst  msn  diese  »nf  nnd  erhält 
t$uectiiffl  G^Bn^tS  in  farblosen  Ery- 
innelsen,  in  Wasaer,  Weingeist  and 
ilidi  Bind.  Es  ist  gemcfaloB,  scbmeckt 
nsteinsftare  fihnlich.  Mit  Bleisacker 
in  erat  «igelben,  dann  braim  und 
n  werdenden  Niederschlag.  Silber- 
gefilllt,  doch  auch  dieser  Nieder- 
rasch. EupferlöBungen  schaden  so- 
tb.  Eisenchlorid  bleibt  anfangs  klar, 
liglwaifBer Niederschlag.  Weselskj 
die  Coastitutionsformel  (G»H«)(GO),S, 
n  e^e^o  MetalllösungeD  wuiig  Uber- 

n  (])  bat  «änig«  Verbindungen  des 
Ipeters.  Salzen  dargestellt  (2).    Sfit- 

concentrirte  Lösung  von  salpetert. 
am  Brechweinstein ,  so  bilden  sich 
e  Krystalle  des  Doppelsalzes.  Mach 
tenson  sollen  diesdben  auf  3  Aeq. 
&eq.  Brechweinstein  enthalten;  die 
prechen  jedoch  fUr  das  Verhfiltnifs 
itein  auf  1  Mol.  Natronsalpeter.  In 
kitea  üch  die  Salpeters.  Saite  des 
B,  Mangans  nnd  der  Magnesia.    Das 

weifse,  in  Wasser  schwer  lOBliche 

empfiehlt  zur  Darstellnng  von  Brech- 
atrfreita  ScbwefelanümoD  mit  einer 
.  roher  SalesKnre  und  6Vt  Tb.  Sal- 


tnn.  mr,  30;  Arab.  Phum.  CLXXXVIII, 
iunn.  XVm,  bib;  N.  Bep.  Phwni.  XTIU, 
'.  r.  1669.  S87.'  —  (S)  Tierteljaliisachr.  pr. 
Fhum.  CLXXXIX,  307. 
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petersRure  von  1,3  spec.  Qew.  zu  beliaii 
in  viel  Wasser  zu  giefsen  nod  das  abg( 
pnlver,  nach  dem  Anawaschen,  unmittel 
pulver  zu  erwärmen,  dann  aber  neutrale 
die  Hftifle  der  Menge  des  Weinsteiiisl 
zuzusetzen. 

A.  F.  W.  Duve  (1)  theilt  ausfbh 
snchungen  Über  die  Verbindungen  der 
weins.  Salzen  mit.  Er  bestätigte  die 
daTs  Borsäure  sich  mit  freier  Weinsäui 
wohl  aber  sie  modificirt,  und  in  die  leicl 
ein  lösliches  Salz  bildende  Isoaemsäurt 
durch  Sättigen  von  Weinstein  mit  Borsi 
sävreweinettin  entspricht  dem  Aeqi 
KO .  HO .  CgH40io  4-  BOs)  enthält  ab 
Wasser  weniger.  Sättigt  man  die  LSe 
kohlens.  Kali,  so  erhält  man  eine  Verbii 
getrocknet  der  Formel  2K0.CgHA 
Versetzt  man  eine  Lösung  von  neuhah 
Borsäure  im  UeberschuTs  nnd  fällt  wie 
geist,  so  ist  der  bei  120*  getrocknete 
der  Formel  2KO.C8H,Og  +  2B0g 
Aebnlich  den  Kalisalzen  verhalten  si« 
der  Weinsäure  gegen  Borsäure.  Sie 
wässerigen  Lösungen  durch  Weingeist  i 
ihre  Zusammensetzung  entspricht  den  F 
iouru  Mono&onMiiw.  Natron  TfaO .  H' 

ntulnUi  moneboraemt.  JVolroit     S  NaO  .  Cg 
«tvlrala  tUborweim.  NalriM  2  NaO  .  C, 

Aus  Seignetteaalz  erhält  man  endli 
Kalinatron.  Chlorbaryum  bringt  in  ein« 
weina.  Kali  einen  Niederschlag  von  der 
2BaO.CgH,Og,BOB  hervor  (bei  100»  g« 


(1)  ViertelJaliTMClir.  pr.  Pharm.  XVIII,  821. 
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HS.  Eali  bewirkte  Niederachlc^  ent-  * 

2  BaO  .  CbHjOs  .  2  BOj.  Kalkaaht 
Igen  der  borweina.  Salze  keinen  Nie- 
r  Zusatz  von  Ealkwaaser  fUlt  weins. 
durch  Alkohol  isoweine.  Kalk  gef^U 
iro.  Die  durch  Lösungen  der  Bcbwe- 
borweins.  Salzen  bewirkten  Mieder- 
B  weniger  Borsäure  als  der  ursprilng- 
itspricht,    so   dafa    alao    hierbei    eine 

e  Lösung  von  weins.  Tholliunioxydul 
ilt  man  eine  dem  Bors&ureweinstein 
de  Verbindung. 

der  Zusammenaetzung  des  Borax- 
joraxatua)  brachte  Duve  zuerst  mo- 
oncentrirter  Lösung  mit  weins.  Kali- 
i  bestimmte  die  Menge  des  sich  ab- 
ns.     Er  stellte  ferner  fest,    dafa   bei 

Borax  Weinsteine  aus  Weinstein  und 
I  letzteren  2  Aeq.  dea  ersteren  gelöst 
■de  noch  durch  die  Analyse  des  Frä- 
KO,KaO,2BOi,Ci«U,0,t  gefunden 

U,0,  +  K«O.HO.DO„  C,H,0„ 
)oppelBalz  von  neutralem  imd  saurem 
darstellt.    Duve   apricht  sich   noch 
oraäure  nicht  als  Basis  in  diesen  Sal- 
mit  der  W^ueäure  eine  Doppelaäure 

bräuchlichen  Schreibweise  vUrde  man 

lehmen  müssen  : 

D»   Salze  Diborwaint.  Kali 

SH.BOi  OH.Be, 
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Nach  einer  Mittbeihing  Bofihledef's  (1' 
bei  der  Behandlung  von  OüroiitäUre  in  Bchwac 
BUDg^  mit  Natriumamalgam  eise  ihr  isomere,  e 
aänre  bezeichnete  Süure,  Von  der  Übrigens  nui 
ist,  dafs  sie  in  dfLnnen,  sehr  langen,  ftcherf 
ordneten  Krystallen  anschiefse. 

Schon  Orum-Brown  (2)  hat  die  Adip 
der  Bchleimstture  durch  Erhitzen  mit  Jodwas 
dargestellt  SpSter  erhielt  Bodo  (3)  ans 
(3eH4Cl]9t,  welche  sich  bei  Behandlang  der  l 
mit  UberBchUssigem  Phosphorchlorid  bildet,  dt 
kung  von  Zink  oder  Natriumamalgam  die 
GgHg&t,  welche  Er  nicht  weiter  in  Adipinsfli 
Überfuhren  konnte.  L.  Harqnardt  (4)  ist 
Einwirkang  von  Katriumamalgam  anf  mit  We 
übergossene  Muconsünre  gelungen.  Man  läfs 
Stunden  unter  häufigem  UmschUtteln  in  der  W 
and  schüttelt  mit  Äether  aus,  welcher  beim 
die  Adipinsäure  hinterlKTst 

J.  Wifliicenns  (5)  hat  die  Adipinsäure 
Wirkung  von  fein  zertheiltem  Silber  (6)  anf 
propioDBSure  «rhalten  : 

ee.öH  G9.Q 

^7"    +*>.-"«'+      «H, 
OH,  ^^ 


(1)  J.pr.  Chem.  6Vt,  SSO.  —  (S)  JahreiW.  f.  IflSS,  36).  - 
f.  1864,  399.—  <4)  Ber.d.  deaUoh.  ehem.  GM.  1809,  88&; 
685.  —  (fi)  Ann.  Chem.  Pharm.  CXLIX ,  210 1  rotl  Ai 
Chem.  1868,  680;  BblL  loa.  ohim.  [i]  XU,  S78.  — 
Terweadete,  ran  Wiilicenai  ab  , moleeiilarM ■  b» 
wurde  am  kalt  getUltem  Chlonilber  durch  Bednetlon  ro 
Uebergielheii  mit  verdütuiter  SalMtore  Wid  Anawaeohe 
erhalten. 


Glycerinaäure  dargeatellte  ß-Jodpropion»äure 
iersfl)iü8BigeiQ  Silber  zuerst  auf  100  bia  120**, 
|0  in  offeaen  OefafBen  erliitzt  Nacb  Verlauf 
«n  wurde  die  erkaltete  Masae  uiit  Waaaer 
lie  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff  von  etwas 
ind  zur  Synipdicke  verdampft.  Es  scheideo 
Ömige  Kryatallkrusten  ab,  welche  in  Ämmo- 
id  mit  essigs.  Blei  gefällt  wurden.  DerBlei- 
n  Waaser  vertheilt  und   mit  Schwefelwasser- 

lieferte  die  reine  Adiptmäw«  G«Hio9i  in 
smen,  von  dem  Schmelzpunkt  148,5  bis  149°. 
Jcaalz  zeigte  die  auTserordentliche  Kryatalli- 
it,  wie  sie  Arppe  (1)  von  dem  adipins.  Salz 
d  die  gldche  Krystallform.  Seine  wässerige 
i  durch  Chlorcaicium  in  der  Kfilte  nicht  ge- 
ochen    entstand   ein  krystallinischer   Mteder- 

Cadmiummffat  entstand  allmälig  eine  luy- 
miung  €«He€d9t  +  2H,9.  Bas  oben  er- 
h  GsHgPbÖi  iat  ein  schwerer  krystallinischer 

utterlauge,  nach  Äbacheidung  der  Krystalle 
ire,  ist  noch  eine  zweite  8äure  in  geringer 
»n,  welche  man  nach  einer  späteren  Mitthei- 
Vialicenua  (2)  in  gröfserer  Menge  ans  der 
BromiruDg  der  Propionsänre  darzustellenden 
ttättre  durch  Behandlung  mit  Silber-  oder 
ThälL 

Stellung  dieser  Säure  geschieht  in  gleicher 
len  beschrieben.  Die  Säure  zeigt  nach  lan- 
ku&nge  von  Kristallisation.  Die  Zusammen- 
rat flockig  ge&llten,  bald  dichter  werdenden 

GaHaPb64.    Die    Constitutionaformel   dieser 

sich  ans  folgendem  Schema  : 

I.  f.  1864,  879.  —    (S)  Ber.  d.  dentHL  ohem.  Gm. 
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66.  OH 
BreH.GH,       ,     .  „  .  ^  , 

BreH.eH, 

4d.eH 

'-  WislicenuB  verwandelte  feroei 
Bäuve  ia  ßrtmtoeiniäure ,  indem  Er  ihr 
mit  Cjankalium,  dann  mit  Kalihydral 
Schmelzpunkt  der  kryatallisirten  Säure 
1 12".  Gleichzeitig  erhielt  Er  aber  in  g 
syrupförmige  Säurt,  deren  neutralee  . 
Zink-,  Kupfer-,  Cadmium-  und  Eisenoz; 
lung  ^ebt,  TTohl  aber  mit  Blei-  und  Qu( 
Sie  ist  der  Brenitoemtäure  Uomer.  E 
daTa  bei  der  Bromirung  der  Buttersäure 
btitlersäure  €H».GH,.GHBr .€Ö,H,  w 
förmige  AethylmalansäuTe  £H| .  GH^ .  G] 
fuhrt  werden  könne,  auch  gleichzeitig, 
ringerer  Menge,  ß- Brombutter  säure  GHt .  ( 
entstehe,  welche  nach  obigem  Verfahr 
GH, .  GH(G0 .  OH) .  GH, .  €0,H  gebe. 

«  Th.  Stacewicz  (1)  hat  durch  Ei 
essigsaure  GiH,C16i  mit  sog.  Chloracete: 
zugeschmolzenen  Kohr  auf  140"  Croton 
SUasiges,  bei  127°  siedendes,  in  Wasser 
schwach  aromatischem  Geruch  erhalten. 
Haut  gebracht,  blasenziehend.  Als  Bild 
angegeben  : 

e^,C10t  +  efißl  4-  s  Ag  =  «tH.« 

Diese  Crotonsäure   ist  von   der  toi 

ner  aus  CyaoaUjl  dargestellten  Crotoi 

Ihr  NatronaaU  krystaUiairt   in  geraden 


(1)   Zeitubr.   Chem.   1889,    S91 ;     Cbem.  C< 
MC  chim.  [2]  XI,  3eS.  —  (3)  TgL  Jabretber.  r. 


"tio^'Jrt^  dampfen  sich  verfltlchto'gen.  Ihr  Baryttah 
""""■  _[_  4H,0  badet  glSnzende  Kryatallbüschel 
Wasser  schwer  Idslich,  leichter  in  heifsem 
ist  es  sehr  leicht  löslich.  Das  Wasser  < 
Uher  Schwefelsäure.  Das  Kalksah  {G^HiC\, 
krystallisirt  in  glänzenden  Schoppen,  die 
säure  nicht  verwittern.  In  Wasser  ist  es 
als  das  Barjtsalz.  Das  Bletsale  ist  in  Ws 
lieh.  Der  aus  dem  Chlorid  eEH,Clg  ■  GClj 
mit  absolutem  Weingeist  auf  180"  darzut 
äther  ist  eine  bei  262  bis  2630  siedende  F 
Chlorid  €bHsCIs  .  GeCl  ist  eine  bei  242«  s 
keit.  Das  Amid  e«HiCli .  69 .  KH„  aus  der 
Verbindnng,  oder  auch  aus  dem  Chlori< 
durch  Erhitzen  mit  der  theoretischen  Mei 
niak  auf  200°  daratellbar,  bildet  seideng 
bei  133°  schmelzende  Nadeln.  In  siedend« 
ISslich,  TerflUchtigt  es  sich  mit  den  Wasa 
überschüssigem  Ammoniak  auf  200*  erh 
Chlor. 

Der  Diehlorhmeolaldthyd  GgHjCl» .  €9 
Erhitzen  des  Chlorids  GgHaClt .  GC1,H  mit 
Das  Product  wird  zuerst  mit  schwachem 
waschen,  dann  mit  einer  concentrirten  ] 
triumbisulfit  geschüttelt,  das  entstandene 
kaltem  Wasser  gelöst  und  mit  überschüssii 
setzt.  Der  Aldehyd  kryatallisirt  in  feinen, 
zenden  Nadeln,  und  verflüchtigt  sich  m 
dämpfen.  Die  DSmpfe  greifen  die  Aug< 
heifsem  Wasser,  sowie  in  Weingeist  ist  er 
Luft  geht  er  in  Säure  über,  die  aber  schon  1 
Schwefelwasserstoff  giebt  in  der  weingeisti 
selben  einen  amorphen  Niederschlag. 

Durch  Behandlung  der  Dichlorhenzo6t 
des  Chlorids  €«H«CU  -  GCl»  mit  einer  Mis 
centrirter    Schwefelsäure   and   Salpetersäi 


J 


irkung  der  Dämpfe  von  wasserfreier  Schwefel-  °^^^^ 
ibeneoesulfosäure  €7H«S0g.  Aub  der  wäBserigen 
I  Producta  wurde  durch  Schütteln  mit  Aether 
veränderte  OzybeDzo^Bäure  entfernt,  die  Schwe- 
ch  kohlens.  Blei  ausgefällt  und  aus  dem  Filtrat 
isig  die  Sulfosäure  niedergeschlagen,  dos  Blei- 
lorch  Schwefelwasserstoff  zersetzt.  Die  Säure 
eisig^rUnea  Nadeln  erhalten,  die  zerflielslicb, 
ingeist  sehr  leicht  löslich  sind,  nicht  in  Aether. 

das  Er^tallwasser  (annähernd  l'/i  Mol.)  erst 
1  schmilzt  hei  208**  zu    einem   schwarzen  Brei. 

&rbt  sie  weinroth.    Das  Barytials  G;IIiSGgßa 

welches  zunächst  in  röthlichen  Drusen  kry- 
rurde   nach   dem  Beinigen   mit  Thierkohle   in 

bis  3  Linien  langen  Kristallen  erhalten.  Der 
sig  bewirkte  Niederschlag  ist  ein  basisches  Salz 
'bg.  Die  Alkalisalze  wurden  ab  braune  syrup- 
m  dargestellt.  * 

tenthal  (I)  yersuchte  durch  Einwirkung  von^J»J;^- 
i  Kohlensäure  auf  den  Aether  der  OxybenaoH- 
GgHi^öOGiHa,  eine  Säure  von  der  Formel 
3d9H)i  ZQ  erhalten,  bekam  aber  Aethyloxt/ben- 
IiUg.€sH4.G90H,  offenbar  durch  Umlagening 
1  €iHg  entstanden.  £r  wiederholte  den  Ver- 
änwendung  von  Kohlensäure  und  erhielt  die- 
idung.    Zur  weiteren  Bestätiguag  verglich  Er 

durch  Erhitzen  von  1  Mol.  Ozybenzo^säure 
Kalihjdrat  und  1  Mol.  Jodäthyl  darzustellenden 
inzoesäure  und  fand  sie  damit  vollständig  iden- 
Schmelzpunkt  lag  bei  135<*.  Beim  Erhitzen 
lerstoff  auf  140"  zerlegte  sie  sich   in   Jodäthyl 


AnieigB    Zeitachr.    Chem.    1669,    627;    aiufBhrl.    Ann. 
CLUI,  S4fi;  ZoitMbr.  Chem.  1870,  433;    Cbem,  Centr. 
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ndem  Waaser  gelöst,  beim  Erkalten  in  glän-*^ 
riÜBchen  Nadeln  anscbiefst.  **' 

ch  Bleizacker  in  der  LÖBnng  der  Alkalisalze 
jderschlag  ist  in  heifBem  Wasser  etwas  löslich 

sich  daraus  krystallinisch  ab. 
tälAer  der  Oxybenzoesäure  etEU(ÖH)(Gei6t  Hg) 

Erhitzen  des  Kalisalzes  mit  Jodätii7l  auf  ISO" 
item  Ausachlufs  von  Wasser ,  vermeiig;t  mit 
'läther  erhalten,  welche  durch  &actiomrte  De- 
rennt wurden.  Zunächst  wurde  er  als  dicke 
irbalten ,  welche  in  einer  Kältemiscbung  er- 
■ch  Auflösen  in  kochendem  Wasser  wurde  er 
m  in   bä  12'*   schmelzenden  Erystallea   erhal- 

siedet  bei  282°.  OxybmtoiaäuTe  gab  nach 
D  mit  Äcetylchlorid  in  offenen  GeioTsen  mit 
1er  auf  100  bis  110°,  Auflösen  des  Products 
Vasser  Äoeiyloxybtazo'iaäurt  GgH4(&  .  GtHgO). 
iwach  gelblichen,  bei  127°  schmorenden  Kry- 
räTsem  Wasser  schmilzt  sie  erst,  löst  sich  dann 
'  noch  in  Weingebt  oder  Äether.  Ihre  Alkali- 
isalze  sind  auTaerordentlich  löslich,  nicht  krj- 
Der  durch  Fällen  mit  Silberlösong  erhaltene 
rscblag  schwärzte  sich  beim  Kochen.  Durch 
aberachUssigen  Basen  zersetzt  sich  die  Säure, 
rch  Salzsäure  Ozjbenzoesäure  gefällt  wird, 
ndlung  von  oxjbenzoes.  Natron  mit  Acetyl- 
>  nicht  etwa  das  Natrium  durch  Äcetjl  ersetzt, 
falls  Acttyloxybento'iaäura  erhalten.  Die  Nitri- 
^are  gelang  wohl  durch  Behandlung  mitSal- 
>n  1,15  spec.  Gew.  und  Heintz  erhielt  kleine 
t,  in  Alkalien  mit  tief  rotber  Farbe  löslich, 
li  nicht  rein  dargestellt  worden. 


hiuber.  r.  1668,  6Ö1. 
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ihem.  Qe*.  1869,  384;  Zeitiohr.  Chem.  I8e9, 
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wirft  die  Masse  hierauf  in  die  zehnfache  *' 
Wasser.  Der  erst  mit  kaltem,  dann  mit 
r,  zuletzt  mit  Weingeist  ausgewaschene 
iederschlag  enthielt,  nach  dem  Trocknen  bei 
n  8  Analysen) ,  54,5  pC.  Kohlenstoff  tmd 
Stoff,  wonach  Löwe  sich  der  Ansicht  zn- 
Formel  der  BnSgallusstiure  €]aH«9«  sei. 
ein  OxjdationBprodnct  sei,  gehe  auch  dar- 
ab  bei  ihrer  Entstehung  stete  schweflige 
lensKure  auftreten. 

zeigen  die  Beziehungen  derselben  zu  *' 
itiachen  Verbindungen  (1),  sowie  die  von 
chgewiesene  Verwandlung  der  Bufigallus- 
DestillatioQ  über  Zinkstaub)  in  Anthracm 
lie  alte  Formel  von  Bobiquet  CuHbOb 
btig  ist 
ke  (3)  erhielt  ans  einer  Mischung  von  Mo- 

nnd  Mimohrombtazol  beim  Erhitzen  mit 
'  bis  200**  (wobei  Übrigens  ein  grofser  Theil 
Is  unzersetzt  blieb)  nach  dem  Ausziehen 
i^erseifen  mit  alkoliolischer  Kalilauge  und 
ren  Alphatobtylaäm't : 

Monobrom- 

bentol  AlphatolDfla&ureBthGT 

+e,HjBr  +  Gu»  =  e,H..CH,.ee,.G,H,  +  2GuB/. 

''ersuch,  mit  MonochloressigsKure  imd  Btn- 
:  Behandlung  mit  Silber  oder  Kupfer  eine 
lUpfung  zweier  Molecule  herbeizuführen, 
ihlich  das  Benzjlchlorid  unter  Entwickelung 
u  angegriffen.  Dieses  verwandelt  sich  hier- 
u^artige,    in  Weingeist  und  Aetber  wenig 


Jahreiber.  f.  18S6,  409.—  (3)  Bor.  d.  deatach.  ch«m. 
(S)  Ber.  d.  deatach.  cbem.  Q«e.  1869,  737;  Zeittchi. 
ehem.  Centr.  1870,   6&;    BolL  loo.  ohim.  [2]  Xm, 
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mrück.  Dnrcli  WMtere  Einwirkung  von  trockenem  Chlor-  *■' 
gas  auf  Flien^lchloreBaigBäure  (in  der  Wärme  oder  kalt  in 
directem  SouDcnliclit)  liefert  sie  unter  anderen  Froductes 
PhmyUnelUQrwtigBäure  in  bei  69'^  schmelzenden  quadrati- 
Bchen  Tafeln,  deren  Salze  büschelförmig  kryatalliBiren. 
Wird  sie  mit  Aetzkali  gekocht  und  hierauf  mit  cbroms. 
Kali  tmd  Schwefelsäure  behandelt,  so  giebt  sie  Benzoe- 
säure. Durch  Einwirkung  von  rauchender  Salpetersäure 
auf  PheDjlesBigsäure  brä  gewöhnlicher  Temperatur  ent' 
Bteht  die  Bchon  von  Möller  und  Strecker  (1)  darge- 
stellte ParanitropkenyleMtgaäure.  Sie  bildet  weifse,  bä 
114*  schmelzende  Prismen.  Ihr  Nairmofd»  68H,(N9i)0iNa 
-|-  2E[g0  kryatallisirt  in  schwach  gelben  quadratischen 
Tafeln,  ihr  Bleiaah  warzenförmig.  Ihr  Silbersalz  ist  ein 
gelblicher,  das  Xupfersalz  ein  grUner,  Quecksilberozyd- 
sowie  -Oxydulsalz  ein  rein  weifser  NiederBchlag.  £>er 
Aether  der  Säure  bildet  bei  64"  schmelzende  Krystalltafeln. 
Durch  Oxydation  mit  chroms.  Kali  und  Schwefelsäure  giebt 
sie  bei  230°  schmelzende  Paranitrobenzoesäure.  Die  durch 
Behandlang  mit  Zinn  und  Salzsäure  darzustellende  Para- 
midaphenyUangtäwt  krystallisirt  in  weifsen  Blättchen,  die 
nicht  in  kaltem  Wasaer ,  aber  in  warmem  Wasser  und  in 
Weingeist  ziemlich  leicht  löslich  sind.  An  feuchter  Luft 
zersetzt  sie  sich  leicht  Ihr  aalzsaares  Salz  bildet  lange, 
veifse,  büschelförmig  gmppirte  Nadeln,  das  neutrale  SulfcU 
hezagonale  Tafeln.  Das  Sühertala  ist  ein  wenig  bestän- 
diger weifser  Niederschlag,  das  grüne  Kupferaah  in  Was- 
ser vollständig  unlöslich. 

Durch  ein  Gemenge  von  Salpetersäure  und  Schwefel- 
Uare  wird  die  Nitrosänre  in  Biwärophem/Uatigiäure  ver- 
wandelt Sie  krystalliflirt  aus  Wasser  in  dünnen,  bei  160" 
schmelzendes  Nadeln. 


(1)  JahiMber.  t.  1859,  800. 
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"'.Tiä:^*"  W.  Ähren 8  (1)  machte  MSttheaungen  über  NüroUh 
luyhäure  und  einige  ihrer  Derivate.  Das  aus  bei  138  bis 
14D®  giedendem  Steinkohlenöl  durch  Oxydation  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  erhaltene  Säuregemenge  wurde  mit 
concentrirter  Salpetersäure  nitrirt;  die  durch  Wasser  ge- 
fiülte  Säure  in  Kalksalz  verwandelt  und  durch  Ejystalli- 
sation  daraus  ein  schwer  und  ein  leicht  lösliches  Salz  er- 
halten. Die  Nitrotolut/häure  des  schwer  löslichen  Ealksalzes 
(i^THeCNOs) .  GGsH  krystallisirt  in  grofsen,  vollkommen  aus- 
gebildeten monoklinen  Prismen  mit  den  Flächen  0  P ;  c»P  J+P- 
Sie  schmilzt  bei  190^  In  Wasser  ist  sie  schwer,  in  Weingeist 
leicht  löslich.  Ihr  BaryUah  (68H6(Ne8)9t)sBa  -f  4H,e 
ist  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  ^  in  heifsem  Wasser 
leicht  löslich  und  krystallisirt  in  langen  farblosen  glänzen- 
den Nadeln.  Das  KaVcaaU  {G^T^(^Q%)Qt)S9^  +  SH^e 
bildet  anscheinend  rhombische  Prismen,  an  Löslichkeit  dem 
vorhergehenden  gleichend.  Das  Bleüab  (die  angegebene 
Formel  ist  unmöglich)  wird  durch  Fällung  als  weifser 
käsiger  Niederschlag  erhalten,  krystallisirt  aus  kochendem 
Wasser  in  schönen  Nadeln.  Auch  das  leichter  lösliche 
Cadmiumsah  krystallisirt  ähnlich.  Die  durch  Reduction 
mit  Zinn  und  Salzsäure  daraus  dargestellte  Amidatoluyh 
säure  €8H7(NH2)02  bildet  haarähnliche ,  schwach  gelb  ge- 
färbte Nadeln,  vom  Schmelzpunkt  164  bis  165^  In 
Wasser  ist  sie  ziemlich  leicht  löslich.  Ihr  Baryiaah 
(G8He(NH,)02)2Ba  +  lVsH,e  ist  in  Wasser  äufserst 
leicht  löslich.  Es  wurde  aus  der  weingeistigen  Lösung  mit 
Aether  gefällt.  Das  Kupferiah  (68Htf(NH8)Gs)s€u  fällt 
bei  dem  doppelten  Austausch  als  ein  lebhaft  grünes  kry- 
stallinisches Pulver  nieder.  Das  BleUaU  (68He(NHs)Og)tPb 
ist  ein  gelbliches  Pulver,  aus  heifsem  Wasser  in  gelblichen 
Nadeln  krystallirend.    Das  Silbersah  €8H6(NHt)GsAgkry- 


(1)  ZeitBchr.  Chem.  1869,  102;  Chem.  Centr.  1869,  982;  BulL  soa 
chlm.  [2]  Xn,  319. 
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Bdm  Behandeln  von  Cyaokahnm  m 

Bulfos.  Eali  nach  der  von  Merz  (1)  ang 

nnd    nachheriges    Zersetzen   mit   Kalilöi 

Engelhardt  und  F.  Latschinoff 

Tolnylsäuren.    Das  oc-toluolsulfos.  Kali  I 

Cyankalium  ein  Oel,  welches  mit  Kalilöi 
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schmelzende  Tolujlsäare  gab,  deren  Barytsalz  die  Zusam- 
menzetzung  67H7Ba03  hatte.  /J-Toluolsulfos.  Kali,  welches 
noch  a-Salz  enthielt,  gab,  auf  dieselbe  Weise  behandelt, 
ein  bei  120^  schmelzendes  Gemenge  beider  Tolnylsäoren. 
Die  Untersuchung  wurde  wegen  Mangel  an  Material  nicht 
weiter  ausgeführt 
^H^^  Bei    der  Einwirkung  von  Kohlensäure  und  Natrium 

auf  bei  203^  siedendes  Kresol  aus  Steinkohlentheeröl  er- 
hielten bekanntlich  Kolbe  und  Lautemann  die  bei 
153^  schmebsende  und  dann  bei  144^  erstarrende  Kresotin- 
säure  GsHsOs-  Dieselbe  Säure  erhielt  Vogt(l)  beim  Be- 
handeln des  JMonocUorxylols  GgUeCl  mit  Schwefelsäure  und 
darauf  folgendes  Schmelzen  mit  Kalihydrai  Die  Säure 
war  in  kaltem  Wasser  wenig,  mehr  in  heifsem  lös- 
lich, eben  so  löslich  in  Alkohol  und  Aether,  und  färbte 
Eisenchlorid  violett.  Beobachteter  Schmelzpunkt  148^  Es 
muTs  angenommen  werden,  dafs  beim  Behandeln  von  Chlor- 
xylol  G6H8Cl(GH8)a  mit  Schwefelsäure  der  Körper  GHs- 
GeHjCl .  GHsSGsH  gebildet  worden  ist.  Durch  Einwirkung 
des  schmelzenden  Kali's  sind  Chlor  und  der  Best  SOsH 
zuerst  durch  Hydroxyl  OH  ersetzt  worden.  So  entstand 
der  Körper  G]i.G6Hs(9H).GH2eH,  der  durch  das  Kali 
weiter  oxydirt  Kresotinsäure   gab  GHs .  G6H3(0H) .  GöfH. 

Gebromtes  Xylol  giebt  ebenfalls  auf  diesem  Wege 
Kresotinsäure. 

Engelhardt  und  Latschinoff  (2)  haben  aus  den 
drei  isomeren  Kresolen  drei  isomere  Kresotinsäuren  darge- 
stellt, durch  Einwirkung  von  Kohlensäure  und  Natrium 
auf  erstere.  10  Grm.  a-EJresol  gaben  auf  diese  Weise  nur 
0,2  Grm.  a- Kresotinsäure.  Diese  schmilzt  bei  147  bis  löO^, 
ist  löslich  in  kochendem  Wasser,  krystallisirt  in  langen 
Nadeln  und  wird  durch  Eisenchlorid  violett  ge&rbt  Sie  (3) 

(1)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Greg.  1869,  284;  BuU.  soo.  chim.  [2] 
Xn,  221 ;  Zeitschr.  Chem.  1869,  678.  —  (2)  Li  der  S.  447  angeführten 
Ahhandlung.  —  (3)  Zeitschr.  Chem.  1869,  712;  Jonzn.  d.  rasa  obem. 
Ges.  1869,  224. 
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erhielten  diese  Säare  auch  beim  Zusammenschmelzen  des  i^^;"«**"' 
zylolsulfos.  Kali's  mit  Ealihjdrat.  (1000  Grm.  X7I0I  aus 
Steinkohlentheeröl  wurden  mit  Schwefelsäure  verbunden; 
aus  der  entstandenen  Sulfosäure  das  Kalisalz  dargestellt^ 
das  mit  Ealihydrat  Ssersetzt  wurde.)  Nach  Auflösung  der 
Schmelze  in  Wasser  und  Zersetzen  mit  Salzsäure  wurde 
mit  Aether  extrahirt^  der  ätherische  Auszug  mit  Sodalö- 
snng  geschüttelt  und  darauf  abgehoben.  Beim  Verdunsten 
des  Aethers  blieb  ein  Gemenge  Ton  Xjlenolen  zurück^ 
welche  nicht  gut  getrennt  werden  konnten.  Die  von  der 
Bearbeitung  des  Aetherauszugs  resultirende  wässerige  So- 
dalösung wurde  eingeengt;  mit  Salzsäure  versetzt  und  die 
ausgeschi^ene  cr-Ejresotinsäure  (beobachteter  Schmelzpunkt 
147  bis  150®)  mehrere  Male  aus  Wasser  umkrystallisirt. 
Die  Bildung  der  ß-Kresotinsäure  aus  /^-Eresol  geht  viel 
leichter  vor  sich;  wie  im  vorhergehenden  Falle.  Da  das 
/}-Eresol  noch  or-Eresol  enthielt;  so  entstanden  auch  die 
entsprechenden  Kresotinsäuren.  Das  ausgeschiedene  Ge- 
misch beider  Säuren  wurde  mit  kleinen  Mengen  Wasser 
ausgekocht  und  die  aus  jeder  Auskochung  erhaltene  Por- 
tion besonders  gesammelt.  Die  letzten  Auskochungen  ent- 
hielten nur  a-Eresotinsäure ;  die  ersten  Auskochungen 
ß'KresoUnslture.  Sie  krystallisirt  beim  Erkalten  der  Lö- 
sung in  langen;  bei  114®  schmelzenden  Nadeln.  Eisenchlo- 
rid färbt  die  Säure  violett.  Ihr  Barytsalz  ist  leicht  löslich 
in  Wasser  und  Alkohol  und  bleibt  beim  Verdampfen  der 
alkoholischen  Lösung  als  brauner  Syrup  zurück.  y-Kreso- 
iinsäure  bildet  sich  aus  y-Kresol,  Kohlensäure  und  Natrium 
Behr  leicht  und  in  grofser  Menge.  Sie  ist  löslich  in  ko- 
chendem Wasser;  krystallisirt  in  Nadeln ;  schmilzt  bei  168 
bis  173^  und  wird  durch  Eisenchlorid  violett  gefUrbt.  Das 
Barytsalz  ist  leicht  löslich  in  Wasser  und  krystallisirt  in 
xa  Sternen  vereinigten  Nadeln. 

A.  Faust  (1)  heBchreiht  die  BromphtaUäure  Gs^^rQi  »rompw»!. 


»iur«. 


(1)  Zeitochr.  Chem.  1869,  107;  Bull.  8oc.  olilro.  [2]  xn,  817. 
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-  tmd  NürophtttUibire  €gH6(Ne»)ö*  und  eini 
Brom  tritt  nur  schwierig  in  Fktalsaure  eil 
24-BtUiidigem  Erhitzen  von  reiner  FhtalBäure 
sigem  Brom  (im  Verhältnira  4  :  5)  und  'V* 
schmolzenen  Röhren  auf  180  bis  200*  war 
faer  Theil  der  Fhtalsäure  unverändert  g 
Röhreninbalt  wurde  zur  Trockene  verdamp 
krystallisiren  auB  WasBer,  wobei  die  Brompi 
Mutterlauge  bleibt,  von  der  FbtalBänre  mi 
dann  in  das  Kalisalz  verwandelt  und  diesei 
holtea  UmkrystalÜBiren  aus  heirBem  90-gri 
gereinigt  Aus  der  wässerigen  LÖBung 
wurde  die  Säure  durch  ScbwefelBäure  ab 
durch  Äetber  auBgCBchüttelt.  Die  Bromphlü: 
Keigiing,  auB  ihren  LöBungen,  wenn  Bie  n 
rein  ist,  als  allmäüg  erhärtendes  Oe!  siel 
Bein  bildet  sie  ein  weifaes  Kryatallpnlver , 
Wasser,  Alkohol  und  Aether,  das  zwische 
Bcbmilzt  Das  KaliaaU  GsHgBrOfK,  -|-  2 
eirt  aus  heifaem  Alkohol  in  langen  weifsen 
dein,  zerfliefst  an  der  Luft,  verliert  sein  Ki 
]20''.  Ana  demselben  wurden  nachfolgen! 
doppelte  Umsetzung  erhalten  :  Baryttal 
4~  2UtO,  weifses,  bei  Vergröfsernng  krystt 
nendes  Pulver,  schwer  löslich  in  Wasser, 
waaser  entweicht  bei  140".  Bleisah  GsHiBi 
Pulver,  in  Wasaer  fast  unlöslich,  auch  s 
Essigsäure.  Beim  Kochen  mit  viel  Easigsä 
8ung,  aus  der  sich  beim  Erkalten  ein  Ki 
scheidet.  Kapfersala  GsHsBr^^Gu.  Hell 
schwer  löslich  in  Wasser.  Süberaalfi  GsHgl 
fser  käsiger  Niederachlag,  schwer  löslich  ii 
Aethyläther  whrd  erhalten  durch  Sättigen  ei 
Bromphtalsäure  in  absolutem  Alkohol  mit  1 
säuregas.  Er  ist  ein  schwach  gelbes  Oel 
lichem  Geruch,  siedet  bei  etwa  295°  anter 


■I«re. 
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setzune.    Die   JNitrophtalsäure  wurde   erhalten  durch   Di-  mtrophui. 

O  r  ■Ihm. 

gestion  von  Phtalsäure  mit  einem  Gemische  gleicher  Theile 
roher  Salpetersäure  und  Schwefelsäure.    Nach  24  Stunden 
verdünnt  man  mit  Wasser  ^  wodurch  der  gröfste  Theil  der 
Nitrophtalsäure  ausgeschieden  wird ;  den  Best  entzieht  man 
mit  Aether.    Die  so  erhaltene  Säure  wird  in  das  Kalisalz 
verwandelt,  und  dieses  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren 
aus  heifsem  90-grädigem  Alkohol  gereinigt    Aus  der  wäs- 
serigen Kalisalzlösung  wird  die  Nüropktahäure  mit  Schwe- 
felsäure   abgeschieden   und   durch    Aether   ausgeschüttelt. 
Sie  kiystaUisirt  aus  Aether  in  blafsgelben  Prismen;   die 
zwischen  208  bis  210^  schmelzen,  unter  Wasserabgabe  und 
Bildung  von  Anhydrid.    Sie   ist  leicht  löslich  in  Wasser 
und  Aether«    Das  Kcdiaalz  GsHsCNOO^i^s  +  H^e  wird 
durch  Fällen   seiner  wässerigen  Lösung  mit  Alkohol  in 
gelblichen  KrystaUen  erhalten.     Aus  heifsem  90-procentigem 
Alkohol  krystallisirt  es  wasserfrei.  Leicht  löslich  in  Wasser, 
aber  luftbeständig,    verliert  das  Krystallwasser  bei  120^ 
Das    iaure  Ammoniumsalz  C8Hs(Nea)94NH4 .  U  +  Hs0 
scheidet  sich  beim  Vermischen  der  alkoholischen  Lösung 
des  neutralen  Salzes  mit  freier  Säure  in  feinen  gelblich- 
weüsen  Nadeln  aus.  Das  neutrale  Salz  krystallisirt  schwer. 
Das  ßarytaah  G8H8(Nes)e4Ba  +  21189  krystallisirt  aus 
übersättigter  Lösung  in  gelblichen,    glänzenden  Blättern. 
Schwer  löslich.    Krystallwassergehalt  ist  bei  verschiedenen 
Krystallisationen  verschieden.     Vorstehende  Angabe    be- 
zieht sich  auf  den  Mittelwerth.    Verliert  sein  Krystallwas- 
ser bei  160<>.     Das  Zinksah   G8H8(NO,)04Zn  +  IVsHje 
ist  ein  gelbes  Pulver,  das  bei  Vergröfserung  aus  quadra- 
tischen Tafeln  zu  bestehen  scheint  Leicht  löslich  in  Was- 
ser«     Verliert    sein    Krystallwasser    bei    130^.     Bleisalz 
€8H8(Ne8)e4Pb  +  IVaHje.     Schwer    löslicher    weifser 
Niederschlag«      Das    gaure    Kugferaalz    (GsRi(i!iO%)&4)%. 
Gu  4"  öHgO  scheidet  sich  beim  Erhitzen  einer  klaren  Lö- 
sung des  Kalisalzes  und  schwefeis.  Kupferoxyds  als  schwer 
lösliches  biaugrünes  Pulver  aus,  das  aus  mikroscopischen 


^ 
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Nadeln  besteht  Verliert  sein  Krystallwasaer  bd  150*. 
Silbersah  Gslli(SQi)&iAg%,  weifses,  schwer  lösliches  Pul- 
ver. Der  Aethyläther  bleibt  beim  Verdunsten  seiner  alko- 
holischen Lösung  als  allmälig  krystallinisch  erstarrendes 
Oel  zurück.  Die  beschriebene  NUrophialaäure  Bcheint  die- 
selbe zu  seiu;  welche  Laurent  durch  anhaltendes  Kochen 
von  Naphtalin  mit  Salpetersäure  erhalten  hat  Neben  die- 
ser Nitrophtalsäure  tritt  noch  eine  andere  ^  wahrscheinlich 
mit  ihr  isomere  in  geringer  Menge  auf;  deren  Barytsaln 
G8H3(N0g)04Ba  -f-  HjO  ein  rothes,  amorphes ^  in  Wasser 
schwer  lösliches  Pulver  darstellt. 
"tUTw«!!'  Während  Carius  (1)  durch  Oxydation  der  Benzo^- 
■Kore.  säure  mittelst  Braunstein  und  Schwefelsäure^  neben  Amei' 
sensäure  und  Kohlensäure  nur  Phtalsäure  erhielt ,  giebt  A. 
C.  Oudemans  (2)  an,  dafs  sich  hierbei  auch  Terephkd'' 
säure  bilde.  Er  kochte  das  Product  der  Einwirkung  von* 
Benzoesäure^  Braunstein  und  Schwefelsäure  mit  Ealk  und 
viel  Wasser  aus^  filtrirte  und  dampfte  ein.  Hierbei  schied 
sich  allmälig  ein  sehr  schwer  lösliches  Kalksalz  in  volumi- 
nösen Krusten  ab.  Die  aus  diesem  Kalksalz  abgeschiedene 
Säure  enthielt  neben  Benzoösäure  noch  eine  in  kochendem 
Wasser  kaum  lösliche  Substanz  ^  welche  sich  durch  folgende 
Eigenschaften  als  Terephtabäure  auswies.  Sie  ist  in  Al- 
kohol und  Aether  fast  unlöslich;  in  Alkafien  sehr  leicht 
löslich;  aus  einer  sehr  verdünnten  warmen  Lösung  in  Ammo- 
niak durch  Salzsäure  niedergeschlagen ,  trocknet  sie  auf  dem 
Filter  zu  einer  seideglänzenden,  papierartigen  Masse  ein. 
Sie  sublimirt  bei  ziemlich  hoher  Temperatur  c^ne  vorher 
zu  schmelzen.  Ein  Theil  derselben  wurde  durch  Eihitzen 
mit  der  2Vi-fachen  Menge  Phosphorchk>rid  in  die  Chlor- 
verbindung des  Säureradicals  übergeftdirt  und  daraus  nach 
möglichst  vollständiger  Entfernung  des  gebildeten  Phos- 
phoroxychlorids  durch  Behandeln  mit  Methylalkohol  der 
correspondirende  Methyläther  G^B.i(GH^)tQ^i  beratet.    Der- 

(1)  Jahresber.  f.  1868,  A49.  —  (2)  Zettechr.  Chem.  1869,  84. 
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selbe  ist  schwer  löslich  in  Alkohol  und  zeigt  sich,  aus  diesem  M«iiitba««re. 
nmkrjstallisirt;  als  ein  Haufwerk  von  flachen^  sehr  glänzenden 
weifsen  Nadeln,  die  bei  140^  schmelzen  und  unzersetzt  subli- 
miren.  Em  anderer  Theil  der  Säure  wurde  der  beschrie- 
benen Methode  analog  in  den  Aethyläiher  £i^ELi{£i%B.^%Qi 
umgewandelt  Dieser  ist  in  Weingeist  sehr  löslich  und 
schmilzt  bei  44P.  Breitet  man  eine  kleine  Menge  dieser 
Schmelze  auf  einer  Glasplatte  aus,  so  beharrt  sie  einige 
Zeit  in  einem  Zustande  der  Ueberschmelzung.  Allmälig 
bilden  sich  an  verschiedenen  Stellen  kleine  Krjstallpünkt- 
chen,  welche  die  Centra  nach  Anisen  sich  verbreitender 
Ejystallnadeln  bilden.  Diese  Eigenschaft  des  Aethjläthers 
der  Terephtalsäure  kann  nach  Oudemans  zur  Erkennung 
selbst  kleiner  Mengen  Terephtalsäure  dienen.  Bei  der  be- 
schriebenen Methode  beträgt  die  Ausbeute  an  Terephtalsäure 
bei  Anwendung  von  30  bis  50  6rm.  Benzoesäure ,  nach 
viertägiger  Einwirkung  0^7  bis  1;0  Grm. 

J.  Eachler(l)  bestätigt  zunächst  frühere  (2)  An-  Penib«i«»m. 
gaben ;  dafs  der  Perubalsam  neben  Zimmtsäure  und  Harzen 
wesentlich  Zmintsäure-Benzyläther  enthalte  und  empfiehlt 
zur  Darstellung  des  Benzylalkohols  folgendes  Verfahren. 
Der  Pembalsam  wird  mit  seinem  doppelten  Volum  con- 
centrirter  alkoholischer  Kalilauge  geschüttelt  (wobei  zimmts. 
Kau  sich  abscheidet);  hierauf  warmes  Wasser  zugesetzt 
und  das  sich  abscheidende  Oel  mit  dem  vierfachen  Volum 
wässeriger  Kalilauge  von  1,3  spec.  Gewicht  so  lange  er- 
hitzt^ bis  die  früher  getrennten  Schichten  sich  zu  einer 
klaren  Flüssigkeit  gelöst  haben.  Die  beim  Erkalten  sich 
abscheidenden  Krystalle  werden  abgeprefst  und  die  Lauge 
verdünnt  und  gekocht;  wobei  der  Benzjlalkohol  übergeht 
Der  Benzylalkohol  war  nur  schwach  gelblich  gefärbt  und 
destillirte  bei  202-205^  Die  zuletzt  abgeschiedenen  Krystalle 

(1)  Wien.  Acad.  Ber.  (sweite  Abth.)  LIX,  523;  Ber.  d.  deatsch. 
öhem.  Ges.  1869,  513;  J.  pr.  Ghem.  CVII,  307;  Chem.  Gentr.  1869, 
906;  ZeitSQhr.  Chem.  1870,  59;  BolL  8oa  Qhim.  [3]  XIII,  460.  » 
(3)  V^  Jsbietber.  f.  1868,  566. 
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'•"***'""•  waren  ein  Gemenge  von  zimmts..  und  benzoes.  Kali,  von 
welch'  letzterer  Säure  E ach  1er  annimmt,  dafs  Bie  durch 
Oxydation  des  Benzjlalkohols  entstanden  sei,  weil  durch 
directe  Verseifung  des  Perubalsams  mit  wemgeistiger  Kali- 
lauge nur  Zimmtsäure  erhalten  werde.  Destillirt  man  das 
rohe  Oely  welches  durch  Schütteln  von  Ferubalsam  mit 
wässeriger  Kalilauge  erhalten  wird,  so  geht  neben  Benzyl- 
alkohol  Stäben  GüHi«  in  bei  120^;7  schmelzenden  Kry- 
stallen  über.  Die  alkalische  Lauge  enthält  neben  benzoe- 
säurehaltiger  Zimmtsäure  ein  vanilleartig  riechendes  Harz, 
das  beim  Schmelzen  mit  3  Th.  Kalihjdrat  viel  Protocaie- 
chusäure  lieferte.  Kachl  er  untersuchte  noch  die  Schmelz- 
punkte   verschiedener  Mischungen   von   Benzoesäure  und 
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C.  Kraut  (1)  hat  gleich&lls  den  Ferubalsam  unter- 
sucht und  dabei  folgende  Resultate  erhalten.  Das  nach 
dem  Schütteln  von  Perubalsam  mit  Natronlauge  und  Aether 
aus  der  ätherischen  Schicht  durch  Abdestilliren  und  Trock- 
nen im  Wasserstoffgas  bei  120^  erhaltene  FerubcUs€unölf 
gab  bei  der  Destillation  (am  Besten  im  Kohlensäurestrom 
und  unter  vermindertem  Druck)  zunächst  wenig  BenzyU 
aOcohol,  dann  als  Hauptmenge  benzo^.  Benzyläihtr  G^Ht^  . 
GtHsO,  eine  farblose ,  dickölige ^  bei  303  bis  304<>  (coir.) 
siedende  Flüssigkeit  von  1;114  spec.  Gew.  bei  18^^5.  Bei 
Gegenwart  von  Wasser  zersetzt  er  sich  beim  Erhitzen. 
Bei  etwa  360^  destillirt  endlich  Zimmtsättre-Beneyläther 
GtHtO.GäHtG,  ein  Oel  von  1,060  spec.  Gew.  bei  23^  In 
der  Ketorte  blieben  noch  dunkle,  dickflüssige  Massen  und 
im  Destillat  ist  etwas  Btüben  enthalten.    Das  nicht  destillirte 


(1)   Ber.   d.  deiitscli.  ehem.  Ges.  1869,  180;    Aim.  Ghem.  FhamL 
CLII,  129;    Zeitschr.  Chem.  1869,  487;   Chem.  Centr.  1869 1  904. 
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Perabalsamöl  wurde  mit  weingeistiger  Kalilauge  verseift ''•"'**^*"* 
und  unter  den  Producten  aufser  Zimmtsäure  und  Benzoe- 
säure nur  Benzjlalkohol;  nie  Zinuntalkohol  nachgewiesen. 
Kraut  Bchliefst  hieraus ;  dafs  wenigstens  der  von  Ihm  un- 
tersuchte Perubalsam  kein  Styracin  enthalten  habe.  Dals 
der  daraus  dargestellte  Zimmtsäure-Benzjläther  nicht  kry- 
stallisirte,  möchte  von  unvollkommener  Reinheit  desselben 
herrühren. 

Das  Harz  des  Perubalsams  löst  sich  in  Alkalien  und 
wird  durch  Säuren  als  gelbeS;  beim  Erhitzen  schmelzendes 
Pulver  geMt;  es  enthält  66,3  bis  67,3  pü.  Kohlenstoff  und 
6,2  bis  6,3  pC.  Wasserstoff. 

L.  Barth   (1)    fand,    dafs    die   Phloretinsäure   beim  'Ji;;^/- 
Schmelzen  mit  6  Th.  Kalihjdrat  Paraoxybenzo^säure  liefert 
(Schmelzpunkt  210^),  wie  die  isomere  Hydroparacumarsäure 
(vgl.  unten). 

J.  Buch  an  an  und   C.   Glaser  (2)   haben  aus  der  '^2!EI' 
Phenylpropiansäure  (3)    durch    Einführung    eines    Atoms 
Sauerstoff  die  Paramodification  der  Oxyphenylpropionaäure 
erhalten,  welche  mit  Aßt  Hydroparacumaraäure  vonHlasi- 
wetz  (4)  identisch  ist.    Sie  Iheilen  über   die  hierbei  dar- 

•  

gestellten  Verbindungen  Folgendes  mit  Zunächst  wurde 
die  Hydrozimmtsäure  durch  Behandlung  mit  Salpetersäure 
von  1,5  spec.  Gew.  unter  Abkühlen  in  Nitrophenylpropion" 
säure  66H4(NHs)68H59a  verwandelt,  welche  schwach  gelbe 
federförmig  gruppirte  Krystalle  bildet.  Sie  erweicht  in  der 
Wärme  und  ist  bei  153^  vollständig  geschmolzen.  Kaltes 
Wasser  löst  sie  wenig,  kochendes  leichter,  Aether  und 
Weingeist  ziemlich  leicht.  Bei  der  Oxydation  giebt  sie 
Nitrodracylsäure,   gehört   daher   der   Parareihe    an.     Die 


(1)  Wien.  Aoad.  Ber.  (zweite  Abth.)  LX,  11 ;  Ann.  Cbem.  Pharm. 
CLn,  96;  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869,  628;  J.  pr.  Chem.  CVH, 
406;  Chem.  Centr.  1869,  761 ;  Zeitschr.  Chem.  1870,  113.  —  (2)  Zeitschr. 
Chem.  1869,  198;  Chem.  Centr.  1869,  987;  BoU.  too.  chim.  [2]  Xm, 
77.  —  (8)  Jshiesber.  f.  1866,  867.  —  (4)  Jahresher.  f.  1867,  482. 
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"oiSJSrT  durch  Reduction  mit  Zinn  und  Salzsäure  daraus  dargestellte 
Amidophenylpropionsäurß  €6H4(NHt)G8H60i  schmilzt  bei 
13P  und  giebt  unbeständige  ^  an  der  Luft  sich  oxjdirende 
Verbindungen  mit  Basen.  Ihr  saha,  Salz  G^4,(S!E.^Q^f,Q% . 
HCl  bildet  grofse  vierseitige,  in  Wasser  und  in  Weingeist 
leicht  lösliche  Prismen.  Das  schwefeis.  Sah  2€9H9NHt0f 
HgSOi  krystallisirt  aus  Wasser  in  grofsen  ErjstallwanBen, 
aus  Weingeist'  in  Nadeln.  Auch  das  Salpeters.  Salz  kry- 
stallisiii;  gut.  Bei  der  Reduction  der  Nitrosäure  mit  Zinn 
und  Salzsäure  entsteht   das   dem  Carbostyryl  (1)  entspre- 

chende  Eydrocarhostyryl  G^An  tt  r\/   als  Nebenproduct, 

und  scheidet  sich  beim  Verdünnen  der  sauren  Lösung  mit 
Wasser  in  Nadeln  aus.  Es  schmilzt  bei  160^,  destillirt 
unzersetzt,  löst  sich  nicht  in  Wasser,  aber  in  Weingeist^ 
Aether,  sowie  in  concentrirter  Salzsäure,  woraus  es  durch 
Wasser  gefallt  wird.  Es  enthält  H^O  weniger  als  die 
Amidophenylpropionsäure,  läfst  sich  aber  aus  dieser  weder 
darstellen,  noch  in  sie  verwandeln. 

Leitet  man  unter  Abkühlung  einen  Strom  von  salpe- 
triger Säure  in  die  Lösung  von  salzs.  Amidophenylpropion- 
säure in  absolutem  Weingeist,  so  scheiden  sich  beim  Stehen 
vierseitige  Nadeln,  ohne  Zweifel  das  Chlorid  der  DioMa- 
phenylpropionsäure  €6H4(N .  NC1)G3H$98  ab ,  die  sehr 
zerfliefslich  sind  und  beim  Kochen  in  verdünnter  wässeriger 
Lösung  Stickstoffgas  entwickeln.  Die  braune  Lösung  wurde 
mitThierkohle  entfärbt,  mitBleicarbonat  gesättigt,  das  Filtrat 
mit  Schwefelwasserstoff  entbleit  und  eingeengt.  Es  schied 
sich  Oxyphenylpropitmsäure  Gi^i{QiH)Q^ftQ%  in  kleinen, 
bei  125^  Prismen  aus.  Sie  ist  leicht  löslich  in  heifsem 
Wasser,  Alkohol  und  Aether.  Das  Barytsalz  (G9H903)9Ba 
bildet  krjstallinische  Warzen.  Das  Silbersah  ist  ein  weifser 
amorpher   Niederschlag,   oder  bildet  kleine  Nadeln.    Ein 


(1)  Jahresber.   f.  1852,   494. 
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Tropfen  Eisenchlorid  färbt  die  kalte  Lösnng  der  Säure  erst  ^^'^JilZ 
blaU;  dann  tritt  milcliige  Trübung  ein.  Concentrirte  Sal- 
petersäure färbt  die  kalte  Lösung  der  Säure  roth^  und 
scheidet  nach  längerer  Zeit  lange  Nadeln  einer  Nitrover- 
bindung ab.  AlkaUsche  Kupferlösung  wird  beim  Kochen 
reducirt 

Durch  Behandlung  obiger  Diazoverbindung  mit  con- 
centrirter  Bromwasserstoffsäure  in  der  Wärme  schied  sich 
Bromphenylpropumsäure  GeH^Br .  G8H5O1  ab;  identisch  mit 
der  früher  von  Glaser  (1)  aus  Hjdrozimmtsäure  dar- 
gestellten Säure.  Beide  geben  bei  der  Oxydation  Para- 
brombenzoösäure. 

E.  Fittig  undP.  Bieber(2)  haben  die  der  Zimmt- ":;;':r" 
säure  homologe  I^enylangelica$äure  QiiB.i%Q%  synthetisch 
[nach  Analogie  der  Keaction  von  Bertagnini  (3)J  dar- 
gestellt Gleiche  Gewichtstheile  Bittermandelöl  und  Buty- 
lylchlorid  (aus  Gährungsbuttersäure)  wurden  in  zugeschmol- 
zenen Röhren  lange  Zeit  auf  120  bis  130^  erhitzt^  die  Masse 
mit  verdünntem  kohlens.  Natron  gekocht  und  das  Filtrat 
mit  Salzsäure  versetzt.  Die  abgeschiedene  Säure  wurde 
in  das  Kalk-  oder  Barjtsalz  verwandelt  und  hieraus  mit 
Salzsäure  gefällt  Aus  heifsem  Wasser  krystallisirt  sie  in 
feinen  langen  farblosen  Nadeln  ^  die  bei  81^  schmelzen. 
In  kaltem  Wasser  ist  sie  sehr  schwer  löslich  ^  leichter  in 
heifsem  Wasser  ^  mehr  noch  in  Weingeist  Sie  ist  mit 
Wasserdämpfen  flüchtig.  Das  Barytaalz  (€iiHii98)2Bay 
farrenkrautartige  Nadeln,  ist  in  kaltem  Wasser  ziemlich 
schwer,  in  heifsem  leichter  löslich.  Y)9k%Kalkaalz{ßii'ELiiQ^%GA 
gleicht  dem  Barytsalz.  Durch  Oxydation  mit  chroms.  Kali 
und  Schwefelsäure  giebt  sie  Bittermandelöl  und  Benzoesäure. 
Abgesehen  von  der  Bildung  vieler  Nebenproducte  erklärt 


(1)  Jsliz«0ber.  f.  1866,  870.  ^  (2)  Zeitsohr.*  Chem.  1869,  882; 
Oiem.  Centr.  1869,  985;  BnlL  soo.  chim.  [2]  XU,  892;  aoBfahrL 
AmL  Cham.  Fbann.  CLm,  858.  —  (8)  Jahzesber.  f.  1856,  478. 
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sich    die  Entstehung    der  Phenylangelicasänre  nach    der 
Gleichung  : 

Bittermandelöl        Bntyrylchlorid  PhenylaDgelicasKiue 

€eH5.€H9  4.eH,.€Ht.€Hs.€Oa  »  €IA.€H.eH.€H,.€H,.e0.OH+HGl. 

Miutba»  A.  Baejer  (1)  hat  Seine,  früher  nur  ihren  Haupt- 
resultaten nach  bekannt  gewordenen  (2)  Untersuchungen 
über  Metttthsäure  jetzt  ausführlich  mitgetheilt  Nachdem 
Er  zunächst  d!ie  früher  bekannten  Salze  und  Amidverbin- 
düngen  der  Säure  nach  der  verdreifachten  Molecularfor- 
mel  interpretirt ,  bemerkt  Er  weiter,  dafs  das  Chlorid 
€6(60C1)6  durch  Erhitzen  der  Mellithsänre  mit  der  nöthi- 
gen  Menge  von  Phosphorchlorid  und  fractionirte  Destilla- 
•  tion  bereitet,  als  farbloses  Oel  erhalten  wird,  das  beim  Er- 
kalten zu  einer  weichen  Masse  erstarrt  Es  ist  in  Aether 
leicht  löslich  und  wird  von  Wasser  beim  Kochen  langsam 
unter  Bildung  von  Mellithsänre  gelöst. 

Die  Mellithsäure  wird,  besonders  bei  Gegenwart  von 
Ammoniak,  leicht  von  Natriumamalgam  reducirt,  wobei 
man  später  im  Wasserbad  erwärmt  und  so  viel  Wasser 
zufügt,  dafs  keine  Trennung  in  zwei  Schichten  erfolgt 
iJach  etwa  14  Tagen  ist  die  Einwirkung  beendigt;  man 
neutralisirt  mit  Essigsäure,  fällt  die  HydromeUUhsäure  mit 
Bleizucker  aus,  und  zerlegt  den  Niederschlag  durch  Schwe- 
felwasserstoff. Die  Säure  bleibt  beim  Verdunsten  als  ein 
allmälig  krystallinisch  erstarrender  Syrup  zurück.  Sie  löst 
sich  sehr  leicht  in  Wasser  oder  Weingeist,  schwer  in  Aether. 
Beim  Erhitzen  schmilzt  sie  unter  Wasserverlust  und  bräunt 
sich  in  höherer  Temperatur  unter  Kohlensäureentwickelung, 
zuletzt  verkohlt  sie.  Ihre  Formel  GijHijOu  zeigt,  dafs  die 
Mellithsäure  6  At  Wasserstoff  aufgenommen  hat  Sie  ist 
sechsbasisch,    bildet    mit    den    Alkalien    leicht    lösliche, 


(1)  Ann.  Chem/ Pharm.  Suppl.  VII,  1 ;  «nm  Theil  Her.  d.  deutsch, 
ohem.  Ges.  1869,  94;  Zeitschr.  Chem.  1869,  897;  BtilL  soo.  ohem.  [2] 
Xm,  540;  Chem.  Centr.  1870,  264.  --  (2)  Jahresber.  f.  1866,  410. 
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mit  den  Erden  nnd  schweren  Metallen  thefls  lößliche,  thefls  "'•^»»-■•'* 
unlösliche  Sake.  Essigs.  Kalk  ^ebt  in  der  Kälte  keinen 
Ifiederschlagy  aber  beim  Erhitzen  entsteht  eine  beim  Er- 
kalten wieder  verschwindende  FäUong.  Essigs.  Magnesia 
giebt  weder  kalt  noch  warm  einen  Niederschlag,  essigs. 
Baryt  schon  in  der  Kälte  Flocken;  essigs.  Zink  in  der 
Kslte  einen  kiystallinischen  Niederschlag,  löslich  in  liber- 
schttssiger  Essigsäure,  wieder  fällbar  durch  Kochen. 
Essigs.  Mangan  verhält  sich  wieEIalklösung,  essigs.  Kupfer 
giebt  einen  flockigen  blänlich-weifsen  Niederschlag;  essigs. 
Blei  einen  weifsen,  etwas  in  Wasser,  leicht  in  Essigsäure  • 
löslichen  Niederschlag.  Salpeters.  Silber  giebt  keine  Fäl- 
lung. Das  Ammoniak-  sowie  das  Natronsals  trocknen  g^m- 
miartig  rin. 

Das  heifs  geflQlte  Ble%$aln  entsprach  der  Formel 
GisHaOiflPbs  (bei  150^  getr.).  Das  gleichfalls  amorphe 
SUbersah  ist  6i2H60iaAg6.  Der  Aether  der  Hydromellith- 
säure  wird  durch  Einleiten  von  Salzsäure  in  die  weingei- 
stige Lösung  der  Säure  als  dickflüssiges  Oel  erhalten.  Er 
zersetzt  sich  beim  Erhitzen  unter  Bildung  flüssiger  und 
starrer  Producte.  Mit  Phosphorchlorid  und  Phosphoroxy- 
chlorid  erhitzt ,  löst  sich  die  Säure  auf  und  durch  Wasser 
wird  eine  gelbliche,  schmierige  Substanz,  wahrscheinlich 
das  Chlorid  der  Säure,  abgeschieden,  üebermangansäure 
wirkt  auf  die  alkalische  Lösung  der  Säure  nur  langsam 
ein,  Salpeter-Schwefelsäure  greift  sie  nicht  an.  Beim  Er- 
hitzen mit  Salzsäure  oder  Bromwasserstoflsäure,  sowie  beim 
längeren  Stehen  geht  sie  in  Isohydromellithsäure  über. 
Hit  Brom  und  Wasser  auf  130^  erhitzt,  wird  ein  Theil  der 
Säure  zerstört,  ein  anderer  verwandelt  sich  durch  dieBrom- 
wasserstoffsäure  in  Isohjdromellithsäure.  Erhitzt  man  die 
Säure  mit  6  Th.  concentrirter  Schwefelsäure,  bis  nahe  beim 
Siedepunkt  der  Säure  keine  Entwickelung  von  Kohlen- 
säure und  schwefliger  Säure  mehr  stattfindet,  verdünnt  mit 
Wasser  und  schüttelt  mit  Aether  aus,  so  hinterbleibt  beim 
Verdunsten  der  ätherischen  Lösung  ein  Gemenge  von  Iso- 
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"^"^""^  PTTomellithsätire  und  TrimeBinsüiire.  Letetere  hinterblieb 
bei  der  B^&ndlang  mit  Wasser  und  seigte  nach  der  Bei* 
nigung  die  von  Fittig  (1)  angegebenen  Eigensohafien. 
Ihr  gut  krystallisirtes  ^oryfoob  (G9H606)|Ba  (bei  18(y>getr.) 
enthielt  nach  langem  Stehen  über  Schwefelsäure  nur  IVt 
Mol.  Wasser. 

Die  durch  wiederholtes  Auflösen  in  wenig  Wasser, 
hierauf  durch  Verwandlung  in  Bleisak  und  Schütteln  der 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  versetzten  Lösung  mit  Aether 
weiter  gereinigte  IsopyrameUiksäure  G^'ELt{G&JE[)i  bildet 
.  warzige,  bei  238^  schmelzende  Krusten.  In  Wasser  sehr 
leicht;  auch  in  wässerigem  Aether  leicht  löslich ,  wird  sie 
von  trockenem  Aether  schwer  gelöst.  Auch  in  ooncentrir- 
ter  Schwefelsäure  ist  sie  leicht  löslich,  wenig  in  verdünn- 
ter. Sie  sublimirt  zum  Theil  beim  Erhitzen.  Die  Säure 
giebt  mit  essigs.  Magnesia  weder  in  der  Kälte  noch  in  der 
Wärme  einen  Niederschlag ,  mit  essigs.  KaBß  nach  kurzer 
Zeit  einen  krystallinischeu;  mit  essigs.  Baryt  einen  flocki- 
gen Niederschlag,  der  beim  Kochen  kömig-kiystallinisch 
wird.  Chlorbaryum  scheidet  beim  Stehen  kleine  Krystalle 
von  octaödrischem  Habitus  (6ioH508)8Ba  ab.  Hierdurch 
ist  die  Isopyromellithsäure  von  der  Pyromellühaäure  (welche 
durch  Chlorbarjrum  in  feinen  Nadeln  gefällt  wird),  sowie 
von  der  JVimesinsäure  (welche  büschelförmig  gruppirte 
Nadeln  abscheidet)  zu  unterscheiden.  Essigs.  Zink  trübt 
die  Lösung  beim  Kochen  vorübergehend,  tissigs.  Mangan 
giebt  in  der  Hitze  einen  bleibenden  krystallinischen  Nie- 
derschlag. Aehnlich  verhält  sich  essigs.  Kupfer.  Essige« 
Blei  giebt  einen  flockigen  Niederschlag,  der  selbst  beim 
Kochen  in  überschüssiger  Essigsäure  schwer  löslich  ist. 
Salpeters.  Silber  giebt  keinen  Niederschlag.  Die  ooncen- 
trirte  Säurelösung  giebt  mit  Ammoniak  zuerst  ein  krystal- 
linisches  eauree  Sah ;  das  neutrale  Salz  ist  sehr  leicht  lös^ 


(1)  Jahnsber.   f.   1868,   876. 
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Kdi,  kryatalliHTt  aber  beim  Verdunsten.    SOberttmng  giebt"**^^"* 

hiennit  einen  ans  kurzen  dicken  Nadeln  bestehenden  Nie- 

^^  • 

derscUag,  der  beim  Erhitzen  verpufft 

Durch  Einwirkung  von  Natriumamalgam  auf  iBopyro- 
melHths.  Ammoniak  bildet  sich  leicht  HydroisopyrorMllMr 
Maure  GioHioOs^  welche  auf  die  nämliche  Weise  wie  die 
HydromellithsÄure  isolirt,  aus  der  concentrirten  Lösung 
nach  Zusatz  von  Schwefelsäure  mit  Aether  extrahirt  wurde. 
Die  Säure  hinterbleibt  beim  Verdampfen  als  ein  allmälig 
gummiartig  eintrocknender  Syrup.  In  Wasser  ist  sie  sehr 
leicht  löslich.  Sie  schmilzt  beim  Erwärmen,  liefert  bei 
weiterem  Erhitzen  ein  öliges  Destillat  (Hjdrobenzo^säure?) 
und  hinterläfst  einen  geringen  Kückstand.  Essigs.  Baryt 
oder  Barytwasser  geben  in  concentrirter  Lösung  einen 
amorphen;  beim  Erwärmen  zunehmenden  Niederschlag; 
essigs.  Mangan  erst  beim  Kochen  einen  in  der  Kälte  wie- 
der verschwindenden  Niederschlag.  Essigs.  Blei  giebt 
einen  amorphen  weifsen  Niederschlag  GioHeOgPbs  (bei 
150^  getr.).  Salpeters.  Silber  giebt  nicht  mit  der  Säure^ 
aber  mit  dem  Ammoniaksalz  einen  weifsen ;  aus  kleinen 
Nadeln  bestehenden  Niederschlag  GioHeOsAgi  (bei  120^ 
getr.),  der  sich  am  Licht  schnell  f&rbt  und  trocken  er- 
hitzt, verpuff);.  Mit  Jodäthyl  erhitzt,  liefert  das  Silbersalz 
einen  öligen  Aether,  der  bei  der  Destillation  sich  zersetzt. 

Bei  dem  Erhitzen  der  Hydroisopyromellithsäure  mit 
5  Th.  concentrirter  Schwefelsäure  sublimirt  unter  reichli- 
cher Gasentwickelung  Benzö'S^äiare  und  PhiaUäure-Anhy* 
drid]  nach  dem  Verdünnen  mit  Wasser  mit  Aether  aus- 
geschüttelt, löst  dieser,  neben  Isopyromellithsäure,  hophtal- 
f^Tur«  und  fnn^A'i^HemimelUtluäursQi^^Q^  bezeichnete  Säure 
auf.  Sie  wurden  als  Barytsalze  getrennt.  Das  schwerlös- 
Kchste  Barytsalz;  welches  hauptsächlich  letztere  Säure  ent- 
hält, wurde  mit  verdünnter  Sdiwefelsäure  zersetzt  und  aus 
der  Lösung  die  Säure  durch  Zusatz  von  Salzsäure  geföUt. 
Die  Hemimellithsäure  bildet  schöne  farblose  Nadeln.  Sie 
Bchmilzt  bei  185^  theilweise^  zersetzt  sich  aber  dabei^  indem 
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M«mib*wft.  ^j^  Sublimat  von  Benzoesäure  und  Phalflfture- Anhydrid 
entsteht  In  Wasser  ist  sie  ziemlich  schwer  löslich ,  kry- 
stallisirt  aber  nur  langsam  wieder  aus;  in  Salzsäure  und 
verdünnter  Schwefelsäure  ist  sie  sehr  schwer  löslich.  Das 
Ammoniaksalz  krjstallisirt  strahlig;  es  giebt  mit  Chlor- 
baryum  einen  krystallinischen  Niederschlag  (69H8&e)tBat 
+  öHsO,  der  bei  160<>  3  Mol.  Wasser  verliert  Dasselbe 
Salz  wird  aus  der  concentrirten  Lösung  der  Säure  durch 
Barjtwasser  gefällt  Essigs.  Blei  giebt  mit  der  Säure 
einen  flockigen  Niederschlag;  Salpeters.  Silber  giebt  einen 
in  der  Wärme  löslichen^  beim  Erkalten  krjstallinisch  sich 
abscheidenden  Niederschlag  von  der  Formel  GeHtAgfO« 
(bei  120^  gotr.).    Es  verpufl[t  beim  Erhitzen. 

Die  bei  der  Destillation  der  Mellithsäure  auftretende, 
von  Er  d mann  (1)  entdeckte  Säure  entspricht;  wie  Ger- 
hardt (2)  zuerst  zeigte,  der  Formel  GioHeOs«  Sie  wird 
tLbrigens  zunächst  als  Anhydrid  GioHnOe  erhalten  : 

Dieses  Anhydrid  sublimirt  in  langen  Nadeln  oder 
destillirt  beim  schnellen  Erhitzen  der  Fjromellithsäure  als 
ein  bald  krystallinisch  erstarrendes  Oel.  Es  schmilzt  bei 
286^  (die  Säure  bei  264:%  löst  sich  leicht  in  heifsem  Was- 
ser,  wobei  es  in  Säure  übergeht.  Das  Chlorid  der  Säure 
erhält  man  aus  ihr  durch  längeres  Erhitzen  mit  tLberschtts- 
sigem  Phosphorchlorid  und  fractionirte  Destillation.  Es 
geht  zuletzt  krjstallinisch  über  und  läfst  sich  durch  Auf- 
lösen in  Aether  von  beigemengtem  Anhydrid  und  Oxy- 
chlorid  befreien.  Der  Aethyläiher  der  Säure 'GeH4(€Oi€BH5)4, 
durch  Erwärmen  des  Silbersalzes  mit  Jodäthyl  auf  100^ 
erhalten ,  kry stallisirt  in  kurzen  platten  Nadeln,  schmilzt 
bei  53^  und  sublimirt  in  höherer  Temperatur.  In  Wasser 
ist  er  unlöslich;  in  Weingeist  löslich. 


(I)  JahMber.  f.  1S51,  8S6.  —  (3)  Trait^  de  dum.  oigan.  m,  888. 
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Die  Pjnromelliihsfitire  wird  durch  Natriiimainalgam  in  v^mtbam*. 
ihxilicher  Weise  wie  die  Mellithsäure  redncirt,  doch  dauert 
die  durch  gelindes  Erwärmen  zu  unterstützende  Operation 
drei  bis  vier  Wochen.  Auf  die  gleiche  Weise  wie  die 
Hjdroisopjromelliths&ure  gereinigt,  wird  die  Hydropyro- 
mdlähsäure  GioHioGg  als  farbloser,  allmälig  krjstallinisch 
erstarrender  Sjrup  erhalten.  Sie  ist  nicht  zerflielslich;  aber 
sehr  leicht  löslich  in  Wasser,  schmilzt  beim  Erhitzen  unter 
Aufschäumen  und  liefert  ein  fisurbloses,  kiystallinisch  er- 
starrendes Destillat  Gegen  Metalilösungen  verhält  sie  sich 
der  Hjdromellithsäure  ähnlich,  nur  sind  erstere  Salze  etwas 
löslicher.  Durch  Erhitzen  mit  5  Th.  concentrirter  Schwe- 
felsäure liefert  die  Hydropyromellithsäure  unter  reichlicher 
Entwickelung  von  Kohlensäure  und  schwefliger  Säure 
etwas  Benzoösäure,  und  im  Bückstand  neben  Pjromellith- 
Bäure  Isophtalsäure  und  eine  neue,  als  Trimellithsäure 
GJB^&e  bezeichnete  Säure.  Die  Säuren  wurden  zunächst 
der  verdünnten  Lösung  mit  Aether  entzogen,  zuerst  in 
Barytsalze  verwandelt,  der  schwerer  lösliche  Theil  in  Blei- 
salz  übergeführt  und  die  daraus  abgeschiedene  Säure  nach 
dem  Schmelzen  mit  Aether  behandelt,  wobei  das  Anhydrid 
der  Pjromellithsäure  zurückblieb,  die  TrimeUithsäure  in 
Lösung  ging.  Sie  krystallisirt  in  undeutlichen  warzen- 
fbrmigen  Massen,  schmilzt  bei  216^,  und  destillirt  in  höhe- 
rer Temperatur  in  beim  Erkalten  krystaUinisch  erstarrenden 
Oeltropfen.  Li  Wasser  und  in  Aether  ist  sie  ziemlich  leicht 
löslich.  Das  Ammoniaksalz  der  Säure  ist  in  Wasser  leicht 
löslich  und  krystallisirt  in  concentrisch  vereinigten  Nadeln. 
Chlorbaryum  fallt  nicht  die  Säure,  aber  mit  dem  Ammo- 
niakflalz  giebt  es,  namentlich  reichlich  beim  Kochen,  war- 
senfbrmige  Krystalle  des  Baryisahes  (69H8&6)sBat  -|-  3  HtO. 
Mit  essigs.  Blei  giebt  die  Säure  einen  flockigen,  in  Essig- 
säure fast  unlöslichen  Niederschlag.  Silberlösung  Mit  die 
Säure,  vollständiger  auf  Zusatz  von  Ammoniak. 

Die  Hydromellithsäure  verwandelt  sich ,  wie  erwähnt^ 
tuiter  verschiedenen  Umständen  in  die  isomere  hohydro. 
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MsUHMtan.  meUithsäure  €itHiiOit.  Man  erhitzt  sie  mit  dem  gleichen 
Yolnm  starker  Sahssäare  anf  180^  (wobei  eine  geringe 
Nebenzersetznng  durch  Auftreten  ron  etwas  Eohlenaäare 
sich  bemerklich  macht)  und  erh&lt  so  die  Haoptmenge  in 
büschelförmig  gmppirten^  kurzen  dicken  Säulen  krystalhairt^ 
den  Best  gewinnt  man  durch  Eindampfen  und  Anaziehen 
des  trockenen  BückstandeB  mit  Salzsäure.  In  Wasser  ist 
sie  leicht  löslich,  schwer  in  Salzsäure.  Beim  Erhitzen 
schmilzt  sie  unter  Aufblähen  und  hinterläßt  sehr  viel  Kohle. 
Sie  ist  sehr  beständig;  wird  z.  B.  durch  Erhitzen  mit 
starker  Salzsäure  auf  300^ ,  oder  Kochen  mit  einem  Qe- 
menge  von  Schwefelsäure  und  rauchender  Salpetersäore 
nicht  verändert  Chroms.  ELali  und  Schwefelsäure  greift 
sie  leicht  unter  Bildung  von  Kohlensäure ,  Essigsäure  und 
anderer  Froducte  an.  Das  AmmoniakscU»  der  Säure  bleibt 
beim  Verdampfen  als  wavellitartig  erstarrender  Syrup. 
Mit  essigs.  Baryt  giebt  die  Säure  eine  flockige  Fällung, 
löslich  in  wenig  Essigsäure,  essigs.  Mangan  erst  in  der 
Hitze  eine  flockige,  wieder  verschwindende  Fällung.  Essigs. 
Blei  giebt  einen  flockigen,  selbst  in  warmer  verdünnter 
Essigsäure  schwer  löslichen  Niederschlag  GisHeBisPbB  (bei 
180^  getrocknet).  Das  SilbenaU  ist  ein  weifser,  feinkörni- 
ger Niederschlag,  der  sich  beim  Kochen  mckkt  Bchwärzt 
Durch  Behandlung  desselben  mit  Jodmethjl  bei  100^  wurde 
der  Meti^lmher  der  Isohjdromellithsäure  €eH6(€0feHs)s 
in  bei  125^  schmelzenden  EjystaUnadeln  erhalten.  Er  ist 
nicht  in  Wasser,  sehr  leicht  in  Weingeist  löslich. 

Beim  Erhitzen  mit  Schwefelsäure  verhält  sich  die  Iso- 
hydromellithsäure  eben  so  wie  die  Hydromellithsäure,  doch 
bedarf  sie  zur  Zersetzung  »einer  höheren  Temperatur  und 
liefert  dieselben  Producte  wie  diese. 

Beim  Erhitzen  der  Isohydromellithsäure  mit  6  At.  Brom 
und  Wasser  auf  100^  entfärbt  sich  die  Mischung  nur  sdir 
langsam,  und  es  bleibt  ein  grofser  Theil  der  Isohydro- 
mellithsäure (1)  unverändert    Aehnlich,  nur  sehneller  ver- 

(1)   In  der  Originalabhondlang  ist  oonstant  HjdromeUithaSiue  an- 
ir  gegeben,  während  offenbar  IflohydromelllthBttare  gemeint  Bein  mnft. 


Bromcam- 
phenluc«. 
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laufend,   ist   die  Beaction   bei  18(y>.    Neben  Kohlensäure  >'*i'<'>^-'^ 
wurde  nnyerinderte  Säure    und    eine   bromhaltige  Säure 
beobachtet,  welche   das  Brom  leicht  an  Silberlösmig  ab- 
gebt nnd  beim  Erfaitsen  verkohlt 

Von  den  nach  der  Theorie  von  Kekul^  möglichen 
swdlf  Benzolcarbonsäoren  fehlen  jetzt  nur  noch  swei,  die 
anderen  sind  : 

€«(eO,H)e  Melfiihanre. 

GcH(O0|H)^  ünbekaont 

G^HJfiO^Vj^  Pyromellithsänre.    Isopjnümelliihsftiire.  unbekannt. 

C,Ht(€OtH)|  TrimetinBaore.        HemimellitiMänre.      Trimellithsiiure. 

€A(GO,H)t  Phtabiun.  Isophteblme.  Terephtabliiie. 

^H«(6a|H)  BenioSaiure. 

Hieran  reihen  sich  die  Hydrobenzolcarbonsäuren,  von 
-welchen  bis  jetzt  nur  fünf  Glieder  bekannt  sind. 

Durch  Erhitzen  von  trockener  Camphersäure  (CioHisO«) 
mit  Brom  auf  120^  erhielt  F.  Wreden  (1)  Monobromcam- 
phersäure-Anhydrid  CioHisBrGs«  Ergiebiger ,  mit  50  pC. 
Ausbeute,  erhält  man  dieses  Bromid  durch  Erhitzen 
des  Anhydrids  mit  Brom ;  zuerst  addirt  sich  das  Brom  zu, 
bei  weiterem  Erhitzen  spaltet  sich  Bromwasserstoffsäure 
ab;  welche  beim  Oeffnen  der  Bohre  entweicht.  Das  bro- 
mirte  Anhydrid  wurde  aus  warmem  Alkohol  umkrystallisirt ; 
es  föngt  bei  60^  unter  theilweiser  Zersetzung  zu  sublimiren 
an.  In  Wasser,  kaltem  Alkohol  und  Aether  ist  es  fast 
unlöslich.  Beim  Kochen  dieses  Bromanhydrids  mit  Wasser 
erhielt  Wreden  eine  Säure  CioHuO«,  welche  leicht  lös- 
fich  in  Aether,  Alkohol  und  kochendem  Wasser  ist.  Aus 
der  wässerigen  Lösung  krystallisirt  sie  in  federartig  ver- 
einigten Nadeln.  Sie  fängt  bei  110^  an  zu  sublimiren  und 
schmihst  bei  201<>  (Erstarrungspunkt  bei  197<^).  Bei  län- 
gerem Erhitzen  auf  200^  zersetzt  sich  die  Säure  und  der 


(1)  Ber.  d.  dentmsh.  cbem.  G«f.  1869,  552 ;    BnlL  floc.   ohim.  [2] 
Xm,  S67. 
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Schmelzpunkt  wird  erniedrigt  Das  BUi-  und  Kupfi 
$cUb  lösen  sich  in  kochendem  Wasser  auf  und  krystallisiren 
beim  Erkalten  ^  das  NcUronsab  bildet  einen  zerfliefialichen 
S}rrup.  Das  KaUc'  und  CadmiumsaU  sind  in  Wasser  leicht 
löslich  y  letzteres  krystallisirt  in  Nadeln  beim  Versetzen  der 
Lösung  mit  Alkohol. 

H.pbtoiiii.  A.  Eghis(l)  stellte  nach  dem  VerSeduren  von  Wnrts 
•««•.  (siehe  diesen  Bericht  S.5Ö2)  durch  Erhitzen  einer  Mischung 
von  Monobromnaphtalin  und  Chlorkohlensäurefither  mit 
Natriumamaigam  auf  110^  Napkudincarhoxybäure  GioHf  . 
GOtH  dar.  Gleichzeitig  erhielt  Er  eine  gewisse  Menge 
von  Quecksilbemaphlyl  (2).  Durch  Ausziehen  der  festge- 
wordenen Masse  mit  Aether  wurde  eine  noch  viel  unver- 
ändertes Monobromnaphtalin  enthaltende  Lösung  des  Aeihyl- 
äthers  der  Säure  erhalten ,  welche  mit  alkoholischer  Kali- 
lauge verseift  und  mit  Salzsäure  gefallt  wurde.  Durch 
Auskochen  mit  Wasser  wurde  die  Säure  beim  Erkalten 
in  kleinen  weifseu;  bei  160^  schmelzenden  Nadeln  erhalten. 

riptfiMiof«.  B.  Fittig  und  W. H.  Mielck(3)  haben  die  Pijperw- 
«Auri;  einem  eingehenderen  Studium  unterworfen.  Sie  steU- 
ten  dieselbe  nach  der  Methode  von  v.  Babo  und  Kel- 
ler (4)  durch  Erhitzen  des  Piperins  mit  alkoholischer 
Kalilösung  dar.  Die  aus  dem  Kalisalze  abgeschiedene  und 
durch  Umkrystallisiren  gereinigte  Fiperinsäure  schmilzt 
zuerst  bei  216  bis  217^^  die  einmal  geschmolzen  gewesene 
Säure  jedoch  stets  constant  bei  212  bis  213^^  und  nicht^ 
wie  V.  Babo  und  Keller  angeben,  bei  150^.  Wenige 
Grade  über  ihren  Schmelzpunkt  erhitzt,  sublimirt  sie  unter 
theilweiser  Zersetzung  in  feinen  gelben  Nadeln.    Mit  rei- 


(!)  Compt  rend.  LXIX,  860;  Ball,  soc  chim.  [2]  Xn,  197; 
Ann.  Chem.  Phurm.  CLIV,  850;  J.  pr.  Chem.  GVU,  884;  Zeitsohr. 
Chem.  1869,  630.  —  (2)  Jahreeber.  f.  1867,  716.  --  (8)  ZeitBohr. 
Chem.  1869,  326;  CheoL  Centr.  1869,  465;  BolL  soo.  chim.  [2]  XU, 
889;  «osführL  Ann.  Chem.  Pharm.  CLII,  25.  ^  (4)  Jahresber.  t  1857, 
418. 
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nem  Wasser  läfst  sich  die  Piperinsäure  tagelang  auf  230®  «*•■*»« 
erhitzen^  ohne  sich  merklich  zu  zersetzen^  bei  235  bis  245® 
dagegen  zersetzt  sie  sich  vollständig  in  Kohlensäure  und 
ein  Gemenge  von  verschiedenen^  nicht  sauren  harzartigen 
Körpern.  Sehr  verdünnte  Salzsäure  bewirkt  anscheinend 
dieselbe  Zersetzung  schon  bei  einer  Temperatur  unter 
160®;  concentrirte  Salzsäure  schon  bei  100®.  Beim  £rhitzen 
mit  Aetzkalk  zersetzt  sich  die  Piperinsäure  fast  voUständig 
in  Eohle^  Kohlensäure  und  Wasser.  Es  tritt  nur  eine 
Spur  eines  dem  Phenol  sehr  ähnlichen  Oeles  auf.  Beim 
Erhitzen  von  1  Mol.  piperins.  Kali  mit  2  Mol.  Jodäthyl; 
1  Mol.  Kalihjdrat  und  Alkohol  bildet  sich  nur  Piperin- 
säure-Aether  (Schmelzpunkt  77  bis  78®);  aber  keine  Spur 
von  Aethyl-Piperinsäure-Aether.  Acetylchlorid  läfst  sich 
über  reinem  Piperinsäure- Aether  abdestiUireu;  ohne  diesen 
eu  zersetzen  und  auch  beim  Erhitzen  damit  in  zngeschmol- 
zenen  Bohren  bleibt  fast  die  ganze  Menge  des  Aethers 
unverändert.  Mit  Jodphosphor  und  wenig  Wasser;  oder 
mit  reiner  Jod  Wasserstoff  säure  erhitzt;  liefert  die  Piperin- 
Bäure  keine  Spur  einer  flüchtigen  Jodverbindung.  Das 
Crgebnifs  dieser  Versuche  führt  zu  dem  Schlüsse;  dafs  die 
beiden  SauerstoffatomO;  welche  die  Piperinsäure  aufserhalb 
der  Carboxjlgruppe  enthält;  weder  als  Hydroxjl;  noch  als 
Meth-  oder  Aethoxyl  u.  s.  w.  vorhanden  sind.  Ein  Ge- 
misch von  chroms.  Kali  und  verdünnter  Schwefelsäure 
oxydirt  die  Piperinsäure  schon  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur, rascher  und  vollständig  bei  gelindem  Erwärmen  zu 
Kohlensäure  und  Wasser.  Wird  eine  wässerige  Lösung 
von  piperins.  Kali  mit  einer  Lösung  von  Übermangans. 
Kali  versetzt;  so  entfärbt  sich  jeder  Tropfen  des  letzteren 
fast  momentan;  unter  Abscheidung  von  braunem  Mangan- 
ozydhjdrat  Die  Lösung  nimmt  einen  sehr  angenehmen 
cnmarinartigen  Geruch  an  und  liefert  bei  der  Destillation 
einen  gut  krjstallirenden  Körper  von  der  Zusammen- 
setzung G^U^Os}  welchen  Fittig  und  Mi e Ick  Piperonal 
nennen. 

J«Jir«äb«r.  f.  CJlMB.  «.  •.  w.  fllr  IS6e.  gg 
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»ipOTiMi«r«.  Piperin-  Oxal- 

sftore  Piperonal  Bftore 

€ttH,o04  +  80  =    GgHeO,  +   G.HjO^   +   2€0,  +  H,0. 

Das  Piperonal  krystaUisirt  aus  Wasser  in  zoIUangen, 
linienbreiteii;  stark  glänzenden,  völlig  farblosen  und  durch* 
sichtigen  säulenförmigen  Erjstallen.  Es  ist  in  ungefähr 
5-  bis  600  Th.  kaltem  Wasser  löslich,  leichter  in  heilsem, 
leicht  in  kaltem  Alkohol  und  in  jedem  Verhältnifs  in  sie- 
dendem Alkohol  und  in  Aether.  Es  riecht  dem  Cumarin 
sehr  ähnlich,  schmilzt  genau  bei  37^  und  siedet  ohne  Zer- 
setzung bei  263^  Es  besitzt  den  scharf  ausgeprägten 
Character  eines  Aldehyds,  giebt  mit  saurem  schwefligs. 
Natron  eine  dem  schwefligs.  Bittermandelöl-Natron  sehr 
ähnliche,  in  Blättern  krystallisirende ,  in  Wasser  und  Al- 
kohol wenig  lösliche  Verbindung,  mit  alkoholischem  Ammo- 
niak einen  in  Wasser  schwer  löslichen  basischen  Körper 
und  geht  sowohl  bei  weiterer  Oxydation,  wie  auch  beim 
Erhitzen  mit  alkoholischem  Kali  in  eine  um  ein  Sauerstoff- 
atom reichere  Säure  über.  Durch  wässerige  AlkaUen  wird 
es  nicht  verändert,  sondern  geht  selbst  bei  der  Destillation 
mit  ziemlich  concentrirter  Kali-  oder  Natronlauge  imzer* 
setzt  über.  Darausfolgt,  dafs  es  kein  Phenol- Hydrozjl  ent- 
hält. Mit  Natriumamalgam  liefert  es  mehrere  Producte  : 
zwei  verschiedene,  sehr  schön  krjstallirende  Körper,  von 
alkoholischem  Character,  die  durch  Acetjlchlorid  in  gut 
krystallisirende  Aether  Verwandelt  werden,  eine  flüssige 
Verbindung  (wahrscheinlich  etwas  unreines  unangegriffenes 
Piperonal)  und  eine  halbflüssige,  schwer  zu  reinigende 
Substanz,  welche  die  allgemeinen  Eigenschaften  eines 
Phenols  besitzt.  Neben  Piperonal  entsteht  bei  obiger 
Heaction  in  geringer  Menge  PiperanyUäure  GgHeO«, 
welche  sich  aus  dem  Destillationsrückstand  durch  Salz- 
säure abscheiden  läfst.  Aus  reinem  Piperonal  erhält 
man  die  Piperonylsäure  sehr  leicht,  wenn  man  zu  der  w- 
wärmten  wässerigen  Lösuug  desselben  so  lange  eine  Lö- 
sung von  übermangans.  Kali  hinzusetzt,   bis  der  charac- 
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teristiBche  Oeruch  des  Piperonals  verschwunden  ist;  dann 
filtrirt,  eindampft  und  mit  Salzsäure  fallt.  Weniger  rein 
erhält  man  diese  Säure  durch  Kochen  des  Piperonals  mit 
alkoholischem  Kali.  Die  Piperonylsäure ,  durch  Umkry- 
Btallisiren  aus  Alkohol  und  durch  Sublimation  gereinigt^ 
ist  in  kaltem  Wasser  fast  unlöslich;  in  siedendem  Wasser, 
kaltem  Alkohol  und  in  Aether  schwer ,  in  heifsem  Alkohol 
leichter  löslich.  Aus  siedendem  Wasser  krystallisirt  sie  in 
sehr  kleinen;  aus  Alkohol  in  gröfsereU;  nadeiförmigen 
Krystallen.  Sie  sublimirt  in  grofseu;  derben ;  völlig  farb- 
losen; spiegelnden  Krystallen;  die  dem  Anschein  nach  mo- 
nokline  Prismen  mit  schiefer  Endfläche  sind.  Der  Schmelz- 
punkt der  mehreremal  sublimirten  Krjstalle  ist  221%b  bis 
228^;ö.  Diese  förben  sich  dabei  nicht;  während  die  nur 
aus  Wasser  oder  Alkohol  krystallisirte  Säure  zwar  bei  der- 
selben Temperatur  schmilzt;  sich  jedoch  dabei  gelb  färbt. 
Die  Sublimation  beginnt  schon  vor  dem  Schmelzen.  Pipe- 
ranyls.  Kalk  {G^YUQi)%G9L  -f-  3Hs0.  Hübsche;  meist 
büschelig  vereinigte;  farblose  seideglänzende  Nadeln  oder 
Blättchen.  In  kaltem  Wasser  ziemlich  schwer;  in  heifsem 
leicht  löslich.  Piper onyU.  Baryt  (C8Ha94)«»a  +  HjO  kry- 
stallisirt aus  heifsem  Wasser;  worin  es  leicht  löslich  ist;  in 
harten  glänzenden  Prismen.  Fiperonyls.  Kali  (C8H5O4K) 
krystallisirt  aus  heifsem  Alkohol  in  kleinen,  harten;  farb- 
losen Prismen ;  aus  Wasser  in  kleinen  unansehnlichen  Na- 
deln. In  Wasser  leicht,  in  siedendem  Alkohol  ziemlich 
leicht;  in  kaltem  Alkohol  wenig  löslich.  Piperonyls.  Silber 
GgHsOiAg.  Kömig  -  krystallinischer  Niederschlag.  Kry- 
stallisirt aus  heifsem  Wasser  in  grofsen  schmalen  farblo- 
sen; lichtbeständigen  Blättchen.  Piperönyla.  Zink.  Grofse 
&rblose  Spiefse,  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich.  Die 
Lösung  des  Kalisalzes  giebt  mit  Eisenchlorid  einen  hell 
zimmetbraunen  Niederschlag;  mit  Quecksilberchlorid  und 
Salpeters.  Bleioxyd  weifse  Fällungen.  Durch  Kupfersalze 
entsteht  kalt  ein  lebhaft  grün  gefärbter  Niederschlag; 
der  beim  Erhitzen   der  Flüssigkeit   plötzUch   seine  Farbe 
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"'•'*■•""'••  ändert  und  schwach  hellblau  ^  fast  farblos  wird.  Bei  der 
Destillation  mit  überschüssigem  Ealk  und  gegen  Chrom- 
säurelösung verhält  sich  die  Piperonylsäure  fast  genau  so, 
wie  die  Fiperinsäure.  Auch  von  verdünnter  Salpetersäure 
wird  sie  leicht  unter  Bildung  von  Kohlensäure  und  Oxal- 
säure, oxydirt  Natriumamalgam  wirkt  nur  äufserst  lang- 
sam auf  die  Säure  ein,  unter  Bildung  einer  in  heifsem 
Wasser  und  in  Aether  sehr  leicht  löslichen  Säure,  welche 
die  allgemeinen  Eigenschaften  einer  aromatischen  Hydroxj- 
säure  besitzt.  Die  Piperonylsäure  ist  der  Phtal-,  Iso-  und 
Terephtalsäure  isomer.  —  Verdünnte  Salpetersäure  wirkt 
sehr  energisch  auf  die  Ptperinsäure  ein.  Es  entsteht  ein 
nicht  saurer,  amorpher,  in  den  gewöhnlichen  Lösungsmit- 
teln  wenig  löslicher  Körper,  der  bei  längerem  Kochen  mit 
verdünnter  Salpetersäure  sich  vollständig  unter  Bildung 
von  viel  Oxalsäure  löst.  Die  von  diesem  Körper  abfiltrirte 
Lösung  enthält  Piperonal  oder  eine  bei  138  bis  139^ 
schmelzende,  gut  krystallirende  Nitroverbindung  desselben. 
Beim  Zusammenreiben  von  Piperinsäure  mit  etwas  Wasser 
unter  langsamem  Zusatz  von  Brom  verschwindet  letzteres 
rasch,  jedoch  bleibt  ein  beträchtlicher  Theil  Piperinsäure 
unangegriffen,  selbst  wenn  2  Mol.  Brom  zu  1  Mol.  Pipe* 
rinsäure  zugesetzt  wurden.  Löst  man  das  mit  Wasser  ge- 
waschene Product  in  heifsem  Alkohol,  so  krystallisirt  beim 
Erkalten  Piperinsäure  aus  und  die  Mutterlauge  hinterläfst 
beim  Verdunsten  einen  nicht  sauren  harzigen  Körper,  der 
mit  einer  Lösung  von  kohlens.  Natron  versetzt  und  alsdann 
destillirt,  als  Destillationsproduct  in  sehr  reichlicher  Menge 
einen  farblosen  krystallinischen  Körper  liefert,  der  nicht 
vorher  als  solcher  in  dem  Harz  enthalten  war;  denn  bei 
der  Destillation  mit  reinem  Wasser  liefert  das  Harz  den 
Körper  nicht.  Die  Verbindung  ist  Manobramptperontd 
GsHsBrOs.  Unlöslich  in  siedendem  Wasser,  leicht  löslich 
in  heUsem  Alkohol,  wenig  in  kaltem.  Aus  Alkohol  kry- 
stallisirt sie  in  langen  biegsamen,  völlig  farblosen  und 
glänzenden  Nadeln,    schmilzt  bei    129^,    verflüchtigt  sich 
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schon  bd  70^  merklicli  und  aufserordenüich  leicht  mit  "''•'^■■■"'^ 
Wasserdämpfen.  Kalte  rauchende  Salpetersäure  verwan- 
delt Monobrompiperonal  in  eine  gut  krystallisirende  Nitro- 
verbindung. Bei  der  Behandlung  mit  Natriumamalgam 
liefert  es  Piperonal  und  dessen  Reductionsproducte.  Wird 
Piperinsäure  in  Aether  vertheilt  und  unter  Umrühren  all- 
mälig  Brom  zugesetzt ^  so  erhält  man^  nach  Fittig  und 
Mielcky  keine  besonders  beständigen^  krjstallisirenden 
Verbindungen.  Um  Aufschlufs  über  die  Natur  der  in 
obigem  Harze  enthaltenen  Verbindung  zu  erhalten;  brach- 
ten Fittig  und  Mieick  1  Mol.  in  Wasser  vertheilte  Pi- 
perinsäure mit  4  Mol.  Brom  in  Aether  gelöst  zusammen. 
Alles  Brom  verschwand.  Beim  Schütteln  mit  einer  Lö- 
sung von  kohlens.  Natron  schieden  sich;  namentlich  an  der 
Grenze  swischen  wässeriger  und  ätherischer  Schichte;  zahl- 
reiche kleine  farblose;  perlmutterglänzende  Blättchen  ab; 
mrährend  in  dem  Aether  eine  andere  Verbindung  gelöst 
blieb.  Erstere  Kryställchen  lösen  sich  fast  in  jedem  Ver- 
hältnifs  in  heifsem  Alkohol;  in  Aether  sind  sie  unlöslich. 
Ans  verdünntem  und  absolutem  Alkohol  umkrystallisirt; 
wurden  sehr  regelmäfsig  ausgebildete  sechsseitige  Tafeln 
erhalten;  die  in  kaltem  Wasser  wenig;  in  heifsem  ziemlich 
leicht  löslich  sind.  Sie  besitzen  die  Zusammensetzung 
GgHgBrsOe  und  liefern  bei  der  Destillation  mit  Sodalösung 
Monobrompiperonal  nach  der  Gleichung  : 

In  concentrirter  Kalilauge  lösen  sie  sich  unter  Zer- 
setzung auf.  Bei  Sff^  förben  sich  die  ErystallO;  bei  127<» 
schmelzen  sie,  bei  128^  zersetzen  sie  sich  unter  Aufschäu- 
men und  hinterlassen  eine  braunO;  amorphe;  theerige 
Masse.  Die  in  dem  Aether  in  Lösung  gebliebene  Sub- 
stanz wurde  durch  Verdunstenlassen  des  Aethers  und  Um- 
krjstallisiren  aus  Alkohol  in  kurzen  dicken  farblosen  Pris- 
men erhalten,  die  bei  135  bis  136^;5  schmelzen.'  Die  durch 
die    Analyse     erhaltenen    Zahlen     stimmen    sowohl    mit 


^ 
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piparfniu«.  ß^^jj^Bj.^0^  ^  als  auch  mit  GisHioBrgOi  tiberem;  allein 
beide  Formeln  sind  gleich  unwahrscheinlich,  da  die  Ver- 
bindung keine  Säure  ist.  Concentrirte  wässerige  Kalilauge 
läfst  sie  in  der  Kälte  unverändert^  bei  ganz  gelindem  Er- 
wärmen färbt  sich  die  Flüssigkeit  intensiv  roth,  scheidet 
ein  rothes  Oel  ab  und  entwickelt  den  characteristischen 
Geruch  des  Piperonals,  welches  auch  nach  Zusatz  von 
Wasser  farblos  mit  den  "Wasserdämpfen  übergeht.  In  der 
rückständigen  alkalischen  Flüssigkeit  ist  neben  Bromkalium 
ein  braunes,  durch  Säuren  fallbares  Harz  enthalten.  Bei 
der  Destillation  mit  kohlens.  Natron  liefert  diese  Bromver- 
bindung  ebenfalls  reines  Piperonal.  Die  Hydropiperm- 
säure  (1)  verhält  sich  gegen  Oxydationsmittel  nnd  gegen 
Brom  der  Piperinsäure  sehr  ähnlich.  In  neutraler  Lösung 
giebt  sie  mit  Übermangans.  Kali  glcichfaUs  Piperonal,  aber 
die  Reaction  ist  weniger  glatt,  das  überdestillirende  Pipe- 
ronal ist  nicht  so  rein  und  aus  dem  Destillationsrückstand 
scheidet  Salzsäure  einen  schwarzen,  .harzig-klebrigen  Nie- 
derschlag ab.  Fittig  und  Mielck  vermuthen,  dafs  in 
dem  Piperonal  zwei  Sauerstoffatome  in  der  nämlichen 
Weise  wie  im  Ghinon  gebunden  sind  und  lassen  eine  der 
beiden  Formeln  : 

für  das  Piperonal  als  möglich  erscheinen,  wonach  die 
Hydropiperinsäure  zur  Piperinsäure  in  derselben  Beziehung 
stünde,  wie  Uydrochinon  zu  Chinon.  Die  Versuche  rei- 
chen jedoch  zur  Entscheidung  der  Frage  nicht  aus. 

Durch  Schmelzen  des  Euxanthons  (2)  mit  Kalihydrat 
erhielt  A.  Baeyer  (3)  eine  als  JSuxaniAonsätire  bezeich- 
nete   Säure  von  der  Formel   GisHioOs-     Sie   krystallisirt 


Baxuntbon- 
•lare. 


(1)  VgL  Jahresber.  f.  1862,  272.  —  (2)  Jahresber.  f.  1849,  457.— 
(3)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869,  354;  Zeitschr.  Chem.  1869, 
569;  aosführl.  Ann.  Chem.  Pharm.  CLV,  257;  Chem.  Centr.  1870,  625. 


in  Warzen  oder  langen  gelben  Nadeln ,  die  inWagser  viel  ^^u^"" 
leichter  als  Euxantbon  löslich  sind.  Sie  besitzt  nur 
schwach  saure  Eigenschaften  und  giebt  mit  Bleiessig  einen 
rdthlich-gelben  Niederschlag.  Eisenchlorid  färbt  sie  roth. 
Seim  Erhitzen  (sowie  auch  beim  Kochen  ihrer  ammo* 
niakalischen  Lösung)  verwandelt  sie  sich  unter  Wasserver- 
Inst  wieder  in  Euxanthon,  dessen  Formel  GisH804  durch 
neue  Analysen  bestätigt  wurde.  Das  Euzanthon  giebt 
beim  starken  Erhitzen  mit  Kalihydrat  Hydrochinon.  Es 
kann  vielleicht  als  ein  Chinon  des  Benzophenons  betrachtet 
werden,  HO.C6H4.60.C6H3.O2.  Baeyer  weist  noch 
nach,  dafs  das  Chlorsubstitutionsproduct  des  Euxanthons 
der  Formel  618H6CI2O4  entspricht,  und  dafs  die  Porphyrtn- 
und  Oxyporphyrtnaäure  Erdmann's  wesentlich  Trinitro- 
euxanthon  Cj8H5(N02)604  sind. 

A.  Jena  (1)  bemerkt,  dafs  Bei  der  Darstellung  der "•"■'"""' 
BenMÜBäure  G14H12O3  aus  Benzil^  C14H10O2  durch  Erhitzen 
desselben  mit  weingeistigem  Kali  öfter  noch  Benzofe'siture 
SEugleich  auftritt  Neben  der  Benzoesäure  bildet  sich  dann 
auch  ein  gut  krystallisirter,  bei  200^  schmelzender  Körper, 
dessen  Untersuchung  nicht  vollendet  wurde.  Benzilsäure 
entsteht  ebenfalls  beim  Erhitzen  des  Benzils  mit  Wasser 
in  zugeschmolzenen  Bohren.  Der  Schmelzpunkt  der  rei- 
nen Benzilsäure  liegt  bei  150^.  Wird  die  Benzilsäure  an- 
haltend auf  180^  erhitzt,  so  entsteht  neben  einem  rothen 
Harze  eine  Verbindung  CgsHssOs  nach  der  Oleichung  : 
2  G14H12O8— HtO  =  CtgHssOs.  Sie  besteht  aus  kleinen, 
bei  196®  schmelzenden  Nadeln  und  verwandelt  sich  beim 
Erhitzen  mit  Wasser  auf  180®  wieder  in  Benzilsäure.  Mit 
chroms.  Kali  und  verdünnter  Schwefelsäure  erwärmt,  wird 
die  Benzilsäure  in  Wasser,  Kohlensäure  und  Benzophenon 
(GuHioO)  zerlegt :  G14H12 08  +  0= H2O  +  CO« + GisHioO. 


(1)   Ber.d.   deutBch.    ehem.    Qe«.   1869,    884;     Zeitsehr.   Chem. 
1869,  685. 


} 


gQQ  Organische  Chemie. 

Beim  Erhitzen  mit  Jodwasser&toffsäm'e  anf  180®  bildet  sich 
aus  der  Benzilsäure  eine  in  schönen  Nadeln  krystallisi- 
rendc;  bei  146®  schmelzende  Säure  von  der  Zusammen- 
setzung G]4fli2&s  (Diphenyl essigsaure), 
eart^^ilo^ra.  ^'  Gr^aöbe  uud  C.  Liebermann  (1)  haben  durch 
Erhitzen  von  Anthracen  mit  flüssigem  Phosgen  auf  180^ 
zuletzt  auf  200®  Anthracencarbonsäure  614H9  •  €G2H  darge- 
stellt. Der  Inhalt  der  Röhren  wurde  mit  Sodalösung 
digerirt  und  die  gelöste  Säure  mit  Salzsäure  gefallt.  Aus 
Weingeist  umkrjstallisirt  bildet  sie  lange ;  seideglänzende, 
hellgelbe  Nadeln,  die  bei  206®  schmelzen,  dabei  jedoch 
zum  Theil  in  Anthracen  und  Kohlensäure  zerfallen.  Voll- 
ständig geschieht  diefs  bei  stärkerem  Erhitzen  für  sich 
oder  mit  Natronkalk.  Die  Säure  ist  in  kaltem  Wasser 
fast  unlöslich;  in  kochendem  schwer  löslich.  Die  Salze 
sind  meist  in  Alkohol  und  in  Wasser  löslich.  Das  BaryU 
»ah  ist  weifs;  das  krystallinische  SUbenah  Gi4H9AgOs 
hellgelblich.  Bei  der  Oxydation  mit  Chromsäure  giebt  sie 
Antlirachinon. 


Amld«  nnd 
Nitrll«. 


Nach  A.  La  dien  bürg  (2)  verhält  sich  Vxamid  zu 
ABid«  und  Schwefelkohlenstoff  ähnlich  wie  der  Harnstoff,  der  nach 
der  Gleichung  : 

zerfallt.  Die  Zersetzung  des  Oxamids  beginnt  gegen  180® 
und  ist  erst  über  200®  vollendet.  Die  Röhren  müssen  stets 
nach  mehrstündigem  Erhitzen  geöffnet  werden.  Es  ent- 
weicht  wesentlich    Kohlenoxjsulfid   mit   Kohlenoxjd    und 


(1)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gee.  1869,  678;  Zeitsohr.  Chem.  1870, 
218;  Chem.  Centr.  1870,  50;  Bull.  soo.  chim.  [2]  XIII,  464.—  (2)  Ber. 
d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869,  271;  Zeitschr.  Chem.  1869,  478. 
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wBnig  Schwefelwasserstoff,  der  Rückstand  enthält  Schwe-  ^"«SJ"^ 
felcjanammonmm  : 

€,0,NA  +  ^^t  ~  ^^NH .  NH,  4-  €08  +  €0. 

Erhitzt  man  Acetamid  mit  Schwefelkohlenstoff,  so  be- 
ginnt die  Reaction  unter  200^,  doch  findet  erst  über  210^ 
bedeutende  Gasentwickelung  statt  und  gegen  250^  explo- 
diren  die  Röhren.  Die  Umsetzung  scheint  nach  der 
Gleichung  : 

2(€H,€QNH,)  +  G8,  =  GSNH.NH,  +  €08  +  €0  +  (GH,), 

Tor  sich  zu  gehen,  doch  treten  auch,  wohl  secundär,  Schwe- 
fel- und  Cyanwasserstoff  auf,  bei  Anwesenheit  von  Alkohol 
auch  Mercaptan  und  Aethjlbisulfid ;  statt  des  Aethylwasser- 
stoffs  scheint  Wasserstoff  zu  entweichen,  da  im  Rohr  eine 
schwarze  Masse  zurückbleibt. 

E.  Linnemann  (1)  berichtet  über  einige  secundäre  *"JJ*^**'' 
und  tertiäre  Amide  der  Fettsäurereihe.  Schon  beim  Ab- 
dampfen der  wässerigen  Lösung  von  ameisens.  Methyl-, 
Aethjl-  und  Diäthjlamin  auf  dem  Wasserbad  verwandelt 
sich  ein  Theil  davon  in  das  Amid,  was  vollständig  bei  der 
Destillation  stattfindet.  Versetzt  man  das  Destillat  kalt  mit 
kohlens.  Kali,  so  wird  das  Amid  von  dem  Wasser  abge- 
schieden und   durch   fractionirte  Destillation  rein  erhalten. 

Methyfformamid  GRQliH  .GHi  wurde  so  als  geruchlose 
dickliche  Flüssigkeit  erhalten.  Spec.  Gewicht  1,011  bei 
19«,  Siedepunkt  190«  bei  0,14  (?)  Meter  Druck.  Es  ist  mit 
Wasser  und  mit  Weingeist  mischbar,  in  Aether  unlöslich, 
brennt  mit  violett  gesäumter  Flamme.  Phosphorsäurean- 
hydrid wirkt  heftig  darauf  ein,  wobei  vorwiegend  eine 
Spaltung  in  Kohlenoxyd  und  Methylamin  stattfindet,  aufser- 
dem  tritt  etwas  Blausäure  auf.  Chlorzink  wirkt  erst  bei 
beginnendem  Schmelzen  darauf  ein,  es  entweichen  Kohlen- 


(1)  Wien.    Aoad.    Ber.    (sweite  Abih.)    LX,    44;     Chem.   Centr. 
1S70,   188. 
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oxyd  und  Eohlenwasserstoffe^  der  BUckstand  enthält  kein 
Methylamin^  sondern  Ammoniak  (das  Platindöppelsalz  des- 
selben gab  43,73  pC.  Platin). 

ÄeÜiylformamid  GHO.NH.G2H5  wurde  als  dickliche 
fast  geruchlose  Flüssigkeit  von  0,952  spec.  Gew.  bei  21« 
erhalten,  deren  Siedepunkt  bei  196  bis  197^  liegt.  Es 
mischt  sich  mit  Wasser,  Weingeist  und  Aether.  Phosphor* 
säure- Anhydrid  wirkt  heftig  darauf  ein,  wobei  hauptsäch- 
lich Ammoniak  und  gasförmige  Producte  auftreten.  Es 
verbreitet  sich  dabei  Geruch  nach  Carbylaminen ,  welche 
doch  nicht  nachweisbar  waren,  und  theilweise  fand  Ver- 
kohlung  statt.  Chlorzink  zerlegt  es  beim  Schmelzen  unter 
Entweichen  von  Kohlenoxyd  und  Aethylen,  während  im 
Rückstand  Ammoniak  enthalten  ist.  Der  Geruch  nach 
Carbylaminen  trat  auf,  doch  waren  solche  nicht  nachweis- 
bar. (Vgl.  die  Angaben  von  Chapman  und  Smith 
S.  305.)  Linnemann  giebt  folgende  Zersetzungsglei- 
chung : 

€HO .  NH .  OgHj  =  €0  +  GjH^  +  NH,. 

Auch  bei  lange  anhaltendem  Sieden  zersetzt  sich  das 
Aethylformamid  in  Kohlenoxyd  und  Aethylamin,  doch  ent- 
stand zugleich  krystallisirtes  kohlens.  Aethylamin  und  eine 
heftig  riechende  Substanz,  von  der  es  unentschieden  blieb, 
ob  sie  blaus.  Aethylamin  oder  Aethylcarbylamin  war. 

Diäthylformamid  GH0.N(GjH5)j  ist  eine  geruchlose 
dickliche,  bei  175  bis  178^  siedende  Flüssigkeit,  von  0,908 
spec.  Gew.  bei  19^,  die  bei  —  20^  nicht  erstarrt.  In  Wasser, 
Weingeist  oder  Aether  ist  es  leicht  löslich.  Gegen  Chlor- 
zink verhält  es  sich  wie  die  vorhergehende  Verbindung. 

Das  ameisens.  Triäthylamin  zersetzt  sich  beim  Erhitzen 
unter  Bräunung  theilweise  nach  folgender  Gleichung  : 

Beim  Schmelzen  mit  Chlorziuk  liefert  es  aber,  statt 
Triäthylamin,  Aethylen  und  Diäthylamin. 
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Das  Aethylacetamid  y   welches  als  bei  203  bis  204^  sie-^^Miwr" 
dende  Flüssigkeit  erhalten  wurde ;  zerfallt  beim  Schmelzen 
mit  Chlorzink    in    Kohlenoxyd,    Kohlenwasserstoffe    und 
Ammoniak. 

Das  Diacetamid  wurde  durch  Erhitzen  äquivalenter 
Mengen  von  Acetonitril  und  Essigsäure  auf  250^  als  bei 
215^  siedende  geruchlose  Masse  erhalten.  Es  schmilzt  bei 
59  bis  60^.  Auch  durch  Erhitzen  von  Acetamid  und  Es- 
Bigsäureanhydrid  auf  %0^  war  nach  sechs  Stunden  Diacet- 
amid gebildet.  Beim  Erhitzen  mit  Ghlorzink  zerfallt  es 
ohne  Gasentwickelung  in  Acetonitril  und  Essigsäure  : 

A.  Lösch  (1)  konnte  aus  den  Aeth  jläthern  der  Wein- 
säure, Citronsäure  und  Bernsteinsäure  durch  Behandlung 
mit  wässerigem  Ammoniak  die  neutralen  Amide  dieser 
Säuren  nicht  erhalten,  wohl  aber  unter  Anwendung  von 
^eingeistigem  Ammoniak. 

Das  Capranamid  GeHnG  .NH»  bildet  nachL.  Henry  (2)  ^•'''^— ^•"• 
weifse  perlmutterglänzende  Blättchen,  von  starkem  Geruch 
nach  Fettsäuren.    Es  kocht  unzersetzt  bei  etwa  255^ 

Nach  Merz  und  Weith  (3)  krystallisirt  das  reine  ^•^••"*"*- 
Acetanilid  in  rhomboädrischen ,  sehr  dünnen  farblosen 
glänzenden  Blättern,  deren  Enden  meist  unvollständig  aus- 
gebildet, gefranzt  sind;  es  schmilzt  zwischen  112  und  113^. 
Unreine  Präparate  lassen  sich  durch  Extraction  mit  Schwe- 
felkohlenstoff reinigen.  Das  Acetanilid  wird  durch  ver- 
dünnte siedende  Schwefelsäure  leicht  in  Essigsäure  und 
Anilinsulfat  verwandelt.  —  Anilin  läfst  sich  weder  durch 
partielle  Sättigung  mit  Schwefelsäure  und  Destillation  mit 
Wasser,  noch  durch  Acetylisirung  mit  Eisessig  völlig  von 
Toluidin  befreien.  —  Um  Acetotoluid  (bis  zu  2  bis  3  pG.) 


(1)   Rofls.  Zeitachr.  Pharm.  VIII,    638.  —  (2)    In  der  S.  610  ange- 
führten Abhandlung.  —  (3)   Ber.   d.   deutsch,   ehem.    Ges.    1869,    432 
Zeitachr.  Chem.  1869,  699. 
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im  Acetanilid  nachzuweisen  löst  man  die  Acetverbindungen 
in  4  Tb.  EiseBsig  und  fallt  mit  circa  80  Tb.  Wasser^  wobei 
das  Toluid  ausfiLllt,  das  dnrcb  nocbmaliges  Auflösen  und 
AusftUen  binlänglicb  rein  erbalten  wird. 

E.  Erlenmejer  (1)  bestimmte  den  Schmelzpunkt 
des  Succinimids  zu  125  bis  126^  Er  spricht  sich  zugleich 
gegen  die  Annahme  Mendelejeff's  (2)  aus,   dafs   das 

{GN 
Co  H  *®'* 

N.  Bunge  (3)  hat  das  Verhalten  des  Buccinimtd" 
Silbers  gegen  Jod  untersucht.  Das  Succinimid  läfst  sich 
aus  der  Lösung  in  trockenem  Aceton  durch  Verdunsten 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  durchsichtigen  luftbestän- 
digen Erjstallen  erhalten.  Nach  Groth's  Messungen  ge- 
hören dieselben  dem  rhombischen  System  aU;  mit  dem 
Axenverhältnifs  a  :  b  :  c  =  0;7888  :  1  :  1;3655.  Die  Ean- 
tenwinkel  des  Octa^ders  sind  :  13P12';    111Ö20';    91«10'. 

Das  daraus  durch  Sättigen  der  wässerigen  Lösung  mit 
Silberoxjd  dargestellte  Silbersuccinimid  wurde  als  feines 
Pulver  in  die  Lösung  von  Jod  inWeingeist  und  wasserfreiem 
Aether  oder  Aceton  bis  zur  Entfärbung  derselben  einge- 
tragen; worauf  die  filtrirte  Lösung  beim  Verdunsten  Erj- 
stalle  von  Jodauccinimid  64H4JNOS  absetzte. 

Es  sitid  fast  farblose  harte  y  gut  ausgebildete  Erystalle 
des  quadratischen  Systems.  Nebenaze  a  :  c  =  1  :  0|8733. 
Als  Flächen  treten  auf  00  P,  P,  2P. 

Die  Verbindung  zersetzt  sich  schon  bei  100^  ^  indem 
sie  gelb  wird  und  verwandelt  sich  bei  135®  unter  Freiwer- 
den von  Jod  in  eine  braune  Flüssigkeit  In  Aceton  und 
\^  .  in  Wasser  ist  sie  leicht  löslich ^   schwerer  in  Weingeist 

Die  wässerige  sowohl  wie  die  weingeistige  Lösung  zer- 
setzt  sich   beim  Stehen   unter  Freiwerden  von  Jod.    Mit 


(1)  Zeitsohr.  Chem.  1869,  174;  Bull.  soo.  chim.  [2]  Xu,  381.  — 
(2)  Zeilschr.  Chem.  1868,  658.  —  (3)  Ann.  Chem.  Phann.  fiappL  VII, 
117;  vorJftof.  Amseige  Ber.  d.  deutsch,  chem.  Ges.  1869,  609. 
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Schwefelwasserstoff  in  wässeriger  Lösung  behandelt  ent- 
steht Jodwasserstoff  und  Soccinimid,  mit  Silberoxjd  ge- 
iLOcht  entsteht  Jodsilber  (wahrscheinlich  auch  JGsAg)  nnd 
Silbersuccinimid.  Eben  so  entstand  wieder  Snccinimid,  als 
die  Ldsung  in  Aceton  mit  salpetrig s.  Silber  behandelt  wurde. 
Cyansäber  ist  ohne  Wirkung  auf  die  Jodverbindung. 

Bunge  schliefst  aus  dem  Verhalten  des  Jodsuccinimids, 
dafs  das  Jod  darin  durch  Stickstoff  gebunden  sei;  also 
einfach  den  Platz  des  Silbers  eingenommen  habe. 

H.  Schiff  (1)  berichtet  über  Verbinduneen  aromati-  ^-w.  a« 
scher  Aldehyde    mit  Aminbasen,   zunächst   über   das  von     ^^ 
Schischkoff  (2)    erhaltene  Anilid   der  salicyligen  Säure 

{ÖH 
GH  NC  H  '   ^^1^60  ^  Salhydranüid  nennt     Das 

Anilin  wirkt  bereits  bei  mittlerer  Temperatur  auf  salicylige 
Säure  ein,  es  scheidet  sich  Wasser  ab  und  die  Flüssigkeit 
nimmt  eine  scharlachrotho;  allmälig  ins  Braune  übergehende 
PärbuDg  an.  Am  Besten  nimmt  man  einen  kleinen  lieber- 
Behufs  von  Anilin ;  entfernt  diesen  dann  durch  Essigsäure, 
wascht  mit  Wasser  und  trocknet  im  Vacuum  über  Schwe- 
felsäure. Das  Salhydranilid  konnte  nicht  krystallinisch  er- 
halten werden,  sondern  bildete  stets  eine  röthUche  oder  braun- 
gelbe dicke  ölige  Flüssigkeit,  ohne  Geruch,  von  bitterem 
Geschmack,  die  sich  mit  Säuren  allmälig  in  Salicylaldehyd 
und  ein  Anilinsalz  zersetzt.  Es  besitzt  keine  basischen  Eigen- 
schaften und  bildet  kein  Flatindoppelsalz.    Mit  Aethylanilin 

IOH 
GH  CS  GiH    GoH  V 

ein  braungelbes  Oel,   das  an  der  Luft  allmälig  grün  wird. 

Aus  Aeihylsalicylaldehyd  erhält  man   analog  das  Aethyl- 

salhydraniHd    €«H4{|^«^*  q^^   und   das   Aethylsalhydr- 


(1)  Ann.  Chem.  Fbaim.  CL,    198;    BnlL  loc  ohim.  [8]  XII,  897; 
kune  Anzeige  Zeiteehr.  Chem.  1868,  Sd6.^  (2)  Jehretber.  f.  1857,  81& 
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.Ar  äthylanilid  GÄJlljgs^^g^  ^^^^  (1).     Es  Bind  indiffe- 

rentC;  braungelbe  oder  röthliche  ölige  Flüssigkeiten,  von 
aromatischem  Geruch^  bitterem,  gewürzhaftem  Geschmack, 
unlöslich  in  Wasser  und  verdünnten  Säuren ,  leicht  löslich 
in  Alkohol  oder  Aether;  durch  concentrirte  Säuren  werden 
sie  zersetzt  —  Amjlamin  wirkt  auf  Salicylaldehjd  und 
Aethylsalicylaldebyd  noch  leichter  ein,  als  Anilin.  Ob  der 
alkoholische  Wasserstoff  sich  durch  Metalle  in  diesen  Ver- 
bindungen ersetzen  läfst,  blieb  unbestimmt.  Natriumsali- 
cylür  wird  selbst  bei  150^  nicht  von  Anilin  angegriffen, 
Kupfersalicjlür  dagegen  schmilzt  beim  Zusammenbringen 
mit  Anilin  unter  Erwärmung  zu  einer  braunen  pflasterarti- 
gen Masse ;  die  beim  Waschen  mit  Weingeist  ein  oliven- 
grünes Krystallpulver  von Kupfersalhydranilid  Gu(O.G6H4. 
€H .  NG6H5}2  giebt.  Es  ist  leicht  schmelzbar,  unlöslich  in  den 
gewöhnlichen  Lösungsmitteln,  und  zerfallt  mit  Säuren  in 
Salhjdranilid  und  ein  Kupfersalz.  Aethylanilin  wirkt  auf 
Kupfersalicylür  nicht  ein,  Amylamin  dagegen  sehr  heftig. 
Das  KupferaaÜiydramylid  Gu(0GeH4. GH.NG5B[ii)2  ist  ein 
leicht  schmelzbares;  gelbgrünes,  schimmerndes  Krystall- 
pulver,  das  beim  Waschen  des  Productes  der  Einwirkung 
mit  Weingeist   zurückbleibt.     Das   Kupfersalhydrotoluylen- 

amid  €u|^;^«^J;^§  =  ^JGrHe  erhält  man  durch  Zusam- 
menreiben von  Toluylendiamin  mit  Kupfersalicylür  in  der 
Wärme,  unter  Zusatz  von  etwas  Weingeist.    Es  bildet  sich 


(1)  Das  dem  MelkyUalkydramUd  isomere  Anühtfdramiiid 

erhftlt  man  durch  Vermischen  Ton  Anisaldehyd  und  Anilin.  Die  an- 
i?lnglich  klare  Mischung  trübt  sich,  scheidet  Wasser  aus  und  die  untere 
Schicht,  von  überschfissigem  Anilin  befreit,  bildet  ein  gelbes,  gemch- 
und  gemackloses  indifferentes  Oel,  das  sich  nach  mehreren  Wochen  In 
goldgelbe  fettige  Krystalle  verwandelt  Diese  lösen  sich  leicht  in  Al- 
kohol, Aether  und  BensoL 
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eine  schwarze  Masse,  die  nach  dem  Erstarren  gepulvert  ^^^*^^ 
und  mit  Alkohol  ausgezogen  wird,  wobei  das  Kupfersal-  ^'^' 
hydrotolujlenamid  als  dunkelgrünes  krystallinisches  Pulver 
zurückbleibt.  —  Bei  Versuchen;  im  Kupfersalicylür  und  den 
basischen  Derivaten  das  Kupfer  in  Cuprammonium  umzu- 
Tvandeln,  wurde  stets  das  ammoniakalische  Salhjdramid- 
kupfer  [Ettling  (1)]  erhalten,  bei  Umsetzung  in  der  Kälte 
öfters  in  gröfseren  glänzenden  Blättern.  —  Läfst  man 
Chlorcyan  auf  Kupfersalicjlür  in  concentrirter  wässeriger 
Lösung  einwirken,  so  bildet  sich  wieder  Salicylaldehyd, 
dann  Chlormetall  und  Cyansäure,  welche  sich  jedoch  in 
kohlens.  Ammoniak  verwandelt.  Läfst  man  dagegen  Chlor- 
cyan über  auf  100  bis  120^  erhitztes  Kupfersalicjlür  strei- 
chen, so  bildet  sich  Cyankupfer  (neben  harziger  Substanz) 
und  es  destiUirt  ein  Oel,  welches  beim  Erkalten  zu  seide- 

(OH 
60H 

erstarrt,   der   sich   hierbei  aus   einer  zuerst  entstehenden 

Chlorverbindung  ^eHilg^o  gebildet  haben  mufs. 

Nach  N.   Zinin   (2)   zerfällt    das   Bmzimid  (3)   von   Ban«imid. 
Xiaurent,  GssH]gN29s,  das  durch  Einwirkung  von  Cyan- 
wasserstoff auf  Bittermandelöl  entsteht,   beim  Erhitzen  mit 
Wasser  auf  160  bis  180^  in  Bittermandelöl  und  das  Imid 
der  Formobenzilsäure  (Mandelsäure)  : 

Versetzt  man,  nach  A.  W.  Eofmann  (4),  eine  kalt 
gesättigte  alkoholische  Lösung  von  Tkioöenzamid  mit  alko- 
hoUscher  Jodlösung,  so  tritt  Entfärbung  und  Schwefelab- 
Bcheidung  ein.  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  erstarrt  beim 
Eingiefsen  von  Wasser  zu   einem  Brei   weifser  verfilzter 


TbtMbena 
ainl4. 


(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  XXXV,  265.  —  (3)  Ber.  d.  deutsch,  ehem. 
Ges.  1869,  552.  —  (3)  Jahresber.  f.  1850,  488.  —  (4)  Ber.  d.  deutech. 
diem.  Ges.  1869,  645;  Chem.  Centr.  1870,  207;  Zeitaehr.  Chem.  1870, 
207 ;  BnlL  soo.  ohim.  [2]  XUI,  448. 
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^amu?''  ^A^^li^;  ^^0  ^^^  kaltem  Wasser  gewaschen  und  öfters  aas 
siedendem  Alkohol  nmkrjstallisirt  werden.  Die  neue  Ver- 
bindung krystaliisirt  in  langen ;  glänzenden,  schneeweiCseii 
Nadeln,  die  bei  90^  schmelzen  und  bei  sehr  hoher  Tempe- 
ratur destilliren;  sie  lösen  sich  auch  in  Aether,  Chloro- 
form und  Benzol.  Sie  besitzen  die  Zusammensetzung 
GuHioNjS  : 

2G,H»8.NH,  +  4  J  =  €uHioN,S  +  4JH  +  ß. 

Wie  Jod  wirken  auch  Chlor,  Brom  und  Salpetersäure, 
nur  geht  die  Wirkung  leicht  zu  weit.  Der  Schwefel  läfst 
sich  in  der  neuen'  Verbindung  nur  schwierig  nachweisen ; 
die  Bestimmung  geschah  durch  Ueberleiten  des  Dampfes 
über  ein  glühendes  Oemenge  von  Salpeter  und  kohlens. 
Natron.  Man  kann  die  neue  Verbindung  längere  Zeit  mit 
Salzsäure,  verdünnter  Schwefelsäure  oder  mäfsig  concen- 
trirter  Salpetersäure  in  Röhren  auf  150^  erhitzen,  ohne 
dafs  Zersetzung  eintritt.  In  concentrirter  Schwefelsäure 
löst  sie  sich  beim  Erwärmen  auf,  Wasser  scheidet  sie  wie- 
der unverändert  ab.  Etwas  leichter  wird  sie  durch  Alka- 
lien unter  Ammoniak-  und  Benzoesäurebildung  zersetzt, 
obwohl  auch  hier  tagelanges  Erhitzen  nöthig  ist.  Setzt 
man  zur  alkoholischen  Lösung  Zink  und  Salzsäure,  so  ent- 
wickelt sich  Schwefelwasserstoff.  Wenn  Zusatz  von  Was- 
ser keine  Fällung  mehr  giebt ,  setzt  man  Alkali  zu ,  bis 
dasZinkoxjdhydrat  sich  wieder  gelöst  hat,  und  erhält  so  die 
Base  in  der  Alkoholschicht.  Diese  wird  eingedampft,  die 
Base  mit  Aether  aufgenommen  und  diesem  mit  Salzsäure 
entzogen.  Die  salzs.  Lösung  liefert  ein  ölförmig  sich  aus- 
scheidendes Hydrochlorat,  das  krjstallinisch  erstarrt  und 
dem,  nach  dem  Umkrystallisiren  aus  Wasser  und  Trock- 
nen bei  100^,  die  Formel  G14H14NS .  HCl  zukommt.  Das 
krjstallinische  Platindoppelsalz  hat  (bei  100^  getrocknet) 
die  Formel  2(Gi4HuN,.HCl)PtCl4.  Versetzt  man  die  wäs- 
serige Lösung  des  Hydrochlorats  mit  Ammoniak,  so  erhält 
man  ölförmige,  allmälig  krystallinisch  erstarrende  Tropfen 
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der  neaea  Baae  Gi4BuNt,  die  dem  Äethenyldipheiijldi- 
unin  (I)  isomer  ist.  Sie  schmilzt  bei  Tl'',  hat  auegespro- 
chen  alkalische  Reaction  und  verkohlt  mit  conceotrirter 
Schwefelsäure  unter  Eatbindung  von  schwefliger  Säure. 
Das  Nitrat  kryatallisirt  schwierig  in  eecbaseitigen  Tafeln. 
—  Die  Ueberfilhrnng  der  neuen  Baae  durch  Wasserstoff 
in  Benzylamln  gelang  nicht. 

Es  ist  C.  Heintz  gelungen,  Benzoylderivate  des  "J^ 
Hydroxylamins  darzustellen  (2).  Erhitzt  man  sorgfältig 
getrocknetes  salzs.  Hjdroxylamin  mit  dem  doppelten  Ge- 
wicht Benzoylchlorid  zwölf  Stunden  lang  im  Oelbad  auf 
HO",  BO  entweicht  Chlorwasserstoff  und  die  Masse  wird 
bräunlich.  Nach  dem  Auskochen  des  Productes  mit  Was- 
ser, bis  ihm  keine  Benzoesäure  mehr  entzogen  wird  (wobei 
manchmal  ein  deutlicher  Bittennandelölgeruch  wahrzuneh- 
men ist) ,  bleibt  eine  unter  Wasser  leicht  schmelzbare,  in 
demselben  unlösliche  dunkelbraune  Masse  zurück.  Diese 
wird  von  einer  kalten  Auflösung  von  kohlens.  Natron  zum 
grofsen  Theil  aufgenommen,  und  man  erhält  durch  Fällen 
der  abfiltrirten  Lösung  mit  Salzsäure  einen  voluminösen 
weifeen  Nlederscbl^  von  Dibenzhydroxylamid.  Was  von 
der  kalten  Sodalösung  ungelöst  blieb,  giebt  nach  dem  Um- 
kiystallisiren  aus  Alkohol  Tribenzhydroxylamid ,  jedoch  in 
dnem  nicht  völlig  reinen  Zustande.  In  der  Hitze  werden 
die  beiden  substituirten  Hjdroxylamine  in  ihrer  alkalischen 
Lösung  zersetzt,  unter  Bildung  von  Benzoesäure.  —  l)i- 
bnuhydroxylamid  N(CTHsG)»eH  ist  in  kaltem  Wasser  gar 
nicht,  in  heifsem  kaum  löslich,  leicht  dagegen  in  Aether, 
Schwefelkohlenstoff,  Chloroform  und  Benzol.  Aus  seinen 
Lösungen,  welche  sauer  reagiren,  läfst  es  sich  zuweilen  in 
2  bis  3  CM.  langen  glänzendweifsen  Nadeln  kryatallisirt 
erhalten.    Es  schmilzt  bei  156  bis  1&8<*,  unter  gleichzeitiger 


(1)   Jabnsber.   f.  18S5,    41S.   —   (!)    Zeiticlir.  Ctitm.  1869,    TS3; 
laknpuml.DinsTtation ,  OSttiiigen  1860;  Bull.  soo.  ohim.  (S|  XIII,  403, 
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tzung  uod  Entwickelung  farbloser,  die  iScUeimhuit 
aogreifeDder  Dämpfe.  In  Alkalien  ist  das  Dibens- 
ixylamid  sehr  leicht  löslich,  jedoch  gelang  es  nicht, 
Cali-  oder  Natronverbindung  dnrch  Verdunsten  der 
Igen  rein  darzustellen. 

Vribemhydroxi/lamid  N(C]Hi6))&  stellt  kleine  weifse, 
rst  leichte  ^Nadeln  dar,  die  bei  143  bis  145'^  schmel- 
und  auf  210"  erhitzt  werden  können,  ohne  Zersetzung 
leiden. 

)er  ausführlichen  Abhandlung  von  H.  Lossen  (1) 
die  durch  Behandlung  von  Ozal&ther  mit  Hydroxjl- 
entstehende  Oxaloh^äroxamsäure  entnehmen  wir  noch 
mdes  als  Ergänzung  der  früheren  Mittheilung  (2). 
Säure  wird  durch  längeres  Kochen  mit  Salzsäure  in 
Jäure  und  Hydrozjlamin  zerlegt;  auch  beim  Kochen 
Kalilauge  liefert  sie  Oxalsäure.  Beim  Kochen  mit  Sal- 
Bäure  entweicht  etwas  weniger  als  die  Hälfte  des 
snstoffa  in  Gestalt  von  Kohlensäure  (und  Kohlen- 
?),  der  Kest  bleibt  als  Oxalsäure  zurück.  Das  £a- 
!*  CHsNee.iBas  =  G,H,N,64Ba  +  (G»HsN,0«),B« 
stets  von  dieser  eigenthilmUchen  Zusammensetzung 
kroscopisch-linsenfiSrmigen  Scbeibchen  erhalten.  Das 
raalz  GaHjNiO^Agi  ist  ein  weiTser,  bereits  unter  100" 
ach  verpuffender  Niederschlag.  Die  Constitution  der 
ihydroxamsäure  entspricht  wahrscheinlich  der  Formel 
NH.GH 

und  es   sind  wohl   die  Waaserstoffatome  des 
NH.GH 

oxyls,  welche  durch  Metalle  ersetzbar  sind.    Eigea- 
lich  ist,    dafs  selbst  durch  überschüssiges  KaJihjdrat 
l  At.  Wasserstoff  durch  Kalium  ersetzt  wird. 
:f ach  L.  H  e  n  ry  (3)  ist  Phosphorpentasulfid,  das  nach 


)  Ann.  Cham.  Pharm.  CL,  314.—  (2)  Jalirosbei.  f.  1867,  4I>0.— 
I.  d.  dentseh.  ohem.  Oes.  1669,  SOG,  494;   Compt.  rend.  LXnU, 
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der  Methode  von  Kekal^  (1)  leicht  eo  bereiten  ist,  ein 
bequemes  und  ganz  allgemeines  Uittel  zur  Umwandlung 
der  Amide  in  Nitrile.  Beim  Destillirea  eines  Gemiachee 
von  Amid  Qtid  PbosphorpeDtasnlfid  treten  statt  der  etwa 
ToraudKosetz enden  geschwefelten  Amida  reine  Nibnle  aaf, 
was  L.  Henry  durch  folgende  Gleichung  veranschau- 
licht : 

AceUmid 
6(e,H,O.H,N)  +  P,S,  =  B{eA8-H,N)  +  P,Ö, 
etH,8.HtN  =  e,H.N  -I-  H,S. 

Es  wird  im  Allgemeinen  fast  nur  die  Hälfte  der  die- 
ser Gleichung  entsprechenden  theoretischen  Ausbeute  an 
Nitril  erhalten.  Versuche  wurden  mit  Acetamid ,  Benz- 
amid,  Oxamid  angestellt,  und  ap&ter  (unter  Mitwirkung  von 
H.  T.  de  l'Escaille)  auf  dem  nämlichen  Wege  auch 
ButTTODitril,  Valeronitril,  Capronitril,  Curoonitril,  Cinnamo- 
nitril  uud  MetachlorbenzoSaäurenitril  bereitet. 

Bei  dem  Versuche  mit  Benzamid  blieb  nach  dem  Er- 
kalten in  der  Retorte  neben  P,Öb  eine  braune  Masse  in 
beb-äcbtlicher  Menge  zurück;  in  dieser  Masse  glaubt 
Henry  das  polyraere  Benzonitril  (Kyanphenin)  gefunden 
zu  haben.  Ebenso  hält  Er  die  Bildung  von  Eyanmethin, 
dem  polymeren  Acetonitril  (2),  bei  der  Bereitung  des 
Acetonitrils  auf  diesem  Wege,  fllr  wahrscheinlich. 

Bei  dem  Versuche  mit  Oxamid  wurde  ein  inniges  Ge- 
menge von  Oxamid  und  Pbosphorpentasulfid  langsam  er- 
hitzt, auf  5  Mol.  des  ersteren  wurden  2  Mol.  des  letzteren 
genommen.  Es  trat  Cyangas  mit  dem  entweichenden 
Schwefelwasserstoff  gemengt  auf,  und  konnten  durch  Ein- 
leiten in  Natronlauge  bedeutende  Mengen  Cyannatrium 
nachgevriesen  werden. 


1ST3;  ZeiUda.  Chem.  18Ö9,  446,  64!;  1870,  63;  Ann.  Cbem.  Pharm. 
CUI,  US;  Chem.  Centr.  1870,  9S4;  BolL  loe.  chim.  [3]  Xm,  143.— 
(1)  Jahresber.  f.  1664,  436.  —   (!)  TgL  JabtMbar.  f.  1868,  683. 
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ler  beschreibt  Henry  das  Verhalten  der  Nitrile 
romwaBserBtoff.  Dieselben  verbinden  sich  mit  der 
gen  Säure  unter  starker  Wärmeentwickelung.  Die 
leeratoffverbinduDgen  dea  Butyro-,  Valero-,  Capro- 
□amonitrüs  Bind  fest  und  krystallisirbar.  Dieje- 
Cuminnitrils  ist  eine  amorphe  glasartige  Masse, 
igler  S.  000.) 

dem  Änisamid  CsHjIgQliü-  wurde  von  L. 
(1)  das  Anisylnitril  egH*{|§"^  dargesteUt  Es 
ichon  durch  blofaes  Erhitzen  über  seinen  Siede- 
:m  Amide  Wasser  zu  entziehen,  worauf  im  Destil- 
;n  unverändertem  Amid  auch  Anisnitril  enthalten 
dem  Amide  durch  seine  Leichtlöslichkdt  in  Aetber 
ibacheidbar.  Auch  nach  der  allgemeinen  Methode 
Tach-Scbwefelphosphor  (2)  ist  das  Anisylnitril  zu 
Jedoch  der  beste  Weg  zur  Darstellung  desael- 
die  Behandlung   des  Amids   mit  Phosphorchlorid. 

Molecularverhältnisse  gemengten  Körper  werden 
kleinen  Ketorte  erhitzt,  wobei  zuerst  Fhosphor- 
id,  dann  unter  raschem  Steigen  dea  Thermometers 
bis  255"  das  Anisylnitril  als  farblose,  im  Kühlrohr 
de  Flüssigkeit  Uberdestillirt  Nach  einmaligem 
allisiren  aus  Aether  ist  das  Anisylnitril  rein  und 
'olgende  Eigenschaften.  Es  ist  in  Aether  sehr 
ilich,  auch  Alkohol,  SchwefelkohlenstofiT,  Eohlen- 
ifi  lösen  es ;  in  kaltem  Wasser  ist  es  unlöslicli, 
nlich  löslich  in  heifsem,  woraus  es  beim  Erkalten 
ullnadeln  abgeschieden  wird.  Es  schmilzt  bei  56 
liedet  ohne  Zersetzung  bei  253  bis  254°  (uncorr.). 
!ali  wird  daraus  beim  Erhitzen  Aniss&ure   zurück- 


ar.  i.  deniseli.  ehem.  Ges.  1869,  666;  Chem.  Cmk.  ISC9, 
Bcbr.  Chem.  1B70,  309;  Btdl.  »oc.  dum.  [t]  XUI,  863.  — 
M.  Ber.  B.  610. 
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etersänre  giebt  damit  NitroaniaylnitrU 
reiches  durch  Wasaer  gefallt  und  aus 
irt  kleine  weifse  perlmutterglünzende 
9  bis  150"  schmilzt  und  wenig  darU- 
dünnen  Tafeln  aublimirt. 
stellte  das  Nitrobenzonüril  durch  Ein-  * 
•eier  PhoHphorsäure  (1  Th.)  auf  Ni- 
dar;  das  Uestillationaproduct  erstarrte 
ler  festen  Masse,  die  aus  Alkohol  uni- 
Ea  löst  sich  schwer  in  Wasser,  leicht 
lelförmige  Erjstalle,  liefert  beim  Er- 
r  Salzsäure  Nitrobenzoeaäure,  schmilzt 
identiach  mit  dem  zuerst  von  Ger- 
Slitrobeuzonitril.  —  Das  analog  erhal- 
ril  löst  aich  noch  schwerer  in  Wasaer, 
leicht  als  das  vorige,  in  Alkohol,  auch 
iifse,  perlmutterglänzende  ßlättchen. 
theilweiser  Sublimation  bei  139'*,  doch 
iel  höher.  Beim  Erhitzen  mit  Salzsäure 
soesäure.— Nitrobenzonitri]  lieferte  bei 
:hwefelammonium  das  Schwefelwaaaer- 
[G,H4(NH,),HiS,  das  durch  Abdampfen 
Ig  und  Extraction  des  ßUckatandes 
und  aus  Alkohol  umkryatalüairt  wird. 
it,  die  freie  Base  abzuscheiden.  — 
iffparaamidobensonäril  erhält  man  am 
ifsen  von  Paranitrobenzonitril  mit  dem 
mz  concentrirtem  Schwefelammonium, 
mg  und  starke  Erwärmung  statt  und 
et  sich  die  Schwefelwasseratoffverbin- 
,UB.    Sie  bildet   aua  Alkohol   umkry- 


n.  CXLIX,  297;  Zeitsclir.  Chem.  1869,  416; 
11.  —  (2)  Handnerterb. ,  Bnppl.  S.  51*;  vgl. 
rg,  Jahieiber.  f.  1867,  661. 
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'stallisirt  gelblichweifse,  stemförmig  gruppirte  Eiyatällcben, 
1^'/  die   bei  170^   Bchmelzen.    Es  löst   sieh   in  {Salzsäure   und 

C'  wird   durch  Natronhydrat,  wieder  ausgefällt;  jedoch  unter 

Veränderung.  Das  Paraamidobenzonitril erhüt  man  am  Besten 
durch  Auflösen  von  Paranitrobenzonitril  (20  Grm.)  in  absolu- 
tem Alkohol  und  allmäligen  Zusatz  Ton  Zink  und  SaLs- 
säure.  Man  läfst  bei  nicht  zu  heftiger  Wasserstoffentwick- 
lung etwa  18  Stunden  einwirken,  da  sich  sonst  nur  Benzyl- 
amin  bildet.  Das  Product  übersättigt  man  mit  Natron- 
lauge und  dampft  ein ;  man  erhält  auf  der  Oberfläche  eine 
ölige  Schicht,  die  beim  Erkalten  krjstallinisch  erstarrt 
;/.•  Man  verdünnt  mit  Wasser,   nimmt   das  erstarrte  Oel    ab, 

wascht  mit  Wasser,  löst  in  wasserhaltigem  Alkohol,  ver- 
jagt den  Alkohol  im  Wasserbad  und  erhält  es  so  in  lan- 
gen farblosen  Erystallpadeln ,  die  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur sich  etwas  weich  anfühlen.  Es  schmilzt  bei  74^ 
(Amidobenzonitril  bei  53  bis  54^) ,  löst  sich  leicht  in  Alko- 
hol und  Aether,  schwer  in  kaltem ,  ziemlich  leicht  in  heifsem 
Wasser,  lieber  den  Schmelzpunkt  erhitzt,  beginnt  es  zu 
sublimiren  und  destillirt  (bei  geringer  Zersetzung)  bei  hö- 
herer Temperatur  über.  In  Säuren  löst  es  sich  leicht  und 
bildet  krystallisirte  Salze.  Das  salza.  Paraatnidohenzonitrü 
NG7H4(NH2),  HCl  (bei  110«  getrocknet)  krystallisirt  in 
farblosen  dünnen  blätterigen  Krystallen,  die  sich  in  Wasser 
leicht  auflösen.  Erhitzt,  schmilzt  es  zuerst  und  zersetzt 
sich  bei  höherer  Temperatur.  Das  salza,  Paraamidobento- 
nÜTÜ'Platinchlorid  T^G.RJiß'a^) y  HCl,  PtCl,  (bei  110«  ge- 
trocknet) bildet  röthlichgelbe  nadelfbrmige  Erystalle,  in 
Wasser  schwer  löslich. 

Bei  Einwirkung  von  alkoholischem  oder  wässerigem 
Ammoniak  auf  Monochloracetonitril  NGjH^Cl  (farblose  Flüs- 
sigkeit, zwischen  115  und  120«  siedend,  erhalten  durch 
Einwirkung  von  wasserfreier  Phosphorsäure  auf  Mono- 
chloracetamid)  scheidet  sich  in  der  Wärme  Kohle  aus, 
während  wässeriges  Ammoniak  in  der  Kälte  gar  nicht 
einwirkt. 


T^  —4e"f 


■  ■■■'-    *   -K^^rr, 


(1)  Jahresber.  f.  1860 ,   400. 
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« 

Acetamid  spaltet  sich  selbst  beim  Erhitzen  auf  360^  ^^«'0,''"' 
nicht;  umgekehrt  bildet  sich  Acetamid  beim  Erhitzen  von 
Acetonitril  mit  Wasser  auf  180^  —  Leitet  man  durch 
Acetonitril  wasserfreien  Bromwasserstoff;  so  erwärmt  sich 
die  Flüssigkeit  und  erstarrt  krystailinisch.  Erwärmt  man 
diese  Masse  vorsichtig  zum  Schmelzen  und  leitet  weiter 
Bromwasserstoff  durch ,  so  sublimirt  gelblichweifses  Brom- 
Wasserstoff' Acetonitril  NGsHs.2HBr;  das  sich  in  der  kalt 
und   vollkommen  trocken  zu   haltenden  Vorlage  krystalli-  ,-^ 

nisch  ansetzt.  Es  schmilzt  bei  47  bis  50^  und  beginnt 
hierbei  zu  sublimiren ;  an  feuchter  Luft  verliert  es  Brom- 
wasserstoff. Es  bilden  sich  dieselben  Producte^  wie  beim 
Zusammenbringen  mit  Wasser  : 

N€,H,.2HBr  +  2HjO  =  Gja^^t  +  NH4Br  +  HBr. 

Analog  wird  das  Bromwasserstoff  -  Propionüril  NG3H5. 
2 HBr  erhalten;  das  bei  50  bis  55^  schmilzt  und  dem 
vorigen  völlig  gleicht.  Es  ist  etwas  weniger  leicht  durch 
Wasser  zersetzbar. —  Eben  so  wird  auch  das  Bromwasser- 
Steffi' Benzonitril  N.G7H6.2HBr   erhalten;    nur   mufs   man  -^ 

Anfangs  etwas  erwärmen.    Es  gleicht   den  übrigen  völlig  *i 

und   schmilzt   bei    70^.    Bei   der   Zersetzung  mit   Wasser  A 

bildet  es  jedoch  (neben  Benzoesäure  und  etwas  Benzonitril) 
hauptsächlich  Benzamid  : 

NG7H5 .  2  HBr  +  H,0  =  NGtH^O  +  2  HBr. 

Die  Bildung    der   entsprechenden    Bromwasserstoffverbin-  V^ 

düng  der  Blausäure  liefs  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  nach-  \^ 

weisen.  —  Alle    diese   Verbindungen   entstehen   auch   als  ^^^ 

Nebenproducte    bei    der  Einwirkung   von  Brom    auf  die  1 

Nitrile.    Auch  die  von  R.  Otto  (1)  durch  Einwirkung  von  .^ 

Chlor   auf  Propionitril  erhaltenen  Körper  sind   als   salzs.  ;*i 
Verbindungen  gechlorter  Nitrile   aufzufassen.     Trockener 
Chlorwasserstoff  wird   von  Chloracetonitril  gebunden  und 
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I  Product  wird  beim  Erkalten  fest.  Acetonitril  liefert 
m  Erhitzen  mit  JodwaaseretofF  auf  130''  im  zngeschmol- 
len  Bohr  neben  Jodammouium  nur  EsBigsäure,  Pro- 
nitril  nur  FropionBäure.  (Vgl.  L.  Henry,  dieseD  Ber. 
612.) 

L.  Henry  (1)  betrachtet  das  von  Lintpricht  (2) 
rch  Erhitzen  von  Saücylamid  erh&ltene   sog.  Saliet/Umid 

SaUcytsiiure-Nüril  GaH.lp^.  Ea  besitzt  noch,  wie 
I  Phenol,  die  Eigenschaft,  Metall  Verbindungen  zu  geben 
1  färbt  aich  mit  Eisenchlorid  dunkelroth.  Bei  260o  ist 
noch  halbfest,  bei  270**  dickßtlsBig,  entwickelt  Dämpfe 
1  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  bräunlichen  kryatalHni- 
en  Masse,  die  bald  in  achmutziggelbe  Blättchen  zerfUUt. 
i  Auflösung  desselben  in  Salpeter -Schwefelsäure  scbei- 
;  auf  Waaserzusatz  dunkelgelbea  Niirosalici/UäurenUrü 
iIs(NO})jpKT  ab.  Bei  gelindem  Erwärmen  mit  Benzoyl- 
orid  schmilzt  es  unter  EntwickeJung  von  Salzsäure  und 
'ert  Benzoyhalicf/laäurenilrü  CeHjlpw  '    *    , schneeweifse 

nzende  Blättchen,  die  bei  148  bis  149°  schmelzen  und 
.sartig  erstarren.  Es  ist  schwierig  löslich  in  kaltem, 
chlich  in  heifsem  Weingeist,  aowie  in  etwa  1100  Th. 
asser. 

Durch  Einwirkung  von  Phoaokorchlorid  in  der  Wärme 
Fert  das  Salicylsäurenitril  Metachlorbenzonitril  CgHtCl .  GN. 
isselbe  entsteht  auch  durch  die  gleiche  Behandlung  aus 
itachlorbenzamid ,  sowie  aus  Salicylamid.  In  letzterem 
U  erwärmt  man  ein  Gemenge  beider  zu  gleichen  Hole- 
en  und  destillirt,  wobei  der  bei  260  bis  270°  Über- 
bendeTlieil  nach  dem  Waschen  mit  Wasser  und  kohlens. 
ktron    die   reine  Verbindung   darstellt.     Das  Metachlor- 


(1)  Ber.    d.   deatach.  ehem.  Oei.  1669,  490;  Zattw)hr.  Chem.  1870, 
—  (2)  Jdiresbor.  f.  1B56,  476. 
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benzonitril  krjstallidirt  in  langen  weifsen  Nadeln^  schmilzt 
bei  42  bis  tö^  und  kocht  bei  232^  £b  riecht  wie  Benzo- 
nitril«  In  kaltem  Wasser  unlöslich^  wenig  löslich  in 
kochendem  Wasser ;  wird  es  von  Weingeist  oder  Äether 
leicht  gelöst.  Durch  Erhitzen  mit  verdünnter  Salz« 
säure  auf  150^  giebt  es  die  bei  137^  schmelzende  Chlor- 
saljlsäure.  Durch  Auflösen  in  kalter  Salpeter -Schwefel- 
säure und  Fällen  mit  Wasser  erhält  man  Metachlornitra- 
ienzanitrü  C6H3(N0t)Cl.  CN,  welches  in  kleinen  seideglän- 
zenden,  bei  lOö  bis  106^  schmelzenden  Blättchen  krystalli- 
sirt.  Es  löst  sich  nicht  in  Wasser,  wenig  in  kaltem,  leicht 
in  kochendem  Weingeist. 

Unterwirft  man,  nach  W.  Irelan  jun.  (1),  eine  innige  'JyVnVd."" 
Mischung  äquivalenter  Mengen  von  bromphenjlschwefels. 
Kali  und  Cyankalium  der  trockenen  Destillation,  so  erhält 
man  weifse  prismatische  Nadeln  von  Cyanphenyien  G6H4(CN)8. 
Es  besitzt  angenehmen  aromatischen  Geruch,  ist  in  Wasser 
unlöslich,  wenig  löslich  in  siedendem  Alkohol,  ziemlich 
leicht  sublimirbar  und  verflüchtigt  sich  mit  den  Wasser- 
dämpfen beträchtlich.  Es  liefert  beim  Kochen  mit  Kali- 
lauge Terephtalsäure. 

Analog  erhielt  Irelan  (2)  aus  chlortoluolschwefels.  ^f^J^l 
Kali  und  Cyankalium  lange  Nadeln  von  Cyantoluylen 
C7H6(CN)s,  die  aus  Alkohol  umkrjstallisirtwurden.  Es  liefert 
beim  Kochen  mit  Kalilauge  die  entsprechende  Dicarbon- 
säure  (Uvitinsäure  oder  ein  Isomeres),  die  auf  Zusatz  von 
Schwefelsäure  zur  Lösung  sich  in  Flocken  abscheidet.  — 
Auch  Dichlortoluolschwefelsäure  liefert  unter  gleichen  Be- 
dingungen eine  Cjanverbindung. 

A.  Gautier  (3)   berichtet,   in  Verfolg  Seiner  Unter- ^•*^'*"*"- 
Buchungen  (4)   über  Carbjlamine,  jetzt  über   die  Einwir- 

(1)  Zeitscfar.  Chem.  1869,  164;  Ball.  soo.  chim.  [2]  XII,  310.  — 
(2)  Zeitscbr.  Chem.  1869,  612;  Bull.  boc.  chim.  [2]  XIII,  864.  — 
(3j  Bau.  BOG.  ohim.  [2]  XI,  211  ;  Ann.  Chem  Pharm.  CLI,  239;  Ber.  d. 
deotsch.  chem,  Ges.  1869,  106.  —  (4)  Jahresber.  f.  1867,  866;  f. 
1868,  648. 
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c«.bji«miD«.  itung  Jer  Säuren  darauf.  Bei  directeni  Zusatz  von  Chlor- 
wasserstoff-^ Bromwasserstoff-  oder  Schwefelsäure  tritt  so 
heftige  Beaction  ein^  dafs  ein  Theil  unter  Poljinerisirungy 
selbst  Verkohlung,  verändert  wird.  Das  in  der  früher  (1) 
angegebenen  Weise  dargestellte  $alz8,  Carhylamin  26sHsN. 
3 HCl  wird;  nach  raschem  Abwaschen  mit  wasserfreiem 
Aether  und  Trocknen  im  Vacuum ;  als  ein  weifses  krjstal- 
Unisches  Pulver  erhalten.  Es  schmeckt  bitter  und  sauer, 
ist  zerfliefslich ,  in  Wasser  und  in  Weingeist  unter  Zer- 
setzung sehr  leicht  löslich ,  fast  unlöslich  in  Aether.  Wäs- 
seriges Alkali  bildet  daraus  wieder  Methjlcarbjlamin,  nebst 
Methylamin  und  Methylformamid.  Das  salzs,  Aethyloarbyl- 
amin  2G8H5N.3HCI  gleicht  der  vorhergehenden  Verbin- 
dung in  allen  Stücken.  —  Das  Carhylamin  entzieht  bei 
einer  Temperatur  unter  100^  der  Essigsäure  ein  Molecul 
Wasser ;  um  Essigsäureanhydrid  und  Methyl-  oder  Aethyl- 
formamid  zu  bilden.  —  Mischt  man  reine  Essigsäure  mit 
Methylcarbylamifiy  so  tritt  nach  einigen  Minuten  heftige  Er- 
wärmung bis  zum  Sieden  ein,  man  mufs  abkühlen,  dalB 
die  Temperatur  nicht  über  100^  steige,  wo  Bräunung  ein* 
tritt.  Es  läfst  sich  die  erhaltene  Flüssigkeit  durch  Destil- 
lation im  Vacuum  und  Eectification  unter  gewöhnlichem 
Drucke  in  Essigsäureanhydrid  und  Methylformamid  trennen : 

Das  Methylformamid  ist  eine  syrupdicke,  farblose, 
neutrale,  süfsliche  Flüssigkeit,  löslich  in  Wasser  und  Al- 
kohol, unlöslich  in  Ealilösung.  Es  siedet  bei  180  bis  18ö^ 
und  giebt  bei  der  Behandlung  mit  Kali  schon  bei  100® 
Methylamin  und  Ameisensäure,  eben  so  mit  Aetzbaryt  bei 
200*^.  —  Ganz  analog  erhält  man  durch  Einwirkung  von 
Essigsäure  auf  Aethylcarbylamin  Aethylformamid  und  Es- 
sigsäureanhydrid. 


(1)  Jahresber.  f.  1868,  648. 
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Dag  Butylcarhylamin  erhielt  Gautier  (1)  durch  Er- ^'*^'*~**'- 
hltzen  von  Bntyljodür  (aus  Gährungsbutylalkohol)  mit  Bil- 
bercjanttr  und  Zersetzung  des  Doppelsalzes  durch  Cyan- 
kalinm.  Man  mischt  2  Th.  Butyljodttr  (Siedepunkt  118  bis 
121®)  mit  3  Th.  trockenem  Cjansilbef  in  einem  Kolben  mit 
verticalem  Kühler  und  erhitzt  im  Oelbad  auf  130^.  Nach 
1  Vs  Stunden  färbt  sich  di^  Masse  gelb  ^  wird  teigig  und  es 
entwickelt  sich  Butylen  und  Cyanwasserstoff.  Man  unter- 
bricht und  setzt  zu  dem  zähen  ^  langsam  festwerdenden 
Doppelsalz  €N€4Ho  .  GNAg  Wasser  und  Cyankalium; 
worauf  sich  unter  Erwärmen  eine  ölige  Schicht  von  Butyi- 
carbjlamin  oben  abscheidet^  das  durch  Rectification  ge- 
reinigt wird.  Das  Butylcarbylaniin  ist  eine  farblose  Flüs- 
sigkeit; unlöslich  in  Wasser ;  löslich  in  Aether  und  in 
Alkohol;  von  widerlichem;  an  den  der  Homologen  erin- 
nerndem Oeruch.  Es  siedet  bei  114  bis  117^  Spec.  Gew. 
bei  4<^  =  0,7873.  Es  erstarrte  nicht  bei  —  66^,  sondern 
wurde  nur  teigig  und  opalisirend  und  erhielt  seine  Durch- 
sichtigkeit erst  wieder  bei  —  35^.  Wasser  und  Mineralsäuren 
wirken  weniger  heftig  auf  Butylcarbylamin  ein,  als  auf  die 
niedrigeren  Homologen.  Das  Endresultat  der  Aufnahme 
von  Wasser  ist  die  Bildung  von  Ameisensäure  und  Butyl- 
amin. 

Zur  Beinigung  roher  Harnsäure  empfiehlt  W.  Gibbs  (2),  H«ri»»nre. 
eine  Lösung  derselben  in  nicht  zu  grofsem  Ueberschufs 
von  Kalilauge  mit  etwa  5  pG.  zweifach  -  chroms.  Kali  zu 
kochen;  mit  Thierkohle  zu  schütteln  und  hierauf  mit  Salz- 
säure zu  fallen.  Die  abgeschiedene  Harnsäure  wird  zuletzt 
mit  concentrirter  Salzsäure  einige  Zeit  gekocht. 

N.  Sokoloff  (3)  erhielt  durch  Einwirkung  von   sal- 
petriger SäuiVB  auf  Harnsäure  eine  neuC;  als  ürinilsäure  be- 


(1)  BulL  BOG.  chim.  [2]  XI,  222;  Chem.  Centr.  1870,  835;  Ann. 
Chem.  Pharm.  CLII,  221.—  (2)  SiU.  Am.  J.  [2]  XLVIH,  216;  Zeitschr. 
Gbem.  1869,  729.  —  (3)  Zeitschr.  Chem.  1869,  78;  J.  pr.  Chem. 
CVU,  277;  Chem.  Centr.  1869,  653;   BulL  soo.  ohim.  [2]  XU,  155. 
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Rariwiii».  zeichnete  Säure.  Durch  eine  auf  70®  erhitzte  Miscba&g 
von  100  Grm.  Harnsäure  und  300  Gnn.  Waseer  wurde  so 
lange  ein  Strom  von  salpetriger  Säure  (aus  Salpetersäure 
und  arseniger  Säure)  geleitet,  bis  nur  noch  wenig  ungelöst 
blieb.  Die  mit  verdünnter  Salzsäure  bis  zu  Entfärbung  ver- 
setzte Lösung  schied  beim  Concentriren  auf  ihr  halbes 
Volum  zunächst  gelbe  Flocken  (3  Grm.)  aus,  und  wurde 
hierauf  zur  Trockne  verdunstet.  Der  Rückstand  hinterlielk 
beim  Ausziehen  mit  kochendem  Wasser  38  Grm.  rohe 
Urinilsäure^  während  die  wässerige  Lösung  aufser  Oxalsäure 
und  syrupartigen  Körpern  noch  einen  in  Weingeist  un- 
löslichen gelben  krjstallinischen  Körper  enthielt,  der  sich 
in  Alkalien  unter  Purpurfarbung  löste,  aber  nicht  genauer 
untersucht  wurde. 

Die  Urinilsäure  löste  sich  leicht  in  ätzenden  und 
kohlens.  Alkalien,  und  wurde  hieraus  sofort  durch  Salzsäure 
als  ein  schweres  Krystallpulver  niedergeschlagen.  Aus 
kochender  wässeriger  Lösung  scheidet  sie  sich  in  kurzen, 
dicken,  farblosen  Prismen  ab.  Sie  enthält  kein  Krystall- 
wasser.  Bei  120^  getrocknet  entspricht  ihre  Zusammen- 
setzung der  Formel  69H7N706-  Die  Säure  enthält  drei 
durch  Metalle  vertretbare  Wasserstoffatome.  Die  gut  kry- 
stallisirenden  Alkalisalze  sind  in  Wasser  sehr  leicht  löslich, 
fast  unlöslich  in  Weingeist.  Die  Salze  der  Erden  sind 
weifse,  in  Wasser  und  Essigsäure  unlösliche  Niederschläge. 
Das  Kalisalz  GsHftKgNTOe  krystallisirt  in  grofsen  farblosen 
Prismen.  Das  Barytsalz  (G8H4N706)jBas,  ein  weifses  Kry- 
stallpulver, ist  in  heifsem  Wasser  sehr  schwer  löslich.  Die 
entsprechend  zusammengesetzten  Kalk-  und  Stronttansalze 
ähneln  dem  Barytsalz.  Das  Silbersah  G8H5Ag8N7G6  ist 
ein  weifser  pulveriger  Niederschlag,  der  sich  beim  Kochen 
mit  Wasser  bräunt.  Das  Salz  G8H4Ag3N706  fallt  aus  einer 
schwach  alkalischen  Lösung  des  Kalisalzes  als  gallertarti- 
ger Niederschlag.  Es  schwärzt  sich  im  Licht  und  in  der 
Wärme  rasch.  Das  Cadmiumsalz  G8H6GdN70e  +  3HtG 
ist  ein  weifses  Krystallpulver.     Das   characteristische  Ku-- 
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pf ersah  GsH^GuNTOe  +  ^HjG  setzt  sich  beim  Vermischen  «■"-«"•• 
verdünnter   kalter  Lösungen    des   Kalisalzes  mit  Kupfer- 
vitriol   in    kurzen    feinen    Nadeln    von    der   Farbe    des 
Kupfervitriols  ab.    Beim  Trocknen  färbt  es  sich  grünlich- 
schwarz. 

In  Salpetersäure  von  1,30  bis  1,35  spec.  Gew. 
löst  sich  die  Urinilsäure  beim  Erwärmen  ohne  Gasentwi- 
ckelung und  beim  Erkalten  krjstallisirt  eine  neue  Säure  in 
grünlich  gefärbten  flachen  Krjstallnadeln  aus.  Beim  stär- 
keren Erhitzen  tritt  Zersetzung  unter  Entwickelung  rother 
Dämpfe  ein.  In  kaltem  Vitriolöl  löst  sich  die  Urinilsäure 
nicht. 

Sokoloff  vermuthet,  dafs  die  bei  Entstehung  der 
TJrinilsäure  gleichzeitig  gebildete  Oxalsäure  von  zuerst 
auftretender  Glycolsäure  herrühre.  In  der  That  gelang  es 
Ihm,  indem  Er  die  Beaction  durch  Eintragen  von  Marmor- 
fltücken  mäfsigte,  neben  Oxalsäure  eine  syrupformige 
Säure  zu  isoliren,  die  sich  wie  Glycolsäure  verhielt.  Die 
Verwandlung  der  Harnsäure  durch  salpetrige  Säure  drückt 
Sokoloff  durch  folgende  Gleichung  aus  : 

Eine  wesentlich  von  obiger  verschiedene  Zersetzung 
erleidet  die  Harnsäure,  wenn  sie  mit  salpetrigs.  Kali  unter 
allmällgem  Zusatz  von  Essigsäure  erhitzt  wird.  Wie  W. 
Gibbs  (1)  mittheilt,  erhält  man  hierbei  eine  klare  gelbe  Lö- 
sung, welche  beim  Erkalten  stryphninsaures  Kali  GJl%K^ftQ% 
-f-  IVsH^O  in  blafs  schwefelgelben  feinen  Nadeln  absetzt. 
Es  besitzt  einen  abstringirenden  bitteren  Geschmack  (da- 
her der  Name  von  azQvq)vog  abgeleitet).  Es  verliert  das 
Krystallwasser  bei  100^.  Das  stryphnins.  Natron  GiHyNaNsGs 
-}-  HsO  läfst  sich  durch  Anwendung  von  salpetrigs.  Natron 


(1)  Sill.  Am.  J.  [2]  XLVIII,  215;  Ber.  d.  dentscb.  ehem.  Ges. 
1869,  341;  Ghem.  Gentr.  1869,  473;  Zeitschr.  Ghem.  1869,  603;  BulL 
•oc  cbim.  [2]  XIII,  182;  Ann.  Ghem.  Pharm.  Buppl.  YII,  522. 
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direct  aus  Harnsäure  darBtellen  und  gleicht  dem  Kalisalz. 
Es  ist  in  kochendem  Wasser  ziemlich  leicht  löslich;  schei- 
det sich  aber  beim  Erkalten  fast  vollständig  ab.  Das 
BaryUah  {GJl^f,Qt)J^^  -\-  2HsO  wird  durch  doppelte 
Zersetzung  in  blafsgelben  Nadeln  erhalten.  Es  ist  in 
kochendem  Wasser  leicht  löslich,  fast  nicht  in  kaltem. 
Kaum  zu  unterscheiden  davon  sind  das  Straniiarualz 
(G4H,N60,),Sr  +  6Hsi9,  und  das  Kalksalz  (G4H,N59,),Ga 
-j-  2HgO.  Das  durch  doppelten  Austausch  dargestellte 
Magnesiaaalz  (G4H8N50s)sMg -|- ^HgO  bildet  kleine  gelbe 
Prismen.  Das  Bleisah  (G^HjNsOOiPb  -(-  3  H^e  wird  durch 
Bleizucker  als  blafsgelbes  Krjstallpulver  gef&Ilt,  das  in 
Wasser  fast  ganz  unlöslich  ist.  Durch  Kochen  mit  Wasser 
verwandelt  es  sich  in  ein  hellgelbes  basisches  Salz 
(G4HjN5e«),Pb  +  Pbö  +  3H,0.  Stryphnins.  Kaü  giebt 
mit  schwefeis.  Zink  einen  selbst  in  kochendem  Wasser  fast 
unlöslichen  gelblich  weifsen  körnigen  Niederschlag,  mit 
Silberlösung  einen  weifsen  gelatinösen/  in  Wasser  und  Sal- 
petersäure unlöslichen  Niederschlag.  Die  Stryphninsäure 
GiHsi^b&f  wird  aus  der  kochenden  Lösung  von  stryphnins.  Kali 
durch  Salzsäure,  erst  beim  Erkalten,  in  blafs  gelblich-weifsen 
körnigen  Krystallen  abgeschieden.  In  kochendem  Wasser 
ist  sie  löslich,  ohne  bemerklich  saure  Beaction.  Durch 
Digestion  mit  Salzsäure  und  Zink  oder  mit  Magnesium 
erhält  man  eine  orangefarbene  Lösung  und  beim  Erkalten 
dunkelrothe  Krystalle,  vielleicht  eine  Amidoverbindung. 

Gibbs  hält  die  Stryphninsäure  filr  die  Nitrosoverbtnr 
düng  einer  hjrpothetischen  Tetracyanaäure  und  giebt  ihr 
folgende  Structurformel  : 

€(NO)  —  GH  —  €H  —  €(0H) 

Ä     -t  -A  -l 

Die  Entstehung  der  Säure  läfst  sich  nach  folgender 
Gleichung  erklären  : 

«ftH^N^Oa  +  HNO,  =»  ««HjN^O,  +  €0,  +  H,0. 

Doch  beträgt  die  Ausbeute    nur    etwa    5   pC.    von    der 
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Harnsäure  und  nebenbei  entsteht  viel  Oxalsäure  und  etwas  "«'*»>>'•• 
Allantom. 

G  i  b  b  s  hat  femer  die  Einwirkung  des  salpetrigs.  Kali's 
und  der  Essigsäure  auf  andere  Hamsäurederivate  untersucht 
Alloxantm  giebt  durch  Oxydation  Allozan.  Alloxan  kochend 
mit  salpetrigs.  Natron  und  etwas  Essigsäure  behandelt 
scheidet  oxalurs.  Natron  ab,  welches  bei  fortgesetztem 
Kochen  in  Oxalsäure  und  Harnstoff  zer&Ut.  AUoxans. 
Baryt  schied  bei  gleicher  Behandlung  nicht  ganz  reinen 
oxals.  Baryt  ab.  Parabansäure  geh,  mit  salpetrigs.  Kali 
und  Essigsäure  kurze  Zeit  behandelt;  unter  Aufbrausen 
Krystalle  von  oxalurs.  Kali.  Durch  Übermangans.  Kali 
und  verdünnte  Schwefelsäure  wurde  sie  vollständig  in 
Kohlensäure  und  Ammoniak  zersetzt  Oxalursäure  dage- 
gen wird  von  letzterem  Oxydationsmittel  nur  sehr  langsam 
angegriffen.  Dialursäure  gab  bei  der  Behandlung  mit  sal- 
petrigs. Kali  und  Essigsäure  unter  starkem  Aufbrausen 
Maniok. 

N.  Lubavin  (1)  berichtet  über  einige  Versuche 
mit  Pytrol.  Bei  Wiederholung  der  Oxydationsversuche 
mit  feuchtem  Silberoxyd  von  Goldschmidt  (2)  erhielt 
auch  Er  keine  bestimmten  Oxydationsproducte.  Die  Flüs- 
sigkeit, die  nach  dem  Verjagen  des  unveränderten  Pyrrols 
zurückbleibt,  giebt  mit  ammoniakalischem,  aber  n^ht  mit 
neutralem  essigs.  Bleioxyd  einen  weifsen  kömigen  Nieder- 
schlag. Wird  dieser  mit  Schwefelwasserstoff  zerlegt  und 
das  Filtrat  eingedampft,  so  erhält  man  eine  geringe  Menge 
eines  gelblichen  krystallinischen  Bückstandes ,  der  sauer 
reagirt  und  sich  in  Wasser  löst  Er  reducirt  Silberoxyd 
fast  eben  so  leicht  als  Pyrrol  selber.  —  Pyrrol  verhält  sich 
geg^n  die  meisten  Beagenlien  indifferent  oder  verwandelt 


Pjrrrol. 
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(1)   Ber.   d.   deutBoh.   öhem.  Ges.   1869|   99.  •—  (2)  Jahresber.   f. 
1867,  516. 
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T^TTToi.  gjc}j  in  Pyrrolroth.  Natrium  wirkt  in  der  Kälte  gar  nicht, 
beim  Erhitzen  tritt  Bchwache  Gasentwickelung  ein.  Kalium 
löst  sich  dagegen  unter  starker  Gasentwickelung  und  Er- 
wärmung zu  einer  dicken  fast  farblosen  Flüssigkeit;  die 
beim  Erkalten  krystallinisch  erstarrt.  Die  gebildete  Ver- 
bindung ist  wohl  Pyrrolkalium  G4H4NK;  da  sie  mit  Wasser 
wieder  unverändertes  Pyrrol,  mit  Jodäthyl  dagegen  ein 
Äethylpyrrol  liefert. 

Zur  Darstellung  des  Äethylpyrrols  G4H4N€sH5  bringt 
man  in  eine  Retorte  mit  aufsteigendem  Kühler  ein  Gemisch 
von  Pyrrol  mit  der  6-  bis  Tfachen  Menge  Jodäthyl  ^  trägt 
dann  ein  Atom  Kalium  auf  ein  Molecul  Pyrrol  in  kleinen 
Stücken  ein  und  leitet  durch  gelindes  Erwärmen  die  Reac- 
tion  ein.  Das  Kalium  schmilzt^  löst  sich  rasch  unter  Gas- 
entwickelung; es  scheidet  sich  Jodkalium  ab  und  die  Mi- 
schung erhitzt  sich  von  selbst.  Wenn  alles  Kalium  ver- 
schwunden ist;  entfernt  man  das  Jodäthyl  durch  Destillation 
im  Wasserbad  und  erhält  nachher  durch  Destillation  eine 
gelblich  gefärbte,  terpentinartig  riechende  Flüssigkeit;  aus 
der  man  durch  Fractionirung  das  Aethylpyrrol  erhält. 
Was  zwischen  155  bis  175^  überging,  hatte  nahezu  die 
Zusammensetzung  des  Äethylpyrrols.  Bei  jeder  Destilla- 
tion bleibt  ein  Theil  der  Substanz  als  braunschwarzes  Harz 
zurück. 

Das  Aethylpyrrol  ist  eine  farblose  Flüssigkeit;  die 
bald  gelb  oder  roth  wird;  von  besonderem  terpentinartigem 
Geruch.  Es  löst  sich  nicht  merklich  in  Wasser  und 
schwimmt  darauf  als  Oel.  Beim  Stehen  an  der  Luft  und 
beim  Erhitzen  verharzt  es  sich.  In  Salzsäure  löst  es  sich, 
unter  starker  Entwickelung  von  weifsen  Dämpfen;  mit 
dunkelrother  Farbe.  Die  Lösung  wird  beim  Kochen  blofs 
dunkler  gefärbt.  Kalilauge  fallt  aus  der  gekochten  Lösung 
einen  amorphen  Körper.  Die  Dämpfe  des  Äethylpyrrols 
färben  einen  mit  Salzsäure  befeuchteten  Fichtenspahn  roth, 
wie  das  Pyrrol  selbst. 
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(1)  berichtet  Ngheres  über  die  Eigen- 
ils.  Zur  DarBtellung  ist  hanptBäcblich  die 
Dzindols  über  erhitzten  Zinkataub  za  em- 
rhitzen  des   gelben   Prodactes,   das  man 

von  Indigblan  mit  Zinn  und  Salzsäure 
staub  bekommt  man  ein  viel  unreineres 
)eiden  Methoden  ist  dem  rohen  Indol  eine 
ratoßreichere  Base  beigemengt  Das  durch 
zindol  mit  erhitztem  Zinkstanb  gewonnene 
lUtfemuDg  des  beigemengten  AnilinB  mit 
ure  gevraachen  und  in  kochendem  Wasser 
alten  wird  die  FlUsügkeit  milchig  und  nach 
hat  sich  das  Indol  in  grofsen  farblosen 
ihen  BlSttchen  abgeschieden.  —  Zur  Dar- 
lols  aus  reducirtem  Indigblan  wurde  der 
it  Alkohol  ausgezogen ,  dann  mit  Zinn 
ikocht,  bis  er  sich  in  ein  bräunlichgelbes 
It  hatte ,  und  die  ausgewaschene  Substanz 
Ussigem   Zinkstaub    aus   einer   kupfernen 

Das  gewonnene  dicke  Oel  wurde  nach 
Anilins  mit  verdünnter  Salzsäure  nüt 
serdampf  destillirt  und  dann  Über  Schwe- 

Aus  der  Flüssigkeit  schieden  sich  farb- 
vereinigte,  sehr  harte  Krjstalle  von  Indol 
ständigen  ßeinigung  aus  Waaser  umkry- 

hmilzt  bei  62*,  erstarrt  krystalliniach,  ver- 
lebt, kann  aber  nicht  ohne  Zersetzung 
Es  ist  in  heifsem  Wasser  ziemlich  leicht 
idet  sich  beim  Erkalten  zuerst  in  Tropf- 
rofsen  farblosen  Blättern  ab,  während  ein 
jlöst  bleibt    Es  ist  mit  den  Waasordam- 


.  Fhjvm.    BnppL  Tu,    56;    BoU.  soo.  dum.  [S] 
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t  flüchtig.  In  Alkohol,  Ä«ther  ni 
ee  leicht  löBÜch ;  Spuren  von  Ä 
1  Zerfliefseo.  Es  riecht  eigentht) 
inernd.  Es  ist  eine  sehr  schir: 
EsSure  verbindet  sich  nicht  damit, 
VaBser  schwer  lösliche  Verbindnn^ 
isser  nnd  Behandeln  mit  Alkalie: 
-setzt  man  die  wSsserige  Lösong 
inter  rauchender  Salpetersäure,  so 
iminöser  Niederschlag  ab,  aus  kle 
mnthlich  salpctrigs.  Indol,  da 
:alien  gekocht  Indol  giebt  1 
i  in   Alkohol,    doch   wie   es   ach< 

Einwirkung  von  salpetriger  8äar< 

inng  erhfilt  man  grofse  Nadeln  ein 

s.   Die  atkoholische,  mit  Salza&ure 

m  Fichtenspabn  in  kmrzer  Zeit 

t  aber  nach  ^niger  Zeit  in  ein   i 

ir. 

Synthetisch  stellten  A.  Baeyeru 

Indol  dar  durch  Schmelzen  TOt 
rschUssigem  Eali  (10  Tb.)  und  t 
<  in  Wasser  gelöste  Masse  giebt 
as  Anilin  ab.  Nach  Entfernung 
inter  Salzsäure  erhält  man  das  Ii 
Btischen  Eigenschaften  : 

ren  =  en .  eooH 
6.BA  _  60,  —  ■ 

Die  Aasbente  an  Indol  ist  nlch 
ol  zur  Meta-,  die  Nitrozimmtsäuri 
trozhomtstture  liefert   bei   Oxyda 


(1)  Ber.  d.  dentMth.  ehem.  Ow.  18G9,  ( 
}    Chem.  Centr.  1870,  ii;    BtüL  boc.  d 


r 


Amide  und  Nitrüe.  627 

und  Schwefelsäure  Paranitrobenzoegäure).     Das  Indol  er-    '"*•'• 
hält  nun  von  Baejer  die  Constitutioiisformel  : 

woraus  sich  die  Formeln  von  Oxindol    u.  s.  w.    einfach 
ableiten. 

Die  von  G  r  i  e  f  s  (dies.  Jahresb.  S.  651)  durch  Einwirkung 
von  Oyan  und  schmelzendem  Harnstoff  auf  Anthranilsäure 
erhaltene  Verbindung  (^sHeNjGi  halten  Sie  nicht  ftir 
einen  Abkömmliug  des  Indols^  sondern  geben  ihr  die  Con- 
stitution 


€0  —  NH 

A.  Kekul^  (1)  glaubt  der  Isatinsäure  unddemlsatin 
die  Constitutionsformeln 

und  e^nA       / 

NHt  I       NH 

geben  zu  müssen;  wonach  das  Indol  als  Metaamidoacete- 
njlbenzol 

aufzufassen  sei. 

E.  Mulder  (2)  erhielt  bei  der  Einwirkung  von  Koh-   o«j.«ifb. 
lenoxysulfid  auf  eine  weingeistige  Lösung  von  Schwefel-  ^«»»«»*""»' 
ammonium  einen  blafsgelb  gefärbten  Körper,   der  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  Schwefelwasserstoff  entwickelt  und 
in  oxysfulfocarbamins,  Ammonium  übergeht  : 

(NHOtS  +  O0S  =  HtS  +  eNgHeSO. 

Wird  dieser  Körper  mit  Benzaldehyd  versetzt ,  so  er- 
starrt die  Mischimg  nach  einigen  Tagen  zu   einer  wenig 


I  (1)  B«r.  d.  deatflcli.  ehem.  Ges.  1869,  748.  —    (2)  Zeitsohr.  Chem. 

!  1869,   67. 
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)ten  amorphen  Masse,  die 
jusammeosetzung  entspricht 

Kochen  mit  Bleizuckerlöaa 
jine  analoge  Verbindung  G 
uins.  Ammonium  und  Bei 
)h,  wird  durch  Kochen  mit 
ochendem  Weingeist  behaii< 
mid. 

tei    der   Einwirkung    von 
ptid  {esHs)»HgSs  und  Wein, 
les  erwarteten   Schwefelcya 
Gyangas    hauptsächlich    Z' 

Einfach-Scliwefeläthjl  und 

demnach  wie  freies  Jod 
irt  gab  heim  Erhitzen  mit 
Bfelcyankalium  im  Wassi 
feistes  und  Behandeln  des 
•iniriaulfocyanid  oder  AllyU 
urde  nach  dem  Umkrysta 
n,  glänzend  weifsen,  harten 
^i  126"  schmolzen.  Es  ist  f 
ich  in   Wasser,  wenig  Idsl 

Erhitzen  zersetzt  es  üch  c 
von  Blausäure.     Trichlorh; 

nicht. 

Imzylchlorid  6«Ht .  eH.Cl  g 
eiaügen  Lösung  von  Seh' 
«n^jr/GsHs.eHi.GNS.  Es 
je  Prismen,  die  in  Wasser 
;,  in  kochendem  Weingeist, 
Qstoff  leicht  löslich   sind. 


)  Ber.  d.  deutscli.  ehem.  Get.  : 
ir.  Chem.  1670,  206;  Chem.  Ce 
II,  427.  ~  (2)  Vgl  J«hrMbor.  f. 
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riecht  ähnlich  wie  Kresse;  es  schmilzt  bei  36  bis  38^;  sie- 
det unter  theilweiser  Zersetzung  bei  256^.  Mit  trockener 
Bromwasserstoffsäure  vereinigt  es  sich  zu  einer  in  Aether 
unlöslichen,  durch  Wasser  sofort  zersetzbaren  Verbindung. 
Durch  rauchende  Salpetersäure  wird  es  in  Nitrobenzyl- 
«ulfocycmid  66H4(N08)GH26NS  verwandelt,  welches  sich 
auch  durch  Einwirkung  von  Nitrobenzjlchlorid  auf  Schwe- 
felcjankalium  darstellen  läfst.  Es  krystallisirt  aus  der 
weingeistigen  Lösung  in  kleinen  weifsen,  gegen  70®  flüch- 
tigen Nadeln,  die  sich  bei  stärkerem  Erhitzen  zersetzen. 

A.  W.  Hof  mann  (1)  erhielt  bei  der  .Fortsetzung 
Seiner  Untersuchungen  (2)  über  Senföle  folgende  Besultate. 
Erhitzt  man  Aethylsenföl  mit  absolutem  Alkohol  in  zuge- 
schmolzenem Bohre  auf  110®,  so  geht  innerhalb  einiger 
Stunden  die  Vereinigung  beider  Körper  vor  sich.  Es  ent- 
weicht beim  Oefihen  kein  Gas  und  auf  Zusatz  von  Wasser 
setzt  sich  ein  wenig  angenehm  lauchartig  riechendes  Oel 
zu  Boden,  das  bei  204  bis  208®  siedet.  Es  ist  diefs  halb- 
geicku/efelUi  Aethylurethan ,  entstanden  nach  der  Gleichung : 

€S  r   +       HJ^     —    ^'^lOGA      » 

analog  der  Bildung  des  Aethylurethans  aus  Cjansäureäther 
und  Alkohol  [Wurtz  (3)]. 

Durch  Wasser,  besonders  bei  Gegenwart  von  Säuren 
oder  Alkalien,  zerfallt  das  halb-geschwefelte  Aethylurethan 
in  Alkohol,  Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff  und  Aethjl- 
amin  : 

Bei  Anwendung  von  con^entrirter  Schwefelsäure  wird  statt 


(1)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869,  116,  462;  Berl.  Acad.  Her. 
1869,  332;  Chem.  Centr.  1869,  963;  Zeitschr.  Chem.  1869,  268,  671; 
Bnll.  Boc.  ohiin.  [2]  Xu,  862.—  (2)  Jahresber.  f.  1868,  652.—  (3)  Jah- 
resber.  f.  1861,  606. 
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311. 

Die  gleiche  Verbindnng  wird 
holiaclier  Natronlauge  auf  Äeth 
;t  sich  BtetB  gleichzeitig  das  en 
1  kohlens.  Natron,  Schwefelna 
Ein  isomereB  halbgeschioefeltea  . 
h  mehrstUndigeB  Erhitzen  von 
lyl  auf  120>  : 

Eb  gleicht  dem  vorigen  Tollkoi 
biB  2080,  zersetzt  sich  jedoch  be 
[ercaplan,  Kohlensäure  and  Äei 

«"(^.H^^+l}»  =  "•?•}» 
Das  geacktoefelie  Aethylurethan 
bei  der  Digestion  tod  Uerca 
120°  zu  bilden.  Es  ist  schwe 
3r  nach  Mercaptan ,  noch  nac 
jedoch  bei  der  Destillation  sofo 
inten.  —  Das  von  Will  (1)  > 
holischer  Kalilauge  auf  Aüylaen_ 
VÖ"  siedende  Oel,  dem  dieser  d 
.  erhielt  Hofmann  durch  Erhi 
(il  in  Alkohol  auf  etwas  über 
Nasser,  riecht  lauchartig.  Es 
ael€sHiiNS9  zu,  und  ist  es  d 

"">  ^^eG,H;   • 

Bei  Einwirkung  von  Alkohol 
>g  (bei  110  bis  115")  das  kalbgt 


1)  Ann.  Cbem.  Pborm.  LII,  S4. 
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^leeH*^  erhalten.  Versetzt  man  die  in  der  E 
röhre  enthaltene  Flüssigkeit  mit  Wasser,  so  ei 
Erystalle,  die  nach  dem  UrnkTystallisiren  aus  AI 
65*  schmelzen.  Der  Aether  zerlegt  sich  bei  dei 
tion  theilweise  in  seine  Bestandtheile ;  setzt  tat 
hierbei  Fho8phorBäureaDh;^dTid  zu,  so  wird  dei 
fizirt,  nnd  es  destiüirt  Phenylsentbl  über,  gern 
cjaOB.  Phenyl.  Das  halbgeackwefeUe  Pkenyluret 
anch  direct  durch  Erhitzen  von  Diphenylsulfocai 
Alkohol  auf  140  bis  150**  erhalten  werden  (untc 
von  Anilin),  doch  ist  seibat  nach  einem  Tage 
setznng  nicht  vollendet.  Beim  £rhitzen  von  A 
captan  mit  Phenylsenfbt  erhält  man  das  geschtoefei 
uretAan  GSJg^^'^*  als  krystallinischen,  in  "VS 
löslichen,  in  Alkohol  und  Aether  lösUchen  Eö 
bei  560  schmilzt. 

Die  Darstellung  der  8enföle  aus  den  aulfoc 
Salzen  erfolgt  sehr  einfach,  wenn  man  in  die  L< 
Salzes  in  Alkohol  eine  starke  alkoholische  Jodtöi 
giefst  Die  Flüssigkeit  entfärbt  sich  unter  Schwel 
düng  nnd  wird  nach  Vollendung  der  ßeaction  sof 
lirt.  Auf  Znsatz  von  Wasser  zmn  alkoholischei] 
scheidet  üch  das  Senföl  ans,  der  BUckatand  in  d< 
enthält  Jodwasserstoffs.  Aethylamin,  Jodwasser 
Schwefel  : 

(e,H^.HH/8  +  Ji  =  g^JN   +     'hIJN.HJ  + 

Qiefst  man  alkoholische  JodlSsnng  (in  geringt 
Bcbnfs)  in  eine  siedende  alkoholische  Auflösung 
pbenylsuUbcarbamid ,  so  entfärbt  sich  die  Lösni 
blicklich  unter  Abscheidung  von  Schwefel.  Fi! 
nach  einigen  Stunden  vom  Schwefel  ab,  verdu: 
Alkohol  nnd  destillirt  den  gelben  Harzkuchen  mit 
dampf,  so  gehen  rechliche  Mengen  von  Fhenylsei 
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lie  zurückbleibende  FlilBsigkeit  siedend  von 
biedenem  Harze  ab,  bo  erhält  man  beim  Er- 
le eineB  jodwaeaerBtoffa.  Salzes,  aus  welchen 
,  eine  blendend  weifse  Base  ausfällt,  Anfangs 
loch  zu  einer  harten  Kryatallmasse  erstarrend, 
t  aus  Alkohol  in  zolllangen  Nadeln  von  der 
ong  GigHnNj,    entsteht    mithin'  nach    der 

I^J  +  J,  =  g^H,}*'  +  ^»ÄtN.  +  2HJ  +  B. 

le  ist  dem  Carholripkenyllriamin  (1)  isomer, 
lanilm  jedoch  näher  als  dieses.  Sie  ist  nach 
I  identisch  mit  der  TonMerz  und  Weith(3) 
refelung  des  Disulfocarbamids  erhaltenen  und 
canilid  bezeichneten  Verbindung,  dessen  For- 
leHnNg  zu  vereinfachen  ist.  Es  schmilzt  bei 
hsit  es  viel  leichter,  wenn  man  dem  Disulfo- 
Einwirkung  des  Jods  1  Mol.  Anilin  zusetzt : 

2»  +  e^,N  -f  aj  =  G„H„H,  +  aHJ  +  8. 

an  bei  der  Siedetemperatur  des  Anilins  Di- 
auf  Anilin  (einen  geringen  Ueberschufs)  ein- 
erhält  man  die  Triaminbase  unter  Schwefel- 
nckelung  : 

■HiiN,8  +  ««UiN  =  e,tH„N,  +  HiB. 
t  sie  sich,  wenn  man  eine  siedende  alkoho- 
Ton  Diphenylsulfo Carbamid  und  Anilin  mit 
uecksilberoxyd  versetzt,  unter  Abscheidung 
Endlich  bildet  sie  sich  auch  bei  mehrstUndi- 
Ton  Diphenylsulfocarbamid  auf  150  bis  160°. 
1    das   durchsichtige  harzartige   Product  mit 


r.  f.  1868,   S51.  —   (3)   Ber.   i.  dentodb.  ehem.  Om. 
)  Jabieaber.  f.  1668 ,  66S. 
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Wasser,  so  gehen  PhenylsenfÖl  und  Anilin  über,  die  sich  ••""*•• 
in  der  Vorlage  zu  Sulfocarbanilid  vereinigen,  während  ein 
Gemenge  von  Sulfohamstoff  und  triphenylirtem  Triamin 
SEurttckbleibt.  —  Durch  Behandlung  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure (bei  mäfsiger  Temperatur)  bildet  sich  unter  Koh- 
lensäureentwickelung Sulfanilsäure  : 

IN .  GeHj  ^^^»^ 

Diphenylsulfohamstoff  liefert  bei  Gegenwart  von  To- 
luidin  durch  Entschwefelung  mit  Bleioxjd  ein  dem  Eos- 
anilin  (G20H19N8)  isomeres,  in  farblosen  Nadeln  krystaUisiren- 
des  Triamin,  Carbodiphenylioluyltriamin  GN8H8(66H5)s(67H7). 
—  Das  Ditoluylsulfocarbamid  liefert  bei  Gegenwart  von 
Toluidin  das  von  Merz  und  Weith  als  Tricarbohexatoluid 
beschriebene  tritoluylirte  Triamin.  —  Eine  Lösung  von 
Diphenylsulfocarbamid  in  alkoholischem  Ammoniak  wird 
durch  Bleioxyd  augenblicklich  entschwefelt.  Die  Analyse 
des  Platinsalzes  zeigt,  dafs  die  in  schönen  abgeplatteten 
Nadeln  krystaUisirende  Base  die  Zusammensetzung  des 
Melanüifu  GisHisNg  besitzt.  Sie  bildet  sich  nach  der 
Gleichung  : 

€,ÄN,(S)  +  H,(HN)  «  G„H«N,(HN)  +  HA 

wie  ja  auch  umgekehrt  Melanilin  mit  Schwefelkohlenstoff 
sich  in  Schwefelcyanwasserstoff  und  Diphenylsulfocarbamid 
umsetzt  (I)  : 

ei,Hi,N,(HN)  +  €S(8)  =  €iÄ«N,(8)  +  €ß(NH). 

Die  neue  Base  ist  dem  Melamlin  nur  isomer  (2). 

Um  die  neue  Verbindung  mit  dem  Melanilin  zu  ver- 
gleichen, wurden  beide  Basen  in  die  schwerlöslichen,  aber 
leicht  krystallisirbaren  Nitrate  verwandelt,  aus  diesen  Sal- 
zen dann  wieder  abgeschieden  und  wiederholt  aus  Alkohol 


(1)  Jahzesber.  f.  1859 ,  879.  —   (2)  üeber  ein  drittes  liomeres  vgl 
Jahreeber.  f.  1868,  684. 
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umkrystallisirt.  Die  neue  Beae,  das  a-DipheDjIguanicIm, 
krjstallisirt  viel  leichter,  als  das  /f-Diplienylgaamdin  (Mel- 
anilin) ;  auch  sind  die  Krjstalle  desselben,  lange  abgeplattete 
Nadeln,  viel  besser  ausgebildet,  als  die  verworrenen  Kry- 
stallisationen  des  früher  erhaltenen  Körpers.  100  Th. 
Weingeist  von  90  pC.  lösen  9,6  Th.  a-Diphenjlgnanidin 
und  18  Th.  /7-Diphenylguanidin ;  das  o-Diphenjlguanidin 
schmilzt  bei  147^,  /f-Diphenjlguanidin  bei  13P.  Das  a-Di- 
phenjlguanidin  liefert  bei  Einwirkung  von  Cyangas  dasselbe 
Dicjanomelanilin  (1)  (Schmelzpunkt  154*),  wie  das  /?-Di- 
phenylguanidin,  und  diese  üjanverbindung  verwandelt  sich 
unter  dem  Einflüsse  von  Säuren  zunächst  in  Melanozimid  und 
schliefslich  in  Diphenjlparscbansäure  (2)  (Schmelzpunkt  204^). 
B«t,i-»fBL  Das  ätherische  Oel  des  Löffelkrauts  (Cochlearia  offi- 
cinalis)     ist    nach    A.    W.    Hof  mann    (3)    ButyUmföl 

-  ^Gsi^-   ^^  "®^®*  ^^^  ^^^  ^^  ^^  ™^  ^^^^^  ™*  ^^^ 

r  moniak  ein  gut  krystallisirendes »  bei   135^  schmelzendes 

Thiosinnamin.    Es  ist  mit   dem   aus  Butylamin  (von  Gäh- 
l  rungsbutylalkohol)  mit  Schwefelkohlenstoff  und  Quecksilber- 

r'  Chlorid    zur  Vergleichung    dargestellten  Butylsenfol    nur 

^'  isomer.    Letzteres  hat  nahezu  gleichen  Siedepunkt,   aber 

andern  Geruch,  und  liefert  ein  bei  90^  schmelzendes  Thio- 
sinnamin. —  Auch   die  Brunnenkresse  enthält  ein,   ver- 
1*;  muthlich  hochgelegenes  Senfbl. 


t 

h 

t 


orf.BUeh«        ß.  L.  Maly  (4)   berichtet  über  Phenyl-  und   Tolyl- 
Tbicina.  thiosinnamin.      Eine    alkoholische    Lösung    von   Fhenyl- 


(1)  Jahreeber.  f.  1847  u.  1848,  663.  —  (2)  Jahresber.  f.  1861,  629. 
^  (8)  Ber.  d.  deutsöh.  ohem.  Gh».  1869,  102;  Zeitsohr.  Chem.  1869, 
400;  Chem.  Contr.  1869,  993;  Bull.  aoc.  ohim.  [2]  Xu,  286.  — 
(4)  Wien.  Acad.  Ber.  (zweite  Abth.)  LVIU,  448;  LIX,  607;  Chem. 
Centr.  1869,  892;    Zeitsohr.  Chem.  1869,  258. 
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thiOBinnamin  (dargestellt  durch  Addition  von  Anilin  und 
Senföl)  macht  viel  Jod  verschwinden,  wie  das  Thiosinn- 
amin  selbst  (1),  doch  konnte  das  Dijodid  nicht  krjstallinisch 
erhalten  werden.  —  Bei  Einwirkung  von  Brom  auf  Phenyl- 
ihiosinnamin  scheidet  sich  Schwefel  aus  und  resultirt  ein 
dickes  dunkelgelbes  Oel,  das  bald  harzig  wird.  —  Bei 
Einleiten  von  Cjan  in  die  alkoholische  Lösung  färbt  sie 
sich  bräunlich  bis  braun ;  durch  Fällen  mit  Wasser ,  Auf- 
lösen in  Alkohol  und  ümkrystallisiren  erhält  man  das 
Cyanid  eSNHgNGsHßGeHs.CGN)»  als  25arte,  aus  feinen 
sternförmig  gruppirten  ErjstäUchen  bestehende  Masse,  die 
jedoch  schwer  vom  Phenjlthiosinnamin  zu  befreien  ist. 
Wird  die  alkoholische  Lösung  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure erwärmt,  so  gesteht  die  ganze  Flüssigkeit  durch 
Ausscheidung  von  Oxdlylphenylthiosinnamin  (Oxalylphenjl- 
alljlsulfocarbamid)  : 

Durch  Ümkrystallisiren  aus  absolutem  Alkohol  erhält 
man  zolllange,  aber  höchst  feine,  unter  der  Flüssigkeit  zu 
grofsen  Gruppen  vereinigte  citrongelbe  seideglänzende  Na- 
deln, die  beim  Herausnehmen  oder  Abgiefsen  der  MuUer- 
lauge  sich  verfilzen.  Das  Oxalylphenylthiosinnamin  löst 
sich  nicht  in  Wasser,  sehr  leicht  in  heifsem  Alkohol  mit 
gelber  Farbe,  wenig  in  kaltem.  Heifses  Benzol  löst  es 
auch  leicht,  eben  so  Aether  und  Amylalkohol.  Kalte, 
mäfsig  concentrirte  Salpetersäure  wirkt  nicht  ein,  heifse 
löst  unter  Entfärbung  der  Flüssigkeit,  die  aber  keine 
Schwefelsäurereaction  giebt.  Concentrirte  Schwefelsäure 
scheint  es  unverändert  zu  lösen.  Die  alkoholische  Lösung 
reagirt  neutral  und  giebt  mit  essigs.  Blei  und  Salpeters. 
Silber  keine  Fällung,  doch  tritt  mit  letzterem  bald  Zer- 
setzung ein.  Von  verdünnter  Kalilauge  wird  es  gelöst  und 
durch  Salzsäure   wieder  gefällt;   auch  kaltes  Barytwasser 

(1)  JahzMber.  f.  1868,  664. 
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'"'  löst  es  auf,  doch  tritt  beim  Kochen  Abscheidung  von 
oxals.  Baryt  ein.  Es  schmilzt  bei  16P  zu  einer  klaren 
gelben  Flüssigkeit  und  erstarrt  beim  Abkühlen  strahh'g- 
krjstallinisch.  —  Eine  warme  alkoholische  Lösung  von 
Oxaljlphenylthiosinnamin  mit  Salpeters.  Silber  versetzt, 
giebt  nach  kurzer  Einwirkung  einen  reichen  Niederschlag 
von  Schwefelsilber ;  aus  dem  Filtrat  wird,  nach  Entfernung 
des  Silbers,  durch  Eindampfen  und  Umkrystallisiren  aus 
verdünntem  Alkohol  das  Oxalylphenylallylcarbamid  (iG . 
NGsOx  •  NGsHsGeHs  in  langen  schneeweifsen  seideglänzen- 
den Nadeln  gewonnen.  Es  löst  sich  nicht  in  Wasser,  aber 
schon  in  sehr  verdünntem  warmem  Alkohol,  sehr  leicht  in 
starkem  Alkohol.  Letztere  Lösung  wird  von  Wasser 
milchig  getrübt  und  erstarrt  bei  einiger  Concentration  zu 
einem  Brei  glänzender  weifser  feiner  Nadeln.  Es  löst  sich 
auch  leicht  in  Benzol,  Schwefelkohlenstoff  und  warmem 
Amylalkohol.  Es  schmilzt  bei  107  bis  108^  und  erstarrt 
langsam  krystallinisch.  Mit  Metallsalzen  entstehen  keine 
Fällungen.  Concentrirte  Schwefelsäure  oder  Salpetersäure 
lösen  es;  durch  Wasser  wird  es  wieder  abgeschieden. 
Wird  die  heifse  alkoholische  Lösung  der  geschwefelten 
Verbindung  mit  Barytwasser  versetzt,  so  bildet  sich  oxals. 
Baryt  und  Phenylthiosinnamin ;  analog  erhält  man  aus  Oxalyl- 
phenylallylcarbamid den  Phenylaüylharnstoffy  der  beim  Ab- 
dampfen in  glänzenden  weifsen  zarten  Nadeln  vom  Schmelz- 
punkt 96  bis  91^  krystallisirt. 

Das  TolyUhiosinnamin  (1)  erhält  man  durch  Mischen 
einer  alkoholischen  Toluidinlösung  mit  Senföl ;  die  Flüssig- 
keit erstarrt  bald  zu  einem  Erystallbrei,  der  abgeprefst 
wird.  Er  enthält  neben  Tolylthiosinnamin  noch  Ditolylsulfo* 
Carbamid.  Ersteres  löst  sich  sehr  leicht  in  warmem  Al- 
kohol und  krystallisirt  beim  Abkühlen  in  weifsen  weichen 
Kry Stallmassen,  die  getrocknet  aus  zarten,  sich  fettig  an- 


(1)  Jahresber.  f.  1865,  428. 
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fühlenden  Blättchen  bestehen.  Es  schmilzt  bei  97®.  Zur  t»»«»-!"»- 
Darstellung  des  OxalyUolylthiosinnamins  wurde  in  die  al- 
koholische Lösung  Cyangas  geleitet;  bis  die  Flüssigkeit 
stark  darnach  roch,  und  diese  nun  noch  einige  Zeit  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  schwach  erwärmt.  Nach  dem 
Abkühlen  war  die  ganze  Flüssigkeit  dick  geworden  von 
einem  voluminösen;  aus  gelben  Nadeln  bestehenden  Nie- 
derschlag von  Oxalyltolylthiosinnamin.  Es  wurde  durch 
Umkrystallisiren  aus  heilsem  Alkohol  in  langen  goldgelben^ 
sehr  platten  und  ziemlich  schmalen ;  metallähnlich  glänzen- 
den Nadeln  von  grofser  Zartheit  erhalten.  Es  löst  sich 
leicht  in  heifsem  Alkohol;  wenig  in  kaltem;  nicht  in  Wasser; 
die  alkoholische  Lösung  reagirt  neutral.  Auch  von  Aether; 
Benzol;  Methyl-  und  Amylalkohol  und  Schwefelkohlenstoff 
wird  es  aufgenommen.  Es  schmilzt  bei  157®  zu  einer 
dunkelgelben  Flüssigkeit;  die  nach  wenigen  Augenblicken 
krystaUinisch  erstarrt  und  läfst  sich  im  Glasrohr  ohne  Zer- 
setzung sublimiren.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  zu 
einer  gelben  Flüssigkeit;  aus  der  es  durch  Wasser  wieder 
unverändert  ausgefallt  zu  werden  scheint  Salpeters.  Silber 
giebt  in  der  alkoholischen  Lösung  nach  Kurzem  einen  Nie- 
derschlag von  Schwefelsilber;  Platinchlorid  giebt  keineui 
Goldchlorid  einen  eisenoxydfarbigen  Niederschlag.  Con- 
centrirte heilse  Salpetersäure  löst  die  Substanz  unter  Ent- 
färbung. Aetzbaryt  bewirkt  die  analoge;  schon  mehrfach 
beschriebene  Zerlegung  unter  Bildung  von  Baryumoxalat. 
Der  beim  Ausziehen  mit  warmem  verdünntem  Alkohol 
ungelöst  bleibende  Ditolyhulfoharnatoff  GS.NsHs(67H7)s 
(siehe  oben)  löst  sich  erst  in  einer  grofsen  Menge  sieden- 
den Alkohols  und  krystallisirt  dann  in  harten  farblosen 
Körnern;  die  bei  176^  schmelzen.  Sie  lösen  sich  kaum 
in  kaltem  Alkohol;  schwer  in  heifsem  Benzol;  fast  nicht  in 
Aether;  gar  nicht  in  Wasser.  Beim  Erhitzen  schmelzen 
die  Eaystalle  und  entwickeln  Dämpfe;  die  intensiv  nach 
Stemanis  riechen  und  mit  rufsender  Flamme  brennen.  Ln 
Glasrohr  sublimiren  kleinere  Mengen   ohne  Bückstand  zu 
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feiaeDKryBtällcheD-,  beigrÖ&erenMasBea  tritttheilweiseZer- 
setzüng  ein.  Salzsäure,  auch  concentrirte  heirae,  löst  niclit, 
auch  nicht  Aetzkati  oder  Ammoniak.  Mit  aalpeten.  Silber 
in  heifser  alkoholischer  Lösung  behandelt,  liefert  der  Solfo- 
hamatoff  unter  Schwefelülberabscheidung  Düolylhanutoff. 
Schmelzpunkt  263";  kleine  Mengen  snblimiren  in  veifsea 
Nadeln. 

Y.  T.  Zepharovich  (1)  theilt  ansiUbrlich  Seine  Kry- 
stallbeatimmongen  des  Thiosinnamins,  FhenyUbioBinnamina, 
Thiosinnaminjodäthjla,  Tbiosinnamindijodids,  Tbiosinnamin- 
dibromids  und  des  Thiosinnaminjodocblorids  mit  Sie  zeigen, 
doch  nur  in  weiterem  Sinn,  verwandte  Formen.  Die  drei 
ersten  Substanzen  kryatallisiren  monokliu,  die  zwei  fol- 
genden triklin,  das  Jodochlorid  rhombisch. 

V.  Merz  und  W.  Weith  (2)  berichten  über  die 
ZersetzungsTerhältnisae  des  Sulfocarbanilida  und  verwandter 
Körper,  —  Das  Sulfocarbanilid  liefert  bei  Behandlung  mit 
Natriumamalgam  in  möglichst  neutraler  alkoboliacber  Lö- 
sung (hergestellt  durch  fortwährend  Überschüssig  anwe- 
sende Kohlensäure)  wesentlich  nur  Anilin  (3)  und  wenig 
eines  in  Schwefelkohlenstoff,  nicht  in  Alkohol  und  Wasser 
löslichen  Körpers,  vermuthlich  MethylensulfUr. 

Bei  der  Destillation  fUr  sich  giebt  es  Schwefelwasser- 
stoff und  Schwefelkohlenstoff  (bei  24BtQndigem  Stehen- 
lassen mit  alkoholischem  Ammomak  durch  Bildung  von 
Bihodan-  und  Schwefelammonium  auch  in  kleinen  Mengen 
nachzuweisen) ;  die  Schmelze  erstarrt  zu  einer  amorphen, 
glasartigen  Masse,  die  aus  unvei'ändertem  SulfocarbaniUcI, 
a-Triphenylguanidin  und  etwas  Anilin  besteht.  Das  Sulfo- 
carbanilid zer&llt  selbst  schon  unter  dem  Siedepunkte  des 
Anilins.    Beim  Erhitzen  im  Wasserstoff-  oder  Antimonwaa- 


(I)  Wien.  Acad.  Ber.  {Eweite  Abth.)  LIX,  17  bia  34,  mit  drei  T*- 
felii.  —  (!)  Zeitacbr.  Chem.  1S69,  ß88 ;  BnlL  mo.  chim.  [S]  ZUl,  164  — 
(9)  Jatneiber.  f.  1808,  671. 
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Berstoffatrom  geht  die  Zersetzung  nur  rascher  vor  sich,  ^^'„'^^ 
die  Qwe  scheinen  weiter  nicht  einzuwirken.  Auch  trocke- 
nes Garbanilid  liefert  beim  Erhitzen  Kohlensäure;  der  Bück- 
stand besteht  aus  Triphenylguanidin  neben  etwas  Anilin.  — 
Salzs.  Triphenylguanidin  bildet  sich  femer  beim  Schmelzen 
von  Sulfocarbanilid   mit   Chlorblei  unter  Entweichen   von 

Schwefelkohlenstoff  neben   Schwefelblei.  —   Beim  Erwär- 

• 

men  von  SulfocarbaniUd  mit  Anilin  bei  Abwesenheit  von 
nascirendjem  Wasserstoff  geht  die  Einwirkung  eben  so  vor 
sich;  als  bei  dessen  Anwesenheit;  wonach  die  Zersetzungs- 
gleichung Jahresb.  f.  1868;  671  zu  streichen.  Sulfocarb- 
anilamid  und  Anilin  liefern  beim  Erhitzen  unter  starker 
Ammoniakentwickelung  Sulfocarbanilid  (Schmelzp.  144^); 
und  daraus  bildet  sich  dann  weiter  das  Triphenylguanidin. 
—  Beim  Erhitzen  von  Sulfocarbanilid  mit  Salzsäure  (2) 
bildet  sich  auch  noch  Phenylsenföl ;  die  feste  Base  ist  Tri- 
phenylguanidin. Die  Ausbeute  an  Phenylsenföl  ist  bei 
niedriger  Temperatur  sehr  bedeutend;  so  dafs  sich  das 
Verfahren  zur  Darstellung  desselben  eignen  dürfte.  —  Die 
Zersetzung  des  Sulfocarbtoluids  geht  analog;  aber  schwie- 
riger vor  sich ;  Carbanilid  wird  von  siedender  concentrirter 
Salzsäure  nicht;  bei  160  bis  170^  ziemlich  langsam  zersetzt^ 
und  zwar  in  Kohlensäure  und  Anilin.  —  Phenylsenföl 
wird  bei  120^  kaum  von  concentrirter  Salzsäure  angegriffen; 
bei  160  bis  170^  bildet  sich  Anilin ;  Kohlensäure  und 
Schwefelwasserstoff.  Beim  Erhitzen  mit  salzs.  Anilin  bil- 
det es  salzs.  Triphenylguanidin. 

Das   Triphenylguanidin   liefert   bei   Spaltung  mittelst 
Kalilauge  nur  Anilin;  ist  also  normales  oder  a-Triphenyl- 

guanidin  '€|\to  g     *^^*.    Analog  ist  die  Zersetzung  durch 


(1)  Schwefel  wird  von  heirsem  Anilin  leicht  gelöst;  es  entweicht 
BchwefelwaaMTstoff  und  bildet  sich  eine  schwefelhaltige  Bwe.  Andere 
organische  Körper  verhalten  sich  ähnlich  gegen  SchwefeL  —  (2)  VgL 
Jahzeshez.  f.  1868,  671. 
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'°^u'id?'  concentrirte  Salzsäure  in  höherer  1 
man  eine  verdünnte  Löaung  von  be 
mit  der  l'/sfachen  Menge  Ohlorkaüui 
ao  erfolgt  zunächst  gelbliche,  nach 
Färbung,  worauf  dunkle  Flocken 
Schütteln  leicht  an f schwimmen  an 
violett  gelöst  werden.  Mit  viel  Chi* 
phenylguaoidin  scheidet  weifse  Flo< 
anhaltendem  Kochen  färben  and 
krapprothe  Partien  bilden;  diese  we 
malagafarben  gelöst.  Äehnlich  wii 
andere  Oxydationsmittel.  Chlorwaai 
sehr  verdtlonten  Lösungen  des  Hyd 
tige  weifsliche  Trübung,  die  beim 
bb  Lilafarbene  umschlägt.  Wurde 
Bung  genommen,  so  sammelt  sich  i 
liehen  bis  gelblichen  Flocken  (vennnt] 
nylguanidin). 

^uÄI"  Das  «-Triphenylgnanidin  (friihei 

bildet  sich  nach  V.  Merz  und  W. 
Erhitzen  von  gleichen  Mol.  Änüin,  < 
Dreifach- Chlorphosphor.     Die  Mischi 
schmilzt   dann   bei    140**.     Man  erb 
112  Th.  der  Baae. 

an     .   nni    _   o. 

Analog  erhält  man  ans  Carl 
Dreifach*  Chlorphosphor  das  Dipb< 
bei  Hofmann  S.  633). 

Läfat  man  durch  ein  entspre< 
Anilin  und  Dreifach-Chlorphoaphor 


(1)  J«liiMb«r.  f.  ises,  ( 

1869,  621;  Zeilsoht.  Chem.  1 
■00.  Chim.  [2J.Xin,  246. 


-   (2)    B. 
,  669;  Che 


Orguüic 

des  Diäthjisulfi 
icheint  nicht  so 
'onoMylsul/ohan 
jng  von  alkobol 
n  Eindampfen  h: 
,UB  heireem  Was 
ichen  Nadeln  t< 
ird  sehr  leicht  ^ 
er  oder  aIIcoh< 
beim  Eindampfe 
die  nach  einif 
Izter  Krystalle  vi 
che  Reaction  a» 
edeutend  zu  ve 

löslich,  lassen 
ii'en.  Ihre  kalt 
efert  mit  Platii] 
^latinsalz ,  das 
;ht  in  Alkohol, 

itzung    e3H,(e, 

ystalliairen  aus 
~  Die  Base,  das 
'obl  so,  dafs  zue 
eBNiH.e,H(  =  n, 

nn  3  Mol.  Aeth; 
äurigen  Base  zu 
3.H.)HN]  =  (eN),( 
ylmelamin  anal< 
:i)]  als  Triallyh 

Viälhylmelamia 
mit   kalter  St^ 


Ohem.  Pharm.  H, 
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Darch  VermiBchen  der  kaltes  Lösungen  von  salzB. ' 
AnieamiDBäure  und  c^ans.  Kali  erhielt  Menachutkin 
Anieuramiasäure  GsHioNj^«  in  Gestalt  eines  weifsen  amor- 
phen Niederschlags.  Sie  ist  in  kaltem  Wasser  fast  unlös- 
lich, von  kochendem  Wasser  braacht  sie  etwa  3000  Tb. 
zur  Lösung,  und  scheidet  sich  daraus  in  zarten  veiTsen 
Nadeln  ab.  Das  KalktaU  (G8H»N,Ö4)»Ca  +  THs©  flült 
beim  Vermischen  der  kochenden  ammoniakalischen  Lösung 
der  Säure  mit  Chlorcalcinm  bald  in  weifsen,  sternförmig 
gmppirten  Nadeln  aus. 

MeuBchutkin  theilt  ferner  noch  mit,  dafs  Er  durch 
£rhitzen  von  Bydantinnsäure  mit  rauchender  Jodwasser- 
Btoffsäure  auf  170°  dieselbe  in  Gljcocoll ,  Kohlensäure  tind 
Ammoniak  zerlegt  habe  : 

®*{nh,'^^'^*'*°+  ^'^  =  NH,.eii,.ce.oH-t-  eo,-|-NH,. 

In  Betreff  der   hieran    geknilpften   theoretiachen   Betrach- 
toDgen  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung. 

In  derselben  Weise,  wie  Hofmann  (1)  aus  Ortho- 
kohUntäurtmher  G(ÖGjH6)i  durch  die  Einwirkung  von  Am- 
moniak das  Quanidin  G{NH)(NH,),  =  ©(NH,).  —  NH, 
erhielt,  suchte  H.  Wichelhaus  (2)  aus  dem  Orthoamei- 
eentämetUher  die  Verbindung  6H(NH)(NHj),  isomer  mit 
Cyanwasserstoffs.  Ammoniak,  darzustellen.  £s  gelang  Ihm 
auch,  dnrch  Erhitzen  von  wasserfreiem  alkoholischem  Am- 
moniak mit  diesem  Aether  in  zugeschmolzenen  Bohren 
eine  Base  zu  erhalten,  die  ein  gut  krystalliairendes ,  nicht 
analysirtes  Platindoppelealz  liefert  Bei  Anwendung  von 
trockenem  Anilin  statt  des  Ammoniaks  fand  sich  die  Bohre 
nach  dem  £rhitzen  mit  bräunlich  gefilrbten  Kiystallen 
durchsetzt,  die  dnrch  zweckmäfsige  Reinigung  zu  silber- 
gläDzenden  Blättchen  wurden,  von  der  Zusammensetzung 


(I)  Jilir«ilwT.   f.   1866,    419.  —    (2)   Ber.   d.   deuboh.   ehem.   Qei. 
ISee,  liej   ZsItMlu.  Chem.  1669,   284;   BulL  «oo.  cMm.  {!]  Xn,  291. 
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iKf  Es  entsteht  hier  die» 
hloroform  und  Anilin,  sowi 
mid  mit  Phosphorchlorttr  erl 
;i  diesen  Versuchen  soi^ 
ndung  wässerigen  Ammonii 
niak,  und  wurde  an  desseii 
genommen,  ameisena,  Aetli 
I.  Liebreich  (3)  giebt  a 
t)  beim  Kochen  mit  Baryt 
verde  und  dabei  zunächst 
hnete  Base  GsHigNO  lieft 
.  Hofmann  (4)  synthetisi 
«)iGiHs.9H  identisch  sei. 
re  in  fUnfseitigen  Ubereini 
ib  bald  trlibeu  und  beim  \ 

Hinterlassung  eines  uolö 
salz  der  Oxätkylbase  N(C 
a  mit  dem  Sinkalin  von  t. 
Strecker  (6)  identisch  i 
>lischer  oder  ätherischer  G 
r,  in  denen  das  Protagon 
werde  direct  die  Oxäthylbi 
es  sich,  weshalb  Baeyer 
lasen  untersucht  habe, 
lei  gemäfsigter  Oxydation  c 
urin  (Cholin)  bezeichneten 
idung  N(GH3),(GH,.  GG  .61 
wei-   und   eingliedrigen   Sji 

wurde  durch  Einwirkung 
rimethylamia  direct  erhalte 


JilirMb«T.  f.  1858,  3M;  f.  IBtSÜ 
GcE.  1869,  12,  167;  Zeitacbr.  C 
1869,  8S!,'  Bull,  soc  chim.  [2] 
I,  647.  —  (i)  Jthxeibat.  t.  1858, 
-  (6)  Jahregber.  f.  1861,  797.  — 


t(CH,),C6Hg.C0,H)CL  «• 

ter  veingeistigen  LösUDg  in 
iien  Krystallen  von  der  Za- 
Iten.  Sie  giebt  mit  Chlor- 
Tystallen  sich  abecheiilende 

Liebreich  als  Ozyneurin 
ibauB  der  von  Höfmann  (1) 
'riäthylamin  und  darauf  Fol- 
d  erhaltenen  Base  CbHuNOi- 
ma  ihren  Bild  ungs weisen  ; 
Freie  Baie 
{CH.).N 

3.  Scheibler  (2)  ans  dem" 
ilgaris)  gewonnen  und  als 
der  Kuben  oder  die  Uelasse 
3  mit  Salzsäure  stark  ange- 
sm säure  versetzt.  Letztere 
ron  sog.  zweifach-wolframs. 
atz  von  Salzsäure  und  Fil- 
im  Stehen  das  Betaln  voU- 
Dan  den  Niederschlag  mit 
nit  Kalkmilch,  wodurch  das 
.US  Alkohol  scheidet  es  sich 
len  GsH„Ne,  +  H,0  ab, 
id  bei  100«  1  Mol.  Wasser 
igemein  löslich ;  die  bei  ^^ 
i  pC.  vasserireiea  Betain, 
^ruchlos,  Bchmeckt  Büfslich 


(3)   Ber.   d.   deatich.   ohem.  Q«i. 
9 ;  Chem.  Centi.  1870,  IM ;  Bnll. 
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kühlend.  Das  aalet.  Salz 
Schwefels.  Salz  sind  luflbeatäi 
das  «Jpeters.  Salz  wird  in  ze 
Dag  GolddoppeUaU  GjHiiNe, 
schönen  dünnen  Nadeln  oder 
Wasser  leicht,  wenig  in  kalt« 
Chloride  des  Quecksilbers,  C 
gut  kiystallisirende  Doppelsa 
es  nicht  angegriffen,  eben  so 
wasserstoffsSure  bei  2\(y.  B 
in  concentrirter  Lösung  entw 
der  Lauge  bleiben  mehrere  . 
(joldchlorid  ein  schwer  löslich 
salz  GbH„N06.HC1  +  AuCl, 
dieser  Base  wird  folgende  Ult 

Eine  dem  Ckolin  homolog 

hielt  Ad.  Wurtz  (1)  durch  V 
und  salzs.  Aethylenozjd.  Mf 
Wasserbade  und  erhSlt  beim^ 
ammonivmcklorid  als  farblose  1 

(e.H,),N  +  c,u,gi^ 

Es  ist  sehr  löslich  in  Wasser 
in  schönen  gestreiften  Prism< 
es  ein  sehr  gut  kr^stallisirendt 

Das  Golddoppelsalz 

e.H,.©Hl„ 


(l)  Compt  rsDd.  LXVUI,  1«*, 
1669,  ei,  1S4,  428;  Add.  Cbem.  Flu 
1869,  SIT;   ZeilBObr.  Cb«».  1869,  4 
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ist  Treniger  ISslich ,  ala  das  vorige ,  und  Bcbeidet  b 
Biedendem  Wasser  in  Form  prächtiger  goldgelber 
dien  ans. 

Das  dem  Gholm  isomere  Oxamylammmiumoxyo 
d.  h.  dessen  Ohlorid,  bildet  sich  bei  der  Einwirkn: 
Ammoniak  auf  salzs.  Ämylenozyd ,  doch  stets  neb 
entsprechenden,  durch  Wasserentziehung  entste 
Valerylbase.  Salze.  Amylenoxyd  wurde  im  Wasserbs 
überschüssigem  Ammoniak  erhitzt,  die  erhaltene 
FlQssigkeit  mit  absolutem  Alkohol  ausgezogen,  c 
etwas  Salmiak  abgeschieden  hatte,  starke  Platin« 
lösang  zugegeben  und  das  Filtrat  der  freiwilligen  V 
Btung  tiberlassen.  Es  liefs  zuerst  Etystallkrusten  di 
tindoppelsalzes  der  Valerylbase  absitzen.  Sie  wurdet 
öfteres  Umkrystallisiren  gereinigt  und  bildeten  i 
orangefarbene,  ziemlich  grofae  Kristalle  (G^H; .  NH| . 
PtCI«,  löslich  in  Wasser  und  Alkohol.  Das  Valery] 
niumplatinchlorid  ist  dem  Vinyltrimethjlammoniun 
cblorid  isomer.  —  Zuletzt  scheidet  sich  das  Ozamyl 
niamplatinchlorid  aus.  Durch  öfteres  Umkrystt 
gereinigt,  bildet  es  orangerotbe,  in  Wasser  und  1 
■ehr  lösliche  Einstalle  : 

[«A-®gjN.Cl],.«CI.. 

Setzt  man  zu  der  syrupartigen  Masse  Ton 
hydraten,  die  diese  Flatinsalze  liefert,  sehr  conci 
überschüssige  Kalilauge,  so  scheidet  sich  eine  dick 
Flüssigkeit  ab.  Unterwirft  man  dos  Ganze  der  Dest^ 
so  geht  mit  den  Wasserdämpfen  eine  Base  Ober,  d 
von  der  alkalischen  Flüssigkeit  beim  Sättigen  mit  Ka 
trennt  Diese  Base  hat  dieZuBammeitBetzung(€(Hii) 
NH),  ist  eine  farblose,  dicke,  stark  alkalische  FlUs 
löslich  in  Wasser,  von  ammoniakaliecbem  Qemch, 
gegen  160".  Sie  bildet  ein  krystallisirtes  Plaündop 
(G»Hi,N0.HCl)«.PtCU.  —  per  nicht  übergehend« 
entarrt   beim   EIrkalten   zn    einer   festen   kryttallii 


|g2  Orgtmiiclie 

lasse.  Sie  löst  sich  in  Äethei 
leim  Verdumten  einen  dicken 
:ein  bestimmtes  Flatinsalz  erha 
Erhitzt  man  im  Wasserbai 
nd  salzs.  Aethylenoxyd,  so  erl 
Flüssigkeit,  die  in  Wasser  gi 
ersetzt  einen  orangegelben  k 
efert  Dieses  Salz  ist  wenig  1 
aacb.  —  Erbitzt  man  ein  Gren 
chUssigem  salzs.  Aethjlenoxyd 
lao  nach  dem  Erkalten  eini 
illt  die  wässerige  Lösung  mit 
nederschlsg  mit  Schwefelwassi 
lit  Platinchlorid.  Die  Niede 
tante  Zusammensetzung  (23,6^ 
cbeinen  ein  Gemenge  verschii 
liederschlag  hatte  so  zieml 
GiiHiaOsN.Cl),.PtCI*,  entspr 

2(e,B,eH) 
e,u. 

Erhitzt  man  ein  Gemenge 
alzB.  Äetbylenoxyd  (3  Mol.)  s 
lan  eine  dicke,  braone  bis  sc! 
ist  sie  nicht  vollständig  und  b 
er  oder  auch  eine  harzige  Ma 
3anze  mit  Aethor,  so  löst  diesei 
roTOn  ein  Theil  sich  zuweilei 
jinn  dieses  Pulver  in  Aether  c 
)ie  ätherische  Lösung  liefert 
1  geikrbten  Kristallen,  die  mai 
räscht  und  aus  Benzol  umkrys 
iirblos,  prismatisch  j  sie  sehn: 
rerdeit  bei  183  wieder  fest,  f 
Vasser,  nnverändert  löslich  in 
b1-   oder  Salzsäore,    aus  deui 
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igefällt  wird.    Die  ätttemche  LSeimg  giebt  auf  ^° 

D  Platmchlorid    das  Doppelaalz  (CHlNHCiHs.    ' 

/I4    als   gelben   ^Niederaclilag.    Das  Vim/Uoluidin 

i   auch  beim  Erhitzen  tod  Toluidin  mit  seinem 

von  Aeth^Ienbromid  anf  195  bis  205°. 

iftrbte  wSseerige  Mutterlauge,  ans  der  mitAether 

oluidin    ausgezogen  wnrde,  enthält  die  Hydro- 

weier  anderer  Basen ,  des  DiTinyltohienylamins 

Dzäthyltoluenjlamins  : 

<(e,B,], ,  HCl        imd       e,H.N(e,E.tiH]e,H, .  HCl 

adem  VerhtLltiiirs.    Man  trennt  durch  fractionirte 

mit  Platinchlorid ,  wobei   das  Flatindoppelsalz 
Ibase  sich  zuerst  abscheidet. 
'latiDdoppelsabf  der  sauerstoffhaltigen  Base  wird 
rmalige  Zersetzung  mit  SchwefelwasserBtoff  und 
(allen  schön  gelb   erhalten,    und    hierauf  durch 

in  Wasser  und  Ausfällen  mit  Schvefelwasser- 
Ibe,  grUn  äuoresdrende  Lösung  des  Hydrocblorats 
Die  Lösung  erstarrt  im  Vacaum  zu  einer  krj- 
a  Masse,  die  durch  AnäÖsen  in  Alkohol  und 
hten   der   concentrirten  Lösung   mit  Aether  in 

WSrzchen  6,iHisN9.HCI  übergeführt  wird. 
)hr  löslich  in  Wasser ;  die  Lösung  ist  braungelb 
;  starkes  F&rbeTermögen ,  verdünnter  wird  sie 
TerdUnnt  bietet  sie  schöne  grüne  Eeäexe.    Mit 

behandelt,  trübt  sich  die  Lösung  und   scheidet 

einer  grünen  öligen  Flüssigkeit  aus,  die  sich 
iger  Berührung  mit  der  Luft  blau  fUrbt.  LsJst 
dampf  in  eine  Lösung  des  Hydrocblorats  fallen, 
1  sich  rothe,  zu  einer  gelben  unlöslichen  Masse 
I  Tröpfchen  aus,  die  sehr  bromreich  sind.  Auch 
ie  Flüssigkeit  ziemlich  viel  Brom  ohne  die  Neu- 
rerlieren.  Setzt  man  das  salzs.  Salz  einer  mit 
fen  gesättigten  Atmosphäre  aus,  so  bildet  sich 
9ine   rothe,   luystallinisch  and  gelb  erstarrende 


n 
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gkeit.  Es  absorbirt  etwas  über  4  At,  Brom,  wovon 
Jocli  wieder  einen  Theil  abgiebt.  Mit  jodbaltigem 
lium  giebt  es  eine  braune  Fällung.    Mit  Flatinchlorid 

sich  selbst  in  verdünnter  Lösung  ein  reingelber  Nie- 
ilag  des  Flatinsalzes  (euHi,N0.HCI)>.PtCU,    das 

dem  Mikroscop  in  Form  von  EiystallaDbäufungeD 
iirzen  Nadeln  an  den  Bändern  erscheint.  Durch  Be- 
mg  mit  ÜberBchUBsigem  Jodwasserstoff  wurde  das 
>chlorat  in  das  HjdrojodatGuHuMe.HJ  übergeführt 
:  schwieriger  löalich  und  bildet  nach  dem  Umkiystal- 

aus  siedendem  Wasser  goldgelbe  Flitter,  deren  Lö- 
nicht  fluorescirt.  Mit  Salpeters.  Silberoxyd  erhält 
larans  ein  lösliches,  stark  fluorescirendes  Nitrat 
las  Platindoppelsalz  der  Divinylbase,  das  viel  fahler 
ht,  als  das  der  vorigen  Base,  giebt  beim  Zersetzen 
:hwefel Wasserstoff  eine  farblose  Lösung.  Das  Hydro- 
t  GiH5N(€iH,), .  HCl  enthält  1  Mol.  Wasser,  das  es 
10"  verliert,  und  scheidet  sich  ans  absolutem  Alkohol 
t>loBen  oder  schwach  gelb  gefärbten  krystallinischen 
;n  aus.  Ammoniak  scheidet  aus  der  wässerigen  Lö- 
farblose  Oeltropfen  aus.  Es  nimmt  in  einer  Brom- 
phüre  beinahe  6  At.  Brom  auf  und  verwandelt  sich 
e  rothe  Flüssigkeit,  die  über  Kalk  zur  mbinrotben 
illmasse  erstarrt.  Die  wässerige  Lösung  giebt  mit  Fla- 
irid  einen  Kiederschlag  von  mtkroscopiscben  langes 
Q.  Es  ist  sehr  schwer  löslich  in  siedendem  Wasser 
cheidet  sich  in  zarten  Nadeln  aus ,  die  nach  dem 
nen  fahlgelb  sind  und  die  Zusammensetzung 
iiNCl), .  PtCU  besitzen. 

I.  Mulde  r  (1)  giebt  ein  Verfahren  znr  Darstellung 
>xaU.  Acetonin  aus  dem  sulfocarbamins.  Acetonin, 
is  letztere  am  Leichtesten  rein  zu  bekommen  ist  (2). 
verwandelt  zunächst  mit  Hulfe  von  Queckülberchlorid 


Zeitsohr.  Cham.  1669,  SM.  —  (2)  Jalmsbw.  t.  1867, 


mm«' 
Blum. 
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(und  darauf  SchwefelwasBerstoff)  das  sulfocarbamins.  Ace- 
tonin  in  salzs.  Salz  und  bringt  dann  dieses  mit  überschüs- 
Bigem  oxals.  Silber  oder  auch  oxals.  Blei  zusammen;  aus 
den  kochenden  absolut -alkoholischen  Auszügen  setzt  sich 
oxals.  Acetonin  als  schöne  silberglänzende  krystallinische 
Masse  ab;  von  der  schon  früher  gefundcDcn  Zusammen- 
setzung GsOa .  GftHsoNsGs -f-  2Hs9.  Versucht  man^  durch 
directe  Einwirkung  von  Oxalsäare  auf  sulfocarbamins.  Ace- 
tonin^  das  oxals.  Salz  darzustellen;  so  wird  dabei  das  Ace- 
tonin vollkommen  zersetzt. 

V.  Meyer  (1)   erhielt   durch   Einwirkung  von   Tri-,J«"r''" 
methylamin   auf  Glycerinmonochlorhjdrin   das   salzs.  Salz 
des  Trimtihylglycerammoniums  : 

N(eH.),  +  €,H,{g^)«    =     nIg^hIIoH),. 

Monochlorhjdrin  wurde  mit  Trimethylamin^  welches 
durch  Kälte  verflüssigt  war,  in  zugeschmolzenen  Bohren 
im  Wasserbad  erhitzt  und  dabei  weiTse  Nadeln  erhalten, 
die  in  Wasser  gelöst  und  mit  Goldchlorid  versetzt  wurden. 
£s  bildete  sich  hauptsächlich  das  krystallinische  TrimethyU 
glycerammonium-Goldchlorid  N(GH3)8€8H5(OH),Cl.AuCl8, 
das  durch  seine  gröfsere  Löslichkeit  in  Wasser  von  einem 
gleichzeitig  gebildeten  amorphen  Goldsalze  getrennt  wurde. 
Es  bildet  kleine,  orangefarbene,  stark  glänzende  Krjstalle, 
die  auch  in  absolutem  Alkohol  ziemlich  leicht  löslich  sind. 
In  reinem  Zustande  schmilzt  es  bei  etwa  190^  zu  einem 
dunkelgelben  Oele;  kleine  Verunreinigungen  bewirken, 
dafs  es  schon  in  siedendem  Wasser  schmilzt.  Das  Tri- 
methjlgljcerammoniumchlorid  selbst  bildet  weifse,  in  Was- 
ser sehr  lösliche  Nadeln,  die  bei  andauerndem  Kochen  mit 
Barjtwasser  allmälig  unter  Bildung  von  Trimethylamin 
zersetzt  werden. 


(1)  Ber.   d.  deutsoh.  ohem.  Ges.  1869,   186;    Ghem.  Centr.  1869, 
823. 
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^-  ß.  D.  Silva  (1)  Btellte  Propyh 
fUbrung  von  Propyljodid  (von  Ja. 
101  bis  102«)  in  Propylc^anat  und 
cyaDB.  Silberoxyds  und  Zersetzung 
Kalihydrat.  Da»  erhaltene  Propyl 
Hydrochlorat  verwandelt  und  diese 
Zustande  mit  wasserfreiem  Baryt  : 
haltene  Propylamin  GH,GH,GH, .  Nl 
moniakaliach  riechende,  aehr  alkalisi 
keit,  färbt  Kupferoxydiöaungen .  blai 
und  löBt  den  Niederachli^  wieder 
Nickel-,  Kobalt-  und  Eiaensalze.  J 
und  50»  (761  MM.  Bar.) ;  die  Dai 
(statt  2,04)  gefunden,  daa  spec.  Gei 
und  =  0,7134  bei  2P.  Ea  liefert 
(G»H,NH,.HCl),.PtCl,,  das  in  orac 
biacben  Prismen  krystalliairt.  Es  ia 
pylamin  von  Mendius  (3)  identisch 
tier  (4)  nur  isomer. 

H.  Hubner  und  J.  Älaberg 
Ueberftlbning  von  Brombenzol  in  Ad 
erhielten  Sie  aus  dem  Brombenzol  d. 
lisirende,  bei  125°  schmelzende  Bi 
per  (6)]  neben  einem  zweiten  Broi 
der  Mutterlauge  in  sehr  langen,  bei 
den  Nadeln  krystallisirte  und  beim  . 
amido Verbindungen  lieferte.  —  Daa 


(1)  Compt.  rend.  LXIX,  478;  Chem.  C 
deatsoh.  ehem.  Qes.  1869,  5S9;  J.  pr.  Ch< 
Chem.  1869,  638.  —  (S)  Dm  Fropfl07aDat  i 
Jod  erhftlteD  werden,  doch  leigte  der  mische 
Theü  aniiBfaemd  die  theoretUohe  ZuMmmeni 
f.  1B6S,  3S5.  —  (4)  Jaliresber.  f.  ISfiS,  64 
1869,  bbi;  Chem.  Centr.  I8T0,  469;  BolL  lo 
(6)   Jahmber.  f.  I8G7,  460. 
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geh,  mit  Zinn  und  Salzsäure  behandelt;  die  in  schönen 
Octa^dem  kiystallisirende;  bei  63  bis  64^;5  schmelzende 
Amidoverbindung  66H4BrNHs.  Diese  tauschte ;  in  alkoho- 
lischer Lösung  anhaltend  mit  Natrium  behandelt,  nur  sehr 
unvollkommen  das  Brom  gegen  Wasserstoff  aus.  Es  liefs 
sich  nur  wenig  einer  ungefähr  beim  Siedepunkt  des  Ani- 
lins flüchtigen  Base  abscheiden,  die  mit  Chloracetyl  eine  in 
schönen  grofsen  Tafeln  krystallisirende ,  bei  115  bis  116^ 
schmelzende  Acetylverbindnng  lieferte.  Beines  Acetanilid 
schmilzt  bei  106«  (vgl.  Merz  und  Weith,  Acetanüid). 

W.  Otto  (1)  berichtet  über  einige  Derivate  des"~"*"*""- 
Bromantlms.  Erhitzt  man  eine  alkoholische  Lösung  von 
Bromanilin  (aus  gebromtem  Acetanilid)  mit  Schwefelkohlen- 
stoff,  so  bildet  sich  zweifach  -  gebromtea  Sulfocarbanüid 
GSNsHs(66H4Br)s.  Es  krystallisirt  aus  Alkohol  in  langen 
farblosen  Säulen ,  schmilzt  bei  178«  und  erstarrt  bei  1Ö4«. 
Ueber  200«  beginnt  es  zu  sublimiren.  Es  ist  in  Wasser 
unlöslich,  schwer  löslich  in  kaltem  Alkohol  und  Aether, 
leichter  in  siedendem  Alkohol.  Durch  Behandeln  desselben 
mit  Quecksilberoxyd  liefs  sich  das  Dibromdiphenylcarbamtd 
nicht  erhalten^  wohl  aber  bildet  es  sich  beim  Erhitzen  von 
Bromanilin  mit  Harnstoff  auf  150  bis  170«.  Das  Dibrom- 
diphenjlcarbamid  €ON2Hs(66H4Br)8  krjstallisirt  in  kleinen 
regelmäfsigen  Prismen,  die  in  kaltem  Alkohol  und  Aether 
fast  unlöslich  sind,  und  selbst  von  siedendem  Alkohol  nur 
schwer  gelöst  werden.  Auf  220  bis  225«  erhitzt  beginnt 
es  ohne  vorheriges  Schmelzen  zu  sublimiren.  Bei  Zusatz 
von  Brom  zu  einer  alkoholischen  Lösung  von  Sulfocarb- 
anilid  schied  sich  der  Schwefel  ab  und  es  bildete  sich 
Dibromdiphenylcarbamid,  das  in  kleinen  Nadeln  krystallisirte, 
die  bei  215«  zu  sublimiren  beginnen.  —  Das  Tetrabrom- 
diphenylcarbamid  &Q^%BL%{Qi^^Br^)%  erhält  man  durch  Er- 


(1)  Ber.  d.  deutsch,  ohem.  Ge«.  1869,  408;    Zeitsohr.  Chem.  1869, 
698;  BqU.  soo.  chim.  [2]  Xül,  167. 
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DÜEot^anlMDioliinid 
-f  4NEi  =  e,B,(eNJN,.NH  -|-  3NH, 

t  uulöBÜch  in  Wasser,   leicht  lä 

.,  woraus   es  in  langen  Bchweft 

Es  schmilzt  bm  bT*  und  verp 

Balz  liefert  bei  der  Destillati 
loTbenzonitril  (1)  GtH.CIN  in  ' 
)n  Nadeln.  (Vgl.  diesen  Bericht 
Li}snng  von  Salpeters.  Diazocyu 

yon  Jodwasserstofisäure  Jodbet 
EI((€N)J  in  weifsen,  bei  41°  Beb 
I  riecht  bittermandelölartig,  ist  u: 
ialich  in  Weingeist  und  \a  Aethi 
;e  Destillation  von  Di-  und  Tribeni 
r  (2)  neben  Ammoniakgaa  im  D 
hmelspunkt  52'^)  und  Toluylen  (Si 
mehrere    stickstoffhaltige   kryst 

Menge.  Aus  dem  Rückaiand  lii 
akt  260  bis  2700)  isoliren,  au 
Salzsäure   vermischten  Auszug 

gruppirte  Säulen  (Scbmelzpunk 
etzung  (&,H})tNCl,  nnd  aus  der  '. 
[förmige,  in  Weingeist  ziemlieti 
9n  der  Zusammensetzung  (CiHg) 

I  erhielt  bei  dem  Erhitzen  toi 
70  bis  290«  im  Destillat  baupte 
<  Benzylcblorid,  im  harzigen  ßüc 
^wiesen.  In  analoger  Weise  ve 
rstoffs.   und  Jodwasserstoffs.   Sal: 


r.  1856 1   %lb.  -~  (SJ  Ann.  Cham.  Phai 
[2]    Xin,     6&.  —    (8)    Ann.    Chem. 
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1  Salpeters.  Tribeozylunin  Ü 
eetzung  an  und  vollendet  ak 
at  sind  aufser  Wasser  Toluol 
idelöl  enthalten.    Der  Ölige  It 

reinem  Bibenzylamio.  Bei  < 
trirten  weingeistigen  Lösung 
Volum  käuflicher  roher  Salpe 
idelöl  über  und  der  Anfangs 
h  einiger  Zeit  zu  NilroaobibeA 
(e,H,)^  +  NH&,  =  {e,H,),(N< 

Dieselbe  Verbindung  läTst  c 

Salpeters.  Bibenzjlamiu  dan 
iction  hierbei  stürmisch.  Das 
lisirt  in  quadratischen  Tafeln, 

gef^bt  sind.  Es  schmilzt  b' 
Aser,  leicht  in  Weingeist  od 
Iren  keine  Verbindungen  ein 

weingeistiger  Kalilauge   seil 

geht  wieder  in  Bibenzjlamii 
Status  nascendi,  durch  Erhitze 
r  auch  in  weingeistiger  oder  S 
m  wird  es  in  Gemenge  von 
[ntem  Bibenzylamin  verwandt 
re  ist  in  der  Wärme  ohne 
prickelt  beim  Erhitzen  rothe  D 
b  nach  Bittermandelöl  auf. 

Durch  Erhitzen  von  Monocl 
itigem  Ammoniak  in  verachlo 
)ad  erhielt  E.  B  erlin  (1),  nel 

gechlorten  Benzjlaminen. 
ingeist  durch  Destillation  en 
;e  Rückstand  mit  Weingeist 


(1)  Ann.  Cham.  Pharm.  CU,  ISTj 
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ist  MtUxi.gechlorleiB&mzjflcanin  (G7HeCl)|NH .  ^^ 
in  Mutterlauge  aber  taUt.  gecMorUt  Tribeti' 
DOsN.HCl  +  SHiQ  in  groften  waBserhelleo 
ansoliofB.  Es  BcIimÜzt  bei  170  bis  17ö",  ist 
tit  Idslich,  säemlich  leicht  in  Weingeist  Das 
verliert  es  über  Schwefe1§£iire ;  bei  100** 
Hg  zersetzt  Die  ttreäe  Baae  bildet  rhom- 
J  bis  89°  schmelzende  Prismen.  Bei  der 
it  Wasser  ond  Brom  zerlegt  sie  sich  nach 

BromwMHnhiffi.  ga-       Oeelilortea 
chlortes  BibenzyLomiD     BittenDUtdolltl 
?+  Br,  =  (e,H,Cl),NH.HBr  +  G,H.01©  +  HBr. 
BD  Wasserdämpfen  UberdestUlireDde  gechlorte 
ist  eine  farblose,  nach  bitteren  Mandeln  rie- 
:keit,  deren  Dfimpfe  ^e  iächleimbäute  heftig 
siedet  bei  210  bis  220".    Mit  saurem  schwe- 
bildet  es   perlmutterglänzende  Kr3rBtaIlblätt-  ■ 
Lnft  gebt  es  rasch  in  hol  236"  schmelzende 
re  aber. 

orte  Bihentylamin  (6tH|01)tNH  vurde  in 
neu  Modificationen  erbalten,  welche  sämmt- 
relbHch  geßirbte,  in  Wasser  nicht  lösliche, 
lud  Aether  leicht  lösliche  Flüssigkeiten  sind, 
en  sich  hauptsächlich  durch  die  Schmelzpunkte 


yUoün 

a-Modif. 

^.Uodif. 

r-ucdif. 

s-isom. 

Aon 

288-!89» 

826-288» 

a  18-230° 

221.222» 

■tnr« 

888.a90» 

28*» 

210-212* 

198-lfl9» 

™ 

- 

216* 

197« 

216-216* 

- 

204-206* 

19S* 

177-179* 
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oeohiorte  J)\q  galzo  sliid  sämmÜiGh  farblose  Nadeln  oder  Blatt- 

chen^  in  Wasser  und  Weingeist  mehr  oder  weniger  löslich. 
Das  gecUarte  Benzylamin  G7H6CI.NHS  wurde  nach 
der  Behandlung  des  Gemenges  der  Basen  mit  Brom  und 
^Wasser  und  dem  Auskrystallisiren  des  bromwasserstoffs.  Bi- 
benzylamins  aus  der  Mutterlauge  durch  Kalihjdrat  abgeschie- 
den und  durch  Destillation  für  sich  erhalten.  Es  ist  eine 
in  Wasser  unlösliche^  in  Weingeist  und  Aether  leicht  lös- 
liche Flüssigkeit.  Ihr  salzs.  Salz  bildet  kleine  weifse,  in 
Wasser  und  in  Weingeist  leicht  lösliche  Nadeln ,  die  bri 
197^   schmelzen.    Platinchlorid  giebt   damit   einen   gelben, 

^  in    mikroscopischen    rhombischen   Blättchen  krjstallisirten 

Niederschlag  2(G7H«ClNHa  .HCl)  +  PtCU- 

DUMpbMoi.         ;r,  Schmitt  und  L.  Glutz(l)  haben  aus  Oriho-  und 

JUetadiazopkenol  (2)    durch  Kochen  mit   einer  Lösung  von 

schwefligs.  Natron  Verbindungen  dargestellt,  welche  gerade 

.  die  Elemente  beider  Körper  vereinigt  enthalten.  Besser 
als  das  Natronsalz  krystallisiren  die  Kalisalze;  welche  auf 
Zusatz  von  Chlorkalium  aus  der  Lösung  sich  abscheiden. 
Aus  dem  Metadiazophenol  erhält  man  kleine  goldgelbe 
Schüppchen  G6H4(eH)N8S98K  +  H»0 ;  das  Orthodiazo^ 
phenol  liefert  hellgelb  gefärbte  Nadeln ,  ohne  Krjstall- 
wasser.  Diazosalicylsäure  und  Diazotoluol  zeigen  ein  ana- 
loges Verhalten ;  eben  so  DichlorazophenoL  Letzteres  läfst 
sich  leicht  aus  phenolsulfos.  Natron  (welche  Modification  ?) 
durch  Auflösen  in  mit  4  Vol.  Wasser  verdünnter  Salpeter- 
säure von  1;35  spec.  Gew.  bei  40  bis  50^  darstellen,  wobei  das 
Natronsalz  derNitrophenolsulfosäure  erhalten  wird.  Chlor- 
gas  scheidet  beim  Einleiten  in  die  wässerige  Lösung  des 
Salzes  Schwefelsäure  ab  und  es  entsteht  Nitrodichlor- 
phenol  (3).    Es  wird  sehr  leicht  durch  Zinn  und  Salzsäure 


(1)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869,  51;  Zeitschr.  Chem.  1869, 
266;  Chem.  Gentr.  1869,  211;  Bull.  bog.  chim.  [2]  Xu,  299.  — 
(2)  Jahreaber.  f.  1868,  741.  —  (3)  Jahresber.  f.  1868,  457. 
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reducirt  und  conc^ntrirte  Salzsäure  scheidet  dann  salzs. 
AmidodicUorphenol  ab.  In  wässeriger  sowohl;  als  in  alkoho- 
lischer Lösung  verwandelt  sich  dieses  Salz  durch  Behandlung 
mit  salpetriger  Säure  in  ein  gelbbraunes  Pulver  der  Diazo- 
Verbindung  GeHsCIaONs,  welches  sich  aus  Weingeist  um- 
krjstallisiren  läfst. 

Nach  der  Mittheilung  von  ö.  A.  Schmidt  (1)  ent- *»•*'*»•""*• 
steht  bei  der  Einwirkung  von  Schwefelammonium  auf  Jfono- 
nüroazoxybenzoly  neben  Amidoazobenzol;  noch  das  schwer- 
lösliche AmidoazoxyhenzoL  1  Th.  Nitroazoxjbenzol  wird 
mit  10  Th.  starkem  Weingeist  gekocht  und  allmälig  eine 
concentrirte  Lösung  von  Schwefelammonium  zugesetzt;  bis 
Alles  gelöst  ist.  Nachdem  derWeingeist  gröfstentheils  abdestil- 
lirt  ist;  scheidet  Wasser  ein  Gemenge  von  Amidoazobenzol 
und  Amidoazoxybenzol  ab;  welche  als  salzs.  Salze  durch 
▼erdünnten  Weingeist  sich  trennen  lassen.  Das  salzs.  Amido- 
azobenzol ist  darin  schwer  löslich;  das  salzs.  Amidoazoxy- 
benzol löst  sich  viel  leichter.  Ersteres  wird  nach  der 
Behandlung  mit  verdünntem  Weingeist  aus  verdünnter  wäs- 
aeriger  Salzsäure  umkrjstallisirt  und  in  violettblauen  metal- 
lisch glänzenden  Blättchen  krjstallisirt  erhalten.  Das  durch 
Ammoniak  daraus  abgeschiedene  Amidoaeobensol  GisHuNs 
zeigte  die  Zusammensetzung  und  Eigenschaften  des  von 
Martins  und  Griefs  (2)  untersuchten  Atnidodiphenyl" 
imtd^j  nur  ist  der  Schmelzpunkt  127^;4  (statt  \^). 

Das  salzs.  Amidoazoxybenzol  wurde  in  rosenroihen 
Blättern  erhalten;  die  durch  Erystallisation  nicht  farblos 
wurden ;  mit  Salzsäure  und  Zinn  nicht  länger  als  bis  zur 
Entflü-bung  geschüttelt;  wurde  es  in  silberweifsen  Blättchen 
von  der  Zusammensetzung  GisH9(NH9)N89 .  HCl  erhalten. 
Die  daraus  abgeschiedene  Base  €isH9(NHi)N|0  bildete 
grofse  rhombische  Krystalltafeln  von  blafsgelber  FarbC;  die 
bei  138^;5  schmelzen.  In  stärkerer  Hitze  destillirt  ein 
braunes  Oel;  worin  Anilin  und  Amidoazobenzol  nachweis- 

(1)  Zeitschr.  Ghem.  1869,  417;    BalL  soa  ohim.  [2]  2in,  162.  — 
(2)  Jflhresber.   f.  1865,    417. 

J«hrwb«fleht  r.  OlMm.  «.  •.  v.  fttr  iM».  43 
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■°''  bar  sind.  In  kaltem  WaBser  is 
löslich  in  kochendem  WosBcr, 
Aether.  Die  farblosen  Salze 
nameotlich  das  schwefela&ore. 
Wasser  nnd  in  Weingeist  sc 
2(G„Hg(NH,)N,e .  HCOPtCl«. 
strohgelben  kiystaHinischen  Nie 
G.  A.  Schmidt  (1)  stellt 
btnaol  Gt,Hi(N9.)>N,0  durch  . 
in  einer  Mischung  von  2Th.  Si 
=  1,60)  und  1  Th.  Schwefelsau: 
worauf  die  Lösung  sofort  in  Wi 
Miederschlag  wurde  mit  Wassei 
mit  Aether  aasgezogen.  Der 
gelbe  KUckatand  läfst  sich  am 
TOB  1,38  spec  Gewicht  umkry 
gelben,  Schwefelblumen  äholicli 
nadeln  erhalten  wird.  Er  scbo 
bei  stärkerem  Erhitzen.  Er  ist 
schwer,  leicht  in  Benzol  löslich 
Scbwefelammoniom  wirkt  anf . 
ter  ein,  Zinn  und  Salzsäure  redut 
nylendlamin.  Letztere  entstehe 
durch  weitereEInwirkung  von  Seh 
hervon  G.  A.  Sclimidt(2)  besi 
ist,  wie  schon  Alezejeff  bem< 
Es  ist  auffallend,  dafs  Ami 
asobenzol  stets  nahezu  in  den 
halten  wurden,  so  daCi  folg« 
werden  kann  : 

oz;b«n«il  Anidoaiobeiiiol 


(1)  ZeitHbr.  Ohem.  1869,  4SI ; 
(3)  Jfthreaber.  f.  18ÖI,  604. 
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jetzt  zwei  itomere  Tvluidine,  nämlicli*' 
maDn  and  MiiBpratt(l)  dargestellte 
L'oluidm  bezeichnete,   und  die   flüssige, 
(2)  Pieudotoluidin  genannte  Base.     Da 

drei  isomere  Toluolderivate  von  jeder 
iT  es  selir  wahrscheinlich,  dafs  noch 
tion  darstellbar  sein  würde.  In  der 
irsnchfl  von  Beitstein  und  ETahl- 
inch  kennen  gelehrt.  In  Betreff  der 
Benzölderivate  mit  zwei  Seitenketten 
^lich,  dieselben  als  Ortho-,  Para-  nnd 
leichnen;  doch  ist  weniger  üeberein- 
rzielt,  welche  Stellung  der  Seitenketten 
ippen  zukommt.  Bezeichnet  man  nach 
ul^'s  dasjenige  der  sechs  ringförmig 
istoffatome  des  Benzolkems ,  an  wel- 
itenkette  angelagert  ist,  mit  1,  die  bei- 
ohlenstoffatome  mit  2,  die  wieder  bei- 
luden Atome  mit  3,  nnd  das  letzte 
lialten  wir  für  die  drei  Isomeren  mit 
B  Bezeichnung  (1,2);  (1,3)  und  (1,4). 
wohnlich  die  Bezeichnung  Meta-,  fllr 
ilr  die  dritte  Fara-  gebraucht. 

ist  hiernach  das  längst  bekannte  feste 
len,  insofern  es  durch  Reduction  des 
Is  entsteht,  und  im  Falle  das  damit 
itrotoluol  (4)  in  Toluidin  übergefUhrt 
Qur  durch  Entfernung  der  leichter  los- 
eren isomereo  Toluidine,   oder  durch 


m.  LIT,  1.  —  (3)  JkhrMiMr.  f.  1868,  744.  — 
in  ZeitMhT.  Cbem.  1S69,  629;  Chem.  Csutr. 
m.  [i]  XII,  BS6;  anifObrl.  Ann.  Chem.  Phwm. 
duNber.  f.  18ÖS,  416;   f.  1864,  4»;   t  1866, 
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<udatoluidm  von  Bosenatielil  entstellt  nach^° 
ind  Kuhlberg  aus  der  durch  Nitriren  des 
henen  flüssigen  Modification  des  Nitrotoluols, 
la  Metaniirotoluol  (vgl.  8. 398)  bezeichnen,  und 
;mach  den  Namen  Mtiatolwdin.  Sie  theilen 
e  Beobachtungen  mit.  Es  siedet  bei  197'^,  hat 
wicht  =  0,998  bei  2b\h  und  1,003  bei  20»,2. 

ichioefeU.  Salt  bildet  waaserfreie  kleine  Rrj- 
ich  an  der  Luft  bald  violett  bis  grün  ^ben. 
ringeist  (89  pC.)  lösen  bei  16",5  23,5  Th.; 
sser  lösen  bd  190,2  10  Th.  Salz.  Das  $alzB. 
HCl  -f*  IIt&  bildet  weifse  Erystallschuppen, 
ST  kaum  löslich,  in  reinem  Äether.  Weingeist 
reichlich.  Das  oxal».  Sah  bildet  kleine  farb- 
.n;  100  Th.  Wasser  lösen  bei  21»  2,38  Th. 
1.  Weingeist  (84  pC.)  lösen  bei  210  2,68  Th.; 
her  lösen  bei  21°  0,65  Th.  Salz.  Das  aus 
»tioQ  dai^^tellte  Acettohid  bildet  lange  larb- 

die  bei  107*>  schmelzen.  Es  siedet  bei  296''. 
Mser  lösen  bei  W  8,5  Th. 
t  mit  obigem  Metatolnidin  ist,  nach  Beilstein 
rg,  das  ans  Paramidotoluyhäura  (die  aus  Fara- 
re  (1)  durch  Bednction  entsteht)  durch  De- 
ir  Natronkalk  erhaltene  Toluidin,  insofern  es 
tctionen  zeigt,  und  ein  Acettoluid  von  gleichen 
1  wie  erster  es  giebt 

■ner  (2)  hat  ebenfalls  eine  flüssige  Modifi- 
oluidina  erhalten,  welche  Er  f^  identisch  mit 
oloidin  hält.  Er  behandelte  Monohromtoluol 
imelzend)  mit  concentrirter  gut  gekühlter  Sal- 
irorin   es   sich  zuerst  löst,  nach  kurzer  Zeit 


>er.  f.  ises,  8Ii9.  —  (3)  Compt  read.  LXVm,  624; 
«T.  d.  deatMh.  ahem.  Qes.  1669,  319,  C59';  ZeUachr. 
9,  636;  Cbem.  Ceotr.  1669,  744,  756;  BnU.  too.  chim. 
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Sie  das  Acettoluid  darana  dar^  und  beobachteten  dabei  den  ^«»i"*^»«* 
Scbmelzpunkt  105  bis  106^;  wonach  diese  Verbindung  iden- 
tisch mit  dem  Metacettoluid  von  Beilstein  und  Kuhl- 
berg (s.  S.  677)  erscheint. 

Auch  Rosenstiehl  und  Nikiforoff  (1)  haben  das 
Toluidin  nach  den  Angaben  von  Körner  aus  starrem 
Bromtoluol  und  nach  der  Vorschrift  von  Hübner  und 
Wallach  aus  flüssigem  Bromtoluol  dargestellt.  Ersteres 
fanden  sie  genau  in  den  Eigenschaften  mit  dem  Pseudo- 
toluidin  übereinstimmend;  namentlich  auch  die  Salze  beider 
Basen  von  gleichem  Wassergehalt;  derselben  Krjstallform 
(soweit  diese  bestimmbar  war)  und  derselben  Löslichkeit. 
Dagegen  geben  Sie  an,  aus  dem  flüssigen  Bromtoluol 
[welches  Sie  als  ein  Gemenge  von  festem  Bromtoluol  (Para- 
bromtoluol)  und  einer  flüssigen  Modification  betrachten] 
nach  dem  Verfahren  von  Hübner  und  Wallach  ein 
Oemmg^  von  festem  Toluidin  (Paratoluidin)  und  Pseudo- 
toluidin  erhalten  zu  haben  und  zwar  beide  in  dem  Verhält- 
ni£s  von  ungefthr  1  :  3;3.  Diese  Angabe  steht  im  Wider- 
spruch mit  den  von  Hüb n er  und  Wallach  erhaltenen 
Besultaten.  Körner  sowohl,  als  auchEosenstiehl,  haben 
die  Beziehungen  des  Pseudotoluidius  zu  anderen  Benzolde- 
rivaten zu  ermitteln  gesucht.  Körner  stellte  daraus  zunächst 
nach  dem  Verfahren  von  Griefs  Diazotoluol-Schwefelsäure 
dar  und  daraus  durch  Behandlung  mit  Jodwasserstoff  Mono^ 
jodtoluoly  in  Gestalt  eines  farblosen  Oels,  welches  bei  der 
Behandlung  mit  chroms.  Kali  und  Schwefelsäure  nur 
schwierig  angegriffen  wurde,  dabei  aber  eine  Jodbenxo'iaäurs 
lieferte,  deren  Schmelzpunkt  172,5^  auf  die  OrMoreihe  hinweist 
Diese  Säure  gab  femer  beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat 
die  ebenfedls  der  Orthoreihe  angehörige  Oxybeneoeaäure. 
Körner  schliefst  hieraus,  dafs  auch  das  Pseudotoluidin 
der  Orthoreihe  angehöre. 


(1)  Compt.  rend.  LXIX,  469. 
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Zu  ganz  abweicbenden  Kesultaten  gelangte  Bosen- 
stiehl  (1)  durch  b eis e  Ver Buche,  indem  Er  auB  ihnen  den 
Schlufs  zieht,  dafs  das  feste  Tolnidin  der  Ämidobenzoä- 
säure  (Orthoreihe)  entspreche,  das  pBeudotoInidin  aber  der 
ÄmidodracflsSure  und  der  Anthranilsäure  (also  gleichzeitig 
derPara-  und  Metareihe).  BoBenatiehl  behandelte  Ami- 
dobenzo^säure  mit  10  Tb.  concentrirter  JodwaBseratoffBänre 
von  2,0  Bpec.  Gew.  bei  180  bis  200",  irobei  folgende  Be- 
action  stattfinden  soll  : 

e,H< .  NH, .  CO  .  OH  +  6  HJ  =  G.Hj .  MH, .  €H,  +  8  H,0  +  6  J. 

Es  entstand  hierbei  reines  Toluidin  (feste  Modification). 
Dagegen  lieferte  die  Amidodracylsäure  bei  gleicher  Behand- 
lung Pseudotoluidin,  jedoch  neben  Anilin ,  dessen  Bildung 
Folge  einer  Becundären  Beaction  sein  soll.  In  gleicher 
Weise  gab  die  Anthranilsäure  neben  Pseudotoluidin  Ani- 
lin (neben  Kobleneünre  und  Sumpfgas).  Bosenstiehl 
stutzt  sich  in  Betreff  der  Identität  der  Toluidine  aus  An- 
thracilsäure  und  Amidodracylsäure  nur  auf  ihre  Farben- 
reactionen.  Wäre  es  wirklieh  der  il'all,  dafs  man  aus 
beiden  Amidoeäuren  dieselbe  Base  erhielte,  bo  würde  die 
Einwirkung  der  JodwasserstofTsäure  zur  Ermittelung  der 
relativen  Stellung  der  Seitenketten  am  Benzolring  über- 
haupt nicht  gebraucht  werden  können.  In  derselben  Ab- 
handlung befinden  sich  zwei  entschieden  unrichtige  Anga- 
ben, 1)  dafs  nämlich  das  feste  Nitrotoluol  (Paranitrotoluol) 
durch  Salpetersäure  fast  nicht  zn  oxydiren  sei,  während 
es  bekanntlich  leichter  als  die  anderen  Modificationen  da- 
durch oxjdirt  wird;  2)  dafs  die  flüssige  Modification  des 
Nitrotoluol s  (Orthonitrotoluol)  bei  der  Behandlung  mit 
Salpetersäure       Nitrodracylsäure       (Paranitrobeiizoi»ä>ire) 


(1)  Compt  raad.  LXIX,  68. 
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toluidln«. 
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Indem  Rosenstiehlin  einer  folgenden  Mitiheilung(l)''^''*"''**"'^ 
diese  Irrthümer  anerkennt  ^  bemerkt  Er  zugleich  ^  dafs  die 
Ton  Körner  bewirkte  Umwandlung  des  Pseudotoluidins 
in  Säuren  der  Orthoreihe  keineswegs  beweise,  dafs  auch 
die  Base  derselben  Reihe  angehöre;  insofern  die  Constitu- 
tion der  Diazotoluol- Verbindungen  noch  zweifelhaft  sei. 
Im  Falle  man  in  den  Diazoverbindungen  2  At  Wasser- 
stoff des  Benzolkems  durch  2  At  Stickstoff  vertreten  an- 
nehme,  so  könne  bei  darauf  folgender  Einwirkung  von 
Jodwasserstoff  das  Jodatom  an  eine  andere  Stelle  treten, 
als  an  die,  welche  der  Stickstoff  vorher  eingenommen 
hatte. 

Auch  über  JUonochbrtolutdm  liegen  mehrere  Mitthei- 
lungen vor.  Wroblevsky  (2)  leitete  durch  in  Wasser 
vertheiltes  Acettoluid  (vermuthlich  von  der  Paramodification) 
Chlorgas;  das  entstandene  Chloracettoluid  wurde  durch 
mehrmaliges  Umkrjstallisiren  aus  Wasser  gereinigt  und 
in  grofsen  blätterigen,  bei  99^  schmelzenden  Erystallen 
erhalten.  Das  durch  alkoholische  Kalilauge  daraus  ab- 
geschiedene Chlortoluidin  G7H9CIN  ist  eine  farblose,  bei 
222^  unzersetzt  siedende  Flüssigkeit  von  1,151  spec.  Gew. 
bei  20^.  Im  Geruch  gleicht  es  dem  Toluidin;  es  ist  in 
Wasser  fast  gar  nicht  löslich,  leicht  in  Weingeist.  Von 
seinen  gut  krjstallisirbaren  Salzen  ist  erwähnt :  das  Salpe- 
ters. Sah,  glänzende  gelbe  pri.smatische  Krystalle,  bei  189^ 
unter  Zersetzung  schmelzend.  100  Th.  Wasser  lösen  bei 
19«  2,593  Th.  Das  salzs.  Salz  krystellisirt  in  grofsen 
perlmutterglänzenden  vierseitigen  Prismen,  die  über  200® 
unzersetzt  sublimiren.  Es  ist  in  Wasser  wenig  löslich.  Das 
ßtoeifach-oxals.  Salz  bildet  lange  weifse  Kadeln,   das  zwei- 


(1)  Comp!  rencL  LXIX,  762 ;  Zeitschr.  Cbem.  1869,  471,  639,  701 ; 
Chem.  Centr.  1869,  741,  747,  758,  757;  Ball  soo.  chlm.  [2]  XI,  385.— 
(2)  Zeitsohr.  Chem.  1869,  822;  Chem.  Centr.  1869,  778;  BnU.  mo.  ohim. 
[2]  Xn,  885;    Jonrn.  d.  nu».  ehem.  Qes.  1869,  145,  146. 
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,.  fach-tehtDefels.  Bah  grofse,  in  Wi 
men. 

Einer  §päterGn  Mittheilnng 
entnehmen  wir  Folgende«.  Keil 
Modification  ?]  wurde  allmKlig  mit 
Bpec.  Gew.  veraetst  und  durch  26 
Portionen  des  I^troproducta  erhal 
die  andere  bei  253*>  kochte.  Erett 
ein  Bpec.  Gew.  von  1,307,  letsti 
1,326  bei  18".    Beide  erstarrten  ni 

Das  a-Chlortobädin,  ans  erstei 
und  Salzsäure  reducirt,  ist  eine  fa 
bräunende  Flüssigkeit,  von  tolai 
üedet  bei  338c,  spec.  Gew.  =  1,1 
ist  es  fast  nnlSsUch.  Das  talpei 
Zersetzung  bei  11^".  100  Th.  Wi 
Th.  Das  salu.  SaU  CHgClN .  H( 
sehr  leicht  löslich,  sablimirbar. 

Durch  ßeduction  des  ß-G\Ai 
ß-Chlortoluidin  zunächst  als  ein  C 
starrt,  erhalten.  Nach  dem  Abpresi 
aus  verdünntem  Weingeist  bildet  « 
zende  farblose  Blätter.  Es  schmili 
241".  Es  löst  sich  kaum  in  Wass 
chen  Geruch.  Das  aalza.  Sah  n 
zeDden  wasserfreien  Blättern  er 
tend  weniger  in  Wasser  löslich 
a-Modification.  Das  aalpttera.  Bai 
glänzenden  Tafeln,' die  bei  169o  u 
zen.     100  Th.  Wasser  lösen  bei  1 

L,  Henry  und  B.  Eadzisz 


(1)  ZeitBclii.  CbenL  1S69,  688.  —  (2; 
1869,  B08;  ZtitMfar.  Cben.  1869,  649;  C 
■00.  Qbim.  [3]  Xia,  64,  961. 
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chemiBclien  Oesellachtft  folgende  vorUnfige  Hi^  , 

Die  durch  Behandlung  des  Parachlortokols  mit 
ir  SalpetersSure  erhaltene  Nitroverbindung  irorde 
in  nnd  SalzsSor«  reducirt,  die  durch  Äetsnatron 
dene  Baae  im  Waueratodätrom  deatillirt  und  hier- 
Qestalt  eiues  farblosen  Oels  erhalten.  Die  als 
■tolatdin   CHgClN  bezeichnete   Base   hat   hu   18" 

Gew.  =  1,175,  siedet  unuersetTt  bei  236«.  Sie 
olich  wie  Toluidin  nnd  förbt  sich  an  der  Luft 
Das  Sulfiit  ist  in  Wasser  sehr  wenig  ISslich,  das 
det  dtlnne  weifse  ßlättchen,  die  sich  beim  ErwSr* 
n  rosa  förben. 

ige  Monate  darauf  theilten  Henr^  und  Radzi- 
T  (1)  wieder  mit,  dafs  ihre  frUhere  Angabe  einen 
nthalte,  indem  das  Parachlortoluidin  nicht  ein  Oel, 
lin  fester,  barter  und  sprBder  Körper  sei,  der  bü 
elze  nnd  bei  243**  siede.  Offenbar  ist  letztere 
dem /!-Chlortoluidin  von  Wroblerskjr  identisch 
rtther  beschriebene  ölartige  Flüssigkeit  wird  wohl 
1^«  der  starren  und  einer  oder  mehrerer  tiUssigeo 
onen  gewesen  sein. 

S^achtheile  der  jetzt  so  häufigen  Übereilten  Mit- 
1  treten  in  obigen  Fällen  besonders  hervor. 

besondere  Modification  des  Chlortolnidins  be- 
Beilstein  nnd  Kuhlberg  (2).  Redacirt  man 
il  (welche  Modification ?)  mitZinn  und  Salzsäure, 

die  LSsnng  direct  der  Destillation  mit  Aetzkalk 
icirt  das  tibergegangene  Toluidin,  so  bleibt  eine 
inge  eines  höher  (bei  241**)  siedenden  Oels,  das 
Ite  erstarrt  G-erebigt  bildet  es  farblose  Erystall- 
die  bei  29,5°  schmelzen.  Das  lalu.  8al» 
.  HCl   der  Basen  wird  in    dünnen    weifsen ,   in 


.  d.  dmrtM^  ohem.  Qm.  186»,  &S8.  —   (S)  In  d«T  B.  675 
Abhsndlong  (Ann.  Cham.  Pharm.  CLTI,  81). 
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ist  68  unlöslich,  in  Weingeist  leicht  löslich.  Das  Salpeters, 
Salz  C7HsBrN.NUe3  kiystallisirt  in  grofsen  gelben  Blät- 
tern. 100  Th.  Wasser  lösen  bei  19^  2,48  Th.  desselben. 
Es  schmilzt  bei  182^  unter  Zersetzung.  Das  salzs.  Salz 
CrHsBrN  •  HCl  bildet  weifse  perlmutterglftnzende  Prismen. 
Es  schmilzt  unter  Zersetzung  bei  221^.  Das  oxals.  Bah 
GiHgBrN .  GsH^G«  ist  in  Wasser  wenig  löslich  und  krystal- 
lisirt  in  grofsen  Nadeln.  Das  in  Wasser  sehr  leicht  lös- 
liche ichwefels.  Sah  CrHgBrN  .  SG4H,  +  H^G  bildet  bü- 
schelförmige Elrystallnadeln  von  blafs  rosenrother  Färbung. 
Leitet  man  in  die  wässerige  Lösung  von  salzs.  Tolui- 
din,  oder  in  die  weingeistige  Lösung  der  freien  Base  mit- 
telst eines  Luftstroms  Bromdämpfe ,  so  erhält  man  einen 
Niederschlag,  der  ein  Gemenge  von  Monobromtoluidin  (?) 
und  Bibromtoluidin  ist.  Wenn  man  nur  1  Ät.  Brom  auf 
1  MoL  Toluidin  anwendet,  entsteht  vorzugsweise  Mono- 
bromtoluidin. Filtrirt  man  von  dem  Niederschlag  ab  (im 
Falle  man  weingeistige  Lösung  anwandte  mufs  man  erst 
Wasser  zusetzen)  und  verdampft  die  saure  Lösung,  zieht 
den  Bückstand  mit  kaltem  Wasser  aus  und  versetzt  die 
Lösung  mit  Ammoniak,  so  f&Ut  nur  Monobromtoluidin  nie- 
der, während  das  unveränderte  Toluidin  in  Lösung  bleibt 
und  erst  durch  Natron  gefällt  wird  (?).  Das  so  dargestellte 
Monobromtoluidin  zeigte  sich  mit  dem  aus  Acettoluid  dar- 
gestellten identisch.  Durch  Verwandlung  desselben  in  die 
Schwefels.  Diazoverbindung  und  darauf  folgende  Behand- 
lung mit  Weingeist  erhielt  Wroblevsky  (1)  bei  182^ 
siedendes  Ortkobromtoluol,  welches  mit  Ghromsäure  oxjdirt 
bei  1&3^  schmelzende  Orthobrombenzoösäure  lieferte.  Das 
beim  Einleiten  von  Bromdampf  in  die  wässerige  Lösung 
von  salzs.  Toluidin  niederfallende  Dibromtoluidin  GrHiBrsN 
wurde  mit  Wasserdämpfen  übergetrieben,  und  in  farblosen, 
seideglänzenden  langen  Nadeln  erhalten.   Ihr  Schmelzpunkt 


Brom* 
tolttidine. 


(1)  Zeitsohr.  Chem.  1869 ,  823. 
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:  730.  Es  löst  üch  nicht  in  W 
id  in  Äether.  Es  verbindet  sich 
rkt  kaum  noch  veiter  darauf  fä 

J.  Malyacheff  (1)  verglich 
hsltenen  beiden  isomeren  Toli 
»dek  krjBtallisirende  Säure  neni 
B  in  rhombiacben  Tafeln  kryati 
>laidindiaulfo8äure  gehaltene  SS 
I  ihrer  Darstellung  wird  1  Th. 
lender  Nordbäuaer  Schwefels&u» 
rhitzen  erfolgt  Verkohlung,  bei 
ildung  von  Schwefels.  Toluidin. 
ren  Temperatur  erhält  man  eine 
lit,  die  nach  dem  Erkalten  und 
ImtUig  eine  schwarze  kryatallii 
IS  Icocbendem  Wasser  unter  Zu 
ystallisirt  wird.  Die  so  eriial 
sehen  Tafeln  trennt  man  zuerst 
e  feinen  Nadeln  der  a-Säure  le 
jrisaen  werden,  als  die  Tafeln 
jtrennten  Säuren  werden  nun  di 
alliairen  völlig  gereinigt ;  die  o- 
s  die  yS-Sliure, 

Die  a-Toluidinaulfosäure  €7 
ch  durch  Thierkohle  nicht  vöUi] 
9t  stets  hellgelbe  Xadeln,  die  li 
allwasser  enthalten.  Beim  Fäl 
alzen  gelingt  es  jedoch,  sie  zu^ 
Uten.  Das  SaryttahbGjH^'SSQi 
sh  in  kochendem,  etwas  weniger  in 
lirt  beim  Erkalten  in  gl&nzendei 
Isäure  das  Krystallwaaser  nicht 
iHsNSesAg  (nach  Seil)  bUd< 


(1)  ZeitMhr.  Cham.  1S69,  21!;    J( 
;  BtüL  IOC.  ohim.  [3]  Xm,  17S.  —  ( 
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niakaliichen   Lösung    der    Säure   mit   Salpeters. ''^^ 

'. ;   es  Ecbierst  in  fJarblosen  glKnzenden  BlKttchen 

Kalüide  &,li^S,QaK  -f  VtHtQ  ist  sehr  löslich 

lern  Wasser  und  Weingeist,  etwas  weniger  in 

1  krTBtallisirt  in  Nadeln  oder  verlftngertea  secliB- 

sfeln. 

f-TolaidinsulfoBäure    CH^Sdi  +  HiG    bildet 

in  gröfserer  Quantität,  als  die  a-8finre.  Sie  ist 
ich  in  kaltem  Wasser,  eiemlich  löslich  in  kochen- 
uystallisirt  in  grofsen,  glänzenden,  rhombischen 
ie  durch  Thierkohle  farblos  erhalten  werden, 
sind  Idcht  löslich  in  Wasser,  die  Lösungen  ter- 
1  beim  Eindampfen  im  Wasserbad  etwas  und 
L  dabei  roth.  Setst  man  zu  einer  ammoniaka- 
snng  der  ^-Sänre  Salpeters.  Süberoxyd  und  er- 
ßürbt  sich  die  Flüssigkeit  anter  Bildung  eines  Sil- 
Tiolettroth.  Das  Kalüah  C,HaNSe^,  durch 
ion    mit    kohlens.    Kalt    und    Aufnehmen     in 

Alkohol  erhalten,  scheidet  sich  in  glänzenden 
in  Blftttchen  aus.  Es  ist  leicht  iQsUeh  in  Wasser 
lisirt  beim  freiwilligen  Verdunsten  iu  gi&nzenden, 
g;en,  sechsseitigen  Prismen.  Das  analog  erhal- 
ia/iG,H«NS&,Ba+  '/,U,e  scheidet  sich  in  gl&n- 
Lttchen  aus,  sehr  leicht  löslich  in  Wasser,  nnlös- 
kohol.     Das   Ammonitantalx    erhält  man   durch 

Verdunsten  der  ammoniakalischen  Lösung  der 
u-blosen  Blättcfaen.    Das   BlaüaU  CtHaNSeiPb 

Sättigen  «ner  kochenden  Lösung  der  Säure 
s.  Blei ,  Filtriren ,  Einengen  und  Versetzen  mit 
s  gelatinöser  Niederschlag  erhalten,  der  sich 
innen  in  der  Elässigkeit  auf  dem  Wasserbad 
itaUinisoheB  Pulver  verwandelt  Es  ist  leicht 
TfMter,  Dnlöslich  in  Alkohol, 
ich  (1)  stellte  durch  Eiuwiricung  TooToluylen-  *"||- 
iL  raxL  LXVIQ,  16ft8;  ZeätNb.  Cbem.  1869,  619;  J.  pr. 
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diamiD  auf  Eaeigsäare- Anhydrid ,  wobei  die  Masse  anter 
Wärmeeotwi  ekeln  Dg  schmolz  und  beim  Erkalten  erstarrte, 
das  Acetotolw/Undiamin  6iH«(NHetHs6)i  dar.  Es  kryatal- 
lisirt  aus  der  Lösung  in  kochendem  Waescr  in  feinen 
weiCsen  Nadeln.  Durch  Erhitzen  mit  Oberschüsaigem  An- 
hydrid auf  200"  wird  es  nicht  verändert  Aus  der  wSsse* 
rigen  Lösung  scheidet  Brom  feine  weifae  Kadela  ab  : 
eiH5Br(NH .  GtH,e)f  Wird  dieser  Körper  mit  llbei^ 
Bchlissiger  Kalilauge  auf  ISO''  erhitzt,  so  entzieht  diese 
1  At.  Acetyl  and  man  erhält  (1)  GTltBr(NH,){NH .  G,H,0) 
in  perlmutterglänzenden  Blätteben  kryatalliairt ,  die  schon 
unter  100°  schmelzen  und  in  beifsem  Wasser  ziemlich 
leicht  löslich  sind.  Durch  stärkere  Einwirkung  der  KaU- 
lauge  erhält  man  endlich  einen,  letzterem  sehr  ähnlichen 
Körper,  der  aber  in  seiner  Zusammensetzung  sich  dem 
Monobromiolui/lendiamM  C}H5Br(NHt)i  nähert 

A.  W.  Hofmann  und  C.  A.  Martins  (2)  haben 
aus  käuflichem  Anilin  Öl  ein  J^ltdtn  GgHnN  durch 
fractionirte  Destillation  dargestellt,  das  bei  212"  conetant 
siedete.  Nach  der  Mittheilung  von  A.  W.  Hof  mann  (3) 
g^ebt  dasselbe  weder  fUr  sieb,  noch  mit  Tolnidin  gemischt 
bei  der  O^dation  Farbstoffe.  Mischt  man  es  aber  nüt 
reinem  Anilin,  bo  liefert  es,  auf  die  gewöhnliche  Weise  be- 
handelt, einen  dem  Botanilin  ähnlichen  Farbstoff. 

Durch  Nitriren  von  synthetisch  dargestelltem  Äethyl- 
benzol  und  darauf  folgende  Ueduction  wurde  ein  Xylidin 
erhalten,  welches  ebenfalls  bei  212"  kochte.  Es  ist  aber 
verschieden  von  obigem  Xylidin ;  sein  Geruch  erinnert  an 
den  des  Anilins  aus  Indigo,  seine  Salze  sind  löslicher   als 


(1)  Formsi  mu  dam  gefundenen  Bromgehkit  abgaleitet.  —  (S)  Ber. 
d.  dentaoh.  ehem.  Qes.  1S69,  411;  Ch«m.  Centr.  ieG9,  698;  Zaitoehr. 
Cbem.  1869,  693;  J.  pr.  Chem.  CVn,  4fie;  BnU.  too.  obim.  [i\  XIU, 
STO.  —  (A)  Ber.  d.  deotach.  ehem.  Qes.  1869,  ST8;  Zeitoehr.  Chem. 
1869,  688;  J.  pr.  Chem.  CVn,  466j  Oiem.  Centr.  1869,  69t;  BnU 
■00.  ohim.  [!]  Xm,  96. 
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letztere;  und  es  liefert  weder  flir  sich;  noch  mit  Toluidin 
oder  Anilin  gemischt;  bei  der  Oxydation  Farbstoffe. 

Das  Cumidin  GsHisN;  aus  Caminsäure  bereitet;  gab 
weder  für  sich;  noch  mit  Anilin  zusammen  oxydirt  einen 
rothen  Farbstoff. 

N.  Tawildarow  (l)  hat  das  Isoxylol  des  Steinkohlen-^'"""' 
iheers  (durch  längeres  Kochen  mit  verdünnter  Salpeter- 
säure gereinigt)  nitrirt,  und  durch  Zinn  und  Salzsäure  hier- 
auf reducirt.  Das  durch  Kalilauge  abgeschiedene  Xylidin 
wurde  als  farblose  Flüssigkeit  von  0;985  spec.  Gew.  bei 
18^;6  erhalten.  Es  siedet  bei  21 6^  Von  dem  gut  krystal- 
lisirten  oxals.  Salz  lösen  100  Th.  Wasser  bei  2VJb  3;846  Th. 

Bei  der  Destillation  des  rohen  Xylidins  ging  bei  235 
bis  246^  ein  fester ;  bei  89^  schmelzender  Körper  über; 
welcher  mit  Salzsäure  eine  Verbindung  von  der  Formel 
(GsHgCOsN .  HCl  gab. 

B.  Genz  (2)  hat  durch  Erhitzen  von  Eisessig  mit 
Xylidin  (aus  käuflichem  Anilinöl  vom  Siedepunkt  212^) 
das  Acetxylidid  GsHg .  NH .  GsHsO  dargestellt.  Es  bildet 
lange  weifse  Nadelu;  schmilzt  bei  112  bis  113®;  ist  in 
Weingeist  und  in  Aether  löslich;  sowie  auch  in  heifsem 
Wasser.  Behuidelt  man  die  wässerige  Lösung  bis  zur 
bleibend  gelben  Färbung  mit  Bromwasser;  so  erhält  man 
hauptsächlich  ein  Monobromsubstitutionsproduct;  welches 
aus  heifsem  Wasser  umkrystallisirt  farblose  Nadeln  bildet. 
Durch  Einwirkung  von  trockenem  Chlorcyan  auf  Xylidin 
erhält  man  Dixylylguanidin  6(G8H9)sH8Ns  in  grofsen  weifsen 
Platten;  die  wenig  in  kaltem;  leichter  in  heifsem  Wasser, 
besonders  aber  in  Weingeist  oder  Aether  löslich  sind. 
Das  krystallinische  Platindoppelsalz  hat  die  Formel  : 
2(Gi7HnNs.HCl)  -f  PtCU. 


-<i 


(1)  Ber.  cL  deutsch,  ehem.  Ges.  1869,  553.  —  (2)  Ber.  d.  dentsch. 
ohem.  Gef.  1869,  686;  Zeitoohr.  Chem.  1869,  816;  Chem.  Centr.  1870, 
20;  BqH  80C  chim.  [2]  Xni,  589. 
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xji7iu»>"-  Zar  Daratelluag  dor  d 
den  Basen  des  Xylylalkohol 
Chlorid  dieses  Alkotiola  ( 
siedendes  Xylol  dargestellt, 
weingeistigem  Ammoniak  li 
116".  Der  Röhreninhalt  wi 
tige  Krystallma.Bse  mit  Alkt 
wurde  durch  DestiUation  vo 
Theil  des  Weingeistes  be£ 
misctitf  wodurch  umreines 
sdiieden  wurde.  Die  auf  ' 
maase  wurde  mit  "Wasser 
und  salzs.  Dizyljlamin  ui 
Tnxyljlamin  uugelüst  blieb 
Zur  BeindarstelluDg  de 
die  unreine  Base  mit  Salz 
xylylamiu  durch  Waschen 
Umkrystallisiren  aus  heifsei 
aus  mit  Kalilauge  das  Tri 
Es  ist  ein  zähea,  farbloaea, 
Oel,  riecht  eigenthtlmlich,  i 
darin  nicht,  schwer  in  Weil 
sich  bei  der  DestilUtion.  D; 
HCl  bildet  scbneeweilse,  : 
Wasser  und  Aether  nicht, 
heiTsem  leicht  löslich  sind 
Janasch  (2)].  Dia  mit  Pia 
Lösung  scheidet  beim  frei« 
Erystallkruaten  aus. 

Mit  Wasser  und  Brom 
nach  der  CleichuDg  : 

1 

K(O.B;)i  +  H,e  ~f  Br,  =  € 

(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  CLI, 
(2)  JihraibQi.  r.  1667,  516. 
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Der  Toluyliäurealdehyd  geht  mit  den  WasBerdämpfen^^'^'*^"«- 
über  und  wird  durch  Waschen  mit  etwas  Natronlauge 
und  Destillation  gereinigt.  Er  ist  ein  farbloses^  wie  Bitter* 
mandelöl  riechendes  Oel^  schwerer  als  Wasser  und  darin 
etwas  löslich;  an  der  Luft  oxydirt  er  sich  allm&lig  zu 
Tolujlsäure.  Mit  saurem  schwefligs.  Eali  bildet  er  eine 
in  weifsen  atlasglänzenden  Blättchen  krjstallisirende  Ver* 
bindung.  —  Beim  Erhitzen  von  salzs.  Trixjlylamin  in 
einem  Strome  trockenen  Chlorwasserstoffs  geht  XyljU 
chlorid  über  und  es  bleibt  salzs.  Dixyljlamin. 

Dixylylamn  NH(68H9)|.  —  Bei  der  Concentration  der 
Lösung^  welche  das  salzs.  Dixylylamin  und  Xylylamin  ent^ 
hält,  scheidet  sich  ersteres  zuerst  ab  und  wird  durch  Um- 
krystallisiren  aus  heifsem  Wasser  gereinigt  Das  reine 
Dixylylamin  ist  ein  schwach  gelbliches;  nach  Häringslake 
riechendes,  alkalisch  reagirendes  Oel,  leichter  als  Wasser 
und  unlöslich  darin,  dagegen  löslich  in  Weingeist  und 
Aether.  lieber  210^  zersetzt  es  sich.  Das  salzs.  Dixylyl- 
amin  ^^{ß^^)%  •  HCl  bildet  weifse  leichte  Krystallnadeln, 
die  bei  198^  schmelzen,  schwer  in  kaltem,  leicht  in  heifsem 
Wasser  und  in  Alkohol  löslich  sind.  Bromwasaerstoffi. 
jDuryfy2amffi  NH(68H9)s .  HBr ;  zarte  weifse  Nadeln,  die 
sich  beim  Erwärmen  roth  färben  und  bei  195  bis  196^ 
schmelzen. 

Xylylamin  NHx(68H9).  —  Zu  seiner  Reindarstellung 
wird  die  Mutlerlauge  des  salzs.  Dixylylamins  bis  auf  ein 
kleines  Volum  eingedampft,  mit  concentrirter  Kalilauge 
vermischt  und  das  abgeschiedene  Oel,  nach  dem  Trocknen 
über  Kali,  auf  210®  erhitzt.  Es  geht  nur  Xylylamin  über, 
ein  farbloses,  stark  nach  Häringslake  riechendes  und  stark 
alkalisch  reagirendes  Oel,  das  auf  Wasser  schwimmt  und  bei 
196®  siedet.  In  Alkohol  und  Aether  ist  es  löslich,  in  Wasser 
unlöslich.  An  der  Luft  zieht  es  mit  Begierde  Kohlensäure  an 
und  wird  fest.  Die  Lösung  in  verdünntem  Weingeist  f&Ut  viele 
Metallsalze.  Solu.  Xylylamin  NHsGgHg .  HCl,  zarte  weifse  Na- 
deln, leicht  löslich  in  Wasser  und  Weingeist,  bei  185®  schmel- 
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Eend.  Mit  Plntinchlorlil  1 
Eenden  BUttchen  krjBtalli 
HCl),PtCl4.  Auch  mit  Q 
weifBen  Krystallen  anschi 

"■  Indem  E.  Czumpel: 
Btiger  Lösung  mit  Schwefe 
echöne  Nadeln  von  Thiocu 
Alkohol  unlöslich,  in  hei 
BehandloDg  mit  Zink  und 
geht  es  in  Cumylamm  ttl 
frie  das  Menaphtylamin  t 
wiii.  Es  ist  ein  Oel,  dai 
anzieht,  das  mit  Salzsäu 
mit  Flatinchlorid  ein  in  ^ 
und  Aether  lösliches  kryi 
HCl).PtOI«  ^ebt  Die 
dem  Cnmylamin  von  Ro 

''"  In  analoger  Weise,  \ 
Bonitrilamin  (5),  stellt  E. 
amin  dar.  Das  aus  Cumi 
durch  ein  Gemenge  rau 
säure  nitrirt,  durch  Wasi 
amkrystallisirt.  Die  weifi 
leicht  löslichen  Krystalle  - 
In  alkoholischer  Lösung  ] 
gehen  sie  in  üumonürüam 
dorch  Uebersättigen  mit  i 
wird.     Nachdem    die    ob 


(1)  Bsr.  d.  deatsch.  chfem. 
Abth.)  LIX,  886 ;  Zeitschr.  Ch< 
80.  —  (2)  Jahrabsr.  f.  1866, 
(4)  Jthresber.  f.  1855,  filS.  — 
d.  deatach.  ehem.  Oea.  1669, 
LIX,  881;  Zeitachr.  Chem.  18 
•oe.  ohJm.  (21  Xn,  481. 
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!  befreit  iflt,  wird  Wasser  zugesetzt,  die  Base  in 
elöst  und  durch  DestJllation  rein  erhalten.  Sie 
ofse   nadeiförmige    Erystalle,    schmilzt    bei   45", 

305".     In  Wasser  ist  sie   schwer  löslich,  leicht 
^t  oder  Aether.    Das  aahs.  Salz  krystallisirt  in 
sechsseitigen  Tafeln,  nnd  bildet  mit  Platinchlorid 
rystallisirtes  Doppelaalz  :  2  (e,(,H,jN, .  HCl) .  PtCl«. 
1    Salpeters,    nnd    schwefele.    Salz    krjstallisiren. 
in  Wasser  und  Weingeist  sehr  leicht  löslich, 
''elfcow  (1)   erhielt  die  Nitroverbindung  des  a-cj«. 
ry/aG,oHB(eN)(NÖ,)in  gelben,  bei  81»  schmeken- 
In.     Die  isomere  Verbindung  des  ß  (h/annaphli/ls 
alblicb -weifse  filättchen.      Erstere   gab  bei  der 
I    die  entsprechende  Ämidobase  als  Flüssigkeit ; 
Salz  G,oH,(GN)(NH,)  .  HCl  krystallisirt 
nlkowskj  (2)    hat  Seine    Ansichten  über    die^*^"' 
Constitution  der  sog.  Anilinfarbstoffe  ausführlich 
[.    Indem  wir  in  Betreff  der  Einzelheiten  auf  die 
ng  verweisen,  heben  wir  nur  hervor,   dafa  Er  in 
EUiilin   einen   durch   Zusammentreten  von  3  Mol. 
iter  Austreten  von  H«  entstandenen  Kern  CigHit 

worin  2  At.  Wasserstoff  durch  Methyl,  3  At 
>ff  durch  Amid  ersetzt  sind.  Von  demselben 
m  sich  Violabilin,  Mauvanilin,  Cbrysotoluidin  und 
«n  und  blauen  Bosanilinderivate  ab. 
osenstiehl  (3)  untersuchte  das  aus  Pseudoto- '"';„'! 
1  Anilin  dargestellte  Boaanilin,  welches  Er  Pseu- 
Q  (4)  nennt,  und  vei^Iich  es  mit  dem  aus  reinem 
nüt  Anilin  und  Arsensäure  dargestellten  Bosanilin. 
,  Salze  beider  wurden  nach  einer  ersten  Erjstal- 


.  d.  dentach.  ehem.  Qei.  1669,  407;  Zeitsohr.  Cfaem.  1869, 
■00.  cfaim.  [2]  Xm ,  STl.  —  (2)  Wien.  Aiwd.  Ber.  (zweite 
,  138.  —  (S)  Compt  rend.  LXTm,  SSfi;  Zeitaohr.  Chem. 
Chem.  Centr.  IS60,  618;  BnU.  soc  chim.  [2]  XI,  S8T.  — 
IT.  f.  1868,  746. 
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"Usatioii  durcli  Natron  in  die  l 
Ben  durch  Äether  eine  mit  i 
^ne  aich  mit  grüner  FluoreS' 
gen,  die  in  Äether  nnlSslicl 
vervandelt,  diese  mit  Kocht 
umkryBtalliairt,  bis  durch  stet: 
LOshchkmtBproben  die  Reini 
beiden  Kosaniline  Btimmen  in 
KrjBtaUform  der  salss.  Salze, 
der  Löslichkeit  (1000  Grm. 
Bslzs.  KoBaniliri,  2,40  hrIzs. 
Farbennuance  und  dem  Färbe 
frühere  Angabe  bezüglich  d< 
anilins  in  Aetber  und  des  sal 
irrthUmlich.  Bei  der  Behandl 
dem  10  fachen  Gewicht  Jodwe 
2  hei  190*  während  24  bis  48 
der  früheren  Basen  regenerii 
gröfstentbeila  in  Lencanilin. 
wirken,  so  bildet  sich  aus  deo 
der  durch  Salpetersäure  nicht 
niak,  während  Leucanilin  unt 
Leucanilin  lälst  sich  mit  neut 
lin  und  Toluidin  erhalten.  - 
Jodwasserstoff  neben  Anilin 
anilin  aufser  Anilin  nur  Pseud 
und  nicht  identisch.  —  Fs  wi 
rosanilinB  in  allen  geprUftet 
Methode  leicht  nachgewiesen. 

"•         A.  W.   Hofmann    und 
über    die    chemische    Natur 


(1)  Jabresber.  f.  1868,  746.  - 
leee,  440;  Compt  reiul.  LXIX,  1 
Centr.  Ig69,  696;  Zeitaohr.  Chei 
Xni,   171,  279. 


rird  in  den  F&briken  durch  Erhitzen  unter  Dmck  *" 
losanilinacetat,  2  Th.  Jodmethyl(l),  2Tli.  Methyl- 
ben violettem  Farbstoffe  (und  Methylalkohol, 
r  und  essi^B.  Methyl)  erhalten ;  das  Gemenge 
toffen  vird  in  siedendeH  Wasser  ausgegossen, 
Jriln  sich  löst,  während  fast  alles  Violett  znrück- 

wenige  durch  freigewordene  Sfinre  gelöste  Vio- 
nittelet  Eocbsalz  and  genügend  kohlena.  Natron 
die  Lösung  durch  Sand  filtrirt  und  das  GrUn 
sSure  als  Pikrat  ausgofUlIt.  —  Zur  Reinigiing 
BB ,  das  nach  demselben  Verfahren ,  nur  unter 
;voD  UberschUsBigem  koblens.  Natron,  wodurch 
1  zerstört  wird,  krystalliniach  erbalten  war,  wnr- 
tlle   in  warmem    absolutem  Alkohol  gelöst  nnd 

Lösung  in  Aether  gegossen,  der  so  erhaltene 
;he  Niederschlag  mit  kaltem  Aether  gewaschen, 
etelsäure  getrocknet  und  ans  warmem  Alkohol 
iirt.  Man  erhtilt  so  prächtige  Prismen,  die  den 
.  der  Flügeldecken  der  Ganthariden  zeigen.  — 
man  die  LöBung  des  Grüns,  nach  der  Behandlung 
,1z  und  kobleni.  Natron,  direct  mit  Jodkalium 
in  sie  fast  unlöslich  ist,  and  nach  obigen  Metho- 
n.  Die  Krystallfl  sind  ein  Jodid,  das  Dijod" 
■»  Rosantlim,  G»Hi,{6H»)sN, .  2  GH,J  +  H,G 
efelsänre  getrocknet).  Im  Vacuum  verlieren  sie 
ol.  Wasser,  nehmen  aber  nach  längerer  Zeit 
teang  stets  an  Gewicht  ab.  Durch  Zersetzung  mit 

nnter  gelindem  Erwärmen  der  wässerigen  Lö- 
das  Gdorid  gebildet,  das  sich  jedoch  nicht  kry- 

sondem  nur  als  grUne,  durchsichtige,  spröde, 
Uaase  erhalten  läfst  Die  Lösung  liefert  mit 
d  einen  braunen  nnkrystaliini schon  Niederschlag, 


',  In  der  Fabrikation   das  Jod   dtiroh   das 


'^ 
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du  PhtmdoppeUaU  eMl),((€H,),Ns .  2  GHiCl .  PtCI«  (im 
Tacanm  getrocknet).  YerBetzt  man  eine  wSuerige  Lssong 
der  JodTerbindang  mit  wässeriger  PikrinsSarelSsniig,  so 
entsteht  eine  dnnkelgrane,  scheinbar  amorphe,  in  Wasser 
fast  absolut  aolüsliche  Fällung.  I>arch  Umkrystallisiren 
aas  siedendem  Alkohol,  worin  der  Niederschlag  anfser- 
ordentlicb  schwerlöslich  ist ,  erhält  man  das  Pikrat 
G»oH„(6Hs)iNs .  2  (GH, .  GgH.(N9,),G)  in  wasserfreien  Pris- 
men, gelbgrUn  in  darcbfaltendem  Liebte,  wie  frisch  an- 
geätztes Kupfer  im  reflectirten  Liebte  Ranzend.  Das  eitig». 
Sah  krystallisirt  in  feinen  Nadeln,  das  salpeteri.  in  Pris- 
men. Durcb  Fällung  der  Jodverbindung  mit  eesigs.  oder 
Schwefels.  Zink  erhält  man  eine  aus  beifaem  Wasser  in 
Prismen  kiystallisirende ,  trocken  bei  100^  sich  nicht  zer- 
setzende Verbindung  des  Jodidt  mü  Jodztnk.  Auch  durch 
TanninlÖBUng  wird  das  Jodid  gefällt. 

Uebergiefet  man  die  durcb  Liegen  im  Vacuum  ver- 
änderten Kristalle  mit  Wasser,  bo  iarbt  sieb  dieses  grttn, 
nimmt  man  dagegen  Alkohol,  intensiv  blau.  Entfernt  man 
^e  grtlne  wässerige  Losung,  so  lösen  sich  die  zurflck- 
gebliebenen  Kristalle  in  Alkohol  mit  violetter  Farbe. 
Rascher  erfolgt  die  Umbildung  in  Violett,  wenn  man  die 
Kristalle  des  Jodids  der  Temperatur  des  siedenden  Was- 
sers, augenblicklich,  wenn  man  sie  nner  solchen  von  130 
bis  1Ö0*>  aussetzt.  Es  bildet  sich  hierbei  das  Violett,  das 
Monojodmetbylat  des  Trimethjlrosanilins,  €toHi<(GH|))Nt . 
6H,J  (bei  120<*  getrocknet)  nach  der  Gleichung  : 

6MH„(eH,),N,.seu.j.HiO  =:  eMHi,(eH,),Ni.eH,j-|-eB^+H,o. 
Die  neue  Jodverbindung  läTst  sich  durch  Behandlung 
des  Rückstandes  mit  Wasser  und  Alkohol  in  langen  dünnen 
Nadeln  erhalten.  Sie  ertheilt  Wolle  und  Seide  einen  viel 
blaueren  Ton,  als  das  Jodwasserstoffs.  Trimetbylrosanihn. 
Der  Uebergang  von  Grün  in  Violett  läfat  sich  leicht  ver- 
meiden, sobald  man  die  Abspaltung  von  Jodmethyl  hindert; 
so  können  z.  B.  Kristalle  in  bermedsch  verschlossenen 
Röhren  im  Wasserbad  ohne  Zersetzung  erhitzt  werden. 
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Digerirt  man  die  Lösraig  des  Grün»  in  Holzgeiat  (in  ^«•»'■- 
zugeBchmolzener  Röhre)  2  bis  3  Stunden  im  Wasserbad, 
so  erhält  man  eine  tiefblauviolette  Lösung  des  Jodids 
€soHx6(€H8)sN3 .  GHsJ  und  lange  cantharidengrüne  Nadeln 
des  THJodmeihylats  GsoHie(GH8)8N8 . 3  GHsJ.  Sie  sind  selbst 
in  siedendem  Alkohol  aufserordentlich  schwer  löslich  und 
werden  aus  Methylalkohol;  in  dem  sie  etwas  leichter  löslich 
sind,  umkrystallisirt.  Die  Verbindung  bildet  sich  auch  zu- 
weilen bei  directer  Einwirkung  von  Jodmethyl  auf  Tri- 
methjlrosanilin ;  ihre  Lösung  färbt  Violett  mit  vorwalten- 
dem Stich  ins  Blaue.  Die  Bildung  aus  Ghriln  geht  glatt 
nach  folgender  Gleichung  vor  sich  : 

Anilingrfin  Schwerlösl.  Violett  Leichtlösl.  Violett 

2[etoH,e(€H,)3N,  .2€HaJ]=0MH,e(€H,),N,  .8€Ha  J+e,oH,e(€Hs)aN..€H,J. 

Bei  nicht  genauer  Einhaltung  der  Vorschriften  zur 
Darstellung  des  Jodgrüns  bildet  sich  oft  als  farbloses  Ne- 
benproduct  das  Jodid  eines  octomethylirten  Leucanilins. 
Es  läfst  sich  leicht  dadurch  trennen  ^  dafs  man  das  Pro- 
duct  der  Keaction  mehrfach  mit  heifsem  Alkohol  auszieht 
und  den  Bückstand  in  warmem  Wasser  löst^  wobei  die  in 
Alkohol  schwer  löslichen  Violette  zurückbleiben,  während 
die  farblose  Substanz  in  Lösung  geht.  Durch  Abdampfen 
der  wässerigen  Lösung  erhält  man  das  Jodid  in  Erystallen 
(zuweilen  in  zolllangen  lichtgelben  prismatischen) ,  die  durch 
ümkrystallisiren  aus  verdünntem  Alkohol  gereinigt  werden. 
Der  Leichtozydirbarkeit  halber  mufs  es  im  Vacuum  ge- 
trocknet werden.    Die  Zusammensetzung  ist  : 

€joHu(GHa)5N, .  8  eH,J  .H,0. 

Versetzt  man  die  durch  Chlorsilber  entjodete  Lösung  mit 
Platinchlorid;  so  erhält  man  als  Niederschlag  das  hellgelbe 
undeutlich  krjstallinische  Platindoppelsalz  : 

2  [e»H,,(€H,)5Na .  3  €HaCl] .  3  PtCl* .  2  H,0 

(vacuumtrocken).  Dasselbe  Jodid  erhält  man  durch  zehn- 
stündiges Erhitzen  von   1  Th«  Leucaniliu;  27s  Th.  Jod- 
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"methyl  nod  2  Tb.  Methylalkohol  im 
Beim  OeSceii  entweicht  viel  Gas  und 
ten,  die  untere  Jodmethyl,  die  ober 
Eche  Lösung  des  farblosen  Jodids.  — 
gelinde  erwärmte  Lösung  des  Jodid 
entsteht  eine  farblose,  stark  alkalische 
Luft  anziehende  und  Metallozyde 
welche  sich  selbst  in  Gegenwart  von 
lang  ohne  Zersetzung  im  Sieden  erb 
zu  einem  Symp  eindampfen  I&fst.  E 
Jo^d  und  das  Platindoppelsalz,  entbü 

Die  Oxydation  des  Jodida  erfolgt 
Schnellsten  und  Besten  ,  wenn  man 
120"  erhitzt;  der  RUcksUnd  löst  sie 
in  Alkohol.  £reetzt  man  den  atmo 
durch  Oxydationsmittel ,  seibat  schi 
Oxydation  weiter,  es  entsteht  eine  gl 
bald  in  Gelb  übergeht. 

Versetzt  man  eine  coacentrirte 
Jodids  in  Wasser  oder  Alkohol  mit  K 
oder  mit  Ammoniak,  so  erhält  man  ( 
artig  zusammenballenden  Niederschlaj 
von  viel  Wasser  zu  einer  Anfangs 
farblos  werdenden  Flüssigkeit  löst,  di 
Essigsäure  grün  förbt.  Die  Natronlö; 
längerem  Stehen.  Auch  die  alkoholisch 
den  Violette  (in  Wasser  sind  sie  nahi 
durch  Alkalien  entiUrbt ;  die  Ldsun 
Zusatz  von  Wasser,  da  die  in  Wasi 
weife  niedergeschlagen  werden.  —  E 
geschlagene  harzartige  Masse  wird  b: 
sie  läfst  sich  dann  zu  einem  rothbrau 
dem  man  durch  Natronlauge  das  Jod 
man  das  in  Alkohol  aufserordentUch  i 


r 
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in  ammomakaliBchein  Alkohol ,  so  erhSit  man  eine  gelbe 
flttBsigkeit,  aus  der  durch  Natron  die  Base  sich  abschei- 
den läfst.  Die  so  gewonnene  Base  diente  zur  Darstellung 
des  erwähnten  Acetats  und  Nitrats.     * 

Für  die  Aethjireihe  gilt  dasselbe  ^  wie  fUr  die  Methyl- 
reihe, nur  erfolgen  die  Reaclionen  langsamer  und  weniger 
präcis ;  auch  sind  die  Producte  minder  krystallinisch.  Die 
grttne  Farbe  der  dem  Methjljodgrün  entsprechenden 
Aethjlbase  hat  einen  Stich  ins  Gelbe. 

Erhitzt  man,  nach  A.W.  Hof  mann  (1),  eine  Lösung  °'*''-""*"- 
von  reinem  Chrysanütn  (1  Mol.)  in  Methylalkohol  mit  Jod- 
methyl (4  Mol.)  5  bis  6  Stunden  im  Wasserbad,  so  erhält 
man  glänzende  Nadeln  des  TrimethylchryaaniUndihydrojodatSy 
GsoHu(CHs)8N3  . 2  HJ.  Sie  werden  mit  siedendem  Alkohol 
gewaschen,  in  dem  sie  nahezu  unlöslich  sind,  und  aus  sie- 
dendem Wasser  umkrystallisirt.  Man  erhält  so  schöne 
Nadeln  von  einer  zwischen  Orangegelb  und  Carmoisinroth 
liegenden  Farbe,  deren  Lösung  Seide  und  Wolle  tief 
orangegelb  mit  einem  Stich  ins  Scharlachrothe  färbt.  Ver- 
setzt man  die  heifs  gesättigte  wässerige  Lösung  mit  über- 
schüssigem Ammoniak,  so  wird  sie  lichtgelb  und  scheidet 
beim  Erkalten  verfilzte  gelbe  Nadeln  des  Monohydrojoda- 
tes  CjoHi4(6Hs)sN8 .  H  J  aus.  Erhitzt  man  dagegen  diese 
lichtgelbe  Flüssigkeit  längere  Zeit  zum  Sieden,  so  färbt 
sie  sich  unter  Ammoniakentwickelung  wieder  Orangeroth 
und  es  bildet  sich  wieder  das  Dihydrojodat.  Durch  Fällen 
der  Mutterlaugen  von  beiden  Jodbestimmungen,  nach  Ent- 
fernung des  Silbers  mittelst  Salzsäure,  mit  Platinchlorid, 
erhielt  Er  in  beiden  Fällen  schön  verfilzte  Nadeln  des 
Platinaalzea  G2oHj4(GH3)8N3  . 2  HCl .  PtCU.  Erwärmt  man 
die  Lösung  eines  der  Salze  mit  Silberoxyd,  so  erhält  man 


(1)  Ber.  d.  deatiob.  ehem.  Gas.  1869,  878;  Zeitsohr.  Ghem.  1869, 
683;  Chem.  Cantr.  1869,  695;  J.  pr.  Ghem.  CYII,  458;  BaU.  ioo. 
Gfaim.  [9]  Xm,  69. 
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"  die  freie  Base.  Sie  ist  ein  braungelbes 
in  Wasser  unlöslich,  in  Alkohol  löslich. 
ckiygatiäin  bildet  mit  Säuren  woblkryatali 
sehr  löslich,  vie  das  /ihlor-  und  bromwase 
Nitrat  und  das  Pikrat  (1)  sind  schwer  löi 
heit  aasgezeichnet 

Mit  Jodftthjl  erhält  man  analog  das 
dihydrojodat  €HHi4(6,Ht)3Ng.2HJ  (bü 
Unter  der  Luftpumpe  getrocknet,  entha 
l*/i  Mol.  Wasser.  Das  entsprechende  I 
mit  Platinchlorid  ein  in  Nadeln  krystallisi 
nur  wenig  lösliches  Ftatindoppeltah  CmH|, 
PtCl«.  —  Auch  das  jodwagiertloffa. 
wurde  dargestellt.  —  Auch  die  phenylir 
des  Chrysanilins  exi  stiren.  .Chrysanili 
einem  UeberschurB  von  Anilin  und  Es 
Siedepunkt  des  ersteren  erhitzt,  Ammon: 
eich  eine  tiefbrause  Lösung.  Entfernt 
nach  Zusatz  von  Alkali  mittelst  Weibs 
sich  ans  dem  tiefbraunen  EUckstand  e 
Tafeln  krystallisirendes  Hydrochlorat  dai 

A.  W.  Hofmann  (2)  berichtet  übt 
roth  (3)  von  Clavel  (Magdalaroth  der 
Material  erhielt  Er  zuerst  von  Seh  eure 
reinigte  es  durch  Umkrystallisiren  aus  7 
ein  «aU$.  Sah  etoH„Ns9Cl,  vielleicht  GwB 
das  in  grünen  metallisch  gltinzenden  N 


(1)  Das  Chrysanilb  bildet  iwei  Pikrate.  1 
DIpikrtt  eiiHiiNi .  (e,H,(N&,),d)t  erbHlt  Tatna  h 
nenn  mui  ein  Chr^Butilinwlz  mit  ükrinilDrelSaaii 
Niederachkg  (ntusb  dem  Auswuchen)  in  Alkohol  ll 
LBsnng  mit  k&K  g«8&ttigter  HbriniinrelMiuig  in  i 
stehen  llirst.  Ee  htUt  bei  100°  1  Mol.  Wuaer  nir 
iriHerTrsL  —  (3)  Bar.  d.  dsntMh.  ohem.  6e».  186' 
Chem.  leea,  632,  694;  Ghem.  Centr.  1860,  M9 
449;  BnU.  loo.  ohim.  [3}  XUI,  ib.  —  (3)  Vgl  Ji 
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other  Farbe   reichlich  in  heUsem  Waaeer,  wenig"' 
n  Wuser  löslich ;  in  Weingeist  ist  es  löslich  nnd 
rch  Aether  daraus  als  hrsnnes  Pulver  gefällt.     Die 
te  ireingeistige   Lösung   äaorescirt   stark.     Darch 
mit  Katronlaoge   oder  Ammoniak  wird  ihm   das 
licht   entzogen,    durch   Silberoxyd   langsam.      Mit 
irter   Schwefelsäure  entwickelt  es  reichlich  Salz- 
bÜt  Flatinchlorid  bildet  es  ein  DoppeleaU  ' 
H„N,0,iHCU  =  2  (e»,H„N,;HCa)  +  PtCU  +  2  H,© 
y   getrocknet).     Das  pikrins.  Sah   entspricht   der 

in  allen  Salzen  angenommene  Erystallwasser  nicht 
'  zur  Constitution  gehört,  ist  noch  unentschieden, 
der  Darstellung  des  Naphtalinroths  entsteht  zu- 
UB  Naphtjrlamin  Ätodinaphtyldtamin  (1)  GigHitNg; 
eht  bei  weiterer  Einwirkung  von  Naphtflamiu  in 
RTtXA  über,  wofUr  Hof  mann  folgende  Gleichung 

e„H,.N,  +  G„HsN  =  «„HmN,  +  H,N. 
äthyl  und  Jodmethyl  liefert  das  Naphtalinroth  gut 
sirte  Farbstoffe. 

der  nämlichen  Weise,  wie  HIasiwetz  und  fastKi 
tig  Baeyer  (2)  die  Isopurpurtäwa  durch  Reduc- 
Fikrinsäure  mittelst  Cyaukalium  erhielten,  stellt 
[>mmarnga(3)  aus  Trinitrokresylsäure  die  homo- 
wylpurpurtäure  dar.  Das  trinitrokresyls.  Ammoniak 
nemlich  rein  im  Handel  vor  (4).    Beim  Znsammen- 


ibiMber.  f.  1863,  431.  —  (1)  Vgl  Jahreibor.  f.  186S,  456.— 
Acad.  Bot.  (zweit«  Abth.)  LZ,  140;  Zeitachr.  Chem.  ISTO, 
L  M>o.  ctiem.  [2]  XIII,  45S.  —  (4)  AnUiugelb,  Jaune  uigkii, 
le  Vio^rU  gtoiaimi  Dieaelben  Nwnen  werden  anch  fQr  du 
b  gebnuioht. 
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"^^bringeD  seiner  lieifMU  Lösung 
saug  erbält  man  sofort  eine  tiei 
ana  äer  sicli  beim  Abkühlen 
knuten artig  ansetzen.  Dieses 
alütre  GsHgNaEG.  (bei  100°  geti 
lisiren  gereinigt,  gleicht  im  Aeu 
pnraSuro  (Isopurpursäure)  und  | 
rein  purpurrotb  gefärbte  Lösunj 
rasch  erhitzt,  verpufft  es.  Ein 
suDgen  des  Ealiaalzea  mit  Salm 
nn deutliche  dunkelbraune  Kry 
sähe»  CeH«N5(NH4)9.  ab.  Ai 
es  dem  phenjlpnrpars.  Salze  ] 
höherer  Temperatur  leichter  i 
€aH<NtOaÜa,  aus  dem  Kalisalz 
gestellt,  bildet  kleine  dunkle  ms 
Drucke  grünen  Metallglanz  a 
egHuNsBaeg  (bei  100»  getrockn 
brauner  Niederschlag,  der  sich  i 
Wasser  auswaschen  läTst  Es  i 
Die  Salze  des  Silbers  und  Blei's 
schlage.  Die  freie  Säure  konm 
ßaeyer  gab  der  Isopurpursäui 
besser  Phenjlpurpursäure  genau 

C.H.N.O,  =  C,H,(NI 

Hlasiwetz  dagegen  C(,HtNt9 
nete,  von  Hlasiwetz  untersi 
mlUste  demnach  noch  5,90  pC 
Dach  Barth  rUhrt  der  beim  E 
rend  auftretende  Gewichtaverlu 
her,  was  auch  v,  Sommaru. 
pnrpurs,  Kalk  erleidet  nach  Ba 
keinen  nennenswerthen  Wassei 
100"  getrocknete  Ammoniakss 
hatte,  nach  v.  Sommaruga, 


r 


Aauirin. 
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Gewichtsverluat  erlitten.  Ueber  170^  erhitzt  verpuffte  die 
Substanz.  Das  kresylpurpurs.  Kali  zersetzt  sielt  scbon 
beträohtlioh  beim  Erhitzen  bis  nur  130^.  Man  hat  hiemach 
die  Bildungagleichung  anzunehmen  : 

Neben  kresylpurpurs.  Kali  entsteht  hierbei  eine  zweite,  in 
"Wasser  viel  schwerer  lösliche  Verbindung.  Sie  ist  dunkelvio- 
lett  bis  schwarzblau  und  durch  Behandeln  mit  Säuren  scheidet 
sich  ein  eben  so  gefärbter  reiner  Farbstoff  ab.  Aus  reiner 
Pikrinsäure  entsteht  dieser  Körper  nicht. 

P.  Groth(])  hat  die  Erjstalle  des  achwefela.  Amarins 
(6»iHi9N,),S94  +  3V»H,0  näher  untersucht;  es  bildet 
monoTdine  Combinationen  von  cx>P;  cx>Pcx);  ooPoo;  Poo; 
OP ;  a  :  b  :  c  =  0,8537  :  1 :  0,8531  .  Äxenwinkel  97<^  12',5. 
Obgleich  wenig  verschieden  von  einem  rhombischen  Octa- 
Sder,  zeigte  die  optische  Untersuchung  (indem  die  optische 
Axenebene  in  keiner  der  drei  Hauptaxenebenen  jenes 
scheinbaren  rhombischen  Octa^'ders  liegt),  dafs  sie  monokli- 
nisch sind. 

Beim  Erhitzen  auf  150^  verliert  das  bei  110^  getrock- 
nete Salz  nicht  an  Gewicht,  verliert  aber  seine  Löslichkeit 
in  Wasser. 

Th.  Anderson  (2)  hat  bei  der  Untersuchung  der '''***■• 
Einwirkung  des  Natriums  auf  Pyridin  ähnliche  Besultate 
erhalten,  wie  das  Picoltn  bei  gleicher  Behandlung  sie  Ihm 
früher  (3)  gegeben  hatte.  Es  entwickelt  sich  bei  dem 
Erhitzen  von  trockenem  Pyridin  mit  (Vs  seines  Gewichts) 
Natrium  zum  Kochen  nur  wenig  Wasserstoff,  und  nach 
längerer  Einwirkung  erstarrt  die  Masse  harzartig,  während 
das  meiste  Natrium  unverändert  bleibt  und  mechanisch 
entfernt  werden  kann.     Beim   vorsichtigen   Eintragen   in 


(1)  Ann.  Cbem.  Fhann.  CLII,  122.  —  (2)  Chem.  Soc.  J.  [2]  VII, 
406;  Zeitiehr.  Chem.  1870,  87;  Chem.  Centr.  1870,  10;  Ball,  soc; 
«him*  {%]  Xm,  468.  —  (8)  Jthmbor.  f.  1857,  895. 
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'^^'■- Wasser  erhält  man  neben  Natronlauge 
Oel,  welches  nach  dem  Trocknen  Ub< 
WaBBerstoffstrom  destillirt,  zuerst  unv< 
Bovie  ein  leichtes  Oel,  dann  aber  ei 
Oel  nebst  Krystallen  der  als  ßipyridm 
liefert.  Zuletzt  treten  als  Zersetzungspr 
fluchtige  Basen  auf  und  ea  bleibt  ein  ve 
Durch  RectificaUou  des  Destillats  und 
Kältemischung  wurde  das  Dipyridin  m 
abgeschieden  und  durch  Fressen  zwisc 
Kryatallisation  aus  Wasser  und  Weingc 
facher  erhält  man  es,  wenn  man  Natr 
erwärmen,  einige  Tage  in  Pyridin  le| 
sich  dabei  mit  einer  schwarzen  Kruste,  w 
mit  Pyridin  wascht  und  in  Wasser  wirft 
abscheidende  dunkle  Pulver  verwandelt 
Wasser  gewaschen,  der  Luft  ansgeset 
weifse  Krystalle  von  Dipyridin,  Dieset 
and  erstarrt  beim  Erkalten  krystalliniech 
Bam  bei  100°  und  sablimirt  in  höhererTem) 
In  heirsem  Wasaer  ist  es  reichlich  lös! 
Kälte ;  Weingeist  oder  Aether  lösen  es 
in  der  Wärme.  Es  ist  geruchlos.  Sein. 
föllt  Kupfersalze  bläulichwoifB,  Sublimat 
ber  weifs.  Besonders  characteriatisch 
gegen  Ferro-  und  Ferridcyankalium. 
die  salzB.  Lösung  zuerst  einen  blasse] 
schnell  in  indigblaue  KryBtallnadeln  sich 
lösen  sich  beim  Kochen  zu  einer  dunkel 
keit,  die  beim  Erkalten  wieder  blaue  E 
Ferridcyankalium  ßUlt  salzs.  Dipyridin  s 
beim  Stehen  scheiden  sich  glänzende 
stalle  ab. 

Die  Analyse  des  Dipyridins  ergab 
mensetzung  des  Pyridins  (gefunden  7: 
und  &,9pC.Wa8seratofi);  die  im  Bleibai 
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dichte  wurde  za  6,92  gefunden.    Der  Formel   GioHioNj*"' 
entopricht  die  Dampfdichte  5,46. 

Das  laUa.  ßiptfridin  GioHioN» .  2  HCl  krystalliBirt  in 
platten  Nadeln,  die  namentlich  in  warmem  Wasser  leicht 
löslich  sind.  Das  tchwefeh.  Dipyridin  G,eH,oN, .  BSQ*  + 
2H)0  bildet  nadelförmige  zerfliersliche  Ej7stalle,  kaum 
löslich  in  Weingeist.  Salpeters.  Säle ,  Gn)H,oN,  .  2  HNO», 
blaCsgelbe,  in  Wasser  ziemlich  lösliche  Nadeln.  Dos  Pta- 
tindopptUah  GiÄoN,  .2HCl,PtCU  iat  ein  gelber  krystalli- 
niscber  Niederschlag.  Setzt  man  aalzsäurehaltiges  Cblor- 
zink  zu  Dipyridin ,  so  bilden  sich  nach  einiger  Zeit,  beson- 
ders anf  Znsatz  von  Weingeist  und  Äetber ,  prismatiscbe 
Krystalle  €,oH,oNs  .2HCI.ÄnCI,,  die  in  8  Th.  Wasser, 
weniger  in  Weingeist,  nicht  in  Aether  löslich  sind.  Das 
Doppelsalz  mit  talpetera.  Säier  krjstallisirt  aus  der  kochen- 
den Lösnog  in  glänzenden  Nadeln ;  die  Zusammensetzung 
war  nicht  constant. 

Das  Dipyridin  gab  beim  Erhitzen  mit  Jodäthyl  auf 
100°  farblose  spiel'sförmige  Krjstalle,  die  in  Wasser  sehr 
leicht  löslich  sind.  Dnrch  Behandlung  mit  Chlorsilber 
wurde  daraus  das  Chlorid  nnd  weiter  durch  Flatinchlorid 
ein  D&ppeUah  Gi(|HioNi(6jHjGl)jPtCU  in  schwerlöslichen 
rotben  Nadeln  erhalten.  Die  aus  der  JodSthylverbindung 
durch  Silberoxyd  abgeschiedene  Ammoniumbase  bildete 
^ne  stark  alkalische  Lösung  von  dunkler  Farbe,  die  beim 
Verdampfen  nicht  krystalhsirte.  Auf  Zusatz  von  Brom 
scheidet  das  salza.  Dip3rndin  ein  weifses  Pulver  ab,  das  in 
Wasser  unlöslich,  aus  beifsem  Alkohol  in  Nadeln,  GioHgBrjNi, 
krystallisirt.  Es  besitzt  nur  schwach  basische  Eigen- 
schaften. 

Neben  dem  Dipyridin  traten  b^  der  Behandlung  des 
Pyridins  mit  Natrium  noch  ein  schwer  BtLcb^ges,  dickes 
Oel  und  leichter  BUchtige  dtlnndlissige  Gele  auf.  Ersteres 
zeigte  nahezu  die  Zusammensetzung  des  Pyridins ;  es  bildet 
meist  unkryetaUinische  Salze  und  ist  vielleicht  nur  die 
amorphe  Modificatioa  des  Dipyridins.    Das  leichte  Oel  ist 


OrgMÜMlie  Chen 

«nge,  welches  zwiachea  10< 
Q  enthalten  mehr  WaaaerE 
eihfl,  und  scheinen  dei 
^  zn  entsprechen. 
laeyer  (1)  fand,  dafa  in 
ion  von  ÄcroleiDammoDiak  ^ 
.kaÜBcheo  Destillat  sich  ei 
indet.  Man  behandelt  die 
,  Schwefelsäure  und  erhäli 
ine  obere  Oelschicht  von 
laften  des  aus  Thieröl  un 
D  Ficolins  und  bildet  üch 
nach  der  Gleichung  : 

2  G^tQ  -f  NH,  =  Qfi,] 
ch  intermediär  Acroletnami 

IHatindoppehaU  (GsHsNC 
loklinisch ;  ÄJceuTerhältnif 
zenwinkel  Sl"?'.  Beobachte 

Das  QoldaaU  efKaNCliAi 
m  gelben  Nadeln. 

von  Claus  erhaltene  öl 
nit  dem  Picolin ;  sein  Fla 
ich  Picolinplatinchlorid. 

Ficohn  wird  auch  erhaltet 

alkoholischer  Ämmoniaköl 

Tribromallfl  Dibroma 

3  GgHtBr,  4-  NH(  =  N(e^, 
N(e,H,Br),H  =  Ne,H,  +  I 

rst  wurde  Tribromallyl  mit 
tigern  Ammoniak  auf  120", 


er.  i.  deutacli.  ebem.  Oea.  1869, 
ÖS9;  Cbem.  Centr.  1870,  14;   i 
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erhitzt  Nnch  Abscheidung  der  flüchtigen 
liliydrat  und  Behandlung  mit  chroms.  Kali 
iure  wurde  das  Platindoppclsalz  dargestellt, 
ler  Zusammensetzung  dem  Picolinplatinchlorid 
ifeerlich  aber  verschieden  davon  sich  zeigte. 
E.  Ador  und  A.  Baeyer  entdeckte  (1) 
!iiN  ist,  -wie  die  Verf.  jetzt  angeben,  ohne 
mologes  des  Picolina,  wie  CoUidin.  Es  ent- 
littelbar  auB  dem  Oxyletraldin  vott  Schiff, 
r  durch  Vereinigung  von  2  Mol.  Croton- 
mmoniak  entstanden  ist. 

vin  (2)  untersuchte  das  Cinehonin-Chinolin;'^ 
ach  der  Vorschrift  von  Williams  (3)  dar 
den  zwischen  215  und  245'  übergehenden 
im  und  Natrium  wirken  in  der  Kälte  nicht 
beim  Erhitzen  bildet  sich  ohne  WagserstofT- 
:in  sehr  unbeständiger  rother  Körper.  Wenn 
'schufs  von  Kalium  wegnimmt  und  die  Masse 
handelt,  so  erhält  man  einen  braunen  amor- 
en  Körper,  Von  siedender  gewöhnlicher 
rird  Chinolin  nicht  zersetzt,   auch  nicht  von 

der  Kälte ,  beim  Erhitzen  tritt  starke  Ent- 
er Dämpfe  ein  und  es  scheidet  sich  auf 
ein  gelber  amorpher  Körper  aus.  Saures 
id  Schwefelsäure  scheinen  das  Chinolin  beim 

anzugreifen ;  nach  dem  Erkalten  scheiden 
tische  goldgelbe  Nadeln  von  saurem  chroms. 
Schmelzendes  Kali  giebt  damit  eine  grün- 
;erem  Erhitzen  dunkelviolette,  unbeständige 

beim  Auflösen   in  Wasser   oder  beim  Zer- 


.  f.  1868,  7!8.  —  (!)  Ber.  i.  denttch.  ehem.  Qm. 
ihr.  Gliom.  18G9,  690;  Chcm.  Centr.  1870,  83;  Bnll. 
I,  170;  BDBfUhrl.  Ann.  Oliem.  Pharm.  CLV,  Sil.  — 
r.  f.  1660,  736. 
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als  in  kaltem,  unlöslich  in  A 
ere  ChinolinabkÖmmliDge,  Ne 
er  Lösungen.  Die  wässerig 
d  treibt  in  der  Kälte  aeht 
blens.  Baryt  aus ;  das  gebild< 
lorphea  AuHsefaen  (J).  Die 
rird  durch  neuta-ales  essigs. 
Qoniak  gefällt;  der  körnige  t 
'hmolins.  Bin  wird  anch  mi 
I.  Mit  Ammoniak  neutralisi: 
Salpeters.  Silber  nicht;  bei: 
Imälig  ein  weifaer,  aus  dflm 
ebender  Niederschlag.  Die  i 
Temperatur ;  beim  Erhitzen  i 
nter  Bräunung,  verkohlt,  wo 
dami  ChiDoIingenich  auftret 
raäare  wird  sie  nicht  sichtl 
Uelzen  mit  Kalibydrat  entn 
I  die  Schmelze  mit  Wasser 
I  ein  unlöBlicher,  brauner, 
D  Säuren  gelöst,  von  Alkali 
ursprüngliche  Masse  entwic 
etwas  schweflige  Säure.  Sali 
'  Bulfochinolins.  Baryt  mit  Bi 
:ben  die  blaugrtlne  Färbung. 
At.  Sulfochinolinsäure  mit  6 
in  zugeschmolzenen  Bohren 
rbad,  so  zersetzt  sieb  die 
^bromte  Chinoline,  die  sich 
abscheiden.  Ein  Theil  diei 
'  andere  sehr  locker,  leicht,  t( 


Barjfl  Tenrandelt   lich  bei   mehrwt 

«rlang«   io   giorse,    gut   aiugebildel 
itom  KungvhOren  MbeiDen. 
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"■  Farbe.  Sie  sind  beide  unlöslii^lt  in  Wa 
in  kaltem,  besser  in  heifBem  Alkohol, 
leicht  mechanisch  trennen.  Das  diel 
gröfeere  Tb  eil)  wurde  mit  Wasser  von 
befreit  und  in  einer  ungenügenden  Mi 
hols  gelöst  Es  scbiedeu  sich  krystallii 
die  (bei  100"  getrocknet)  nach  der  Kob 
seratoffhestimmtmg  zwischen  Tri-  und 
in  der  ilitte  stehen,  keinen  Schwefel,  a 
halten.  Sie  schmolzen  bei  147  bis  löO* 
lieh  in  Wasser  und  Natronlauge,  wurden 
Kochen  nicht  angegriffen  ;  sie  lösen  si 
Salzsäure  und  werden  durch  Wasser  w 
Flüssiges  Brom  reagirt  sclion  bei 
peratur  auf  Gbinolin  oder  die  wässerigt 
Salzes,  doch  sind  die  entstehenden  P 
sirbar.  Besser  gebt  die  Beaction  be 
Bromdfimpfen  vor  sich.  Am  Beaten  s 
Ezsiccator  ein  Uhrglas  mit  etwa  3  Gm 
kleines  Becherglas  mit  6  Grm.  Brom, 
das  Brom  verschwunden ,  das  Chinolin 
eine  dunkelrothe  syrupartigo  Masse,  th< 
stalle  verwandelt.  Dieses  l'roduct,  wol 
duct ,  riecht  stark  nach  Brom ,  bildet  i 
lösliches  dickes  Oel,  während  das  W 
und  Bromgeruch  annimmt.  Mit  schweflig 
viel,  doch  nicht  alles  Brom  entfernen,  e 
lauge,  die  kein  Chinolin  daraus  abscheit 
es  nicht.  —  Man  behandelt  es  zur  Darst 
ckmolin»,  NGsH^Brj,  mit  Alkohol.  Es  I 
mit  rother  Farbe  and  beim  Stehen  seh 
bromchinolin  in  seideartigen  weifaen  loc 
Es  schmilzt  bei  173  bis  ITö**  und  gest 
kalten  in  langen,  strahlig  gruppirten  '. 
hitzen  verdampft  es  nach  vorherigem  Sc 
ohne   Zersetzung   mit   schwachem,     ent 
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rndem  Genich.  Es  löst  sich  nicht  in  Wa 
•  in  kaltem,  leicht  in  hafsem  Alkohol.  C' 
and  Schwefelsäure  lösen  es  mit  Leichtigkei 
N'atron  ßlllen  es  als  lockere  krystalliniB« 
triges  wie  alkoholisches  Kali  Bind  ohne  E 
10  Silberoz^rd.    Mit  Eali  ^ebt  es  die  blauf 

von  siedender  concentrirtor  SchwefelsSui 
Eeraetzt 

ei  der  Darstellnng  des  ObinoUns  ans  Cinchi 
toTser  Ämeisensfiare,  auch  Buttcraäure.  — 
mit  der  zwannigfachen  Menge  Jodwasse: 
Gewicht  1,7  und  etwas  amorphem  Phospho 
,  eine  sehr  dicke  ölige  Base  mit  cbaracti 
h,  die  über  dem  Siedepunkte  dos  Quecksilh 
Lborgeht 

..  T.  Vintsohgaa  (1)  beschreibt  zwei  Ver 
rrosins  mit  Quecksilberoxjd.  Die  eine  wir« 
üne  kalt  gesättigte  Tyrosinl^sung  zum  1 
nd  Torsichtig  mit  räner  Lösung  von  salpete 
ijd  versetzt  wird,   so   dafs   kein  Nieden 

beim  langsamen  Erkalten  entstehen  kle 
ükroscop  als  doppelt-Tierseitige  Fyramidoi; 
de  Krystalle  von  der  Zusammensetzung 
!g9  +  2H,0.  In  kaltom  Wasser  sind  i 
;  dnrch  kochendes  Wasser  werden  sie, 
mensetzung  zu  ändern,  in  feine  Nadeln  v 
Xy  verlieren  sie  kein  Wasser,  bei  170" 
inkel  und  verlieren  an  Gewicht.  Eine  t 
g  erhält  man  in  Gestalt  eines  gelben 
achlags,  wenn  man  die  kochende  Tjr' 
ehr  Salpeters.  Quecksilberoxyd  versetzt, 
nsetzung  entspricht  der  Formel  CgHnNO) 


WiBD.  Aoad.  Ber.  (zn«h«  Abth.)  LX,  376;   Cb«in. 
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ie  beginnt  erst  bei  120°  Wi 
sen  dieses  Niederschlages  in 
iSure  erhält  man  beim  £rka 
rjBtallinischea  Niederschlag , 
r  Formel  G»H„Nei  +  2Hi 
e  diese  Niederschläge  färben 
eim  Erwärmen  roth. 
T  Angabe  von  W.  Grintl  (! 
versetzte  LösuDg  von  sab 
im  Vacnum  über  Aetekalk 
■es  Matindoppelsalzea,  welche 
pier  von  der  Mutterlauge  bef 
[GjHnNOs  .  HCI),PtCl.  entsj 
in  Alkohol,   in  Aether  und 

th  (2)  theilt  mit,  dafs  das  di 
gestellte  sog.  Ae&yloxyphenyk 
Lalihydrat  unter  Aufschäume 
AeSi  hierauf  Schwefelsäm'e  1 
dtt  210  bis  211")  abscheide 
ormel  : 


tet  das   Tyrosin  als   eine  0: 

ff.  Thudicbum  und  J.  j 
rjTOsin  verschiedenen  Einwir 
LS.  Kali  und  verdünnte  Scbwi 
uter  heftiger  Entwickelung 
',  einer  sehr  kleinen  Menge  ^ 


Aod.  B«r.  (zweite  Abth.)  LX,  1 
pr.  Chem.  CVIK,  45.  —  (2)  In  i 
-  (3)  Jabreibec.  f.  1866,  370.  — 
IT.  Chem.  CVIU,  ib;  Zeiteobr.  Chi 
}1S;  Bull.  Boc.  chim.  [S]  XUI,  466. 
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Ist  dabei  nur  wenig  Schwefelsäure  (z.  B.  auf  3  Gnn. ''^°**"* 
Chromsalz  1  GC.  concentrirte  Säure);  so  entsteht  einbrauner^ 
etwas  gelblich-grüner  amorpher  Niederschag;  der  in  Wasser 
rnid  Essigsäure  unlöslich;  in  concentrirter  Salzsäure  allmälig 
ohne  Chlorentwickelung  löslich  ist.  Die  Analyse  fährte 
zu  der  Formel  G9Hi7N6r20i8,  welche  die  Verf.  in  GsHnNOu, 
GrjOs,  3  HgO  auflösen.  Der  durch  Erwärmen  einer  Tyro- 
sinlösung  mit  einer  Mischung  von  Salpeters.  Quecksilber- 
oxjdul  und  -oxyd  in  Gegenwart  von  salpetriger  Säure 
erhaltene  rothe  Niederschlag  wurde  nach  dem  Trocknen 
bei     110®     analysirt    und    lieferte    hierbei    der    Formel 

€9H9(2NOs)8N08fig8  nahe  kommende  Werthe. 

Thndichum  und  Wanklyn  bezweifeln  femer  die 
Existenz  des  Dinitrotyrosins ;  und  glauben  vielmehr 
dem  von  Stadel  er  (1)  so  bezeichneten  Körper  die  For- 
mel €9Hio(N9s)Ne6  beilegen  zu  dürfen  (Stadel er  hat 
keine  Stickstoflbestimmung  ausgeführt;  und  die  Analysen 
stimmen  mit  beiden  Formeln  nahezu  überein).  Bei  der 
Wiederholung  der  Versuche  von  Städeler  erhitzten  Sie 
Salpeters.  Nitrotyrosin  mit  Salpetersäure  von  1;3  spec. 
Gew.,  verdünnt  mit  dem  gleichen  Gewicht  Wasser  auf  dem 
Dampfbad;  verdampften  die  Lösung  und  zogen  den  Bück- 
stand mit  Wasser  aus.  Die  gelöste  Säure  wurde  mit  koh- 
lens.  Kalk  gesättigt;  worauf  beim  Stehen  das  Kalksalz  des 
sog.  Dinitrotyrosins  in  schönen  orangegelben  Krystallen 
sich  abschied.  Eine  Stickstoffbestimmung  (ausgeführt  mit 
0;0663  Grm.  Substanz;  woraus  2;27  CC.  Stickstoff  und 
1;99  CC.  Stickoxyd  bei  0^  und  760  MM.  erhalten  wurden)  er- 
gab darin  6;08  pC.  Stickstoff,  ßiese  Zahl  nähert  sich  der- 
jenigen, welche  sich  aus  der  Formel  G9H8Ga(N02)NO«  + 
3H9G  berechnet. 

Durch  Einleiten  von  salpetriger  Säure  (aus  arseniger 
Säure  und  Salpetersäure  entwickelt)  in  ein  Gemenge  von 


(1)  Jahresber.  f.  1860,  576. 
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Tyrosin  and  Wasser  erhielten  Sie  keii 
die  Lösung  gab  einen  chokoladebrau 
Jodäthyl  wirkte  bei  100"  nicht  anf  ' 
wenig  geschah  diefs  durch  Jodwasst 
Sie  Bchliefsen  hieraus,  dafs  das  Tyro. 
Stoff  verbundenen  WasserstofT  und  ke 
'*'  S.  M.  Jörgeneen  (1)  studir 
SuperJodiden  der  Alkaloide.  Sie  wur 
Balzs.  Salze  in  neutraler  oder  saurer 
Jodkalium  gebildet.  —  JHorpkintetraJc 
wird  krystallinisch  gefällt,  wenn  die  i 
Morphinsalzee  einen  Ueberschufa  toi 
Es  kann  nicht  aus  Alkohol,  sondern 
liumlÖBUng  umkrystallisirt  werden.  C 
paverintrijodid  [Anderson  (2)]  enthi 
sie  sind  QigHiiNeg .  HJ,  und  6,oH„I 
Wendet  man  bei  der  Fällung  von 
Ueberschufs  von  Ealiumsuperjodid  ai 
Pentajodid  (^,sHtiN9).HJi,  das  ab« 
krystalliairen  aus  Alkohol  sich  in 
NarcnnteBquijodid  (GisHisNOg]! .  HtJj 
man  eine  Lösung  von  salzs.  Narcelu, 
verdünnt  ist,  dafs  sie  durch  Kaliumsu 
wird,  mit  diesem  mischt  und  lose  b 
cheu  stehen  lä&t.  Yi%  bildet  feine  Na' 
GigHteNOg  .HJg  wird  nach  langer  Z 
versetzten  alkoholischen  Lösung  des  t 
neo  Nadeln  auageschiedeu.  Narcolä 
UJ)  wird  am  Sichersten  dargestellt,  i 
holische  Lösung  von  Nnrcotin  mit  Si 
berechnete  Menge  Ealiumsuperjodid  1 
Wasser,  bis  bleibende  Trübung  eintri 


(t)  Ber.  d.  dentech.  ehem.  Gsa.  1869,  46C 
678;  Chem.  Centr.  1869,  730;  BoU.  kio. 
(!)  JmhzsBbai.  f.  1854,  614. 
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scheidet  sich  das  Trijodid  in  glänzenden  Blättchen  aus ;  ""i^*"^'*'''''*' 
durch  wiederholten  Wasserznsatz  läfst  sich  nochmals  Tri- 
jodid abscheiden.  Es  löst  sich  ziemlich  leicht  in  Wein- 
geist^ zerfällt  aber  beim  Kochen  in  Opiansäure,  Jodwasser- 
stoff;  Jodwasserstoffs.  Narcotin  und  das  Trijodid  einer  neuen 
Base,  Tarconiumtrijodid  CisHjsNOa .  J9;  das  sich  beim  Ab- 
kühlen abscheidet  : 

Das  neue  Alkalo'id  ist  eine  Ammoniumbase ;  seine  Salze 
werden  weder  durch  Natron  oder  Ammoniak;  noch  durch 
Kochen  mit  kohlens.  Natron  gefällt.  Durch  Silberoxyd  er- 
hält man  aus  dem  Chlorid  eine  stark  alkalische  Flüssig- 
keit;  die  Aluminium-^  Zink-  und  Kupfersalze  fallt  und  aus 
Salmiak  Ammoniak  austreibt ;  beim  Abdampfen  im  Vacuum 
hinterläfst  sie  eine  gnmmiähnliche  Masse  ^  die  mit  Wasser 
befeuchtet  Kohlensäure  anzieht  und  ein  krystallinisches 
kohlens.  Salz  bildet.  Die  salzsaure  wie  die  alkalischen  Lö- 
sungen fluoresciren  stark  grünlichblau ;  selbst  die  Lösung 
des  fast  unlöslichen  Platinsalzes.  Aufser  dem  Trijodid^ 
das  in  langen^  schönen;  braunen  Nadeln  krystallisirt^  stellte 
Er  ein  Heptajodid  GifHuNGj .  J7  dar,  welches  in  pracht- 
vollen graugrünen;  metallglänzenden  Blättern  krystallisirt. 
Die  kochende  Lösung  des  Trijodids  giebt  mit  Jodwismuth- 
Jodwasserstoff  versetzt  ein  krystallinischeS;  scharlachrothes 
Doppelsalz  G12H12N03J .  BiJ^.  Von  anderen  Alkaloiden 
und  Ammoniumbasen  gaben  nur  Cotarnin  und  Berberin 
krjstallinische  Niederschläge,  üotamintrijodid  GuHisNOg . 
HJ3  bildet  sich  durch  Fällung  eines  Salzes  mit  Kaliumsu- 
perjodid  und  krystallisirt  aus  Weingeist  in  braunen  Nadeln. 
Von  den  eigentlichen  Chinabasen  bildet  nur  das  Cinchonin 
ein  einfaches  Trijodid;  wenn  man  eine  neutrale  weingei- 
stige Lösung  von  Jodwasserstoffs.  Cinchonin  mit  der  be- 
rechneten Menge  Jodtinctur  versetzt.  Die  anderen  China- 
basen geben  schwarze  theerähnliche  Producte.  Dagegen 
erhält  man   aus   Chinin   und   Cinchonin   Superjodide ;   die 


''neben  Jod  aach  Chlor  enthalteD. 
verdünnte,   mit   nngefÜlir   3   Hol. 
Jodkaiium  versetzte  Lösimgen  einig 
scheiden  sich  die  Verbindungen 

4  e„HMNt&,  .  S  HG  .  3 
rwp.  i  eMH,.N,e  .  HCl .  3  H. 
in  branoen  Blättern  nnd  PriameiL 
auch  der  Herapathit  erhalten.  Met, 
nin,  Methylchinidin  (Pastear'a  Ghii 
Aelhylcinchonin  geben  die  normalen 
freien  Trijodide,  vreno  man  die  warm 
gen  der  Jodide  mit  der  berechnete] 
und  die  Mischungen  langsam  abkühl 
trijodid  und  Aethylchinintrijodid  kiy 
isomorphen  Prismen ;  Methylcinehoc 
trijodid  sind  isomorph.  Von  den  Si 
ninbasen  (1)  sind  Methyl-,  Aethyl-,  ^ 
Btrychnintryodid  einerseits,  und  Meth 
cinfrrjWtff  andererseits  isomorph.  I^pi 
HJg  bildet  sich,  wenn  man  zur  war 
rin  in  salzaäurehaltigem  Weingeist 
Kaliumsuperjodid  zufügt;  es  scheid 
in  stahlblauen  Prismen  aus.  Ätropinti 
wie  Chininchlorosuperjodid  erhalten, 
isomorph  mit  Cotamintrijodid.  Koc 
oeutigem  Weingeist  oder  füllt  salzi 
superJodid  und  läfst  aus  heifsem  \ 
Bo  scheidet  sich  Atropinpenlajodi 
metallglänzenden  blaugrUnen  Blatte 
tetrajodid  GiHgNiei .  HJ«  bildet  si 
mit  Jodkalium  versetzten  Lösung  v 
ker  Salzsäure  in  grofsen,  fast  sei 
wird   schon    durch   Icaltes   Wasser 


(1)  JfthiMber.  f.  1867,  Q26. 
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Erwärmen  mit  Weingeist  zersetzt—  Teträthylphosphanium-^''^'^'*^^^ 
trijodid  P(6tH5)4J3  und  Teträthylaraaniumtrijodid  [Ca- 
hoars  (1)]  sind  völlig  isomorph  und  kaum  zu  unterschei- 
den. Das  SuperJodid  der  analogen  Antimonbase  läfst  sich 
krystallinisch  erhalten ,  wird  jedoch  schon  durch  kaltes 
Wasser  oder  Weingeist  in  eine  theerähnliche  Masse  um- 
gewandelt. Die  Queckailberdoppehake  f  die  man  durch 
Schütteln  der  Verbindungen  N(62H5)4J8,  P(G2H6)4J8  und 
As(GsH5)4Js  mit  metallischem  Quecksilber  erhält;  sind 
isomorph.  Die  Wismuthdoppehalze ,  welche  sich  bilden^ 
wenn  man  die  warmen  alkoholischen  Lösungen  genannter 
Superjodide  oder  Jodide  mit  Lösungen  von  Wismuthoxyd- 
hjdrat  in  starker  Jod-,  Brom-  oder  ühlorwasserstoffsäure 
versetzt;  krystallisiren  sämmtlich  in  regulären;  sechsseitigen 
Tafeln.  Die  Jodverbindungen  ajnd  roth;  die  Brom-;  Jod- 
brom- und  Jodchlorverbindungen  gelb;  die  Chlorverbindun- 
gen farblos.    Dargestellt  und  analysirt  wurden  : 


8  N(6,H,)4J  .  2  BiJ« 
3  P(€,H,)4  J  .  2  Bi  J, 
3As(6,He)4J.2BiJg 
8  Sb(€,H^)4J .  2  Bi J, 


3  N(6aH0)4Br .  2  BiBr, 
3  P(€j|He)4Br .  2  BiBr, 
3AB(€,Hs)4Br.2BiBr, 
3Sb(€,H«)4Br.  2BiBr, 
3  Sb(€,H5)4J  .  2  BiBr, 


3N(€,H5)4C1.2BiCl, 
3P(€,H5)4C1.2BiCl, 
3As(e,H4)4C1.2BiC]a 
3  P(€,H5)4J .  2  BiCl,. 


Triäthylsulßnjodid  bildet  nur  ein  theerähnliches  Super- 
jodid;  dagegen  lassen  sich  leicht  krjstallinische  Wismuth- 
doppelsalze  darstellen;  z.  B.  3  S(G2H5)8Br.2BiBrs. 

Von  unorganischen  Supeijodiden  bilden  sich  leicht  das 
Tetrajodid  und  Hexajodid  des  im  blauen  schwefeis.  Ku- 
pferoxydammoniak enthaltenen  Ammoniums.  Letzteres; 
N4HitGuJ6  (-f-xH|9?);  bildet  sich;  wenn  man  eine 
Lösung  von  Salpeters.  Kupferoxydammoniak  mit  Kalium- 
superjodidlösung  vermischt  und  rasch  filtrirt  (alles  bei  50^) ; 
beim  Erkalten  scheiden  sich  braune  Krystalle  auS;  die  nicht 
getrocknet;  wohl  aber  mit  kaltem  Wasser  rasch  gewaschen 


(1)  Jahresber.  f.  1860,  370. 
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'■-werden  könneo.  Das  kiystalliniBohe  Tetrajodid 
erhält  man  durch  Aiiäöaen  von  KnpferjodOr  in 
weingeistiger  JodlöeuDg  (1)  and  Fällen  mit  vt 
Ammoniak.  Aoch  Quecksilber  bildet  ein  kr; 
SuperJodid  (wohl  HgJj),  das  ebenfalls  nicht 
werden  kann.  Alle  diese  Verbindungen,  mit  Au 
Uethylbracinjodid  und  einigen  undurchsichtigen 
sich  dem  polarisirten  Licht  gegenüber  wie  Heri 
Turmalin  (2).  Die  alkoholiBchen  Lösungen  sind 
den  aber  durch  Schwefelwasserstoff,  schweflige 
terschwefligs.  Natron  n.  s.  w.  entfärbt.  Auch  dun 
mit  Quecksilber  entfUrben  sie  sich,  doch  bildet 
ein  Quecksilbeijodiddoppelsalz. 

"■  G.  Kern  er  (3)  berichtet  über  die  Einw 
übermangans.  Kali  auf  Chinin.  Wird  eine  I 
Chinin  in  überschüssiger  Salz-  oder  Salpetersäi 
100  CC.  etwa  1  Grm.  Chinin  enthält,  aaf  50 
wärmt  nnd  in  dieselbe  eine  concentrirte  Lösung 
übermangans.  Kali  in  dünnem  Strahl  unter 
gegossen,  so  tritt,  unter  Erhöhung  der  Tem; 
15  bis  20",  Entfärbung  ein,  und  man  erhält 
unter  Ent Wickelung  von  Ammoniak  und  1 
schmierige  harzige  Prodncte,  andemtheila  Dih7< 
G,oH,aN,Oi  (bei  obigem  Verbältnifs  20  bis  30 
abfiltrirte  Flüssigkeit  wird  stark  eingedampft 
stark  angesäuert,  worauf  sich  die  neue  Verbi 
stalliniscb  abscheidet.  Sie  wird  aus  Wasser  n 
von  Thierkohle  öfters  umkrystallisirt ,    dann  tc 


(I)  KupferjodUr  löet  sich  in  erwHrmter  weingeütij 
Kiamlich  leicht  nncl  vnxi  darau»  dm-ch  weingaistigeB  Jodkali 
{2)  Freies  Jod  bildet  ebenfalk  in  dOnneii  durchiiobtigen  I 
roBches  Verdampran  einer  Lfienng  Ton  Jod  in  absotutem  A.i 
einen  künstlichen  Turmalin,  im  darchfallenden  Lichte  b 
schwarz.  —  (3)  Zeituhr.  Cbem.  I8G0,  593;  Chem.  Cenl 
Bull.  Boc.  cbim.  [S)  Xin,  176. 
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durch  Umkryatalliairen   aus  sehr  verdünnter  Natronlauge  ^"'"• 
und  von  unzersetztem  Chinin  durch  Waschen  mit  starkem 
Alkohol  befreit. 

Aus  Wasser  krystallisirt  das  Dihydroxylchinin  in  klei- 
nen>  harten^  farblosen,  glasglänzenden  Prismen  G^oH^eNsOi 
-|-  4  Hs0  j  aus  Alkohol  in  langen  seideglänzenden  NädeU 
chen.  Es  löst  sich  nur  wenig  in  kaltem  Wasser  und  Wein- 
geist. Bei  Gegenwart  von  freiem  Alkali  ist  es  am  Leich- 
testen und  ebenfalls  ohne  Zersetzung  löslich;  eben  so  auf 
Zusatz  grofser  Ueberschüsse  concentrirter  Säuren;  sehr 
verdünnte  Säuren  nehmen  wenig  mehr  davon  auf,  als 
reines  Wasser.  Gegen  Fflanzen£arben  ist  es  indifferent; 
ist  vollkommen  geschmacklos;  dagegen  zeigt  es;  abgesehen 
vom  Mangel  an  entschieden  basischen  Eigenschaften,  so 
ziemlich  alle  übrigen  Reactionen  des  Chinins.  Es  wird 
aus  wässeriger  und  saurer  Lösung  gefallt  durch  Gerbsäure, 
Jodkalium,  Kaliumquecksilberjodür  und  -Jodid  und  Platin- 
ehlorid;  aus  wässeriger ,  saurer  und  alkoholischer  Lösung 
durch  die  Phosphormetallsäuren  von  Molybdän,  Wolfram, 
Antimon  und  Vanadin.  Es  fluorescirt  in  Salpeters.  Lösung 
blau,  wenn  auch  nicht  in  so  weit  gehender  Verdünnung, 
wie  das  Chinin,  und  giebt  mit  Chlorwasser  und  Ammoniak 
die  bekannte  grüne  Färbung.  Es  wird  von  übennangans. 
Kali  in  der  Kälte  nur  langsam  unter  Bildung  von  man- 
gans.  Kali  reducirt;  beim  Erhitzen,  namentlich  in  saurer 
Lösung  mit  überschüssigem  Übermangans.  Kali,  wird  es 
vollständig  zersetzt.  Seine  Lösungen  werden  vom  Sonnen- 
licht gebräunt.  Die  bei  115^  getrocknete  krjstallwasser- 
freie  Substanz  bräunt  sich  bei  140*^  ohne  an  Gewicht  ab- 
zunehmen. —  Das  Dihydroxylchinin  findet  sich  spuren- 
weise  im  Harn  neben  unzersetztem  oder  amorphem  Chinin 
bei  grofsen  Chiningaben. 

E.  Caventou  und  E.  Willm  (1)  berichten  über  die ci»«»»»«"- 


(1)  Compt.  rend.  LXIX,  284;  Ann.  Chem.  Pharm.  Snppl.  YII,  878; 
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^^«'»<»**^  Einwirkung  von  Übermangans.  Kali  auf  Cinchonin.  Bei 
tropfenweisem  Zusatz  von  kalter  concentrirter  Lösung  des 
ersteren  zu  schwefelsäurehaltiger  kalter  Lösung  von  Schwe- 
fels. Cinchonin  tritt  augenblicklich  Entfärbung  ein.  Man 
fsLhrt  unter  Abkühlung  fort;  bis  die  Entfärbung  erst  nach 
einigen  Minuten  eintritt  :  es  werden  so  etwa  gleiche  Ge- 
wichtstheile  beider  Körper  verbraucht.  Es  entwickelt  sich 
stets  Kohlensäure ;  doch  nie  Ammoniak  oder  Salpetersäure. 
Man  erhält  so  einen  indifferenten  ^  mit  Säuren  und  Basen 
verbindbaren  Körper  ^  Cinchotenin,  eine  krjstallinische 
Säure ;  CarboxjcinchoninsäurC;  und  eine  Substanz,  die 
alkalische  Kupferlösung  reducirt.  Das  Hauptproduct  Ctfi- 
chotenin,  GigHsoNsOs;  setzt  sich  aus  seiner  siedenden  wässe- 
rigen Lösung  in  silberweifsen  seideartigen  Krystallen  ab; 
wenig  löslich  in  kaltem  Wasser ,  sehr  wenig  selbst  in  sie- 
dendem Alkohol.  Es  reagirt  auf  Pflanzenfarben  fast  gar 
nicht;  löst  sich  in  Säuren  und  Alkalien;  doch  nicht  in 
concentrirter  Kalilauge.  Aus  der  Lösung  in  Barji  wird 
es  durch  Kohlensäure  ausgefallt.  Es  wird  von  überman- 
gans.  Kali  selbst  in  der  Wärme  nur  schwierig  angegriffen. 
Es  dreht  die  Polarisationsebene  nach  rechts  (-{-  6^;ö';  wenn 
Cinchonin  4~  9^)-  ^^  bildet  ein  Chloroplatinat;  das  in 
langen  Nadeln  krystallisirt  und  reducirt  in  der  Wärme 
Salpeters.  Silber;  nachdem  es  zuerst  einen  weifsen  Nieder- 
schlag gebildet  hat.— DieOarboxycinchoninsäure  tisiHi^NaOi 
bildet  sich  hier  nur  in  geringer  Menge;  sie  ist  ziemlich 
löslich  in  Wasser;  besonders  in  der  Wärme ;  und  krystalli- 
sirt in  wasserfreien;  harten;  glänzenden  Prismen.  Starker 
Weingeist  löst  etwa  1;8  pC.  in  der  Kälte,  etwas  mehr  als 
3  pC.  beim  Kochen.  Sie  ist  zweibasisch  und  bildet  mit 
Alkalien  und  Baryt  sehr  leicht  lösliche;  schlecht  krjstalli- 


J.  pr.  Ghem.  GVIII,  62;  Im  Ann.  Ber.  d.  deutsch,  cfaem.  Q«b.  1969, 
554;  Zeitsohr.  Chem.  1869,  547;  Chem.  Centr.  1869,  678;  BnlL  soo. 
chim.  [2]  Xn,  214. 
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Ize.  Das  B&rytsalz  iet  C,iH,«Na@tBa;  das  Ru-°' 
iHuNiO^Gu  ist  ein  blafagrUner  amorpher  Nie- 
der rasch  dunkelblau  and  krjatallioiBch  wird ; 
!Üz  €iiHi|Ni04Agj  ist  ein  sehr  beBtändiger  kr^- 
r  NiedefBchUg.  Die  Säure  löst  sich  eben  bo  in 
Schwefelsäure  n.  b.  w.  und  bildet  ein  in  breiten 
jrBtallisirendea  orangegelbes  ÜhloropJatinat. 
Sogig  Ton  diesen  Oxydationsproducten  erhielten 
)m  Cinchonin  Terschicdene  Base  GtoHigNtÖ,  das 
ontn.  Es  wird  von  über  man  gans.  Eali  in  der 
:  angegriffen,  ist  also  wohl  schon  in  Chinarinden 
det  enthalten,  begleitet  das  Cinchonin,  dem  es 
SigenBchaften  sehr  gleicht,  läfst  sich  aber  durch 
■liehen  Mittel  nicht  trennen.  Das  Hydrocincho- 
!t  bei  268*  (nicht  corrigirt),  dreht  die  Folarisa- 
nach  rechts  (+10°,5fi'  ftlrCinchoDin  =+ll",48') 
Öslich  in  Wasser.  Sin  Liter  Alkohol  von  90  pC. 
'  7,25  Gnn.,  viel  mehr  in  der  Wärme;  diefs 
:h  beim  Erkalten  in  glänzenden  Nädelchen  aus. 
[ut  kr7Btallisirte ,  in  Wasser  lösliche  Salze  von 
leschmack.  Das  Flatindoppelaalz  CioHieNjd. 
Ü4  ist  leicht  löslich  in  Salzsäure  und  scheidet 
nlich  voluminösen  glänzenden  Kr7BtalIen  ab. 
^sse  (1)  hat  die  Unterauchung  über  Ehoeadin^^ 
jmin  wieder  aufgenommen  und  giebt  Folgendes 
eadin  krystallisirt  aus  seiner  Auflösung  in  ko- 
i^eingeist  nur  in  farblosen  dünnen,  sternförmig 
Nadeln,  während  das  Rhoeagtnin  unter  dea- 
tänden  in  rectangulären  Blättchen  anschiefat,  so 
3t  gleicher  Löslichkeit  beider  Basen  in  kaltem 
(Rhoeadin  braucht  1100  Th.,   Rhoeagenin  1500 


ehem.  FhKin.  CXLIX,  S6;    Zeitoofar.  Chem.  1869,   S6S; 
CTm,   H;      Chem.  Centr.    1870,    176;    Bull.   loo.  ohim. 


Weingeist  von  80  pC.)  ein  G( 
Rhoeadin  leicht  erkannt  werden 
1  aus  essigs.  LfiBung  durch  Kali  i 
sen  Prismen  gerällt,  udIösUcIi  ii 
^.Lösung  gesteht  auf  Zusatz  vonJc 
sen  Erystalkuasse  von  Rhoeadinl 
+  2H»6.  Es  besteht  aus  wei 
IQ  Prismen,  schwer  la  kaltem, 
»er  löslich,  sich  beim  Erkalten 
:d  zarten  Prismen  abscheidend. 
t  sich  beim  Kochen  unter  theil 
eagenin  roth  ;  vollständige  Zerset 

einem  Tropfen  Schwefel-  oder  ! 

die  Lösung  schön  purpurroth  far 

Khoeadinhydroiodat  schrumpft  l 
i  zusammen  und  verliert  unter  dem 
fte  des  Krystallwassers.  Bhoead 
er  verdünnter  Schwefelsäure  in 
se,  die  sich  bald  mit  f  urpurfarb 

Lösung  färbt  sie  sich  dunkelp] 
eil  scheiden  sich  kleine  Prismen 
ite  braunroth,  im  reflectlrten  gri 
anilin.  In  der  Lösung  befindet 
ren  (sie)  Bhoeagenin  (99  pC.  des  R 
der  Zersetzung  keine  Kohlenaäu: 

Das  Rkoeagmin  bildet  kleine  w< 
ruläre  Blättchen ;  es  braucht  18C 
;.  Mit  Säuren  bildet  es  Salze, 
itallisiren.  Löst  man  es  in  Übe 
emt  die  freie  Säure  mit  Kalkw: 
trale  Lösung  ein,   so  scheidet  Bi< 

Base  ab,  nimmt  saure  Beactioa 
Oxalat  in  dünnen  farblosen  Prisn 
1  in  farblosen,  concentrisch  gmp 
tit  löslich  in  Wasser  nnd  Alkol 
thsalzlösung.    Diese   schlägt   es 
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stalliniBch  erstarrende  ölartige  Masse  nieder.  Das  Hydroa  ^'^****' 
jodai  GtiHsiNOa.HJ  bildet  kurze  schwere  Prismen;  ziem- 
lich leicht  löslich  in  kochendem;  schwer  in  kaltem  Wasser, 
fast  unlöslich  in  Jodkaliomlösung.  Die  heifs  gesättigte 
wässerige  Lösung  scheidet  es  bei  gestörter  Erjstallisation 
als  weifses  sandiges  Pulver  ab.  Es  enthält  kein  Erystall- 
wasser.  Ein  Nitrat  erhält  man  in  grofsen  glasglänzenden 
Prismen  beim  Lösen  der  Base  in  verdünnter  Salpetersäure 
bei  gelinder  Wärme.  Es  löst  sich  schwer  in  kaltem  Was- 
ser und  schmilzt  unter  theilweiser  Lösung  in  kochendem. 
—  Das  Rhoeagenin  ist  in  Papaver  Uhoeas  nicht  fertig  ge- 
bildet enthalten;  sondern  entsteht  erst  aus  Bhoeadin.  Das 
Opium,  sowie  das  aus  mehreren  Basen  bestehende  Por- 
phyroxiu;  enthält  kein  Khoeadiu;  wohl  aber  ein  Alkalold; 
das  mit  Schwefelsäure  dieselbe  Farbenreaction  giebt 

Erhitzt  man,    nach  A.  Matthiessen   und  C.  B.  A.^'"^^*^ 
Wright  (1);  Morphin   mit  überschüssiger  Salzsäure   auf 
140  bis  160^;  so  bildet  sich  unter  Abspaltung  von  Wasser 
das  Hydrochlorat  einer  neuen;  Apomorphin  genannten  Base 
Gi7HnNe, .  HCl  : 

Man  erhält  es  rein  durch  Auflösung  des  Böhreninhalts  in 
Wasser;  Ausfällen  mittelst  doppelt-kohlens.  Natrons  (nicht 
mittelst  neutralen  kohlens.  oder  Aetznatrons) ;  Aufnehmen 
der  neuen  Base  in  Aether  oder  Chloroform  und  Schütteln 
der  Lösung  mit  wenig;  aber  starker  Salzsäure;  wobei  sich 
das  salzs.  Salz  krystallinisch  abscheidet.  Die  Erjstalle 
werden  mit  etwas  kaltem  Wasser  gewaschen  und  aus 
heifsem  Wasser  umkrystallisirt ;  sie  enthalten  kein  Erystall- 
wassen    Aus  der  Lösung   des  salzs.  Salzes  t^Ut  doppelt- 


(1)  Lond.  R.  Soc  Proc.  XVII,  455;  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  (Jef. 
1869,  336;  Chem.  News  XIX,  302;  Zeitschr.  Chem.  1869,  510;  Ann. 
Chem.  PhArm.  Sappl  VII,  170;  Chem.  Centr.  1870,  408;  Bull,  soc 
chijD.  [8]  Xn ,  484. 
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""»*'■■  kohlens.  Natron  die  freie  Base  als  i 
liniBche  Masse,  die  ao  der  Luft  ra 
die  ealzs.  Verbindung  wird  unter  G 
wenn  sie  feucht  der  Luft  anageset 
wird.  Die  gTitue  Masse  löst  sich  th 
Bchfin  smaragdgrüner  Farbe,  eben  so 
in  Aether  und  Benzol  mit  prachtvoll 
Chloroform  mit  fein  violetter  Färbui 
ist  unbedeutend  löslich  in  Wasser, 
wart  von  Kohlensäure,  löslich  in 
Chloroform.  Sein  Hjdrocblorat  gie 
moniak  einen  weifsen,  im  Uebersi 
schlag,  der  rasch  schwarz  wird,  e 
schlag,  der  langsam  dunkler  wird, 
doppelt-kohleoB.  Natron  einen  im  I 
liehen,  der  bald  grün  wird.  Mit  ata 
hält  man  blutrothe,  beim  Erwärmen 
neutralem  Eisencblorid  eine  dunkeis 
mit  saurem  cbroms.  Kali  einen  dicht< 
der  sich  bald  zersetst,  mit  Ämmc 
Färbung.  Es  reducirt  selbst  in  der 
Silberox^d,  giebt  mit  Jodkalium  eii 
rasch  grün  werdenden,  mit  Flatinchl 
derschlag,  der  sich  beim  Erwärmen 
schlage  mit  Quecksilberchlorid,  pl 
ozals.  Ammoniak  sind  viel  weniger 
fenden  Morphinniederschläge.  —  Die 
chenerregend  und  deprimirend ;  das 
irritirendes  Emeücum  und  kr&ftigeE 
sich  Apomorphin  auch  beim  Erhiti 
verdünnter  Schwefelsäure  bildet,  b( 
Sulfomorphid  lUr  schwefeis.  Äpomor 

(eMHMN>9,8  =  (e„H„Ne, 


(1)  JfthreBber.  f.  1S4T  n.  1848 ,  643. 
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lalt».  ApomorpAin  bildet  nach  den  Bestimmungen 
H.  Miller  (1)  rhomhiache  KrTBtalle  : 
OP  :  fco  =  tmvfi 
ooPco  :  ooP  =  Wiif.xb. 
1  spaltet  sich  nach  M  atthi  essen  und  Wrigh  1(2),°* 
litzen  mit  UberBchUssiger  Salesäure  in  zugeschmot- 
lohre   über    140"   in  Methylchlorid,    Wasser  und 
ibin  : 

,[eH,)BNo,  +  Ha  =  CH,a  +  H,e  +  e„H„Nö,. 

ichenstufe  bildet   sich   eine   neue,   Chloroeodid  ge- 
taae  G,6H„ClNe,  : 
e„H„NG,  +  HCl  =  H,0  +  e„H„ciNe„ 

in  Methylchorid  und  Apomorphin  zeriUIlt 
Darstellung  des  Chloroeodida  erhitzt  man  Codeta 
iraffin  im  Wasserbad  12  bis  lö  Stunden  mit 
in-  bis  fllnfzehnfachen  Gewicht  starker  Salz- 
ind  verdampft  die  erhaltene  hrännliche  FlUssig- 
^asserbad  zur  Trockne ;  den  Rückstand  löst  man 
ir,  fiiUt  mit  doppelt-kohlens.  Natron  und  erhält  so 
tuminösen  weilsen  Niederschlag  von  Chloroeodid 
reo  von  Apomorphin] ;  etwas  Chloroeodid  bleibt 
g.  Der  Niederschlag  wird  mit  Ammoniakwasser 
n  (zur  Entfernung  des  Apomorphina) ,  in  Salz- 
öBt  und  fractionirt  mit  doppelt-kohlens.  Natron 
Die  zweite  Fraction  ist  rein  weifs  und  &ei  von 
nd  Apomorphin ;  sie  wird  in  Aether  aufgenommenf 
□g  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure  geschüttelt  und 
haltene  Lösung  des  salza.  Salzes,   wenn   gefHrbt, 

fractionirt  gefeit  und  wieder  gelöst.  Man  er- 
ine  zähe  farblose  Lbsung  des  ra/u.  Chlorocodida 
y&(.HCl,  die  nicht  zum  Krystallistren  zubringen 

dem  salzs.  Salz  erhält  man  durch  doppelt-kohlens. 


ind.  B.  800.  Pro«.  XVin,  88.  —  (J)  Load.  B.  800.  Proe. 
;  XVni,  83;  Cbem.  Newa  XIX,  289;  Ann.  Cham.  Pbwm. 
,  ITT,  864;  Ziibdu-.  Chem.  1869,  511;  Chem.  C«Dtc.  IBTO, 
Bull.  100.  ehim.  [3]  3UI,  «ST. 
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*■  Natron  die  Base  als  Bchneeweifse 
kaum  angegriffen,  leicht  ]9iiUcb  in 
doch  in  Folge  von  Zersetzung  daran 
sie  läfst  sich  tlber  Scfawefelsfiure 
trocknen.  Hit  Platincblorid  erhält  m 
das  Platindoppekalz  (GigHioClNO, .  E 
au  der  Luft  beständigen,  doch  bein 
feuchtem  Zustand  sich  zersetzende 
aalzB.  Chlorocodid  (einprocenüge  LS: 
chlorid  eine  blafs  amethystrothe,  i 
Schwefelsäure  und  saurem  chroma. 
Färbung,  eben  so  mit  Chlorkalk  um 
säure,  mit  Quecksilberchlorid  einen 
mit  blafsrother  Farbe  sich  zersetzei 
reducirt  Salpeters.  Silber  lebhafter 
Kali  giebt  es  eiuen  schwierig,  mi 
Ammouiak  einen  unbedeutend  im 
weifeen  Niederschlag,  mit  Jodkalium 
weifse  Fällungen.  —  Mit  Salzsäun 
Chlorocodid  in  Methylchlorid  und  Ä 
e„H„ClKe,  =  GH,C1  +  I 
Erhitzt  man  salzs.  Chlorocodid  mit 
zehnfachen  Gewicht  Wasser  auf  13 
sich  Salzsäure  und  salzs.  Cod^n  : 
e„H„ciNe,eci  +  h,o  =  hq  + 

'■■  Ä.  Matthiessen  (1)  erhielt  di 
cotin  mit  rauchender  Jodwaaserstoffa 
von  Jodraethyl  das  jodwasserBtoffe.  ! 
narcotin  (3)  (NormaUiarcotin)  genann 

e„ii„Ne,  4-  3  HJ  =  e„H„N 


(I)  Lond.  R  Soe.  Ptoc.  XVII,  S3T ;  An 
G9;  Chem.  Centr.  1870,  407;  Ball.  «oc.  ohii 
J^hreaber.  f.  1867,  &19. 
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ie  ZneammeDsetzi 
te  nicht  analysirt 
izydirt  Sie  ist, 
r  an  der  Lnft  tot 
itron,  Natron,  I 
em  Weingeist,  i 
:n  so  in  Wasser, 
n  werden.  —  E 
m  mit  SalzBünre, 
Dim  eüij/lnorn  arei 
-  HCl  =  ßtiHnNe, 

a  weifses  amorph 
d  Aether,  leicht 
die  der  übrigen 
1.  —  Keine  diese 
le  Wirkungen ; 
L  Vergleicht  ma 
lit  NftTcotin  und  ( 
geführten  Löslich 
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Wird,  nach  Matthiessen  und  CR.  A.  Wright  (!)/•««»*'»• 
Narcotin  mit  Wasser  gekocht  oder  über  100^  in  Röhren 
erhitzt,  so  spaltet  es  sich  in  Meconin  und  Cotamin  t 
GssEjaNOT  =  GioHioO*  +  GitHisNO«.  (Von  dieser  Spal- 
tung dürfte  auch  die  Anwesenheit  von  Meconin  in  den 
Opiumrückständen  herrühren.)  Auch  beim  Erhitzen  für 
sich  auf  wenig  über  200^  spaltet  sich  das  Narcotin  in  Me- 
conin und  Cotarnin.  Erhitzt  man  salzs.  Narcotin  mit  Ei- 
senchloridlösung,  so  bildet  sich  Opiansäure  und  Cotamin  : 

Erhitzt  man  das  Dimeihylnamarcotin  mit  Wasser  über 
100^;  so  bildet  sich  Methylnormeconin  und  Cotamin  : 

und  beim  Erhitzen  des  salzs.  Salzes  mit  Eisen-  oder  Platin- 
chlorid Methylnaropianaäure  und  Cotarnin  : 

€iÄ5(€H,),N0T  +  O  «  €eH,(€Ha)05  +  €„H,o(€H,)NO,. 

Analog  erhält  man  : 

Methylnornarcotin      Normeconin  Cotarnin 

€„Hie(€H,)N9,    «    «AO*    +    €uHio(€H,)NO, ; 

Noropian- 
säure 

etÄe(€H,)NOT  +  0    =    €eH,0.    +    €aH,o(€H,)NO, ; 

Nomarootin  Cotamimid 

öiH„NO,    =    OsHe04    +    €„H„NO,; 

Behandelt  man  Opißmäure  mit  Schwefelsäure  und  ver- 
dünnter Lösung  von  saurem  chroms.  Kali,  so  erhält  man 
Hemipinsäure  (GiqHioQs).  Erhitzt  man  Opiansäure  einige 
Grade  über  ihren  Schmelzpunkt,  so  verliert  sie  Wasser 
und  bildet  einen  aus  heifsem  Alkohol  krystallisirbaren  Kör- 
per GmHssOi»,  dem  andere  Eigenschaften  zukommen  : 


(1)  Lond.  B.  Soo.  Proc.  XVII,  840;   Ghem.  News  XIX,  197;  Ber. 
d.  deatach.  ehem.  Gea.  1869,  198;  Ann.  Chem.  Pharm.  SnppL  YII,  68. 
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VerBucbe,  Meeonrn  xa  Opian-  oder 
diren,  blieben  fruchtloB.  Salpetrig 
nea  Meconin  geleitet,  liefert  Nitro 
dem  durch  Einwirkung  von  Salpeten 
mit  etwM  anderen  quaUtativen  Bea 
fföhulich  zugeBcbrieben  werden.  - 
beim  Erhitzen  auf  170**  ein  Anhj/< 
absolutem  Alkohol  umkrjataUisirt  ' 
bandluDg  mit  90procenügem  Wei: 
kemipinsäure  G|oHg(GtH5)9fl  Qbergi 
AuB  diesen  und  den  früheren  I 
Constitutionsformel  : 

CH,    ^ 

(CH,)^}©, 
f^r  daa  Narcotin  ah. 
c.r,M^         A.   HuBemanu  (1)   hat  die  l 
Gj/liain  (2)  fortgesetzt.     Ea   wurde 
der  früheren  Methode  dargCBtellt,  i 
Balpetera.   Verbindung   durch  Sali, 
abgeschieden,    da   daa   bo   erhalten 
basisch- Bapeters.    CylJain   erwies. 
coDcentrirter  Kalilange  gekocht,  die 
schiebt  nach  dem  Erstarren  mit   e 
und  nochmals  mit  Kali   erhitzt.     De 
l&fst  man   zur  üeberfilhmng   dea  1 
Salz  inkohlensänrereicberLufl  liege 
Alkohol,  verdampft  bis  zur  Syrupdi 
zu  einer  blendend  weiTsen,  atrahlig 


(1)  N.  J«l>rb.  Pharm.  XXXI,  193;  i 
Chem.  ContT.  1B69,  497;  BbII.  •(«.  ekim. 
rMber.  f.  1666,  467. 
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erstarrt;  es  wird  bei  110^  getrocknet  Es  bleibt  an  der^^*"' 
Luft  vollkommen  trocken ,  verbrennt  ohne  Bückstand,  läfst 
sich,  am  Besten  im  Wasserstoffstrom;  bei  vorsichtigem  Er- 
hitzen sublimiren,  nnd  so  in  dünnen ^  biegsamen,  oft  halb- 
solllangen  Nadeln  und  Blättchen  erhalten.  Es  schmilzt  bei 
154^,5  (corrigirt);  löst  sich  in  Wasser  in  jedem  Verhältnifs, 
iRut  eben  so  leicht  in  Weingeist  ^  sehr  wenig  in  Aether^ 
Chloroform^  Benzol  und  Sdiwefelkohlenstoff.  Es  fallt  nicht 
nur  die  Erden  und  Oxyde  der  schweren  Metalle,  sondern 
treibt  auch  schon  in  der  Kälte  Ammoniak  aus.  Die  Oxyde 
lösen  sich  nicht  im  Ueberschufs  des  CytisinS;  auch  reducirt 
Traubenzucker  bei  Gegenwart  von  überschüssigem  Cytisin 
Kupferoxydhydrat  nicht.  Es  hat  die  Zusammensetzung 
^toHsTNsO.  Von  den  einfachen  Salzen  kann  nur  das  Sal- 
peters. 8aU  GtoH27N89.2N98H  +  2H8e  gut  krystallisirt 
erhalten  werden.  Es  entsteht  beim  Zusammentreffen  der 
freien  Base  mit  überschüssiger  Salpetersäure  und  schiefst 
aus  Wasser  oder  wässerigem  Weingeist  in  dicken,  wasser- 
klaren, vorzüglich  ausgebildeten  monoklinen  Krystallen  an. 
Bei  rascher  Krystallisation  auf  dem  Objectglas  des  Mikro- 
scops  erhält  man  sehr  characteristische ,  tannenzweigartige 
KrystalliBationen.  Es  schmeckt  bitterer  als  die  freie  Base, 
löst  sich  in  weniger,  als  seinem  gleichen  Gewicht  Wasser 
und  krystallisirt  beim  Erkalten  zum  gröfseren  Theile  ¥rie- 
der  heraus.  Auch  in  wässerigem  Weingeist  löst  es  sich 
gut,  dagegen  in  absolutem  nur  schwierig  und  in  Aether 
gar  nicht  Die  Lösungen  reagiren  sauer.  Die  Krystalle 
verlieren  bei  100  bis  110^  das  Krystallwasser  und  werden 
undurchsichtig  und  porcellanartig.  Durch  anhaltendes  Di- 
geriren  der  wässerigen  Lösung  mit  geschlämmtem  Bleioxyd, 
Bchiiefslichem  Eintrocknen  und  Auskochen  mit  Weingeist 
wird  ein  basisches  Salz  von  wechselnder  Zusammensetzung 
(das  frühere  Cytisin)  erhalten.  Es  gleicht  äufserlich  der 
freien  Base,  unterscheidet  sich  aber  namentlich  durch  seine 
Zerfliefslichkeit  von  dieser.  Mit  Salzsäure  liefs  sich  das 
neutrale  Salz  (mit  2  At.  Säure)   nicht   erhalten ,   dagegen 


j-»-». 
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■*"*■■  aaure  Salze,  wohl  mit  3  und  4  Ato 
bildet  eich  beim  Verduneten  eines  1 
Ton  Cytisin  in  überschüBsiger  SalsBl 
scop  in  concentriach  gruppirten  Nad 
sehr  leicht,  in  absolutem  Weingeial 
scheint  die  Zueammenaetzung  ß}oHti 
zu  besitzen.  Die  Verbindung  mit  i 
sich  hieraus  beim  Trocknen  zu  bilde 
des  G^tisins  mit  Schwefelsäure,  Ph( 
sttnre,  Essigs&nre,  Fropionstinre,  . 
säure,  Oxalsäure  und  Weinsiture  sind 
oder  doch  nur  sehr  schwierig  ki^i 
Das  Platindoppehah  ewHiTN,e .  2H 
trocknet)  ist  ein  oraogegelber  Niei 
besonders  beim  Erwärmen  und  bei 
Salzsäure  löslich,  krystallisirt  aus  d 
Losung  in  feinen,  dunkelgelben , 
Nadeln ;  auch  beim  Stehen  verwan 
Niederschlag  iu  mikroscopische  Nadel 
geist  löst  er  sich  weit  schwerer, 
schwerer  in  einer  Mischung  von  i 
Weingeist.  Wird  die  Flüssigkeit, 
geMlt  war,  nach  dem  Abfiltriren  con 
daraus  beim  Stehen  hellgelbe  warzei 
pen  TOD  eweifaeh-talia,  Oytisin-Pk 
4HCI.2PtCIi  (bei  105"  getrocknet 
bildet,  wenn  Cytiain  mit  freier  Sal: 
deutenden  Ueberschufs  von  Flatinch 
Es  ist  leichter  löalich,  als  das  Torigi 
krystallisiren.  Bedeutend  schwerer 
das  OoUdoppelealt  e»H,7Ns0.2HC 
getrocknet).  Es  ist  ein  hellgelber, 
aber  bald  in  feine,  bUschelig  vereii 
wandelnder  Niederschlag.  Durch  Q 
den  selbst  concentrirte  Lösungen  dei 
Cytisins  nicht  geflÜlt.    Dagegen  erz< 
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Lösung  der  traen  Base  noch  bei  1000-facher  Ver-  "f***^ 
DDg  einen  weUaen  Niederschlag.  FftUt  man  in  gräfaerer 
^  und  läTst  den  Niederschlag  einige  T^e  unter  der 
igkeit  stehen,  so  verwandelt  er  sich  in  harte,  halb* 
[ige,  mehr  als  erbsengrofse  Eryatalldruaen  der  Ver- 
ing  C((,H«iNt9.4HgCl,  die  sich  in  reinem  Wasser 
1  beim  Kochen  sehr  schwer,  dagegen  leicht  in  wässe- 
Salz-  öder  Salpetersäure  lösen.  Ealiumquecksilber- 
erzeugt  in  den  Lfisungen  des  Salpeters.  C^dsins  einen 
en,  flockigen,  weifsen  Niederschlag,  der  sich  bald  in 
Lggregat  feiner  Nadeln  verwandelt  Trübung  scheint 
;u  7000-facher  Verdtlnnung  einzutreten.  Ealiumcad- 
jodUr  erzeugt  in  den  conceutrirten  Lösungen  des  Ni- 
einen dicken  weifsen  Niederschlag ,  der  bei  längerem 
in  krystallisirt,  oft  unter  Bildung  langer  wasserheller 
Eiemlich  dicker  Prismen.  Bei  250-  bis  300-facher  Ver- 
ong  beginnt  die  Ausscheidung  nach  einigen  Augen- 
in;  es  bilden  sich  prächüg  seideglänzende  BUschel 
ainer  Erystallnadeln.  Bei  500-facher  Verdünnung  be- 
die  Ausscheidung  erst  nach  einiger  Zeit.  Chroms. 
ßUlt  die  Lösungen  des  Cjtisins  und  seiner  Salze  nicht, 
lodkaliumlösung  bringt  in  Lösungen  des  Nitrats  einen 
alrothbraunen  amorphen,  beim  Stehen  in  schöne,  dnn- 
th  durchscheinende  Prismen  sich  verwandelnden  Nie- 
blag  hervor.  Leichte  Trübung  selbst  bei  t5,000-facher 
Innung.  Eben  so  empfindlich  ist  Bromwasser,  das 
orangegelben  Niederschlag  erzengt,  der  gleichfalls 
bei  l&,O0O-facher  Verdünnung  als  leichte  Trilbung 
eint^  Chlorwasser  f^t  nicht  Phosphormoljbdäns. 
>n  bewirkt  in  stark  angesSuerten  Lösungen,  die  Vtooo 
in  enthalten,  sogleich  starke  gelbe  Niederschläge,  bei 
0-facher  Verdünnung  nach  einiger  Zeit  deutliche  Tril- 
.  Gerbsäure  ruft  in  den  Lösungen  der  freien  Base 
ihrer  mit  Soda  neutralisirten  Salze  hei  1000-facher 
[Innung  noch  starke  flockige  weifse  Fällungen  hervor, 
)000-facher  Verdünnung  deotUche  Trübung.     Saure 
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■-LösungeQ  werden  riel  Bchwäc 
Weiogeistige  Pikrinsäure  ^It 
freien  Base  oder  des  Nitrats 
wird  in  kurzer  2eit  grofsbliltt« 
f&cher  Verdünnung  nach  eini 
düng  gelber  Blättchen,  bei 
mehr.  Coacentrirte  Schwefele 
kommen  farblos  und  ftlrbt  sie! 
auf  150  bis  300"  nicht  Eleii 
Kali  mfen  in  dieser  Löeung  i 
buDg  hervor,  die  später  sehr 
wird.  Uolybdäns.  Natron  be' 
lÖBung  keine  Veränderuag ;  t 
einem  Tropfen  Salpetersäure, 
einigen  Augenblicken  eine  cot 
Salpetersäure ,  sowohl  verdUni] 
Cytisin  in  der  Kälte  farblos 
orangegelbe  Färbung  ein. 

Bezüglich  der  Nachweisui 
uns,  sowie  bezüglich  des  Labt 
Cytisin  erwies,  verweisen  wir 

'■■  Einer  Untersuchung  von 
Sanguinarin  entnehmen  wir  1 
wurde  ans  Kadix  Sanguinaria« 
binirten  Methode  von  Dana 
hen  mit  Alkohol  (dg  bis  99  p' 
Abdestilliren  des  Alkohols ,  f 
stellt  (2) ;  diese  erste  Fälluof 
noch  sehr  unrein  und  erscheint 
£arben.      Der  Niederschlag   1 


(1)  J.  pr.  ehem.  CVI,  38fi;  Zei 
chim.  [2]  XUI,  !T& ;  Chem.  Centr. 
der  Wurzel  fast  kein  SonguinariQ,  d 
niicbe  Bänca  gebanden  ist  und  alle  I 
BuigMnreu,  io  AeÜiir  milSilich  sind 
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WaBBer  gewaschen,  über  Schwefelsäure  getrocknet  (er ••"«f"'"*'*" 
beträgt  trocken  2  bis  2,46  pC.  der  lufttrockenen  Wurzel), 
mit  Aether  erschöpft  (in  der  Aetherlösung  ist  kein  Puccin 
enthalten),  die  Lösung  durch  Filtriren  über  Knochenkohle 
roögiichst  entfärbt  und  Salzsäure  eingeleitet.  Der  so  er- 
haltene zinnoberrothe  Niederschlftg  wird  mit  Aether  ge- 
waschen, getrocknet,  in  Wasser  gelöst,  mit  Ammoniak 
wieder  ausgefällt  und  durch  zweimalige  Wiederholung 
dieser  Operation  wird  das  Sanguinarin  genügend  rein  er- 
halten. Das  Sanguinarin,  aus  den  Salzen  abgeschieden, 
ist  rein  weifs,  flockig  bis  käsig,  nach  dem  Trocknen  im 
Vacuum  (neben  Natronkalk  über  Schwefelsäure)  oder  bei 
100^  schwach  graulich-weifs,  erdig;  es  ist  in  Wasser  nicht 
merklich  löslich,  etwas  löslich  in  heifsem  verdünntem  Am- 
moniak. Beim  Erkalten  der  heifs  gesättigten  alkoholischen 
Lösung  scheidet  es  sich  in  weifsen  warzenförmigen  Krj- 
stallen  oder  durchsichtigen  Nadeln  ab,  weniger  leicht  krj- 
stallisirt  es  aus  Aether.  Das  im  Vacuum  getrocknete  San- 
guinarin ist  frei  von  Krystallwasser ;  es  schmilzt  bei  160 
bis  165,  ohne  vorher  harzartig  zu  erweichen ;  höher  er- 
hitzt zersetzt  es  sich  unter  Aufblähen  und  Entweichen  al- 
kalischer Dämpfe.  Es  hat  die  Zusammensetzung  GnHisNG« 
(der  Stickstoffgehalt  liefs  sich  durch  Natronkalk  nicht  be- 
stimmen, sondern  es  mufste  die  absolute  Bestimmung  an- 
gewandt werden).  —  Das  salzs,  Sanguinarin  GnUn^&i . 
HCl  -f-  H|0  (vacuumtrocken)  ist  dicht,  spröde,  erscheint 
auch  bei  künstlichem  Licht  tief  zinnoberroth  und  löst 
sich  vollständig  in  Wasser  und  Alkohol.  Bei  117^  ent^ 
weicht  die  Salzsäure  unter  Zersetzung  und  es  bilden  sich 
zwei  neue,  in  Wasser  unlösliche  Körper,  von  denen  der 
eine  sich  in  concentrirter  Essigsäure  mit  orangerother  Farbe, 
iu  Aether  jedoch  nur  unvollständig  mit  blauer  FluorescenZ; 
der  andere  sich  in  kohlens.  Natron  mit  leicht  carminrother 
Farbe  löst;  beim  Erhitzen  in  wässeriger  Lösung  auf  150^ 
und  selbst  beim  Verdunsten  stark  saurer  Lösungen  zer- 
setzt es  sich  ebenfalls.    Es  liefert  ein  Platindoppelsalz  : 


rTn*!?'*;^^.    *■'  ^-^ 
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Sangiilaaria.  ^i^HiftNO^  .  HCl .  PtQ,  +   */,  H,0, 

das  bei  110^  sein  Wasser  verliert  und  durch  Ausfiülen  der 
Lösung  des  salzs.  Sanguinarins  in  absolutem  Alkohol 
(1  :  1000)  durch  Platinchlorid  als  flockiger,  licht  orange- 
gelber,  in  kochendem  Wasser  merklich  löslicher  Nieder- 
schlag erhalten  wird.  Naschold  erhielt  auch  noch  Dop* 
pelsalze  mit  PlatincyanÜT;  Goldchlorid  und  Quecksilber- 
Jodid;  darunter  : 

*  (€,tH,sN04 .  HCy .  PtCy)  +  €„H,bN04  ■  HCy  (1) ; 
8(G„Hi5Na4.HCl.AuCl,)  +  «„Hj^Nö^ . HCl .  AuCl  +  «„H^oClNOt; 
4  (€nH,5N04 .  HJ  .  figJ»)   +  €„H,,N04  •  HJ, 

bezüglich  deren  wir  auf  die  Abhandlung  verweisen.    Das 
p:  •  Schwefels.  Sanguinarin    ist   in  Wasser    nicht   sehr   löslich; 

\f'  diese   in   dicken  Schichten   rubinrothe  Lösung   wird   nicht 

durch  Alkohol;  wohl  aber  durch  Schwefelsäure  ge&llt  Die 
Darstellung  eines  Sanguinarin  -  Thonerdealauns  gelang 
nicht. 

Die  Sanguinarinsalze  werden  durch  kohlensäurefreie 
Alkalien  weifs  gefallt  (Weinsäure  verhindert  die  Fällung 
durch  Ammoniak  nicht) ;  kohlens.  Alkalien  fallen  schmutzig 
hellorangegelb;  Schwefelammonium  weifs.  Das  salzs.  San- 
guinarin wird  beim  Kochen  durch  kohlens.  Magnesia  ge- 
fällt. Frisch  gefällte  Thonerde  bleibt  beim  Kochen  mit 
salzs.  Sanguinarin  unverändert;  farblos ;  durch  Bleiessig 
wird  das  Alkalold  aus  den  Lösungen  abgeschieden.  Das 
Sanguinarin  löst  sich  bei  17«  in  390  Th.  Alkohol.  Die 
ätherischen  Lösungen  scheinen  lange  übersättigt  zu  bleiben ; 
beim  raschen  Verdunsten  hinterbleibt  das  Sanguinarin  durch- 
r*  sichtig  terpentinartig;    klebrig    und   verwandelt   sich   erst 

u .  nach   mehreren    Tagen   in    warzenförmige   Massen ;    beim 

r-^  Uebergiefsen   mit  Alkohol  (98  bis  99  pC.)  wird   es   sofort 

opak.    Auch  in  Amylalkohol;  Chloroform;  Schwefelkohlen« 


(1)     Dm     angewandte     Kaliomplatinoyanür     hatte     die     FoTmel 
KCyPtCy  +  H^O. 
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ßtoff  und  Erdöläther  ist  es  zu  violett  fluorescirenden  Flüs-  ■"•■«»«»«• 
Bigkeiten  löslich.  Die  Lösungen  der  Salze  zeigen  die 
Fluorescenz  nicht  in  so  auffallender  Weise.  Das  Sangui- 
narin  dreht  die  Polarisationsebene  nicht ;  die  Lösungen  des 
Balzs.  Salzes  zeigten  ähnliche  Absorptionserscheinungen; 
wie  Kaliumbichromat;  ohne  eigentliche  Absorptionsstreifen. 
Das  Sangninarin  macht  beim  Kochen  mit  Ammoniumchlorid 
oder  -nitrat  Ammoniak  frei  und  bildet  eine  neue^  in  stroh- 
gelben Nadeln  krystallisirende  Verbindung  ^  die  mit  Platin* 
cyankalium  und  Goldchlorid  Doppelsalze  bildet.  Salpeters. 
Blei|  schwefeis.  Kupfer  und  Ghlorkupfer  geben  mit  San- 
gninarin krjstallisirende  gelbe  Verbindungen.  Normale 
Doppelsalze  werden  erhalten  beim  Versetzen  der  alkoholi- 
schen Lösung  von  salzs.  Sanguinarin  mit  Quecksilberchlorid^ 
Zinnchlorid;  Zinkchlorid,  Eisenchlorid,  Antimonchlorid  und 
Ferridcjankalium ;  dieselben  sind  orangegelb  bis  orange- 
roth  und  zum  Theil  krystallinisch.  Filtrirt  man  eine  wäs- 
serige Auflösung  von  schwefeis.  Sanguinarin  durch  Kno- 
chenkohle; so  bleibt  in  derselben  ein  basisches  Salz  zurück 
tmd  nur  freie  Schwefelsäure  läuft  ab.  Auch  Schweins- 
blase vermag  verdünnten  Auflösungen  von  salzs.  Sangui- 
narin das  Alkalold  vollständig  zu  entziehen.  Die  Lösung 
des  salzs.  Salzes  wird  durch  Goldchlorid;  Platinchlorid, 
Kaliumplatincyanür;  Kaliumquecksilberjodid ;  Kaliumzink- 
jodid;  Phosphormoljbdänsäure  (im  Ueberschufs) ;  Kalium- 
bichromat;  Pikrinsäure;  Jod  in  Jodkalium  gefallt;  mit 
Kaliumchromat  entsteht  sofort;  mit  Tannin  erst  beim  Schüt- 
teln Trübung;  Leimlösung  filllt  nicht.  Die  Niederschläge 
sind  gelb  bis  bräunlichroth.  —  Das  Sanguinarin  wird  durch 
concentrirte  Schwefelsäure  zersetzt;  indem  diese  sich  gelb- 
roth;  beim  Erwärmen  grünlichbraun  bis  dunkelgrau  fUrbt. 
Salpetersäure  (selbst  rothe  rauchende)  zerstört  die  Basis 
nur  schwierig ;  die  anfanglich  tief  blutrothe  Färbung  macht 
beim  Kochen  und  Abdampfen  einer  gelbrothen  Platz  und 
es  entsteht  eine  krjstallisirbare  Nitrosäure.  Beim  Einleiten 
von  Chlor  in  wässerige  Lösung  von  schwefeis.  oder  salzs. 

JftbiwlMriekt  f.  Ctem.  ■.  ■.  w.  Mr  18«9.  47 


OrgAnitcho  Chcmi«, 

1  eotetebt  ein  orangegelbe: 

gelbliche  i*'iltrat  rea^rt 
m  Kochen  mit  Natron  A 
Üiält  Chlor  tind  scheint 
Säure  zu  besitzen;  es  lieH 
icht  wieder  in  Sanguinar 
I  wird  durch  saures  cbrom 
t ;  beim  Kochen  mit  Bleib] 
68  ohne  Ammoniakentwic) 
kelt  unter  diesen  Umetände 

ein  licht  orangegelbes  Fil 
1  Lösung  von  Salpeters.  S 

Kochen  und  Stehenlasset 
;eres  Kochen   des   schwef 

keine  Spaltung  ein,  wohl 
Dreh  stundenlanges  Erhit: 
;  alkoholischer  Kalilösung 
lische  Dämpfe  auf  und  es 
essen    farblose   alkoholisch 

beim  Verdünnen  mit  Was: 
ntsteht  eine  farblose,  vioU 
der  Gotdchlorid  nach  eini 
orangegelben  Niederschlag 
d  aus  saurer  Lösung  dw 
ether  aufgenommen. 
Flüokiger  (1)  berichtet 
>mm  und  Wurzeln  von  C 
vo  es  hauptsächlich  in  der 
ithalten  ist  Zu  seiner  C 
lit  Weingeist  aus,  destill 
mit  Wasser  zur  Abscheidt 
nit  Aetznatron  (in  eben 


nb.  Phnrn.  XXXI,  !6T ;  ZeitHht 
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fe  lÖBlich  ist).  Beaeer  zieht  man  mit'° 
^urehaltigem  Waeser  aus.  Das  rohe 
Auflösen  in  Essigsäure  und  &actionirte 
lan  kann  es  auch  in  Wasser  saspen- 
linleiten,  wobei  es  sich  löst,  filtriren 
Q  wieder  ausfällen:  Schlieralich  wird 
besser  in  Hchwefelkohleuatoff  gelöst, 
let,  stellt  das  Buxin  ein  sehr  lockeres, 
.llinisches  weifses  Pulver  dar.    Es  löst 

Schwefelkohlenstoff  etwas  langsam, 
,  Amylalkohol,  Benzol  und  besonders 
.ceton.  Es  reagirt  stark  alkalisch.  Es 
niren,  verliert  Über  Schwefelsäure  4,19, 
uaer,  sintert  bei  145  bis  148°  zu  einer 
usammen  und  verflüssigt  sich  bei  noch 

Eine  Lösung  im  vierfachen  Gewicht 
er  2ö  MM.  langen  Säule  des  Wüd'- 
tere  die  Folarisationsebeue  um  Pjö  nach 
er  Eaaigaänre  gelöst  zeigt  ea  folgende 
Fällung  durch  Brechweinstein,  weifse 
Ige  durch  phosphors.  Natron,  aalpeters. 

Jodkalium,  Salmiak  (mit  Salzsäure), 
ber,  Quecksilberchlorid,  Ealinmplatjn- 
fiederschläge  mit  Ferro-  und  Ferrid- 
:    im  Ueberachufs    löslich   und   durch 

fällbar.  Schwefelc^ankalium  giebt 
en,  neutrales  chromsaurea  Kali  einen 
orid  einen  etwas  dunkleren  amorphen 
8  der  Niederschlag  mit  Platincyatt- 
jyataUinisch.    Joda&ure  bewirkt  keine 

nach  einiger  Zeit  erst  Bräunung. 
it  Salpeters.  Kali  ist  zwar  in  Wasser, 
irs.  Kali,  der  mit  neutralem  cbroms. 
islich,  sehr  schwer  in  überschüssigem 
.ckiger    zeigt,    dafs    das   Buxin   mit 

identisch  ist  und  nimmt  Bödecker'a 
47» 
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und   dnrcli  Verdampfen   desselben   erh&It^ 
[braunen  ßUckatand ,   dem  man  mit  einer 

das  Emetin  entzieht ;  diese  Lösung  lUltt 
ler  nötbigen  Menge  Ammoniak,  da  das 
in  löalicb  ist,  wascht  mit  Wasser  aua  nnd 
rch  Digestion  mit  Äether  von  etwas  Harz. 

(bei  über   50"  getrocknet)   ist   ein   sehr 

bis  weirsliches  Pulver,  fast  geruchlos  und 
schmack ;  es  schmilzt  bei  70"  zu  einer 
:htjgen  Flüssigkeit,  bräunt  sich  etwas  au 
ne  zu  zerfliefsen.  Es  löst  sich  bei  15"  iu 
zu  einer  gelblichen,  alkalisch  reag^rendeu 
irkem  Alkohol  und  Chloroform  in  jedem 
I  beim  Verdunsten  zu  krjstallisiren ;  iu 
1  Oelen  löst  es  sieb  nur  äufserat  wenig, 
tm  Idst  es  sich  sehr  leicht,  die  Ldsnng 
I  an  der  Lufl;  Ammoniak  ISst  weniger 
ner  ßine  beträchtliche  Menge.  Mit  Kalk 
imischt  der  Luft  ausgesetzt,  f^rbt  es  sich 
olge   theilweiaer  Zersetzung   oder   beige- 

S  alz  säure,  Schwefelsäure,  Fhosphorsäure 
ehmen  das  Emetin  leicht  auf  und  bilden 
,  in  Wasser  sehr  leicht  lösliche  Salze, 
let  mit  Emetin  ein  in  Wasser  aelir  schwer 
erst  TolnmiuQs,  dann  sich  zu  einer  brau- 
Uasse  zusammenballend,  unkrystallisirbar. 

15"  in  100  Th.  Wasser  und  kann  auch 
maetzung  erhalten  werden.  Es  giebt  mit 
Idsung  und  Jod  in  Jodkalium  einen  in 
wer  löslichen  Niederschlag;  Quecksilber- 
nquecksilberjodid  bilden  weifse,  in  Wasaer 
kohol  lösliche  Verbindungen.  Das  Dop- 
chlorid, iat  hellgelb,  löslich  in  Wasser  und 
Alkohol.  Das  Emetin  wird  durch  mol^b- 
ind  basisch -es  siga.  Blei  gefällt. —  Gestützt 
Analysen   von   Dumas  und  Felletier 


id   die   SäurebeBtimmungen  de 

rdrochlorata  berechnet  Leforl 

C„H((N,0„! 

CwH„N,0„ .  l 

C^„KO„ .  E 

e  letzten  Salze  sind  neutrale, 

cht  lösliche  braune  Massen.  — 

:ht  über  1  pC.  Älkaloid. 


Kocht  man,  nach  Ä.  Baeyi 
lem  Gemenge  von  FilnfFoch-i 
lorosychlorid  mit  Wasser,  so  b< 
ie  Flocken  ab,  die  sich  beim 
i  längerem  Erwärmen  zerseb 
-äQQung.  Baumwolle  verhält  i 
gegen  SchierBbsumwülle  mit  e 
lOBphor  und  etwas  Fhosphorox 
;h  dieBelbe  ohne  Bräunung  ii 
f.  Verjagt  man  dieses  und  i 
ilorphoBphor  bei  170**  durch  ( 

bleibt  eine  zähe  farblose  FlUi 
rkalten  bu  einem  spröden  Gun 
r  besitzt  einen  lange  haftende: 
lor,  ist  in  Aether  und  Älkoh' 

unlöslich,  beim  Kochen  dam 
id  es  hinterbleibt  eine  schmier 
s  Substanz  anter  Bräunung  bei 
iff  damit  erhitzt,  scheidet  Jod 


(1)  Ber.  d.   deatacli.   ehem.  Gel.  II 
&]  Bull.  soo.  ohim.  [2]  Xli,  293. 
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Ueber  die  Natur  des  Invertznckera  macht 
men£  (1)  Angabea,  die  von  Dnbrnnfau 
beBtritten  werden.  —  Maiimen^  stellte  reinen 
dar,  durch  Waschen  tod  farbloBcm  Candie  mi 
absolutem  Alkohol ,  Auflösen  im  vier-  bis  fU 
wicht  destillirten  Waasera  und  Versetzen  ml 
cbeoder  Sals^säure  (zur  Inversion  von  wenigste 
hinreichend).  Die  LSsnng  wurde  3  bis  4  Stnn 
Wasserbade  erhitzt  bis  zur  beginnenden  Färbu 
säure  durch  Silberoxyd  und  dieses  wieder  dui 
Wasserstoff  entfernt  und  die  Lösung  auf  dem 
eingedampft  Der  so  erhaltene,  schwach  bl 
Zucker  scheidet  bald  Krjstalle  von  Glucose  au 
hellem  Honig ;  er  ist  neutral ,  von  äufserst 
Geschmack  und  löst  sich  ohne  jeglichen  RUc 
Scbeidang  der  Glucose  von  der  Levulose  w 
zacker  mit  der  nttthigen  Menge  Kochsalz  ven 
LösDng  zuerst  auf  dem  Waaserbad ,  dann  Ul 
sSure  im  Vacuum  concentrirt.  Man  erhält  i 
hübsche  Kristallisation  von  Chlomatriumgluct 
die  Mutterlauge  selbst  bei  längerem  Stehen 
keine  Kristalle  des  Levulossts  absetzt.  Die 
Glucosat  zeigte  (nach  verschiedenen  Versucht 
Invertzucker  12,14  pC.  Glucose  enthalten  i 
MaumenS  87,86  pC.  Levulose  darin  annimm 
cosat  aus  Invertzucker  stimmt  in  Zusammen 
Krystallform  mit  dem  gewöhnlichen  ttberei 
ebenfalls  Deversion  oder  Verminderung  des  '. 
mögens  auf  (nngef^r)  die  Hälfte,  doch  tritt 
ständige  Deversion  schon  in  l'/t  Stunden  ei 
ob  die  Lösung  concentrirt   oder   nicht,   wähn 


(1)  CompL  read.  LXIX,  1008,  1197,  124S;  ns 
deDtoch.  ehem.  Qes.  1669,  744 ;  Zeitsohr.  Chem.  1870,  1« 
read.  LXIX,  1151,  1BB6. 
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:osat  7  Stunden  erforderlich  emd 
mg  der  Glucose  wurde  dadurch 
möglichst  getrockneten  Invertzu 
uitmasBe  aoBbreitete,  die  stets 
—  Das  Chlomatriumglucoaat  v 
40  bis  1450  nicht  verändert;  dai 
aeig,  verbreitet  Geruch  nach  Can 

Auf  180°  erhalten,  verhört  es  1( 
ii  weitere  Aequivalente ,   wodurc 

Caramelin  CuHiO,  übergeht.  - 
er  Kryatalliaation  Drehung  nach 
:h  Deveraion,  wie  reiue  Glucof 
it  aus  dem  Jahre  1856.)  Er  z 
«wohnlichen  Zustand  (mit  der 
)ndem  läfat  sich  auch  nicht  du 
LBserbad  in  linksdrehenden  Zust 
mg  in  den  linksdrehenden  Zustai 
serst  langsam  vor  sich  gehen, 
nfaut  macht  in  Seiner  Eut^ej 
ikeit  der  BestimmuDgen  durch  A 
ren  aufmerksam,  wogegen  Ma 
[recht  halten  zu  milssen  glaubt, 
durch  Salzsäure  läfst  (nach  Ms 
1  auch  durch  Schwefelsäure  bevi 
rtzucker  vor  der  KryetaUisation 

erstarrte  die  Masse  wie  ziemli< 
i.    Sie  wurde  mit  Wasser  verdüi 

auBgewaachen.  (Das  lösliche 
infaut  dasGlucosat,  das  unlösl 

lösliche  Salz  beträgt  viel  meh 
Ösliche.  Hiemach  wäre  viel  : 
>  vorhanden ;  und  doch  giebt  i 
tat  stimme  mit  dem  vorigen,  wc 
lialten  haben  will.     Das  lösliche  S 

nur  theilweise  zerlegt  und  di 
nden  Kalkes  gelingt  erst  durch  sl 
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z.  B.  Oxalsäure^  wobei  eine  schwach  gelb  gefiKrbte  Flüs-J^; 
gigkeit  resiiltirt.  Es  besteht  demnach  ans  zwei  Kalkverbin- 
dungen :  die  eine  könnte  vielleicht  als  Verbindung  mit  Glu- 
cose  oder  einem  anderen  Zucker  betrachtet  werden ;  die 
andere  scheint  den  Kalk  an  eine  schon  mehr  säureartige 
Substanz  gebunden  zu  enthalten.  Das  unlösliche  Ealksalz 
läTst  sich  durch  Kohlensäure  völlig  zerlegen  und  hinterlälst 
einen  neutralen  Syrup.  Sämmtiüche  drei  Zersetzungspro- 
ducte  sind  ohne  jegliche  Wirkung  auf  polarisirtee  Licht  und 
reduciren  Kupferoxgd  nicht.  Jede  Anwendung  von  Wärme 
ist  bei  den  Froducten  aus  dem  löslichen  Kalksalz  indessen 
zu  vermeiden ;  da  sie  sonst  sich  fiLrben  und  auf  die  Kupfer- 
lösung einwirken;  die  Einwirkung  wächst  proportional  mit 
der  Färbung.  Das  Product  des  unlöslichen  Kalksalzes  wird 
beim  Kochen,  auch  bei  Zusatz  von  etwas  Salzsäure ,  nicht 
verändert.  Der  kohlens.  Kalk  aus  dem  löslichen  Salz  war 
bläulich  -  grau  gefärbt  und  gab  beim  Lösen  in  verdünnter 
Salzsäure  eine  dichroistische,  optisch  -  inactive  Flüssigkeit. 
Auch  die  Fermentation  elecdve  Dubrunfaut's  liefs  sich 
nicht  nachweisen. 

In  Seiner  Entgegnung  hierauf  hält  Dubrunfaut 
Seine  Behauptungen  über  die  Zusammensetzung  des  In- 
vertzuckers aufrecht  und  giebt  eine  genauere  Beschreibung 
der  Trennung  von  Glucose  und  Levulose  durch  Kalk.  Das 
unlösliche  Levulosat  krystallisirt  gut  in  nadeiförmigen  Pris- 
men mit  doppeltem  Brechungsvermögen;  Wasser  löst  da- 
von weniger  als  0^003;  sie  sind  in  Wasser  bei  40  bis  50^, 
noch  mehr  bei  100^;  leicht  zersetzbar. 

Musculus  (1)  giebt  Folgendes  zur  chemischen  Con- "^^i^*i>'- 
stitution  des  Stärkm^s.    Stärkmehl  spaltet  sich  in  Berüh- 
rung mit  Diastase  in  Traubenzucker  (1  Th.)  und  Dextrin 
(2  Th.)  (2).    Doch  ehe  der  Procefs  so  weit  vorgeschritten 


(1)  Comp!  rend.  LXVm,  1267;    J.  pharm.  [4]  X,   11 ;    ZeitBohr. 
CheoL  1869,  446.  —  (2)  Vgl.  Jahxüsber.  f.  1860,  502. 


"—  '1 


746 

"*"iat,  dafs  Jod  keine  Färbung  mehr  hervor 
Funkt  ein,  wo  Jod  violett  oder  rothviole 
nimmt  an,  eB  habe  sich  hierbei  Dextrin, 
Modification  des  Stärkmehls,  gebildet  Um  i 
dieses  Dextrin  das  Product  einer  eraten  Spi 
dafs  durch  Diastase  wenigstens  3  Aeq.  (?)  ' 
sich  bilden,  suchte  Musculus  vei^ebens  i 
tion  bei  gegebenem  Zeitpunkte  zu  unterbrech 
sich  dieses  Dextrin  nicht  in  wässeriger  L5i 
liehen  StSrkmehl  and  dem  andern,  durch  Jo 
ten  Dextrin  vollständig  trennen,  doch  gelai 
gende  Weise  es  in  unlöslichem  Zustande  zu  erl 
man  Stärkmehl  in  geschlossenen  Geßtraen  i 
die  etwa  ein  Zehntel  Waeser  enthält,  so  bil 
Traubenzucker  ein  in  Wasser  unlöslicher  XI 
ganz  die  Form  des  Stärkmehls  bewahrt,  al 
röthlich  gefltrbt  wird.  In  Wasser  lösen  b\ 
theilweise,  ohne  Kleister  za  bilden  ;  die  Löst 
Jod  violett  geerbt.  Mit  Kartoffelstärke  ge 
such  besser.  Mit  kaltem  Wasser  von  allen  '. 
len  befreit,  ist  der  Rückstand  gelatinös;  I 
wird  er  hornartig.  Er  besteht  gröfstentheila  t 
Dextrin ,  in  Berührung  mit  Diastase  löst  c 
einen  geringen  ßest ;  es  bilden  sich  hierbei 
Zucker,  dieses  Dextrin  wäre  hiernach  Star 
Zucker  und  nicht  demselben  metamer.  Erb 
toffelstärke  mit  Eisessig,  so  erhält  man  neb 
Dextrin  nur  sehr  wenig  Traubenzucker,  dieser 
lieh  als  Giucosan  auegetreten ;  dasselbe  find 
brikatjon  von  Gommeline  (Leiocome)  statt.  ] 
der  bei  Einwirkung  von  Diastase  bleibt,  b< 
festesten  Theilen  der  Amjlumkömer;  er  n 
Cellulose,  färbt  sich  mit  Jod  gelblich -roth 
Befeuchtung  mit  concentrirter  Schwefelsäu 
gleicht  sehr  der  Amyloidsubstanz ,  die  man 
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Körper  bei  gewissen  Krankheiten  findet.    Der  Theil;  den 
Diastase  l5st^  scheint  mit  Olycogen  identisch  zu  sein. 

Dragendorf f  (1)  stellt  in  ausführlichen  Mittheilnn- '»•"• 
gen  die  über  Inulin  früher  veröffentlichten  Beobachtun- 
gen; sowie  die  Resultate  Seiner  Versuche  zusammen. 
Er  fand  das  Inulin  nur  in  den  Wurzeln  der  zur  Familie 
der  Sjnantheren  gehörigen  Ptianzen.  Der  Gehalt  an  Inu- 
lin wechselt  sehr  mit  dem  Älter  der  Wurzeln,  ihrem  Stand- 
ort und  der  Zeit  der  Aufbewahrung  derselben.  In  100  Th. 
der  bei  100^  getrockneten  Wurzeln  fand  Er  folgende 
Mengen  yon  Inulin  :  In  Inula  Eelenium  22;3  bis  44;3; 
Taraxacum  ofßoinah  24;3 ;  Cichorium  Intybus  S6,b ;  Dahlia 
34  bis  42;5;  Carlina  acatdia  21;9;  Lappa  iomentota  27,0; 
Amiea  montana  9,1  ;  ßdianthus  annuua  0.  Zur  Dar- 
stellung empfiehlt  Er  Georginenknollen  zu  zerreiben ,  den 
abgeprefsten  Saft  18  Stunden  stehen  zu  lassen  und  ihn 
hierauf  fractionirt  mit  Weingeist  zu  fiillen.  Zuerst  schlägt 
man  durch  Zusatz  eines  gleichen  Volums  Weingeist  von 
80  pC.  fremde  Stoffe  nieder,  filtrirt  und  fallt  mit  zwei 
weiteren  Volumen  Weingeist  das  Inulin  aus.  Man  trocknet 
bei  30^  in  einem  Luftstrom. 

Das  bei  120^  getrocknete  Inulin  entsprach  der  Formel 
GeHioO$;  es  ist  sehr  hjgroscopisch,  geht  aber  keine  be* 
stimmte  Verbindung  mit  Wasser  ein  (2). 

Das  Inulin  verwandelt  sich  beim  Erwärmen  mit  Wasser 
auf  etwas  über  50^  in  die  lösliche  Modification  und  scheidet 
sich  aus  dieser  Lösung  nur  allmälig  und  zwar  in  Folge 
der  Berührung  mit  Luft  (darin  suspendirter  Staubtheile) 
ab.  Eine  solche  Lösung  verhält  sich  bei  der  Dialyse  den 
coUoidalen  Körpern  ähnlich  (es  diffundirt  durch  Pergament- 
papier  eine  Lösung ,  welche  nur  0^25  pC.  Inulin  enthält). 
Dragendorff  nimmt  hiemach   an,   dafs    das  Inulin   in 


(1)   Russ.    Zeitflcbr.   Pharm.   Till,   4S9,   501,  561,  599,   651.  — 
(2)  Vgl  Dabranfaut,  Jahreaber.  f.  1856,  673. 
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"zwei  ModificatioDeii  existirt,  einer  kiystal 
lichea  und  einer  amorph-leichtldslichen, 
einander  übergeführt  werden  kOnnen. 
98  pC.  löst  bei  W  0,023  pC.  Inulin  ;  dage 
einer  Mischung  von  1  Vol.  InulinlÖBung  i 
geist  von  90°  0,1  Grm.  Inulin.  Das  b] 
trockenen  Inulins  ist  1,470. 

Daa  Inulin  verwandelt  sich  beim  Brwi 
auf  100"  in  offenen  GefäTsea  nicht  in  Zu< 
sener  Röhre  geht  es  beim  Erfaitzen  mit^ 
in  linksdrehenden  Zucker  über.  Gleichze 
hierbei  ein  Zvntchmproduct,  welches  dem 
sein  scheint,  durch  viel  Weingeist  harzt 
und  in  kaltem  Wasser  leicht  löslich  ist 
bei  längerem  Kochen  die  Fehling'ecl 
scheint  femer  optisch  nnwirksam  zu  sein 
mit  dem  Levulin  von  G.  Ville  und  Jou! 
Körper  entsteht  bei  kürzerer  Einwirku 
noch  ein  MttinuUn  genanntes  Frodact,  we 
Weingeist  gefallt  wird  und  die  Fehli 
leichter  als  Inulin  reducirt. 

Ferrouillat  und  Savignj  (2)  hat 
tylverbindwigen  des  Inulins  dargestellt.  S 
dal's  das  Inulin  aus  Alantwurzel  {Inula  E 
lecularrotationavermögen  (a)  =  —  32*,5 
für  Inulin  aus  Dahlia  (a)  =  —  26"  b 
Durch  Kochen  von  1  Th.  Inulin  mit  1 
Anhydrid  nnd  2  Th.  Eisessig  wurde  ei: 
nicht  iällbare  Lösung  erhalten,  welche 
Aether  eine  tei^ge  Masse  abschied.  Nac 
blieb  eine  hellgelbe  amorphe  Masse  zurUi 


(1)  TgL  Jahresber.  f.  1867,  741.  —  (2)  C 
1571;  J.  pi.  Chem.  CVU,  434;  Chem.  CeDtr.  1 
Chem.  166»,  609;  BulL  mo.  ohim.  [2]  XU,  209. 
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sehr  leicht  löslich  war^  bitter  schmeckte  und  auch  in  AI- '*'""** 

kohol   sich  löste.     Durch  Verseifen   wurde  darin   29   bis 

30  pC.  Acetyl  gefunden    (für   beide  Inulinarten).    Es  ist  -^ 

hiernach    ein     TrtacetylderivcU    GisHi7(GsHs6)80io«      Aus  '% 

Dahlia-Inulin  dargestellt  ergab  sich  (er)  =  —  20;  für  das 

Acetylproduct  aus  Inula-Inulin  (a)  =  ^  32^. 

Beim  Kochen  von  Inulin  aus  Inula  mit  2  Th.  Essig- 
Anhydrid  entstand  eine  weder  durch  Wasser  noch  durch 
Aether  fällbare  Lösung ;  sie  wurde  mit  Wasser  vermischt 
auf  dem  Wasserbad  eingedampft  ^  wobei  ein  in  Wasser 
unlöslicher  brauner  Eückstand  blieb.  Er  wurde  in  Wein- 
geist gelöst  9  durch  Thierkohle  entfärbt  und  durch  Verdun- 
sten daraus  als  gelbliche  amorphe  Masse  erhalten  ^  welche  | 
(durch  Verseifung  bestimmt)  40  pC.  Acetyl  enthielt,  ent-  ^ 
sprechend  der  Formel  Gi2Hi5(G8H89)50io.  (a)  =  —  25^  ^^ 
Bei  gleicher  Behandlung  gab  Inulin  aus  Dahlia  ein  Pro-  j 
dact;  welches  34  pC.  Acetyl  enthielt  und  ein  Mol.-Bota-  ''] 
tionsvermögen  (er)  =  —  14®  zeigte.                                                                    ^ 

Durch    Erhitzen    von    Inulin    (aus  Inula)    mit  3  Th.  'i 

liebes,  in  Weingeist  lösliches  Product  erhalten,   welches 
48    pC.     Acetyl     enthielt ,     entsprechend     der    Formel  äi 

€i8Hi8(6aHsO)79io ;   es  war  schwach  rechtsdrehend.    Aus  -<J 

Dahlia-Inulin  wurde    bei  gleicher   Behandlung    ein  mehr  -^ 

rechtsdrehendes  Product  erhalten,  welches  6  Aeq.  Acetyl  Xl 

enthielt  €isHi4(CsH89)60io.    Unter  nahezu  denselben  Um-  ;^ 

ständen  wurde  aus  Inula-Inulin  einmal  ein    durch  Wasser  'i4 

unmittelbar  fiQlbares  Product  erhalten,  welches  bei  der 
Verseifung  nahezu  8  Aeq.  Acetyl  ergab.  Es  ist  nicht  ver- 
ständlich, wie  die  Verfasser  hiemach  zu  dem  Schlufs  ge- 
langen, dafs  das  Inulin  aus  Alantwurzel  der  Formel  -fi 
GisHtt^ii,  das  aus  Dahlia  dagegen  der  Formel  ^nHsoOio  f 
entspreche  (Analysen  sind  nicht  angegeben).  :^t 
Durch  Erhitzen  von  Inulin  aus  Dahlia  mit  2  bis  3  Th.  -^1 
Essig-Anhydrid  auf  160®  (in  verschlossenen  6eiä£sen)  er- 
hielten Sie  ein  in  Wasser  lösliches  Acetylderivat,  rechts^ 


* 
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itnd  (a)  =  -f  550  und  ein  in  Waft 

(flf)  =  +  Sb'.ö.  ■  In  beiden  Körj 
ung  3&  pC.  Acetyl.    Das  unlöslich 

eine  liarxartige ,  ia  Wauer  nnlö: 
iche  Masse  von  der  Zusammensel 
rechtsdrehend  (vgl.  SchUtzenbe 
751).  Inulin  aus  Inula  gab  hierbei 
Bse  nnd  wenig  recfatsdrehenden  S71 

P.  Schütsenberger  und  Ni 
tr  die  ÄoefylderiocUe  der  Rohleahydt 
ligsäureanhydrid  daretellteD.  —  Cellu 
wedisches  Filtrirpapier)  mit  dem  s 
wicht  Esaigsäureanhyilnd  auf  180" 
em  dicken  Syrup,  der,  in  Wass 
icken  von  Tn'aceh/lcellalose  GsH 
we  löst  sich  nicht  in  Wasser,  Alka 
;en  in  concentrirter  Essigsäure  nnd 
i  leicht  unter  Rückbildung  von 
hr  als  drei  Acetyle  lassen  sich  uich 
a  nnr  2  Th.  Anhydrid  an  und 
willt  die  Baumwolle  auf,  ohne  sich 
no-  und  Diac«lylcelluloge  bilden.  — 
ü  mit  einem  Ueberschufs  an  Ani; 
llt  es  auf,  ohne  sich  zu  lösen.  1 
isser    gewaschen ,     Triacetylatärhrne 

weifsen  amorphen,  in  Wasser,  i 
ligs&ure  unlöslichen  Körper,  der  J 
er  Kegeneratiou  von  Stärkmehl  sich 
A  man  dagegen  das  Gemenge  von 
!rid  auf  160>,  so  löst  sich  die  aufg 
a  erhält  auf  Waseersusatz  Ttiacefytdet 


(1)  Compt  rend.  LXyin,  814;  Bar.  i.  i 
,  OSG;  Zeitachr.  Cham.  ISBS,  36*;  Cbem. 
oUm.  [t]  Xa,  107,  304. 


KoUenhydnte  und  Aehnliclies.  <|^g]^ 

Es  ist  weifsy  amorph^  unlöslich  in  Wasser,  Alkohol,  Aether,  tI*iM*K!»hV 
aber  löslich  in  Eisessig ,  und  liefert  beim  Verseifen  Dex-  '•"»•^*''»* 
trin^  Es  läfst  sich  auch  direct  aus  Dextrin  darstellen.  — 
Olyeoffen  mit  überschüssiger  wasserfreier  Essigsäure  auf 
156^  erhitzt,  quillt  auf,  ohne  sich  zu  lösen;  man  erhält 
beim  Waschen  mit  Wasser  amorphes  weil'ses  Triaeetyl» 
glycogen  GeH? (€91150)366;  unlöslich  in  Wasser,  Alkohol, 
Aether,  Essigsäure,  liefert  beim  Verseifen  wieder  Gly- 
cogen. —  Arabtn  mit  etwa  2  Th.  Anhydrid  auf  150^  er- 
hitzt, quiUt  auf,  mit  heifsem  Wasser  und  Alkohol  gewa- 
schen liefert  die  Masse  Diacetylarabin  Gt^{fi%^^^)%Oi 
als  amorphes  weilses,  in  heifsem  Wasser  unlösliches  Pul- 
ver, das  beim  Verseifen  lösliches  Arabin  regenerirt.  Bei 
Anwendung  von  überschüssigem  Anhydrid  und  Erhitzen 
auf  180^  bildet  sich  diesem  völlig  gleichendes  Triacetyl- 
arabm.  —  Inulin  liefert  Triacetylinulin  G6H7(62H80)s65, 
löslich  in  Wasser,  von  bitterem  Geschmack,  gegen  110^  zu 
einem  Syrup  schmelzend,  der  glasartig,  durchsichtig  und 
farblos  erstarrt  Alkalien  verseifen  es  unter  Regeneration 
eines  weifsen,  in  Wasser  unlöslichen  und  über  100®  schmel- 
zenden Körpers.  —  Essigsäureanhydrid  wirkt  auf  Zucker- 
arten  sehr  energisch  bei  seinem  Siedepunkt  ein.  Das 
Acetyl  läfst  sich  durch  Verseifen  mit  Wasser  bei  160^ 
bestimmen.  Traubenzucker  mit  2Vs  Th.  Anhydrid  im  offenen 
Gefals  erhitzt,  Yieitri  DiacetyUraubenzucker  G^iQ(G^zQ)tQ^ 
als  feste  farblose  Masse,  leicht  löslich  in  Wasser,  Alkohol, 
Aether  und  Essigsäure,  von  sehr  bitterem  Geschmack,  über 
100®  schmelzend.  Erhitzt  man  dieses  Product  von  Neuem 
mit  etwa  seinem  doppelten  Gewicht  Anhydrid  auf  140®,  so 
erhält  man  Triacefyüraubenzucker,  in  reinem  Wasser  wenig, 
dagegen  in  essigsäurehaltigem  Wasser,  Alkohol  und  Aether 
löslich.  Erhitzt  man  dieses  Product  wieder  mit  viel  über- 
schüssigem Anhydrid  24  Stunden  auf  160®,  so  erhält  man  ein 
in  essigsäurehaltigem  Wasser  unlösliches  Product,  das  nach 
der  Analyse  Octoacetylrohrmcker  Gi^ii{ßtEi^Q\^ix  [mög- 
licherweise  auch   TetracetyUrauhengucker  CtfH«(GiH«0)40(] 
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ist  (1).  Bohratcier  liefert  tmter  gle 
Belbe  Frodact  (daa'  KotationsTermö 
prüft).  Milc/uucker  mit  EeügBäure  ■ 
erhitzt  löst  sich ;  das  Product  liefet 
eine  schleimige,  rasch  palverig  werde 
52"  wieder  wüch  wird  uod  dieselbe 
das  vorige  Derivat  bat 
'iT^titü^  Im  Anschltifs  an  die  vorhergel 
""*  uotersuchte  E.  Orange  (2)  dieKinw 
anhydrids  auf  Mannit.  Beim  Erhitze 
mit  Essigsäureanliydrid,  das  10  bis  1! 
lOste  sich  der  Mannit  allm&lig;  die 
beim  Erkalten  zu  einer  anscheinend 
meligen  Masse,  die  über  Asbest  filtr 
absolutem  Alkohol  gewaschen  wurd 
EssigBäure  und  etwas  syrupartige  Mi 
und  es  blieb  eine  feste,  leichte,  weifa 
Alkohol  kaum  löslich,  woraus  sie  si 
unlöslich  in  Äether,  löslich  in  EssigE 
Wasser,  von  schwach  zackerartigem. 
Sie  ist  sehr  schwach  rechtsdrehend. 
Vacuum  oder  bei  120°  getrockneten 
Formel  G„H„(G|Ha0)eio.  Auf  120 
unter  Abgabe  weifaer  Dämpfe  und  v 
amorphe,  feste  und  durchsichtige  M 
überlassen,  wieder  in  die  ursprünglic 
Bei  der  Veraeifung  erhält  man  eine 
zuckersUTse  Masse,  die  mit  Berthe! 
tisch  zu  sein  scheint,  dessen  Form 
(^hHmOio  sein  dürfte.  —  Lfifst  man 
Anhydrids  andauern,   so  erhält  man 


(1)  Vgl.  B 

(Anmerk).  —    (2j  Coropt  read.  LXVUI,    18S 
446 1   Cham.  Centr.  1869 ,  68S ;    Bull.  boo.  cb 
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ans  dem  Wasser  weifse  Erystallkörner  von  Hexac^yl'- 
mannit  €6H8(G2H80)606  ^Ut.  Sie  wurden  aus  Wasser 
und  Alkohol  nmkrystallisirt  und  zeigten  kein  Rotations- 
vermögen ;  die  Substanz  schmilzt  gegen  100^  und  erstarrt 
zu  einer  krjstallinischen  Masse.  Die  essigsäurehaltige  Mut- 
terlauge gab  beim  Eindampfen  einen  farblosen  durchsich- 
tigen Sjilip^  fast  fest;  von  stark  bitterem  Geschmack;  sehr 
lösüch  in  Wasser,  Essigsäure  und  Alkohol,  stark  rechts- 
drehend  (a  =  22^60).  Er  scheint  mitBerthelot's  Eang^ 
säuremannitan   identisch;    die  Analyse  führte   zur  Formel 

K.  V.  Fellen  borg  (1)  erhielt  aus  Morin-  und  Eichen-  ^^^Jl^tir 
gerbsäure   bei  Einwirkung  von  Essigsäureanhydrid  Essig-  ®*^""^ 
Bäureverbindungen ;  die   den  von  Schützenberger  be- 
achriebenen  ganz  analog  sind. 

W.  F.  Gintl  (2)  zeigte,  dafs  Pyroxyltn  durch  con-P7"«yu«. 
centrirte  Schwefelsäure  in  der  Kälte  vollständig  in  Salpe- 
tersäurebydrat  und  eine  gepaarte  Schwefelsäure ,  mit 
gröfster  Wahrscheinlichkeit  Braconnot's  Holzschwefel'' 
säure,  zerlegt  wird.  Er  betrachtet  hiemach  das  Pyro- 
zylin,  wie  diefs  gewöhnlich  geschieht,  als  einen  Salpeter- 
Bäureäther  GsB^&t  •  (Ne3)3. 

G.  Felsko  (3)  stellte  die  Gummiaäure  nach  dem  vono»««"»»- 
Beichardt  (4)  angegebenen  Verfahren  aus  Traubenzucker 
dar,  und  analysirte  sie  selbst  und  einige  Salze.  Für  die 
krystallisirte  Säure  giebt  Er  die  Formel  CeHsOio ;  sie  ver- 
liert bei  110^  nicht  an  Gewicht,  zwischen  110  und  120^ 
entwickelt  sie  brenzliche  Dämpfe.  Die  flüssige,  über  Chlor- 
calcium  eingetrocknete  Säure  enthält  9  HO  mehr. 

In  den  Salzen  der  Säure  wurde   fast  stets  nur   der 
Gehalt  an  Basen  durch  die  Analysen  ausgemittelt  und  die 


(1)  Chem.  Cenir.  1869,  797.  —  (2)  Wien.  Acad.  Ber.  (zweite  Abth.) 
LIX,  809;  J.  pr.  Chem.  CVII,  478;  Zeitsckr.  Chem.  1869,  703.  ^ 
(/))  Ann.  Chem.  Pharm.  CXLIX,  856;  Zeitschr.  Chem.  1869,  228;  BnlL 
80C  chim.  [2]  XII,  325.  ^  (4)  JahreBber.  f.  1863,  576. 

J«lirwb«ric1it  r.  ClMm.  v.  •.  w.  ftr  1M9.  48 
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Formel  daraus,  unter  Zureclin 
muDg  nöthigen  Menge  von  ^ 
directe  Hestimmnag  dee  Waase 
wurde  nicht  vorgenommeD. 

Als  neutrale  Salze  werden  ] 
SKO  .  C(H,0„  +  BHO  8 

8  NftO .  C^,0,o  +  S  HO  8 . 

8NHiO.C;H,0„+  4  HO  81 

SB«O.C,HtO,.  +  GBO  81 

BC*O.CiUAi  3] 

S  AgO .  C,H,0„  8  1 

6A£O.C,H,0,o  +  AHO 

Als  saure  Salze  wurden  be 

2  KO .  BO .  C(H,< 

SNaO.HO.C,H. 

2LiO.BO.C,H(< 

SNB^O.HO.C,! 

3BaO.HO.C«H, 

3C»0.H0.C,H, 

2  SrO  .  HO .  C,H, 

SNiO.HO.C^«' 

2AgO.C,H.Oii> 

SBkO.HO.C,H, 

Die   kr^atallisirte   Säure   w 

bezeichnet.      Sie   wirkt  drcular 

Mit  Ausnahme  der  zum  Theil   1 

sind  sämmtliche  übrigen  Salze  i 

Die  von  A.  ClauB(l)  darg 

bezeichnete  Säure  hält  E.  Reicl 

ZersetzuDgaproduct  der  Gummis 


(1)   Jahieaber.   f.  1868,   760.  • 
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inberger  (1)  veranchte  die  Synthese  von*' 
ittelst  der  Acetyiderivftte   der  Zuckerartea 

Erhitzt  man  ein  Gemenge  tod  Sdligmin- 
iGi  und  Triacetjltraubenzucker  in  Bensol 
punkt,  BO  bildet  sich  Monoacetylealiretin 
I,  Zucker-Natriam  (oder  ein  analoges 
ron  und  in  geringer  Menge  ein  in  Wasser, 
lösliches  Product,  das  durch  Bleieasig 
i  verdünnte  Schwefelsäure  glatt  in  Salt- 
inzucker zerfällt.  Wendet  man  statt  der 
acetyl  verbin  düng  des  Trauben-  oder  Bobr- 
rhält  mau  die  gleichen  fieactionen.  Bessere 

man  durch  Erhitzen  von  Äcetyltrauben- 
lletTerbindung  des  Saligenins  hei  Gegen- 
'.  — '  Erhitzt  man  eine  wässerige  Lösung 
cker  mit  der  Bleiverbindung  des  Bham- 
10  bildet  sich  essigs.  Blei  und  ein  Qlucosid, 
ad  Alkohol  löslich  ist  und  mit  Alaun  ge- 
gelb ^bt.  Das  Glucosid  fallt  mit  dem 
ir  und  wird  durch  Schwefelwasserstoff  in 
Durch  verdünnte  Mineratsänren  wird  es 
r  und  Bhamnetin  zerlegt.  —  Die  Essig- 
n  der  Zuckerarten,  des  AmygdalinB,  Sali- 
fem  beim  Erhitzen  mit  einer  wässerigen 
so€b.  Katron  essigs.  Natron  und  die  ent- 
zoSsänrederivate. 

3)  hat  in  dem  Arbutin  ähnliche  Substitu-  ^ 
nen,  wie  in  dem  Salicin  (vgl.  diesen  Ber. 
rw&rmen  mit  Acetylcblorid  oder  -Anhydrid 
itrung  des  Ace^ls  mit  grofser  Leichtig- 


LXIX,  3B0;    Zeitachr.  Chem.  I8ß9,  632;    Cham, 
all.   soo.    ohim.  [2]   XII,    200,  —    [3}   Ann.  Cham. 

kone  Anieige  Zoitoohr.  Cham.  18419,  619)    Chem. 
1;  BnlL  «ra.  cbim.  [2]  xm,  243. 
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"■keit,  und  die  Beindarstt 
Weise,  wie  bei  Salici 
G„H„e,(G.Hgö)6  in  wei 
lieh  in  Wasser,  ziemlich 
Weingeist  Bind.  Durch 
Weingeist  zersetzt  ea  e 
Hydrochinon.  Durch 
Benzoylchlorid ,  zuletzt 
G„H„e,(e,Hs0)(  als  s( 
ten.  Es  löst  sich  nicht  i 
dem  Alkohol  nur  wenig  ] 
in  geringer  Menge  Dibet 
ches  in  Äether  gelöst  b 
halten  wird.  Durch  Erl 
darin  noch  3  Ät.  Wa<!sei 
Durch  Erhitzen  von 
zum  Kochen,  Zusatz  t 
Aetberlöaung  erhält  mai 
Wasser  gewaschen  und  i 
Btallisirt,  kleine  hellgelbe 

€„H9(Ne,),e,(G,H,e)s 

wenig  in  Aether  und  kal 
Weingeist  löslich.  In  Sä 
Dinitroarbutin  löst  sich 
anf,  eben  so  löat  es  eidi 
basisch  -  essigs.  Blei  giebl 
derschlag,  der  beim  Erw 
kiystallinisch  ausfUllt.  I 
zwischen  54  und  64  pC. 
Das  Arbutin  wird  < 
50  bis  60«  erwärmten  L 
gelbe  Lösung,  die  beim 
läTst,  auf  Zusatz  von  Wei 
abscheidet.  Ihre  Zusamr 
GgiHtoOi«,  wonach  sie  a1 
den  können.    Sie  schmei 


'    Eohlenhjdnt«  and  AehDlioheB. 

ein  Äcet;rlderiTat.    Darch  Zink  und  verdtl 
«  erfolgt  Rückbildung  von  Arbutin. 
butin  färbt  eich   mit   TerdUnntem  Eisench 
eachriebeneti   Derivate   zeigen   diese  Kesi 

Zorn  NacliweU  des  Ärbutins  behandelt  Sc 
t    zwei   Tropfen     concentrirter    Salpetersi 

mit  4  CC.  Weingeist  und  '/s  CG.  Schw 
e  Zeit,  verdünnt  mit  Wasser  und  übersS 
e,  worauf  die  violette  Färbung  des  Diu 
lervortritt 

drückt  die  Conatitution  des  Ärbutins  d 
=aHT(0H)4e .  e .  ÖgH, .  eH  ans. 
folgenden  Abhandlung  entwickelt  H.  S  ch  i  f 
iten  über  die  Constitution  des  Amjgdalins 
he  zur  Begründung  derselben  mit.  Als  i 
lel  schlägt  Er  vor  : 

H,e(eH), .  o .  e,H,(eH),ö .  o .  e,H. .  es, 
rat  : 

[ochen  von  Amygdaiin  mit  Esaiganhydrid, 
Jier  und  Verdunsten  der  Lösung  erhält 
eiche  durch  Behandlung  mit  Wasser  von 
^.mjgdalin  befreit  und  aus  kochendem  A^ 
stellisirt,  in  langen  seideglänzenden  we 
Uten    werden.      Es    ist    Btptacetylamygi 

tV  *c|,t  '^ ;  in  Wasser  ist  es  unlöslich, 
Schwefelsäure  fUrbt  es  sich,  wie  das  Ae 

;er  Darstellung   entstehen   auch  noch  wer 


irecker,  im  Jthreiber.  f.  1861,  772.—  (!)  Ann.  ( 
337 ;  kurze  Mittheil.  Ber.  d.  deattch.  ehem.  Ges. 
«Dd.  LXIX,  lS36i    Zeit«cbi.  Chem.  1S69,  TOB;     ( 


neo  Organische  Ch< 

'■■  ToIlBtSndig  acetylirte  Amygdalioc 
nnlöslich  zurückbleiben.  Durch 
nem  Amygdalln  mit  Benzoylchlori 
ein,  bei  70  bis  80*  erhält  man  ei 
Tribenzoylamygdalin  aU  weiTae,  i 
Wasser  unlösliche  Masse. 

Amygdalin  und  Fhosphorchlo: 
chem  Erhitzen  zunächst  den  Gei 
entweicht  Salzsäure  und  es  deatillirl 
kein  Benzoylchlorid.  Der  harzigi 
Erhitzen  mit  Wasser  Bittermande 
haltiges  Oel,  vielleicht  CHlorobenzi 
amygdaline  geben  mit  Phosphor« 
chlorid.  Amygdalin  giebt  mit  Br 
Beriger  Lösung  ein  braunes  Oel, 
ohne  Bildung  von  Benzoesäure.  ] 
hierbei  Benzoesäure.  Anilin  wirb 
bis  180"  allmälig  ein ;  durch  Bei 
Fällen  mit  Aether  erhält  man  e 
das  nach  Schiff  der  Formel  6« 
WaBser  ist  es  löslich,  zerfällt  ab 
Anilin  und  Amygdalin.  Schiff 
der  Anilinrest  in  den  Glycoserest 
Amygdalmgäure  schlägt  Schiff  c 
indem  das  Glied  CN  des  Amygdt 
wird.  Er  erhielt  sie  als  weifse  kr^ 
mig  aufgeblasenen  Chlorcalcium  ä 
eben  von  Amygdalinsäure  mit  tlberi 
Abdeatilliren  des  Ueberscbusses 
terpentinartige  gelbe  Masse  von  '. 
Wasser  behandelt,  in  heifsem  'W 
Wasser  wieder  ausgeföllt  wird. 
Heptacetylamt/gdalintätire  Ci|Hi(€ 

weifses,    stärkmehlartigea   Pulvei 
ziemlich  löslich   in  Aether,    sehr 
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cbdem  sie  bei  110"  geschmolzen   iat,  erstarrt  sie^* 
Bei  der  Zerlegung  mit  Normalalkali  Terbrauclit 
ul  derselben  8  Äeq.  Alkali.     Durch  Barytwaeser 
shon  bei  gelindem  Krwärmen  Tollst&ndig  in  esBigs. 
dalins.  Baryt  verwandelt. 

L  Behandlung  von  Amygdalineäure  mit  Esaigan- 
i  tJO"  und  Versetzen  mit  Wasser  scheidet  sich 
9  harzartige  Masse  aus ,  welche  in  wenig  Alkohol 
irch  Verdunsten  im  Vacuura  als  weifse,  silber- 
,  blätterige,  spröde  GlaamaBse  erhalten  wird. 
racelylamyffdalinsättre  e„HHe«{eH)j(ee,H,6)4 . 
H-j-Haö.  Das  Wasser  entweicht  unter  beginnender 
;  bei  lOO'*.  Sie  ist  in  Wasser  etwas  löslich,  viel 
I  Weingeist  oder  Aether. 

:hiff  (1)  bat  auch  die  Constitution  des  Phhtrid-'* 
Versuche  zn  ermitteln  gesucht.  Zunächst  fand 
las  Fhloretin  nach  dem  Kochen  mit  Äcetjichlorid 
ydrid  auf  Zusatz  von  Wasser  eine  gelbe  harz- 
se  abscheidet,  welche,  in  Weingeist  gelöst  und 
tohle  entfärbt,  durch  Eingiefsea  in  Wasser  farb- 
1  wird.  Ihre  Zusammensetzung  G|GHit(G|Hi9)i9i 
aigt,  dafs  sie  wasBerhaltigeB  Viaceb/lphloretin  ist 
er  entweicht  erat  bei  beginnender  Zersetzung, 
hitzen  mit  Eseiganhydrid  zum  Kochen,  Ein- 
lud Trocknen  unter  der  Luftpumpe  erhält  man 
idung  wasserfrei  als  aprödee  Glas.  Es  ist  kaum 
Wasser,  sehr  löslich  in  Weingeist,  wenig  in 
Durch  Normalalkali  gemessen,  erforderte  das 
ler  Verbindung  3  Aeq.  Alkali,  enthielt  also 
.cfl^l.  Die  Formel  des  Fhloretins  ist  daher 
t.Q.  GbH, . e.QtU.  FUr  das  Fhloridzin  entwickelt 
tcb  die  Formel  : 


nhrl.  Ann.  Cfaem.  Pharm.  CLTI,  1 ;  kons  Hittbail.  Zeitaohr. 
708;  Cbem.  Centc.  1870,  T3Si  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Qel. 
ikimpl  nnd.  LXIX,  ISSe. 
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e(H,Q .  (OH), .  e .  e,H,(eH) .  0 .  e,i 

gerem  Kochen  von  EsBiganIijd 
Wasser  ein  gefärbtes  Hans  ab, 
nit  Thierkoble  entfärbt  und  d 
illt  wird.  Das  ao  erhaltene  1 
iHaO)n9io  +  ^»Ö  '**  ®™^  P** 
1  Wasser  fast  unlöslich,  viel  li 
Weingeist.  Das  Wasaermolecul 
Temperatur  unter  beginnender 
desselben  sättigt  6  Äeq.  Alkali ; 
cetyl.  Läfst  man  Äcetanhydrid 
iwirken,  so  erhält  man  Triacel 
gleichend,  doch  weniger  in  Ae 
löslich.  Bei  gewöhnlicher  Tem' 
Acetylphloridzin  G,iH„(G»H,e 
trystallpulver,  in  Wasser  und  ' 

langsamem  Erhitzen  von  Pentt 
nikt  es  unter  Entwickelung  vi 
j  roth.  Der  Gewichtsverlust  (3 
icetylanhydrid  und  1  Mol.  W 
SB  beim  Erkalten  erstarrte  Aeel^ 
Glas.  Dasselbe  lälst  sich  du 
jdrid  mit  Hufin  (Caramel  des 
Man    fallt    es    aus    der    brat 

US. 

äh  Erhitzen  von  Anilin  und  tri 
oder  200",  Sättigen  mit  verdüuE 

der  abgeschiedenen  braunen 
Weingeist  und  Fällen  mit  Wai 
1  mit  Aether,  erhält  man  ein 
ndrani/iaC8H,(NGflHsXeH)4.G.< 
.GgHs.  Dasselbe  schmilzt  bei 
irliert  1  Mol.  Wasser  und  ersti 
.  Bei  170"  entweicht  unter  br 
!  weiteres  Molecul  Wasser. 
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Eine  Lösang  von  Phloretin  in  Anilin  gab  nach   dem  ^"•'****"' 
Erhitzen  auf  170^,  bei  gleicher  Behandlung  wie  oben^  ein 
Bcharlachrothes  Pulver  von  Phloretmanilid  G6H8(9H)» .  O . 
GgHg.GO  .NH.GsHb.    Es  ist  in  Aether  und  Wasser  kaum 
löslich;   Weingeist  löst  es  mit  tief  orangerother  Farbe. 

Das  Phloridzin  wird  durch  Benzoylchlorid  bei  80®  in 
Trtbengoylphloridzin  6tiH2i(G7H5O)30io  verwandelt.  Durch 
Auskochen  mit  Wasser,  Lösen  in  Weingeist  und  Fällen 
mit  Wasser  wurde  es  als  stärkmehlartiges  weifses  Pulver 
erhalten.    Es  ist  in  Weingeist  und  in  Aether  löslich. 

Aus  den  vorhergehenden  Untersuchungen  schliefst 
Schiff,  dafs  die  Glycose  ftlnfmal  OH  enthält,  wovon 
eines  eine  andere  chemische  Function  als  die  übrigen  hat, 
und  giebt  ihr  daher  die  Formel  : 

HGO  .  (€H .  OH)4 .  €H, .  GH. 

H.  Schiff  (1)  stellte  verschiedene  Benzoyl-  und  ^^^ ' 
Acetylderivate  des  Salicina  dar.  Eine  Mischung  von  10  6rm. 
trockenem  Salicin  und  40  Grm.  Benzoylchlorid  wurde  in 
Gefäfsen  mit  flachem  Boden  erst  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur 24  Stunden  stehen  gelassen,  dann  einen  Tag  auf  40^ 
und  zwei  Tage  allmälig  höher  bis  80*^  erwärmt.  Die  halb- 
flüssige Masse  wurde  hierauf  mit  Aether  ausgezogen,  der 
Aether  im  Wasserbad  verdampft  und  im  luftverdünnten 
Baum  bei  110^  der  gröfste  Theil  des  Benzoylchlorids  ab- 
destillirt.    Der  hierbei  bleibende  Rückstand  der  ätherischen  '*l 

Lösung  wird   mit  viel  Wasser   vermischt  und  wiederholt  . 

damit  ausgekocht.    Beim  Erkalten  der  Lösung  krystallisirt  j 

Benzoesäure;  durch  Verdampfen  derselben  und  Behandeln 
des   trockenen  Rückstandes  mit  Aether  blieben  Krystalle  -Ji 

von  MonobmzoyUaliein  ungelöst.  ^ 


(1)  Ann.  Chem.  Phann.  CLIV ,  1 ;  kurze  Anzeige  Zeitschr.  Chem. 
1869,  1,  61;  BuU.  boo.  chim.  [2]  XU,  404;  Chem.  Centr.  1870, 
477,   488. 
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"'  Der  in  kochendeiD  WasB 
■tand  der  AetLerlÖsung  enthjü 
ialicinen. 

Dieaelben  Beozoj'lBalicine 
sammeDschmelzen  von  getrocl 
anhydrid  darstellen. 

Das  so  erhaltene  Monobe 
trocken)  zeigte  aich  mit  dem 
benzo&irtiger  Gerach  unteracl 
bei  15«  in  2420  Th. ;  bei  IW 

Behandelt  man  obiges  G-t 
mit  absolutem  Aether,  so  löc 
während  hauptsächlich  i^iimto 
Durcb  kochendes  Wasser  läl 
salicin  be&eien.  Durch  wiedi 
dem  Weingeist  und  Eintragen 
Wasser  wird  es  rein,  in  Gest 
scher  Flocken  erhalten,  welch 
Masse  bilden.  Es  ist  kaum  ii 
loB ;  in  Aether  ISst  es  sieb  et 

Das  Tetrabentoaalicin  Gtil 
schmelzbar,  erstarrt  zu  ^ner  it 
masse.  In  Weingeist  und  in 
nnlöslich  in  Wasser. 
i>.  Ace^lchlorid  verhält  siel 
das  Benzoylchlorid.  Beim  ] 
sich  die  Beaction  unter  Eati 
es  entsteht  Tetracttosalicm  Cn 
achilseiges  Acetylchlorid  ab ,  ' 
Aether  nud  krystallisirt  aus  ^ 
die  Darstellung  durch  Erhitze 
sigem  Essiganfaydnd  auf  lOO 
glänzende  Nadeln  von  schwac 
löslich  in  Wasser,  wenig  in  A 
leicht  in  kochendem  Weinge 
mit  Magnesiahydrat  wird  die  '. 


r 
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eine  ihr  entsprechende  Menge  von  Magnesia  geht  in 
liösung.  Auf  diese  Weise  bestimmte  Schiff^  dafs  die 
Yerbindung   37,8  pC.   Acetyl,    entsprechend    der   Formel 

€i8H, 4(021130)407  enthält. 

Die  Angaben  vonMoitessier  (1);  dafs  das  Tetraceto- 
salicin  mit  Acetylchlorid  eine  krjstallisirbare  Yerbindung 
gebe,  konnte  Schiff  nicht  bestätigen. 

MonochloTHalicin  verhält  sich  gegen  Acetylchlorid  dem 
Salicin  analog;  es  entsteht  hierbei  eine  Tetracetoverbin- 
düng  G]8Hi8Cl(6sH80)407,  welche  in  farblosen  Nadeln 
krystallisirt  und  in  Weingeist  schwieriger  als  die  vorige 
Yerbindung  sich  löst. 

Schiff  theilt  femer  Seine  Erfahrungen  mit,  dafs  von^^"***"' 
Untersalpetersäure  gänzlich  freie  Salpetersäure  von  12^  B. 
das  Salicin  nicht  in  Helicin  verwandelt  und  überhaupt  nicht 
angreift.  Für  eine  gute  Ausbeute  an  Helicin  ist  es  femer 
nöthig,  flache  Geftfse  und  eine  höchstens  IV2  Centimeter 
hohe  Schichte  anzuwenden ,  sowie  die  Menge  in  kleinere 
Portionen  zu  vertheilen  (je  10  6rm.  Salicin  und  80  Orm. 
Säure  von  12^  B.,  welche  etwas  Untersalpetersäure  enthält). 
Nach  vier  bis  fUnf  Stunden  ist  bei  25  bis  30^  die  Beaction 
vollendet 

Acetjlchlorid  oder  -Anhydrid  lösen  bei  gelindem  Er- 
wärmen Helicin  zu  einer  gelben  Flüssigkeit  auf;  nach 
dem  Erwärmen  auf  60  bis  70^  versetzt  man  mit  Aether, 
verdampft  die  Lösung  und  scheidet  durch  Zusatz  von 
Wasser  Tetraeetohdicin  GiiHiii07(G%H^^)^  ab;  welches  aus 
heifsem  Weingeist  in  langen  seideglänzenden  Nadeln  kry- 
stallisirt.  £48  ist  nicht  in  Wasser,  wenig  in  Aether  oder 
kaltem  Weingeist,  reichlich  in  heifsem  löslich. 

Durch  Behandlung  von  Helicin  mit  Benzoylchlorid 
erhält  man  bei  60^  hauptsächlich  Monobenzoheliein 
6isHi607(€7H50),beil60<>7e^&eiiroAe&'cih6uHis07(e7H60)4. 


(1)  Jahntber.  t  1866,  676. 
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"'  Ersteres  wird  darch  Umkrystalliairei 
gereini^  Eb  wird  durch  Natriums 
wandelt.  (Daa  Helicin  Belbet  läfat 
mit  Zink  und  verdünnter  Schwef« 
Salicin  zurUck  verwandeln.)  Das  1 
gelblicbea  Harz,  unlöslich  in  Waag 
oder  Aether. 

Eelicdüdin  löat  aich  bei  100"  It 
drid     and    liefert    Acetokeltcoidin 
amorphe  weifse  Masae,    welche  all 
aich  verwandelt.     Eh   achmilzt  bei 
WaBBer,  leicht  löslich  in  Aether  o« 

Ueber  die  Verbindungen  des 
mit  Helicin  entnehmen  wir  der  Abi 
gendes.  Durch  gelindea  Erwttrmei 
Aueziehen  mit  verdünnter  EaaigaäD 
atandea  in  Weingeist  und  Fällen  mi 
Wasaer  erhält  man  Glycoaalhydran 
Durch  Eindampfen  der  weingeiatig 
Trocknen  bei  100"  wird  die  Verbii 
ben  amorphen  Blättchen  erbalten, 
allmSlig  grün  färben.  Tolmdin  und 
anf  Helicin.  Erhitzt  man  ea  mit 
zum  Kochen,  ao  erhält  mau  eine  fa 
welche  wie  oben  behandelt  Qlycanilo 
giebt,  daa  dem  vorigen  Auilid  aich 
dagegen  obige  Toluidin Verbindung 
erhält  man  ein  Amid,  daa  gleichzei 
und  Toluidin  enthält.  Die  Acet; 
dea  Helicina  bilden  analoge  Amide. 
von  Tetracetohelicin  mit  Anilin  au 
wird  ala  leimartige  gelbe  Maaae, 
gegeben)  Reinigung  ale  ein  gelblic 
ver  erhalten,  welchea  wenig  in  Aethi 
iat  Ea  ist  TetracetoheUcinanilid  Q 
In  gleicher  Weise  wie  daa  Anilin  vei 
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I  Erhitzt  man   das   vorhergehende  Anilid  mit  Toluidin 


HelielB. 


längere  Zeit  auf  170^  ^  so  erhält  man  eine  braune  MassO; 
welche  gereinigt  dunkelgelbe  Flocken  bildet.  Es  ist 
Tetracetohelicmanäotoluid  GsiHseNgGs.  Beim  Kochen  mit 
Magnesia  treten  nur  2  At.  Acetyl  auS;  während  Acettoluid 
und  Acetanilid  entstehen.  Auch  die  Benzohelicine  bilden 
analoge  Amide,  welche  jedoch  nicht  rein  dargestellt  wur- 
den. Sie  sind  sämmtlich  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in 
Weingeist  oder  Aether. 

Auch  das  Helicoidin  wirkt  auf  Anilin  ein ;  nach  be- 
endigter Beaction  bei  60  bis  80^  und  Reinigung  des  Pro- 
dnctes  wie  oben^  erhält  man  eine  gelbe  amorphe  Masse 
von  Eelicovlinanüid  G%iBiZ4,Qi%{JAQi^t)%*  Durch  Erhitzen 
mit  Anilin  auf  200^  werden  noch  weitere  Sauerstoffatome 
durch  den  Anilinrest  ersetzt,  doch  ist  die  Einwirkung  lang- 
sam. Beim  Erhitzen  von  Salicin  mit  Anilin  oder  Toluidin 
erhält  man  braune  amorphe  kohleartige  Körper^  aus  welchen 
sich  kein  Salicin  wieder  erhalten  läfst. 

Ausgehend  von   der  Formel  der  Glycose  GeHth^jjv 

giebt  Schiff  dem  Salicin  die  Formel  : 

9.Hi(OH)4 

und  nimmt  an^  dafs  in  dem  Populin  das  Radical  Benzoyl 
als  Vertreter  für  Wasserstoff  in  den  Gljcoserest  eingetre- 
ten sei.  Bei  den  Aniliden  wurde  zunächst  der  Sauerstoff 
des  Salicylrestes  durch  (NGeHs)  ersetzt  ^  dann  aber  bei 
weiterer  Einwirkung  auch  O  des  Gljcoserestes  in  gleicher 
Weise  ersetzt 

A.  Faust  (1)  zog  Faulbaumrinde   nach  einander  mitFraoimia. 
reinem;  ammoniakalischem  und  ätznatronhaltigem  Wasser 
aus  und  erhielt   mit   reinem  Wasser  Frangulin  [Kublj's 


(1)  N.  Jahrb.  Pharm.  XXXI,    276;    Arch.  Pharm.  CXXXVH,   8; 
ZeitBchr.  Chem.  1869,  17. 
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i"ATornin  (1)]  und  Kubly's 
moniakaliachem  FraD^ulin  ui 
haltigem  hauptaäcblich  letztet 
Einwirkung  betracbtet  Den 
mel  e»>HM0io-  Ba  bildet  ki 
226"  achmelzen  (Frangulia  vi 
225").  Der  gelbe  Niederschi 
Lösungen  durch  Säuren  enta 
Beim  Kochen  der  alkoholi 
spaltet  es  sich  in  Zucker  (( 
die  beim  Verdünnen  mit  W 
durch  Kochen  mit  ätznatroi 
entzogene  Frangulinsäure  Q 
Salzsäure  ausgefallt,  in  Älki 
f^lt.  Durch  Zerlegung  mi 
isolirt,  bildet  sie  eine  gell 
Alkohol  kryatallisirt  rothe,  i 
Nadeln,  ist  leicht  löslich  in 
löslich  in  Wasser,  etwas  in 
löst  sich  in  Alkalien  und  Am 
wird  durch  Salzsäure  wiede 
bei  248  bis  250o.  Die  ammoi 
alkalische  Erden  undMetallaal 
schön  roth.  Durch  Salpeters 
fällt  in  alkoholischerLÖBungi)! 
(?  die  Analysen  differiren  mi 
Stoff  um  2*/i,  im  Brom  um 
Anwesenheit  von  Monobromfi 
in  Alkohol  sehr  schwerlöslic 
leichte,  aus  mikroscopischec 
Krystallmasse.  —  Aus  den  R 
der  FrangulinsSure  wurde 
GjsHieÖ»  +  2Hie   bezeichn 
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Bezüglich  der  NachweiBung  der  Faulbaumrinde   in  Aiu- 
Zügen  ist  die  Abhandlung  zu  vergleichen. 

W.  Stein  (1)  hat  Seine  Untersuchung  (2)  über  die "^•«••«*"- 
Parbstofle  der  Khamnusbeeren  fortgesetzt  und  kommt  da- 
bei zu  folgenden  Resultaten.  Das  Bhamnetin  ist  identisch 
oder  wenigstens  isomer  mit  Querceiin.  Das  bei  der  Spal- 
tung des  Bhamnins  sich  bildende  Bhamningummi  &rbt 
sich  beim  Erhitzen  auf  100^  braun  ^  nimmt  bitteren  Oe- 
schmack  an  und  riecht  nach  Caramel;  es  ist  in  Wasser 
und  wässerigem  Weingeist  löslich  ^  in  Aether  und  absolutem 
Alkohol  scheinbar  unlöslich.  Die  Lösungen  werden  durch 
Bleizucker  und  Bleiessig  nicht  gefällt.  Das  Bhamnin  ist 
nicht  identisch  mit  Quercitrin  und  ein  Poljglucosid.  Für 
das  Rhamningummi  bereclmet  Er  die  Formel  GuHmO». 


Fr.  Rochleder  (3)  bestätigt  durch  neue  Analysen  ^^^'J[*,";^^ 
die  von  Gerhardt  (4)  gegebene  Formel  der  C/AryM;?Äan-,'^l"Vni 
Maure  GiÄoGa  für  die  bei  110  bis  llb^  getrocknete  Säure.  .Va'iV.V.". 
Die  bei  100<>  getrocknete  Säure   hält  noch  etwas  Wasser  »•••*»•'«»•'• 
(etwa  Vi  Mol.)  zurück. 

Zur  Trennung  der  Chrysophansäure  aus  Rhabarber 
von  beigemengtem  Emodin  (5)  kocht  Rochleder  das 
Gemenge  beider  mit  Sodalösung  ^  wobei  nur  letzteres  in 
Lösung  geht  und  durch  Säuren  gefallt  werden  kann.  Durch 
Umkiystallisiren  aus  SOprocentigem  Weingeist  wird  es  in 
hellgelben  Krystallen  mit   einem  Stich  ins  Orangefarbige 


(1)  J.  pr.  Chem.  CVI,  1;  Zeitsohr.  Cbem.  1869,  667.  -—  (2)  Jah- 
resber.  f.- 1868,  777.  —  (8)  Wien.  Aoad.  Ber.  (iweite  Abth.)  LX,  166; 
Ber.  d.  deutsch,  chem.  Ges.  1869,  873;  J.  pr.  Chem.  CYII,  874; 
Zeitiehr.  Chem.  1869,  676;  Chem.  Contr.  1869,  761.  —  (4)  TnHtf  de 
ohimie  UI,  787.  —  (6)  Jahreeber.  f.  1867,  617. 
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erhalten.    Die  Zusammensetzung  des  bei  115^  getrockneten 
Emodins   entspricht   der  Formel  €4oHsoOis.    Es   löst  sich 
auch  in  wässerigem  Ammoniak;  wodurch  es  gleichfalls  von 
der  Chrysophansäure  sich  unterscheidet. 
'Ü'!!!"  C.  H.  Weigelt  (1)  isolirte  aus  der  Parmelia  scruposa 

{Patellaria  serup.)  eine  neue  Flechtensäure ,  die  Faiellar" 
säure.  Sie  wurde  durch  Extraction  mit  Aether  gewonnen 
und  mehrmals  aus  Aetherumkrystallisirt.  Sie  bildet  mikrokiy« 
stallinischo;  verfilzte^  schneeweifse  Aggregate,  Ton  schwachem 
Flechtengeruch,  intensiv  bitterem  Geschmack  und  saarer 
Reaction.  Ihre  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel  : 
€i7HsoOio-  Sie  ist  unlöslich  in  Wasser ;  Essigsäure  ^  Salz- 
säure;  Glycerin,  Terpentinöl,  schwerlöslich  in  Schwefel- 
kohlenstoff; leicht  löslich  in  Methyl-,  Aethjl-  und  Amylalkohol, 
Aether  und  Chloroform.  Manchmal  krystallisirt  sie  in  weifsen 
biegsamen  Nadeln.  Aus  alkoholischer  Lösung  wird  sie 
durch  Wasser,  aus  den  Salzen  durch  Salzsäure  weifsflockig 
gefällt.  Die  Lösungen  färben  sich  an  der  Luft  rasch  gelb 
bis  roth.  In  Ammoniak  löst  sich  die  Säure  mit  citron- 
gelber  bis  olivengrüner  Farbe ;  das  Ammoniaksalz  zersetzt 
sich  bald  unter  Bildung  von  Orcin  und  Orcein.  Concen- 
trirte  Schwefelsäure  löst  unter  Zersetzung.  Brom  wirkt 
heftig  unter  Bildung  fester  und  flüssiger  Substitutionspro- 
ducte.  Kalte  concentrirte  Salpetersäure  färbt  die  Säure 
blutroth  und  löst  sie  nur  schwierig ;  beim  Erwärmen  bildet 
sich  Oxalsäure  und  tritt  rothgelbe  Färbung  ein.  Chlor- 
kalklösung giebt  dunkelblutrothe  Färbung,  die  bald  in 
rost-  bis  gelbbraun  übergeht.  Sehr  verdünntes  Eisenchlorid 
färbt  die  trockene  Säure  hellblauviolett ,  concentrirtes  dun- 
kel pui*purblau.  Beim  Erhitzen  schmilzt  sie  über  100^ 
unter  Zersetzung  und  Bildung  von  Ordn  und  Oxalsäure. 
Weigelt  giebt  hierfür  folgende  Gleichung  : 


(1)  J.  pr.  Chem.  CVt,   193;    Zeitschr.  Chem.   1869,  49d;    Chem. 
Centr.  1869,  413;  BalL  soc  chim.  [2]  XII,  416. 
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Kochen  mit  WasBCr,  Terpentinöl,  Glycerin 
aich.  Durch  Kochen  mit  absolutem  Alkohol, 
Einleitung  von  Salzsäure  in  die  alkoholische 
lint  aich  ein  Aether  nicht  zu  bilden. 
kaltes  Barytwasser  wird  die  trockene  Säure 
ind  löst  sich  anscheinend,  unter  Abscheidung 
Baryt,  darin  mit  blauvioletter  Farbe;  beim 
irhält  man  jedoch  ein  gelbliches  Fittrat,  aus 
re  oder  Essigsäure  ß-Patellarsäure  in  weiCsen 
en.  Sie  ist  in  Wasser  leichter  löslich,  sie  Pa- 
gegen andere  LöBungsmittel  verhält  sie  sich 
ähnlich.  Ihre  Salze  scheinen  beständiger  zu 
ililauge  und  Ammoniak  löst  sie  sich  farblos, 
ewirkt  hellblut-  bis  räegelrothe,  Eiseachlorid 
buDg.  In  kalter  concentrirter  Salpetersäure 
rbloB,  beim  Erwärmen  bildet  sich  Oxalsäure, 
die  Patellar säure  mit  Aetzbarjt,  so  bildet  sich 
ins.  und  oxals.  Baryt.  Die  Alkalisalze  und  die 
irbindung  der  Fatellaraäure  sind  in  Wasser 
anderen  unlöslich.  Das  Kalk-,  Baryt-,  Zink-, 
ilbersalz  sind  weifse  Niederschläge,  das  Kupfer- 
iderfarbene  Flocken.     Sie  sind  alle  sehr  unbe- 

1  trockenem  Ammoniakgas  nahm  die  Säure 
j.,  ein  andermal  8,9  pC.  Ammoniak  auf,  wonach 
iiaksalzee„H„(NH4)eio  und  ei,Hi8(NH4),e,o 
1  werden. 

:  Aether  ausgezogene  Flechte  scheint  noch 
Qsäure  zu  enthalten.  Die  Fechte  enthält  die 
)  zwischen  der  äufseren  Rinden-  und  der  Qonidien- 
ie  Aflchenanalyse    der    lufttrockenen  Flechte 


Band,  KiesebSnre  nnd  UnlOa 

Sehn  efslgeh  alt  &1b  Bohwefab 

Cblor 

FhoBphorsHiuB      J 

Eisenoxjrd  ' 

Tbonerde  \ 

Kalk 

HagDeaU  , 


"■-  Das  krt/staUinische  Digital 
Nativelle  (1),  im  KUckstandi 
Stellung  des  amorphen,  Digital 
Wasser  erschöpft  ist.  Maa  m< 
100  Th.Wasser  und  26  Th.  neut 
diefs  Gemenge  nach  12  Stunden 
erhält  so  eine  Digitalen  (2)  en 
der  Rückstand  alles  Digitalin  s 
linische  Suistanz  und  atnorphe 
lieh  der  Isoüning  des  kryatall 
vir  auf  die  Abhandlung.  Auf 
stand  1  Th.  kry stall inisches  Di 
Das  hrystalliairta  Digitalin 
ist  neutral,  geruchlos,  intensiv 
sich  in  kaltem  Chloroform  iu  ji 
kaltem,  der  Hälfte  kochendem 
Erkalten  krystallisirt ;  absolut« 
gut,  alkohollreier  Aether  voo  ( 
Benzol  und  Wasser,  doch  er! 
sprochenen.  bitteren  Geschmac 
grüner  Farbe,    die  durch  Bron 


(1)  J.  pharm.  (4)  IX,  256;  Zeil 
Centr.  1B70,  30.  —  (2)  Dm  Digiliüeh 
amorph ,  in  Waassr  aehr  ICsIicfa ;  ma 
FlSaaigkeit  mit  phosphors.  und  kohleo 
Mizang  des  Turnata  nüt  BleigUtte  tmi 


r 
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übergeht;  mit  Wasser  Terdannt  wird  die  Lösung  wieder ^W'" 
grün.  Salpetersfiur«  löst  es  ohne  Farbenverändemng  und 
ßirbt  sich  dann  gelb,  welche  Färbung  bei  Wasaerzuaatz 
nicht  Tersch windet.  Salzsäure  löst  es  mit  gelbgrilnlicher 
Farbe,  die  in  Smaragdgrün  Übergeht;  beim  Verdünnen 
setzt  sich  das  Digitalin  harzig  ab.  Auf  Fktinblech  erhitzt 
schmilzt  es  ohne  Färbung  zu  einer  durchsichtigen  Masse, 
dann  verbreitet  es  reichliche  weifse  Dämpfe,  bräunt  sich  und 
verflüchtigt  sich  vollständig. 

Die  gleichzeitig  erhaltene  inactive  krystallinische  Sub- 
stanz ist  prächtig  weifa,  vollständig  geschmacklos  und 
bildet  feine,  glänzende,  änfserst  zarte  Nadeln.  Sie  wird 
durch  Umkrystallisiren  aus  kochendem  Alkohol  von  SO" 
unter  Zusatz  von  Thierkohle  gereinigt.  Der  KSrper  ist 
neutral  nnd  stickstofffrei.  Alkohol  löst  ihn,  besondere  in 
der  Wärm«,  doch  nicht  so  gut  als  das  Digitalin.  Alkohol- 
freier Aether  von  Gb"  löst  ihn  nicht,  Chloroform  selbst  in 
der  Wärme  nur  spnrenweise,  Wasser  kaum.  Schwefelsäure 
löst  ihn  mit  rosenrother  Farbe,  die  auf  Waseerznsatz  in 
Gelb  übergeht;  Salpetersäure  löst  ohne  Färbung;  Salz- 
säure löst  nur  unvollständig,  auf  Wasaerzusatz  scheidet  er 
sich  kristallinisch  ab.  Auf  Flatinblech  schmilzt  er  ohne 
sich  KU  ßö-ben ,  stöfst  weifse  Dämpfe  aus ,  die  einen  von 
denen  des  Digitalin»  verachiedenen  Geruch  besitzen,  bräunt 
sich  und  verfluchtigt  sich  vollständig. 

H.  Höhn  (1)  untersuchte  den  Bitterstoff  der  0^helia°^^^ 
chirata.  Zur  Daratellung  wurden  die  Stengel  derselben 
mit  60  pC.  Weingeiat  ausgezogen,  dieser  abdestillirt,  die 
Lösung  zur  Entfernung  von  Gerbaäure  mit  kohlens.  Blei 
eingedampft  und  der  Rückstand  mit  Weingeist  ausgekocht. 
Das  durch  Abdampfen  erhaltene  Extract  wurde  mit  Wasser 
ausgezogen,  der  unlösliche  Tbeil  in  verdünntem  Weingeist 
gelöst,   wobei   eine  wachsartige  Substanz  hinterblieb   und 


(1)  Anh.  Pbanu.  [3]  CXXXIX,  3IS. 


Orga 

Knochenkohle  dieser 
es  wurde  durch  Ana 
Iten.  Nach  der  Behan 
^ndem  Weichharze  h 
•e  Tropfen,  die  beiu 
ihaffeobeit  annahmen, 
isch,  schwer  löslich  i 
«er,  leicht  Ißalich  i 
rofonn,  von  neutrale 
Jtecdem  bitterem  G 
le  nicht  reduclrcnd, 
.ige  Trübung  gebend 
le  durch  Abdampfei 
mit  Wasser  gewasche 
en  syrupartigen  Zuck 
pfen  ein  sympartige 
in,  ans  dem  durch  i 
eatellt  wurde.  Die  I 
ip  TOD  enzianartigem 
sigkeit,  in  Weingeia 
Sie  redudrt  beim 
»6,    ebenso   Silberoz; 

durch  Alkalien  dunl 
in  Fällungen  (Ei sei 
fer  grünlich,    essiga. 

des  Krautes  wurde 
h  Gerbsäure  gefallt  : 
at  die  Opheliaaäure 
ate  dcB  Bleiniedersch 
}00  Grm.  Stengeln  i 
fsweise  1,155  Grm.  C 
;  erhaltenen  Salze  äi 
nel  C„HroO,o.6PbC 
Formel  CigHioOjo,  de 
ch  Erhitzen  mit  verdüi 
Jpheliasäure  und  Ch 
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b  durch  Salzsäure  nicht  weiter  zerlege] 
eine  gelbbraune,  amorphe,  bittere  Sul 
in  kaltem  und  warmem  Wasser,  leid 
neutral,  durch  Gerbsäure  nicht  fällba 
Probe  nicht  reducirend. 
itfaielten  13,5  pC  Wasser  und  gabt 
9  Kraut  enthielt  11,8  pC  Wasser  ur 
^Bche.    Dieselbe   enthielt  nach  Abzu 


Kr»nt  : 

Stengel: 

28.« 

88,29 

2,78 

6,09 

17,94 

10,69 

7,M 

11,44 

MS 

2,01 

4,86 

1,47 

«,14 

4,02 

2,69 

2,22 

2,74 

8,16 

11,83 

8,18 

12,09 

17,40 

100,00  99,94. 

ckolt  (1)  enthält  Ferreira  speclabü 
asilien  Anffdim  pedra  genaust)  in  eio' 
>Q  Masse  zwischen  Binde  und  Ho 
Er  den  Namen  Angdin  giebt.  D 
)i  einzelnen  Bäumen  20  bis  30  Ffan< 


im 3,64 

^^ö 

86,84 

kryit  Banre) 1,28 

1  mIu.  B»]m 0,06 

0,42 

Sklien  n.  Spiueo  Ton  Zocket  0,111 

2,17 

100,00. 

,  kllg.  Merr.  Apathekerrerelns  186S,  Nr.  28 
1.  Xrm,  444. 
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Das  Angelin  wird 
WittBtein  (1)  hält  € 
OtinÜ  (3)  zeigt,  dafa  i 

Kiner  zweiten  Abi 
Etatanhin  entnefamen  wir 
»ine  bestimmte  Verbind 
ini  Satankiiinatrium  sii 
Mkohol  zum  Theü  Idslic 
lerZueammeDsetzuDgG, 
Barytsah  C,oHnBaN0, 
ich  wach  gelb  gefärbte  M 
f  2H,Ö,  das  Kalksal 
Itagjiesiasalz  Gi0H,,Mg 
rhonerde,  Eisen  und  '. 
iTerbindungen  erhalten, 
rie  das  Tyrosinsilber  d 
Niederschlag,  aus  mikr 
:altem  Waaser  schwer  1 
'ersetzung  löslich,  leich 
Sure.  Die  Ammoniakli 
ch  ei  düng  metallischen 
lie  Verbindung  keine  Ve 
ie  unter  Hinterlassung 
Cohle.  Vielleicht  ezistirt 
-  Organische  Stturen  1 
ie  Lösungen  bald  dae 
lit  Säuren  überhaupt  i 
era  bei  Zusatz  von  Äe 
3r  Salpetersäure  löst  i 
;,oH„NO,.NesH;    de 


(I)  In  der  citirUii  Abbaii 
1864,  666.  —  (3)  Wien, 
hcm.  CVr,    116.  —    (4)   Ja 

sr.  (iwulte  Abth.)  LX,  668 ; 
)T0,  702  ;     BuU.  MO.  chim. 
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liende  harzartige  Körper  verpufft  beim*' 
m  Zustande.  Die  SalpeterBäurereacüon 
>ei  ÄnwenduDg  von  rother  raucheoder 
ihende  Körper  wird  durch  Schwefel- 
ach  alkalischer  Lösung  entfärbt;  auf 
tritt  die  characteristische  Färbung  wie- 
M.  EatarJiin  (1)  GioH„N6g.HCl  wird 
enförmigen  Kryatallen  erhalten.  In 
9B  eich  bei  gelindem  Erwärmeu,  durch 
I  zersetzt.  Das  Plattndoppeiaalz,  durch 
IS.  Batanhin  mit  Übe rscliUasi gern  Platiu- 
ithlichgelhen ,  dem  Kalibichromat  ähn- 
erhalten, ist  G,«H,jNO».HCl.PtCls. 
und  löst  sich  ohne  Zersetzung  in  Was- 
ether,  in  letzterem  schwierig.  —  Das 
GioHiBNej.SeÄ,  durch  Auflösen 
'dUnnter  Schwefelsäure  und  Verdunsten 
1,  bildet  farblose  rhombische  Kryatalle ; 
irte  Schwefelsäure  läfst  es  sich  bei  ge- 
ktor  erhalten.  —  Durch  Auflösen  von 
concentrirter  Phosphorsäure  und  län- 
des  durch  Concentration  erhaltenen 
ne,  anscheinend  rhomhiBche  Prismen 
ea  G,oH„N9, .  PGtHs  gewonnen.  — 
iron  nascirendem  Wasserstoff  wird  das 
aurer,  noch  in  alkalischer  Lösung  ver- 

)   berichtet   über   einige   Bestandtheile  ■»■ 
£r   zog   dasselbe   mit  ätzkalihaltigem 

iB  und  neutraltsirte  den  tiefrotben  Aus- 
Der   ziegelrothe  Niederschlag   wurde 


ingen  Ton  ulüiaareni  und  ■ohwefeU.  Bstanhüi 
Wien.  Aud.  Ber.  (cweite  Abtb.)  LIX,  7t)9.  — 
velte  AbA.)  LX,  S88;  Zaituhr.  Cbem.  1670, 
,  69;    BulL  ooo.  ohim.  [3]  XIU,  471. 
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"'mit  kaltem  Äether  ausgezogen, 
Züge  wurden  abdestilürt,  und  di 
verdUDDt  und  der  Verdunstung  l 
ein  krystallinischer  farbloser  E' 
nennt.  Dasselbe  löst  sich  in  si 
auf  und  jällt  sofort  in  vierech 
aus ;  durcb  Verdünnen  der  alko) 
ser  und  langsames  Erkalten  läfs 
tern  und  Tafeln  erhalten.  Es  i 
geschmacklos,  in  Wasser  nnlitslii 
unlöslich  in  Schwefelkohlenstoff 
Es  löst  sich  in  verdünnten  Alka 
die  an  der  Luft  durch  Roth  unc 
Durch  Chlorbaryum  und  Chlore: 
LöBong  gefüllt  Die  alkoholiscl 
und  tUrbt  sich  durch  Eisenchlorit 
Schwefelsfiure  löst  es  mit  citron 
steinzusatz  braun.  Salpetersänrt 
Lö»ung,  ans  der  Wasser  schi 
Das  Froduct  der  Bromirung  seh 
von  2  At.  WasserBtoff  zu  entba 
Alkohol  schwer  lösliche,  krUmeli 
Santal  hat  die  Zusammensetzm 
liefert  beim  Schmelzen  mit  Ael 
Bei  längerem  Ausziehen  des  rol 
hält  man,  nach  Abacheidung  dec 
zinnoberrothem  krj'stallinischem 
reöex.  Es  löst  sich  in  Weing 
füllt  aus  der  Lösung  rothe  Flocl 
per  sehr  wenig,  Wasser  nicht, 
mit  purpurrother  Farbe.  Letzter 
baryum  und  Cblorcaicium  violett] 
giebt  eine  gelbrothe  Lösung, 
wird,   ähnlich  Essigsäure.     Die 

(1)  TgL  WefetmftQii  n.  HAffel 
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vielleicht  CuHnO«.  -*  Die  dunkelrothe  Lösung  des  San- 
delbarzes  wird  durch  Natriumamalgam  in  alkalischer  Lö- 
sung bis  zum  Strohgelben  entfUrbt;  das  Product  verharzt 
leicht  an  der  Luft.  Das  rothe  Harz  liefert  beim  Schmel« 
zen  mit  Aetzkali  Kesorcin  und  Brenzcatechin^  letzteres 
wohl  von  Santal  herrührend.  Mit  Zinkstaub  erhitzt  gab 
es  kein  Anthracen. 

Commaille  (1)  erinnert,    dafs   Er    schon  (2)  1854 ^*'^'"'- 
Beben   anderen   Stoffen   eine  Säure    in    der  Wurzel   von 
Atractylis  gummifera  nachgewiesen  und  Atraclylsäure  ge- 
nannt habe. 

Lefranc  (3)  macht  weitere  Mittheilungen  über  die 
Bestandtheile  der  Atractylis.  Die  Atractylsäure  (4)  ist  als 
Kalisalz  in  der  Wurzel  enthalten,  welches  sich  mit  Wein- 
geist von  75  pC.  direct  ausziehen  läfst.  Wird  die  mit  Wein- 
geist bei  60^  erschöpfte  Wurzel  mit  kaltem  Wasser  be- 
handelt, so  löst  sich  ein  als  carlina.  Kali  bezeichnetes 
Salz.  £s  wird  aus  der  wässerigen  Lösung  durch  Wein- 
geist zunächst  nicht  gefällt  und  durch  Eindampfen  der 
Lösung  beim  Stehen  krystallisirt  erhalten.  Man  reinigt  es 
durch  Behandlung  mit  Thierkohle  und  wiederholtes  Fällen 
der  concentrirten  Lösung  mit  viel  Weingeist.  Das  Kali- 
salz bildet  weifse  nadeiförmige  Erjstalle,  die  viel  Wasser 
enthalten.  Es  röthet  schwach  Lackmus ;  beim  Kochen  mit 
starkem  Weingeist  schmelzen  sie,  erstarren  aber  wieder 
krystallinisch.  Beim  Erhitzen  schmilzt  das  entwässerte 
Salz,  zersetzt  sich  in  höherer  Temperatur  unter  Auf- 
blähen und  verbreitet  einen  an  schmelzenden  Leim  erin- 
nernden Geruch.  Mit  Silberlösung  giebt  es  einen  weifsen, 
in  Essigsäure  unlöslichen  Niederschlag.  Baryt-  und  Blei- 
salze füllen  es  nicht.  Die  Carlinsäure  bildet  mikroscopi- 
sche  Krystallnadeln ,   geruchlos,   von   saurem   Geschmack. 


(1)  J.  Fhami.  [4]  IX,  379.  —  (2)  France  m^dlcale  et  pharmaceu- 
tiqne  1864,  1  JcOi  —  (3)  J.  Pharm.  [4]  X,  325.  —  (4)  Jahresber.  f. 
1868,    798. 
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Sie  ist  in  Wasser,  Alkohol  ni 
lieh.  Beim  Erhitzen  verbreite 
;»■  Die  Blätter  von  Ceraeua  o 
"f.  Roohleder  (1),  kein  PI 
dagegen  Amygdalin,  viel  C 
wenig  Qnercetin,  Sparen  eine 
dünnte  SalzsSure  in  der  Wi 
Kohlehydrat  zerlegt  irird  und 
KaataniengerbstofiF  ähnlichen 
Ldsung,  dnrch  Salzsäure  zersei 
von  der  ZasamnieDsetzung  : 
3  Hi9 ;  sie  lösen  «ich  in  AI 
Id  der  Binde  liels  sich  weder  ] 
noch  Amygdaliu  nachweisen. 
Fuacopklobaphen  GuHm^u  gef 
rother  amorpher  Körper,  in  A 
gröfstentheilB  fällbar  und  ox 
GiiHieOii,  dessen  ßarytverbit 
wurde.  Das  Fuscophlobapben 
ren  in  einen  ziegelrothen  ha 
+  ViH,Ö  (bei  lO&o  getrockn« 
legt  Durch  Behandlung  vod 
säure  und  Wasser  und  Erbitzi 
kohol  wurde  ein  in  Alkohol  ui 
erhalten,  roth,  in  feuchtem  Zi 
dendor  Kalilauge  löslich ;  dan< 
Aetberifidrungeproduct,  dessen 
Trocknen  bei  150"  nabeza  mit 
übereinstimmt  Bochlederj 
G„H„e,  +  V.  H,Ö  =  C,H, 
Beim  Schmelzen  des  Fuscoaj 
bilden  sich  Ameisensäure,  Ess 


(1)  WisD.  A.oad.  Bar.  (iwelts  Ab! 
b;  Chem.  Centr.  1669,  711;   Zeitai 
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'lefinre  (FrotocatechaBfiure).  Dnrclt  Wasser-  "^ 
taecendt  geht  das  Fnscophlobaphen  in  ein 
oduct  G,iH„0„  4-  ViHjÖ  (bei  100»  ge- 
—  Durch  Bleizncker  wurde  dann  neben 
1  nnd  etwas  Citronsäure  ein  ziegelrotKer 
ilobaphen  GasHg^On  (oder  (^jgHnGi«?)  ge- 
ige sowie  in  Alkohol  mslich,  uDlÖsKch  in 
tehandlang  mit  Mineralsänren  zerftllt  das 
n  in  AescylsSure  nnd  einen  colcothariar- 
!r  und  Weingeist  nur  spurenweise  ICslichen 
J»  +  %H,e  (bei  120"  getrocknet),  der 
ide  schon  fertig  gebildet  enthalten  ist,  nnd 
in  Alkohol  Ittalichen  Modifiation.  Darch 
ung  mit  Bleizncker  wnrde  ein  hchtreh&r- 
6i4H|40s  erhalten ,  hanptsächlich  jedoch 
lobaphen,  und  zwar  €iiHgi9ii  +  4H|Ö. 
In   mit   Salzsäure    wurden    daraas    neben 

rehferhenen  Verbindnngen  GnHjoB«  und 
Iten.  r>er  auch  in  diesem  Niederschlage 
«tof  der  W^hadbavmrinde  ist  t^tiHwOio 

112"  getrocknet).  Die  wässerige  LSsung 
lurch  Eisenoxydsalze  grün  gefärbt,  LeimlB- 
-tkbung,  nach  Zusatz  von  etwas  Alkohol 
seo  Flocken  herror.  Bleiznckerlösung  er- 
weifse  FKllnng.  Alkalien  ßlrben  die  gelb- 
unkler;  unter  Sauerstoffaufnahme  aus  der 
ie  alkalischen  Lösungen  bald  dunkelroth, 
Schwefel Blbire  ßillen  selbst  concentrirte  Lo- 
ir  nnTollstSndig.  Durch  Behandeln  mit 
in  wässeriger  Lösung  entsteht  ein  rother, 
aaser  unlSslicher Körper enHitGg-f-'AHiO 
knet).  Durch  Behandeln  des  Oerbstofis  in 
ing  mit  SalzsSure   und  Kochen   des  nnlös- 

mit  Alkohol  bilden  sich  kirschrothe,  in 
isliche,  theils  unlösliche  Aetherificaüonspro- 
der  Zusammensfttznng  €nH,o  Q,.   In  beiden 
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^^i;^  Fällen  hatte  sich  kein  Znc 
mit  Kali  bilden  sich  Arne 
ganiache  krystallinische  S 
durch  EiseDvitriollOBung  ni 
Natron  indtgblaa  gefärbt 
hanfkomgrofsen  Nadelaggi 
[■  GsHgOg,  Isophloroglucin. 

keine   violette  Färbung   ai 

letzte  Lösung  wird   an   de 

schwach  weingelb  gelUrbL 

Theil  verkohlt,   ein  grörsei 

ändert.  —    Aufserdem   ent 

'r  Körper,    der    in    seinen    { 

l'.  Fluorescenz  zeigt,  sowie  ei 

I  '  gen  Verdunsten  der  Lösui 

^'  aus  Wasser  in  weifsen  Kr 

in  einem  Gemenge  von  All 

[  vertritt   möglicherweise    di 

y-  Amygdalins.     Auch  eine  I 

^  Körpers  ist  in  der  Binde  i 

L'  wfisseriger  Lösung  durch 

[  wird.    Bezüglich  der  ange 

^  tungen  sei  auf  die  Abband 

p  H,«.T.n.».         E.  Thorey  (1)  veröfl 

'  gen  über  die  Bestandtbeile 

[ '  lieh  in  Betreff  des  darin 

i'  Darstellung  des  letateren 

l  durch   Behandlung   mit   F< 

t  dann   du  feine  Pulver   m: 

Zusatz    von    wenig    SalzsS 

geiat  im   Wasserbad  zu   v 

Wasser    durch  Chloroform 

Kacbdem   hierauf   die   was 


(1)  Btua.  ZeitKfar.  Fhum.  T 
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sättigt  wurde,  zieht  man  durch  Schütteln  mit  Chloroform  "»^•^^"'■^ 
das  freie  Hjoscjamin  aus.  Man  schüttelt  noch  mit  Was- 
ser und  entzieht  hierauf  dem  Chloroform  das  Alkaloid 
durch  Schütteln  mit  verdünnter  Salzsäure.  Beim  Verdun- 
sten hinterbleibt  hierauf  salzs.  Hyoscyamin  in  gelblich- 
weifsen  Erjstallen  (aus  1000  Grm.  Samen  etwa  0,6  Grm. 
des  Salzes). 

In  dem  Auszug  der  Samen  mit  Petroleumäther  wurde 
neben  Fetten  eine  krystallisirbare ,  in  Wasser  und  yer- 
dünntem  Weingeist  lösliche  Säure  nachgewiesen,  sowie 
ein  stickstoffhaltiges  Harz  beim  Verdunsten  des  salzsauren 
weingeistigen  Auszugs  erhalten. 

Zur  Bestimmung  des  Hjoscyamingehalts  der  verschie- 
denen Pflanzentheile  fällte  Er  den  alkoholisch  salzs.  Auszug 
nach  dem  Entfernen  des  Weingeists  durch  Verdunsten  mit 
Kaliomquecksilberjodid  (1),  und  nahm  an,  dafs  das  Aequi- 
valent  des  Hyoscyamins  dem  des  Atropins  gleich  sei.  Der 
Gehalt  an  Alkaloid  wechselte  in  den  Samen  von  0,163  bis 
0,081  pC,  in  den  Früchten  mit  Samen  von  0,066  bis  0,0147  pC. ; 
in  den  Blättern  von  0,042  bis  0,224  pC. ;  in  den  Wurzeln  von 
0,006  bis  0,307  pC.  (sämmtlich  auf  trockene  Substanz  be- 
rechnet). Gleichzeitig  wurde  stets  der  Gehalt  an  Salpeter 
in  den  Fflanzentheilen  bestimmt. 

N.   Günther  (2)   bestimmte    den  Alkaloidgehalt   in  ^•2^^»* 
Atropa  Belladonna  und   Datura  Stramonium  theils   nach 
dem  Verfahren  von  Mayer  (3),  theils  durch  directe  Wä- 
gung.   In  100  Th.   der  getrockneten  Pflanzentheile  fand 
Er  an  Alkaloid  : 

Döhira  Aroffurnttim  : 
Samen  Stengel  Blätter  Wurzel 

0,818  bis  0,865  0,068  0,169  bis  0,807  0,066. 

Atropa  BeUadotma  : 

Blätter       Stengel      Fracht  (reif)    Fracht  (anreif)      Samen        Wonel 

0,888  0,li6  0,818  0,955  0,407  0,210. 

(1)  YgL  Mayer  im  Jahreaber.  f.  1868,  708.  —  (2)  Basa.  Zeitaobr. 
Fhann.  Vm,  89.  —  (8)  Vgl.  Jahreaber.  f.  1868 ,  708. 
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C.U.MII.        F,  Röchle  der  (1)  hält  das  Catechin  fUr  das  Phloro- 
gludd  des  Aescjlalkohols  : 

PUoro-  Aescyl- 

Cateokin  glacin  alkohol 

Isomer  oder  polymer  damit  seien  Catechugerbstoff  und 
Catechmretin. 

>Miu»»fai.  T,  L,  Phipson  (2)  fand  in  den  gelben  häutigen 
Schalen  der  Wallnufskeme  neben  viel  Gallussäure  und 
Ellagsäure  einen  besonderen^  als  Nucüannm  bezeichneten 
Gerbstoff.  Es  ist  in  Wasser  und  in  Weingeist  loslich, 
wenig  in  Aether ;  es  fallt  Leimlösung.  Durch  Kochen  mit 
Säuren  fUrbt  sich  die  gelbe  Lösung  intensiv  roth  und  beim 
Abkühlen  scheidet  sich  Rothinsäure  neben  Gallussäure  und 
Ellagsäure  aus.  Die  Lösung  enthält  hierauf  Zucker.  Die 
Bothinsäure  ist  eine  röthlichbraune  amorphe  Substanz, 
leicht  in  Weingeist  und  in  Alkalien  löslich.  Phipson 
giebt  ihr  die  Formel  CuHisG?  (bei  118^  getrocknet);  der 
olivenfarbige  Bleimederschlag  soll  GuHitO?,  Pb0  (bei  100^ 
getrocknet)  r  der  braune  Kalkniederachlag  {ßiiB.i%Qi)%^& 
sein. 

pitchonu.  H.  Gal  (3)  fand  bei  der  Analyse  des  aus  Patchouliöl 
abgeschiedenen  Camphers,  dafs  die  Zusammensetzung  des- 
selben der  Formel  GibHsgO  entspricht.  Die  Dampfdichte 
wurde  bei  325^  gleich  8,0  gefunden,  während  aus  obiger 
Formel  sich  die  Dichtigkeit  7,86  berechnet  Dieser  For- 
mel nach  wäre  er  dem  Bomeocampher  homolog.  Er 
schmilzt  zwischen  54  und  Ö5^,  siedet  bei  296^  und  hat  bei 
4^,5  das  spec.  Gewicht  =:  1,05L    In  Weingeist,   sowie  in 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  (zweite  Abth.)  LIX,  85 ;    J.  pr.  Chem.  CVI, 
I  307;  Chem.  Centr.  1869,  267.  —   (2)  Chem.  News  XX,   116;   Compi 

L  rend.  LXIX,    1872;    Zeitsohr.  Chem.  1869,   668;    Bull.   Boc.  chim.  [2] 

XII,    86.  —   (8)  Compt  rend.  LXYIU,    406;    Insüt  1869,   49;    Ann. 
\  Chem.  Pharm.  CL,  374 ;  J.  pr.  Chem.  CYII,  182 ;  Zeitschr.  Chem.  1869, 

p^.  220;  BulL  aoo.  ohim.  [2]  XI,  804. 
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Aetlier  löst  er  sich  reichlich  auf  und  kryBtallisirt  darans  in  ^ 
grofseii  sechsseitigea  Säulen  mit  sechsseidgen  FTramiden 
(des  hexagonalen  SyBtemB).  Er  wirkt  circularpolarisireud, 
Unksdrehend.  Durch  Destillation  über  Chlorzink  erhält 
man  darans  ein  b«  248  bis  254**  siedendes  Oel  Ton  der 
Ziuammensetznng  OiftH». 

Das  ganze  PatchonliSl  (1)  destillirt  fast  Tollständig 
zwischen  282  and  294";  es  besitzt  die  gleiche  Zasammen- 
setzang  wie  obiger  Campher,  wirkt  gleichfalls  linksdrehead, 
aber  schwächer  als  letzterer.  Gegenwart  von  Wasser 
Bcheiot  die  Bildung  des  Caiuphers  in  dem  Oel  zu  verzögern 
oder  ganz  m  verhindeni. 

£.  Grimanx  und  J.  Kuotte  (2)  haben  die  Bestand- *■ 
theile  des  SassafrasöU  (yooLaurua  saasafraa)  näher  unter- 
aucht  Frisch  rectificirt  ist  es  farblos,  von  1,0815  spec. 
Gew.  bei  0°,  rechtsdrebend  (BotationsTermögen  in  10  CM, 
Dicke  3°,5).  Durch  Behandlung  mit  Kalilauge  entzieht 
man  ihm  eine  kleine  Menge  eines  pheiiolartigen  Körpers 
(mit  6,46  pC.  Wasserstoff  and  74,4  pC.  Kohlenatoff).  In 
grölserer  Menge  enthält  es  ein  Bafreti  CioHn.  Es  siedet  bei 
155  bis  157";  apec  Gew.  0,8346;  Dampfdidite  4,71.  Es 
ist  rechtsdrebend;  in  10  CM.  langer  Schichte  zeigt  es  eine 
Botation  von  W,b. 

Neun  Zebntheile  des  Gels  besteben  ans  Safrol  GioHioOt- 
Es  siedet  bei  231  bis  233°,  hat  ein  spec  Gew.  =>=  1,114 
bei  0",  wirkt  nicht  cdrcularpolariiirend.  Es  besitzt  den 
Geruch  des  Gels,  vereinigt  sich  uicht  mit  zweifacb-scbweäigs. 
Alkalien,  löst  kein  Natrium  und  wird  von  Benzoylchlorid 
nicht  angegriffen.  Es  löst,  selbst  bei  120°,  sich  nicht  in 
weii^rästiger  Kalilauge,  wird  aber  bei  180"  davon  in  ein 
schwärzet  Harz  verwandelt    Mit  Jodwasserstoffsäure  (Siede- 


(1)  TgL  die  wMBntlioli  ■bweiohenden  Angaben  tod  J.  H.  Olftd- 
■  tone  JahrMber.  f.  ISeS,  649.  —  (2)  Compt  rend.  LXTm,  938; 
Ana.  Che».  Pharm.  CLH,  SS;  Zsiteobr.  Cbem.  1869,  4tl;  BalL  mc. 
obiiD.  {!]  XI,  463;  Ch«Bi.  Centr.  1870,  8S5. 
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punkt  121")  gekocht  giebt  es  ein  grlhie 
Mit  Fbosphorcblorid  erbält  mao  neben 
ein  zähflüssigea  SubetitDtionHproduct.  Di 
UeberBcbufs  von  Brom  entsteht  ßinffach 
eioHjBrsÖ,  als  bei  169  bis  170"  schmek« 
stalle.  Es  lost  sich  wenig  in  kochendei 
Aether,  dagegen  in  15  Tb.  Chloroform, 
tien  gaben  nnbestimmte  Uesultate. 
•■  Das  Canaubawacha  (1) ,  der  wachaai 
Blätter  einer  Palme,  der  Copemtda  ceri 
Story- MaBkelyne  (3)  ein  blarsgelber  ] 
Stich  inn  GrUne,  bedeutend  härter,  als 
spec.  Gfewicht  0,99907  und  dem  Schm 
hinterlärat  0,14  pC.  ÄBche,  hauptsäcblic 
Eisen,  mit  etwas  Chlomatrium.  Durd 
koholischer  Kalilauge  liefs  sich  daraus 
der  Mtlissylalkohol  G^^R^Q  gewinnen,  1 
dation  mit  Ealihjdrat  die  Säwe  GtiH«j( 
erhalten  wurde.  Ihr  Schmelzpunkt  war 
ist  sie  sehr  schwer  löslich.  Durch  direci 
Alkohol  liefsen  sich  aus  400  Orm.  Wa< 
126  Qnn.  lösliche  Substanz  aasziehen, 
lissylalkohol ,  neben  einem  Harze,  das 
entfernt  wurde,  während  auch  aus  dem 
durch  Verseüung,  Melissin  sich  gewinne 
Gemenge  von  Alkohol  und  Benzol  ItUsI 
zum  Aasziehen  anwenden.  Äufserdem 
Körper  vom  Schmelzpunkt  105°,  der  aus 
strahlenförmig  geordneten  Kltlmpchen 
dessen  Analyse  zar  Formel  6isHst@s  fl 
schmelzender  Körper,    wohl    Cerotin ; 


(1)  Tgl.  Jkhreibw.  f.  1868,  793.  —  (!)  Ches 
Ber.  d.  deuKob.  ehem.  Oea.  1B69,  44;  Chein.  Ne 
Cheio.  1869,  300;    BdU.  eoo.  ohsm.  [2]  XC,  383 
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Gemenge  anderer  Wachsalkohole  von  verschiedenem  ^^' 
Schmelzpunkt.  —  Aus  dem  Melissylalkohol  wurde  das 
Jodid  GsiHesJ  dargestellt ,  das  in  kömigen  Erjstallen  vom 
Schmelzpunkt  67^  erhalten  wird  (nehen  einem  andern  Kör- 
per vom  Schmelzpunkt  70  bis  70^,5) ;  auch  wurde  das  Ver- 
halten dieses  Jodids  zu  Ammoniak  und  Anilin  geprüft. 
Bei  Behandlung  von  Melissin  mit  Fhosphorchlorid  wurde 
ein  bei  64^,5  bis  65^,6  schmelzender  krjstallinischer  Kör- 
per erhalten,  der  wohl  ein  Gemenge  des  Chlorids  mit 
Bichlorid  oder  gechlortem  Chlorid  ist.  Mit  Schwefel- 
säure behandelt,  liefert  das  Melissin  eine  Säure,  deren 
Kalisalz  GsiHe3KS94  durch  Sättigen  der  alkoholi- 
schen Lösung  mit  alkoholischer  Kalilauge  als  weifser 
flockiger  Niederschlag  erhalten  wird ;  er  ist  unlöslich  in 
Wasser,  in  Alkohol  und  Aether  nicht  ganz  unlöslich.  — 
Die  Isolirung  der  in  Wachs  mit  den  Alkoholen  verbun- 
denen Säuren  wird  durch  einen  harzigen  Körper  sehr  er- 
schwert ;  es  wurden  Säuren,  mit  dem  Character  von  Wachs- 
Bäuren,  vom  Schmelzpunkt  90^5,  80-78<>  bis  zu  4(fi  er- 
halten. 

B.  Radziskewski  (1)  hat  die  wachsartige  Substanz **«>*^»«»»«- 
aus  dem  Stroh  der  gewöhnlichen  Getreidearten  dargestellt 
Sie  krjstallisirt  aus  der  weingeistigen  Lösung  in  perlmut- 
terartig glänzenden  weifsen  Schuppen,  die  sich  fettig  an- 
fühlen. Sie  schmilzt  bei  42^,  siedet  unzersetzt  bei  etwa 
300^.  In  warmem  Weingeist,  Aether  oder  Schwefelkohlen- 
stoff ist  sie  löslich,  nicht  in  Alkalien.  Sie  riecht  nach 
ver&ultem  Stroh. 

A.  Vogel  (2)  erhielt  durch  Einwirkung  von  concen- »»p«»«««- 
trirter  Salpetersäure  auf  Terpentin  bei  schwachem  Erwär- 
men unter  Austritt   von   salpetriger  Säure    ein    harziges 
Zersetzungsproduct ,    das   in    trockenem    Zustande    einen 


(1)  Ber.  d.  deutseh.   ohem.  Qei.   1869,  639 ;    Cham.  Centr.   1870, 
8;  Zeitiolir.  Chem.  1870,  307.  —  (2)  N.  Bepert.  Pharm.  XYIII,  449. 
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'"■porösea  spröden  SJirper  tob  blafügel 
£r  gieht  ihm  die  mit  der  geftiDdeq 
(HO  pO.  Kohlenstoff  and  7,75  pC 
Ubereiaatimniende  Formel  :  CibHm&m 
liert  bei  lOO"  Wuser,  löit  sich  in  AU 
dunkler  Farbe;  die  Läanng  reqgirt  sa 
ond  Alkalien  verbindet  er  sieb  su  li 
SKlzen.  Spec.  Gewicht  0,817.  Bei  171 
bUht  sich  auf  nnd  zersetzt  eich  bei  1 
schwach  aromatisch.  Die  MetaUsali 
gelbbraun,  das  Kupfersalz  ist  blafagr 
Aetskali  erhitzt  entwickelt  der  Körpi 
erinnernden  Geruch;  Schwefelaüure 
Farbe. 

Saoc  (1)  macht  Mittbeilungen 
welche  nichts  Neues  enthalten. 

Ch.  E.  C.  Tichborne  (2)  ZMg 
Schaft  der  „Harzeasenz'  (3),  mit  Schi 
ein  grünes  Oel  zu  bilden,  auf  der  Anw 
thUmlichen,  Colophoninhydrat  genani 
Frische  „Harzessenz"  zeigt  diese  Ki{ 
ringemMaTse,  eben  so  wenig  alte  na 
Wasser.  Zur  Darstellung  des  Cole 
lüTst  man  ^Harzessenz"  in  schlecht  rei 
der  langsamen  Verdunstung  und  Ox 
zwei*  bis  dreimal  mit  Wasser  aus  an< 
Bong.  Das  Colophoninhydrat  €iaHiaO 
ruchlos,  von  sUfslicHem  Geschmack,  leii 
Alkohol,  Aether,  Chloroform  und  Vierfi 
ganz  so   IdaUch   in  kaltem  Benzol   an( 


(I)  Aon.  oliim.  phya.  [4]  XVI,  «1.  —  (i 
ZBibohr.  Cbem.  1869,  631.  —  (8)  Tgl.  Jalirai 
J.  TntnBT  erhUt  mta  bei  der  HaradeatiUi 
(Siadeponkt  ISfi«),  64,1  pC.  «Awere  0«le,  1^ 
Qms  und  WaMer. 
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wenig  in  kaltem  Schwefelkohlenstoff.  Es  kiystaUisirt  leioht " 
ans  Wasser  nnd  Alkohol  in  schönen  nadeiförmigen  Pris- 
men (bis  m  3  Centim.  Länge  und  über  2  Grm.  Gewicht). 
Beim  Erhitzen  schmilzt  es  nnd  man  erhält  eine  Sublimation 
von  Colophonin  und  Golophoninhydrai  Auch  über  Schwe- 
felsäure oder  im  Vacuum  verl^ßren  die  Erjstalle  Wasser^ 
sie  sind  hierbei  jedoch  selbst  flüchtig.  Zur  Darstellung 
des  Golophomns  wird  das  erhaltene  Gemenge  von  Colo- 
phonin und  Colophoninhydrat  mehrmals  umsublimirt  und 
jedesmal  die  Feuchtigkeit  abgeprefst.  Man  erhält  so  kryi> 
stallinisches  weifses  zerreibliches  Colophonin  GioHstGs*  -^ 
Colophoninhydrat  wird  durch  Brom  lebhaft  angegriffen; 
man  erhält  unter  Abscheidung  von  Kohle  und  Brorawasser- 
'Stoff  ein  gebromtes  Oel,  das  nach  dem  Waschen  mit  Soda 
und  Wasser  und  Trocknen  über  Schwefelsäure  einen  der 
Tetrabromverbindung  ziemlich  entsprechenden  Bromgehalt 
zeigte.  Es  zeigt  keine  optische  Actiyität  Mit  Sohwefel*- 
säurCi  ein-  und  dreibasischer  Phosphorsäure ,  arseniger, 
Citren-  und  Weinsäure  liefert  das  Colophoninhydrat  oha- 
racteristische,  im  Allgemeinen  grün  gefärbte  Producte.  Man 
behandelt  hierbei  die  Krystalle  tnit  überschüssiger  Säure 
(gewöhnlich  unter  Anwendung  yon  Wärme,  bei  Schwefel« 
säure  in  der  Kälte)  und  fbgt  Alkohol  hinzu,  worauf  die 
Färbung  entsteht.  Mit  Salzsäure  erhält  man  unter  ge* 
wissen  Umständen  hierbei  grüne  Färbung,  bei  halbstündi- 
gem Verdunsten  mit  concentrirtcr  Salzsäure  rosenrothe, 
dann  schmutzigviolette  und  zuletzt  indigblaue  Färbung. 
Die  gefärbten  Lösungen  liefern  Absorptionsspectren ,  die 
in  der  Abhandlung  näher  beschrieben  sind. 

Bei  der  Destillation  des  gewöhnlichen  Colophoniuma 
geht;  nach  Th.  Anderson  (l),  zuerst  die  ^Qarzessenz^ 
über;  sie  besteht  aus  Z^rsetzungsproducten ,  verunreinigt 
mit  einem  Theil  des  eigenthümlichen  Oeles  des  Terpentins. 


(1)  Chem.  News  XX,  76. 
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''DaDii  erhält  man  ein 
mit  steigender  Tempt 
rescenz  zeigt,  uad  zi 
der  Rectificatioii  des 
isaerat  Harzessecz,  ii 
zuweilen  etwas  von  d< 
men  dicke  Oele  von 
Product,  wenn  getrei 
Gemenge  von  Oel  u 
es  einer  Kältemischoa 
f  elletier'B  und  W 
tüteren  als  krjetallinii 
Die  durch  Bectiä< 
nHarseBBenz"  IsTst  sie 
tionen  von  70  bis  ^Xl 
bis  l&O"  scheiden,  be 
verschlossenen  Gefäfsi 
Tichborne's  Colop. 
Wasser,  Alkohol  und 
förmigen  Krystallen  a 
höherer  Temperatur  1 
matischem  Geruch  n: 
Bcbmack.  Ihre  Zusai 
GjHnQf  Mit  Btarkei 
mit  Terdünnter  ein  H 
tenenOele  und  zieml: 
Gemenge  von  Kohlen' 
70  und  80"  übergeh 
Säure,  anscheinend 
dieser  Säure,  durch 
Oel  der  Analyse  unc 
3,386)  nach  aunähemc 


(i)  Vgl.  GmeUn' 
Fhum.  XXVm,  SO!. 


-"'    <•"•  »^ 
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etwas  Sauerstoff.  Eine  gröfsere,  bei  107^  übergehende" 
Fraction,  ebenfalls  etwas  sauerstoffhaltig;  zeigt  etwa  die 
Zusammensetzung  des  ölbildenden  Gases ,  lieferte  jedoch 
beim  Erhitzen  mit  Jodwasserstoff  auf  220^  zwei  verschie- 
dene schwere  Oele,  ein  jodhaltiges  und  ein  jodfreies.  Er- 
ster es  siedet  unter  theilweiser  Zersetzung  bei  177^^  letzteres 
siedet  bei  290^,  ist  ziemlich  zähe  und  zeigt  grüne  Fluo- 
rescenz.  Es  ist  ein  Terpen  und  scheint  Berthelot's  (1) 
Ditereben  oder  Colophen  zu  entsprechen.  Ein  anderes^ 
bei  157^  übergehendes  Oel  ist  sauerstoffhaltig,  hat  das 
spec.  Gewicht  0;853  und  scheint  dem  Terpinol  isomer  zu 
sein,  ist  jedoch  wohl  ein  Terpenhjdrat.  Denn  bei  Be- 
handlung  mit  Schwefelsäure  wird  Wärme  frei  und  das  ab- 
geschiedene Oel  hat  Geruch  und  Zusammensetzung  von 
Tereben.  Die  höher  siedenden  Producte  scheinen  Terpene 
SBU  seiu;  doch  geben  sie  keine  festen  Hydrochlorate. 

Die  zwischen  Caoutchouc  und  Guttapercha  stehende  ^'*^ 
Balata,  aus  dem  eingetrockneten  Milchsäfte  des  Bully-tree 
(Sapota  Mülleri)  gewonnen,  besitzt  nach  A.  Sp  er  lieh  (2) 
in  reinem  Zustande  eine  der  der  reinen  Guttapercha  nahe- 
stehende Zusammensetzung  (88,49  pC.  C  und  11,37  pC. 
H).  Der  eingetrocknete  Milchsaft  des  Bullj-tree  ist  sauer- 
stoffhaltig (81,31  pO.  C  und  10,17  pC.  H). 

H.  Ludwig  (3)  erhielt  aus  dem  fetten  Oel  von  3000 •"**">^«"' 
Grm.    Mutterkorn    (Seeale   comutum)    gegen    0,250  Grm. 
Cholesterin. 

Th.  Bolas  und  E.  E.   H.  Francis  (4)   erhielten «*■»•*►«• 
durch  Oxydation  des  harzigen  Eztractes  von  Cannahia  in- 
dxca  mittelst  Salpetersäure  (von  1,32  und  dann  von  1,42 
spec.  Gewicht)   einen  Körper  GsHeOs,    Oxycannahtn,   der 
aus  heifsem  Methylalkohol  in  langen  flachen  Prismen  kry- 


:•»»! 


'"•1 

►  .ST 


'   "fi 


•.«»* 


(1)  JabresW.  f.  1862,  457.  —  (3)  Wien.  Aosd.  Ber.  (sweite  Abth.) 
UXy  107.  —  (8)  Arch.  Pbann.  [2]  CXXXYII,  86.  —  (4)  Cham.  Soc. 
J.  [3]  YU,  417;  Zeitsohr.  Chem.  1870,  86. 
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Ä^fc'-Btallistrt.  Seine  alkoholiache  Lösun 
«cheiat  diirch  Kochen  mit  maraig 
nicht  rerfi&dert  zu  werden.  Er  ist 
Stich  inB  Qelbe,  Bchmilet  bei  176  bii 
nnter  TsHiger  Veräflchtigang  eine  S 
Mbestitrtigen  Nadeb.  Et  Ut  anlSal 
löBlich  in  Alkohol,  wora,UB  er  in  li 
klTstalliaSrt  In  heifser  SalpeteraAi 
Verändernng.  Er  lOst  eich  in  conce 
die  LösQDg  BchwKr2t  sich  jedoch  in  c 
und  Obloroform  Ißat  er  sich,  dage 
kobleuBtoff  nud  Aether.  Die  sAuren  ] 
weiterer  Concentration  eine  kleine 
in  Platten  krystallisirenden  Sabstan: 


',i  Dia  Copalcberinde ,  von  Croton 
ni  nach  F.  Manch  jr.  (1)  : 

In  Aeüisi  ICiIichik  Han    .    . 

In  Waingtist  IMichM  Hm   . 

Einen  BEttoiMoff  Copalohln 

Aetheritcbea  Oel 

ProtoliiBiibetaiu 

und  Oxalaäure.  Das  Copalchin  fin< 
Auszuge  mit  90  pC.  Weingeist,  ' 
Abdeetilliren  desBelben,  durch  Äu 
Ktlckstandea  mit  Wasser,  Fällen  mit 
(bis  zur  schwach  sauren  Reaction),  j 
Filtrate  durch  kohlens.  Ammoniak  un< 
mit  Tannin  erbalten  wird.  Durch  B 
mit  Bleiweifs,  Ausziehen  mit  Alkoht 


(1)  TlsrteUahiMclii.  pr.  PhuiD.  ZTIII, 
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ThierkoUe  wurde  da»  Copalchin  naoh  dem  Verdunsten  ^^^^*- 
alu  gammiharsiger/  gelblicher^  spröder  und  hygroscopischer 
Körper  gewonnen.  Er  löst  sich  in  Weingeist  und  Ohloro- 
form  leicht;  in  Aether  zum  Theil,  wenig  in  Wasser.  Mit 
verdünnter  Schwefelsäure  digerirt  zeigt  er  keine  Zucker- 
reaction.  Mit  concentrirter  Schwefelstture  wird  er  roth. 
Das  mit  den  Wasserdämpfen  nicht  übergehende  Hars  lie« 
forte  beim  Schmelzen  mit  Kali  Protocatechusäure  und 
Phloroglucin.  Das  ätherische  Oel  ist  als  ein  Gemisch  einer 
organischen  Säure  mit  einem  KohlenwasserstofiF  zu  betrach* 
ten.  Es  beginnt  bei  168^  zu  sieden ;  die  constanteste  Tem* 
peratur  ist  jedoch  205  bis  210^ ;  spec.  Gewicht  des  Destil- 
lats 0,923»  Die  Elementaranaljse  gab  eine  der  Formol 
6<Hif9  entsprechende  Zusammensetzung.  Ho  ward's  (1) 
Alkalold  ist  nichts  anderes  als  Chinin,  durch  Beimischung 
von  Chinasorten  in  der  von  ihm  untersuchten  Copalche» 
rinde  erhalten. 

Die  Cupidorinde  I  von  I>rtmy$  ohilensis  Dec«,  enthält  <'«p>^''*^* 
nach  Manch  : 

Scharfei  Weiohlian 5,3  pa 

Aetheriflches  Oel  (O^JELi^    .    .    .  0|43    , 

Eisengrflnende  G^erbsEim     .    •    .  0,61    n 

Phlobaphen 4,82  « 

ProtelnsabsUiis 6,2      , 

Citronsäure,  Oxalsäure  und  Amjlum.  Die  Bleiverbindung 
der  Gerbsäure  enthielt  6;8  pC.  Wasser  und  47,0  pC.  Blei- 
ozyd ;  die  Gerbsäure  hatte  eine  der  Formel  GssHssOis  ent- 
sprechende Zusammensetzung.  Das  Phlobaphen  lieferte 
beim  Schmelzen  mit  Kali  reichlich  Protocatechusäure. 

Nach  H.  Ludwig  (2)  ist  in  der  HirsckMifel  (Ela-^^'-'^^'^^ 
phcmycea  gramdaiua  Fries)  kein  achtes  Dextrin  vorhan- 
den, 80  wenig  wie  Amylum,  statt  dessen  ein  rechtsdrehen- 
des Gummi   (Mykogummi;   aj  s=s  -|-  120®) ,    welches   wie 
Arabinsäure  durch  Bleiessig  gefUlt  wird.    Es  wird  durch 

(1)  Jahresb«r.  f.  1856 ,  562.  —  (2)  Axoh.  Phsm.  CXXSIZ ,  24. 
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'<-  kochendes  WasBer  der  lederarttgen  Hülle  e: 
so  wenig  findet  Bicb  achtes  Inulin  in  den  S 
ein  rechtedrehender  inulinartiger  Stoff  GdI 
der  bei  100"  das  Wasser  verliert  (Mykinulin 
Seine  wässerige  Lösung  wird  mcht  ver&nt 
Wasser,  Eisenchlorid,  Eisenvitriol,  Quecksi 
peters.  Quecksilberoxydul,  Bleiessig,  Bar 
Wasser,  ozals.  Ammoniak.  Die  Mykinuli 
völlig  neutral.  Mit  Eupfervitriollösung  erl 
Veränderung,  verhindert  aber  die  Fällung  ( 
hydrats  durch  Natronlauge.  Etwa  10  Mi: 
verdünnter  Schwefelsäure  gekocht,  geht 
in  Zucker  über,  der  Kupfervitriol  reducirt. 
1  pC.  gefunden.  Die  Übrigen  Stlfsatoffe  ä 
(Glycose  und  Mycoae)  verlaogen  ein  we 
Auch  scheint  Metapectinsäare  in  der  led 
enthalten  zu  sein. 

Nach  H.  Ludwig  (1)  ist  in  den  efsl 
kein  Dextrin  enthalten  und  beruht  Alhii 
auf  Irrthum. 

Auf  eine  Abhandlung  von  A.  MoIIt 
die  Farbstoffe  der  Fucusarten  (neben  Chlore 
Pkycoxanthin  und  ein  braunrother  Pkycoj 
Farbstoff)  können  wir  nur  verweisen. 

O.  Dempwolf  (4)   untersuchte   anga 
und    die   daraus   gewonnenen   Froduete,    ] 
TheiTs-  und  '/i  Banaterweizen)  enthielt  in 
Wwiei;         10,511 
Aicbe  1,606 

Stickstoff        2,239 
Stftrke  65,407. 


(1)  Arch.  PhMTii.  CXXXIX,  14.  —  (2)  J«hre8b< 
(8)  Compb  rend.  I^XTIU,  462;  Chem.  Ceutr.  186S, 
Cbem.  Fhum.  CXUX,  343;   Zeitachi'.  Chem.  1869, 
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Die  Asche  enthält  : 

Elsenoxyd 

0,404 

Uebertrag 

51,866 

Kalk 

4,275 

Natron 

1,016 

MagnoBia 

14,862- 

Phosphonftoie 

49,903 

KaU 

81,826 

Bohwefelflftnre 

0,101 

51,866 

Chlor 

0,086 

102,471. 

Der  Stickstoff;  auf  Kleber  berechnet ^  nach  der  Annahme^ 
dals  derselbe  15^6  pC.  Stickstoff  enthalte;  giebt  im  ge- 
wöhnlichen Korn  14,352  und  bei  100<>  getrocknet  16,044  pC. 
Die  Zusammensetzung  des  Korns  ist  also  : 


Wasser                      10,511 

Asche                          1,505 

Kleber                       14,852 

St&rke                        65,407 

Fett  TL  Holzfaser        8,225 

100,000. 

irde    erefunden   7,144. 

Zucker    konnte 

nicht  direct  nachgewiesen  werden. 
Die  Ausbeute  daraus  ist  : 

Qries  n.  Auszngmehle        18,724 


Semmelmehle 

82,682 

Brodmehle 

22,224 

Bchwarzmehl 

2,576 

Kleien 

18,516 

AbfaU 

1,290 

Yerstaubt 

8,988 

100,000. 

Durch  Verglejchung  der  Analysen  der  einzelnen  Mehle 
ergiebt  sich  eine  Zunahme  der  Asche,  je  gröber  das  Mehl 
wird;  und  in  dieser  fast  proportional  eine  Abnahme  des 
Kalk-  und  Kaligehalts  und  Zunahme  des  Magnesiagehalts. 
Der  Stickstoffgehalt  steigt  bis  zu  den  Brodmehlen  und 
nimmt  bei  den  Kleien  wieder  ein  wenig  ab ,  jedoch  beträgt 
der  gröfste  Unterschied  nur  0,8  pC.    Der  Wassergehalt 
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*'  ist  nur  geringen  Schwankungen 

gehalt   Tftriirt   in  Oriea    und   ii 

72,145,  in  den  Kleien  Ton  41,45 

Aegypdscher   Weizen    (von 

Houzeau  (1)  : 

Wauer       

Fette  Btoffe         

Led.  n.  nnlOiL  itiakitoffluat.  Stoffe 

Stärke  und  Dextrin 

CellaloM 

BUie  (AHhe) 

Stickstoff        

Aus  dem  Weisen  II  wurdet 


Wmmi 1 

Fett«  Stoffe       

Stickftofllutltige  SnbstanHn     .    . 

Stirite  n.  Dextrin       1 

Cellnloae,  laallohe  t>.  imlOeL  Btoffe 

Salce     

1( 
Stickstoff  in  Procentn    .... 

Das  Brod  aus  dieeeti  beiden 
getrocknet,  1,400  resp.  1,503  pC.  i 
dem  ägyptischen  Weizen  ist  dunl 
elasdach.  Die  Mehle  enthielten  1 
Kleber,  eutBprechend  8,3  and  9,f 
Kleber  enthielt  0,79  pU.  fette  ßt 


(1)  Compt  rend.  LXVUI,  4Sa ; 
BtiU.  MO.  ehbn.  [2]  Xn,  167. 
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Stickstoff.    Die  geringe  Elasticität  rührt  von  der  Anwesen- 
heit  von  Zellgewebe  her. 

Nach  W.  0.  Atwater  (1)  enthalt  Mais  in  100  Th. 
folgende  Bestandtheile  : 

Early  Commtm  Klug       fitolrellfl  Ever- 

Dntton  Tellow  Philip        gr«en  Sweet 

Wasser  8,08  10,53  9,79  10,86 

Albuminköiper      9,62  9,72  11,87  11,10 

Zucker  3,00  4,78  3,05  11»64 

aommi  4,22  2,36  4,80  4,64 

Btarkmehl  65,40  64,49  62,23  49,58 

7«tt  5,67  4,42  4,45  7,66 

Cellülose  2,52  2,40  2,21  8,63 

Asche  1,52  1,31  1,60  1,89 

100,00  100,00  100,00  100,00. 

MÄhay  (2)  bestimmte    den  Gehalt  an  Zucker  und «■•*'•^•»•■• 
Oxalsäure  in  der  Wunsel^  den  Stengeln  und  den  Blattern 
der  Zuckerrübe. 

Er  fand  in  100  Th.  : 

Worsel       Stengel     BUltter 
Krystallisirbarer  Zucker       12,00  0,25  0,00 

^ inach  Payen  bestimmt  0,50  2,72  1,23 

Unkrystallisirbsrer   \      ,.  ,       -    ^  ^  „^  „ ««  -  ^ . 

Zncker              1  "  ^°^™^*«**    >»  ^»^^  *»Ö2  1,64 

'in  Barreswil        „  0,54  8|25  1,25 

Oxalsiliire       0,22  0^43  1,86 

Dichtigkeit  des  Saftes 106,00  102,33  102,53 

Botationsvermögen  des  Saftes  (Soleil^scher 

Appittlit)        «    .     .  74,00  3,6  0,5. 

Er  glaubt;  dafs  der  unkrystallisirbare  Zucker  dem 
Invertzucker  ähnlich  zusammengesetzt  sei  ^  nur  scheine 
hier  der  rechtsdrehende  Zucker  vorzuwalten. 

A.   Classen  (3)    fand   bei  Untersuchung    von    sehr  *»•'»*'•■• 
reifen  Trauben  (1.  Franken  oder  Oeiterreicher ;   U.  weifse 
Outedel;  III.  rothe  Gutedel)  folgende  Werthe  : 


(1)  Sffl.  Am.  J.  [2]  XLVm,  352.  —  (2)  Com]»!  rend.  LXIX,  754. 
(3)  J.  pr.  Chem.  CVI,  9.  \  l 
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1000  Orm.  gaben  Saft  : 
Derselbe  enthielt  in  10000  Tb 

Fstte  BMtandtheUe  (bei  lOO«) 

Trsn'bBnzQcker 

Fieie  BSare  (Aepfelilnre)     . 

Die  Asche  enthielt  in  100  Tfa. 

Chlor 

BcfawefeLAore 

PhOBphoisKure 

KieieUtora 

Eali       


Kalk 


"■         J.  Barrow  (1)  theilt 
über   die   Zus&mmenaetzang 
äpfel  mit.    Sie  enthalten  : 

A] 

GaUnuSare 
Hotefaaer  . 
Wasaer  .  . 
Farbstoff  a.   i 

1( 

*■        Nach  J.  C.  Hermann 

Mutterkorns    (Seeale   comutu 

Qljceride   Tripalmütn  und 

tisch  ans  : 

23,708 

69,205 

8,091 

100,000. 


(1)   Chem.   Newa  XIX, 
XYm,  <61. 


und  FflauMiuiiBljBeQ.  7^7 

Spuren  von  Essigsäure,  Butter-^' 
vmoniak  und  als  farbige  Materie 
beiden  vorigen  entstanden  sind). 

Wenzell  (1)  erhalten;  es  ist 
j1  ISslicher  branner  bitterer  Fir- 
d  wird  geßiUt  :  durch  Queck- 
ormolybdänsänre  gelb,  GerbB&ore 
»ijodid  rothbraun ,  Ooldchlorid 
tuige  (nicht  sofort)  Cyankaliom 

lält  Ö  pC.  Wasser;    die  Asche 


K«Ii 

K«lk 

Htgnesia 

Alaunordfl 

Eitenoxyd 

Manganoxfdnl 

Fhoiphonlim 

KieaelsInTe 

teilweise  als  metaphosphors.  Salze 

;er  (2)  gab  Opitan  ab  o, 

l  4,60  Nmrcotin 
I  6,48  Cftoatohono  mit  Sparen  TonFet^ 

woTDUter  otwft  30  pC.  tmbek.  EOrper, 

Bdileim, 

Salce,  Peotiiitiiire  n.  farbig«  Ukterie, 

Psoliiular«, 

A«ohB  crtialten,  mitbin 
CellnlMe 


'  <S)   Vieit^Hu'NeliT.   pr.  Plutnii. 


1,  798  OifuilHibe  Cham 

f 

V  Wurde  Opium  direot  eingelUobe 

'l'-  Asche.     Die  PectinsäurQ  wii'd  zuweil 

^  '  lischen  Lösung  durch  Eisigiäure  e 

;._  kohol  gefUllt.    Da«  FeotiQ  scheint  i: 
und  nicht  in  den  K&pteln  selbst  en 
■'-                      ^t.%^         Nach  W.   Stein    (1)  i«t  in  i 

iT  aucker  enthalten.    £r  erhielt  S  pC. } 

^'-  den   gansen   Zuckergehalt  auf  14 

^  technische  Gewinnung  Er  empfiehlt 
':  ":;x;''  C.  Neubauer  (2)  stellte  chei 
;■                    ""t^l*^'  an  über  das  Keifen  der  Weintrauben 

t,  den  Trockengehalt  bei  100»,  die  A 

>  Gehalt  an  Zucker,  freier  Sfture  un« 

V'  ÖOesigkeit,   eben   so   im  unlOsIichei 

!^.  den  Stickstoff  und  die  Cellulose.    l 

I--  wurden  besonders  bestimmt.    DielJ 

f  10)  erstrecken  sich  über  drei  Monati 

>;   .  steigenden    Zuckergehalts    und    di 

^  gebildeter,   zum  Uebei^ange   in  Z 

i/  stanzen   schliefst  Er,    dafs   der  Zu« 

s  der  entwickelten  Beerenzellen  sei, 

),'  sache,   dafs    die  Traube  nicht   nscl 

'-  mung  stehe.  -^  Wt  zunehmender 

1,  Säure  in  den  Traubon  ab,  der  Ge 

'■_-_  theilen   zu;    hieraus  schliefst  Er, 

; .'  von  Mineralbestandtheilen  die  saure 

^'  wandelt  werden.     Bei  Ermittelung  < 

^.  Lese,  resp.  der  Zeit  des  höchsten  t 

l_.  zeigte  eich,  dafs  derselbe  am  Höchst 

r  vollfaal    sind.     Das  Gewicht  nahn 

^  auf  0,625  (rrm.   (Gosinenbildung) 

t,  für  je  100  Beeren,  von  1275  auf  ' 


(1)  J.  pr.  Cliem.  CVU,  444.  —  (!)  Aa 
i  in  Cbem.  Ceutr.  ISSB ,  974. 
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^ehalt  Koigto  relative  Zanabme^  doch  fand  in  Wirklichkeit '^•'Jj;'^;^*- 
Abnahme  von  293  (gesund  grün)  auf  234,6  (edelfaul)  und  '"'  "'"'" 
163>1  Grm.  (geBchimnielte  und  geschrumpfte  Auslese)  statt. 
In  elf  Tagen  war  diefs  ein  Verlust  von  34,7  pC.  Die 
Säure  sank  von  11^5  auf  2Jb,  die  Albuminate  von  3,1  auf 
8^7 1  die  MineralbeatandÜieile  von  7,5  auf  &,6^  die  Summe 
der  leelichen  Bestandtheile  von  282  auf  185;5  C^rm.  Er 
gflaubt  dieaen  Verlust  durch  Zersetzung  unter  Mitwirkung 
der  Schimmelpilze  herbeigeführt, 

A.  Petit  (1)  entwickelt  für  die  nach  Seiner  Ansicht 
beim  Reifen  der  Früchte  stattfindende  Verwandlung  von 
Weinsäure  und  Aepfelsäore  in  Traubemraeker  einfache 
Gleichungen,  indem  Er  Kohlensäure  und  Sauerstoff  aus- 
treten läfst,  ohne  jedoch  den  geringsten  Beweis  bu  geben^ 
dafs  es  in  der  That  so  geschieht. 

Nachdem  Boussingault  (2)  sich  durch  einige  Vor- 
rersuche  überzeugt  hatte,  dafs  Blätter  in  einer  Atmosphäre 
von  V«  Vol.  Kohlensäure  und  Vs  Vol.  Wasserstoffgas  in 
Gegenwart  von  Phosphor  die  Kohlensäure  im  Sonnenlicht 
ToUständig  zu  zersetzen  vermögen,  fand  Er,  dafs  in  ab- 
soluter Dunkelheit  keine  Zersetzung  der  Kohlensäure  durch 
die  Blätter  erfolgt,  insofern  der  Phosphor  in  derselben 
Atmosphäre  nicht  leuchtete.  Eben  so  wenig  geschah  diefs 
nach  Sonnenuntergang  während  der  Dämmerung.  Da- 
gegen findet  die  Zersetzung  statt  noch  in  beträchtlich  ge- 
schwächtem Licht  und  bei  Temperaturen  von  0®,5  bis  1*,5 
ftbr  verschiedene  Pflanzen.  In  weiteren  Versuchen  bestätigte 
Er  die  Erfahrung,  dafs  im  Dunkeln  gewachsene  Pflanzen 
sogleich  mit  dem  Auftreten  von  Ohlorophyll  im  Licht 
Kohlensäure  zersetzen.  Sobald  die  Pflanzen  aus  dem 
Sonnenlicht  in  die  Dunkelheit  gebracht  werden,  hört  die 
Zerlegung  der  Kohlensäure  momentan  auf. 


(1)  Compi  rend.  LXIX,   760.  —   (2)  Compi   rend.  LXV,   410; 
«QtfBhrL  Ann.  chim.  pbys.  [4]  XYUI,  821. 


gQO  OrgHiitalie  Cheinla. 

;*-  Th.  Schloesing  (1)  suchte  an 
'  Beziehungen  zwiachen  der  Transpirat 
und  der  ÄsBimilation  der  Bodenbestan 
Er  zog  deshalb  eine  Pflanze  (Ä)  not 
in  einem  mäTBigen  Luftetrom  and  drei  ai 
jede  zu  12  Blättern.  A  verdunstete  hi 
Pflanze  B  23,3  Liter  Wasser.  Ä  g 
B  21,8  pC.  Asche.  Die  Versuche  m 
die  anderen  sechsWochen,  £r  fand  ii 
mehl,  in  B  1  pC.  tind  zieht  aus  diesen  i 
Aindenen  Werthen  folgenden  Schlufs  : 
das  erste  Frodact  der  Assimilation  d 
des  Wassers.  Bei  normaler  Vegetatio: 
ralbestandtheile  in  der  nöthigen  Mengt 
das  Stärkmehl  wieder  verarbeitet,  l 
TraoBpiration  nnd  hierdurch  verursacl 
nähme  von  Mineralbestandtheilen  hl 
Stärkmebls  ohne  weitere  Verwendung 
gehäuft. 
"  Nach  F.  C.  Calvert  (2)  enthält 
Fhosphorsäure  (in  löslichen  Phosphate 

in  der  Bchotenhülae      .    .     . 

in  den  Samen 

in  der  FMer 

In  der  EUlse  ist  die  Phospborsäi 
Kali  nad  £isen  gebunden,  neben  etv 
Spur  von  Magnesia,  in  den  Samen  an 
neben  etwas  Eisen,  in  der  Faser  a 
Spuren  von  Kali  nnd  Ealk.  Nahezu 
der  Basen  ist  an  Phosphorsäure  gebni 
Der  Weizen  enthält  in  100  Th.  i 
säure  0,633  bis  0,749,  davon  0,394  i 
löslicher  Phosphate.    Die  Kleie  hiervoi 


(1)  CompL  rend.  LXIX,  353.  —  (!)  Cliem 


t^inzenclieinte  and  FfluuenäiialyBen.  —  EiweiTskUrpBr.       §01 

(davon  1,264  Th.  löslich  in  Wasser),  das  Mehl  0,971  pC. 
Phosphorsaure,  davon  0,080  in  Form  löslicher  Phosphate. 
Es  mufs  hierbei  auffallen,  dafs  sowohl  Eleie,  als  auch  das 
Mehl  reicher  an  Phosphorsäure  sind,  als  das  ganze  Korn. 
A.  Vogel  (1)  theilt  Beobachtungen  mit  über  die  Auf- 
nahme von  Kieselerde  durch  Wasserpflanzen  (Lemna  minor). 


A.  Fuchs  (2)  zeigte,  wie  früher  Diakonow  (3),*,| 
durch  Versuche,  dafs  die  in  Eiweifskörporn  durch  Ejilium- 
platincyanür  entstehenden  Niederschläge  je  nach  der  Art 
und  Zeitdauer  des  Auswaschens  sehr  wechselnde  Zusam- 
mensetzung besitzen  (von  5,8  bis  1,5  pC.  Platingehalt)  and 
daher  zur  Bestimmung  des  Aequivalents  dieser  Körper  (4) 
nicht  geeignet  sind.  Der  in  Eiweifslösung  durch  Salpeters. 
Silber  erzeuge  Niederschlag  enthielt  nur  3,3  pC  Silber, 
während  Lieberkuhn  darin  6,56  pC.  gefunden  hatte. 

Die  in  angesäuerter  Eiweifslösimg  durch  Platinchlorid 
entstehenden  Niederschläge  schwanken  in  ihrer  Zusammen- 
setzung weniger  (zwischen  7,95  und  8,77  pC.  Vhtia  nach 
dem  Trocknen  bei  100"). 

Eine  vorläufige  Notiz  von  A.  Danilewskj  (5)  über 
die  Eiweifskörper  enthält  zum  Theil  zu  unbestimmte  An- 
gaben, als  dafs  wir  sie  mittheilen  könnten.  Wir  heben 
hervor,  dafs  Er  ein  nicht  circularpoUriairendes  Albumin 
von  2  pü.  Schwefelgehalt  aus  Huhnereiweifs  isoHrt  haben 
will.  Alle  Eiwcifsarten  sollen  0,7  pC.  Schwefel  mit  Sauer- 
stoff unmittelbar  verbunden  enthalten  (wie  in  den  Sulfo- 
aäoren).  Der  anderweitig  darin  enthaltene  Schwefel  varüre 
zwischen  0,2  und  1,3  pC. 


(1)  N.  Eop.  Phwm.  XVm,  109.  —  (!)  Ann.  Cheoi.  Phirm.  CLI, 
STS;  Zaitaohr.  Chtm.  1B70,  03.  —  (S)  Jahroiber.  f.  166T,  771.  — 
(4)  Vgl.  Bchwirienbaoh,  Jahreibn.  f.  ISefi,  642.  —  (&)  ZeitMbr. 
Cham.    1869,    41. 
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Wu-d,  nach  der  Angabe  7on  D.  M 
eiweira  mit  dem  gleichen  Volum  Was 
feine  Leinwand  geseiht  und  in  äac] 
Sonne  eingetrocknet,  oder  such  nach 
in  zerstreutem  Licht  im  Trockenofen 
ein  in  Wasser  völlig  löslicher  Rtickati 
nicht  gerinnt.  Durch  Zusatz  weniget 
säure  oder  anderer  schwacher  8äur< 
nicht  gefällt,  erlangt  aber  wieder  die 
weifs  zu  coaguliren. 

E.  Eichwald  (2)  theilt  Unter 
eiweifsartigeD  Stoffe  der  BlutflUsBigkei 
wassere  mit  Er  beschreibt  zunächst 
Wasser)  TcrdUnntem  Blutserum  durcl 
lensäure  sich  abscheidende  Paraglobu 
Neutralaalzen,  ncutralisJrt  höchst  vi 
wird  durch  Säuren,  selbst  Kohleusäuri 
von  dem  Faraglobulin  abfiltrirte  Lösi 
Satz  von  sehi'  verdünnter  Essigsäure 
action  lockere  bräunliche  Massen  ab, 
Salzlösung  sich  lösen,  später  noch  m« 
mein  und  Auswasclien  ist  diese  Substi 
lösungen  nicht  löslich,  aber  wohl  in 
Natronphosphat,  und  wird  aus  leb 
Säuren,  selbst  durch  Kohlensäure  geft 
Syhtonin  sein. 

Das  vom  Paraglobulin  und  dem 
befreite  verdünnte  Serum  scheidet  a 
Essigsäure  und  abermaligem  starkem 
Syntonin  ab  und  es  bleiben  zuletzt 
beim  Kochen  coagulirender  Substanz 


(1)  Bull.  Boo.  chio.  (2]  XI,  470;  ZeiU 
(!)  Aus  dor  8t  Peterabnrger  medicin.  Zeita 
Centr.  1869,  561. 


Btofl(B  dm 
Blnts. 
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schlieüst  hiernach,  dafs  das  sog.  Blutalbumin  ein  Gemenge  **,*JJJ^5i*** 
zweier  Substanzen ,  nämlich  von  Paraglobulin  und  synto- 
ningebender  Substanz  sei. 

Das  durch  Säuren  aus  einem  Gemenge  gleicher  Vo- 
lume  Blutserum   und   Kochsalzlösung   gefällte  sog.  Äcid- 
aUmmin  ist  nach  Eichwald  ein  Gemenge  von  Syntonin 
und  Paraglobulin.    Löst  man  es  in  Wasser,  so  kann  durch 
Sodalösung    allmälig   Syntonin    niedergeschlagen    werden, 
während  Paraglobulin  gelöst  bleibt;    durch  Salzsäure   von 
10  pC.  Gehalt  wird  aber  letzteres  in  Syntonin  verwandelt 
Die  Lösungen    von  Syntonin    in   Ammoniak    unter- 
scheiden sich  von  den  Lösungen  in  Natron  dadurch,    dafs 
sie  durch  Neutralisation  oder  Ansäuern  mit  Salzsäure  oder 
Essigsäure  nicht  gefällt  werden ;    sie  gerinnen  aber  beim 
Erwärmen  genau  wie  sog.  lösliches  Albumin,  und  verhalten 
sich  überhaupt,  wie  von  Paraglobulin  befreites  Blutserum. 
Eichwald  gelangte  durch  Seine  Versuche  mit  Herz- 
beutelflüssigkeit vom  Rinde  zu  dem  Resultat,  dafs  Kohlen- 
säure die  Abscheidung  des  Fibrins  beschleunige,  nicht  etwa 
mechanisch  wirke,   sondern   als  Säure.    Diese  Flüssigkeit 
enthalte   dieselben   Bestandtheile  wie   das  Blutplasma  und 
gerinne  nur  wegen  gröfseren  Alkaligehalts   langsamer   als 
letzteres. 

Die  Reindarstellung  der  fibrinbildenden  Substanz  des 
Blutes  gelingt,  nach  Eichwald,  indem  Plasma  (erhalten 
aus  5  Vol.  Pferdeblut  und  1  Vol.  gesättigter  Glaubersalz- 
lösung  beim  Stehen)  mit  dem  gleichen  Volum  gesättigter 
Kochsalzlösung  gefallt  (wobei  Paraglobulin  gelöst  bleibt) 
und  mit  einer  Mischung  von  1  Vol.  Salzlösung  und 
2  Vol.  Wasser  bei  möglichstem  Luftabschlufs  ausgewaschen 
wird.  Der  Rückstand  löst  sich  in  Wasser  langsam,  die 
Lösung  gerinnt  aber  schnell. 

Die  Ursache  der  G  erinnung  des  Bluts  findet  Eichwald 
in  der  sehr  rasch  eintretenden  Abschwächung  der  Alkales- 
cenz  des  Blutes,  sowie  ferner  darin,  dafs  die  rotlien  Blutkör- 
perchen Sauerstoff  aufnehmen  und  Kohlensäure  abscheiden. 
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"■  Nach  A.  B^champ  ui 
des  Bluts  nur  eine  Fseadoii 
krozymen  des  Bluts  nod  e 
Hülfe  der  eiweifsartigeD  Sn 
scheiden. 

H.  Ritth»asea{2)  fi 
stickstoffhaltigen  Bestandth< 
gaben  von  Stepf  (3)  best 
Ideberartiger  Körper  abgei 
von  Stepf  als  Zein  bezeicl 
Ben  in  folgender  Weise  dai 
85  procentigem  Weingeist  ei 
rirt,  filtrirtund  die  Lösung 
Volum  concentrirt.  Die  b( 
rötliliche  Masse  wird  untei 
Weingeist  geläat  und  durcli 
hol  der  grölate  Theü  des  G 
Lösung  auch  in  dtlnnem  Sl 
sich  abscheidenden  weifsen 
mit  absolutem  Weingeigt  aui 
Weise  etwa  5  pC.  eines  vc 
bezeichneten  Körpers. 

Nach  der  Behandlung 
das  Mtüsfibrin  äufserst  z&h, 
barkeit,  völlig  getrocknet  e 
in  gröfseren  Stücken  brUchi 
löst  sich  nicht  in  Wasser,  ^ 
reichlich  In  70  bis  90procei 
K&lte,  schneller  beim  Krwä 
beim  Verdampfen  des  Wein 
ab,  sondern  es  bleibt  zulets 
Glasplatten  zu  farblosen  zu 


(1)  Compt  rend.  LXIX,  713. 
Centr.  IS69,  £93;    Zeiladir.  Chec 
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trocknet  In  selir  verdünnter  Kalilauge  (von  0,1  pC.  Ge-  ''^■*»»'*«- 
halt)  löst  es  sich  leicht  und  wird  durch  Neutralisation  mit 
Säuren  wieder  unverändert  gef&Ut.  Eisessig  löst  es  na- 
mentlich in  der  Wärme  leicht  auf,  und  auf  Zusatz  von 
Blutlaugensalz,  basisch -essigs.  Blei  und  vielen  andern 
Salzen  entstehen  Niederschläge.  Concentrirte  Salzsäure 
giebt  in  der  Kälte  eine  wenig  bräunlich  gefärbte  Lösung. 
Durch  anhaltendes  Kochen  mit  Wasser  oder  sehr  ver- 
dünntem Weingeist  verliert  das  Maisfibrin  seine  Löslichkeit 
in  Weingeist;  sowie  in  Kalilauge  und  in  Eisessig.  Die 
Zusammensetzung  des  Maisfibrins  wurde  im  Mittel  von 
sechs  gut  übereinstimmenden  Analysen  in  100  Th.  gefunden 
zu  54,69  Kohlenstoff,  7,61  Wasserstoff,  15,58  Stickstoff, 
0,69  Schwefel  und  21,53  Sauerstoff.  Sie  zeigte  keine  Ver- 
änderung nach  wiederholtem  Auflösen  in  Weingeist  oder 
in  Kalilauge  und  Fällen  durch  Säure.  Die  Substanz  zeigt 
daher  mit  dem  Olutenfihrin  (1)  des  Waizenklebers  die 
gröfste  Aehnlichkeit,  ist  aber  in  der  Zusammensetzung 
etwas  davon  abweichend. 

W.  Kreusler  (2)  stellte  aus  dem  Hafer  einen  dem^««»«w«^ 
Fflanzenleim  ähnlichen  Körper  dar,  dessen  Zusammen- 
setzung sich  wesentlich  nur  im  Schwefelgehalt  von  letzterem 
unterscheidet.  Geschroteter  Hafer  wurde  mit  Weingeist 
von  80  pC.  sechs  Stunden  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
digerirt  (oder  auch  bis  nahe  zum  Sieden  erwärmt),  hier- 
auf filtrirt  und  die  Lösung  auf  Vs  eingedampft.  Die  sich 
abscheidende  Masse  wurde  zuerst  mit  absolutem  Alkohol 
ausgezogen,  dann  mit  Aether,  zuletzt  nochmals  mit  abso- 
lutem Alkohol  behandelt.  Der  Rückstand  war  in  verdünn- 
ter Essigsäure  nur  zum  Theil  löslich ;  das  Gelöste  wurde 
durch  Abstumpfen  mit  Kali  gef&Ut,  wobei  der  Niederschlag 
zum  Theil  aus  noch  saurer  Lösung  sich  abschied,  und  in 


(1)  Jabreaber.  f.  1866,  719.  —  (2)  J.  pr.  Chem.  CVII,  17;   Chem. 
Centr.  1869,  609;    Zeitsohr.  Chem.  1870,  92. 


gQg  Orgiulvch«  Cbem: 

■"GOprocentigem  Weingeist  in  der  Wi 
Boluten  Alkohol  endlich  wieder  abg 
maliger  Wiederholung  dieser  Behiu 
stanz  17,3  pC.  Stickstoff,  und  endlicl 
holt  in  Weingeist  gelöst  und  mit  sfc 
worden  war,  enthielt  sie  in  lOOThe 
peratur  getrocknet?)  53,7  Kohloni 
17,7  Stickstoff,  1,66  Schwefel  und  2 

In  seinen  Eigenschaften  stimmt 
bezeichnete  Körper  vollkommen  mil 
aus  GiweiTs  Überein. 

Durch  eine  sehr  verdüante  Kai 
1er  dem  Hafer  einen  leguminartigen 
sigsSure  gefällt  und  durch  Wiederhc 
tion,  sowie  durch  Bobaadlung  mit 
und  mit  Äether  gereinigt  wurde.  £ 
1;3  bis  1,8  pC.  Asche  und  nach  AI 
(bei  140°  getrocknet)  : 

Kohleuloff     Wuserttoff       Stiokstoff 
Bl,63  7,49  IT,  16 

Seine  Zueammensetznng  näher 
der  des  Legumina,  so  dafs  Kreusl 
min  bezeichnet. 

H.  Ritthauaen  (2)  theilt  mi 
■  früher  (3)  als  Legumtn&äure  bezeii 
menge  von  Asparaginsäure  und  GluU 
noch  nicht  isolirten  Substanz  ist  ] 
menges  geschieht  am  Bosteu  durch  £ 
dem  50-  bis  60  proc entigem  Wein, 
Asparaginsäure  bestehende  schwer  ll 


(1)  J«lireBber.  f.  1863,  618.  -  <2)  Vorl 
CVI,  M5;  »MflUir).  J.  pr.  Ch«m.  CVn,  JIi 
683;  Zeltsohr.  Cbem.  1870,  116.  —  (3)  i 
(4)  JahreBber.  f.  1866,  719. 
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Auflöflen  in  kochendem  Wasser  und  Entfärben  mit  Thier- ,*;^^/;'2,*"ä- 
kohle  beim  Erkalten  in  gänzenden  Krystallen  erhalten  wird.  ^•**"i^- 
Die  aus  den  weingeistigen  Lösungen  beim  Erkalten  sich 
abscheidenden  Knollen  geben  bei  wiederholter  Behandlung 
noch  weitere  Mengen  von  Asparaginsäure.  Schneller 
erhält  man  die  Asparaginsäure  durch  Kochen  der  wässeri- 
gen Lösung  des  Gemenges  mit  kohlens.  Kupferoxjd;  wo- 
bei asparag^ns.  Kupferoxjd  beim  Erkalten  der  filtrirten 
Lösung  sich  abscheidet. 

Die  so  dargestellte  Asparaginsäure  G4H7NO4  krystal- 
lisirte,  so  lange  sie  noch  nicht  völlig  rein  war^  in  ziemlich 
grofsen  rhombüchen  Prismen,  die  nach  den  Messungen 
vom  Bath's  das  Axenverhältnifs  a  :  b  :  c  =  0;7929  :  1  : 
0,5433  zeigen,  und  meist  Combinationen  des  verticalen 
Prisma's  (a  :  b  :  00  c)  mit  einem  Querprisma  (a  :  c  :  00  b) 
sind.  Die  reine  Säm'e  konnte  nur  in  zur  Messung  unge- 
eigneten Eiystallblättem  dargestellt  werden.  Die  Lösung 
in  verdünnter  Salpetersäure  zeigte  sich  rechtsdrehend  ;  Mo-  « 
lecularrotationsvermögen  [ajo  =  +  25^;16-  Das  Kupfer- 
sah  dieser  Asparaginsäure  krjstallisirte  in  feinen  blauen 
Nadeln,  die  bei  140®  29,1  pC.  Wasser  verloren  und  der 
Formel  G4H5GuNe4+  iy^H^Q  entsprachen.    (Nach  Des-  ' 

saignes  enthält  das  asparagins.  Kupfer  5  Mol.  Wasser.) 
Auch   das  Baryt-   und  das  Silbersalz   entsprachen  den  be-  . 

kannten   Salzen   der  Asparaginsäure.    Durch  Einwirkung  ^ 

von   salpetriger  Säure  wurde   endlich  Aepfelsäure   daraus 
erhalten. 

Die  Olutaminsäure  GftH9N04  bleibt  in  den  weingeisti-^^®);*»;;;!»^  ^ 

gen  Mutterlaugen  zunächst  gelöst,  wird  aber  beim  Verdun- ''•***^''''^"' 
sten  daraus  in  Tetraädem  krjstallisirt  erhalten,  Anfang^  '^ 

mit  Asparaginsäure  gemengt,  von  der  sie  durch  wieder- 
holtes ümkrystallisiren  getrennt  werden.    Sie  krjstaUisirt  *^ 
(nach  den  Bestimmungen  vom  Rath's)  in  rhombischen 
Tetraedern  (1);  Axenverhältnüs  0,80115:  1 : 1,1788.    Ge-  | 


(1)  Vgl  Wertlier*8  Krystallbestimmaiig,  Jahresber.  f.  1866,  720. 
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^.wöholich  tritt  nur  dae  rechte  Tetri 
"■  CombinatioD  mit  dem  Gegentetrafid 
koHlens.  Kupferoxjd  warde  eine  tie 
welche  nach  einigen  Tagen  glänz 
stalle  GsHjGuNe.  +  2V,H,0  abs« 
aer&ei  wurden.  Auch  die  aue  Kiel 
gestellte  SSure  zeigte  bei  neuen 
Verhalten,  Wird  die  Lösung  die 
sänre  oder  SalzsSure  bis  zur  achwa 
gestumpft,  so  scheiden  sich  bald  k 
ab,  die  nur  2  Hol.  Wasser  enthalte 
Die  Glutaminsäure  wirkt  rechts 
hungsTermögen  [ajo  =  M",!.  (Vg 
loges  der  Äsparaginaäure ,  diesen  £ 
Die  Äsparagineäure  wurde  aucl 
aus  Casein,  Eiweifs,  Vitellin  und  I 
mit  Schwefelsäure  gewonnen.  Er  wi 
Verfahren  an,  wie  Eitthauseu 
hierbei  erhaltenen  Äsparaginaäure  i 
aminsäure  konnte  nicht  gefunden  n 


Wir  gehen  folgende  Zusamm 
Commaille  erhaltenen  Resultate 
der  Milch  von  Thieren  in  Algier  (J 
Ton  Marseille  (4).  Die  AusAihrung 
nach  dem  Verfahren  von  Millon 
1000  Th.  Milch  enthalten  : 


(1)  J.  pr.  Chom.  CVII,  240;  Chem.  i 
Chem.  1870,  98.  —  (2)  Vgl.  Jahreibor.  f.  : 
[4]  X,  96.  —  (*)  J.  phMm.  (4]  S,  261.  - 
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Milch  von  Thteren  in  Algier 


Ton  Kühen 
arabifl.  Race 


(1)8 
Tage 


10  Mo- 
nate 


von  Kuben 
breton.  Bace 


5  Monate 


Ton  Ziegen 


35 
Tage 


iJabr 


2Mon. 


yon  Sohafen 


Bntter 

37,98 

53,35 

Caaeln 

33,90 

35,70 

Milchzucker   .    .    . 

47,79 

48,86 

Lactalbamin  .    .     . 

16,49 

0,94 

Lactoproteln  .     .    . 

— 

3,93 

Organische  S&oren 

— 

4,03 

Aache 

7,82 
143,98 

6,10 

147,91 

39,30 
36,83 
41,84 
1,26 
4,37 
8,61 
6,93 


139,14 


39,43 

29,86 

43,04 

9,42 


7,44 


61,49 

36,51 

49,84 

9,29 


7,00 


132,53:164,13 


41,07 

30,00 

57,20 

7,94 


7,73 


143,94 


53,75 

41,85 

44,94 

11,30 

3,16 

4,63 

9,22 


168,85. 


(l)  Seil  aaeh  dem  Kalben. 


Milch  von  Kühen  aus  der  Nähe  von  Marseille 


Erste  Milch 
aus  dem  Euter 


Erste  Mel- 
kung 


Zweite 
Melkung 


Dritte  Mel- 
kung 


Schlempe- 
fütterung 


Trockenes 
Futter 


Butter      .    . 
Case!tn      .    . 
Milchzucker 
Lactalhumin 
Lactoprot  und 
org.  BAuren 
Asche      .    . 


11,55 

83,15 

34,43 

5,01 

24,10 
7,15 


115,39 


38,70 

32,80 

37,09 

5,06 

64,20 

32,05 

32,57 

4,51 

82,25 

30,25 

86,88 

8,32 

18,20 

26,40 

83,80 

4,30 

14,30 
5,06 

16,47 
5,64 

10,00 
6,76 

5,18 
5,73 

93,66 

133,01 

155,44 

168,41 

30,25 

28,25 

37,09 

3,05 

19,30 
6,11 


E.  H.  r.  Baumhauer  (1)  erhielt  bei  der  Unter- 
Buchung  der  Eubmilch  nach  Seinem  Verfahren  (vgl.  diesen 
Bericht  bei  analytische  Chemie)  folgende  Resultate  : 

1000  GC.  BÜloh   enthielten  (wir  geben   nur  die  Qrenzwerthe   Ton 
112  Anal/sen)  : 


124,05. 

Mllek. 


Butter    .... 

Milchzucker    .    . 

In  Wasser  löslich 
aufiierdem    .    . 

In  Wasser  unlösl. 

Mineralbestandth. 

Summe  der  nicht 
flächt  Bestandth. 


MUch  bei 
Stallftitterung 

19.5  bis  43,4 

85.6  „     47,4 


Colostrum 
77,1  bis  22,6 


Milch  von  Kühen 
auf  der  Weide 

21,4  bis  88,5 


11,8 

24,1 

6,8 


20,8 

44,8 

8,0 


104,4   9  137,4 


12,3 
288,5 


10,0 
205,9 


6,8 
112,9 


7,6 
129,6. 


(1)  Arohir.  n^erland.  IV,  262. 


g{Q  OrguÜHhe  C 

•■  Ch.  Ä.  Camcron  (I)  fi 
der  schwer  zu  erhaltendeo  Sehn 
Gewiclit)  : 

WasBer 

Fett 

Cu«In 

Milch  sucker 

MineralbetUndd 


E.  BrUcke  (2)  weist  nach 
weifskörper  im  OrganiemuB  auf) 
her  in  Peptone  verwandelt  wori 
C.  Voit  theilt  Seine  Versi 
ÄiiBichten  über  die  Fettbildung 
lieh  (3)  mit 

"■  E.  N.  Horsford  (4)  entwi 
die  AusBcheidnng  freier  SalzsSu 

«.  O.  Scbultzen  und  L.  B 
von  Menschen  bei  acuter  Lebei 
delsäwre  bezeichnete  SSure.  D 
dampfen  zuerst  Tyrosin  und  L 
wurde  mit  Weingeist  ausgefäll 
und  der  Rückstand,  nach  dem  Z 
säure,  mit  Aether  ausgeachUtte 
nach  dem  Abdestilliren  Oeltn 
welche  letztere  sich  in  Wasser  ', 
Bleizucker  ein  gefitrbter  Nieder 
Bleiesaig  einen  kömig-krj-stallii 
Durch  Zerlegen  des  Blei  salze 
wurde    die  Oxymandelsfiure  Cgi 


(I)  Cbflin.  Newi  XIX,  217.  —  (!) 
LIX,  613;  im  kam.  3.  pr.  Chem.  C 
Biologie  V,  79,  329,  431.  —  (4)  1 
Chem.  Newa  XIX,  !S9.  —  (6)  Aai  d< 
buiies  XT,  7S  in  Chem.  Centc.  1869, 
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isen  Nadeln  erlialteD.  Sie  schmilzt  bei  162**.  "D'ie^ 
talle  enthalteii  etwa  4,6  pC  Waaeer ,  aie  verwittern  " 
Schwefelsäure.  In  warmem  Wasoer,  in  WeiogeiBt 
in  Äether  Ut  sie  leicht  iQslich,  etwas  weniger  in  kal- 
^asser.  Bei  der  Destillation  mit  Kalkhjdrat  wurde 
ol  erhalten.  Das  Kalksalz  der  Säure  (CgHtO^^Ga 
H)0  krystallisirt  in  tarblosen  glasglänzenden  Nadeln. 
Lns  einem  in  gleicher  Weise  behandelten  Harn  bei 
r  Phoaphorvergiftung  hinterliefa  der  Aetheranszug 
Syrup,  aas  welchen  aich  warzenförmig  gmppirte 
)8e  rhombische  Blättchen  absetzten.  Sie  waren  eine 
itoffhaltige  Säure,  welche  nicht  durch  Bleiessig,  aber 
Silberlösung  gefällt  wurden.  Der  Silbemieder  schlag 
slt  33,9  pC  Silber  und  krystallisirte  aus  kochendem 
ler  in  glänzend  weifsen  Nadeln.  Die  Säure  zersetzte 
t>eim  Erhitzen  and  gab  bei  der  Destillation  mit  Kalk 
a.     Sie  Bchmolz  bei  184  bis  185". 

D.  Schnitzen  und  M.  Nencki  (1)  haben  beobach-,^ 
UTs  Acetamid  von  Hunden  unverändert  im  Harn  aus-  ° 
lieden  wird,    Olycocoll  und  Leucin,  welche  den  Han- 
gegeben wurden,    erschienen    nicht  wieder    im  Harn, 
sm    bewirkten    eine    entsprechende   Vermehrung   der 
etoSaasBcheidung  (auf  1  Mol.  Oljcocoll  nahezu  1  Mol. 
Stoff) ;  Phenylglycocoll  wirkte  tödtlich. 
Ul.   Märker    und    E.    Schulze   (2)     machen   Mit-  ■ 
ingen    über   die  Zasammensetznng   der   rohen  Schaf- 

[n  100  Th.  lufttrockener  Wolle  sind  enthalten  : 


,  d.  dentoch.    ehem.  Gm.   1869,  066.  —  (S)  J.  pr.  Chem. 
Zdtiehr.   Chem.  1870,  381;     Chem.  Centr.  18T0,   698. 


Der  in  Wasser  lösliche 
enthielt  in  100  Theilen  : 


Wolle  ' 

S 

Organiech«  Stoff«     .    . 

UbeMbtoffe  (kohlen- 
«tenfrd)     .... 

&8,93 

i,e& 

41,08 

5 

* 

Der  Gehalt  an  AmmOE 
WolUchweirsea  nur  0,06  bii 
aufser  diesem  noch  andere 
enthalten  (vielleicht  Hamstc 
nachweishar. 

Der  Gehalt  der  RohwoH 
bis  4,08  pü.  Die  Asche  de 
ZusammenBetzuDg  : 
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2  Q. 

8  vereinigt 

4.  u.  6  rereinigt        Sehafiroii«. 

Kali 

68,94 

68,46 

Natron 

2,76 

Spur 

Kalk 

2,44 

2,19 

Magnesia 

1,07 

0,86 

Chlor 

4,26 

8,88 

SchwefelsAure 

8,18 

8,20 

Phosphorsäore 

0,73 

0,70 

Eäesels&ure 

1,89 

1,07 

Kohlensftore 

26,79 

25,38 

Ah  0  für  Cl 

0,96 

0,86 

Snmme 

99,64 

99.77 

Spuren  von  Eisenoxyd  hlieben  unbestimmt 

Die  reine  Wollfaser  wurde   analysirt  und   enthielt  in 
100  Theilen  (nach  Abzug  von  0,08  bis  0;37  pC.  Asche)  : 


2 

8 

4 

5 

7 

8 

Kohlenstoff     .... 
Wasserstoff     .... 

Stickstoff 

Schwefel 

Sauerstoff        .... 

49,26 
7,67 

16,86 
8,66 

28,66 

49,49 
7,68 

16,65 
8,78 

28,66 

49,67 

7,26 

.  16,01 

3,41 

28,66 

49,89 
7,86 

16,08 
8,67 

23,10 

49,68 
7,19 

15,64 
3,69 

24,00 

60,46 
7,37 

16,78 
8,43 

28,01 

S.  Clo@z  (1)  macht  Mittheilungen  über  die  Bestand- ^•»»^^''•''^ 
iheile  des  Wollschweifses  der  Schafe ;  wobei  Er  besonders 
das  Verhältnifs  zwischen  dem  Kali-  und  Natrongehalt  be- 
rücksichtigt.    100  Th.  der  löslichen  Bestandtheile  der  Asche 
des  Wollschweifses  enthalten  : 


1 

2 

8 

4 

6 

6 

7 

8 

Kohlens.  Kali       .... 
Schwefels.  Kali         .    .    . 
Schwefels.  Natron     .    .    . 
Chlomatrium 

84,80 

4»65 
10,46 

86,27 

4,33 
9,75 

88,66 

3,40 
7,83 

87,14 
8,81 
0,42 
8,67 

87,02 
4,06 
0,52 
8,41 

87,27 
8,59 
0,68 
8,27 

86,66 
5,04 
0,28 
7,98 

88,68 
5,76 
1,20 
4,42 

Natrongehalt  auf  1000  Th. 
Kali 

181 

180 

98 

77 

76 

76 

70 

86 

(1)  BulL  80C  chlm.  [2]  XU,  23. 
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■^         Der  Gehalt   an  Wollschw 
und  40  pC.  der  BohwoIIe. 

Nr.  1  bis  5  Btammt  von  8 
Heeres  weideten,  Nr.  6  weidel 
femt,  Nr.  7  zu  Saint-Valery-Bu 
vom  Meer  entfernt 

Die  lÖBÜchen  Bestsodtbeil 
schweifBeB  fand  Cloi!z  in  100 
Kobluu«.  Kali 
SchwBfeli.  Eklj 
Chlorkalium  . 
CbloriMtriaiii 


•■         Ch.   M^ne  (1)   untersuch 
Seide  und  fand  hierbei  folgend 
Kohlenstoff 
Wagserstoff 
Stiokatoff 
SaaerstofF 
Walter 

Dichtigkeit 
FibroTQ 

InWamer    lailicli 
In  Aether         , 

InEiaigsaure  , 

C.  Karmrodt  (2)  fand 
denraupen  ausgeschiedenen  Tr< 
und  Kali  (45,6  pC.   der  Trock 
geschlüpften  Seidenspinnern  at 
hielten  in  100  Th.  der  trocken 


(1)  Compt  wnd.  LXIX,  828.  - 
■uchsttationen  io  Chem.  Centr.  1669, 
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EaH 

6,88 

Chlor 

0,58 

Natron 

0,52 

Phosphorsaore 

4,84 

Magnesia 

4,03 

Schwefelsftore 

1,48 

Kalk 

1,06 

Kieselsfture 

1,51 

Eisenoxyd 

0,40 

Kohlensftnre 

0,82. 

815 


Aurserdem  56;83  pC.  Hamsäiire  (berechnet  nach  dem 
17;05  pC  betragenden  Stickstoffgehalt)  und  22;  16  pC.  an- 
dere organische  Stoffe. 

E.  N.  Horsford  (1)  hat  in  einem  längere  Zeit  in'^';;;^ 
Spiritus  aufbewahrten,  dann  aber  eingetrockneten  Gehirn 
eines  Menschen  einen  Gehalt  von  Fluor  nachgewiesen.  Das 
Gehirn  wurde  mit  Kalk  gemischt ,  im  Platintiegel  geglüht; 
hierauf  mit  Kieselsäure  zerrieben  und  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  erwärmt.  Es  entwickelte  sich  hierbei  Fluor- 
kiesel; wie  sich  daran  zeigte ;  dafs  auf  einem  mit  Wasser 
befeuchteten  Glasstab ;  der  in  den  Dampf  gehalten  wurde, 
sich  ein  Häutchen  von  Kieselsäure  absetzte.  Die  Keagen- 
tien  wurden  vorher  auf  einen  Fluorgehalt  geprüft. 

Auf  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Gallen-  und  Harn- 
pigmente  von  M.  J Sitte  (2),  welche  hauptsächlich  die  Ab- 
Borptionsstreifen  im  Spectrum  berücksichtigen;  können  wir 
nur  verweisen. 

A.  W.  Church  (3)  hat  aus  den  Federn  von  Turaco  tomci«. 
(vier  Species)  einen  eigenthümlichen  Farbstoff  dargestellt 
und  als  Turactn  bezeichnet.  Er  wird  durch  verdünnte 
alkalische  Lösungen  ausgezogen  und  durch  Säuren  gefallt 
Es  wird  von  Ihm  nur  mitgetheilt,  dafs  er  5;9  pC.  Kupfer 
enthält.  Das  Spectrum  desselben  (in  welcher  Lösung?) 
zeigt  zwei  schwarze  Absorptionsstreifen. 

Ch.  Mdne  (4)  giebt  folgende  Zusammenstellung  der  f*'i'J|JJ|;^ 
Resultate  Seiner  Untersuchungen  : 


(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  CXLIX,  202;  Zeitschr.  Chem.  1869,  409. 
— -  (2)  J.  pr.  Chem.  CIV,  401;  Zeitschr.  Chem.  1869,  666.  —  (3)  Lond. 
R.  Soc  Proc.  XVU,  436 ;  Chem.  News  XIX,  265 ;  Pogg.  Ann.  CXXXVn, 
496;  Zeitsohr.  Chem.  1869,  445.  —  (4)  Compt  rend.  LXVIII,  666 1 
J.  pr.  Chem.  CVI,  814. 


•  ^ 


816 


CochenUle 

Guate- 

Ci,^ 

aog. 

J» 

miJa 

rie« 

todto 

W>Mer  n.  Terloit 

<,700 

6,060 

4,135 

8,( 

Ste»rm    .... 

8,155 

10,181 

8,090 

4,5 

Muvarm      .     .     . 

8,451 

S,293 

3,007 

8,1 

Unl6»l.  fltofffe  .     . 

6,na 

6,004 

12,712 

14,1 

SlIokBtoffhkltigo 

Stoffs  .... 

7,115 

7,16! 

15,145 

12,1 

InWaaser  lOtlldie 

Stoffe  .... 

13,208 

10,031 

30,674 

i7.e 

Farbstoffe     .     .     . 

48,823 

49,007 

26,173 

83.5 

AtChB         .... 

3,376 

3,3S2 

6,065 

6,! 

100,000 

roo,ooo 

100,000 

iöö,t 

'■■  Den  im  Corpus  luteum  dei 
welchen  Piccolo  und  Lieb 
zeichneten,  benennt  J.  L.  V^ 
Derselbe  Körper  kommt  nach 
dem  Blutserum,  Eidotter  und 
EierBtockgeschwUUten  und  Cy 
vor.  Im  Pflanzenreich  findet  e 
den  Carotten  und  in  vielen  Stau 
nicht  an,  wie  man  diesen  Köi 
Sterin,  womit  er  stets  gemengt 
beschreibt  nur  die  Äbsorptionsi 
scher  und  weingeiatiger  Lösu 
rhombischen  Blättern  krystallia 
(oxydol?)  ßillt  ihn  (aus  welche 
gelber  Farbe ;  Salpeters.  Quecl 
gelben,  beim  Stehen  weifs  wer 

-■  R.  L.  Maly  (3)  hat  Seine 
lenfarbstoffe  (4)  fortgesetzt.  £ 
verschiedenen  Mengen  von  Bro 


(1)  Jahresbet.  f.  1868,  828.  —  (2 
Ber.  d.  dsuts«h.  diem.  Ges.  1869,  63 
Cham.  CVI,  414.  —  (3)  Wien,  Acad. 
(4)  Jahnuber.  f.  1868,  824. 
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Yerschiedenen  Farben  bei  der  Gm  el  in 'sehen  Reaetion  ^^'^Jj^'^" 
verbraucht  werden.  Das  blaue  Oxjdationsproduct  entsteht 
Yorztiglich  schön,  wenn  man  zu  dem  in  Chloroform  ver- 
iheilten  Cholepyrrhin  alkoholische  Bromlösung  tröpfelt. 
Sobald  das  reine  Blau  eingetreten ,  wurde  die  Flüssigkeit 
der  Verdunstung  überlassen;  wobei  eine  glänzende  dunkele 
Masse  hinterblieb;  die  in  dünner  Schichte  über  dem  Por- 
cellan  dunkelgrün  erschien;  aber  sich  in  Alkohol  sofort 
prachtvoll  blau  löste.  Aether  nimmt  weniger  davon  auf; 
wohl  aber  Alkohol -Aether.  Die  alkoholische  blaue  (etwas 
bromwasserstoff haltige)  Lösung  zeigte  folgende  Beactionen. 
Mit  verdünnter  Salpetersäure  schwach  erwärmt  geht  die 
blaue  Farbe  langsam  durch  Violett  und  Purpurroth  in  Hell- 
braun über.  Mit  Aetzkali  entsteht  eine  schmutzig  saft- 
grüne Flüssigkeit;  die  durch  Salzsäure  wieder  blau  wird; 
mit  Ammoniak  dunkelindigblaue  Flüssigkeit;  durch  Salz- 
säure wieder  feurig  blau.  Bleizuckerlösung  giebt  einen 
dunkelgrünblauen  Niederschlag;  das  Filtrat  ist  nicht  voll- 
ständig entfärbt.  Salpeters.  Silber  gab  nur  etwas  Brom- 
silber; nach  dessen  Entfernung  faJlte  etwas  Ammoniak 
einen  schwarzbraunen  Niederschlag;  der  in  Essigsäure  und 
Alkohol  gelöst  eine  Anfangs  violette;  dann  schön  blaue 
Lösung  ab.  Mit  Salzsäure  und  Zink  wird  die  blaue  Lö- 
sung langsam  dunkelgrün;  dann  saftgrün ;  Salzsäure  allein 
verändert  die  Farbe  nicht.  Schwefelwasserstoff  giebt  eine 
feurig  grüne  Lösung  und  dann  Biliverdinflocken  unter  fast 
völliger  Entfärbung.  Mit  einigen  Tropfen  Salpetersäure 
gemischt  und  über  Schwefelsäure  geschichtet;  erhält  man 
den  Rest  der  Gallenfarbstoffprobe  besonders  schön.  Am- 
moniak und  Chlorcalcium  geben  einen  dunkelindigblaueu; 
langsam  sich  bildenden  Niederschlag.  —  Das  Endproduct 
der  Oxydation;  Choletdin,  hat  in  alkoholischer  oder  Chloro- 
formlösung eine  hellbraune  Farbe  mit  einem  Stich  ins 
Rothe;  in  concentrirter  alkalischer  Lösung  ist  es  kastanien- 
braun. Am  Besten  stellt  man  es  dar  durch  O^Fjdation  des 
in  Alkohol  suspendirten  Cholepjrrhins  mittelst  salpetriger 

J«br««b«rieht  t.  Cham.  a.  t.  ir.  fttr  1$69.  ^2 
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^' Säure.  Qiehi  man  d 
Wasser,  so  scheidet  si 
farbigen  Flocken  ab, 
und  sich  gat  abfiltrir 
bilden  sie  ein  brauoei 
mittels  kann  man  das 
Verdünnte  ätzende  ni 
branner  Farbe  sehr  tei( 
ßillen  es  daraus  in  I 
lösen  es,  eben  so  Aet 
Ton  Wasser  geiUUt,  to 
Ton  Ammoniak.  Schv 
Einwirkung,  auch  nie 
Menge  des  zar  Bildung 
hatte  das  Cholepyrrbin 
die  Analyse  ergab  Za 
(=  Cholepjrrhin  —  G 
deshalb,  da  keine  Bildi 
B&ure  stattgefunden  hal 
TorschUgen  im  dürfen. 
Terdilnntem  wässerigem 
unter  fast  Tollständige; 
eisenozjdfarbige  Flock 
von  drei  fractionirten  F 
Silberverbindung  €isH|, 
Ton  concentrirter  Salpel 
zu  werden,  namentlich 
trockener  Destillation  d 
ges  Destillat  erhalten, 
Carbolsänre  nachweisei 

;;  J.    E.   Petrequt 

Setzung  des  Ohrenachm 
lier'a  Versucbeu  ; 


<1]  Compl  read.  LXTI] 
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A.  Emmerling  (1)  fas 
auBgedelinte  UnterBiichunge 
zu  ermitteln,  welche  bei  A 
kochender  Lösungen  auf  G 
stehen.  Bei  Verauchen  miti 
Capadtät  und  Anwendung  ' 
fenden  Lösung  (tmter  Er 
Wassere)  zeigte  sich,  daTs 
Glasgefäfs  erleidet,  abhäng 
Kochens;  2)  von  der  Grö 
3)  TOD  dem  Zustande  diei 
dem  Gebrauche  etwas  äni 
Setzung  des  Glaees ;  5)  von 
trationsgrade  der  Lösung, 
digkeit  ist  ohne  allen  Einäu 
von  Stender  bei  Gr.-Rhl 
der  Zusammensetzung  : 


(1)  Ann.  Cham.  Vbarm.  CL, 
ZeitBchr.  CbeuL  1869,  634;  Ding 
XX,  47. 
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810, 

78,79 

MO. 

0,68 

F«,0, 

0,88 

HnO 

0,8» 

CaO 

8,61 

MgO 

o,ia 

H«0 

18,M 

KO 

0,60 

96,64 

.  beim  Kochen  mit  destillirtem  Wasser  wäh- 
■ea  EStnade  eine  Gewichtaabnafame  von  0,0039 
□d  der  zweiten  von  0,0027  Grm.,  träbrend  der 
reifsigsten  Werthe  zwiachen  0,0025  und  0,0015 
üttel  pro  Stunde  0,002!  Grm.  Bei  Anwen- 
nter  Salzs&nre  von  11  pC.  lOate  sich  nur  in 
linde  eine  erhebliche  Menge,  0,0042  Grm,  in 
3  Grm.  in  einem  zweiten  Versuch,  während 
GewichtsabDabme  pro  Stande  nur  0,0009  bis 

betrog.  Aach  bei  AmmoniakflUssigkeit  von 
sich  der  Verlust  in  den  ernten  Stunden  gröfser, 
oportionol  der  Zelt  =  0,0033  bis  0,0029  Grm. 

Die  angreifende  Wirkung  von  Salmiaklösung 
ich  in  dem  Grade,  wie  diese  beim  Kochen 
Die  Einwirkung  von  Salzsäare  verschiedener 
len  erreicht  bei  einem  Gehalt  von  0,2  bis  3  pC. 
,  indem  sie  fast  verscliwindend  klein  wird, 
sowohl  bei  gröfserer  Verdünnung,  als  auch 
ConcoDtration  wächst  (0,00065  Grm.  pro  Stunde 
,  0,00049  Grm.  bei  22  pC.)-  Von  Salpeter- 
1  schon  0,008  pC.  hin  die  lösende  Wirkung 
aufzuheben,  0,1  pC.  löste  0,0006  Grm.,  IpC. 
Schwefelsäure  greift  bedeutend  stärker  an, 
jedoch  fast  gleich  bei  verschiedener  Coocen- 
lachtet  wurde  zwischen  0,25  und  25  pC  eine 
hme   von    circa  0,0038    Grm.   pro    Stunde; 

pC,  ergab  0,0002,    Essigsäare  0,0001  Grm. 


"  Da  es  bekam 
Glas  stark  angrei 
dünnten  Li5sungei 
im  Mittet  von  di 
0,25  pC.  0,0180  G 
Verdünnen  auf  0, 
faydrat  verorBachtc 
0,025  pC.  von  0,( 
9  pC.  Ammoniak 
ünige  Tropfen  to 
von  0,0020  Grm. 
Von  Salzläsu 
kalium ,  Ohiomat 
eine  etwas  gering 
wie  destillirtes  W 
nicht  mehr  ganz 
wendet  wurden, 
schwefeis.  Natron 
das  Doppelte,  d 
des  Wassers  um  i 
gen  von  oxals.  Ä 
WaBsers ;  Zusatz 
dieselbe  bedeuten 
Durch  Versui 
messer  wurde  be^ 
der  benetzten  Ob 
der  Glaskolben 
obigen  Kesultate 
übertragen,  ^ebt 
stündlichen  Gewi 
welcher  a'  das  ge 
o  die  während  d 
eines  beliebigen  ( 
(19000  ist  die  bei 
äKche  in  Qaadrat 
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An  den  experimeDtelleD  Nachweis,  dsTs  der  Gewichts-  ^ 
verlnet  pro  Stunde  derselbe  bleibt,  ob  400  CC.  Wasser 
in  IVt  Stunden  oder  in  Ö'/t  Stunden  verdampft  werden, 
hntlpfte  £r  Versuche  über  die  Einwirkung  bei  niederer 
Temperatur.  Es  zeigte  sich,  dals  diese  mit  der  Tem- 
peratur  raach  abnimmt,  dafs  die  obige  Begelmfifsigkeit 
also  nur  beobachtet  wird,  so  lange  überhaupt  noch  ein 
Kochen  stattfindet. 

Die  Anal7Be  der  BUckstttnde,  welche  ftlnf  verschiedene 
Losungen  nach  18-  bis  24stUndigem  Kochen  beim  £ia- 
dunpfen  lieferten,  ergab  : 


B«!  Anwendnng  »on 

w«. 

Schwefel- 
0,26  pC. 

n^ 

Eobleni. 
Natron 
IpC. 

OxaU. 
Ammon 
IpC. 

c«o 

H.0 

6W 
20,6 

6WI 

fl,0 
21,1 

8,0 
66,7 
1.1 
8,0 
17,2 

74,7 
2,8 
8,8 

13,9 

7M 

11,6 
16,2 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

Wenn  man  berücksichtigt,  dafs  die  verwendeten  Sub- 
atanzmengen  nur  0,03  bis  0,2  Gnn.  betrugen,  und  dafs 
das  Katron  durch  Eindampfen  des  letzten  Filtrats  bestimmt 
wurde,  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Bestandtheile  des  Glases 
ungefähr  in  denselben  Verhältnissen  von  den  verschiedenen 
kochenden  Lösungen  aufgenommen  werden,  wie  sie  im 
Glase  selbst  enthalten  sind. 

Um  zu  vergleichen,  wie  sich  verschiedene  Glassorten 
gegen  kochende  Lösungen  verhalten,  wurden  aufser  den 
früher  erwähnten  Kolben  noch  solche  von  einer  zweiten 
Sendung  derselben  Glashütte,  mit  b  bezeichnet,  thilringer 
Glas  c  und  böhmisches  d  zu  Versuchen  benutzt  Diese 
Glassorten  enthielten  : 
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Chemla. 

h 

0 

Bio, 

72,69 

74,14 

A1.0, 

0,63 

1,16 

Fe,0, 

0,97 

0,68 

UdO 

0,64 

0,49 

c«o 

9,30 

6,94 

MgO 

0,84 

0,24 

MaO 

12,63 

15,07 

EO 

1,77 

0,60 

98,97  99,31 

Kolben  des  ersten  Glases,  a,  scboo  i 
behandelt,  verloren  bei  neuen  Versuche 
pro  Stunde  im  Mittel  0,0013  Grm.,  t( 
behandelt  0,0016  Grm.,  mit  Lösungen  t( 
gekocht  0,0017  Grm.,  Kolben  von  b  ( 
von  c  0,0024  Grm.  und  von  d  0,0018  G: 
Kolben  zeigt  also  der  von  böhmischen 
Widerstand ;  längere  Zeit  gebrauchte  ] 
weniger  als  neue  angegriffen,  da  die  C 
durch  den  Gebrauch  Aendernngen  erli 
tron  löste  bei  einem  Gehalt  von  0,1  p( 
Grm.,  von  b  0,0137  Grm.,  von  c  0,01 
0,0215  Grm.  Salzsäure  verhinderte  dU 
sers  anf  alle  vier  Glassorten,  wenn  «e 
0,1  bis  1  pC.  vorhanden  war,  ebei 
SchwefelsSure  von  1  pC.  löste  von  ( 
solche  von  24  pC.  gar  nichts ,  während 
0,0050  Gnn.,  letztere  0,0062  Grm. 
gleich  grofser  Oberflächen  berechnet) 
mische  Glas  erweist  also  auch  hier 
standslUhigkeit.  Doch  sind  die  Verschi 
Bultate  bei  den  drei  Übrigen  Glasai 
Hauptbestandtheile  bis  um  3  pC.  von 
so  gering,  dafs  man  diese  Resnitate 
ähnlicher  Zusammensetzung  wird  anwe 
Berliner  Porcellan schalen  von  circ 
wurden    bei    dreistündigem  Kochen  i 
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EönigBwasBer,  concentrirter  Schwefelsäure  und  Salpeter- 
säure von  32  pC.  nicht  angegriffen.  Salzsäure  von  20  pC. 
löste  pro  Stunde  0,00003  Grm.,  Schwefelsäure  von  24  pC. 
0,00005  Grm.,  Ammoniak  von  9  pG.  0,0001  Grm.,  kohlens. 
Natron  von  6  pC.  0,0038  Grm.,  Kalilauge  von  1  pC.  0,0061 
Grm.  Hieraus  geht  hervor,  dafs  das  Porcellan  in  allen 
Fällen  weniger  als  das  Glas  angegriffen  wird,  weshalb 
dasselbe  bei  Analysen  überall,  wo  es  die  Umstände  er- 
lauben, den  Glasgef&fsen  vorzuziehen  Jst.  Für  den  Ge- 
brauch des  letzteren  ergeben  sich  folgende  Vorsichtsmafs- 
regeln  :  Vermeidung  aller,  auch  noch  so  verdünnter  alka- 
lischer Lösungen,  also  Ansäuern  vor  dem  Verdampfen,  wo 
es  irgend  möglich  ist;  Vermeidung  ganz  neuer  Gef&fse, 
und  Abkürzung  der  Kochzeit,  resp.  Verminderung  der  ein- 
zudampfenden  Waschwasser,  wozu  die  Methode  des  Fil- 
trirens  und  Auswaschens  der  Niederschläge  von  Bunsen(l) 
so  vortreffliche  Mittel  zur  Hand  giebt.  Eine  einfache 
Berechnung  zeigt,  dafs  bei  einer  mit  IGrm.  Substanz  an- 
gestellten Analyse  durch  AinfstUndiges  Auswaschen  eines 
Niederschlages  mit  in  einer  Spritzflasche  kochendem  Wasser 
ein  bis  zu  0,7  pC.  gehender  Fehler  allein  durch  aus  dem 
Glase  zugeführte  Kieselsäure  entstehen  kann. 

W.  J.Kussell  (2)  wies  darauf  hin,  dafs  sich  manche  J^i'^-J;!^ 
quantitativen  Bestimmungen  bequem  und  genau  durch  Mes- 
sung des  bei  gewissen  Reactionen  entwickelten  Gasvolumens 
ausführen  lassen.  Die  Analyse  von  Hyperozyden,  über- 
mangans.  und  zweifach -chroms.  Kali  führt  Er  durch  An- 
wendung von  oxals.  Natron  und  Schwefelsäure  auf  Kohlen- 
säuremessungen  zurück,  während  Er  die  Untersuchung  ver- 
schiedener Metalle  auf  ihre  Beinheit  durch  Bestimmung 
des  bei  der  Lösung  in  verdünnten  Säuren  entwickelten 
Wasserstoffvolumens  vornimmt.  Art  der  Messung  und 
Apparat  hat  Derselbe  schon  früher  beschrieben  (3). 


(1)  Jahrosber.  f.  1868,  835.  —  (2)  Rep.  Br.  Assoo.  XXXIX»  Traiisaci 
74;  Cbem.  News  XX,  108.  —  (8)  Jahresber.  f.  1868,  902. 
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2.  E.  FmntUnd  und  H 
"■  sichtsmafsregeln  an,  welch 
WasBer  anwenden,  daa  tüi 
teoen  Gase  bestimmt  ist.  Si 
ein  U-Hohr  ein ,  in  dessen 
Bich  eine  Luftblase  befindet 
so  wie  die  Biegung  nüt  Que 
vird  es  ermöglicht,  in  dei 
Füllung  mit  WaBser  duro! 
einen  solchen  Druck  hervc 
aus  dem  Wasser  austreten 
Difiuaion  dienen  auf  die  Fla 
poD,  welche  Quecksilber  ew 
;;:  H.  Trommsdopff  (2) 
gesetzter  vergleichender  V 
Begründung  eines  Urtheils 
in  gesundheitlicher  Beziehui 
halb  das  zur  raschen  Erlai 
dienende  Verfahren  von  Boi 
in  Frankreich  zu  den  offici 
sehen  Studien  benutzt  wird 
hierfür  erforderlichen  Äppai 
flascben  von  60  bis  80  CC. 
30  und  40  CC.  und  eine  1 
Bürette,  in  welcher  je  2'i 
2,4  CC.  einnehmen.  Zu  i 
eine  alkoholische  Lösung  voi 
dreiundzwanzig  Burettenthe 
calciumlösung  eingestellt  sii 
geschmolzenen  Salzes  im  1 
Herstellung  dieser  Löaungei 


(1)  Bep.  Br.  Auoc.  1869,  55  j 
nui.  Cbem  Till ,  330 ;  J.  pr.  Cl 
XXXm,  69.  —  (S)  Siehe  Ruoh  I 
Wassen  und  dei  GewAHor.    Erlbit 
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Bussen  wir  anf  die  Abhandlung  Terweisen.  Darch  ^; 
n  von  je  40  CC.  =  Vis  Liter  des  frischen  und 
bten  Wassers  vor  und  nach  Aasf^lluDg  des  Kalkes 
Is.  Ammoniak  wird  der  Oehalt  an  Kohlensäure, 
Magnesia  ermittelt  HSrtehestimmnngen  nach 
g  der  Schwefelsäure  durch  Salpeters.  Baryt  und 
I  durch  Salpeters.  Silber  iu  gekochtem  Wasser 
:  ergeben  als  Differenzen  die  der  Schwefelsäure 
Oblor  entsprechenden  Werthe  (natürlich  mit  Be- 
rimg  der  Anzahl  Cnbikcentimeter  SeifeDlösnng, 
■  die  zugesetzten  Quantitäten  der  Iteagentien  er- 
sind).  Aus  dem  UeberBcbufs  an  Säure,  welcher 
lg  der  von  Kalk  und  Magnesia  verlangten  Menge 
)t  sich  der  Gehalt  an  Katron  berechnen, 
estimmung  der  organischen  Stoffe  nimmtTromms- 
ch  einer  Modification  des  Verfahrens  von  F. 
(1)  vor.  Als  Probeflüasigkeit  dient  eine  Lösung 
langans.  Sali,  welche  durch  ein  gleiches  Volumen 
alozalsäure  zersetzt  wird.  100  CC.  des  zu  nnter- 
Wassers  werden  mit  V*  CC.  einer  Ldsung  von 
Natrinmmetatl  bereiteten  frisch  geschmolzenen 
IS  in  3  Th.  Wasser  nnd  10  CO.  Ubermangans. 
Kochen  erhitzt,  etwas  abgekühlt,  nüt  Schwefel- 
»äuert,  10  CC.  der  Oxalsäurelösung  zugegeben 
nit  ubermangans.  Kali  bis  zur  schwachen  Böthung 

V.mmoniakgehalt  wird  auf  colorimetrische  Weise 
einer  Abänderung  der  Methode  von  Frank- 
l  Armstrong  (2)  (Fällung  der  Erden  durch 
lung  von  Soda-  und  AetznatronlSsnng)  mit  Nefs- 
Bgens  fes^estellt.  Zum  Vergleich  dient  eine 
jung,  welche  im  Liter  0,01  Grm.  NH»  enthält 
salpetrige   Säure  wird  colorimetrisch   bestimmt 


iMbm.  r.  1868,  »es.  —  (3)  J*lurMb«r.  t.  1806,  844. 
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J;Nach  eioer  Vorschrift  von 
5  Grm.  Starkemehl  und  20  < 
Wasser  gekocht  und  nach  Z 
Jodziok  zu  eiDem  Liter  verdl 
in  dem  durch  SchwefelaSure 
stärk  er  eaction  hervorgemfec 
wird  durch  Löseii  von  gesci 
Wasser  erha}ten  und  nach  d< 
wohnten  Lösung  von  Uberme 
daTs  1  Liter  0,1  Orm.  salpeti 
dem  zur  Bestimmung  der  orgi 
Volumen  von  überm  an  gans. 
salpetrigen  Säure  entspreche) 
dann  erst  die  zur  Zerstdrai 
Gewichtsmeoge  Sauerstoff  zu 
wegen  der  Zersetzung  von 
moniak  scheint  nach  Versuch 
flüssig  zu  sein. 

Zur  Bestimmung  der  Sa] 
dorff  die  Methode  von  M 
uothwendig,  zur  Feststellung 
Proben  mit  Wasser  von  vei 
machen,  da  die  den  Endpun 
Farbe  bei  Anwesenheit  gri 
TSne  zeigt 

In  Bezug  auf  die  zahln 
bei  der  Untersuchung  von  V 
Terechiedenen  Erfurter  Bniii 
auf  die  Abhandlung  selbst  v 

E.  Ketchardt  (2)  wu 
an  Salpetersäure,  welchen  0 


(1)  Jakresber.  f.  1868,  845.— 
—  (8)  Die  8a1petersBure  Im  Bro 
Cholera.    Berlin  1869. 
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liner  nnd  Leipziger  Wasserproben  gefunden  hat^  zu  einer 
Untersaehnng  verschiedener  Brunnenwasser  aus  Leipzig 
veranlafst.  Er  glaubt,  dafs  die  angewandte  Methode,  Ko- 
chen des  Wassers  mit  Eisenoxjdulsalz  und  Titrirung  mit 
Übermangans.  Kali,  besonders  bei  Gegenwart  organischer 
Substanz  zu  hoch  ausfallende  Resultate  liefere.  Deshalb 
läfst  Er  vergleichende  Bestimmungen  ausführen  und  hält 
nach  diesen  die  Methoden  von  Schlösing  (1)  und  Sie- 
wert (2)  für  die  geeignetsten  zur  Erlangung  tibereinstim- 
mender Besultate.  Die  Verfahrungsweisen  von  Marx  (3) 
und  von  Felo  uze  (4)  ergaben  bei  der  Prüfung  bedeu- 
tende Differenzen.  Hinsichtlich  der  organischen  Substanz 
empfiehlt  Beichardt  die  Methode  von  Kübel  (5),  da 
diese  erweist,  welche  Quantitäten  der  ersteren  leicht  oxy- 
dirbar  sind  und  deshalb  dem  Sauerstoff  bedürftigen  thieri- 
schen  Organismus  nachtheilig  entgegen  treten. 

H.  Fleck  (6)  concentrirt  zur  Bestimmung  der  Salpe- 
tersäure ein  Liter  des  zu  untersuchenden  Brunnenwassers 
durch  Abdampfen  auf  nahezu  30  CC. ,  entfernt  den  aus- 
geschiedenen kohlens.  Kalk  durch  Filtriren  und  verdampft 
das  Filtrat  nach  Zusatz  von  so  viel  schwefeis.  Elali,  dafs 
letzteres  das  doppelte  Qewicht  des  Abdampfhngsrückstan- 
des  von  einem  Liter  desselben  Wassers  betrag^.  Während 
des  Verdampfens  wird  das  halbe  Gewicht  des  zugefügten 
schwefeis.  Kali's  an  Candiszucker  oder  reinster  Raffinade 
zugegeben.  Nach  vollständigem  Eintrocknen  wird  geglüht 
und  der  Bückstand  mit  Salpeters.  Ammoniak  wiederholt 
erhitzt,  bis  alle  Kohle  verbrannt  ist.  Dadurch  werden 
gleichzeitig  etwa  erzeugte  geringe  Mengen  von  Schwefel- 
kalium wieder  oxjdirt    Der  Glührückstand  wird  mit  einem 


WaüÄr« 


(1)  JaliresW.  f.  1653,  654.^  (2)  Jahresber.  1868,  672.—  (8)  Jah- 
resber.  f.  1868,  846.  —  (4)  Jahresber.  t  1847  u.  1848,  968;  Jahresber. 
t  1868,  699.--  (6)  Jahresber.  f.  1867,  830.—  (6)  J.  pr.  Chem.  CYIII, 
68;  Zeitscbr.  Chem.  1870,  285;  Zeitochr.  anal.  Chem.  IX,  898;  Chem. 
Contr.  1870,  85. 
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;  bestimmten  Volumen  Normalsalpetei 
dais  diese  im  UeberschuTs  vorhandei 
50*^  erwärmt  und  mit  Normalnatronla 
letztere  nicht  angezeigte  Säure  ents] 
wasaer  Torhandeaeu  Salpetersäure, 
möglicherweise  bei  diesem  Verfohrei 
nen  stellt  Fleck  durch  Versuche  fe 
gegebenen  Ueberschnis  von  schwefei 
nesium  verhindert  wird,  beim  G-lUhen 
Salzsäure  zu  zerftUlen.  Der  Gnmd 
Entatehong  Ton  Doppelsalzen  zu  li 
in  einem  Verdampfungs-  und  Glü 
+2(£0S0t)  mit  Hülfe  von  80procc 
Cblormagnesium,  wie  auch  Chlorkali 

W.  R.  Sidnej  (1)  macht  dar 
brä  der  Abdampfung  aller  Wasser, 
nesinm  und  wenig  kohlens.  Salze  en 
lens.  Natron  zugefügt  werden  mufs, 
der  Salpeters,  und  salpetrigs.  Verl 
wird. 

Bobinet  (2)  ist  durch  Seine 
1861  begonnenen  Trinkwasseranalj 
Zusammenstellung  eines  hjdrogra] 
TOD  Frankreich  dienen  sollen,  zur 
dafs  für  manches  Wasser  die  hydrotii 
(mit  SeifenlSsung)  nicht  ausreicht ,  e 
lyse  des  Abdampfungsrtlckstandes  er 
nun  fast  alles  Quellwasser  und  vor 
einem  mehr  oder  minder  grofsen  V 
an  Mineralbestandtheilen  onterworfei 
häufigen  Wiederholung  der  Analjsei 
fllhrbare,  aber  doch  hinreichend  gem 


(1)  Cbem.  News  ZTIU,  194;  Zeitulii 
(2)  J.  pharin.  [4]  IX,  110  n.  iOl. 
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SU  machen.  Er  versiebtet  auf  die  Messung  des  im  Wasser  ]U|[|U^ 
enthaltenen  Stickstoffs  und  Sauerstoffs  ^  da  Er  glaubt  nach- 
gewiesen zu  haben ,  dafs  deren  Mengen  nur  von  der  Tem- 
peratur des  Wassers  abhängig  sind  (1),  und  da  femer  die 
Nachweisung  des  Vorhandenseins  von  so  grofsen  Quanti- 
täten organischer  Substanz ,  dafs  durch  diese  ein  Wasser 
seines  Sauerstoffs  beraubt  werden  kann  9  genügen  mufs;  den 
Gebrauch  desselben  zum  Trinken  zu  untersagen.  Für  die 
Kohlensäurebestimmungen  genügt  Ihm  das  Verfahren  von 
Boutron  und  Boudet  (2),  eben  so  für  die  Schätzung 
der  organischen  Substanzen.  Für  die  der  übrigen  Bestand- 
theile  beschreibt  Er  ein  neues  Verfahren ;  dessen  Frindp 
die  Trennung  der  verschiedenen  im  Wasser  enthaltenen 
Salze  mit  Hülfe  von  Lösungsmitteln  und  Operationen; 
welche  die  Natur  derselben  möglichst  wenig  ändern,  ist. 
Freilich  kann  nicht  behauptet  werden,  dafs  die  Salze  von  der 
Abdampfung  in  demselben  Zustande  in  Wasser  existirten, 
aber  die  so  erhaltenen  Besultate  sind  reel,  während  alle 
übrigen  Zusammenstellungen  und  Berechnungen  auf  fljpo- 
thesen  beruhen. 

1000  Grm.  Wasser  werden  über  einer  kleinen  Flamme 
in  einer  Platinschale  eingedampft  und  der  Rückstand  nach 
dem  Trocknen  bei  100^  gewogen.  Derselbe  wird  zuerst 
mit  einer  Mischung  aus  gleichen  Theilen  reinen  Aethers  und 
Alkohols  von  98pC.  übergössen^  mit  einem  Glaspistill  zerrieben 
und  auf  ein  bis  zwei  Stunden  unter  eine  Glasglocke  ge- 
steUt  Dann  wird  decantirt,  ein-  bis  zweimal  ausgewaschen 
und  das  Ungelöste  getrocknet  und  gewogen.  Dieses  wird 
mit  Alkohol  von  98  pG.  behandelt ,  wieder  gewogen,  dann 
Alkohol  von  40  pC.  und  darauf  kaltes  Wasser  in  ganz  kleiner 
Menge  angewendet  Nun  wird  mit  wenig  Salzsäure  abge- 
dampft und  so  stark  erhitzt,  dafs  sich  das  gebildete  Eisen- 
chlorid zersetzt;  dann  mit  Alkohol  von  60  pC.  ausgezogen. 


(1)  Jshreaber.  f.  1864,  8S6.  —  (2)  JthMber.  f.  1856,  771, 
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1^  Der  gewogene  ItllckstaDd  ist  mit  kochei 
Schwefels.  Ealk  voÜBt&ndig  zu  befreien  i 
hen  and  Wiegen  des  Ungelästen  mit  Si 
dein,  bis  nur  Kieselsänre  zurückbleibt. 

Das  in  Aether-Älkohol  Gelöste  bes 
liehen  Salzen,  aus  den  GhlorUren  und 
dum  und  Magnesium.  Genaue  Bestim 
verlangen  die  Anwendung  der  gewöhn! 
Methoden,  doch  ist  meistens  die  erhalte: 
80  klein,  dafs  qualitative  Keactionen  2 
vier  Bestandtheile  genUgen.  Die  mit  Alko! 
geetellte  Lösung  enth&lt  die  Chloride 
wird  zur  Trockne  verdampft  und  mit 
Kali  geprüft.  Alkohol  von  40  pG.  löst  s< 
und  Salpeters.  Kali,  beide  werden  an 
erkannt  und,  wenn  letzteres  vorhanden, 
aus  einer  Bestimmung  der  vorhandenen 
rechnet.  Kleine  Mengen  kalten  Wax 
Schwefels.  Alkalien  auf,  welche  leicht 
sind.  Diese  werden  fast  ausschliefelich 
gefunden ,  welche  durch  Infiltrationen 
Kohlens.  Alkalien  erthdlen  dem  Verdi 
ein  eigenthilmlichea  Aussehen,  ihre  Ue' 
stalliairte  Nitrate  genügt  zur  Erkennung, 
welches  ans  feldepatbreichen  Gesteinen  h 
&U  gewöhnlich  in  diesem  Auszüge  nur 
Durch  die  erste  Behandlung  mit  Salzaäu 
carbonate  in  Lösung  gebracht  Man  da 
felsäureznsatz  zur  Trockne,  glüht  gelindi 
fels.  Magnesia  mit  wenig  heifaem  Was 
sie  in  luystallisirtem  Zustand.  Koche 
von  löslichen  Substanzen  nur  Schwefels.  ] 
also  nur  noch  übrig,  in  dem  zweiten  Si 
Eisen  und  den  phosphors.  Kalk  zu  erke 
Das  Geaammtgewicht  der  so  gefund 
Btandtheile,  welche  alle  fUr  sieb  allein,  ' 
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lieferte;  dem  Chemiker  vor  Augen  geführt  werden,  mufs ][J[jp||^* 
mit  dem  ursprünglichen  Gewicht  des  ganzen  Abdampfrttck- 
Standes   übereinstimmen,   da   alle  Ermittelungen   von  den 
Oewichtsdifferenzen  der  verschiedenen  Rückstände  ausgehen. 

F.  Mohr  (1)  bringt  für  die  Analyse  alkalischer  Mi- 
neralwasser das  Ansäuern  derselben  mit  reiner  Ameisen- 
säure vor  dem  Abdampfen  in  Vorschlag.  Er  vermeidet 
dadurch,  dafs  sich  kohlens.  Erden  fest  an  die  Abdampf- 
schalen ansetzen,  erhüt  durch  Ausziehen  des  Rückstandes 
mit  Wasser  die  ganze  Kieselsäure,  welche  sich  sonst  durch 
eine  Rdhe  von  Niederschlägen  durchzieht,  auf  einem  Filter, 
und  stellt  durch  Eindampfen  des  Filtrates  und  gelindes 
Qlühen  die  ursprünglich  im  Wasser  vorhandenen  Salze 
wieder  her.  Das  in  durch  kochendes  Wasser  herzustellen- 
der Lösung  der  Alkalisalze  vorhandene  kohlens.  Salz  wird 
entweder  durch  Titrirung  mit  Salpetersäure  und  Coche- 
nilletinctnr  oder  durch  Fällung  mit  neutralem  essigs.  Kalk 
ermittelt 

Salinische  Mineralwasser  werden  stark  eingedampft, 
von  den  ausgeschiedenen  Erdcarbonaten  abfiltrirt,  und  das 
concentrirte  Filtrat  mit  der  Schaffgot  sc  haschen  (2)  Mi- 
schung von  Ammoniak  und  kohlens.  Ammoniak  gefallt  In 
Lösung  bleiben  nur  die  Salze  der  Alkalien ,  welche  zusam- 
men gewogen  und  dann  auf  einen  Gehalt  an  Schwefelsäure 
untersucht  werden.  Eine  Kalibestimmung  ist  in  einer  be- 
sonderen Menge  des  Wassers  vorzunehmen. 

R.  Bunsen  (3)  hat  die  Analyse  der  Pflanzenaschen  Aach«»- 
dadurch  der  Mineralwasseranalyse  ähnlich   gemacht,   dafs 
Er  durch  Zuführung  von  Kohlensäure   ein  Gemenge  neu- 
traler Salze  herstellt  und  den  in  Wasser  löslichen  Theil 


(1)  ZeitBcHr.  anal.  Chem.  VUI,  809;  Zeitsohr.  Chem.  1870,  276; 
N.  Jahrb.  Pharm.  XXXIV,  818;  Chem.  Gentr.  1870,  182.  —  (2)  Jah- 
(«•her.  f.  1868,  606.  ^  (8)  Annalen  der  Oenologie,  Heidelberg  1869, 
I,  1 ;  Zeitachr.  anal.  Chem.  IX,  288. 

JaitfMUr.  f.  OlMm.  «.  •.  w.  Ar  18M.  53 
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^^  getrennt  vom  onlSsUchen  nntennchl 
lichkeit  erzielt,  die  gefundenen  Beei 
SU  controliren,  da  bü  richtiger  A 
Buen  der  Summe  der  S&urea  äqn 
Bonst  abliebe  Berechnung  auf  ang 
bei  der  Unmöglichkeit  ^er  gen: 
Wasser  nnd  Kohle  bei  Änwesenhü 
bindungen  fUr  uoEul&ssig  erklärt  w 
Der  in  Bnnsea'a  Laborator 
Analyse  ist  schon  früher  von  E. 
anderen  Gelegenheit  beschrieben 
das  Vorkommen  von  Mangan ,  daTs 
Wasser  unlöslichen  Theils  mit  einer 
welche  vorher  mit  salpetriger  SSuri 
MUta-  SchSnn  (2)   schlägt   vor,    di 

;«,;;^  fSkchen  Säuren  unauflöslichen  Sub 
Analysen  durch  mühen  mit  Natriu 
schlieraen.  Er  benutzt  hierfllr  dU 
Stahltiegel  von  etwa  1%  Zoll  Di 
Nach  dem  Erhitzen  der  pulverisii 
mit  dem  Metall  bringt  Er  tropfe] 
Tiegel,  filtrirt  und  wascht  den  Bück: 
aus.  Die  Lösung  ist  auf  Schwefel, 
EJesel-,  Molybdän-  und  Wolframsü 
zu  prüfen.  FUr  die  Nachweisung  i 
Kalium  und  nmgekehrt  anwenden, 
cium  bleibt  nur  theilweise  auf  dem 
der  alkalischen  Flüssigkeit  gelöste  ] 
die  Auffindung.  Bei  Kohlensäure  e 
wird  Kohle  abgeschieden.  War  N 
vorhanden,  so  ist  alles  Chrom  su 
halb  wird  auf  Chrom  nnd  Eisen  ein 


(t)  JahrMbet.  t  1B69,  78L  —  (S)  Zah 
ZeltMhr.  Chem.  1870,  ST9;  Cbwa.  Centr.  1 


C^^^    -mT^^ 
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wenig  Natrimn  in  einem  Glasröhrchen  angestellt,  bei  wel-  ft^^'fJJJI;',  ^ 

eher    aufser    löslichen   Oxyden    chroms.   Natron   entsteht.  J^a^iJ^J^J^ 

Schwefels.  Verbindungen  werden  nicht  zu  Schwefelmetallen 

redncirt,  da  das  Natrium  selbst  Schwefelbaryum  und  Schwe- 

felcalcium  den  Schwefel  entzieht.    Fluorcalcium  wird  nicht 

aufgeschlossen;     Quecksilbersalze   lassen  Natriumamalgam 

zurück. 

Aus  titans.  Verbindungen  wird  ein  in  Wasser  unlöslicher 
Bückstand  gewonnen ,  welcher  sich  in  Salzsäure  (besonders 
leicht  beim  Kochen)  mit  dunkler  Rosaf&rbung  löst  S  c  h  ö  n  n 
leitet  dieselbe  von  der  reducirenden  Wirkung  des  anwesen- 
den metallischen  Eisens  ab.  Durch  Kochen  der  yerdünnten 
Lösung  oder  Zusatz  von  schwefligs.  Natron  läfst  sich  die 
Titansäure  ausfilUen.  Vollständig  und  leicht  geschieht  diefs 
mit  Hülfe  von  essigs.  Natron ;  alle  Titansäure  wird  mit  dem 
Eisenoxyd  (nach  vorheriger  Oxydation  desselben  und  Neu- 
tralisation seiner  Lösung)  abgeschieden. 

Bei  Anwesenheit  von  Molybdänsäure  enthaltenden 
Stoffen  ist  das  alkalische  Filtrat  farblos;  Zusatz  von  Salz- 
säure bewirkt  einen  Niederschlag ,  der  sich  im  Ueberschufs 
mit  grüner  Farbe  löst.  Molybdänglanz  färbt  das  alkalische 
Filtrat  braun,  doch  tritt  bald  durch  Oxydation  die  grüne 
Farbe  auf.  Die  salzs.  Lösung  des  Bückstandes  ist  in  bei- 
den Fällen  zuerst  bräunlich  oder  grünlich;  wird  aber  durch 
ein  Filter  blau  gefärbt.  Die  Molybdänsäure  läfst  sich  nach 
dem  Neutralisiren  mit  Ammoniak  durch  Chlorbaryum  fallen. 
Salzs.  Lösungen  kann  man  nach  dem  Neutralisiren  mit 
Soda  durch  essigs.  Natron  in  der  Siedehitze  niederschlagen. 

In  dem  alkalischen  Filtrat  Wolframsäure  enthaltender 
Verbindungen  erzeugt  jeder  Tropfen  Salzsäure  einen  weifsen 
oder  schwach  fleischfarbenen  Niederschlag ,  der  sich  beim 
Schütteln  klar  löst,  bis  ein  Säureüberschufs  vorhanden.  Dann 
scheidet  sich  citronengelbe  Wolframsäure  aus,  welche  unter 
Zusatz  von  Chlorammoniumlösung  ausgewaschen  werden 
kann  (nach  dem  Entfernen  der  Säure  wird  ohne  diesen  daa 
Filtrat  milchig).  Anunoniak  löst  dieWolframsänre  fast  äugen- 

öS* 
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blicklich,  die  F&UuDg  durch  Salz 
mit  der  Zeit  gelb.    Das  ealzs. 
(von  Eisen),  dann   kommen   bldi 
Btch  nach  mehreren  Stunden  Wo 
Pulver  abscheidet 

F.  H.  Storer  (1)  hat  scho: 
eine  Mischung  gewilhnlicher  Salp 
die  dee  letzteren  mit  Salz-  ode 
Oxydation  des  Chromozyds  bi 
Seitdem  hat  Et  eich  überzeugt, 
den  meisten  Fällen  allen  übrige 
znzieben  ist  Als  Beleg  hierf 
von  Seinen  Schülern  ausgeführte 

Ä.  H.  P  e  a  r  s  0  n  (3)  oxydirte  aaf  dieseWeise  den  Scbvefel 
in  Sultocyankalium,  vulkanisirtem  Caoutchonc,  Anthracit,  bi- 
tuminöser Eoble  und  Schwefelkies.  Frisch  destillirter  Schwefel 
löst  sich  sehr  rasch,  während  lange  der  Luft  aasgesetster 
doppelt  so  viel  Zeit  gebraucht  Organische  Substanz  wird 
so  vollständig  und  leicht  zerstört,  dafs  Er  glaubt  Koltlen- 
stöffbestimmungen  durch  Einleiten  der  gebildeten  Kohlen- 
säure in  Barjtwasser  aaaAlhren  zu  können. 

Er  wascht  den  durch  Fällung  mit  ChlorbarTum  er- 
zeugten Schwefelsäuren  ieder schlag  mit  einer  verdünnten 
Lösung  von  essigs.  Ammoniak  aus,  um  mitgeftUIten  Sal- 
peters. Baryt  zu  entfernen.  In  eisenhaltigen  Lösungen 
wird  durch  Weinsäure  verhindert,  dafs  sich  Eisen  dem 
^Niederschlage  beimengt 

F.  P.  Pearson  (4)  löste  kupferhaltige  Schwefelkieeo 
(jedesmal  b  Orm.)  mit  Hülfe  von  Salpetersäure  unter  all- 
mäligem  Zusatz  von  chlors.  Kali  and  zerstörte  den  Best 
der  beim  Abdampfen  surttckbleibendeu  Salpetersäure  durch 


(1)  SüL  Am.  J.  [3]  XLVm,  190;  Zeitachr.  nuL  Cbem.  IX,  71. 
—  (2)  Jahreiber.  f.  18B9,  679.  —  (S)  ZaitMhr.  Chem.  1S69,  661; 
ZeitflChr.  uuJ.  Cli«tii.  IX,  83,  271 ;  BidL  loo.  (liiiii.  [3]  Xln,  SS4.  — 
(4)  Zeitaehr.  muJ.  Cham.  IX,   101. 
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Zasatz  von  Eisenvitriol.    Das  Kupfer  wurde  durch  Fällung  tuL^iü^. 
mit  Eisenblech  abgeschieden.  t^STKli* 

E.  W.  Bowditch  (1)  fand,  dafs  bei  der  Oxydation 
von  Zinnober  keineswegs,  wie  es  bei  der  Verwendung  von 
Salzsäure  regelmäfsig  geschieht,  Schwefel  abgeschieden 
wird. 

A.  H.  Pearson  (2)  Aihrte  sowohl  blofs  getrocknetes 
wie  auch  geglühtes  Chromoxjd  mit  Leichtigkeit  in  Chrom- 
Bfture  über.  Die  Menge  derselben  wurde  durch  Fällung 
mit  Chlorbaryum  in  essigs.  Lösung  und  Waschen  des  er- 
haltenen Niederschlags  mit  essigs.  Ammoniak  ermittelt. 
(B.  H.  Richards  stellte  durch  Versuche  fest,  dafs  das 
Auswaschen  des  chroms.  Baryts  mit  reinem  Wasser  weder 
g^nüg^,  mitge&lltes  Chlorbaryum  zu  entfernen,  noch  vor 
Verlust  schützt,  da  der  Niederschlag  darin  keineswegs 
ganz  unlöslich  ist.)  Die  Resultate  waren  sehr  befriedigend, 
selbst  Zusatz  von  Salpeters.  Magnesia  oder  Thonerde  be- 
einträchtigte die  Genauigkeit  nicht. 

Chromeisenstein  löste  sich  nicht  vollständig,  doch  zeigte 
sich  der  Rückstand  bei  der  Prüfung  durch  Schmelzen  mit 
Soda  und  Salpeter  völlig  frei  von  Chrom. 

Arsen  und  arsenige  Säure  lassen  sich  mit  Leichtigkeit 
in  Arsensäure  überführen. 

Alle  Oxydationen  werden  in  Porcellanschalen  auf  dem 
Wasserbade  vorgenonmien  und  Verluste  durch  Verspritzen 
dadurch  verhütet,  dafs  man  Glastrichter  (mit  abwärts  ge- 
bogener Röhre),  deren  Durchmesser  etwas  kleiner  als  der- 
jenige der  Schalen  ist,  in  letztere  hineinstellt. 

E.  Smith   (3)  stellt  die  Prüfung   auf  freie  Säuren »3Jm«^ 
irgend  welcher  Art  mit  einer  gesättigten  Lösung  von  Chlor- 


(1)  Zeitsohr.  aoaL  Cbem.  K»  88.—  (2)  Zeitsohr.  Chem.  1869,  661 ; 
ZeÜBchr.  aiiAL  Chem.  IX,  108;  J.  pharm.  [4]  XI,  188;  BolL  loa  chim. 
[3]  XIII,  886.  —  (8)  N.  Jahrb.  Pharm.  XXX,  818;  N.  Bep.  Pharm. 
XVm,  500 ;  DmgL  poL  J.  GXCI,  481 ;  Zeiteohr.  aaaL  Chem.  Vm,  208. 
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Silber  in  Ammoniak   an.    Schon   die  EoUensSnre  im    ge- 
wöhnlichen Brunnenwasser   sclilägt  durch  iheilweise  Ifeti* 
tralisation  des  Ammoniaks  Chlörsilber  nieder. 
iBn»itteiBi.g         Y,  Carrö  (1)   benutzt   verdünnte   Salzsäure   zur    aa- 

daa  Altera  Ton  v    / 

*••*'*'*■•'•"- nähernden  Ermittelung  des  Alters   von  mit  eisenhaltiger 
Tinte  hergestellten  Schriftstücken.    Wird  das  beschriebene 
Papier  mit  Wasser  benetzt^   welches  ein  Zwölftel   seines 
Volumens   an   gewöhnlicher  Salzsäure   enthält,    so   lassen 
sich   von   8  bis  10  Jahr   alter  Schrift  in   der  Oopirpresse 
Abdrücke  herstellen.    Bei  gröfserem  Alter  wird   der  Ab- 
druck  unleserlich^   ein  Document  von   1787   ergab   kaum 
wahrnehmbare  Spuren.    Beim  Waschen  mit  obiger  Säure 
verschwindet  jüngere  Schrift   nach   einigen  Stunden  voll- 
ständig ;  eine  30  Jahr  alte  Schrift  blieb  noch  leserlich  mich 
14tägiger  Eintauchung;   da   sich  mit  der  Zeit  beim  Ver- 
gilben  eine  in  Säuren  unlösliche  Eisenverbindnng  bildet 
Damit  das  Papier  nicht  angegriffen  wird,  neutralisirt  man 
nach  dem  Versuch  die  Säure  mit  Ammoniak. 

A.  J.  Baiard  (2)  bestätigt  Carrä*s  Angaben  in  Be- 
zug auf  gewöhnliche  Tinte ;  macht  aber  darauf  aufmerksam, 
dafs  gröfserer  oder  geringerer  Eisengehalt  derselben,  Art 
der  übrigen  Bestandtheile,  Porosität  des  Papiers,  Einwir- 
kung von  Feuchtigkeit  und  Trockenheit  erhebliche  Ver- 
schiedenheiten im  Verhalten  der  Schriftzüge  bedingen 
müssen.  Eben  so  kann  besondere  Behandlung  der  letzte- 
ren oder  Verwendung  eigenthümlicher  Tinten  veranlassen, 
dafs  die  Zeichen  des  Alters  rasch  eintreten.  Tinten,  welche 
Campecheholzextract  enthalten,  werden  roth,  mit  Ghdl- 
äpfeln  hergestellte  braun.    Versuche  ergaben  femer,    daft 


(1)  Compt  rend.  LXVm,  1218;  LXIX,  419,  669;  Instit  1869, 
161;  Zeitscbr.  Chem.  1869,  448;  N.  Jahrb.  Phann.  XXZU,  827; 
Dingl.  pol.  J.  CXCUI,  260;  Zeitschr.  anal.  Chem.  IX,  282;  Chem. 
News  XIX,  274.  —  (2)  Oompt  rend.  LXIX,  26,  238,  874;  Chem, 
New8  XX,  82. 
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xuLchgewiesenermarsen   über  200  Jahr  alte  Schrift  durch  *;^,*/;^'';j 
Saksäure  manchmal  völlig  ausgelöscht  wird.  ecteu».«!«. 

H.  Oanltier  de  Claubr3r(l)  weist  darauf  hin;  dafs  das 
von  Carr£  beschriebeneVerfahren  längst  bekannt  und  seine 
Anwendbarkeit  unter  den  Verhältnissen;  f)ir  welche  es  der 
Urheber  desselben,  J.L.  Lassaigne  gebrauchte,  vielfach 
bestätigt  ist  Während  Lassaigne  sich  auf  die  Ermitte- 
limg  zweier  verschiedener  Tinten  auf  demselben  Papier, 
also  eine  directe  Vergleichung  beschränkte,  ermangeln  aber 
für  Carr^'s  Altersbestinmiungen  alle  sicheren  Anhalts- 
punkte wegen  der  fehlenden  Eenntnifs  von  der  Art  der 
verwendeten  Tinte. 


P.  Hart  (2)  modicifirt  zur  raschen  Bestimmung  des "^Vd" V."' 
Sauerstoffs  in  Gasgemengen  fUr  technische  Zwecke,  z.  B.lVrr"r>i' 
bei  Untersuchung  der  Luft  in  Schwefelsäurekammem,  die'.tV»>1^' 
Berthe  lief  sehe  Methode  (3).    Er  bringt  in  eine  16  Zoll^^:»;^' 
lange,  V»  Zoll  weite  Absorptionsröhre  etwas  Phosphor  und 
breitet  diesen  nach  dem  Schmelzen  zu  einem  dünnen  üeber- 
*  zug  über  die  innere  Glaswand  aus.    Nach  der  Abkühlung 
Alllt  Er  die  Bohre  mit  Wasser,  mifst  in  einer  mit  Theilung 
versehenen  Mefsröhre  eine  Portion  des  zu  untersuchenden 
Gases,  nachdem  diese  durch  6  Minuten  langes  Verweilen 
im  Wasser  der  Wanne   dessen  Temperatur  angenommen 
hat,  ab,  und  flihrt  dasselbe  mit  Hülfe  eines  übergeschobe- 
nen  Caoutchoucschlauches   in  die   Absorptionsröhre  über. 
Er  läfst  die  Einwirkung  des  Phosphors  eine  halbe  Stunde 
andauern  und  bringt   dann  das  Gas  zur  Bestimmung  des  i^ 

übrig  gebliebenen  Volumens  in  die  Mefsröhre  zurück. 


(1)  Compt  rend.  LXIX,  477.  —  (2)  Chem.  News  XIZ,  368; 
Zaitichr.  snaL  Chem.  YHI»  482.  —  (8)  Eesai  de  itatiqne  ohimiqae, 
PidB  1808,  I,  618,  §  261. 
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■*SSi»!?"         Bei  Seinen  Versuchen  über  dieVerbremnmg  von  Stein- 
kohlen (1)  wandteA.  Schearer-KeBtner(2)znrEnnitte* 
lang  des  Sauerstoffgehalts  der  Verbrennungsgase  die  Pries  t- 
ley'sche  Methode  an  (Messung  der  durch  Stickstoffozyd- 
znsatz  eintretenden  Voluravenninderung).    Das  mit  Kupfer 
und  Salpetersäure  entwickelte  Stickoxydgas  wurde  in  einer 
Mefsröhre  aufgesammelt  und  su  den  durch  Ealihjdrat  von 
Kohlensäure    befreiten    Feuerungsgasen    zng^etst     Die 
Operationen  und  Ablesungen  (in  dner  Wasserwanne)  sind 
so  einfach^  dafs  ein  Werkmeister  im  Stande  ist;  sie  ausm- 
führen  und  den  Zug  der  Feuerungen  nach  den  Ergebnis- 
sen   ssu   regulireu;    und   bei   genauer  Beobachtung   eines 
gleichen  Niveaus   inner-   und   aufserhalb    der  Röhren  so 
genau ;  dafs  eine  Controle  mit  pyrogalluss.  Kali  bei  Mes- 
sungen über  Quecksilber  höchstens  Differenzen  von  0;3  pC. 
bei   einem   Sauerstoffgehalt  der  Gase  von  4,6  bis  ß/I  pC. 
ergab. 
wt^'äoT        H.  Struve  (3)  hat^  ohne  die  Angaben  von  Schön- 
•nperoxy  '  ^^^j^^  ^^^  Mcifsncr  (4)  zu  kennen;  Wasserstoffsuperoxyd 

in  Schnee ;  Hagel  und  Begenwasser  nachgewiesen.  Nach 
Seiner  Erfahrung  wird  Jodkalium  von  Kohlensäure  zer- 
setzt; ist  nun  gleichzeitig  Wasserstoffsuperoxyd  vorhanden, 
welches  für  sich  allein  nicht  auf  Jodkalium  einwirkt ,  so 
tritt  freies  Jod  unter  Bildung  von  kohlens.  Kali  aus  und 
die  Bläuung  der  Stärke  wird  sowohl  von  diesem  wie  von 
dem  durch  Ozon  ausgeschiedenen  veranlafst  Er  hält  des- 
halb das  Bleioxyd  für  das  sicherste  Beagens  auf  Wasser- 
stoffsuperoxyd. Zu  100  CC.  des  zu  prüfenden  Wassers 
fügt  Er  drei  Tropfen  einer  Lösung  von  Bleioxyd  in  Aetz- 


(1)  Jahresber.  f.  1668,  968.  —  (2)  Aus  BoIL  boc.  mdmi  de  Mol- 
houBe  1868  durch  Civiliiigemeur  XV,  163  in  Zeitachr.  anaL  Chem.  Ym, 
488.  —  (3)  Compt  rend.  LXVIII,  1551;  Zeitschr.  Chem.  1869,  274; 
J.  phann.  [4]  X,  856;  J.  pr.  Chem.  CYII,  503;  Zeitaohr.  anaL  Chem. 
YUI,  315;  N.  Rep.  Phann.  XVIII,  753;  Chem.  Centr.  1870,  148;  BolL 
80C.  chim.  [2]  Xm,  39.  —  (4)  Jahresber.  f.  1868,  180,  181. 
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kali;  und^  wenn  die  FltiSBigkeit  sich  nicht  trübt,  noch  einige 
Tropfen  verdünnter  Lösung  von  basisch  -  essigs.  Blei.  Der 
entstehende  Niederschlag  wird  nach  dem  Absitzen  auf  ein 
kleines  Filter  gebracht  und  mit  Jodkaliumstärkelösung  unter 
Znsatz  von  etwas  Essigsäure  auf  Bleisuperoxyd  geprüft.  Die 
direete  Nachweisung  des  Wasserstoffsuperoxyds  mit  Jod- 
kaliumstärke gelingt  bei  Zusatz  von  wenig  Schwefels.  Eisen- 
oxydul- Ammoniak  nur  dann  gut,  wenn  die  Flüssigkeit 
ganz  neutral  ist,  selbst  Kohlensäure  yermindert  die  Schärfe 
derselben.  Jedoch  yerschwindet  die  durch  geringe  Spuren 
hervorgerufene  blaue  Färbung  in  kurzer  Zeit 

J.  L.  W.  Thudichum  und  J.  A.  Wanklyn  (1)  ^2222:5. 
benutzen  bei  den  Stickstoffbestimmungen  nach  der  Me- 
thode von  Dumas  zur  Entwickelung  der  Kohlensäure  eine 
Mischung  von  kohlens.  Natron  und  doppelt -chroms.  Kali. 
Beide  Salze  werden  ßXr  sich  gut  getrocknet  oder  geschmol- 
zen und  nach  dem  Pulvern  gemischt,  jedoch  mit  Vermei- 
dung eines  Ueberschusses  der  Kaliverbindung.  Kleine 
Mengen  liefern  viel  Oas  und  zwar  in  völlig  trockenem 
Zustande.  Mit  Hülfe  der  Kohlensäure  läfst  sich  die  Luft 
so  vollständig  aus  den  Apparaten  vertreiben,  dafs  schliefs- 
lich  nicht  über  0,01  CC.  derselben  mit  in  das  Mefsgefäfs 
übergehen.  Fast  immer  tritt  jedoch  etwas  Stickoxyd  auf, 
und  es  bewährt  sich  Frankland's  (2)  Vorschlag  vorzüg- 
lich, dieses  nach  geschehener  Ablesung  durch  einen  kleinen 
Zusatz  von  Sauerstoff  mit  nachfolgender  Absorption  durch 
pyrogalluss.  Kali  zu  entfernen  und  wieder  abzulesen.  Das 
Mittel  beider  Messungen  giebt  das  wahre  Volumen  des 
Stickstoffs.  Die  Aufsammlung  über  Wasser  kann  wegen 
des  darin  enthaltenen  Sauerstoffs  Fehler  herbeiftlhren,  wes- 
halb die  Messung  über  Quecksilber  vorzuziehen  ist. 


'  "i 


(1)  Chem.  Boc.  J.  [2]  VU,  298;  Chem.  Centr.  1869,  679;  Zeitschr. 
Chem.  1869,  701;  Zeitschr.  anal.  Chem.  IX,  270;  BiüL  soc.  ohim.  [2] 
Xin,  888.  ^  (2)  JahreBber.  f.  1868,  842. 
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:r.  Chabrier  (1)  hat  Vereuobe  Ob 
''  sidpetrigen  SSore  angeatellt  Indigol 
flUsBigkeit  in  der  Wärme  bei  Lufl 
ßeaultate,  wenn  keine  aalpetere.  Sa 
Beben  Substanzen  zugegen  waren.  I 
nur  salpetrigs.  and  aalpeten.  Verl 
liefsen  aJcb  mit  Indigoldaung  bei  Luft 
und  darauf  nnter  SalzsSurezusatE  nac 
die  letzteren  bestimmen.  Bei  LuftsDbr 
keine  organischen  Substanzen  g^ 
diese  Methode  der  Titrirung  beider  r 
die  salpetrige.  Salze  weniger  als  '/m  ( 
trugen.  Die  Grenze  wurde  jedoch  i 
natürlichen  Gemengen  derselben  nie 
1  Aeq.  Salpetersäure  erforderliche  M 
immer  dreimal  so  grofs  wie  die  1  & 
entsprechende.  Vorhandensein  rede 
verlangt,  daTs  zuerst  in  einer  Portion 
mit  Hülfe  einer  titrirten  Lösung  toq 
tron  (durch  Entfärbtmg  des  aus  Jodt 
Jodes)  bestimmt  wird.  Ana  einer 
dann  unter  Zusatz  eines  Oxydationsi 
nische  Beimengungen  zerstört  und 
TÖllig  ozydirt,  die  Salpetersäure  abde 
den.  Die  von  salpetriger  Säure  berr 
beredinen  und  in  Abzug  zu  bringen. 
Chabrier  bestimmte  mit  HUlfe 
nen  Methode  in  Terschiedenen  Prodi 
Salpetersiedenen  den  Gehalt  an  salp 
rend  die  Salpetererde  in  1  EU.  nur 
salpetriger  Säure  ei^b,  zeigte  die  an 
Lauge   im  Liter   1^16  bis  1,80&  Gn 


(1)   Compl  rand.  LXTII,    lOSl ;    LXTI 
Chem.  18S9,  816;  Cben.  Nen  XIX,  0.  —  (: 
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von  der  ErystalliBation  enthielt  nur  0,060  bis  0,076  Gnn., 
da  Balpetrigs.  Salze  dnrch  Kochen  in  Salpetersäure  über- 
gehen. Ein  mit  0;666  Grm.  Nitrit  angestellter  Versuch 
ergab,  dafs  nach  dreistündigem  Kochen  nur  noch  0,22 Onn. 
vorhanden  waren. 

B.  Böttger  (1)  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
fast  aller  Kalisalpeter  des  Handels,  selbst  sogenannter  ge- 
reinigter, salpetrigs.  Salz  enthält. 

A.  Oreiner  (2)  fand,  dafs  mit  äufserst  verdünnter pto^7ftTA^. 
Knpfervitriollösung  befeuchtetes  Guajakpapier  durch  Am-  "*"* ' 
moniakgas  in  der  Kälte  blau,  durch  längere  Einwirkung 
heifser  Dämpfe  von  kohlens.  Ammoniak  blaugrün  gefärbt 
wird.  Ohne  Beihülfe  von  KupfervitrioUösung  entsteht  eine 
zeisiggrüne  Färbung,  welche  bei  nachträglicher  Anwendung 
der  ersteren  sofort  in  Blau  übergeht.  Diefs  Verhalten  ist 
bei  Schönbein's  (3)  Reaction  auf  Blausäure  zu  berück- 
sichtigen. 

A.  Seile  sen.  (4)  empfiehlt  als  sehr  empfindlich  Pa- 
pier, welches  mit  dem  weingeistigen  Auszug  der  getrock- 
neten Blüthen  einer  tief  dunkelblauen  Hjacinthe  getränkt 
ist.  Ammoniakgas  fUhrt  die  blaue  Farbe  in  ein  schönes 
Grün  über. 

B.  Böttger  (5)  hält  das  Alkannin  für  das  empfind- 
lichste Reagens  auf  Alkalien,  insbesondere- auf  Ammoniak. 
Mit  Alkannin,  welches  von  Hirzel  in  Leipzig  fabrikmäfsig 
als  Extract   aus   der  Alkannawurzel   dargestellt  wird,    in 


(1)  Aus  Polyt  Notisbl.  1868,  278  in  Vierteljahrsschr.  pr.  Fbsrm. 
XVni,  593;  Zeitaohr.  Cbem.  1869,  849;  Bali  soo.  chim.  [3]  XI,  425. 
—  (2)  Dingl.  pol.  J.  CXCII,  167;  Zoitsclur.  anaL  Chem.  IX,  94.  — 
(3)  Jahresber.  f.  1868,  865.  —  (4)  Aus  Pharm.  Centralhalle  IX,  168  in 
Z«itfldkr.  anaL  Chem.  Vm,  68;  N.  Rep.  Pharm.  XVIU,  181.—  (5)  Jah- 
resber. d.  phys.  Vereins  zn  FrankAurt  a.  M.  1867  a.  1868,  67;  Diogl.  « 
poL  J.  GXCn,  424;  J.  pr.  Chem.  CVII,  46;  ZeHschr.  Chem.  1869,  469; 
J.  pharm.  [4]  XI,  505;  Zeitsehr.  anal.  Chem.  VIII,  449;  N.  Rep.  Pharm.  1 
XVm,  869 ;  Chem.  News  XX,  58 ;  Ball,  soa  ohim.  [2]  XUI,  90 ;  Chem.  Vj 
Ceotr.  1870,  548;  M.  Jahrb.  Fhann.  XXXI,  811. 
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alkoholischer  Lösung  geftrbte  Papierstreifen  findem  in  be- 
netztem Zustande  ihre  rothe  Farbe  durch  Spuren  Ammoniak 
in  Blau  um.    Durch  sehr  verdünnte  Lösung  von  kohlena. 
Natron  blau  gefärbt  lassen  sich  die  Papiere  zur  Nach^vrei- 
sung  der  geringsten  Spuren  freier  Säure  verwenden.     Beim 
Aufbewahren  in  verkorkten  Gläsern  halten  sich  dieselben 
unbegrenzt  lange  Zeit  ohne  Veränderung, 
"tir^™         ^-  Seelhorst  (1)  glaubt,  dafs  die  von  W.  F.  Bar- 
ret (2)   der  Anwesenheit  von  Schwefelspuren  zugeschrie- 
bene blaue  Färbung   der  WasserstoffHamme,  welche    sich 
bei  der  Berührung  derselben  mit  verschiedenen  Substanzen 
zeigt,   durch   Ausbreitung   des  inneren   blauen  Kegels    in 
Folge  der  Abkühlung  entsteht,   da  alle  und  jede  Körper, 
selbst  frisch  angefeilte  Metallfiächen  sie  hervorrufen. 

Ueber  die  Barret's  Angaben  bestätigenden  Versuche 
von  Salet  ist  bereits  oben  (3)  referirt. 

Schönn  (4)  benutzt  Seine  oben  angegebene  Auf- 
schliefsungsmethode  mit  Natrium  oder  Kalium  auch  zur 
Nachweisung  von  Schwefel.  Dieses  Verfahren  ist  schon 
früher  von  Bunsen  (5)  beschrieben.  Für  Spuren  von 
Schwefel  empfiehlt  Schönn  das  Eintragen  des  gebildeten 
Schwefelalkali's  in  eine  Lösung  von  Nitroprussidnatrium, 
und  giebt  noch  an,  dafs,  wenn  in  der  zu  prüfenden  Sub- 
stanz auch  Arsen  vorhanden  ist,  beim  Glühen  mit  dem 
Metall  Knoblauchgeruch  auftritt. 

Später  (6)  beschreibt  Derselbe  ausführlich  die  Ver- 
wendung von  Magnesiumpulver  oder  Natrium  für  die  Auf- 
findung von  Schwefel  in  organischen  Substanzen  und  in 
Flüssigkeiten. 


(1)  Zeitsohr.  anal.  Ghem.  VIII,  140;  Chem.  News  XX,  167.  — 
(2)  Jahresber.  f.  1865,  189.  —  (8)  Dieser  Jahresber.  8.  181;  mxik 
Zeitschr.  Chem.  1869,  228 ;  J.  pharm.  [4]  IX,  419 ;  Zeitschr.  anal.  Chem. 
IX,  74.  —  (4)  Zeitschr.  anaL  Chem.  Vm,  61,  52;  ZeitBohr.  Chem. 
1869,  664;  N.  Jahrb.  Pharm.  XXXI,  168;  Chem.  News  XIX,  179.  -^ 
(5)  Jahresber.  f.  1866,  766.  —   (6)  Zeitschr.  anaL  Chem.  Vm,  898. 
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(1)  Comp!  rend.  LZVIlI,  98;  Instit  1869»  28;  BalL  aoc  ehim.  [2] 
Xn,  46;  J.  pharm.  [4]  DC,  99;  ZeitBohr.  anal.  Ghem.  IX,  81 ;  Chenu 
News  XIX,  82.  —  (2)  J.  pr.  Chem.  GYI,  444  ans  Soheik.  Anteeken. 
I,  m,  186;  ZeiUchr.  anaL  Chem.  IX,  271 ;  BulL  sog,  obim.  [2]  XUI« 
888;  Chem.  News  XX  ^  47. 
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J.  Lefort  (1)  glaubt,  dad  sich   bei  der  Emwirkung ^;2J;;;;2S.  '  | 

von  KönigswasBer  auf  Schwefel  zuerst  Ghlorschwefel  bil-  .|| 

det,  welcher  durch  Salpetersäure  unter  Kegeneration  von  tl 

Chlor  in  Schwefelsäure  übergeführt  wird.   Bei  Anwendung  4t1 

des   gewöhnlichen  Königswassers  findet    nun  der   Chlor-  *^ 

Schwefel  nach  Seiner  Ansicht  nicht  genug  Salpetersäure  zu  ^| 

Beiner  Zersetzung  vor,  derselbe  mengt  sich  dem  noch  un- 
veränderten Schwefel  bei  und  verwandelt  ihn  in  eine  weiche 
ge.schmolzene  chlorhaltige  Massen  Er  räth  deshalb,  auf 
1  Volumen  Salzsäure  3  Volumen   concentrirter  Salpeter-  ^^ 

säure  zu  nehmen,  also  das  umgekehrte  Mengenverhältnifs,  -^ 

wie  sonst  üblich,   und  giebt  an,   dafs   sich  hierdurch   die  J^i 

Lösung  des  Schwefels  sehr  rasch  bewerkstelligen  lasse.  '4 

Mulder  (2)  sucht  das  bei  der  Schwefelbestimmung  '^ 

in   Kohlenstoffverbindungen    bisher    ttbHche    FäUen    der  | 

Schwefelsäure  durch  Baryt,  welches  das  Abfiltriren,  Aus-  l| 

waschen,    Trocknen  und   Glühen  des  Niederschlags  be-  i;| 

dingt,  zu  umgehen.    Er  wägt  die  Substanz,  welche  weder  \<^ 

sehr  flüchtig  sein  noch  unverbrennliche  Bestandtheile  ent-  ,  J 

halten  darf,  in  einem  Porcellanschälchen  ab,  setzt  eine  be-  "1 

kannte  Menge  Salpeters,  oder  essigs.  Bleiozjds,  Salpeter-  '1 

säure    (deren   Stärke    von    der    Art    der    Substanz    ab-  i 

hängig  sein  mufs)  und  einige  Krjstalle  von  Salpeters. 
Ammoniak  zu,  dampft  ein,  glüht  und  wägt.  Bei  die- 
sem Verfahren  wirkt  Anfangs  die  Salpetersäure,  dann 
das  Salpeters.  Ammoniak  und  schliefslich  das  Salpeters.  Blei 
als  Oxydationsmittel.  Wenn  man  von  der  Gewichtszu- 
nahme des  Geflifses  die  durch  Rechnung  ermittelte  Menge 
Bleiozjd  in  Abzug  bringt,  er&hrt  man  direct  die  Quan- 
tität der  gebildeten  Schwefelsäure.    Die  Methode  soll ,  auch 
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bei  y erbindungen ;  cBe  aufser  Schwefel  Jod  oder  Brom 
enthalten  9  sehr  genaue  Beaiiltate  geben.  Sie  ist  anch  an- 
wendbar auf  Bleisalze  und  wird  femer  vorgeschlagen  für 
phosphorhaltige  Kohlenstoffverbindungen.  Im  Allgemeinen 
kann  sie  zur  Bestimmung  aller  Grundstoffe  dienen,  welche 
in  oxjdirtem  Zustande  mit  Bleioxjd  feuerbeständige  Ver- 
bindungen geben. 

J.  Kolb  (1)  veröffentlicht  eine  Methode  zur  raschen 
Bestimmung  des  Schwefels  in  gerösteten  Schwefelkiesen. 
Er  weist  zunächst  darauf  hin,  wie  wichtig  seit  dem  Jahr 
1860;  in  welchem  der  Schwefel,  von  dem  Frankreich  allein 
jährlich  mehr  als  600000  Centner  verbrauchte,  enorm  im 
Preise  stieg,  die  Verwendung  der  Kiese  für  die  Schwefel- 
säurefabrikation  wurde.  Bis  dahin  hatten  die  Arbeiten, 
welche  Desormes  seit  1810,  und  die  ausdauernden  Yec^ 
suche,  welche  Perret  seit  1833  machten,  wenig  Beachtung 
gefunden.  Jetzt  werden  aber  Millionen  Centner  Schwefiol- 
kies  verarbeitet,  und  die  für  den  Ankauf  desselben  ver- 
wendeten Summen  erreichen  eine  solche  Höhe,  dais  zur 
Ermittelung  des  Schwefelgehalts  die  genauesten  analjtisGfaen 
Methoden  gebraucht  werden  müssen,  ganz  abgesehen  von  der 
zu  ihrer  Ausführung  erforderlichen  Zeit.  Die  Oxydation  mit 
Königswasser  und  Fällung  der  gebildeten  Schwefelsäure 
durch  Baryt,  mit  Anwendung  aller  bekannten  Vorsichts- 
ma&regeln,  ist  unumgängliche  Nothwendigkeit  geworden, 
da  das  Gebrauchen  von  Salzsäure  und  chlors.  Ejili  nach 
Kolb  öfter  Anlafs  zur  Verflüchtigung  von  ein  wenig 
Schwefel  in  Form  von  Chlorsdiwefel  giebt. 

Anders  steht  es  mit  der  Bestimmung  des  Schwefels  in 
den  Böstungsrückständen,  welche  selbst  bei  Anwendung 
der  vervollkommnetsten  Oefen  etwa  ein  Zehntel  des  ur- 
sprünglich vorhandenen  Schwefels  zurückhalten.  Diese 
Bestimmung  mufs  fast  täglich  geschehen,  um  den  Gang 


(1)  J.  pliAnn.  [4]  X,  401  $  Zeitsohr.  ansL  Chem.  IX,  407;  Compt 
read.  LXYm,  1458. 
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der  Verbrennung  su  v^olgen  und  darf  deshalb  eher  «t^a»  J^^SlTJiwt 
ungenau  als  zeitraubend  sein.  Felo  uze  (1)  hat  eine  ent- 
sprechende Methode  ausfindig  gemacht :  Glühen  des  Kieses 
mit  einer  bekannten  Menge  reiner  Soda  und  chlors.  Kali 
und  Titriren  des  nach  dem  Ausziehen  mit  Wasser  noch 
ungebunden  vorhandenen  Natrons.  Dieses  in  weniger  als 
einer  Stunde  auch  von  Ungeübten  ausführbare  Verfahren 
wurde  Anfangs  allgemein  adoptirty  aber  allmälig  verlassen, 
da  es  sich  als  zu  unzuverlässig  erwies.  Kolb  fand,  dafs 
besonders  schwefelarme  Rückstände  sehr  wechselnde  Besul- 
tate  gaben.  Er  suchte  deshalb  zunächst  zu  erfahren,  ob 
die  Bildung  des  schwefeis.  Natrons  schon  in  der  Glühhitze 
oder  erst  mit  Hülfe  von  Wasser  erfolgt.  Versuche  ergaben 
Ihm,  dafs  beim  Erhitzen  von  Elies  mit  chlors.  Kali  aUein 
in  Wasser  lösliche  Eisensalze  entstehen.  Glühte  Er  ein 
Gemenge  von  1  Aeq.  Zweifach -Schwefeleisen  und  2  Aeq. 
Soda  mit  überschüssigem  chlors.  Kali,  so  zeigte  sich  beim  -J 

Ausziehen  mit  Wasser  noch  Entwickelung  von  Kohlensäure, 
nur  ein  Theil  derselben  ist  demnach  in  der  Hitze  ausgetrieben.  4 

Wahrscheinlich  wird  also,  da  die  glühende  Masse  schwe- 
feis. Eisen  enthalten  mufs,  bei  Kothgluth  Schwefelsäure 
durch  Zerfallen  des  letzteren  verloren  gehen«  Beim  Ge- 
brauch von  chlors.  Kali  ist  man  nicht  Herr  der  Temperatur,  ,| 
da  die  Verpuffung  oft  einzelne  Theile  der  Mischung  zum 
lebhaften  Glühen  bringt;  Mäfsigung  derselben  durch  Zu- 
mischen von  geschmolzenem  Kochsalz  kann  aber  veran- 
lassen, dafs  sich  EaestheQchen  der  Orjrdation  entziehen. 
AuTserdem  merkt  man  bei  Anwesenheit  von  viel  Eisenoxyd 
häufige  dafs  freies  Chlor  auftritt,  dem  sich  oft  Chlorschwefel 
beimengt.  Zuweilen  läfst  sich  auch  in  der  wässerigen 
Lösung  ein  wenig  Schwefelnatrium  nachweisen.  AUe  diese 
Erscheinungen  veranlassen,  dafs  man  durch  die  Titrirung 
einen  zu  geringen  Schwefelgehalt  findet  andere  Umstände 


(1)  Jahrasber.  f.  1S61 ,  824, 
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;^  führen  eine  scheinbu-e  Erhöhung  desael 
reswil  bat  schon  angegeben,  dafa  Aas 
kung  habe,  doch  wird  dasselbe  dnrch 
verflüchtigt.  In  noch  höherem  Grade  w 
aber  von  der  Anwesenheit  von  Kieselsäure 
verbindet  sich  mit  Natron-  bei  dunkl 
bildet  uolöBliche  Doppelsilicate,  deren  A 
Titration  verloren  geht  Der  Verlust 
suchen  zufolge  je  nach  der  angewendi 
bis  15  pC.  betragen. 

Alle  Fehlerquellen  des  Felouze 
lassen  sich  auf  den  Gebrauch  des  dil 
Noth wendigkeit,  bei  hober  Temperatm-  z 
führen.  Ausgehend  von  der  Eigensd 
kupfers ,  schon  nnter  Rothglutb  beim  Er 
in  schwefeis.  S^z  überzugehen  und  v 
Bchaft  des  Schwefels  zum  Kupfer,  wel 
die  zum  Eisen,  versachte  Kolb,  Scbw 
von  schwarzem  Kupferoxyd  zn  o:^din 
beider  Sabstansen  gab  sowohl  schwefela 
Schwefels.  Eisen;  die  vollständige  Um 
bei  so  niedriger  Temperatur,  dafs  wed 
der  gebildeten  Salze  noch  die  Entstehm 
zu  befürchten  war.  Nach  einer  grofs 
suchen,  welche  durch  die  Controle  von 
nigswasser  ausgeführten  Analysen  als  i 
vollkommen  befiriedigend  erwiesen  wäre: 
gendes  Ver&hren.  Man  wiegt  von  dem 
Kiese,  welche  mehr  als  10  pC.  Schwefel 
von  ärmeren  10  Grm.  ab  und  mischt  ii 
Grm.  fein  gepulvertem  Knpferoxyd  und 
wässerter  Soda.  Dann  erhitzt  man  Übe 
in  einer  Eisen-,  Kupfer-  oder  Platinscb 
rendem  Umrühren ;  die  Operation  wir 
stunde  beendigt,  ohne  dafs  die  Tempe 
ginnende  Rothgluth   gesteigert  zu    wen 
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zieht  darauf  die  Masse  mit  heifsem  Wasser  aus  und  titrirt  4^*^31 
das  Filtrat  wie  beim  Verfahren  von  Felo  uze. 

A.  Clemm  (1)  beschreibt  eine  Modification  der  von 
C.  Mohr  (2)  angegebenen  Methode  zur  Titrirung  von 
Schwefelsäure.  Während  nach  dieser  die  Ermittelung  der 
überschüssig  zugesetzten  Chlorbarjumlösung  durch  Fällung 
dieses  Ueberschusses  mit  kohlens.  Natron  oder  Ammoniak^ 
Lösen  des  Niederschlags  in  Normalsalpetersäure  und  Titri- 
rung mit  Normalalkali  geschieht;  fällt  Er  den  Chlorbaryum- 
überschufs  mit  einer  Lösung  von  kohlens.  Natron  von  be- 
kanntem Gehalt;  und  bestimmt  auf  alkalimetrischem  Wege, 
wie  viel  von  letzterem  verbraucht  ist.  Das  Verfahren  ist 
nicht  anwendbar  bei  Gegenwart  von  Säuren^  welche  in 
neutraler  Lösung  Barytsalze  fallen;  und  verlangt  bei  solchen 
SalzeU;  deren  Basen  von  kohlens.  Natron  niedergeschlagen 
werden ;  dafs  diese  Fällung  der  Titrirung  vorausgehe.  Zu- 
dem ist  eine  genaue  Neutralisirung  der  zu  prüfenden  Flüs- 
sigkeiten erforderlich.  Clemm  verwendet  zur  Ausführung 
der  Analysen  halbnormale  Lösungen  von  Chlorbaryum 
(52  Grm.  im  Liter);  kohlens.  Natron  (26;5  Grm.  im  Liter) 
und  Schwefelsäure  (20  Grm.  wasserfrei  gedachter  im  Liter). 
Er  bringt  zu  der  Flüssigkeit;  deren  Schwefelsäuregehalt 
bestimmt  werden  soll;  welche  sich  in  einem  mit  Marke 
für  200  CC.  versehenen  Eölbchen  befindet;  10;  20  oder 
SO  CO.  Chlorbaryumlösung,  natürlich  mehr;  als  zur  Aus- 
füllung der  Schwefelsäure  erforderlich  ist.  Dann  fügt  Er 
die  gleiche  Anzahl  Cubikcentimeter  kohlens.  Natron  zu, 
füllt  bis  zur  Marke  mit  Wasser;  schüttelt  gut  um  und 
filtrirt  Vom  Filtrat  werden  100  CC.  abgemessen  und  mit 
der  Schwefelsäure  titrirt.  Der  Gehalt  der  doppelten  An- 
zahl der  verbrauchten  Cubikcentimeter  ist  gleich  der  ur- 
sprünglich vorhandenen  Schwefelsäuremenge. 


(1)  DingL  poL  J.  CXCII,  229;  Boll.  bog.  chim.  [2]  XII,  337; 
Zeitflchr.  «daI  Chem.  IX,  122;  Chem.  News  XIX,  287.  —  (2)  Jah- 
lesber.  f.  1854,  722. 
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J^         Die  Vortheile  dieses  Verfahrens  i 
schlag  von  kohlens.  und   Schwefels, 
sehen  ist,  und  dafs  die  TitriroDg  nicl 
teren   getrübten   FlUasigkeit   ausgefU 
kann    die    mögliche   Umsetzung    det 
Baryts  mit  kohlens.  Natron   erregei 
duDg    Mohr    die    Anwendang  von    kohlens.   Ammoniak 
empfohlen  hat     Viele  Versuche  ergaben,  dafs  der  hieraus 
entspringende  Fehler  jedenfalls  so  gerjog  ist,   dafs   er  hä 
raschem  Arbeiten  ganz  vernachlässigt  werden  kann.  Bben 
so  wenig  wird  ein  Etnflufs  auf  das  Resultat  durch  die  Nicht- 
berücksichtigung vom  Volumen  des  Niederschlags  ausgabt 

In  Gemeinschaft  mit  Q.  Lunge  prüfte  Clemm  die 
Anwendbarkeit  Seiner  Methode  ftlr  die  in  Sodafabriken 
vorkommenden  Arbeiten.  Bei  der  Analyse  der  Sodabrode 
und  Rohsodalauge  lassen  sich  dieselben  Proben  Eur  Scfawe- 
felsäurebeatimmuDg  benutzen,  in  welchen  der  Alkaligehalt 
mit  Normalsalpetersäure  oder  Salzsäure  festgestellt  wurde. 
I>er  Gehalt  an  KieselsKure  zeigte  sich  selbst  bei  Proben 
mit  7  bis  8  pC.  ohne  Einänfs,  da  sich  die  kleine  gelöst 
bleibende  Menge  erst  beim  letzten  Austitriren  des  kohlens. 
Natrons  laugsam  abschied. 

Bei  der  Bestimmung  des  Schwefels  in  Kiesen  oder 
deren  RöatrUckatänden  übersättigt  man  nach  der  Oxydation 
durch  Königswasser  mit  Soda  oder  Natronlauge,  bringt 
das  Volumen  der  Masse  auf  200  CC. ,  läfst  absitzen  und 
filtrirt  die  Hälfte  ab.  Das  Filtrat  ist  zu  neutralisiren  und 
wie  oben  zu  titriren.  Um  das  Volumen  des  Eisenozyd- 
hydrats  in  Betracht  zu  ziehen,  genUgt  es  einmal  den  Nie- 
derschlag von  der  gewöhnlich  angewandten  Menge.  Kies 
auszuwaschen,  zu  trocknen  nnd  in  das  mit  Wasser  gefüllte 
Mefskölbcben  zu  werfen.  Der  hierdurch  hervorgerufene 
Stand  der  Flüssigkeit  wird  mit  einer  Marke  bezeichne^ 
welche  bei  den  Versuchen  statt  der  ftlr  Cubikcentimet«r 
dient.  Vergleichende  Gewichts-  und  volnmetrische  Beatim- 
mungen ergaben  ferner,  dafs  bei  Anwendung  von  kohlens. 
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Natron  keine  Fällnng  von  basisch  -  schwefeis.  Eisenoxjd  zu 
befürchten  ist* 

R.  B  9 1 1  g  e  r  (1)  verwendet  eine  Lösung  von  1  Decigrm.  JJJJlJJl^J,* 
reinstem  Übermangans.  Kali  und  1  Grm.  aus  Natrium  be-  "^  •*"'^ 
reitetem  Aetznatron  in  Vs  Liter  Wasser  zur  Nachweisung 
kleiner  Spuren  von  nnterschwcfligs.  Salzen  Diese  wandeln 
die  rothe  Farbe  der  Lösung  in  Grün  um.  Obwohl  viele 
andere  ozydirbare  Stoffe  dieselbe  Eigenschaft  besitzen  ^  ist 
die  Beaction  doch  von  Werth  zur  Auffindung  der  unter- 
schwefligen  Säure  in  Schwefels.^  unterschwefele.  und  neu- 
tralen Bchwefligs.  Salzen. 

SdmnaMwM- 


G.  C.  Wittstein  (2)  macht  auf  zwei  Fehlerquellen**^ 


nloff* 


aufmerksam,  welche  das  Besultat  der  Bestimmung  des  *'*^'""'"*** 
Schwefelwasserstoffs  in  Mineralwassern  mittelst  Jod  beein- 
flussen können.  Die  erste  liegt  in  dem  Vorhandensein 
doppelt- kohlensu  Verbindungen  und  birgt  die  Gefahr  der 
Bildung  von  Jodalkalien  und  jods.  Salzen  in  sich,  wie  an 
Versuchen  mit  kohlens.  Kali  nachgewiesen  wurde.  Doch 
kann  zugegeben  werden,  dafs  die  Fehler  möglicherweise 
verschwindend  klein  sind.  Die  zweite  Quelle  beruht  in 
den  kaum  je  fehlenden  nnterschwcfligs.  Salzen,  die  sich 
mit  Jod  in  Jodmetall  und  tetrathions.  Salz  umsetzen.  Man 
mufs  desKalb  die  unterschweflige  Säure  mit  Salpeters.  Silber 
bestimmen  und  ihr  Aequivalent  von  dem  mit  Jod  gefun- 
denen Schwefelwasserstoff  in  Abzug  bringen,  oder  den 
letzteren,  was  vorzuziehen  ist,  mit  einer  geeigneten  sauren 
Metalllösung,  z.  B.  Kupferchlorid,  bestimmen  (3). 

F.  Garrigou  (4)  wendet  ein  eigenthümliches  Gefilfs 
an,  um  das  Entweichen  von  Schwefelwasserstoff  aus  war- 
mem Mineralwasser  bei   dessen   Titrirung   mit  Jod,   oder 


(1)  Jaliresber.  d.  phys.  Vereins  in  Frankfurt  a.  M.  1868  bis  1869, 
85;  N.  Bep.  PKarm.  XIX«  687;  Chem.  Centr.  1870,  164.—  (2)  Zeitschr. 
anal.  Chem.  Yin,  48;  Zeitschr.  Chem.  1869,  664.—  (8)  Vgl.  L.  Meyer, 
Jahresber.  f.  1864,  889.  —  (4)  Comp!  rend.  LXYIU,  467;  BulL  soa 
ofaim.  [2]  Xn,  186;  Zeitichr.  anal  Chem.  IX,  872. 
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''  die  Oxydation  von  Schwefelme 
*'  mung  derselben  zn  rerliindern. 

doppelt  -  coni  scher  Form,    an  e 

drischen  Halse,    an   der    ande 

scMiefa  enden   Oeffnung   versehi 

leicht  beweglichen  Korkatopfen, 

der  Operation  der  Oberfläche  < 

meter  genähert  werden  kann.  ] 

ßührer,    ein   Bohr  zum   Eingi 

das  bis  auf  den  Boden  reicht, 

Spitze  einer  Hahnburette  hindui 

der  fiist  vollständige  ÄbschluTs 

ScbwefelwasserstofT  im  Liter  mi 

der  gewöhnlichen  Methode.    L 

düngen  des  Zinks,  Bleis,   Silb 

Kobalts  bei  Luftabschlufs   Jod 

schlägt  Garrigou   vor,    in   £ 

Gesammtgehalt   an    Schwefelwi 

und  unter  seh  wefligs.  Salzen  zu  I 

Titrirung   nach  Zusatz    von   ei 

TOQ  Chlorsink,  Nickel  oder  Eo 

felmetall  entfernen,  vorzunehm 

Versuch,  nachdem  durch  neutr 

fei  der  Schwefelmetalle  und   i 

fallt  sind,   den  Schwefelgehall 

allein   zu   ermitteln.     Die    Dif 

zwei    nnd    drei    geben    die 

Wasserstoff,  zwischen  eins    una  zwei    tur  die  »cbwetei- 

metalle. 
TB         A.   Vogel  (1)    leitet   zur   Auffindung  von   Schwefel- 
kohlenstoff im   Leuchtgas    dasselbe    durch    ein   glühendes 

Kugelrohr,  welches  Streifen  von  metallischem  Kupfer  ent- 


(1)  Bor.  i.  dstitsoU.  cbem.  Oes.  1869,  741 ;  Zeitsoht.  Chem.  1ST0, 
353;  Zeitachr.  uud.  Chem.  IX,  417;  Dmgl.  poL  J.  CXCV,  477;  Oben. 
Centr.  1870,  66. 
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hält    Sowohl   durch  das  Irisu-en  von  dessen  Oberfläche, 

Yrie  durch  Prüfen   der  mit  Wasser  verdünnten  Auflösung 

in  Salpetersäure  mittelst  Chlorbarjum  lassen  sich  Schwefel-  >< 

spuren   entdecken,   wenn   auch  das  Gas   vollständig  von  t 

Schwefelwasserstoff  befreit  war. 

B.  Bathke  (1)  fand  im  Verlauf  Seiner  bereits  ange-  ^"S^^^  1 

führten  Arbeit  über  das  Selen  (2),  dafs  beim  Verdampfen 
einer  mit  Salzsäure  versetzten  Lösung  von  seleniger  Säure 
diese  zum  grofsen  Theil  verflüchtigt  wird.  Als  die  aus 
0,2314  Grm.  Selen  dargestellte  selenige  Säure  viermal  mit 
verdünnter  Salzsäure  auf  dem  Wasserbade  zur  Trockne 
verdampft  wurde,  konnten  durch  Fällung  mit  schwefliger 
Säure  nur  0,1038  Grm.  =  44,85  pC.  des  angewandten 
Selens  zurückerhalten  werden.  Die  eintretende  Bildung 
von  Chlorselen  macht  es  ganz  unstatthaft,  Selen  durch 
Königswasser  zu  oxjdiren,  wenigstens  bei  Abwesenheit 
von  Basen.  Selenigs.  Salze  scheinen  der  Zersetzung  durch 
Chlorwasserstoflbäure  aber  nicht  zu  unterliegen,  bei  An- 
wesenheit von  Kali  und  Chromozyd  wurden  nach  sechs- 
maligem Eindampfen  mit  Salzsäure  nocli  gute  Resultate 
erhalten. 

F.  Mohr  (3)  giebt  Versuche  an,  welche  beweisen, ^'•~"**'**' 
dafs  R.  Wagner 's  (4)  Methode  der  Chlorkalktitrirung, 
Messung  des  durch  Zusatz  von  Jodkalium  und  Salzsäure 
zur  Chlorkalklösung  ausgeschiedenen  Jods  mit  Hülfe  von 
Vio  unterschwefligs.  Natron,  sehr  schwankende,  also  un- 
brauchbare Resultate  liefert  (5).  Er  ftlhrt  die  Unregel- 
mäfsigkeiten  in  den  Zersetzungen  darauf  zurück,  dafs  durch 


v 
1 


(1)  Ann.  Chem.  Pharm.  CLII,  194;  J.  pr.  Cbem.  CVIII,  235; 
ZeitBohr.  «oaL  Chem.  IX,  484;  BaU.  soo.  chim.  [2j  XIII,  824.  — 
(2)  Jahresber.  f.  1869,  209.  —  (3)  ZeiUchr.  anal.  Chem.  VIII,  311.  — 
(4)  Jahreeber.  f.  1869,  670.—  (5)  Diefe  kann  jedoch  bei  der  von  Mohr 
befolgten  VeifahnuigsweiBe ,  Zugeben  neuer  Portionen  Chlorkalklösung 
BU  bereits  titrirten  FlüBsigkeiton,  durch  die  Einwirkung  des  Chlorkalks 
auf  TetrathionsAore  bedingt  werden.  F,  A. 
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Chlorkalk  doe  Jod  des  Jodkaliume  0x7 
Bcheinlich  nicht  zu  Jodsäure,  aondem  za  < 
die  man  jodige  Säure  genannt  hat.  Da  i 
Kali  bei  Gegenwart  Von  Jodkalium  in  t( 
durch  Salzsäure  unter  Jodabscheidang  zt 
vielleicht,  was  jedoch  nicht  bewiesen, 
Chlorkalk  vorhanden  ist,  so  hält  Er  die 
Methode  der  Titrirung  des  letzteren,  wel 
dation  der  arsenigen  Säure  in  alkalische] 
für  die  vorzüglichste. 
^  E.  Luck  (2)  fand,  dafs  Bnidn  darcli 
■  concentrirte  Schwefelsäure  dieselbe  feu 
erlangt,  welche  ijalpetersäure  veranla&t 
bei  Zusatz  von  Zinnsalz  zu  der  FlUssigli 
förbung,  sondern  Enti^hung  statt.  Versu 
weder  Chloreänre  noch  Ueberchlorsäure  ■ 
vorruft,  sondern  Untercblorsäure  und  zw 
wart  von  Schwefelsäure,  gleichgültig,  ob 
oder  concentrirt  ist 

Bei  der  Prüfung  auf  Salpetersäure  ü 
der  direct  entstehenden  orangerothen  Fär' 
tigung  durch  die  violette,  von  Zinnsalz  he 
forderlich.  Doch  mufs  vor  dem  Zusatz  1 
Probe  mindestens  noch  eine  Minute  lang 
nachdem  der  Uebergang  von  Orange  ii 
treten  ist.  Selbst  nnter  dieser  Bedingung 
tion  aber  vorzugsweise  zur  Auffindung  de 
der  NachweisuDg  sehr  geringer  Mengen 
die  ZinnchlorUHarbung  leicht  durch  ein 
Schwefelsäure  verhindert  wird.  Luck 
Prüfung  deshalb  der  Phenolschwefelsäure 
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Beaetioa   auf 
Ohlonlnr«. 


R.  Böttger  (1)  berichtet;  dafs  Schwefels.  Anilin  sich 
zur  Erkennung  der  Chlorsäure  gebrauchen  lasse.  Salze 
derselben  bewirken  ^  dafs  die  Schwefelsäurelösung  sich 
augenblicklich  blau  färbt  ^  während  C.  D.  Braun  (2)  bei 
der  Prüfung  auf  Salpetersäure  und  salpetrige  Säure  in- 
camat-,  rosen-,  carmin-  bis  braunrothe  oder  braungelbe 
Färbungen  erhielt.  Braun  (3)  hat  jedoch  auch  erstere 
Reaction  bereits  angegeben. 

Babuteau   (4)   wendet  zur   Aufsuchung  Überchlors.  rolTutb«. 
Salze  im  Urin  die  in   anderen  Fällen   längst  übliche  Me-  '*'**'**"'*• 
thode  an  :  Abscheidung  des  Chlors  der  Chlormetalle  durch 
Silberlösung^Entfernung  des  Silberüberschusses  durchNatron, 
Eindampfen;  Glühen  und  Nach  Weisung  oder  Bestimmung  des 
zurückbleibenden  Chlorids  auf  gewöhnliche  Weise. 

Caigniet  (5)  dampft  Urin,  um  denselben  auf  Brom- J;?Ji"u«f 
alkalien  zu  prüfen,  über  freiem  Feuer  zur  Trockne  ab  und  ""israJ.'*'' 
glüht  längere  Zeit  gelinde,  um  den  gröfsten  Thcil  der 
organischen  Substanz  zu  zerstören.  Diese  Operation  ist 
als  beendigt  zu  betrachten,  wenn  ein  wässeriger  Auszug 
des  Bückstands  vollkommen  farblos  erscheint.  Er  macht 
das  Brom  mit  wenig  Chlorwasser  frei  und  erkennt  das- 
selbe an  der  Schwefelkohlenstoff  oder  Aether  erthciltcn 
Färbung.  Die  quantitative  Bestimmung  geschieht  mit  einer 
titrirten  Lösung  von  unterschlorigs.  Natron.  Der  Wasser- 
auszug wird  mit  Citronsäure,  welche  auf  Bromalkalien 
nicht  einwirkt,  aber  aus  dem  unterchlorigs.  Salz  Chlor  frei 
macht,  angesäuert  und  das  ausgeschiedene  Brom  von  Zeit 
zu  Zeit  mit    öfters    zu    erneuerndem  Schwefelkohlenstoff 


(1)  Zeitschr.  anal.  Chom.  VIII,  455  aua  Jahrosber.  d.  phjrs.  Vereins 
SU  Frankfurt  a.  M.  1866  u.  1867,  18;  N.  Jahrb.  Pharm.  XXXI,  172; 
J.  pharm.  [4]  XI,  852.  ~  (2)  Jahrcsber.  f.  1867,  839.  —  (3)  Jahresbcr. 
f.  1867,  506;  Zeitschr.  anal.  Chem.  IX,  436.  —  (4)  N.  Rep.  Pharm* 
XVIII,  43 ;  Zeitschr.  anal.  Chem.  VIII,  233.  —  (5)  Aus  Joum.  de  mdd. 
de  Bruxelles  1869,  559  in  J.  pharm.  [4]  X,  29;  Zeitschr.  anal.  Chem. 
IX,  427;  Vierte^ahrsscbr.  pr.  Pharm.  XVIII,  295;  N.  Jahrb.  Pharm. 
XXXI,  22. 
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entfernt.  Da  auf  diese  Weise  die  Flüssigkeit  inuner  farblos 
erbalten  wird;  so  läfst  sieb  leicbt  der  Moment  erkennen, 
in  welcbem  durcb  einen  Tropfen  unterchlorigs.  Natron  dem 
Scbwefelkoblenstoff  keine  wahrnebmbare  Färbung  xnebr 
ertbeilt  wird. 

Caigniet  fand,  dafs  zur  directen  Erkennung  einer 
Bromverbindung  im  Urin  mindestens  ein  der  Menge  des- 
selben gleiches  Volumen  gesättigten  Chlorwassers  zugeftigt 
werden  muls.  Die  rothgelbe  Färbung ,  welche  nun  zuge- 
setzter Schwefelkohlenstoff  annimmt;  ist  jedoch  keine 
scharfe  Beaction;  da  derselbe  fette  und  fUrbende  Substan- 
zen aus  dem  Urin  aufnimmt. 

P.  AI  fraise  (1)  schlägt  vor;  zur  Nachweisung  sehr 
kleiner  Jodmengen  eine  fUr  Jahre  haltbare  Lösung  zu  ver- 
wenden; welche  durch  Kochen  von  100  Gnu.  Wasser, 
1  Grm.  Stärke  und  1  Grm.  salpetrigs.  Kali  erhalten  wird. 
Beim  Gebrauch  werden  etwa  10  CC.  mit  einem  Tropfen 
Salzsäure  versetzt  und  von  dieser  Mischung  wenige  Tropfen 
zu  dem  in  einer  weifsen  Porcellanschale  befindlichen  Prtl- 
fungsobject  gegeben. 
"  jT^^Mtir  L  a  m  b  e  r  t  (2)  empfiehlt  zur  Auffindung  von  Jodkalium 
Brom.  ^  Bromkalium  die  Prüfung  mit  Übermangans.  Kali.  Dieses 
wird  von  Jodmetallen  unter  Bildung  von  Jodsäure  zerlegt, 
während  Bromverbindungeu  keine  Einwirkung  zeigen. 

G.  C.  Witt  st  ein  (3)  bemerkt  hierzu ;  die  beobach- 
tete Entfärbung  könne  von  verschiedenen  anderen  Ursachen 
herrühren ;  bei  Gegenwart  freien  Alkali's  könne  die  Ueber- 
mangansäure  auch  nicht  völlig  zerstört;  sondern  nur  zu 
grüner  Mangansäure  reducirt  werden. 

Bobierre  und  Herbelin(4)  prüfen  Bromkalium  aut 

(1)  Monit  soientif.,  1869,  962;  Chem.  News  XX,  192.  — > 
(2)  Zeitsohr.  anal.  Chem.  YIII,  455  ans  Joam.  de  m^d.  de  BraxeUes, 
JuilL  1867,  57.  —  (3)  Vierte^ahrssclir.  pr.  Phann.  XVm,  597 ;  Zeitsohr. 
anal.  Chem.  YIII,  455;  vgL  W.  Lindner,  diesen  Jahresber.  S.  217.  — 
(4)  J.  pharm.  [4]  X,  166;  Zeitsohr.  anaL  Chem.  IX,  582,*  Aroh.  Pharm. 
CXCI,  249;  Chem.  News  XX,  190. 
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einen  Jodgehalt  dadurch,  dafs  sie  einige  Stückchen  anf')^"^,^* 
gewöhnliches  Schreibpapier  legen ,  mit  Wasser  benetzen  "'*"' 
nnd  Spuren  von  Chlorgas  oder  Bromdampf  darauf  einwir- 
ken lassen.  Jodverbindungen  geben  sich  augenblicklich 
durch  die  Bildung  blauer  Jodstärke  zu  erkennen.  Da  aber 
bei  Anwesenheit  gröfserer  Mengen  die  blaue  Färbung  durch 
die  braune  des  ausgeschiedenen  Jods  verdeckt  wird;  bringt 
man  in  diesem  Fall  ein  wenig  Pulver  des  Bromkaliums 
auf  ein  Uhrglas ,  stellt  dieses  auf  einen  Teller,  auf  den 
einige  Tropfen  Brom  gegossen  sind  und  überdeckt  mit  einer 
Glasglocke.  Beines  Bromkalium  wird  hierbei  nicht  ver- 
ändert; während  ein  Jodgehalt  sich  je  nach  seiner  Oröfse 
durch  eine  mehr  oder  weniger  braune  Färbung  anzeigt. 
Durch  Schütteln  des  so  behandelten  Pulvers  mit  Benzin 
lassen  sich  die  geringsten  Spuren  Jod  an  der  eintretenden 
Röthung  erkennen. 

R.  R.  Tatlock  (1)  hat  eine  Methode  zur  Ermittelung ^^j^J'.** 
des  Gehalts  an  Jod  und  Brom  im  Kelp  angegeben.  Er  *'"*■*' 
zieht  etwa  100  Grm.  der  Substanz  mit  Wasser  auS;  neu- 
tralisirt  die  Lösung  mit  Salzsäure  und  leitet  nun  Chlorgas 
eiu;  bis  eine  deutlich  orangegelbe  Färbung  eintritt.  Dann 
schüttelt  Er  mit  Schwefelkohlenstoff;  von  welchem  Er  etwa 
den  vierten  Theil  der  vorhandenen  Flüssigskeitsmenge  an- 
wendet. Ist  das  spec.  Gewicht  der  Lösung  gröfser  als  das 
des  Schwefelkohlenstoffs;  so  fügt  man  Wasser  zU;  bis  sich 
derselbe  zu  Boden  senkt  Er  wird  von  der  Flüssigkeit 
getrennt ,  mit  seinem  gleichen  Volumen  Wasser  und  Zink- 
spähnen  bis  zur  vollständigen  Entfärbung  geschüttelt  und 
nun  von  Neuem  zur  Eelplösung  gegeben;  welche  aufser- 
dem  einen  Zusatz  von  Chlorwasser  erhält.  Diefs  Verfahren 
wird  so  oft  wiederholt;  bis  der  Schwefelkohlenstoff  keine 
Färbung  mehr  annimmt.    Die  Lösung  der  gebildeten  Zink- 


(1)  Gfaem.  News  XX,  290;  ZeitBohr.-anal.  Chem.  IX,  683;   Zeitschr. 
Chem.  1870,  127;  N.  Jahrb.  Fhum.  XXXTTI,  210. 
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P  ,^"^  salze  wird  dann  durch  Abdampfen  c 

t'  '""■     gleiche  Theile  getheilt.    Im  ersten 

^  und  Jod  gemeinschaftlich  mit  salpet 

t:  bestimmt    Der  zweite  Theil  wird  u 

S  eatz  TOD  reinem  Bromwasser  so  lang 

S ,  erhitzt,  bis  die  entweichenden  DSmp 

if  nicht  mehr  bläuen,    dann  znr  Trock 

^.  in  Wasser  gelöst  und  abermals  eingeb 

\  schura  von  Brom   entfernt  ist.    Eine 

h^  lung  mit  Silber   besteht   nur   aus  B 

|-'  .  Das    anzuwendende   Bromwasser    st 

¥■_  Destillation  von  Bromkalium  mit  etwi 

%  ger  saurem  chroms.  Kali  her,   als  zi 

|.  Zersetzung  erforderlich  ist.    Den  dri 

I  durch  wiederholte  Behandlung  mit  ( 

^'.  Jod  und  Brom  und  bestimmt  dann  n 

dampfen  mit  Wasser  das  darin  entha 
^  Gewichten  der  drei  Silbemiedei-schläg 

r  ■  Menge   von  Jod  und  Brom   durch   i 

^:'  nungsweise  ermittelt 

t-'  ,!;:?l"X"         -f-  NicklÄs  (1)  fand,   dafs  Phc 

^~.  tem  Zustande,   z.  B.  in  dem  als  Ra 

P;  Plioaphorteig,    weder   von  Ammonia! 

p  gefärbt  wird,  noch  auch  Kupfersalze 

Phosphor  in  Oel,  Alkohol  oder  Schi 
so  scheidet  er  aus  letzteren  braune: 
Pliosphorhaltiger  Alkoliol  wirkt  ab< 
nur,  wenn  man  mit  Wasser  und  Schi 
telt.  Ein  solcher  Zusatz  von  Schwe: 
erforderlich,  wenn  man  Fhosphorte 
schwefeis.  Kupfer  behandelt,  weil  ( 
der  mit  dem  Phosphor   verbundenen 


(1)  J.  pbsrm.  [4]  IX,  101 ;  ZätachT.  ua 
Pbarm.  XXXI,  318;  Aroh.  Pbann.  CLXXXI 


E 
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derlich   ist.     Doch   darf  der   Schwefelkohlenstoff  keinen  Uj^JJJi'l,"*, 
Schwefel  enthalten ,  weil  dieser  zur  Bildung  von  Schwefel- 
knpfer  Anlafs  geben  würde. 

Phosphorhaitiger  Schwefelkohlenstoff  reducirt  Kupfer- 
nnd  Quecksilberchlorid  zu  Chlorür ;  erst  nach  längerer  Zeit 
ruft  ein  Ueberschufs  des  ersteren  die  Bildung  von  Phos* 
phormetall  hervor.  Blei;  Wismuth;  Antimon  und  Zink- 
salze werden  nicht  verilndert.  Arbeitet  man  aber  mit  alka- 
lischen Flüssigkeiten;  so  werden  leicht  Phosphormetalle 
erzeugt.  Lösungen  von  Chlorzink  oder  schwefeis.  Zink  in 
überschüssigem  Kali  bilden  mit  in  Schwefelkohlenstoff  ge- 
löstem Phosphor  einen  weifsen  milchigen  Niederschlag;  der 
sich  an  der  Begrenzung  der  beiden  Flüssigkeiten  unter 
fortwährender  Gasentwickelung  abscheidet.  Derselbe  leuch- 
tet im  Dunkeln;  stöfst  beim  Erhitzen  an  der  Luft  Flämm- 
chen  aus  und  zersetzt  sich  bei  Gegenwart  von  Wasser 
unter  Auftreten  von  Phosphorgeruch.  Er  ist  zerfliefsUch; 
da  sich  an  seiner  Oberfläche  wahrscheinlich  fortwährend 
Phosphorsäure  bildet;  und  enthält  überschüssigen  Phosphor; 
den  man  mit  Schwefelkohlenstoff  ausziehen  kann.  Durch 
Trocknen  über  Schwefelsäure  wird  seine  Verbrennlichkeit 
so  sehr  vermindert;  dafs  er  mit  chlors.  Kali  gemischt  durch 
heftigen  Stofs  nur  aufflackert  und  beim  Erwärmen  mit  Jod 
nicht  mehr  verbrennt.  Durch  Erhitzen  auf  dem  Wasser- 
bade im  Kohlensäurestrom  wird  Phosphor  ausgeschieden; 
der  Bückstand  enthält  aufser  Spuren  des  letzteren  sulfo- 
carbons.  Zink.  Salzsäure  löst  das  gefällte  Phosphorzink 
unter  Aufbrausen;  es  entweicht  ein  stinkendes  GaS;  dessen 
Geruch  an  Schwefelkohlenstoff;  Schwefelwasserstoff  und 
Phosphorwasserstoff  erinnert.  Alkalische  Bleilösungen  er- 
zeugen eine  ähnliche  Verbindung. 

Die  angegebenen  Thatsachen  bieten  ein  Mittel;  den 
Phosphor  in  Fällen  nachzuweisen;  in  welchen  Mitscher- 
lich's  (1)  und  Dusart's  (2)  Methode  nicht  anwendbar 

(1)  Jahresber.  f.  1855,    779.  —  (2)  Jahresber.  f.  1861,   821;    TgL 
auch  FreBoniuB  und  Neabaneri  Jahresber.  f.  1862,  664. 
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D.nu.>p><>'r  sind,  z.  B.  wenn  die  verdächtige  Su 
'bewahrt   wurde,    oder  Losungen   i 
^;  vorliegen,  wie  im  sogenannten  Feni 

^.  pfer-   oder  Bleiealzen  erzeugte  Nied 

Sf  cherheit  der  Dn Bart' sehen  PrOfiin| 

I  wenn  vor  seiner  Darstellung  der  Sc! 

p  mit  einem  Bleisalz  entfernt  wurde. 

l|,;.  SchSnn  (1)  beschreibt  ein  Verft 

t  von  Phosphor  in  organischen  und  ano 

mit  Hülfe   von   Magnesium,    welche 
j,  .  Bunsen  (2)  angegebenen  nur  dadui 

'»'-■  aalser  dem  Geruch   des   sich  nach   i 

r  netzen    entwickelnden    Fbosphorwasi 

r-  Selbatentzündlichkeit,   der  sich  absei 

;':  und    das  Leuchten  im  Dunkehi  zu 

L--,  werden. 

V  *!S!."'w-         W.  Kübel  (3)  weist  nach,    daf 

moniak-Magnesia  keineswegs  in  dem 

haltigem  Wasser  löslich  ist,  wie  bish 

von  Fresenius  (4)  angenommen  w 

f  voIlBtändig  ausgewaschene  Niedersch 

'_  löst,   wieder  mit  Ammoniak  gefilllt, 

dampfen  des  Filtrats   den  GltlhrUcke 

Reihe    nach    demselben   Verfahren 

ei^b  Kübel,  dafs  diese  KUckstBnc 

}  Spuren  von  FhosphorsKare  enthalteu 

''  ben  aus  Magnesia  mit  Spuren  von  8i 

f  Er  wurde  hierdurch  veranlaßt,  die 

i  Niederschlage  zu  antersachen,  welche 

^  '  lischen  Fhosphorsäurelösung  durch  Hb 


(1)  Z«HMibT.  naiL  Cbem.  Till,  53,  56;  '. 
N.  Jahrb.  Fbftrm.  ZXXI,  168;  J.  pbarni.  [ 
XIX,  179.  —  (8)  Jahresbor.  f.  1866,  766.  - 
Vm,  125;  Zeitsdir.  Cbem.  1670,  90.  — 
LT,  Ul. 
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lösung  erhalten  wird.  Eine  gröfaere  Anzahl  von  Phosphor-  ^^*^'*^' 
Bäurebestimmungen  in  abgemessenen  Mengen  einer  Lösung  *'^'^*- 
von  bekanntem  Qehalt  zeigte ,  dafs  durch  die  auf  übliche 
Weise  vorgenommene  Fällung  Niederschläge  erzeugt  wer- 
den,  welche  mehr  Magnesia  enthalten,  als  der  Formel  der 
phosphors.  Ammoniak-Magnesia  entspricht  Sehr  genaue 
Resultate  werden  dagegen  erzielt,  wenn  der  gut  ausge- 
waschene Niederschlag  in  Säure  gdöst  und  nochmals  mit 
Ammoniak  gefällt  wird. 

In  einer  Lösung  von  phosphors.  Natron,  von  welcher 
50  CC.  0,1986  Qrm.  Phosphorsäure  enthielten,  wurden  be^ 
einmaliger  Fällung  (bei  Anwendung  von  je  60  CG.)  zwi. 
sehen  0,2015  und  0,2072  Grm.  liegende  Mengen  gefunden.' 
Bei  zweimaliger  Fällung  resultirten  0,1983  bis  0,1995  Qrm., 
bei  viermaliger  0,1970  Grm.  Phosphorsäure.  Alle  Bestim- 
mungen wurden  durch  Wägung  der  pjrophosphors.  Mag- 
nesia ausgefllhrt. 

Ed.  Kissel  (1)  ftihrte  auf  den  Wunsch  von  Fre- 
senius Versuche  zur  Gontrole  der  Angaben  von  Kube^ 
aus.  Er  wandte  jedesmal  50  CC.  einer  Lösung  von  phos- 
phors. Natron  an ,  welche  der  Berechnung  nach  0,3826  Grm. 
pjrophosphors.  Magnesia  geben  mufsten.  Es  wurden  5  CC. 
Lösung  von  1  Gewichtstheil  Salmiak  in  8  Th.  Wasser  und 
15  CC.  Mischung  von  1  Th.  kr7stallisirter  schwefeis.  Mag- 
nesiay  1  Th.  Salmiak,  8  Th.  Wasser  und  4  Th.  Ammoniak- 
flüssigkeit ven  0,96  spec.  Gew.  zugesetzt,  nach  24  Stunden 
filtrirt  und  mit  250  CC.  verdünnter  (1:3)  Ammoniakflüs- 
sigkeit ausgewaschen.  Die  erhaltenen  Niederschläge  wogen 
0,3819  bis  0,3827  Grm.  Das  Filtrat  gab  entweder  keine 
oder  nur  ganz  schwache  Beaction  auf  Phosphorsäure,  im 
Waschwasser  liefs  sich  diese  jedoch  in  allen  Fällen  deutlich 
nachweisen.    (Der  geglühte  Abdampfrückstand  wurde  mit 


(1)  ZeitBohr.  anaL  Chem.  VIII,   164;    Zeitschr.  Cham.  1870,   89; 
CheoL  News  XX,  168. 
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■  Soda  geschmolzen  und  mit  Molybdänsäure 
den  eben  so  dargeatelltc  und  anegewascLei 
in  4  CC.  SalzB&ure  von  1,12  spec.  Gew. 
gelöst,  mit  56  CC.  Wasser  nachgewascfaen 
mit  10  CC.  Ammoniak  gefällt,  so  wogei 
ansgewaBchenen  und  geglühten  Miedersc 
0,3780  uDd  0,3793  Grm.  In  den  FUtrat 
waeaem  lie&  sich  Fhosphorsünre  deutlich 
Äbdampfungarückstände  derselben  wogen 
in  den  WascliflUssigkeiten  enthaltenen  \ 
im  Mittel  0,00f)2  Grm. 

Aus  diesen  Versuchen  schliefst  Kiss 
'  Anwendung  einer  nicht  viel  gröfseren  Meng 
Magnesia,  als  zur  Fällnng  «forderlich  ist,  i 
gröfseren  Menge  von  Salmiak,  als  der  t 
nicht  genügt,  eine  sehr  geringe  Menge  von 
oder  basisch -Schwefels.  Magnesia  mit  der 
moniak  -  Magnesia  niederfällt  ;  2)  dafs  i 
von  löslichem  Magnesiasalz  die  Ldslichkei 
Ammoniak-Magnesia  sehr  beeinträchtigt  ui 
lung  voUkonunener  bewirkt ;  3)  dafs  verdu 
etwks  Niederschlag  auflöst,  reichlicher  je 
Salmiak  enthaltende  FllLssigkeit,  wie  das 
zweiten  Fällung  eine  solche  darbietet 

Ein  Niederschlag  aus  100  CC.  Phos 
mit  30  CC.  Magnesialösung  unter  Zusal 
Salmiaklösung,  70  CC.  Ammoniak  und  ' 
erzeugt,  in  dessen  Filtrat  sich  nur  Spure 
säure  fanden,  wurde  nach  dem  Auswas 
Salzsäure  gelöst,  die  Lösung  mit  896  C 
dUnnt  und  mit  160  CC  Ammoniak  wiedt 
CO.  des  Filtrats  gaben  nach  Abzug  der  ai 
ten  Rcagentien  stammenden  Unrcinigkeil 
Rückstand  und  dieser  lieferte  0,0113  Grm 
Magnesia. 
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In  1000  CG.  verdünnter  Ammoniakfltissigkeit  (1  :  3),  i'^J^L^phöi. 
welche  24  Stunden  unter  häufigem  Umschüttehi  mit  reiner  •*"•• 
phosphors.  Ammoniak -Magnesia  in  Berührung  gewesen 
waren,  fand  sich  ein  Abdampfungsrückstand  von  0,0048 
Grm.,  und  dieser  enthielt  so  viel  Phosphorsäure,  dafs  0,0039 
Qrm.  pyrophosphors.  Magnesia  daraus  erhalten  wurden. 
250  CC.  Waschflüssigkeit  würden  also  bei  voUstäadiger 
Sättigung  eine  nahezu  0,0010  Grm.  pyrophosphorsaure 
Magnesia  entsprechende  Menge  des  Niederschlags  auf- 
lösen. 

Kissel  glaubt  hiemach,  dafs  bei  geeigneter  Behand- 
lung der  Phosphorsäurefällungen ,  Verwendung  von  nicht 
allzuviel  Magnesiamischung  bei  Gegenwart  einer  gröfseren 
Menge  von  Salmiak,  die  durch  Mitausfallen  von  Magnesia 
entstehenden  Fehler  fast  vollständig  durch  die,  wenn  auch 
sehr  geringe  Löslichkeit  des  Niederschlags  im  Filtrat  und 
Waschwasser  compensirt  werden.  Die  zweimalige  Fällung 
hält  Er  jedoch  nicht  für  rathsam,  da  Seine  Versuche  in 
allen  Fällen  zu  niedrige  Besultate  ergaben  und  deshalb 
Correctionen  nothwendig  erscheinen,  die  sich  nicht  mit 
genügender  Genauigkeit  durchführen  lassen. 

Bei  vergleichenden  Versuchen  zur  Prüfung  mehrerer 
Bestimmungsmethoden  wandte  Eis  sei  eine  Lösung  von 
10  Grm.  krystallisirten  phosphors.  Natrons  in  1  Liter 
Wasser  an. 

Je  50  CC.  gaben  nach  dem  Versetzen  mit  2  CC. 
Salmiaklösung  und  6  CC.  Magnesiamischung  in  24  Stun- 
den Niederschläge,  welche  nach  dem  Auswaschen  mit  186 
CC.  verdünnter  Ammoniakflüssigkeit  und  darauf  folgendem 
Glühen  0,1615  bis  0,1618  Grm.  wogen.  Statt  100  Phos- 
phorsäure sind  also  99,45  bis  99,63  gefunden.  Wurde  aber 
die  Phosphorsäure  zuerst  mit  120  CC.  Moljbdänsäurelösung 
von  5  pC.  sechs  Stunden  lang  erwärmt,  dann  24  Stunden 
kalt  stehen  gelassen,  der  resultirende  Niederschlag  filtrirt, 
mit  40  CC.  einer  Mischung  von  gleichen  Volumen  Molyb- 
dänflüssigkeit und  Wasser  ausgewaschen   und    nun   nach 


gg4       *  AnalTtivcli«  Cl 

,0,  kor-  ^*™  Lösen  in  15  CC.  Ammonial 
'"■■  dem  30  CC.  Waschflüasigkeit  aus 
ser  und  7  CC.  Salzsäure  hmzugel 
0,16(Ä  bis  0,1613  Grm.  pjrophos 
chend  98,74  b»  99,33  FhoBphorsi 
mit  essi^B.  Uranoxyd  unter  Zui 
Ton  «BsigB.  Ammoniak  ergaben 
2ürjO,,  PCs,  also  100^5  bis  1 
100.  Bestimmungeu  der  letztere 
Eisenoxyd,  durch  Kochen  mit  2 
lösung,  welche  0,2  Grm.  Eisen  ei 
von  essigs.  Natron  gaben  Nif 
Abzug  von  0,2857  Grm.  Eisenox 
oder  99,55  bis  99,74  der  vorhai 
hielten.  Bei  Titrirungen  mit  esa 
Bnng  entsprach  0,005  Grm.  Phc 
Ton  5  CC.  Lösung  von  easigs. 
säure  warde  in  vier  Versuchen 
Grm.  oder  100,12  pC.  Phosphon 
Ein  Fhospbognano  ergab  da 
moniak  gefällten  imd  in  EaHigBä 
phors.  Kalks  mit  der  eben  erv 
Gehalt  von  19,500  bis  19,525  ] 
Füllen  mit  Molybdänsäure  und 
derschlag  erhaltenen  pyrophosp 
In  aufgeschlossenem  Guano  wm 
Wege  9,925  pC,  auf  gewichtsau 
pC.  PhoBphors&ure  gefunden. 

Tb.  Petersen  (1)  bemer 
lösungen  vor  der  Fällung  mit 
(durch  zweimaliges  Abdampfen 
werden  mUssen,  da  sonst  letz 
übergeht  und  aus  der  ammoniak 


(1)  Terhaudl.  geolog.  KslcbuiiBt  1 


f^ä,  :.ti  :^ä^f. 


Plioapbor« 
tftur«. 


(1)  Compt  rend.  LXVIII,  1176;  Instit.  1869,  163;  J.  pharm.  [4] 
X|  270;  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gcb.  18G9,  282;  Zcitschr.  Chem.  1869, 
443 ;  Dingl.  poL  J.  GXCIII,  230 ;  Zeitochr.  anal.  Chem.  IX,  416  ;  N. 
Jahrb.  Pharm.  XXXIY,  295;  Bull,  boc  chim.  [2]  XIII,  49. 

J«lirMb«riekt  f.  Cbeoi.  «,  ■.  w.  fllr  1869.  ^^ 
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durch  MagnesiamischuDg  ein  flockiges  kieselsäurehaltiges  jjj^*;^'^;^'^^  .;:i| 

PrScipitat  erhalten  wird. 

P.  de   Gasparin  (1)   benutzt  bei   der  Bestimmung 

der   Phosphorsäure   in   Ackererden   eine   Modification    der 

B er z el ius'schen  Trennungs weise  dieser  Säure  von  Thon-  .  *i 

erde.    Er  versetzt  10  Grm.  Erde  mit   auf  das  Fünffache  rM 

verdünnter    Salzsäure    so    lange    Aufbrausen     stattfindet; 

digerirt  dann  mit  60  Grm.  Königswasser ;   welches  aus  15 

Grm.  starker  Salpetersäure  und  45  Grm.  concentrirter  Salz- 
säure  besteht  und  verdampft  auf  dem   Wasserbade    zur 

Trockne.    Nach   halbstündigem  Erwärmen  mit  verdünnter 

Salzsäure  wird  mit  kaltem  Wasser  plötzlich  verdünnt;   fil-  r^ 

trirt  und  mit  kochendem  Wasser   ausgewaschen.    Der  un- 
lösliche ^Rückstand  wird  getrocknet;  geglüht  und  gepulvert; 

dann  mit  so  viel  kohlens.  Natron  vermischt;  wie  durch 
Glühen  seines  dreifachen  Gewichts  reinen  doppelt -kohlens. 
Natrons  erhalten  wird.  Das  Gemenge  wird  in  einem 
Flatintiegel  eine  halbe  Stunde  lang  gelinder  Bothgluth  aus- 
gesetzt; dann  in  kaltes  Wasser  gebracht  und  48  Stunden 
mit  einem  grofsen  Ueberscbufs  von  anderthalbfach-kohlens. 
Ammoniak  digerirt  Darauf  wird  filtrirt  und  mit  kaltem 
Wasser  ausgewaschen;  die  erhaltenen  Flüssigkeiten  sind 
durch  starkes  Eindampfen  von  dem  überschüssigen  kohlens. 
Ammoniak  zu  befreien.  Während  nun  Berzelius  die 
Lösung  mit  Salzsäure  ansäuerte  und  dann  die  Phosphor- 
säure mit  ammoniakalischer  Magnesialösung  in  die  zu  -> 
wägende  Verbindung  überführte;  wobei  häufig  Thonerde 
oder  Kieselsäure  mit  niedergeschlagen  werden;  unter- 
läfst  de  Gasparin  den  Säurezusatz.  Er  versetzt  direct 
mit  der  gewöhnlichen  Magnesiamischung  und  erzeugt  durch 


■f 
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ilSta™!.  Digestion  einen  Niederschlag,  welchei 
'""*'  basischen  Magnesias&lzen  alle  vorhi 
enUiält.  Bieaer  wird  stark  gegiüht 
verdünnter  Salzsäure  behandelt,  welc 
kleiner  Mengen  von  Kieselsaure  und 
Das  Filtrat  wird  mit  eben  so  viel  Si 
Stellung  der  Lösung  erforderlich  wai 
mit  Ammoniak  pbosphors.  Ammoniak- 
völliger  Beiaheit  niedergeschl^en. 

J.  A.  Chesshire  (I)  macht  da 
die  übliche  Methode  zur  Bestimmung 
Superphosphat  in  Wasser  unlöslich  ge 
ihrer  leichten  Zersetzbarkeit  werthvi 
phore.  Verbindungen  unzuverlKssig 
auf  einer  Behandlang  mit  Citronsäu 
und  es  zeigte  sich,  dafs  hierdurch  an 
Koprolithpulver  theilweise  gelöst  wir 
Vl%  Grm.  Superphosphat  erst  mit  k 
chendem  Wasser  aus  und  kocht  darai 
halbe  Stunde  lang  mit  oxals.  Ammon 
etwa  zwei  Tropfen  Oxalsäurelösung. 
wird  die  gelöste  Phosphorsäure  nac 
säure  und  Ammoniak  mit  Magnesia 
dem  ungelösten  Theil  wird  noch  eim 
phorsäure  durch  Kochen  mit  Schwefels 
und  ebenfalls  mit  Magnesia  niederget 
J.  Hughes  (2)  erinnert  hiei^ 
Untersuchungen  von  Lieb  ig  und 
Ammoniak  selbst  in  der  Kälte  auf  i 
Kalk  erheblich  einwirkt.  Er  findet, 
wie  auch  mit  Oxalsäure  angesäuerte 


(1)  Chsm.  News  XIX,  229;  Zailaclir. 
(!)  Chem.  Newa  XIX,  266;  Zeitschr.  an 
(a)  Jonm.  of  tbe  agria  «>«.  1861. 


Erkemnug  vaxA  fiestimmuDg  imoigkiilBclieT  SnbttanMO.        367 

Ammoniak  aus  einem  Koprolithen  von  Cambridge  bei  halb- 
stündigem Kochen  Phoaphorsäure  auBziehen,  und  zw« 
nach  der  Stärke  der  LöHungeo  von  3,5  bis  5,38  pC.  he- 
tragende  Mengen.  Derselbe  verwirft  Jedoch  die  Behand 
lung  mit  CitroQBäure  ebenfalls,  und  wünscht  deshalb,  di 
die  Trennung  von  frisch  geßilltem  und  natürlichem  unlös 
liebem  Phosphat  nicht  durchführbar  ist,  daTs  die  Angaber 
der  Analytiker  eich  auf  die  in  Wasser  löslichen  and  ii 
demselben    unlöslichen  FhosphorBäuremengea  beschränken 

F.  Sutton  (1)  verlangt  dasselbe,  da  eine  gTÖfBert 
Versuchsreihe  ihm  zeigte,  dafs  bei  der  Behandlung  vor 
Superphosphat  und  von  rohen  KoproliÜien  mit  Essigsäure 
Citronsäure,  Weinsäure,  Kohlensäure  oder  oxals.  Ammoniak 
je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung,  der  Temperatur  und 
der  Concentration  der  LSsungen  ganz  wechselnde  Mengen 
von  Phosphorsäure  in  Lösung  gehen.  Wenn  auch  ein 
Superphosphat,  dessen  Qehalt  an  in  Wasser  löslichen  phos- 
phors.  Verbindungea  mit  der  Zeit  von  etwa  23  pC.  aul 
13,8  pC.  reducirt  war,  beim  Kochen  mit  dem  gleichen  Ge- 
wicht oxals.  Ammoniaks  in  50  CG.  Wasser  wieder  annä- 
hernd den  ursprünglichen  GTehalt  ei^ab,  so  fand  sich  ferner] 
dafs  rohe  Koprolithen  durch  dieselbe  Behandlung  10,8  pC. 
Phosphat  verloren,  während  Kohlensäure  selbst  unter  be- 
trächtlichem Druck  auf  beide  ohne  Einwirkung  blieb.  Da 
nun  die  Frage,  ob  in  Wasser  unlösliche  Phosphate  in 
durch  ozali.  Ammoniak  zersetzbarem  Znstande  eben  so 
vrerthvoU  sein  können  wie  lösliche,  völlig  unentschieden 
iBt,  so  empfiehlt  S  u  1 1  o  n  die  allgemeine  Annahme  seines  (3), 
anf  der  Fällung  des  wässerigen  Auszi^s  mit  Uran  bem- 
henden  Verfehrens,  um  fttr  den  Handel  gleichmäfsige  Be- 
Boltate  za  ermöglichen. 

A.  Sibson  (3)  bemerkt  dagegen,   dafs   der  allmälige 


(I)  Chem.  Hein  XX,  77;  ZeiUcbr.  anaL  Chem.  IX,  625.  — 
<9)  JtJirMber.  f.  IBGO,  Mi.  ~  (8)  Cbsm.  News  XX,  1S3 ;  Zeibcbi.  uul 
CUem.  IX,  filS. 
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^■^UebergRDg  von  löslichem  Pht 
ständige  Quelle  des  Streites 
käofer  sei,  da  der  Fabrikant 
Voraus  berechnen  könne.  £r 
nicht  wissenschaftlich  genau« 
welche  die  Ermittelung  der  aul 
pbatmenge  gestattet.  Als  sol< 
Ton  1,5  Grm.  Substanz  mit 
oxals.  Ammoniak  und  60  Gr 
die  Dauer  des  Erliitzens  auf 
Versuchen  während  dieser  Z 
phorit  aufgeschlossen  werden, 
jedoch  derartige  Bestimmung 
langen  ausgeführt  werden,  wi 
lyse  für  den  Handel  sich  aus9i 
des  in  Wasser  löslichen  Phos] 

J.  H.  Chesshlre  (1) 
Ammoniak  mit  doppelt -kohle 
den  KUckstand  von  1  Grm. 
Superphosphat  5  Grm.  in  '/« 
läfst  die  Einwirkung  unter  zw 
vor  sich  gehen.  Ozals.  Amme 
ren  Versuchen  nur  dann  brau 
30  Hinuten  dauerndem  Sieden 
Behufs  desselben  vorhanden  i 
die  Menge  des  unlöslich  gev 
0,5  bis  1  pC.  genau  ermitteln. 

Tb.  Petersen  (2)  benu 
phorsäure  in  Gesteinen  eine  ft 
Bänre  von  1,2  spec.  Gewicht 
löst  natürliche  phosphofs.  Kai 
während  sie  gleichzeitig  vorha 


(1)    Chetn.   Hewi   XX, 
(2)  J.  pr.  Chem,  CVI,  79  n. 
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Dig  angreift.  Selbst  B&ch  starkem  GlUben  des  PhoB- 
>ritpiilTer8  genügt  halbstündige  Behandlung  auf  dem 
isiierbade  beinahe  regelmäfsig  zur  TollaKndigea  Äussie- 
lg  des  phosphors.  Kalks;  Kieselsäure,  Eisenoxyd  und 
'  grölste  Theil  der  Thonerde  bleiben  ungelöst  Die  eal- 
ers.  Lösung  wird  direct  zur  Fällung  der  Phosphorsäare 
;  Salpeters.  Holjbdänsäurelösung  verwendet. 

Ä.  Bettendorff  (1)  fand,  dafs  eine  Lösung  von"* 
eniger  oder  Arsensäure  in  rauchender  Salzsäure  mit 
er  Lösung  von  ZinnchlorUr  in  rauchender  Salzsäure 
en  voluminösen  braunen,  sich  rasch  absetzenden  Nie- 
achlag  erzeugt.  Dieser  enthält  immer  kleine,  aber  wech- 
ide  Mengen  von  Zinn  (neben  95,86  bis  98,56  pC.  Arsen) 
1  entsteht  nur,  wenn  die  verwendete  Salzsäure  hinrei- 
nd  coucentrirt  ist.  Mit  Hülfe  einer  Säure  von  1,100 
c.  Gewicht  war  keine  Fällung  zn  erhalten,  mit  einer 
2faen  von  1,115  nach  längerer  Zeit  unvollständige,  von 
2B  nach  einigen  Minuten  vollständige.  Aus  stärkerer 
tre  wird  sofort  alles  Arsen  ausgeschieden.  Da  man 
1  eine  Lösung  von  arseniger  Säure  in  concentrirter 
zsäure  als  eine  Lösung  von  Chlorarsen  in  Salzsäure  be- 
ihtet,  so  ergiebt  sich  die  Thatsache,   dafs   die  Reaction 

zwischen  Zinnchlorür  und  Chlorarsen  stattfindet,  und 
i  Säure  vom  apec.  Gewicht  1,115  arsenige  Säure  zum 
eil  als  Chlorarsen,  eine  Säure  vom  spec.  Gewicht  1,100 
3nige  Säure  nur  als  solche  auflöst. 

Durch  Versuche  mit  einer  Lösung  von  arsens.  Am- 
liak-M^inesia  in  Salzsäure  von  1,185  spec.  Gewicht 
■de  festgestellt,  dafs,  wenn  1  CC.  0,001  Grm.  metallisches 
len  enthält,  ZinnchlorUr  sofortige  Fällung  herbeiführt, 
irend  50  CC.  von  demselben  Gehalt  nach  5,     100  CC. 


(1)  Zoltachr.  Chem.  1869,  492  ;  Dingl.  pol.  J.  CXCIV,  SS!;  Zeitidir. 
.  Chem.  IX,  lOD ;  N.  Jahrb.  Pbarn.  X5XII,  146;  J.  pharoi.  [4] 
268;   Chem.  News  XX,  1B9;    BuU.  soc  ohim  [2]  Xm,  42. 
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■■nach  8,  200  CG.  nach 
nnteD  gefüllt  werden,  ü 
eben  0,002  Gnn.  im  C 
kann  man  die  Verdünnt!] 
nnd  doch  das  Arsen  auf 
ZinncblorUr  auf  Antimoi 
ErwKrmen  nicht  einwirk 
theilhaft  zur  Erkennung 
werden.  Man  mufs  nur 
Lösung  mit  SalzBäuregi 
z.  B.  im  käuflichen  Anti 
dasselbe  mit  Salpetersäa 
peterslture  vollständig  vt 
verkorkten  Prohircylindi 
gelfist  und  mit  Salzs&ni 
oder  festes  ZinnchlorUr  s 
felsSure  oder  Weinsäure 
flir  arsen&et  gchalteaen 
ein  deutlicher  Arsengehi 

Bohe  Salzsäure  von 
Yermiscben  mit  rauchei 
von  Arsen  befreit,  der 
filtrirte  Niederschlag  et 
araens.  Ammoniak -Magi 
halt  von  0,02  pC.  meta! 
Beaction  giebt  also  ein  i 
völlig  arsen-  nnd  glei' 
zastellen. 

Donny  uod  Lju 
Hülfe  des  galvanischen 
indem  Sie  zwei  mit  eine 
in  diese  eintauchen.    Ei 


(1)  Ans  BdU.  d.  l'uMd. 
,  897;    Zflitschr.  miuL  Chei 
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setzt  sich  als  schwarzes  Pulver  an  dem  negativen  Pol  ab,  "'**''?'•■"« 

^  '    Ton  Arcen« 

livähreBd  der  Best  als  Arsen  Wasserstoff  entweicht.  Donnj 
nndLjuch  ziehen  dieses  Verfahren  dem  von  Marsh  vor 
xind  wollen  dasselbe  auch  zur  Aufsuchung  von  Kupfer, 
Silber  und  anderen  Metallen  verwenden. 

Ch.  E.  Avery  (1)  hat  gefunden,  dafs  die  Methode 
der  Arsensäureerkennung  durch  Silberlösung,  welche  be- 
][anntlich  wegen  der  Löslichkeit  des  arsens.  Silbers  in  Sal- 
petersäure, Ammoniak  und  Salpeters.  Ammoniak  bei  kleinen 
Mengen  oft  unsicher  wird,  bedeutend  verbessert  werden 
kann  durch  Zugabe  einiger  Tropfen  concentrirter  Lösung 
von  essigs.  Alkali  zur  Salpeters.  Arsensäurelösung.  Diefs 
mufs  jedoch  vor  dem  Zutröpfeln  des  ammoniakalischen 
Salpeters.  Silbers  geschehen.  Versuche  mit  anderen  Salzen, 
schwefeis.,  weins.  und  bernsteins.  Alkalien  gaben  weniger 
gute  Resultate.  Dieselbe  Beaction  läfst  sich  femer  sehr 
scharf  wahrnehmen,  wenn  man  die  Salpeters.  Lösung  der 
Arsensäure  auf  frisch  bereitetes  kohlens.  Silber  giefst,  da 
die  entstehende  rothe  Silberverbindung  von  dem  einen 
weifsen  Grund  bildenden  kohlens.  Salz  stark  absticht. 

Chr.  Bump  (2)  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die 
von  Wittstock  angegebene  Methode,  Brechweinstein  auf 
Arsenik  zu  prüfen,  welche  nur  den  nach  dem  Verkohlen 
des  ersteren  auftretenden  Geruch  berücksichtigt,  völlig  un- 
zuverlässig ist.  Er  konnte  keinen  Brechweinstein  auftrei- 
ben, der  diesen  Geruch  nicht  gab,  und  gelangte  schliefslich 
zu  der  Ueberzeugung,  dafs  derselbe  dem  Antimon  angehört. 
Er  beschreibt  ihn  als  keineswegs  unangenehm  und  radies- 
ähnlich,  im  Gegensatz  zu  dem  widerlichen  Knoblauchgeruch 
des  Arsens. 


(1)  Sill.  Am.  J.  [2]  XLYII,  255;  Zeitsehr.  Chem.  1869,  406; 
Zeitschr.  anal.  Chem.  IX,  385  ;  Chem.  News  XIX,  268.  —  (2)  N.  Rep. 
Phftrro.  Xyni,  848;  Zeitsehr.  anal.  Chem.  VIII,  503;  Vierteljahrssohr. 
pr.  Pharm.  XYIII,  891 ;  Pharm.  Centralhalle  X,  265;  Arch.  Pharm.  [2] 
CXXXIX,  201. 


2  AnalTtbche  ( 

W.   Stromeyer  beantet 
ten  dee  SchwefelarBenB  und 
eller   Salzsäure   zur   Erkenni 
t  1,134  spec.  Gewicht  löst  da 

das  Schwefelantinioii  zersetzt 
DBteins  sättigt  Kamp  (1)  ( 
zsäure  mit  Schwefel waeaersto 
ittel  oder  der  Hälfte  reiner 
3er  Mischung  30  Grm.  zu 
icbweinstein  in  4  Grm.  Salz 
FäTs  tritt  keine  Färbung  ein,  ' 

anfängliche  Trübung  verscbv 
esetzt  ist,  die  geringste  Spui 
l>liche  Färbung  und  nach  ein! 
!B  flockigen  Niederschlags  v 
yer  glaubt,   dafs  diefs  Verfa 

Anwendung  finden  kann,  an 
I  natürlich  bei  Gegenwart  \ 
re  Schwefel  abgeschieden  wir 

W.  Stromeyer  (2)  mod 
r   späteren  Publication    insol 

3  Grm.  Brechweinstein  115  ' 
!.  Gewicht  anwendet  (100  G 
dig),  dann  mit  SchwefelwasBC 
dbade  erwärmt.  0,001  Grm. 
nit  Sicherheit  nachgewieBen  ^ 

Th.  Bieckher  (3)  stellte  l 
lung  von  Arsen  in  käufliche 
anung  und  Bestimmung  der 


;i)  Aus  Pharm.  CentraUmlls  X,  SSE 
Zeitscbr.  anal.  Chem.  VIU,   604 

roh.  Pharm.  [2]  CXXXIX,  205 ;  Vie 
ZeitBChr.  anal.  Chem.  IX,  264.  — 
Zeitschr.  ansL  Chem   IX,  516;  Dii 

■.  1870,  67. 
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haltenen  araenigen  Säure  und  ArseuBäure  an.  i^unächat  ^J^";,*f 
verglich  Derselbe  die  Bestimmung  des  Arsens  als  Sulfllr 
mit  der  Methode  der  Ueberftihrung  desselben  in  arsens. 
Ammoniak-Magnesia.  10  CC.  einer  Lösung  von  arseniger 
Säure  gaben  durch  Fällung  mit  Schwefelwasserstoff;  zwölf- 
stttndige  Digestion  und  Wägung  des  getrockneten  Nieder* 
Schlags  in  einem  Versuch  0,1 1107  Grm.  AsOs,  in  einem 
anderen  0^11022  Grm.  AsOs  entsprechende  Mengen  Schwe- 
felarsen. Nach  dem  Erhitzen  derselben  Quantität  Lösung 
mit  0,3  bis  0,4  Grm.  chlors.  Kali  und  Salzsäure  im  Was- 
serbade wurden  durch  Fällung  mit  Magnesiamischung  unter 
Zurechnung  von  0,001  Grm.  Arsendoppelsalz  für  je  16  CC. 
Filtrat  in  einem  V^such  0,10942,  in  einem  zweiten  0,10964 
Grm.  AsOs  entsprechende  Mengen  arsens.  Ammoniak- 
Magnesia  erhalten. 

Dann  wurde  versucht,  die  Sehn  ei  der 'sehe  Methode 
der  UeberfUhrung  der  arsenigen  Säure  in  Chlorarsen  durch 
Salzsäure  und  Trennung  desselben  von  organischer  Sub- 
stanz mittelst  Destillation  so  zu  modificiren ,  dafs  quantita- 
tive Bestimmungen  mit  Hülfe  derselben  ausgeführt  werden 
Können.  Die  Anwendung  verschiedener  Mischungen  von 
Salzsäure  und  Schwefelsäure  erwies  sich  als  nicht  zweck- 
entsprechend ;  erst  als  auf  10  CC.  der  zu  den  firüheren  Ver- 
suchen benutzten  Lösung  von  arseniger  Säure  180  Grm. 
Schwefelsäure  von  1,61  spec.  Gewicht  und  75  Grm.  Chlor- 
natrium mit  50  Grm.  Wasser  zugesetzt  wurden,  zeigte  sich 
nach  der  Destillation  der  Rückstand  arsenfrei.  Ferner 
stellte  sich  die  Noth wendigkeit  heraus,  das  Destillat  direct 
in  Wasser  zu  leiten ,  da  Anfangs  immer  das  Auftreten  un- 
condensirter  Dämpfe  beobachtet  wurde.  Rieckher  wandte 
'deshalb  eine  tubulirte  Retorte  mit  einfacher  Sicherheits- 
röhre  an,  deren  Hals  2  bis  3  Centimeter  tief  in  Wasser 
eintauchte,  welches  sich  in  einer  tubulirtenVorlage  befand. 
£in  luftdicht  eingesetztes  rechtwinkelig  gebogenes  Rohr 
fllhrte  unabsorbirte  Dämpfe  aus  letzterer  in  ein  zweites 
Gefäfs  mit  Wasser.     Die  Destillation  wurde  erst  unter- 


f^:  874  A"»"J^ 

■■''■  w3rrJ.1r'"^cheii,  als  fiiet  alle  Salzs 

^  -  a™.    leicht   a,u   dem  Auftreten   ^ 

|!r  '  dampf  erkeanen  läfst,  der 

''.  '  den  befiDcIlichen  Substanztb 

?.  des  DeBtillata  mit  Schwefel 

i:-.  0,11105  Orm.  äbOi  eatepr 

''  halten. 

'f'\  Da  wegen  der  anwese 

'■-,  Araensäure   im  Fuchsin   ni< 

^  wurde   eine  0,1100  Grm.   , 

L  Sulftlr   übergeführt.     Biec 

f :  der  ArsenBäure   einen  laug 

^,  SKure,  welcher  durch  gelin 

p  ligs.  Natron  mit  dem  drei- 

\^  und  dem  halben  Gewicht  Si 

L<  vollständige   Austreibung   c 

r  durch  l'A-  bis  2-stUndige8  I 

•  Kolben,   in   welchen   zur 

Platinspir&len  gebracht  wur 
1, .  eeniger  Säure  mit  chlors.  1 

■'  '  mit  Salpetersäure   (und  Aui 

-■  Schwefelsäure)  gab  die  Wfi( 

befriedigende  Resultate.  D 
festgestellt,  dafs  bei  Anwei 
Bchung  von  Kochsalz  und 
baren  Mengen  von  Arsen 
keit  in  das  Destillat  Uberj 
0,11125  und  0,11065  Grm. 
Mischung  von  Arsensäure 
Resultate  erhalten,  deren  I 
zen  der  Beoh achtungsfehler 
gestellt  worden,  dafs  das 
Magnesia  nach  der  Reducti 
reichend  genau  als  SulfUr  1 
Fuchsin  wurde  demgem 
salz  destillirt  und   das  Ars 


■•■".'^315«" 
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wasBerstoff  gefällt    Der  DestillationBrückstand   ^urde  mit  ^^t^rrsit'  I 

schwefliger  Säure  reducirt  und  mit  SchwefelwasserBtoff  be-    Tr^Dli.'  ^^ 

handelt y  wodurch  ailcB  Arsen  abgCBchieden  wird;  wie  die 
Prüfung  des  Filtrats  im  Marsh' Bchen  Apparat  bewies. 
Der  schmutzig -violette  Niederschlag  ist  nach  dem  Aus- 
waschen durch  chlors.  Kali  und  Salzsäure  gelöst  und  die 
gebildete  Arsensäure  mit  Magnesiamischung  gefallt  worden. 
Da  aber  das  Arsendoppelsalz  nicht  farblos  zu  erhalten  war^ 
wurde  dasselbe  in  Schwefelsäure  gelöst  ^  mit  schwefliger 
Säure  behandelt  und  das  Arsen  als  Sulfür  bestimmt.  In 
einer  Fuchsinprobe  wurden  auf  diese  Weise  nach  Versuch  I 
2,045  pC.  AsOs  und  8,121  pC.  AbOö,  nach  Versuch  11 
2,102  pC.  AsOs  und  7,066  pC.  AbOö  erhalten,  während 
ein  Fuchsin  von  anderer  Herkunft  in  Versuch  1  0,697  pC. 
AsOs  und  4,803  pC.  AsOj,  in  Versuch  H  1,309  pC.  AsOs 
und  4,138  pC.  ASO5  ergab.  (Ri  eck  her  schiebt  die  Dif- 
ferenz unter  den  einzelnen  Versuchen  auf  die  von  der  Her- 
stellungsweise herrührende  Ungleichartigkeit  der  Präparate, 
berücksichtigt  jedoch  die  wahrscheinliche  Einwirkung  mehr 
oder  minder  reinen  Fuchsins  auf  Arsensäure  während  dcB 
Erhitzens  mit  Schwefelsäure  und  Kochsalz  nicht.   F.  B.) 

J.  Gottlieb  (1)  ersetzt  bei  Kohlensäurebestimmungen 
nach  P  e  1 1  e  n  k  o  f  e  r's  (2)  Methode  das  Curcumapapier  durch 
Lackmustinctur.  Bei  Anwendung  des  ersteren  erleidet  die 
Genauigkeit  einen  merklichen  Abbruch,  wenn  die  Herstel- 
lung desselben  nicht  mit  der  gröfsten  Vorsicht  geschah  und 
somit  das  Papier  nicht  den  höchst  möglichen  Grad  von 
Empfindlichkeit  zeigt  Ferner  ist  man  gegen  Ende  der 
Titrirung  genöthigt,  nach  jedem  Säurezusatz  eine  Prüfung 
vorzunehmen,  wodurch  der  Abschlufs  der  Bestimmung  ver- 
zögert und  die  Gefahr  herbeigeführt  wird,   dafs  die  Koh- 


(1)  Wion.  Acad.  Ber.  (zweite  Abth.)  LX,  363 ;  N.  Rep.  Pharm. 
XVni,  677 ;  J.  pr.  Chem.  CVII,  488 ;  Chem.  Centr.  1869,  749 ;  Zcitachr. 
anal.  Chem.  IX,  261;  Chem.  News  XX,  2Ö1.  —  (2)  Jahresber.  f. 
1860,  615. 


Kobl«iMltti«< 
bMtimB4«iig. 


;7g  AnalTtitdhe 

jnsäure  der  Luft  eine  kleine  K 
testimmung  mittelst  Oxaleäare 

Zur  Bereitung  geeigneter  '. 
Enflichen  Lackmusstilckcben  zi 
gern  Weingeist  ausgezogen, 
renig  violett  förbt.  Dadarch  i 
reicher  durch  Alkalien  keine  t 
äidet.  Dann  wird  der  «ngepii 
ehandelt,  die  filtrirte  Lösung 
Tieil  verdünnt  und  tropfenweii 
Unnter  Salzsäure  versetzt,  bi: 
ngenommen  hat,  wonach  ma 
lauer  Lösung  vorsichtig  die  bli 
'lüaaigkeit  wieder  boratellt.  I 
er  Farbe  mufa  eine  kleine  Por 
jr  verdünnt  werden;  ein  Tro 
er' 8  Vorachrift  bereiteten  Oj 
och  immer  entschieden  blau' 
3the  um. 

Für  die  Titrirung  der  Bar) 
ang  derselben  auf  das  sechs - 
irderlich,  da  concentrirtere  d 
indung  des  Lackmuspigmenb 
'erdUnnte  Lösungen  bieten  au 
lala.  Baryt  fast  vollständig  in . 
ie  Benrtheilnng  der  Färbungen 

Man  wendet  nur  so  viel  von 
lackmuatinctur  an,  dafs  die  F 
irbt  erscheint  und  titrirt,  bis  dl 
ngenommen  hat,  welche  nacl 
lehr  in  Blau  zurückkehrt.  V 
eichen  der  Gehalt  eines  Bar 
ad  durch  Fällung  mittelst  Sch^ 
rgaben ,  dafs  in  je  50  CC.  naci 
■rm.  schwefeis.  Baryt  weniger 
is  0,3126  Grm.),  als  sich  nach  i 
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Grra.).  Gottlieb  schreibt  diesen  Verlust  der  allerdings 
geringen  Löslicbkeit  des  schwefeis.  Baryts  in  verdünnter 
Salzsäure  zu. 

Eine  von  F.  W  ö  h  1  e  r  herrührende  Methode  der  Be- .  »•^•n.tuflr 

Im   Robeinen. 

Stimmung  des  Kohlenstoffs  in  Boheisen  mit  Hülfe  von 
Chlorgad,  welche  auf  der  Umwandlung  des  Eisens  in  Ei- 
senchlorid bei  schwacher  Bothgluth  und  Verbrennung  des 
zurückbleibenden  Kohlenstoffs  im  Sauerstoffstrom  nach  dem 
üblichen  Verfahren  beruht,  ist  von  R.  Fresenius  (1)  nach 
der  Beschreibung  von  Ed.  G.  Tosh  (2)  veröffendicht 
worden. 

A.  H.  Elliott  (3)  benutzte  eine  Methode  der  Ge- 
sammtkohlenstoffbestimmung;  welche  von  der  Ullgren'- 
sehen  (4)*  nur  darin  abweicht;  dafs  das  bei  der  Lösung 
des  Eisens  mittelst  Kupfervitriol  abgeschiedene  Kupfer 
vor  der  Verbrennung  der  Kohle  durch  Chromsäurelösung 
mit  Hülfe  von  Kupferchlorid  entfernt  wird. 

N.  Fedorow  (5)  wendete  das  Berzelius'sche  Ver- 
fahren an,  bediente  sich  aber  statt  des  Kupferchlorids  einer 
Lösung  von  je  20  Th.  Kupfervitriol  und  Kochsalz  in  100 
Th.  Wasser ;  welche  nicht ,  wie  das  Chlorid ,  Anlafs  zur 
Abscheidnng  von  Kupferchlorür  geben  kann,  da  dieses  mit 
Chlornatrium  eine  lösliche  Doppelverbindung  bildet. 

Die  von  V.  Eggertz  vor  sechs  Jahren  (6)  gegebene 
Beschreibung  eines  colorimetrischen  Verfahrens  zur  Be- 
stimmung des  im  Roheisen  und  Stahl  chemisch  gebundenen 
Kohlenstoffs  wird  in  einigen  Zeitschriften  (7)  wiederholt. 


(1)   Zeitschr.  anal.  Ghem.  VIII,  401;     Chem.  Centr.  1870,   529.  —  ^; 

(2)  Jahresber.  f.  1867,  849;  J.  pharm.  [4]  XI,  352  Anmerk.  —  (3)  Chem. 
8oo.  J.  [2]  YII,  182;  Zeitschr.  Chem.  1869,  416;  Ber.  d.  deutsch, 
chem.  Ges.  1869,  165;    Chem.  News  XIX,  153;    Zeitschr.  anal.   Chem. 

IX,  410;    Ball.   soo.  chim.  [2]  XIII,  49;    Dingl.    pol.  J.  CXCV,    91;  < 

J.  pharm.  [4]  XI,  851.  —   (4)  Jahresber.  f.  1862,  557.  —  (5)  Zeitsohr.     '  j 

Chem.  1869,    16;    J.  pharm.  [4]  IX,    319.  —    (6)    Jahresber.    f.   1863,  i 

690.  —  (7)  Chem.  News  XX,  66;  Dingl.  pol.  J.  CXCIV,  116.  "^ 
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373  Atial;tüctie  Che 

i'l  .  k'^K^ftlTii.         -^  Souohay  (1)   wurde  dur 

li  "ki^mSÜT' ^-  Lippert  TeranloTst,  die  von  I 

'r  groscop lachen    Eigenachaftea     der 

y  näher  zu  untersuchen.     E!n  aus  '^ 

•..'  reinea  Präparat  wnrde   in  3  Theilc 

■y-  der  erste  scbvach  geglüht,  der  zw 

^'  die   mit   der   Bunsen'schen   Ga 

L-_  werden  konnte,    ansgeeetst,  der  < 

^.  staric   geglüht   wurde.     Im   ofienei: 

gesetzt  nahm  Portion  I,   3,8455  G 
^  nuten    um  0,005  Grm.,   in    15  Mii 

l_\  in  25  Minuten  um  0,0t  Grm.,  in 

1.  Grm.,  in  l'/t Stunden  um  0,0295  G 

iV  24  Stunden  wurden  0,088  Grm.  Fei 

^':  in  48  Stunden  0,1608  Grm.,   in  ' 

^'  Brat  nach  ungefähr  14  Tagen  zeigl 

;  staut;  die  Gewichtszunahme  betrug 

^'  oder  auf  100  Th.  Kieselsäure   14,i 

■  "^  1,2780  Grm.  und  nahm  in  24  Stun 

r:  48  Stunden  um  0,0215  Gnn.  zu. 

't,  das  Gewicht   constant  1,3035  Grm 

'l  säure  hatten  2,00  Th.  Wasser  auf| 

5,532  Grm,,   wog  nach   V*-B'ttndi| 
;  5,533  Grm. ,  nach  24  Stunden  5,53 

Tagen  constant  5,537  Grm.  100 
also  0,09  Th.  Wasser  angezogei 
Quarzpulver  zeigte  nach  wochenlan 
Luft  keine  Gewichtsänderung.  Da 
picität  der  amorphen  Kieselsäure  n 
Glühens  abnimmt,  ergiebt  sich  fUr  qi 
als  ßegel,  dafs  die  Kieselsäure  ' 
möglichst  hohen  Temperatur  ausgi 
Einwirkung  feuchter  Luft  geschUts 


(1)  ZeitBchr.  «nri.  Cham.  VIU,   426; 
11.  BOD.  ohim.  [2]  XllI,  E09. 
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Nevil  Story-Maskelyne  (1)  benutzt  zur  AnalyseJ^J^^ 
durch  Salzsäure  nicht  aufschliefabarer  Silicate  eine  Platin- 
retorte von  30  CO.  Inhalt,  deren  Tubulaturen  es  ermög- 
lichen, mittelst  Fluorwasserstoffsäure  die  Zersetzung  so 
vorzunehmen,  dafs  alles  gebildete  Fluorsilicium  durch  einen 
Wasserstoffstrom  in  mit  Ammoniak  gefüllte  Vorlagen  über- 
geleitet wird.  Nach  dem  Einbringen  der  Substanz  werden 
alle  Verschlüsse  mit  Guttaperchafirnifs  lutirt ,  32  procentige 
wässerige  Flufssäure  zugegeben,  und  erst  auf  dem  Wasser- 
bade, dann  im  Faraffinbad  erwärmt,  bis  die  Temperatur 
150^  erreicht.  Nach  dem  Abkühlen  der  Betörte  wird  das 
Verfahren  unter  Erneuerung  des  vorgelegten  Ammoniaks 
mit  frisch  zugefügter  Flufssäure  wiederholt,  und  zwar  so 
oft,  bis  sich  keine  Flocken  von  Kieselsäure  mehr  bilden 
(bei  0,5  Grm.  Silicat  drei-  bis  viermal).  Dann  werden 
0,75  CC.  Schwefelsäure  eingegossen  und  die  beim  Erhitzen 
entwickelte  Flufssäure  im  WasserstofiGstrom  abdestillirt.  Die 
ammoniakalischen  Flüssigkeiten  aus  der  Vorlage  werden 
gemeinschaftlich  in  einer  Platinschale  unter  Umrühren  auf 
dem  Wasserbade  eingedampft,  bis  alle  Kieselsäure  in  Lö- 
sung gegangen  ist,  also  das  Fluorammonium  beginnt  saure 
Beaction  anzunehmen;  dann  wird  ein  kleiner  Ueberschufs 
von  Chlorkalium  und  ein  der  vorhandenen  Flüssigkeits- 
menge  gleiches  Volumen  von  absolutem  Alkohol  zugegeben. 
Das  gefällte  Kieselfluorkalium  wird  nach  24  Stunden  filtrirt, 
mit  einer  Mischung  von  gleichen  Theilen  Alkohol  und 
Wasser  ausgewaschen,  getrocknet  und  gewogen.  Die  in 
der  Ketorte  verbliebenen  Sulfate  werden  auf  gewöhnliche 
Weise  analysirt. 

Ch.  A.  Averj  (2)  findet,  dafs  dem  Feldspath  oder 
Glas  ähnliche  Silicate,  so  wie  Kieselsäure  nach  Zusatz  der 
einfachen  Fluorverbindungen    oder  Fluordoppelsalze   von 


(1)  Lond.  R  Soc.  Proc  XVIlI,  147;  Zeitsohr.  «naL  Ghem.  IX,  880. 
—  (2)  Chem.  News  XIX,  270. 


ggO  Anilytiiche  Chemie. 

[;  Natrium,  Baryum,  Aluminium  oäerBl 
Salzsäure  oder  Schwefeleäure  selbst 
vierfachen  Volumens  Wasser  in  der  I 
setzt  werden.  Starke  Salpetersäure  v 
aung  in  wenigen  Stunden.  Da  der  V 
sehr  gering  ist,  können  alle  Bestant 
in  derselben  Portion  bestimmt  verdi 
Fluorverbindnng  anwendet,  deren  11 
nicht  vorhanden  ist  Am  geeignetstt 
baryum  und  Fluorblei,  da  das  Amm 
frei  Ton  Sulfat  zu  erhalten  ist,  und  di 
lafs  zur  Bildung  anlöslicher  Verbinii 
säure,  Weinsäure,  Essigsäure  und  ä 
falls,  aber  langsamer  als  die  erwä 
gröfsere  Versuchsreihe  wird  in  Aussic 

l  J.  A.  Wanklyn  und  E.  Tb. 
öffentlichen  eine  vorläufige  Notiz  Ubei 
ches,  dem  Nefsler'schen  (2)  fUr  Ai 
laubt, vermöge  der  durch  Schwefelwasse 
Färbung  kleine  Mengen  von  Metallei 
ermitteln. 

"«  J,  Janssen  (3)  wendet  fUr  d 
Ermittelung  des  Natrons  eine  lenchtt 
bringt  die  zu  prüfende  Substanz  in  ei 
ger  hellen  Theil  derselben,  je  nachde 
oder  weniger  gut  sichtbar  wird.  Er 
der  Ueberfluls  an  lencliteaden  Strahlei 
der  Natriunüinie  durch  Staub  oder 
zu  verhindern  habe,  da  diese  nie  im  i 
hell  leuchtender  Flammen  beobachte 
diese  Methode  der  Abschw&chung  e 
durch  die  grö&ere  oder   geringere  B 


(1)  Phil.  Mng.  [4]  XXSVn,  80.  —  (2)  J 
(B)  Insiit  1869,  898;  Bep.  Br.  Assoo.  1BS9,  T 
1870,  86. 
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zritig  gesehenen  conünmrlichen   su  quantitativen 
verwenden  za  können. 

C.  Müller  jun.  (I)  fand,  dafs  eine  sehr 
Lösnng  von  übermanganB.  Kali  (1  :  10000)  dnrc 
hydrat  augenblicklich  grün  gefärbt  wird,  w&hren 
bei  Znsatz  von  reinem  kohtens.  Natron  roth  b 
glaubt  diese  Reaction  zur  Erkennung  von  Äetz 
käuflicher  Soda  benutzen  zu  können;  0,2  pC.  de 
2U  reiner  Soda  gemischt  Teranlafsten  noch  dentli 
fürbung.  Das  Beagena  ist  auf  Kali  weniger  ei 
so  dafa  durch  dasselbe  Kali  und  Natron  einigem 
terschieden  werden  können.  Äetzstrontian  iärbt 
sang  stark  blau,  jedoch  nur  Torttbergehend ,  Ch 
Qnd  Salpeters.  Kalk  entfärbten  augenblicklich,  eb 
terscbwetltgs.  Natron,  während  alle  übrigen  Salz 
kaUen  und  alkalischen  Erden  keinen  Farbenwe 
anlalsten. 

Dafs  diese  Beobachtungen  zwar  richtig  sind,  i 
interpretirt  werden,  geht  aus  der  bekannten 
hervor,  dafe  reines  Kali  und  Natron  keine  Farbei 
des  Übermangans.  Kali's  bewirken  (2).  Die  Bil 
Mangansfiure  ist  entweder  auf  die  gleichzeitige  C 
von  Schwefelnatrium  (3)  oder  von  organischer  Sni 
rackznfbhren.  F.  Mohr  (4)  hat  letzteren  Fall  < 
mit  Bezug  auf  die  Versacfae  von  Phipson 
Aschoff  (5),  erörtert 

F.  Jean  (6)  verwirft  das  übliche  Titrirveri 
Bohsoda,    welches    bei    Gegenwart    von    Schwe 


(1)  N.  jBbrb.  Pbwn.  XXJCU,  91;  Dingl.  poL  J.  C. 
Zeitochr.  wuO.  Cbem.  IX,  377.  —  (S)  TgL  E.  Bohlig,  Z< 
Cham.  IX,  377  und  V.  Jahih.  Pharm.  XXXIII,  60  kiu  Fi 
SSV,  66.  —  (B)  H.  Jfthtb.  Ph»m.  XXXn,  ai8.  —  (4)  Z< 
Chem.  IX,  48.  —  (6)  JahiMber.  f.  1660,  166  d.  167.  — 
icientif.  XI,  1006;  BdU.  ko.  ohlm.  [3]  XII,  498;  Cbaa 
315. 


2  Anftlftiaabe 

[erhafte  Reanltate  giebt.  E 
lalösnng  durch  Chlorbaryum 
trockaen  and  zu  wilgen ,  d 
Berechnung  dienende  Carl 
^ttst  bleibenden  schwefele. 
&.bzug  zu  bringen.  Soll  c 
l  AetzaatroQ  oder  letzteres 
et  Kr  femer  Über  einen  Gra 
Waeaergehalts  getrockneter 
ire  befindet,  eine  halbe  St 
ner  Kohlensäure,  erhitzt  d 
Ussige  KohlenBitare  zu  entf^ 
^geben.  Die  Differenz  bei 
tronhydrat  äquivalente  Menf 
er  Titrirung  lassen  sich  no( 
hnuug  des  Scbwefelnatnum 

Ä.  Strohl  (1)  hat  das  v. 
le  Verfahren  der  Titrimnj 
LaUmetrie  übertragen.  £r  i 
I  Flüssigkeit  0,1  Qrm.  gescl 
irt  dann  mit  Normalschwefe 
kUer'Bchen  Apparats.  Da 
der  Kothf^bung  erkannt, 
chende  Essigsäuredämpfe  b 
.  Versuche  ergaben,  dafs 
lieh  ist,  nm  eine  genügend 
eben,  und  diese  Quantität 
izen  gebrauchten  Säure  in 

W.  A.  Rofs  (3)  hat  £ 
raxbläschen  (4)  fortgesetzt  i 
Uisadonen  auf  denselben  ai 


(1)  J.  phvm.  [4]  IX,  269 ;  Din 
1.  Chem.  IX,  120.  —  (2)  Jahrubc 
,  78  D.  Sil.  —  (4)  J»hrMbai.  t 
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Fenchügkeit  ihre  Entetehung  verdanken.     Er  stellte  ,Jj 
iläBchen  von  reiner  Borsäure  her  und  bemerkte,  daU  "J 

nach   kureer  Zeit   eiD   bläulich  -  weifses  Irisiren  und 

olterglanz  zeigten.     Diese  Opalescenz  trat  aber  nicht 

renn  Natron  in  solcher  Menge  zugesetzt  wurde,  dafs 

entsteht,   während  Kali    dieselbe   nicht   verhindert. 

Ausiubrung  einer  gröfseren  Verauchareihe  glaubt 
,  in  einer  Zahl  von  Mineralien  das  Kali  neben  Na- 
md  anderen  Bestandtheilen  dadurch  nachweisen  za 
n,  dafa  mit  denselben  erhitzte  dUnn  ausgeblasene 
ireperlen  in  spätestens  20  Minuten  Opalescenz  an- 
in.  Er  beobachtete  ferner,  daCa  Kobaltoxydnl  von 
are  allein  nicht  aufgelöst  wird,  während  Alkalien  die 
lg  eines  blauen  Glases  veranlassen,  welches  bei  Qe- 
Lrt  von  Kali  violettblau,  von  Natron  allein  bei  An- 
ing  genügender  Mengen  rein  blau  geförbt  ist.  Wegen 
thlreichen  Versuche  mit  anderen  Substanzen  müssen 
if  das  Original  verweisen. 

1.  Fleischer  (1)  bespricht  ausführlich  die  Vorzüge" 
iaizsäure  und  Ammoniak  gegenüber  anderen  Säuren 
Baaen  bei  volumetriachen  Analysen.  Er  empfiehlt 
B  zur  Bereitung  von  NormalsäurelöBung  wegen  ihrer 
snDarstellbarkdt  in  reinem  Zustande,  ihrerUnveränder- 
it,  ihrer  geringen  Flüchtigkeit  in  der  Siedehitze  beige- 
der  Verdünnung  (mit  dem  vierfachen  Volumen  Fllia* 
t),  ihrer  Fähigkeit,  mit  Alkalien  und  alkalischen  Erden 
le  Salze  zu   bilden   und  der  Leichtigkeit,  den  Gehalt 

Versuche  mit  reinem  kohlens.  Kalk  oder  mit  Silber- 
;    zu    controliren.    Das    Ammoniak    nimmt   weniger 

als  andere  canstische  Lösungen  Kohlensäure  aus  der 
inf,  ist  leichter  rein  zn  erhalten  als  Aetzkali  und  hält 
uge  Zeit  fast  unverändert,  vorausgesetzt,  dafs  seine 
lg  in  halb  normaler  Stärke  hergestellt  und  vor  Tem- 


)  Chui.  Novri  XX,  803;  Zeibchr.  aaiL  Chem.  IX,  ' 
66* 
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peraturen  über  26°  geHchlltzt  wird 
Bungen  neutraler  Ammoniaksalze  dei 
BtofiF  in  ähnlicher  Weise  verändern, 
mUaaen  alle  Titriningen  mit  Ammoi 
Beheben.  Nach  dem  Austreiben  der 
bonaten  durch  Kochen  mit  Säureüberi 
Einstellen  in  kaltes  Wasser,  und  erb 
malem  Ammoniak  eben  so  sichert 
Zehntel-Lösungen.  Bei  der  Bestie 
Metallsalzen  wird  die  Fällung  durc' 
werkstelligt  und  deren  Ueberscbufs,  m 
aliquoten  Tbeiles  vom  Filtrat  mit  Si 
durch  Ammoniak  ermittelt. 
'ZÜÜ  J.  Pattinson  (1)  macht  dar 
die  Decroizille'schen  Grade  nicht 
alkalimetrischen  verwechselt  werden  < 
geschiebt,  da  sie  nur  angeben,  wie 
Bfiure-Monoh7drat  (SOaHO)  von  K 
suchten  Substanz  neutralisirt  werdi 
Usancea  des  englischen  Sodahandels 
den  Fabrikanten  nur  ganze  Grade,  n 
bezahlt  werden,  der  englischen  Soda 
32  filr  Natron  zu  Grunde,  nicht  d: 
richtig  anerkannte  NaO  =  31.  Die  i 
Gay-Lnasac'schen  Grade  basiren 
teren.  Es  entsprechen  also  31  pC. 
Gay-Lussae)  53  pC.  kohlens.  Ni 
den),  31,41  englischen  Graden  um 
Decroizille.  Bezüglich  der  Tab< 
Bon  nach  diesen  Daten  Air  alle  zw 
genden  htdben  Frocente  Natron  bere 
auf  das  Original  verweisen,  welches  i 


(1)   Ch«m.  N«wi  XIX,    111;    DIhkL   pi 
Centr.  1670,  78;  im  Ann.  Zeitsohr.  mnaL  Cl 
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an  und  engüschen  chli 
är  Chlorgaa  aus  1000  G 
•e  =  Gewichtaprocente 

)le(l)  weist  das  Litbioi 
ben  mit  dem  als  leicht 
on  1  Th.  reinem  Flufsa] 
)9  nach.  Dieses  giebt 
sehe  dunkelrothe  Flamr 
I  die  characteristischen  ] 
sre  Substanzen  den  Flau 

sicherer  Weise  zeigen, 
ors.  Verbindungen  nach 
nme  weit  weniger  tUrbe 
zt  werden. 

(3)  Teröffentlioht  eine  '. 
itzsche  (4)  empfohlen 
Kalks  als  Äetzkalk.    B 

und  Magnesia  bestätigt 
^teilten  Ver suche. 

(6)  fällt  den  Kalk  ans 
a  alkoholischer  Lösung, 
lit  kohlens.  Natron,  tre 
senem  Eisenoxjd  und 
Icohlensauren. 
)her  (7)  füllt  die  drei 

durch  kohlens.  Amman 
Q  esBi'gs.  Natron  (um  dit 
durch   Salmiak    oder   sa 


fic  Americin  durch  Dingl.  poL 
*Ö6.  —  (3)  Chem.  Newa  XX 
Ken  XX,  167.  —  (S)  Zeit 
«r.  t.  186*,  701.  —  (6)  J«la 
g.  ReiohnuML  1666,  67.  — 
.  Chem.  IX,  97. 
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za  verhüten  und  das  Mitfallen  von  Magi 
aus  Terdünnter  Lösung,  filtrirt  nach  '. 
der  Kälte,  trocknet  und  wägt.  Er  Ic 
derschlag  in  Normal  salz  säure  und  titti 
von  letzterer  nach  dem  Austreiben  der  K 
normalem  Ammoniak.  Die  Lösung 
chroma.  Kali  und  Ammoniak  im  Uebei 
chroms.  Baryt  abfiltrirt  und  ausgewaa 
von  Cbromsäure  (?)  und  titrirter  Eif 
Barj'tgelialt  ermittelt.  Wegen  der  vc 
geführten  Art  der  Berechnung  milasen  ' 
Inng  verweiaen. 

H.  Oeffinger  (1)  bringt  die  aal* 
und  Magnesia  in  ein  an  aetnen  Enden 
Verbrennungsrohr  und  leitet  durch  dasse 
Strom  getrockneter,  von  Kohlensäure  b' 
allmälig  verstärktes  Erhitzen  wird  A 
Salzsäure,  schllerBlich  bei  anhaltenden 
getrieben  and  Wasser  nimmt  jetzt  a 
Chlorcalcium  auf,  während  Magnesia  ui 
Ersteres  wird  nach  Zusatz  von  Salmia 
moniak  gefällt,  letztere  in  Salzsäure  i 
phosphors.  Magnesia  bestimmt.  Doch 
nesium  in  trockener  Luft  sein  Chlor  ni 
Oeffinger  schreibt  deshalb  zur  En 
Spuren  von  Magnesia  aus  dem  Kalk  < 
lung  dea selben  vor. 

E.  Prior (2)  zeigt,  dafs  sowohl  e 
kohlens.  Alkalien  aus  den  Lösungen 
salzen  neutrales  kohlena.  Manganozydt 
Bchea  Salz,  wie  vielfach  angegeben  wii 


(1)  Am  Schweiier.  Wochenschr.  f.  Phann. 
Mul.  ChoDi.  Till,  456.  —  (2)  Zeittolir.  taal  Cl 
Chem.  1870,  374. 
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kohleßs.  Natron  erzengte  Niederachlag,  welcher  d 
zntritt  tbeilweise  oxjdirt  wird,  eobält  (nach  Äbzn 
der  mit  SalzeSure  entwickelten  Cblormenge  bi 
Mangsnoxydnloxyds)  auf  1  Aeq.  Manganoxydul  1 
lensüiiro. 

Ä.  ClaBien  (1)  fand,  dafa  Mangan  ans  star! 
lialdger  LSanng  durcb  altes  goldgelb  gewordenes 
ammoninm  nicht  gefällt  wird.  Er  stellte  des 
gröfsere  Beihe  von  Versuchen  an,  aus  welchen 
geade  Schlüsse  ergeben  :  1)  Salmiak  befördert  d 
des  Mangans  bei  Anwendung  von  Einfach-Schw 
nioiD.  Ein  sehr  grofaerüeberBchufe  von  Salmiak 
jedoch  die  quantitative  AbscheidiiDg  der  Zeitdi 
erheblich.  2)  Caustisches  Ammoniak  neben  Sal 
langaamt  ebcDfalls  die  Auaf^lluDg;  je  mehr  j 
vorhanden,  je  weniger  Salmiak  ist  erforderlich  c 
Verzögerung  bervorzubiingen.  Ein  gröfserer  ü' 
von  Ammoniak  kann  bewirken,  dafs  das  Man 
mehr  quantitativ  gefUlt  wird.  3)  Durch  Mehrfa 
felammouium  wird  das  Mangan  vollständig  nlederg 
ein  grofser  Ueberschufs  au  Salmiak  verzögert 
die  Ausßlllung  der  Zeitdauer  nach.  4)  Sind  C 
nnoniak  und  Salmiak  zugegen,  so  erfolgt  die  Ab 
des  Mangans  nnvollatändig,  kann  sogar  g&nxlich 
werden.  Es  ergieht  sich  hieraus  als  Kegel,  dafa  1 
felmanganftlllungen  ammoniakfreiea  Einfach-Schw 
nium  zu  verwenden  und  jeder  Ueberschufs  an  Sa 
Ammoniak  zu  vermeiden  ist. 

How  (2)  bat  Versuche  angestellt  über  die  I 
des  Mangans  als  Schwefelmetall  bei  Gegenwart 
säure,  WeinsSure  und  Citrousäure.    Wird  eine 


(1)  ZsHiolir.  «imI.  Chem.  Tm,  STO;  Z«H«chr.  Cham. 
Chem.  CeoU.  1870,  6B0.  —  (3)  Chem.  News  XIX,  137;  Zeit 
186S,  414;  Zeittohr.  mulL  Chem.  IX,  883;  BoU.  lixs.  ohim.  i 
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™™;  chlorUrlÖBung  mit  viel  Oxalsäure  und  Ä 
wenig  Schwefelammonium  versetzt,  so  i 
Nadeln  von  oxals.  Mangan ;  es  entstellt  kein 
Ist  Salmiak  zugegen,  ao  iällt  nach  kurz< 
menge  von  SulfUr  und  oxala.  Salz.  Wird  1< 
allein  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst,  oi 
und  Schwefelammonium  zugefllgt,  so  bildei 
beim  Stehen,  vetche  wahrscheinlich  ein  I 
Die  Lösung  des  schwefele.  Manganoxydi 
Oxalsäure  rascher  und  reichlicher  gefil 
ChlorÜTB  -y  es  scheint  das  Oxalat  in  verdünnt« 
weniger  leiclit  löslidi  zu  sein  als  in  Salzaäun 
Lösungen  von  Weinsäure  und  Citronaäure 
ammoniakaliacher  Flüssigkeit  die  Fällnnf 
chlortlrs  durch  Schwefelammonium,  alte  t 
der  Schwefelammoniumgmppe  werden  abe 
Misclmngen  sofort  oder  nach  kurzer  Zeit  ni 
Bei  Anwendung  von  Kali  und  Schwefelk 
Fällung  nur  durch  Citronsäure  verhinder 
Weinsäure  und  Oxalsäure  (1). 

«.it!  -E-  F-  Teschemacher  und  J.  Denl 
weisen  nach,  dala  die  fast  regelm&fsig  bu 
Braunstein  durch  Anwendung  verschiedene! 
ergebenden  Differenzen  von  einem  G-ehalt 
herrühren.  Eine  härtere  Sorte  ergab  z.  '. 
Stimmung  nach  der  Fresenias-Wiirs' 
methode  71,5,  durch  Titrirung  anter  Ai 
Eisenoxjdulsalzes  aber  nur  70,Ö  pG.  Superc 
mit  einem  Magneten  die  Eiaenverbindong  i 


(1)  J.  Spiller,    Chem.  Neira  XIX,  106  erinn 
achon   vo(    13  Jahren   die   bei  Gegenwart   Ton   Wei 

sfiore  eintretenden  Kettcüonen  siu^lirlicb  beuhtieb 
roeber.  f  1867,  G69.  —  (2)  Adb  einem  London  16. 
Memorandum  in  Zeiuchr.  anaL  Chem.  YHI,  509 
1870,  367. 
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lieferte  die  erste  Methode  72,5,  die  zweite  72,25  pC.  Bei  SJSSfitr 
der  Prüfling  anderer  Braunsteinsorten  zeigte  sich,  dafs 
die  Intensität  der  magnetischen  Eigenschaften  stets  mit 
der  Härte  zunahm;  dem  entsprechend  wuchsen  ebenfalls 
die  Differenzen  zwischen  den  Ergebnissen  der  beiden  Be- 
stimmungsmethoden. Der  mit  dem  Magneten  ausgezogene 
Theil  entwickelte  mit  verdünnter  Schwefelsäure  Wasser- 
stoff unter  Bildung  von  Eisenvitriol  und  mufste  daher 
metallisches  Eisen  sein,  welches  von  den  Zerkleinerungs- 
apparaten abgerieben  war ;  sein  Betrag  erwies  sich  jedoch 
als  zu  unbedeutend;  um  auf  die  Resultate  Einflufs  zu  üben. 
Da  nun  ein  Theil  des  Superoxjds  zur  Oxydation  des  vor- 
handenen Magneteisens  in  Anspruch  genommen  wird,  also 
technisch  nicht  nutzbar  gemacht  werden  kann,  so  halten 
Teschemacher  und  Smith  die  Prüfung  mit  Eisenoxy- 
dulsalz ftir  vorzugsweise  zur  Bestimmung  des  Handels- 
werthes  geeignet. 

F.  Mohr  (1)  tritt  dieser  Schlufsfolgerung  bei,  sagt 
aber,  dafs  in  rheinischen  Braunsteinen  Magneteisen  noch 
nicht  vorgekommen  oder  beachtet  sei  und  hält  deshalb 
eine  Auswahl  unter  den  Methoden  nur  dann  für  angezeigt, 
wenn  die  Erze  auf  eine  astatische  Magnetnadel  wirken. 
Er  empfiehlt  besonders  die  Destillation  des  Braunsteins 
mit  Salzsäure,  Auffangen  des  Chlors  in  Jodkalium  und 
Bestimmen  des  Jods  mit  Vio  unterschwefligs.  Natron,  da 
bei  dieser  Methode  der  Vorgang  derselbe  sei,  wie  bei  der 
Chlorbereitung  in  den  Fabriken. 

£.  S  her  er  und  O.  Bumpf  (2)  wurden  hierdurch 
veranlafst,  die  sämmtlichen  (?)  bekannten  Methoden  der 
Braunsteinprüfung  einer  vergleichenden  Untersuchung  zu 
unterziehen.    Als  Material  diente  ein  amerikanischer  Braun- 


(1)  Zeitschr.  uial.  Chem.  VIII,  814.  —  (2)  Zeitsclir.  anal.  Gbem. 
IX,  46;  Chem.  News  XX,  802;  Zeitschr.  Chem.  1870,  478;  N.  Jahrb. 
Ffaann.  XXXIY,  211. 
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^  steio.  Derselbe  ergab  nach  der  M 
und  Will  63,49  bi»  63,53  pC.  M 
Yersnche  wurden  so  angestellt , 
Menge  Clavierdraht  in  einem  stets 
ten  Kolben  in  Salzsäure  gelöst, 
eines  Eöhrchens  hineingebracht  und 
diger  Zersetzung  gekocht  wurde, 
kalten  die  Titrirung  mit  chroms.  1 
eultate  schwankten  zwischen  61,3£ 
wurden  abgewogene  Mengen  Brai 
Salzsäure  in  einem  Eölbchen  erhiti 
Chlor  in  verdUnnte  Kalkmilch  ge 
arseniger  Sänre  nach  Fenot  gäbe 
zwischen  &8,15  und  63,39  pC  lie 
Versuche^ nach  Bunsen's  Method 
nach  Mohr 's  Modification  das  frei: 
terschwedigs.  Natron  titrirt)  liefert 
Manganhyperozyd.  Nur  die  erste 
zeigen  also  genügend  über  ein  atir 
letzte  allein  giebt  aber  deo  wafat 
wurde  nicht  für  nOthig  erachtet,  £ 
in  dem  geprüften  Braunstmn  zu 
besondere  Probe  festgestellt  war,  di 
von  metallischem  Eisen  (1,4706  I 
Braunstein)  ohne  Einflnfs  auf  das  Bi 
Will' sehen  Methode  ist  Doch 
Rumpf  weiter  untersuchen ,  o1 
Oxydulverbindnngen  der  einzige  C 
Wendung  dieser  Methode  gemacht 
sind.  Sie  geben  an,  dais  bei  dem 
Eisenoxydut  beruhenden  Verfahre 
Braunstein  an  die  Oberfljiche  dei 
werde,  wo  das  entstehende  Chlor  k 
auf  das  Eieensalz  zu  wirken.  Ein 
That,  dafs  die  während  der  Beac 
Strom  fortgeführten  Gase  im  Stat 
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zweiten  Portion  Eisenchiorür  eine  2  pC.  Manganhyper-  S^M'^Bin^ 
oxyd  entsprechende  Menge  zu  oxjdiren.  Sie  halten  ferner 
den  Gebrauch  von  Eisenoxydnlsalzen  wegen  der  Schwierig- 
keit, dieselben  frei  von  Eisenoxyd  und  von  Feuchtigkeit 
bereit  zu  halten,  für  unzulässig.  Bezüglich  der  Absorption 
des  Chlors  durk  Kalkmilch  wurde  noch  versucht,  der  schon 
bei  40^  beginnenden  Bildung  von  chlors.  Kalk  durch  Ab- 
kühlung mittelst  Glaubersalz  und  Salzsäure  vorzubeugen, 
jedoch  ohne  allen  Erfolg. 

Sherer  und  llumpf  kommen  auf  Bunsen's 
Methode,  als  die  schärfste  und  einfachste  zurück.  Es 
scheint  ihnen  jedoch  nicht  räthlich,  weniger  als  V2  Grm. 
Braunstein  zu  jedem  Versuch  zu  verwenden ,  weshalb  sie 
die  erhaltene  Lösung  von  Jod  in  Jodkalium  auf  250  CC. 
bringen  und  von  diesen  50  titriren.  Sie  heben  hervor,  dafs 
es  unbedingt  nothwendig  ist,  sofort  nach  Beendigung  der 
Chlorentwickelung  die  Bestimmung  des  Jods  vorzunehmen, 
da  sich  die  Resultate  nach  längerer  Zeit  durch  Zersetzung 
von  Jodwasserstoffsäure  ändern.  Nach  24  Stunden  wurden 
2  pC.  Manganhyperoxyd  entsprechende  Mengen  von  Jod 
mehr  gefunden,  als*  vorher. 

Die  Arbeit  schliefst  mit  dem  Vorschlag,  den  Gehalt 
des  Braunsteins  ftlr  die  Folge  in  chlorometrischen  Graden 
anzugeben,  weil  diese  ein  directer  Ausdruck  des  Resultates 
der  brauchbaren  analytischen  Methoden  sind  und  ferner 
eine  Uebereiustimmung  mit  der  für  Chlorkalk  üblichen 
Bezeichnungsweise  ermöglichen. 

A.  Damour  (1)  wendete  bei  der  Analyse  des  Jakob-   Tr«nni.n» 

>■    /  J  Ton  Mangnn 

sits   folgendes   Verfahren  an.     Er   bestimmte  zuerst  den  ■"*•*""*■'•• 
Gewichtsverlust  bei   der  Reduction   im   Wasserstoffstrom, 
um   die  Menge   des   im  Eisenoxyd  und  Manganoxyd   ent- 
haltenen Sauerstoffs  (mit  Ausnahme  des  im  Manganoxydul 
zurückbleibenden)   zu  erfahren,    löste  den   Rückstand   in 


(1)  Compi  rend.  LXIX,  168;    Instit  1869,   248. 


gQ2  Anol^Bclii 

!*m1IJI1I«  Ter^ünnter  Salpetersäure   und 

"'""^  Verdampfen  der  freien  SSure 

lenB.  Natron   mit   essigs.  Natr 

Aetzkali  geföllt  and  der  Niedi 

gem  Wasser  ausgewaschen.    I 

petersäure    gelöst,    mit    Ämn 

Mangan   durch  Zusatz   von  V 

Die  Magnesia  wurde  durch  E 

FiltratB  oder  mit  Hülfe  von  ph( 

Die  Oxydation  und  Fällung   < 

mour   auch    durch   ammoniak 

ters.  Silber  oder  Kupfer  gescl 

Filtrat  von  diesen  Metallen  wi 

'i™™'!,         ^^-    Mfene  (1)   vennifst 

.r.A.,„.  ^ng^ije,  dafs  beim  Aufi Ösen  d 

Kohlenwasserstoffe  in  Ldsnng 

mng  des  Eisens  durch  Uberma 

machen.    Er  räth  deshalb ,    di 

Substanz   zu   zerstören,   ehe 

nonimen  wird. 

"™.°*  ^-  I''"*ii  (2)  benutzte  c 

i;^',"^"^*- Volumens ,   welches  bei   der   1 

mit  Salzsäure  entwickelt  wurd 

lung    des    vorhandenen   Nick< 

welchem   der   grofse  ü-ehalt   a 

durch    den   Magneten    unausft 

letztere  möglieh  ist,  glaubt  E 

empfehlen  zu  können,  da  eine 

durch  anhängendes  Silicat  anv 

««™        C-  Balling  (3)  empfiehlt 

(1)  Compt  retid.  LXTTII,  449 ;  '. 
863;  Zehschr.  anal.  Cham.  IX,  12 
(S)  Jabresber.  f.  tS6S,  1044;  Ze 
(B)  Au»  OefiteiT.  Zeitsehr.  f.  Ber^- 
Dingr.  pol.  J.  CXCII,  410;  Zeitecli 
letber.  f.  1867,  848. 


k 
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angegebene  Methode  der  Eisentitrirung,  Er  wägt  von  dem  'JJiliJ^^J,^* 
zu  untersuchenden  Eisenerz  2  Grm.  ab^  schliefst  mit  star- 
ker Salzsäure  möglichst  vollständig  auf,  oxydirt  mit  chlors. 
Kali  und  kocht,  bis  alles  freie  Chlor  vollständig  entwichen 
ist.  Sodann  wird  die  Lösung,  wenn  nöthig,  filtrirt,  auf 
Va  Liter  verdünnt,  100  CG.  davon  abgemessen  und  so  viel 
Rhodankaliumlösung  zugesetzt,  bis  die  Flüssigkeit  dunkel- 
roth  gefärbt  erscheint.  Da  eine  zu  grofse  Menge  Kupfer- 
salz eine  baldige  Trübung  der  Eisenlösung  veranlafst, 
welche  die  Schlufsreaction  undeutlich  macht,  so  löst  B al- 
lin g  etwa  5  Grm.  Kupfervitriol  in  V*  Liter  Wasser  und 
verwendet  von  dieser  Lösung  zwei,  höchstens  drei  Tropfen. 
Er  stellt  den  Titer  der  Zehntel-Normallösung  von  unter- 
Bchwefligs.  Natron  mit  Hülfe  von  Jodlösung  fest  und  läfst 
dieselbe  Anfangs  rasch  zur  Eisenoxjdlösung  zufliefsen,  bis 
eine  rothgelbe  Farbe  eintritt.  Da  die  endliche  Entfärbung 
bei  weiterem  Zusatz  ganz  plötzlich  eintritt,  also  die  Be- 
endigung der  Reduction  leicht  übersehen  wird,  so  hat  man 
sehr  behutsam  zuzutröpfeln,  jedesmal  umzuschwenken  und 
einige  Secunden  zu  warten.  Man  läfst  der  Probe  einen 
schwach  rothgelben  Stich ,  der  nach  kurzer  Zeit  verschwin- 
det^ so  dafs  dann  die  Flüssigkeit  ganz  farblos  erscheint. 
Der  Versuch  mufs  wiederholt  werden,  da  zuerst  fast  immer 
zu  viel  Unterschwefels.  Natron  verbraucht  wird.  Obwohl 
in  den  seltensten  Fällen  bei  zwei  bis  drei  Titrirungen  die 
Ablesungen  übereinstimmen ,  so  entsprechen  die  Differenzen 
doch  nur  0,0011  Grm.  Eisen,  woraus  sich  flLr  das  angege- 
bene Verfahren  eine  Maximalabweichung  von  0,275  pC. 
berechnet. 

W.  R.  Nichols(l)  hat  die  Verbindungen  von  Chrom-  ▼•rbind-n. 

(Vn   TOB 

oxyd  und  Magnesia  näher  untersucht,  welche  öfter  zum ,^y^''^4Ii'^ 
Uebersehen  der  Anwesenheit  von  letzterer  ftlhren,  da  sie 
bei  dem  gewöhnlichen   Gange    der    qualitativen   Analyse 
durch  Ammoniak   oder   Schwefelammonium    abgeschieden 

(1)   8m.  Am.  J.  [2]  XL VII»  16;    Zeltschr.  Chcm.  1S69,  1S7. 


1^  Analjtiulie  Ch 

irden  and  eich  besonders  dm 
ili-  oder  Natronlauge  auszeichne 
D  Chromalaun  und  Schwefels, 
isatz  von  Salmiak  in  Wasser  gi 
□  Ueberschuf»  von  wässerigei 
!r  Niederschlag  wurde  in  TerdUi 
iBst,  die  Löaung  abgekühlt,  mi 
itznatronlösung  versetzt  und  da 
rirt  (da  sich  beim  Stehen  Chroi 
Alkalien  abscheidet),  dann  aui 
wogen.  Aus  dem  Filtrat  vi 
löste  Chromozjd  niedergeschlaj 
a.      Als    1   Aeq.  Magnesia   nm 

h.  die  entsprechende  Menge  d 
wendet  wurden,  konnte  keine 
[n  Ammoniakniederachlag  nach 
er  Chromoxyd  in  der  überschUi 
ed erschlag  wurde  zweimal  n 
schmolzen  (einmal  genligte  nich 
tion  des  Chrornoxyds)  und  die 
roms.  Blei,   die   Magnesia   als 

enthielt  18,13  pC.  MgO  und  81 
f  0,  CrjOj  verlangt  20,75  pC.  MgC 
iwendung  gleicher  Aequivalente 
z  und  Fällung  durch  Schwefelac 
)ia  im  ersten,  Chromoxyd  im  z' 
romoxyd  veranlafsten  die  voll 
&.eq.  Magnesia.  Der  mit  Soda 
hielt  12,66  pC.  MgO,  87,34  p' 
rmel  MgO,2Cr,0,  11,56  pC.  M 
sprechen.  Als  die  Menge  des 
letzten  Chromoxyds  in  einem  \ 
■en  1,97  Aeq.  betrug,  wurde  in 

des  Chromoxyds,  im  letzteren 
ge  aufgelöst,  obwohl  in  beiden 
ndig  in  den  Niederschlag  Über, 
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lieh  zeigte  sich  bei  Zusatz  eines  grofsen  Ueberschusses  von 
Magnesia  y  dafs  eine  der  Formel  2MgO,  Cr^Os  nahe  kom- 
mende Verbindung  entsteht;  welche  34,34  pC.  MgO  und 
65,66  pC.  CrjOs  verlangt  ^  da  in  dem  Niederschlage  durch 
Natron  33,66  pC.  MgO  und  66,34  pC.  CrjOs  gefunden 
wurden.  Das  Filtrat  von  der  Ammoniakfallung  enthielt 
kein  Chromoxjd,  wohl  aber  war  Magnesia  in  demselben 
vorhanden.  Der  Natronüberschufs  hatte  nur  eine  kleine 
Menge  Chromoxyd  aufgenommen. 

F.  Muck  (1)  beobachtete,  dafs,  während  Schwefel-  ™J»;^^J|; 
Wasserstoff  kalte  Lösungen  von  schwefeis.  Kobalt  oder  ^'[[i^ill.tntoff' 
Kobaltchlorid  nicht  fällt,  beim  Einleiten  desselben  in  heifse 
Lösungen  sofort  Schwefelkobalt  gefallt  wird.  Die  Menge 
des  letzteren  ist  jedoch  beschränkt,  da  die  frei  gewordene 
Säure  weitere  Fällung  verhindert.  Nach  Zusatz  einer 
kleinen  Menge  von  Mangancarbonat,  welches  die  freie 
Säure  abstumpft,  liefs  sich  eine  kochende  heifse  Mangan- 
lösung durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  in  wenigen 
Minuten  «vollständig  von  ihrem  Kobaltgehalt  befreien. 

F.  W.  Clarke  (2)  gründet  eine  Scheidungsmethode  JriT.ii 
fUr  Kobalt  und  Nickel  auf  das  Verhalten  der  Ferridcjan- 
verbindung  derselben  zu  Ammoniak.  In  letzterem  ist  der 
Bchmutzig  -  gelblichbraune  Nickelniederschlag  leicht  löslich, 
eben  so  in  Cyankaliumlösung,  während  das  tief  rothbraune 
Kobaltsalz  völlig  unlöslich  erscheint,  obwohl  seine  Bildung 
durch  beide  gänzlich  verhindert  wird.  Die  schwach  ange- 
Bäuerte  Lösung  von  Nickel  und  Kobalt  wird  mit  Salmiak 
versetzt,  um  zu  veranlassen,  dafs  der  sonst  leicht  durch 
das  Filter  gehende  Kobaltniederschlag  eine  dichte  Beschaf- 
fenheit annimmt.  Dann  folgt  die  vollständige  Ausfallung 
mit  Ferridcjankalium  und  starkes  Schütteln  mit  überschüs- 
aigem  Ammoniak.    Nach  dem  Filtriren  ist  das  Kobalt  an 


(1)  ZeitBcbr.  Chem.  1869,  626;  Chem.  News  XX,  276.  —  (2)  Sill. 
Am.  J.  [2]  XLVni,  67;  Chem.  News  XX,  164;  Zeitschr.  anal  Chem. 
IX,  888. 


b«U 
nnd  Miekel. 
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^''  der  charscterietiachen  Farbe   des 

^    '  Den  ;  das  Nickel  wird  aua  dem 

i    '  monium  abgeschieden.    Diese  M 

f'  sehr  scharf  (sehr  kleine  Spuren 

h-  sehen  werden),  zeichnet  sich  ab< 

^  '  Auathhrbarkeit  aus. 

t  .T™".;::,  G.  Werther(l)fiilltebei. 

1^  """  '^'-  von  Pultusk  Eisenozjd  und  Tli( 

befreite  diese  nach   mehrmaligei 
von  mit  Diedorgeschlagenem  Nie 
:'  nesia   durch   Kochen  mit   fiufser 

i  Bei  richtiger  Verdünnung  und  1 

[  Eisenoxid  und  Thonorde  völlig  ii 

t.  wurde  aus  den  vereiiiigten  Filtra 

Stoff  abgeschieden. 

\  ^'u"'"ti         ^'  ßöinird  (2)   erkannte, 

'i^"^^   Mangan  bei  Seiner  Methode   df 

zu  erheblichen  Fehlem   geben   li 

Ammoniak  bekanntlich  leicht  gel 

.-  kalium   mit   dem  Zink  niedergee 

L  diesem  Uebelatand  leicht  durch  i 

k  tron  zu  der  mit  Ammoniak  vers< 

da   beim  Filtriren  alles   Mangan 

oxjdul-Ammoniak   auf  dem  Filb 

Wendung  von   1  Gnu.  Zink   un 

t  wurden  nach  diesem  Verfahren  ( 

L  Titration  gefunden.    Derselbe  (4 

[  bei  der  Titrirung  des  KaUumeisei 

b  Eali  so  viel  &eie  Salzsäure  vorh 

F  kein   ManganeiBencjanUr   abseht 


(t)  Zeitsclir.  anal.  Cliera.  VIII,  461 
1042.  —  (2)  Bull.  «OC  chim.  [2]  XI,  4 
460;  Cbem.  Newa  XX,  85;  Z«iticlir. 
1870,  S34.  —  (S)  Jkbruber.  f.  1866,  8 
XV,  41;   Zsitaolir.  Koi.  Chem.  VIU,  4 
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i  übergeführt  werden  würde,    "Er  fügt  daher  zu  je 
C.  FlUBsigkeit  30  CC.  Salzsäure  hinzu. 

.   PuBoher  (1)   empfiehlt   ein   einfaches  Verfahren, '^'^^,';|'™ 
idungen  von  essig-  und  arsenigs.  Kupferoxyd  (Schwein-  i''"'"'™- 
pün  a.  s.  w.)  nachzuweisen.    Die  zu  prüfenden  Ge- 
jtde  werden   mit   einigen  Tropfen  ÄmmonialcflUssig- 
Ibergossen;   sind  Kupferfarben   vorhanden,   so   zeigt 
lie  blaue  Farbe  der  entstehenden  Löaung  an.  Ueber- 
nan  nun  die  letztere  auf  weifaea  Papier,    so  sondert 
eim  Verdunsten  des  Ammoniaks  ein  schmutzig- gelb- 
:  Miederschlag  ab,  wenn  arsenige  Säure  in  der  Ver- 
ig   enthalten   ist,  während   arsenfreie   Farben   einen 
,uen    Bückstand    hinterlassen.      Auch    der    Anstrich 
:er  Spiel waaren  ISfst  sich  auf  diese  Weise  untersuchen, 
nmoniak  lösend  auf  Sandarakharz  wirkt. 
.  Bellamy  (2)   erkennt  die  Gegenwart   von   einem'i^'a^V 
lilliontel  Eisen  oder  Kupfer  in  Wasser  an  der  blauen  "*  "''"■ 
ng,  welche  ein  Znsaiz  von  alkoholischem  Campeche- 
S2ug  hervorruft,   während  doppelt -kohlens.  Alkalien 
ilkalische  Erden  die  gelbe  Farbe  der  Tinctur  nur  in 
B  Roth- Violett  umwandeln.  Ueberschufs  von  Hämato- 
reranlafst  die  Bildung  blauer  Flocken,  welche  leicht 
auf  Eisen  und  Kupfer   untersucht   werden  kOnnen. 
.  F.  Schönbein  (3)  hatte  bereits  die  Beobachtung  "•J^'^^.y" 
bt,    daTs   fast   alle  Kupfersalze  Guajaklösungen   und 
lium  haltenden  Stürkekleister  bei  Gegenwart  von  Blau- 
intensiv  blau  ßtrben.     Von  dem  braunen  Kupfercyanid 
em  grUnenCyanür-Cyanid  wird  diese  Beaction  selbst 
ihr  grofser  Verdünnung  hervorgebracht. 


Dingl.  poL  J.  CXCII,  S!6;  Zoitschr.  «nal.  Cham.  Till,  503; 
b.  Pharm.  XXXI,  314;  ViertelJafarsBchT.  pr.  PhArm.  XVIII,  bOG; 
teitiahr.  Phirrn.  Vin,  625;  Cbem.  Newi  XX,  U.  —  (2)  J. 
[4|  X,  2&T;  Cbem.  New«  XX,  326;  ZeiUchr.  anal.  Cliem.  IX, 
j.  J*h(b.  Fhwm.  XXXIEI,  SO;  Chom.  CaDtr.  1B70,  164;  Tgl. 
Ditiia,  JafaKiber.  f.   tS6S,  66S.  —  (S)  JabiMber.  f.  1866,  6ib. 

rt»'.   f.   (!lr«.  ..  fc  ..  n-  IM».  67 


H- 


898  AiulytiBo 

E.  SchSr  (1)  findet  m 
Scbwefelcyankupfer  und  Ferr 
lichkeit  theilen,  während  Fei 
nicht  auf  Jodkalium  wirkt, 
cyan-,  Fenideyan-,  Schwefel 
duDgen  zeigen  eich  geeignet, 
durch  die  Bläuuug  des  G-ua 
Bung  mit  Vwoo  pC  achwe 
Zusatz  von  etwas  Terdllantei 
i}.--.  noch  sehr  deutlich  blau  gefa 

^;  A.  A6  (2)   empfiehlt  be 

^'  dem  betreffenden  Gemisch  e 

K'  zusetzen,   schwach   umzuscb 

yi  Das  Chloroform  nimmt,    sei 

j[ ;  ..  dünnung  keine  deutliche  Fai 

^'  tensiv  blaue  Färbung  an. 

'S"  ^'^'"Z         ^-  Ulrici(3)  fand,  da 

*'  durch  Schwefelwasserstoff  aui 

;■  Schwefelkupfer   stets  in    ein 

t.  '  dem  später  ermittelten  Xupfe 

f.;  dafs   der  Glührückstand   imr 

fr  suli^r  und  Kupferoiyd  war, 

'i'.t  fast  genau  der  Formel  CuiS 

[^  offenen  Tiegel  bildete  sich  ni 

':.|.  während  im  bedeckten  Tiege 

*":  aus  der  Flamme  entfernt  unc 

^  werden  mufa,  ein  EUckstaut 

t-  -  Analyse  zufolge  die  Formel 


(1)  Ber.  i.  deutsch,  cliem,  0 
IX,  93  u.  100  aua  Scliwein.  Wocl 
0,  IT  IL  3& ;  Vierteljklirasclir.  pr. 
anal.  Cfaem.  IX,  101  aus  Polyt  N< 
CVII,  110;  ZeiUchr.  uul.  Cbcm. 
29;  Zeittohr.  Chem.  1870,  &2;  C 
XX,  118. 
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in  der  Eupfergehalt  vom  SnlHlr  derselbe  ist,  wie  der  ^'^™ 
>m  Oxyd,  bleibt  es  fUr  die  BerechnuDg  desselben  gleich- 
llüg,  in  welchem  Mengoarerhältnirs  die  beiden  Verbin- 
ingen  unter  einander  stehen.  Ein  beim  Fällen  des  Nie- 
irachlags  mit  diesem  abgeschiedener  Ueberacbura  von 
:hwefel  ist  natürlich  ohne  Einflufs  auf  das  Resultat.  Durch 
ae  Reihe  von  siebenzehn  Versuchen,  bei  welchen  Kupfer 
Salpetersäure  gelöst  und  nach  starkem  Verdünnen  mit 
'asser  durch  öchwefelwasserstofiF  gefällt  wurde,  ergab  sich, 
ifs  beim  Gltlhen  des  kräftig  getrockneten  Niederschlags 
I  offenen  Tiegel  GltÜirilckstünde  erhalten  werden,  aus 
sieben  sich  100,9  bis  102,6  pC.  Kupfer  berechnen ,  wfih- 
nd  die  Resultate  der  Versuche  im  bedeckten  Tiegel  99,8 
B  100,8  pC  entsprechen.  Da  die  Differenzen  Tiellelcht 
[f  Verschiedenheiten  im  Gewicht  der  Filteraachen,  welche 
it  in  den  Tiegel  gebraclit  wurden,  zurückzuführen  sind 
id  die  Hälfte  aller  Versuche  um  höchstens  0,2  pC.  von 
r  Berechnung  abwich,  ist  diefn  vereinfachte  Verfahren 
hr  prüfenewertb. 

E.  Fleischer  (1)  bespricht  die  Äbscbeiduug  des 
iipfera  als  Schwefelmetall,  als  JodUr  und  als  Schwefel- 
anverbindung.  Er  hält  die  Fällung  des  ersteren  durch 
rwärmen  von  Kupferchlorid  mit  unter  seh  wefligs.  Natron 
r  geiguet  zur  Trennung  von  Metallen,  deren  Schwefel- 
rbindungen  in  schwacher  Salzsäure  löslich  sind,  betont 
er  den  Nachtheil,  der  daraus  erwächst,  dafs  der  Kieder- 
[ilag  wegen  Beimengung  von  Schwefel  nicht  direct  ge- 
)cknet  und  gewogen  werden  kann. 

Ihm  zufolge  ist  Zinnchlorllr  das  einzige  geeignete  Re- 
ictionsmittel  für  die  UeberfÜhmng  von  Kupferozj'dsalzea 
Jodtlr,  da  schweflige  Säure  und  EisenchlorUr  in  hohem 
rade  iBsend  auf  das  letztere  wirken.  Zusatz  von  Salmiak 
leichtert  die  Abscheidung ;   diese   wird   beim  Vermeiden 


(1)  eben.  Newi  XIX,  SOG;  Zeitsdir.  ana].  GhBm.  IX,  2&&. 
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SriTuTh^  von  Erwärmung  bo  volUtänd 
Ferrocyankallum  noch  dui 
bringen  eines  damit  benetzti 
Flamme)  Kupfer  nachgewie 
wird  nach  dem  Äuswaachen 
Anwendung  dasselbe  dorch 
von  Schwefels.  Eisenoxyd  g( 
die  Zersetzung  nach  der  61 
3  {Fb,0„  3  80^  +  Ca,J  =  J 
leicht  vor  sich  und  durch  z( 
wird  das  abgeschiedene  Jod 
sich  keine  von  diesem  her: 
Das  gebildete  Eisenoxydul  i 
titrirt,  je  2  Aequiralent  c 
Kupfer.  Diese  Methode  lär 
von  Jod  bei  Gegenwart  voi 
Die  schon  von  Bivol 
Kupfers  als  Sulfocyanür  füll 
das  Kupferchlorid,  oder  schw 
von  Chlorkalium  oder  -Natr 
sencblorid  mit  scbweäigs.  ^ 
reducirt  und  dann  Schwefele; 
Der  ausgewaschene  Niedere 
Natron  gekocht,  das  entsi 
und  mit  Hülfe  von  schwefelt 
Cyanwasserstoff  kann  neben 
wenn  man  erstercn  mit  Kup 
meu  mit  Eisenvitriol  und  Na 
Bei  der  Abscheidung  von  ] 
können  Silber,  Blei  nnd  Qui 
den;  aber  das  erste  fiült  dur 
Schwefelsfiure ,  das  dritte  ii 
hinreichend  vollständig.    Nat 


(1)   Jahresber.  f.  1864,   73Ö. 
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leichter  als  durch  Königswasser  durch  Schmelzen  mit  4  Th. 
trockener  Soda,  3  Th.  chlors.  Kali  und  2  Th.  Kochsalz 
oxydirt.  Wenn  die  Masse  ruhig  fliefst,  läfst  man  erkalten 
und  löst  dieselbe  direct  in  Salzsäure,  worauf  sogleich  zur 
Fällung  nach  einer  der  obigen  Methoden  geschritten  wer- 
den kann. 

LecoqdeBoisbaudran(l)  erkannte  schon  früher  (2), 
dafs  Sein  Verfahren  der  Abscheidung  des  Kupfers  bei  Ge- 
genwart gröfserer  Eisenmengen  nicht  anwendbar  ist,  weil 
Eisenoxydsalze  metallisches  Kupfer  stark  angreifen.  Er 
sucht  diesem  Uebelstand  jetzt  dadurch  abzuhelfen,  dafs  Er 
die  Mutterlauge  vom  gefällten  Kupfer  entfernt,  während 
dasselbe  durch  den  galvanischen  Strom  im  Zustand  starker 
Polarisation  erhalten  wird.  Doch  zeigt  sich,  dafs  trotzdem 
mit  zunehmendem  Eisengehalt  der  Lösung  die  Mengen  des 
erhaltenen  Kupfers  fortschreitend  kleiner  werden.  Deshalb 
construirt  de  Boisbaudran  flLr  Seinen  Tiegel  eine  Cor- 
rectionstabelle,  die  Ihm  angiebt,  wie  viel  Kupfer  dem  ge- 
fundenen fbr  eine  bestimmte  Eisenmenge  zuzuzählen  ist. 
Er  giebt  noch  an,  wie  Nickel,  welches  durch  einen  zu 
kräftigen  Strom  gleichfalls  abgeschieden  wurde,  durch  Ein- 
wirkung schwefelsäurehaltigen  Wassers  bei  umgekehrter 
Stromsrichtung  gelöst  werden  kann ,  worauf  freilich  aber- 
malige Fällung  des  hierbei  in  Lösung  gehenden  Kupfers 
folgen  mufs. 

M.  Galetti  (3)  fllhrt  jetzt  die  Lösung  von  Kupfer- 
kies ftir  Sein  Titrirverfahren  (4)  so  aus ,  dafs  Er  denselben 
zuerst  mit  concentrirter  Salpetersäure  oxydirt,  Salzsäure 
zufllgt  und  auf  die  Hälfte  eindampft,  dann  verdünnt  und  mit 
etwas  mehr  Ammoniak  versetzt,  als  zum  Fällen  des  Eisens 


B«itlmmufig 
da  Kupfer*. 
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(1)  Bull.  aoo.  chim.  [2]  XI,  85;  ZeitscBr.  anal.  Chem.  IX,  102.— 
(2)  Jahreaber.  f.  1867,  850.  —  (8)  Zeitsohr.  anal.  Chem.  VIII,  185; 
Cbem.  Newa  XX,  242;  Dingl.  pol.  J.  GXGV,  257;  Zeitaohr.  Chem. 
1870,  91;  Chem.  Centr.  1870,  511.  —  (4)  Jakreaber.  f.  1864,  710  und 
1868,  874;  TgL  f.  1859,  689. 
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'H  notbwendig  ist.  Darauf  kocht  Er  unter  S 
Essigsäure,  dafs  die  Lösung  eine  smarag 
nimmt,  fllgt  wieder  Ammoniak  im  Ue 
säuert  nun  mit  ganz  verdUunter  Essig 
sich  das  basisch -essigs.  Eiseuoxjd  abgea 
Fällung  des  Kupfers  mit  Ferrocjankalit 
Man  kann  auch  nach  dem  zweiten  Zusa 
filtriren  und  mit  verdünnter  kochender  L 
essigs.  Ammoniak  (20Grm.  Essigsäure  i 
Bättigt  und  mit  15  Grm.  Essigsäure  und 
versetzt)  auswaschen.  Sind  Zink,  Nicke 
banden ,  so  mufs  das  Kupfer  erst  als  S 
abgeschieden  und  auf  die  angegebene  W 
werden. 

Bei  der  Analyse  von  Zinkerzen  verl 
selbe  Weise;  die  Gegenwart  von  Blei  ist 
ohne  EinSufs.  Mangan  mufs  durch  Zi 
Tropfen  Brom  zur  ammoniakalischen  Löi 
Stehen  an  der  Luft  in  Oxyduloxyd  üb 
ehe  man  mit  Essigsäure  ansäuert. 

G.  C.  Wittstein  (1)  findet  die  ' 
mann  (2)  angegebene  Treunungsmetbo 
von  Kupfer  auch  für  die  Scheidung  des 
rem  anwendbar.  Die  mit  Schwefelan 
Scbwefelmetalle  werden  etwa  '/«  Stunde 
ter  Schwefelsäure  erhitzt,  daa  Schwefelki: 
das  Zink  mit  kohleus.  Natron  niedergesc 

Die  Mansfeld'sche   Oherherg-   und  j 
in  Eisleben  hatte  bisher  den  Kupfergehal 
und  Schiefem   nach    der  Methode    von 
reicheren   Koh-   und    Spursteinen    durch 


(1)  Vierlelj'hnHchr.  pr.  Phann.  XVII,   461; 
VUI,  202.  —  (3)  Jahresber.  f.  1660,  eCO.  —   (3} 
VIII,  1;     eben.  Newa  XIX,   18&,  307   a.   221; 
606.  —  (4)  Jabreabei.  f.  1860,  GiS. 
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Probe  (Fällung  mit  metallischem  Eisen)  feststellen  lassen.  dtTnüpftS! 
Beide  erfordern  jedoch  zu  viel  Zeit  und  Uebung,  als  dafs 
sie  den  Anforderungen  des  technischen  Betriebes  entspre- 
chen könnten.  Die  Direction  setzte  daher  1867  einen  Preis 
auf  die  Entdeckung  eines  Verfahrens;  welches  in  fünf  bis 
sechs  Stunden  erledigt  werden  kann  und  innerhalb  festge- 
setzter Grenzen  liegende  Resultate  liefert.  Von  sechszehn 
zur  Concurrenz  eingesandten  und  der  Prüfung  unterwor- 
fenen Methoden  wurde  nur  die  von  Steinbeck  angege- 
bene prämiirt;  als  allen  Bedingungen  entsprechend  ^  eine 
zweite,  von  C.  Luckow  herrfihrend,  aber  wegen  ihrer 
Einfachheit,  Billigkeit  und  Eleganz  ebenfalls  honorirt. 

Steinbeck  tibergiefst  5  Grm.  gepulverten  Schiefer 
direct  mit  40  bis  50  CO.  roher  Salzsäure  von  1,16  sp.  Gew., 
läfst  die  freiwerdende  Kohlensäure  entweichen  und  fügt  zu 
allen  bituminösen  Erzen  6  CC.  einer  Mischung  von  glei- 
chen Baumtheilen  Wasser  und  reiner  Salpetersäure  von 
1,2  spec.  Gewicht,  zu  bitumenfreien  oder  vorher  gebrann- 
ten aber  nur  1  CC.  derselben  hinzu.  Nach  halbstündiger 
Digestion  wird  10  bis  15  Minuten  lebhaf);  gekocht,  wodurch 
alles  Kupfer  sammt  den  übrigen  Metallen  in  Lösung  geht 
(der  Rückstand  enthält  von  ersterem  nach  zahlreichen  Un- 
tersuchungen höchstens  0,03  pC.)  und  alle  Salpetersäure 
und  die  niederen  Oxjdationsstufen  des  Stickstoffs  ent- 
weichen. Die  Lösung  wird  in  ein  Becherglas  filtrirt,  in 
welchem  sich  auf  einem  Platinblechstreifen  ein  möglichst 
bleifreies  Zinkstäbchen  von  etwa  8  Grm.  Gewicht  be6ndet 
Nach  Vi  bis  •/*  Stunden  ist  alles  Kupfer  gefallt;  das  über- 
schüssige Zink  wird  entfernt  und  der  Metallschlamm  durch 
Decantiren  mit  Brunnenwasser  ausgewaschen.  Derselbe 
wird  nun,  je  nach  seiner  Quantität,  mit  8  oder  16  CC.  der 
erwähnten  Salpetersäuremischung  übergössen  und  in  gelin- 
der Wärme  gelöst,  die  Lösung  nach  dem  Erkalten  mit 
10  CC.  einer  Mischung  von  2  Volumen  Wasser  und  1  Vol. 
Ammoniak  von  0,93  spec.  Gewicht  versetzt  (waren  16  CC. 
Salpetersäure  verwendet,    so  wird   vorher   die  Flüssigkeit 


QQ4  Analytitohe  Chemie. 

;;  auf  100  CC.  verdünnt  vtai  mit  Hülfe  eberf 
Darauf  erfolgt  unmittelbar  die  Titrirung  di 
einer  Cyaiikaliumlösung  (1),  von  welcher  IC 
Kupfer  anzeigt.  Da  5  Grm.  Subatanz  Koge« 
entspricht  also  1  CC.  0,1  pC.  Kupfer.  Di 
des  VeraachB  ist  an  dem  vollständigen  Vei 
blauen  Farbe  zu  erkennen.  Die  Verändern: 
äUssigkeit  kommt  bei  deren  starkem  Verbr 
Betracht;  bfiufiger,  wie  allwöchentlich,  ist  ib 
zu  controliren,  da  die  Aenderiiog  selbst  in  1 
bemerkbar  wird.  Nach  diesem  Verfahren  f 
Stunden  die  Äusftlhrungvou  sechs  Frohen  ohn 
Steinbeck  überzeugte  sich  durch  b 
suche,  wegen  deren  wir  auf  die  Abbandli 
müssen,  dafs  die  Schwankungen  im  Gehalt  < 
den  Flüssigkeit  an  aalpeters.  Ammoniak,  frev 
Blei  und  Zink  bei  genauer  Einhaltung  der  g 
Schrift  das  Endresultat  höchstens  um  0,05  p 
vermögen  (2).  Gröfsere  Schwankungen  erge 
Ausführung  der  Titrirungen  bei  höherer  Tei 
halb  die  ammoniakalische  Eupferlösung  vorl 
abgekühlt  werden  mufs. 

0.  Luckow's  Methode  ging  aus  de 
schon  früher  von  Ihm  veröffentlichter  Versu 
Er  fand,  dafs  selbst  verhältnifsmärsig  schwac 
Ströme  im  Stande  sind,  das  Kupfer  in  schöi 
Form  vollständig  aus  Lösungen  abzuscheiden 
an  freier  Salpetersäure  nicht  Über  0,1  Grm.  i 
trägt.  (Salpetersäure  von  1,2  spec.  Gewicl: 
Grm.  im  Cubik Centime ter.)    Aus  der  sauren  L 


(1)  VgL  F«rkes,  Mining  Journal  1851,  soirie 
reBber.  f.  1860,  65T.  —  (!)  F.  Field  erinnert  daran, 
Fehler,  und  zwar  xa  gcringor  Gebrauch  von  Cfuikidii 
weBenhcit  von  Mangan  varursactit  wird,  Chem.  N 
Zeitschr.  tuul.  Chem.  VUI,  46G.  —  (S)  Jahtesber.  f.  1 
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durch  den  galvanischen  Strom  nicht  ausgefilllt :  Zink,  Eisen,  j^KarfeH! 
Nickel,  Kobalt,  Chrom,  Erd-,  alkalische  Erd-  und  Alkali- 
metalle. Dagegen  scheiden  sich  am  positiven  Pol  Blei  und 
Mangan  vollständig,  Silber  nur  theilweise  als  Superoxyde 
aus;  leicht  ozydirbare  Substanzen,  organische  und  unor- 
ganische, z.  B.  Eisenoxydul,  verzögern  die  Fällung  der- 
selben. Am  negativen  Fol  setzen  sich  Quecksilber,  Silber, 
Kupfer  und  Wismuth  in  regulinischer  Form  ab,  und  zwar 
zuerst  das  Quecksilber,  welches  später  mit  Kupfer  Amal- 
gam bildet.  Aus  Arsensäure  und  Antimonsäure  werden 
erst  längere  Zeit  nach  der  Ausfallung  des  Kupfers  Arsen 
und  Antimon  abgeschieden. 

Luckow  röstet  den  gepulverten  Kupferschiefer  auf 
einem  eisernen  Tiegeldeckel  (oder  in  kleinen  Porcellan- 
tiegeln)  sechs  bis  sieben  Minuten  lang  unter  Umrühren. 
Durch  Versuche  fand  sich,  dafs  2  Grm.  das  geeignetste 
Quantum  sind.  Das  Röstproduct  wird  mit  Hülfe  eines 
Kartenblattes  in  ein  kleines  Becherglas  gebracht ,  mit  2  bis 
3  CC.  Salpetersäure  von  1,2  spec.  Gewicht  von  den  Wän- 
den desselben  abgespritzt  und  mit  10  bis  15  Tropfen  con- 
centrirter  Schwefelsäure  versetzt.  Auf  einem  Sandbade 
wird  nun  allmälig  erhitzt,  zuletzt  so  stark,  dafs  alle  Schwe- 
felsäure verdampft.  Ein  durchbohrtes  Uhrglas  (oder  ein 
Trichter  mit  weiter  Oeffnung)  schützt  vor  Verspritzen, 
Zusatz  von  10  bis  20  Tropfen  Salzsäure  beschleunigt  das 
Eindampfen;  jedoch  sind  1  bis  IVa  Stunden  erforderlich. 
Nach  dem  Erkalten  wird  das  Uhrglas  (oder  der  Trichter) 
mit  auf  das  sechsfache  Volumen  verdünnter  Salpetersäure 
von  1,2  spec.  Gewicht  abgespritzt  und  das  Becherglas  mit 
dieser  bis  zur  Hälfte  gefüllt.  Jetzt  folgt  nach  Zusatz 
einiger  Tropfen  concentrirter  Weinsäurelösung  die  Aus- 
fUlung  des  Kupfers.  Ein  Platindraht  von  Vs  Linie  Dicke 
und  7 Vi  Zoll  Länge,  welcher  zu  Vs  i>^  ^ii^^  flache,  uhr- 
federartige Spirale  zusammengerollt  ist^  dient  als  positiver 
Pol.  Sollte  die  Flüssigkeit  über  dem  Eindampfrückstande 
stark  getrübt  sein,   so   fUgt   man  1  bis  2  CC.   von  einer 


gQg  Analjtliobe  Cbende. 

rSÜ^"  concentrirten  LöBiing  von  salpetere.  Bar 
durch  Auf-  und  Äbbewegen  der  Drahtsp 
derfärmiges  Platinblech  von  2Vt  Zoll  La 
Breite  wird  zu  etwa  V«  seiner  Höbe  in 
Stehen  nur  noch  schwach  getrübte  Säure 
ihr  Rand  l'/i  Linien  von  der  Spirale  ent 
mit  dem  Kupferpole  der  Batterie  verbünd 
fsung  des  StrouiB  IfiTst  eich  die  Beendig 
abecheiduDg  leicht  daran  erkennen,  da 
satz  von  verdünnter  SalpetersKure  tif 
Cylinder  an  seinen  noch  blanken  S 
bleibt,  was  bei  genügender  Stärke  di 
acht  Stunden  immer  der  Fall  ist  Die 
des  Platinblechs  giebt  nach  dem  vor  O 
geschehenden  Waschen  mit  Wasser,  AI 
kohol  und  Trocknen  die  Menge  des  vorh 
Noch  Bei  bemerkt,  dafs  sieb  eine  Batter 
bei  diesen  Yeranchen  vollständig  bewährt 
genügten  während  mehrerer  Monate  der  . 
Strom  in  ausreichender  Stärke  zu  unterhi 
in  30  Minuten  16  bis  25  CG.  Knallgas  zu 
reichere  Erze  und  Spursteine  (mit  übe 
zeigte  sich  (bei  Anwendung  von  je  2  Gn 
digkeit  j  den  Strom  so  zu  verstärken ,  dafs 
50  bis  75  CO.  Knallgas  liefert.  Das  i 
ganz  verdünnter  Salzsäure  enfernt,  di« 
200  CG.  vermehrt  werden  und  das  Abwai 
im  Fällungsbecberglase  mittelst  VerdräD 
lauge  durch  äiefsendeB  Wasser  gescheher 
^'"""J  K.  Fresenius  (l)  hat  Metboden  ge 

l"T."l'  n)  enges  teilt ,  welche  zur  Bestimmung  seh 
"'^'      von   anderen  Metallen   in  Weichblei   odei 
dienen.     Die  bei  der  Verwendung  des  l 


(I)  Zeltschi.  «Uli.  Chem.  Tin,  148;  Z«itM&i. 
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stellnng  von  Krjstallglas;  Bleiweifs  n.  s.  w.  in  Betracht  ^^'0]^^' 
kommenden  Spuren  sind  besonders   die  von  Kupfer  und  tlue^eben 
Eisen ;  aufserdem  finden  sich  aber  Silber;  Wismuth,  Cad- 
mium,  Zink;  Nickel;  Kobalt;  Mangan,  Antimon  und  Arsen. 

Zuerst  wurden  Versuche  mit  einer  Eisenlösung  angestellt; 
welche  in  1  CC.  0,00025912  Grm.  Eisen  enthielt.  Bei  An- 
wendung von  zwischen  6,5  und  15;5  CC.  liegenden  Men- 
gen derselben  ergaben  sich  bei  zwei  Titrirungen  mit  über- 
mangans.  Kali  0,000032  und  0,000064  Grm.  mehr,  mit  * 
Zinnchlorür  (1)  einmal  0,000190  Grm.  weniger,  einmal 
0;000048  Grm.  mehr;  mit  Jodkalium  und  unterschwefiigs. 
Natron  (2)  0,000626  Grm.  und  0,000355  Grm.  mehr,  bei 
Fällung  mit  Ammoniak  und  Wägung  einmal  0,000286  Grm. 
mehr;  einmal  0,000138  Grm.  weniger  Eisen;  als  der  Be- 
rechnung entspricht.  Die  erste  Bestimmung  durch  Titri- 
rung  wurde  immer  nach  Fällung  des  Eisens  mit  Ammoniak 
und  Wiederauflösung;  die  zweite  direct  ausgeführt.  Hier- 
nach übertreffen  die  mafsanalytischen  Methoden  mit  über- 
mangans.  Kali  und  Zinnchlorür  die  gewichtsanaljtische  an 
Genauigkeit 

Salpeters.  Kupferoxyd;  ICC.  Lösung  0,0002672 Grm. 
Kupfer  entsprechend;  gab  bei  Anwendung  von  8  CC.  und 
Fällung  durch  Schwefelwasserstoff  und  Glühen  des  Schwe- 
felmetalls in  Wasserstoff  0,000301  Grm.  zu  wenig,  bei 
Wägung  des  durch  Kali  abgeschiedenen  Oxyds  aus  7,5  CC. 
0,000247  Grm.,  aus  12  CC.  0,000092  Grm.  zu  wenig,  bei 
Titrirung  mit  Jodkalium  (3)  0,000026  und  0,000067  Grm. 
Kupfer  zu  viel.  Letztere  Methode  ist  also  für  die  Ermit- 
telung kleiner  Kupfermeugen  besonders  geeignet. 

Zink,  in  einer  Lösung  von  0,000257  Grm.  in  1  CC, 
wurde  aus  je  7  bis  15  CC.  durch  Fällung  mit  kohlens. 
Natron    und    Glühen    des    Niederschlags    mit    und    ohne 


(1)   Jahresber.   f.    1861,   860.  —  (2)   Jahresber.   f.  1865,    718.  — 
(3)  Jahreaber.  f.  1854,  787. 
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""I  Zngabe  von  aalpeters.  Ammoniak,  i 
"bllTnach  dem  Glühen  mit  Schwefel  im 
femer  durch  Titrirnng  mit  Ferridcj 
leon  (1)  bestimmt.  Das  erste  Verfal 
0,000882  Grm.  zu  wenig,  mit  Vem 
Ammoniak  einmal  0,000183  Grm.  zu 
Grm.  zn  wenig,  das  zweite  0,0000( 
(bei  trübem  Filtriren)  zu  venig  Zi 
Titrirmethode  berechnen  sich  0,0000 
ZQ  viel,  nach  der  zweiten  einmal  ( 
einmal  0,000068  Grm.  zu  wenig.  Ai 
Ueberlegenheit  der  mafsanalytischen 
gew  ichtsan  al ^tische. 

Eine  Lösung  Ton  0,2509  Grm. 
und  Salpetersäure  wurde  auf  1  Li 
Versuchen  je  6  bis  15  CC.  abgemea 
fürs  nnd  Trocknen  bei  100"  gab  e 
0,000722  und  0,000271  Grm.,  Erbit 
lensäurestrom  -von  0,000389  und  0,0 
Titrirnng  mit  Jod  (2)  berechnen  sich 
Grm.  zu  viel ,  mit  Cbromsäure  und  £ 
und  0,000014  Grm.  zu  viel  Antimon. 
Untersuchungen  wTirde  Fresenius 
stützt. 

Aus  den  gemachten  Erfahrunge 
dafs  bei  Bestimmung  von  nur  wen 
genden  Metallmengen  gute  maTsanal; 
1er  von  0,00005  bis  0,0002  Grm.,  g 
thoden,  welche  ein  Glühen  der  Ni 
Fehler  von  0,0002  bis  0,0003  Grm. , 
Sammeln  derselben  auf  getrockneten 
tem  nöthig  machen,  von  0,0003  bis 


(1)  FreBenina,  Anl.  lur  quant  AdsL, 
(!)  EbeDdu.  398.  —  (3)  Jahraiber.  f.  1858, 
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Zur  Analyse  des  Bleies  wendet  Fresenius  zwei  Por- ^^'*"pi;;^ 
tionen  von  200  Grm.  mit  einem  Messer  blank  geschabter  unTnebi» 
Stückchen  an  und  löst  diese  in  verdünnter  Salpetersäure.  '"^ 
Nur  bei  antimonreicherem  Blei  bildet  sich  ein  Niederschlags 
der  am  Besten  abfiltrirt  und  mit  den  später  zu  behandeln- 
den Antimonfallungen  vereinigt  wird.  Die  Lösung  der 
einen  Portion  wird  auf  1500  CC.  verdünnt  und  mit  1  CO. 
Salzsäure  von  1^12  spec.  Gewicht  ^  welche  man  vorher  mit 
etwa  50  CC.  Wasser  verdünnt  hat;  versetzt.  Diese  Quan- 
tität ist  zu  gering  y  um  Chlorblei  fallen  zu  können ;  das 
etwa  vorhandene  Silber  setzt  sich  bei  zwei-  bis  dreitägigem 
Stehen  als  Chlorsilber  ab  und  wird  nach  dem  Abheben 
der  Flüssigkeit  abfiltrirt^  ausgewaschen  und  als  Metall 
gewogen.  Die  Lösung  der  zweiten  Portion  wird  in  einem 
2  Liter  fassenden  Kolben  mit  annähernd  115  Grm.  reiner 
concentrirter  Schwefelsäure  versetzt  und  bis  zur  Marke 
mit  Wasser  verdünnt.  Sobald  sich  die  über  dem  entste- 
henden Niederschlage  befindliche  Flüssigkeit  geklärt  hat; 
werden  von  ihr  1750  CC.  abgemessen  und  verdampft,  bis 
reichliche  Schwefelsäuredämpfe  auftreten.  Nach  dem  Er- 
kalten fügt  man  60  CC.  Wasser  hinzu  und  filtrirt  vom 
ausgeschiedenen  schwefeis.  Blei.  Dieses  mufs  nach  dem 
Lösen  in  Salzsäure ;  ITällen  mit  Schwefelwasserstoff  und 
Behandeln  mit  Schwefelkalium  durch  Ansäuern  des  Aus- 
zugs mit  Salzsäure  auf  Antimon  geprüft  werden.  In  die 
eben  erhaltene  schwefeis.  Lösung  wird  nach  dem  Verdünnen 
unter  Erwärmen  Schwefelwasserstoff  eingeleitet  und  der 
entstehende  Niederschlag  nach  zwölfstündigem  Stehen  in 
gelinder  Wärme  filtrirt.  Ein  Auszug  desselben  mit  Schwe- 
felkalium wird  angesäuert  und  das  Schwefelantimon  und 
Arsen  mit  dem  vorher  erhaltenen  vereinigt.  Den  un- 
gelöst gebliebenen  Niederschlag  behandelt  man  mit  ver- 
dtLnnter  Salpetersäure^  verdampft  die  Lösung  unter  Zusatz 
von  Schwefelsäure;  filtrirt  vom  abgeschiedenen  Bleisulfat; 
neutralisirt  mit  Kali  und  versetzt  mit  kohlens.  Natron  und 
etwas  Cjankalium.    Bei  gelindem  Erwärmen  &llt  Wismuth- 
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■  ozyd,  das  nach  dem  Answasc 
^'  nochmaliger  Fällung  mit  kolili 
Die  Cyankalimn  enthaltende  ] 
Tropfen  ScLwefelkalium  auf  f 
ein  NiederBchlag,  so  ist  derec 
mit  Salzsilure  daa  Silber  un( 
Filtrats  mit  kohlens.  Natron 
von  beiden  befreite  Lösung 
Vordampfen  von  Blausäure  z 
wasserstofF  zur  Fällung  des  Ku 
wird  gewogen  und  die  Beatin 
gering)  durch  Titrirung  mit  < 
nach  vorausgegangener  Lösui 
pfung  mit  Schwefelsäure. 

Die  Niederschläge  von 
Verden  nach  dem  Auswasche 
felkohlenstofT  behandelt,  dam 
oxjdirt,  mit  kohlens.  und  si 
getrocknet  und  geschmolzen. 
Zerreiben  mit  Wasser  wäscht 
Wasser  und  Alkohol  aus,  v 
hitzt  mit  verdünnter  Schwel 
aller  Salpetersäure,  worauf  b< 
geleitet  wird.  Der  Niederech 
kohlens.  Ammoniak  ausgezoj 
und  nach  Einleiten  von  etwa 
hftltcne ,  bei  lOO*  getrockii 
Zur  Controle  kann  die  oben 
trirung  mit  Chromsäure  und 
der  Niederschlag  mit  Htllfe 
Salzsäure  aufgelöst  ist.  Di 
wie  der  von  kohlens.  Ammoc 
antimon ,  ist  in  Salzsäure  ( 
mit  Schwefelwasserstoff  der  I 
Strom  zu  trocknen.     Controle 
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Das  Filtrat  vom  Schwefelkupfer  wird  nach  dem  Con-  "^""^""J 
centriren  mit  Ammoniak  eben  alkalisch  gemacht^  mit 
Schwefelammonium  versetzt  und  vor  Luftzutritt  geschützt 
24  Stunden  hingestellt.  Zur  Gewinnung  der  letzten  Spu- 
ren Nickel  verdampft  man  nach  dem  Filtriren  die  Lösung 
unter  Zusatz  von  etwas  Essigsäure.  Der  Schwefelammo- 
niumniederschlag ist  mit  einer  kleinen  Menge  Mischung 
von  6  Th.  Schwefelwasserstoffwasser  und  1  Th.  Salzsäure 
von  1,\2  spec.  Gewicht  mehimals  zu  behaudeln,  um  Zink 
und  Eisen  zu  lösen.  Schwefelnickel  und  Kobalt  löst  man 
nach  dem  Einäschern  der  Filter  in  Königswasser;  verdampft 
dasselbe;  giebt  Ammoniak  bis  zur  schwach  alkalischen  Be- 
action  zu  und  filtrirt  nach  Zusatz  von  etwas  kohlens.  Am- 
moniak. Das  Filtrat  wird  mit  Kalilauge  in  einer  Platin- 
schale  gekocht;  bis  kein  Ammoniak  mehr  entweicht;  das 
abgeschiedene  Nickeloxjdul  ist  nach  dem  Wägen  mit  dem 
Löthrohr  auf  Kobalt  zu  untersuchen.  Die  Lösung  von 
Zink  und  Eis^n  wird  mit  Salpetersäure  oxjdirt;  letzteres 
mit  Ammoniak  niedergeschlagen;  wieder  gelöst;  nochmals 
gefällt  und  gewogen.  Zur  Gontrole  kann  man  das  geglühte 
Oxyd  mit  saurem  schwefeis.  Kali  schmelzen;  mit  Zink  re- 
duciren  und  mit  Chamäleon  titinren.  Das  Zink  ist  mit 
Schwefelammonium  zu  fallen;  mit  verdünnter  Essigsäure 
von  etwa  vorhandenem  Mangan  zu  trennen;  dann  zu  wägen 
und  die  Bestimmung  durch  eine  der  erwähnten  mafsana- 
Ijtischen  Methoden  zu  controliren.  Aus  der  essigs.  Lösung 
fallt  maU;  nach  dem  Eindampfen;  das  Mangan  mit  Kali- 
lauge. 

Bei  der  Berechnung  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  welchen 
Baum  das  schwefeis.  Blei  im  Mefsgefäfs  einnahm.  Durch 
wiederholte  Versuche  fand  Fresenius,  dafs  derselbe  für 
200  Grm.  Blei  dem  von  45  Grm.  Wasser  bei  16®  erfüllten 
gleichkommt.  Die  in  1750  CC.  Lösung  ermittelten  Metall- 
mengen sind  also  auf  das  200  Grm.  Blei  entsprechende 
LösuDgsquantum   von  1955  CC.   zu  beziehen;   oder;   wie 
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man  zur  VereiDfachung  annehi 
Anwendung  genommenes  Blei. 
■"  H.  C.  Sorby  (1)  theiit 
Thalliums  beim  Schmelzen  raii 
Perle  geben,  die  sich  jedoch 
«renn  Bte  längere  Zeit  einer  we 
Temperatur  auBgeeetzt  wird, 
gebildete  Oxyd  und  die  Perle  i 
lung  kleiner  Sauerstoffblasen. 
J"  N.  Fedorow  (2)  giebt  ai 
f"  durch  Einwirkung  von  echwe: 
je  nach  der  Menge  der  letzter 
Waseerbildung  übergeht,  in  S 
gung  des  Schwefela  der  Säure 
talle  veranlafst.  Gemenge  vo 
timoQ,  Platincblorid ,  arsenigei 
muthsalzen  scheiden  beim  EinI 
Schwefel  Verbindungen  diesw  ! 
Zinn  als  Chlorid  in  Lösung  ble 
felfl.  Cadmium  zu  Zinnchlort 
Schwefelzinn;  Bleizucker  verai 
Säure  bald  ZinusulfÜr,  bald  eii 
und  Chlorblei  bestehenden  NU 
;-  F.  Mohr  (3)  bewahrt  tit 

?J.Bie  gegen  die  Einwirkung  des 
'"  zu  schützen,  unter  einer  Seh: 
meter  Höhe  auf.  Die  Lösun 
einer  am  Boden  mit  Tubulua 
flasclie.  Er  empfiehlt,  auch 
stofFwasser,    Lösungen    von    i 


(1)  Chem.  News  XL\,  309;  I 
S37;  Zeibchr.  »nal.  Chem.  IX,  100.- 
(3)  Zeitschr.  uial.  Cbem.  VIII,  113 
Chem.  News  XX,  167;  Zeitschr.  Chi 
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und  Natron,    sowie  Barytwasser    aaf  diese  Weise    auf- 
zubeben. 

D.  Forbes  (1)  hebt  die  Noth wendigkeit  hervor,  bei  ^"^;||f 
der  Analyse  von  Silicaten  die  Titansäure  nicht  nur  bei  der 
unlöslich  gemachten  Kieselsäure ,  sondern  auch  in  der  von 
dieser  abfiltrirten  Lösung  zu  suchen.  Er  fand  bei  der 
Analyse  eines  Thones,  dafs  nur  60  pC.  der  vorhandenen 
Titansäure  mit  der  Kieselsäure  abgeschieden  wurden,  und 
giebt  deshalb  folgende  Methode  zur  Bestimmung  ihrer  6e- 
sammtmenge  an.  Der  durch  Ammoniak  gefällte  Nieder- 
schlag von  Thonerde,  t^isenoxyd  und  Titansäure  wird  in 
verdünnter  Schwefelsäure  gelöst,  durch  Zusatz  von  Aetz- 
natron  der  gröfste  Theil  des  Säureüberschusses  neutralisirt 
und  nach  starkem  Verdünnen  alle  Titansäure  durch  Kochen 
abgeschieden.  Einige  Tropfen  Salpetersäure  sollen  ver- 
hindern, dafs  mehr  als  eine  Spur  von  Eisenoxyd  mit  nie- 
dergerissen wird.  Aus  der  Kieselsäure  wird  die  beige- 
mengte Titansäure  durch  Kochen  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure ausgezogen,  welche  nach  dem  Abkühlen  durch 
rasches  Eingiefsen  in  kaltes  Wasser  verdünnt  und  dann 
filtrirt  werden  mufs.  Theilweises  Sättigen  der  Säure  erwies 
sich  als  sicherste  Mafsregel  zur  vollständigen  Abscheidung 
der  Titansäure  in  der  Siedehitze.  Natürlich  ist  die  erhal- 
tene Menge  derselben  von  dem  Gewicht  der  Substanzen, 
von  welchen  sie  getrennt  wurde,  in  Abzug  zu  bringen. 
Um  diese  doppelte  Correction  zu  umgehen,  liihrt  Forbes 
das  äufserst  feine  Pulver  von  Gesteinen,  Thon  u.  s.  w.  mit 
concentrirter  Schwefelsäure  zu  einem  dünnen  Brei  an, 
und  erhitzt  einige  Stunden  lang  so  gelinde,  dafs  nur 
schwache    Dämpfe    von    Schwefelsäure    entweichen.      Er 


(1)  Chem.  News  XIX,  8;  Zeitscbr.  Chem.  1869,  222;  Dingl.  poL 
J.  CXCII,  116;  Zeitscbr.  anal.  Chem.  IX,  887;  Bull.  bog.  cbim.  [i] 
XII,  253. 

.l«hrMb«rieht  f.  Chom.  n.  ».  w.  fBr  IRM.  f)3 
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w  glaabt  hierdurch  alle  Tita: 
gen  zu  kSnnen.  Der  bei  f 
nngelüBt  blfuhende  Theil 
Filtrirea  anf  gewöhnliche 
behandelt  werden.  Die  1 
nahezu  neutralisirt  and  t 
wurde,  während  dea  Koc 
Da«  FUtrat  muh  natUrlict 
dem  von  der  KieaelsKore 
■obiedene  Titansäure  gevi 
glüht  man  dieselbe  unter 
koblens.  Ammoniaks.  Sie 
üne  hellgelbe  Farbe ;  sol 
so  ist  eine  oocHmalige  Fi 
saurem  scbwefels.  Katron 
Ver&hren  direct  bei  der 
Wendung  zu  bringen,  hält 
wenn  blofs  Spuren  von  K 
handen  sind,  da  sonst  c 
Verbindungen  verunreinig 
Aach  in  Gufs-  und  Sc 
wegs  auBscblieüalicb  in  di 
enthalten.  Neutraüsirt  lua 
moniak  and  giebt  von  lets 
zu,  80  erhält  man  einen  '. 
Oxyd  alle  in  der  FlUastf 
und  Titansäure  enüiält. 
mit  verdünnter  Schwefele 
Kochen  der  verdllnntea  L 
eisen  von  Gullasrad  in 
des  in  Säuren  unlttslichen 
pC.  Titansäure,  während 
0,056  pC.  im  löslichen  The 
von  Rrageroe  enthielt  0, 
im  letzteren. 


fii^umtmg  und  ßeilüiimiiDg  nnofgaiuicliGr  BaUtaiiMiL        ^Jg 

Ö.  Streit  nnd  B.  Franz  (1)  wendeten  zur  AbBchei-"^ 
nng  der  Titansäure  aus  einer  Mischung  derselben  mit "' 
iirkonerde  da«  oben  (2)  für  die  Darstellung  der  ersteren 
ngegebene  Verfahren  an.  Sie  gaben  zu  einer  scbwefeU. 
«ÖBung  TOD  0,613  Grm.  Zirkonerde,  4,23  (rrm.  TitaDB&nre, 
,188  Grm.  EiBanox7dnl  nnd  0,062  Grm.  Eisenoxyd  das 
Ifliche  Volumen  EBsigsänre  von  1,038  Bpec.  Gewicht  nnd 
ochten.  Dadurch  fielen  4,213  Grm.  retner  TitanaSure  ans, 
ilhrend  ans  dem  Filtrat  durch  Ammoniak  ein  Niederschlag 
rltalteD  wurde,  der  geglUht  0,896  Grm.  wog.  Zieht  man 
aa  diesea  das  vorhandene  E^senozyd,  0,271  Grm.  ab,  so 
leiben  fllr  Zii^nerde  0,6!^  Grm.  Der  Fehler  betrKgt 
Ibo  für  die  TitansSore  etwas  Über  0,1  pG. ,  fUr  die  Zirkon- 
rde  1,09  pG.,  wogegen  bei  Piaani's  (3)  Methode  Fehler 
on  ö  pC,  bei  der  von  B.  Hermann  (4)  aber  solche  bis 
1 16  pG.  vorkommen,  die  dnrch  eine  sehr  fragliche  Rech- 
ong  ausgeglichen  werden  mUssen.  Besonders  ist  hervor- 
iheben,  dafs  nnr  aus  achwefelB.  Lösungen  alle  Titansäure 
urch  Kochen  ausfällt. 

J.  Attfield  (5)  fUlte  Antimon  aus  Zinn  enthaltender!; 
>8sung  durch  metallisches  Eisen  nach  Tooke/s  (6)  Me- 
lode  und  fand,   dafs  die  Menge  des  erhaltenen  Antimons 
idesmal  zu  gering  ausfiel,   wenn   die  Lnft  oxydirend  auf 
la  bei   der  Entfernung   des   Überschüssigen  Eisens   ent- 
:ehende  Ox^dulsalz  einwirkte.     Ein  Versuch  ei^b,   dafs 
^tsenchlorid  in  der  That  metallisches  Antimon  auflöst  Dar- 
aus geht  hervor,  dafs  während  der  Antimonbestimmungen 
die  Luft  so  lange  ausgeschlossen  werden   mnfs,    bis   alles 
Eisensalz  entfernt  ist,  was  im  Allgemeinen  durch  Zusatz 
aasgekochten  hülsen  Wassers  unmittelbar  nach  dem  Lösen 


(1)  J.  pr.  Chen.  CVm,  75;  ZeitKhr.  miuL  Chem.  IX,  888.  — 
(3)  JihrMber.  f.  1669,  S8S.  —  (B)  JAhreaber.  f.  18S4,  705.  —  (4)  Jah- 
rMber.  f.  1866,  897;  f.  1866,  797.  —  (5)  Fbim.  J.  Truia.  (2|  X,  513; 
ZeitMhr.  uul.  Chem.  IX,  107.  —  (6)  Jabreabw.  f.  1862,  600. 
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des  Eisens  nod  rasche  Decantation,  b( 
aber   durch  Anwendung   einer  Kohlei 
reicht  werden  kann. 
»■;^«  Gl  "Winkler  (1)  empfiehlt  die 

gegebene  Urauprobe  als  durch  Kürze 
bei  ftlr  die  Technik  vollkommen  gent 
gezeichnet  Nur  starker  Kupfei^ehal 
etwas  zu  hohe  Resultate.  Zur  Berech 
an,  dafs  100  Tli.  Uranoxyd-Natron 
oxydul  entsprechen.  Diese  Zahl  muH 
gefunden  sein,  da  die  theoretische  A 
oxydul  UrsO*  =  88,52,  ftlr  Ur.Os  = 
V'  E-  ßeichardt  (3)  giebt  zwei  Ä 
;|;°"  Scheidung  des  Üranoxyds  aus  seiner  1 
phorsäure.  Die  erste,  für  qnaiititatiTe  T 
beruht  darauf,  dafs  Eisenoxyd  aus  essi] 
VerdUnnnng  in  der  Siedehitze  in  V 
phorsäure  niederfällt,  während  alles 
Das  phosphors.  Uraooxyd  wird  in  Sal 
aufgelöst,  mit  einem  Ueberschufs  von 
(bis  eine  Probe  beim  Fällen  mit  kohl 
moniak  einen  brännlicb  gefärbten  Nii 
nach  Essigsäurezusatz  verdünnt  und  { 
Nach  dem  zweiten,  einfacheren 
fahren  wird  die  ebenfalls  mit  tlbers 
versetzte  Lösung  mit  einem  Uebermaft 
Wegen  der  in  Menge  auftretenden  fn 
sich  das  XJranoxyd  leicht  nnd  voIlstSni 
Verdünnen  und  Filtrircn  aus  der  mit 
ten,  durch  Kochen  von  Kohlensfiure 
Lösung  durch  Ammoniak  auszufällen. 


(1)  Zeitechr.  anal.  Cfaem.  Vllt,  387;  Cl 
(2)  Jahreabei.  f.  ISC6,  609.  —  (3)  Zeitechr 
Chem.  NewB  XX,  167;  Sill.  Am.  J.  (3j  1 
1870,  03. 
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hönn  (1)  fand,  daTs  Molybdänsäure  oder  dereD'üg 
orcli  Erhitzen  mit  concentrirter  SchwefeUSure  eine 
•  bUa  gefärbte  Maaae  geben.  Verdampft  man  die 
iJaüure,  bo  wird  der  BUckstand  durch  Oxydation 
neue  Stiure  ruft  die  Färbung  wieder  hervor,  wenn 
ich  kurzem  Erwärmen  von  der  Flamme  entfernt 
llstSodig  erhalten  läiet.  Bei  gröiaeren  Mengen 
Ins.  Verbindungen  tritt  die  Blauförbung  in  der 
Inrch  Znsatz  von  wenig  Alkohol  oder  Zacker  zur 
firten  SchwefeUäure  ein. 

Unck  (2)  stellt  zur  Wiedergewinnung  der  Molyb- 'ilü 
e  aus  dem  Fiitrat  von  PhoephorsäurefKllungen  zu-  Pb' 
reines  phospKormoIjbdäna.  Ammoniak  dar,  indem 
sauren  und  ammoniakaÜBcben  Flflsaigkeiten,  welche 
BphomSnrebestimmuDgen  erhalten  werden,  vereinigt 
t  phosphorB.  Katron  niederschlägt.  Ist  die  vorhan- 
[enge  der  Moljbdänsäm^  annähernd  bekannt,  ao 
■an,  zur  Vermeidung  des  durch  überBchUBBiges 
s  entstehenden  Verluste B,  auf  30  Th.  derselben  etwa 
?hoBphorBäure  hinzu.  Der  gut  abgesetzte  Nieder- 
wird einigemale  mit  Wasser  gewaschen,  bis  die 
lende  Flüssigkeit  sich  milchig'trUbt,  dann  getrock- 
1  gewogen.  Auf  100  Th.  desselben  werden  nun 
.  Ammoniak,  1350  Th.  Salpetersäure  und  2  bis  3 
le  Magnesia  abgewogen.  Letztere  löst  man  in  der 
'liehen  Menge  der  Säure,  den  gelben  Nlederachlag 
^ringst  möglichen  vom  Ammoniak,  vereinigt  beide 
en  und  filtrirt  nach  hinreichendem  Stehen  die  phoB- 
^mmoniak-Magnesia  ab.  Diese  wird  mit  dem  Best 
rewogenen  Ammoniaks  ausgewaschen,  das  Fiitrat 
lauptmenge  der  Salpetersäure  gegossen  und  nach 


EeitHlir.  an«L  Chtm.  THI,  879;  ZuHohi.  Cbam.  I8T0,  382; 
entr.  1610,  580.  —  (!)  Zeltochr.  «nftl.  Chem.  Tin,  377; 
Ch«in.  1870,  363;  Chem.  Centr.  1670,  030. 
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einiger  Zeit  der  rieh  abscheic 
schlag  durch  Filtration  entfern 
enthält  etwas  mehr  als  5  pC. 
phoephonnoIybdänB.  Ammonia 
'  handea  sind. 
■««'t^;:  P-  Scivoletto  (1)  beg 
Geweben  auf  anhSngende  Que 
dieielben  zerfasert,  die  zu  ei 
den  in  ein  langes  Probtrrohr 
Tage  der  Einwirkung  von  C 
stopfen  verschloBBenen  FUsche) 
das  Chlor  durch  einen  Lufts 
weifse  Dämpfe  z^gen  und  die 
bekommen.  Hierauf  wird  der 
handelt  nnd  die  Lösung  unter 
Eis  Tbeil  des  Zurückblräbem 
SchwefelwaBserstoff,  ein  ander 
werfen,  der  Rest  in  wenig  Wa 
blanken  Kupferspirale  in  Berl 
letztere  geschwärzt,  so  wird  : 
nnd  Joddämpfen  ausgesetzt  l 
quecksilber  und  dasselbe  zeigt 
als  roäier  Rückstand. 
*^7-_^.  0.  Scheibler(2)  Itot  od 
'■'^''^"•- Platinaalze  organischer  Basen 
ftirmiges  M^nesium  hinzu.  U 
scheidet  sich  das  Gold  oder 
Stande  aus,  nur  bei  sohwerlj 
FrwKrmen  oder  Znsatz  einer 
dem  Decantiren  und  Filtriren  '. 


(1)  H.  Kep.  Vh.irm.  XTIU,  386; 
(3)  Ber.  d.  dentaoh.  ohem.  Oei.  1869 
Zritaclii.  auaL  Chem.  DC,  ST3;  Cl 
ohim.   [S]   Xm,   46. 
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organischen  Snbstanz,  welche  erhalten  bleibt,   etwa  vor-  ^SSTmll"^ 
handenes  Chlor  bestimmen.    Die  Metalle  müssen  mit  salz- "***"*■***■■ 
aänrehaltigem  Wasser  von  überschüssigem  Magnesium  nnd 
Magnesiahjdrat  befreit  werden,   ehe  man  dieselben  voll- 
ständig  auf  das  Filter  bringt     Die   durch   Glühen  und     # 
Wägen  erhaltenen  Resultate  sind  genauer,  wie  die  durch 
directes  Glühen  oder  vorhergehendes  Fällen  der  Schwefel- 
metalle erlangten,  da  weder  durch  Schäumen  oder  Spritzen 
Verlust  eintritt,  noch  unverbrannte  Kohle  zurückbleiben 
kann. 

Auch  B«  Böttger  (1)  empfiehlt  Magnesium,  und 
zwar  in  Pulverform,  als  Reductionsmittel  fUr  Metallsalze, 
besonders  für  Chlorverbindungen.  Aufser  Platin  und  Gold 
hat  Derselbe  auch  Zink  aus  dem  Chloride  in  metallischem 
Zustande  gefüllt. 


F.  Schulze  (2)  schlägt  vor,  den  Gehalt  natürlichen  f;J;";»"f 
Wassers  an  organischer  Substanz   durch  Verbrennung  des"'^".^^.?*' 
Abdampfungsrückstandes  zu  ermitteb.    Jedoch  gesteht  Er  "'*"**■  **"" 
zu,   dafs  hierfür  eine  Einigung  über  die  in  derselben  an- 
zunehmenden Eohlenstoffprocente ,  etwa  50,    erforderlich 
ist    Zur  Bestimmung  wird  1  Liter  Wasser  mit  einem  zur 
üebersättigung  der  kohlens.  Salze  ausreichenden  Quantum 
Schwefelsäure  versetzt,  auf  ein  kleines  Volumen  verdampft 
und  dann  im  Glühschiffchen  zur  Trockne  gebracht    Nach 
Zugabe  einer  Menge  Bleiozyd,  welche  grdfser  ist,  als  für 
die   Bindung   der   Schwefelsäure    erforderlich,    wird   das 
Schiffchen  in  das  hintere  Ende  eines  wie  gewöhnlich  her- 
gerichteten Verbrennungsrohrs  geschoben.  Die  Verbrennung 


(1)  Jahretber.  d.  phys.  Vereins  m.  Frankftirt  a.  M.  1868  n.  1869, 
87.  —  (2)  Aiii  kndwIrthsohafU.  Venaohsstatioii  X,  516  in  Zdtiolir.  anal 
Chem.  Vm,  494. 
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MB^.  geschieht  in  einem  »ehr  langsamen  Strom  von  Sauerstoff 
Mblr**?«bl?' und  die  Producte  werden  durch  zwei  Varrentrapp- 
Wiir  sehe  Apparate  geleitet ^  welche  Barytwasser  von  be- 
kanntem Gehalt  enthalten.  Die  Menge  der  entstandenen 
,  Kohlensäure  wird  schliefslich  durch  Titriren  des  ungebun- 
den gebliebenen  Baryts  mit  Oxalsäure  in  einer  Flasche 
festgestellt;  aus  welcher  die  Kohlensäure  der  Luft  durch 
einen  am  Stopfen  hängenden  mit  Kalilauge  befeuchteten 
Faden  entfernt  war.  Eine  Anzahl  mit  wenigen  Centigram- 
men  Oxalsäure  und  B.ohrzucker  gemachter  Versuche  gab 
sehr  genaue  Kesultate.  Schulze  (1)  glaubt  deshalb^  diefs 
Verfahren  auch  zur  Ausmittelung  des  Alkoholgehalts  ge- 
wisser Flüssigkeiten  gebrauchen  zu  können.  Z.  B.  sollen 
in  das  Schiffchen  etwa  0^5  6rm.  Bier  und  die  zur  Bindung 
der  Kohlensäure  desselben  nöthige  Kalkmenge  eingetragen 
werden  und  dann  die  Verbrennung  des  durch  gelindes  Er- 
wärmen abdunstenden  Weingeists  erfolgen. 

R.  A.  Smith  (2)  theilt  in  einer  sehr  ausführlichen 
Arbeit  über  die  Aufsuchung  organischer  Substanz  in  Wasser 
diese  letztere  in  verschiedene  Klassen  ein.  Er  unterschei- 
det 1)  faulende;  2)  leicht  zersetzbare;  wahrscheinlich  faul 
werdende ;  3)  langsam  zersetzbare ;  4)  frische  organische ; 
5)  alte  organische ;  6)  vegetabilisch  organische  und  7)  thie- 
risch  organische  Substanz.  1)  erkennt  Er  an  der  Ent- 
wickelung  von  GaseU;  welche  augenblicklich  Übermangans. 
Kali  entfärben;  2)  an  der  in  ein  bis  zwei  Minuten  erfol- 
genden Zersetzung  desselben  Salzes ;  3)  aus  dem  Gltthver- 
lust  des  Abdampfungsrückstandes  (mit  BerücksichtiguDg 
der  vorhandenen  Carbonate) ;  4)  wird  geschätzt  aus  der 
Menge  der  im  Wasser  gegenwärtigen  salpetrigen  Säure; 
5)  aus  derjenigen  der  Salpetersäure.  Auf  6)  wird  aus  der 
Abwesenheit  von  7)  geschlossen  und  letztere  als  vorhanden 


(1)  Zeitschr.  anal.  Chem.  VIII,  513.  —  (2)  Chem.  News  XIX,  278» 
804;   XX,  26,  112. 
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angesehen;  wenn  sich  ein  nngewöhnlich  hoher  Gehalt  anEoch-  «^''^«ÜHm'L 
salz,  natürlich  mit  BerückBichtignng  anderer  Quellen  deB-^H^hlrluh^-' 
seihen,  (meiBtens  zugleich  mit  Salpetersäure) ,  fand.  Smith 
legt  keinen  Werth  auf  die  Ermittelung  des  Ammoniak- 
gehalts,  da  Er  fand,  dafs  derselbe,  besonders  in  fliefsen- 
dem  Wasser ;  durch  Verdunstung  sehr  rasch  vermindert 
wird.  Um  so  wichtiger  erscheint  Ihm  die  Schätzung  der 
leicht  zersetzbaren  Substanz ,  da  in  dieser  mit  Wahrschein- 
lichkeit der  Sitz  aller  Gefahren;  mit  Sicherheit  der  aller  Unan- 
nehmlichkeiten; welche  in  dem  Gebrauch  unreinen  Wassers 
liegen;  zu  suchen  ist.  Er  prüft  deshalb  1000  Grm.  Wasser 
mit  einer  Chamäleonlösung ;  welche  2  Grm.  im  Liter  ent- 
hält; und  notirt  nur  die  Mengen  derselben;  welche  in  ein 
bis  zwei  Minuten  zersetzt  werden.  Er  berechnet  die  dem 
yerbrauchten  Chamäleon  entsprechende  Sauerstoffmenge; 
da  dieses  Quantum  das  für  die  Reinigung  des  Wassers 
erforderliche  repräsentirt  Natürlich  sind  Correctionen  fUr 
vorhandene  salpetrige  Säure  anzubringen  und  diese  wird 
deshalb  durch  ein  colorimetrisches Verfahren  mit  Jodkalium- 
stärke bestimmt. 

BezttgUch  der  Schlüsse;  welche  auf  die  analytischen 
Resultate  basirt  werden;  und  der  Besprechung  der  Arbeiten 
von  Woods  (1);  Miller  (2);  Frankland  (3)  und 
Wankljn  (4)  müssen  wir  auf  die  Abhandlung  ver- 
weisen. 

C.  F.  Schönbein  (5)  fand;   dafs  Wasserstoffsuper-"««:;?.«"" 
oxjd  durch  alle  noch  wirksamen  Fermente   zerstört  wird"" 
xmd  dadurch  ein  Mittel  bietet;   die  fermentartige  Beschaf- 
fenheit organischer  Materien  zu  erkennen.    Er  stellt  das 


ceu. 


(1)  jAhzesber.  f.  1S6S,  701.  —  (2)  Jahnsber.  f.  1%65,  694.  — 
(S)  Jahrosber.  f.  1866,  761,  997;  f.  1868,  839.  —  (4)  Jahreeber.  f. 
1867,  827;  f.  1868,  296.  —  (5)  Aus  YerhandL  d.  naturforsob.  Ges.  zu 
Basel  In  J.  pr.  Cbem.  CYI ,  257 ;  N.  Rep.  Pbarm.  XVni ,  28 ;  Zeitaohr. 
Gbem.  1869,  583;  Zeitsobr.  anal.  Cbem.  YIII,  81;  Dingl.  poL  J. 
CXCI;  499. 
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f'  ""'l^trä'sa    den   Verinclien   dienliche  Wassei 

,.'_;  *"  MI.,  "'indem  Er  in  einer  Luft  enthaltenden  Hai 

r-  dflitUlirteB  Wasser  mit  der  gleichen  I 

^  Zinkeplthne  eine  Minute  lang  lebhaft 

'y;  filttirt     Noch   nach   wochenlangem   I 

dorchgelanfene  Flüssigkeit  einen  gleiche 

v^    ■  tinctur  von    1  pC.  Harzgefaalt,   oder 

h  Tropfen  EisenvitriollIiBnng  anch  den  Joe 

'  .  Uitwirkung  des  Halzansznga  (1)  tief  zu 

^,  nnn  en  dem  vasBeratoffsDperoxjdhaltif 

'''■.  viel  wirksame  Hefe  oder  Emnlain  (Maj 

\'  Flüssigkeit  etwas  getrübt  wird,  so  hat 

li'  wenigen  Minuten  die  Fähigkeit  verlor 

v''  '  reaction  hervorzubringen.    Durch  Koc 

^-  Mandelmilch   wird   ihre    gtiirungaerr^ 

und  damit  auch  die  Fähigkeit  auf  HOi 

Solche  katalysirenden  SubstauEen  fehl« 

zenaamen  und  sind  ebenfalls  in  Pilzen, 

n.  B.  w.  vorhanden.    Im  Thierreich  ko 

Blutkörperchen  die  katalysirende  Wir 

Grade  zu ,  auch  wurde  sie  in  EKfem , 

u.  8.  w.  gefunden.    Scbönbein  beze 

artigen  Substanzen  als  albuminos,  da 

sangen  sich  in   der  Siedehitze  trtlben 

^  stehende  Gerinnsel  von  Essigsäure  gc 

■Sure  gelb  geftlrbt  wird.    Er  betont  sc 

1^'  dere  Wichtigkeit  der  angegebenen  Bea 

t.  sucfanng   von   Trinkwasser.     Versucht 

^  letzterem,  welche  einer  Cisteme  entnomi 

dafs  dasselbe  erhebliche  Mengen  H0| 

'■■  blofses  Aufkochen  genUgte,  diese  WiAs; 

"l11",SUr        Die  von  SchOnbein  (2)  angeg 

Blausäure  mittelst  Guajakpapier  und 


(1)  JahNBber.  f.  1868,  146.  —  (2)  Jalues] 
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BslzlöBong  hat  Anlafs  zu  einer  Reihe  Ton  Arbeiten  gegeben.  "^'"'' ^" 
Eckmann  (1)  in  Upsala  versuchte;  auf  dieselbe  eine 
Methode  f&r  gerichtliche  Untersuchungen  zu  begründen. 
Er  s&uert  die  verdächtige  Flüssigkeit  an ,  setzt ,  wenn  sich 
mit  Bleipapier  Schwefelwasserstoff  nachwdsen  läfst,  Kupfer- 
vitriol hinzu  und  leitet  nach  ^nem  von  Alm^n  angege- 
benen Verfahren  eingetriebene  Luft  über  ein  mit  Eupfer- 
lösnng  getränktes  Guajakpapier.  Durch  Destillation  und 
PHifung  der  übergegangenen  Flüssigkeit  auf  dieselbe  Weise 
l&fst  sich  die  Untersuchung  vervollständigen.  Diefs  Ver- 
fahren zeigte  sidi  viel  sicherer  und  schärfer ,  als  das  auf 
Bildung  von  Berlinerblau  beruhende. 

Maschka  (2)  erhielt  die  Reaction  mit  Mageninhalt 
nnd  Urin  eines  Ver^fteten  direct  auf  Zusatz  von  weingei- 
atiger  Guajaklösung  und  Eupfersalz. 

A.  Vogel  (3)  fand  das  Schönbein'sche  Verfahren 
einfacher  und  sicherer  für  den  Nachweis  des  Cyangehalts 
von  Tabakrauch,  als  die  bisher  gebrauchten.  Die  Bildung 
und  Abscheidung  von  Berlinerblau  ist  umständlich,  da  sie 
ein  wiederholtes  Behandeln  des  Niederschlags  mit  Aether 
und  Alkohol  zur  Entfernung  gleichzeitig  abgeschiedener 
Bestandtheile  des  Tabakranches,  welche  die  Farbe  ver- 
decken, verlangt  Als  besser  zeigte  sich  das  Durchleiten 
des  Bauches  durch  eine  concentrirte  Ealilösung;  Neutrali- 
siren  derselben  und  Ueberftlhren  des  Gjans  in  Schwefel- 
cjankalium  durch  Abdampfen  unter  Zusatz  von  Schwefel- 
ammonium. Ein  alkoholischer  Auszug  gab  mit  Eisen- 
chloridlösung die  deutlichste  Beaetion,  als  der  Bauch  einer 
halben  Oigarre  durch  Kalilauge  geleitet  war.      Da  sich 


(1)  Ans  UpMla  Iilk«relOr«miigs  FOrhandlingar  IV,  Heft  8,  218  in 
N.  Jahrb.  Pharm.  XXXII,  30;  Zeitaohr.  anal.  Chem.  IX,  429.  —  (2)  Ans 
Wien.  med.  Woohenaohr.  Nr.  49  in  N.  Jahrb.  Pharm.  XXXII,  81.  — 
(8)  N.  Bep.  Pharm.  XVm,  25;  Chem.  Centr.  1869,  608;  DingL  poL  J. 
CXCI,  264;  J.  pharm.  [4]  X,  441;  BolL  aoo.  ohim.  [2]  XH,  185;  Tgl. 
JahzMber.  t  1858,  661. 
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.[^i'eine  wüsgeistige,  ganz  vei 
Eisenchloridltlsung  durch  e 
röthlich  ßirbte,  so  scheint 
Verbrennung  des  Tabaks  gt 
lieber  als  die  angegebenen 
Prüfung  mit  Guajakpapie 
Kupfervitriol lÖBUDg  so  verc 
Wasser),  dala  damit  benet 
moniak  nicht  im  Mindeatea 
brennende  Cigarre  geblase 
bereitetes  Beagenspapier  b< 
aus  der  beim  Rauchdurch 
durch  Salzsäure  öreigemac 
blickliche  Färbung  und  ebei 
welche  nur  ganz  kurze  Zei 
W.  Preyer  (1)  hat  ei 
säure  im  Tabak  dampf,  i 
Speichel,  in  EjrschvrasBer 
aufgefunden.  FUr  dieNacl 
Er  Guajaklösung  vor,  die  i 
versetzt  ist,  dafs  keine  Trfl 
her  bereitete  Tinctur,  we 
und  Luft  unterworfen  gew< 
täte.  Bei  der  Untersuchm 
verdünnter  Schwefelsäure 
Inhalt  der  Vorlage  gab  no< 
Blut  eines  Kaninchens,  w< 
lang  den  Dunst  von  60pi 
hatte,  direct  nach  dem  in 
in  die  Betorte  gebracht  wu 
E.  Schaer  (2)  hat  en 
Wasserstoff  und  dessen  Metal 


<!}  Aus  Pfiager'«  Aicli.  f.  Fh 
XXXn,  Soa  —  (S)  Ber.  d.  denti 
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Zahl  anderer  Cyan  enthaltender  Körper  die  Bläuung  kupfer- *j*];;;';^*" 
haltiger  Guajaklösung  veranlafst.  Er  fand  diefs  zuerst  bei 
Versuchen  mit  Ferrocyan-  und  Ferridcyankupfer,  Ferro- 
cyaneisen  (Berlinerblau)  und  Ferridcyansilber,  währendFerrid- 
cyaneisen  (TurnbulTs  Blau)  und  die  unlöslichen  Gyan- 
und  Ferrocyanverbindungen  von  Zink;  Cadmium^  Kobalt; 
Nickel;  Blei;  Zinn;  Quecksilber  und  Mangan  keine  Beac- 
tion  hervorriefen  (1).  Ferner  zeigte  sich;  dafs  auch  die 
löslichen  Nitroprussid-  und  Schwefelcyanmetalle  in  Verbin- 
dung mit  verdünnten  Kupferlösungen  die  Guajaktinctur 
intensiv  bläuen  (wodurch;  wie  erwähnt;  die  leichte  Nach- 
weisbarkeit der  Cyan  verbin  düng  im  Tabakrauch  und  im 
Speichel  zu  erklären  ist).  Dann  wurde  ein  gleiches  Ver- 
halten bei  CyansäurC;  Cyanäthyl;  Cyanamyl  und  Senfol; 
so  wie  bei  Schwefelcyansinapin  enthaltenden  wässerigen 
Auszügen  aus  Samen  des  weifsen  Senfs  beobachtet;  wäh- 
rend Bicyannaphtalin ;  Harnstoff;  Harnsäure;  Alloxantin 
und  Salpeters.  Ammeiin  als  wirkungslos  befunden  wurden. 
Zur  Erklärung  der  eintretenden  Reaction  nimmt  Schaer 
aU;  dafs  die  Gegenwart  des  Kupfers  ein  Austreten  von 
Cyan  veranlasse;  welches  unter  Bildung  von  Cyanwasser- 
stoffsäure  Wasser  zersetze  und  durch  den  frei  gemachten 
Sauerstoff  mit  Guajak  eine  wirkliche  Ozonreaction  her- 
vorrufe. 

Derselbe  erwähnt  noch;  dafs  sich  die  von  Desaga(2) 
angegebene;  von  Bond  et  (3)  und  von  G.  Leube  jun.  (4) 
empfohlene  Prüfung  des  Kirschwassers  auf  seine  Aechtheit 
auf  diese  Cyannachweisung  gründe;  und  dafs  femer  Kirsch- 
lorbeerblätter weder  an  der  lebenden  Pflanze  Blausäure 
ausdunsten;   noch  dieselbe   nach   dem  Austrocknen   durch 


(1)  Yierteljahrssolir.  pr.  Pharm.  XVIII,  207.  —  (2)  Jahresber.  f. 
1866,  826.  --  (3)  J.  pharm.  [4]  IX,  222.  —  (4)  Vierteljahrssehr.  pr. 
Pharm.  XVm,  440;  Zeitschr.  anal.  Chem.  IX,  119;  Dingl.  pol.  J. 
CXGIY,  869.  (Leu he  gieht  an,  dafs  die  eingetretene  blaue  Färbung 
durch  Schütteln  sofort  verschwindet.) 


§26  AnsiTtiaDlio  ChomiB. 

2li^' DeBtillation  (wegen  Verändening  des 
genannten  Fermentes)  liefern. 

B.  B  Ö 1 1  g  e  r  ( 1)  bestätigt  di«  anfaer 
lichkeit  des  Schönbein'schen  Iteagei 
mit  Hülfe  desselben  nach,  dafs  bitte 
TOD  Pflaumen,  Kirschen  n.  s.  w.  k( 
enthalten,  wohl  aber  beim  ErwSrmen 
gen  Augenblicken  bilden.  Er  warnt  je 
gen,  welche  durch  die  von  freiem  und 
herrorgemfene  Blänung  herbeigefUhi 
z.  B.  bei  Früfiing  von  Tabakranch. 

G.  Welborn  (2)  berichtet,  dafs 
Dämpfe  Ton  starker  SalpetersKore  di 
anlassen. 

£.  Lebaigne  (3)  erweitert  die 
wirkenden  K&rpem  durch  die  Hinza 
von  Untersalpetersäure ,  oaterchlorige 
Brom.  Er  findet,  dafs  anch  Lösmig 
chrome.  Kaii,  salpetersanrem  und  chloi 
mangans.  Kali  and  auch  verdünnte  Seh 
wegen  einer  Spur  darin  enthaltener  Si 
papier  bläuen,  gleichgültig,  ob  dasse 
Kupferlösnng  oder  nur  mit  destillirtec 
ist.  Auch  Sonnenlicht,  zamal  directet 
das  Papier.  Aus  einer  Discnssioo 
Poggiale,  Buignet  und  Bonssii 
wähnen,  dafs  es  räthlich  erscheint,  da 
in  die  zd  nntersuchende  Flüssigkeit,  so 
in  die  nadi  dem  schwachen  Anaäuem 
ten  Dämpfe  zu  bringen. 


(t)  Jabi«abaT.  i.  phya.  Voreint  la  Frank 
15,  37.  —  (3)  nium.  J.  Traiu.  [2]  X,  593.  - 
107;  ZeitBclir.  Chem.  1660,  852;  Zeitschr.  i 
(4)  J.  pharm.  [4]  IX,  65. 
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D.  Huizinga  (1)  bemerkt^  dafs  die  firüher  von "JJ^IS«. 
Schönbein  (2)  angegebene  Beaction  auf  blaasäurehaltiges 
Blat  mit  Wasseratoffhjperoxjd  in  ihrem  Werth  dadurch 
Behr  geftchmälert  wird,  dafs  jede  saure  Beaction  des  Bluts 
die  Br&unung  durch  Wasserstoffhyperoxyd  veranlafst  Die 
verschiedensten  Säuren  (Schwefel-,  Salpeter-,  Phosphor-, 
Essig-,  Ozal-,  Ameisen-,  Wein-  und  Milchsäure)  stim- 
men in  dieser  Hinsicht  überein.  Jedoch  lädst  sich  aus  dem 
spectroscopischen  Verhalten  der  braunen  Flüssigkeit  bei 
Zusatz  von  weins.  Eisenos^dul- Ammoniak  mit  Sicherheit 
auf  die  Gegenwart  Ton  Blausäure  schliefsen. 

H.  Ludwig  (3)  empfiehlt  zum  Nachweis  des  Gyans 
in  nach  dem  Verfahren  vonO.  Henry  d.  j.  und  E.  Hum- 
bert (4)  erhaltenem  Jodcyan  die  Ueberführung  desselben 
in  Berlinerblau.  Quantitäten  Blausäure,  welche  ein  Milli- 
gramm Cyansilber  liefern,  g^ben  noch  deutliche  Nadeln 
von  Jodcyan. 

J.  Nicklds  (5)  giebt  an,  dafs  die  grüne  Lösung  von  BMetione« 
Manganchlorid  in  Aether  durch  Schwefelc^anammonium  «'•»•»»o 
schön  roth  gefärbt  wird.  Wässerige  Lösungen  von  Kobalt- 
chlorür  werden  auf  Zusatz  von  diesem  Beagens  ebenfalls 
roth,  bei  Gegenwart  von  Aether  jedoch  intensiv  blau, 
wodurch  ein  Gehalt  an  Kobalt  in  Manganchlorür,  wel- 
ches farblos  bleibt,  entdeckt  werden  kann.  Auflösungen 
von  Molybdänsäure  in  Salzsäure  nehmen  auch  eine  rothe 
Färbung  an,  welche  beim  Schütteln  mit  Aether  auf  diesen 
übertragen  wird;  Wolframsäure  zeigt  analoges  Verhalten. 
Chromsäure  giebt  ein  Product,  welches  Aether  mit  brauner 
Farbe  löst.  Lösungen  von  Fluoralkalien  führen  in  all 
diesen  Fällen  augenblicklich  Entfärbung  herbei,  da  sie  mit 
den  Metallen  Doppelfluorüre  bilden. 


(1)  Ans  Centralbl.  f.  d.  med.  WisaenBch.  1868,  865  in  Zehachr. 
anal  Chem.  VIII,  238.  —  (2)  Jahresber.  f.  1867,  807.  —  (3)  Arch. 
Pharm.  GLXXXVII,  56.  —  (4)  Jabresber.  f.  1857,  599.  —  (5)  J. 
pharm.  [4]  IX,  278. 
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"VX'.ft™         -^^  gelang A.  Leared(l),  Schw 

'"■'^n!'"  >ii  Harn  und  Blut  dadarch  aufsufindei 
nahe  znr  Trockne  verdampfte^  mit  All 
allmälig  Kalkmilch  znfÜgte.  Er  erbie 
Filtrat,  welches  bei  Zusatz  von  ven 
Anfangs  Ei  Ben  oxyd  ausschied,  aber  bi« 
bald  roth  färbte  und  nach  dem  Filtrirt 
Dieselbe  viirde  freilich  von  Mineralsäi 
wie  die  reiner  wässeriger  Lösungen  vo 
aber  diefs  ist  nur  eia  gradueller  Un 
organische  Substanzen  bedingt  sein 
die  Färbung  nicht  durch  Quecksilbi 
wie  die  von  wltsaeriger  Lösung,  doch  : 
bei  letzterer  nach  dem  Kochen  auch 
Thierkohle  konnte  nicht  zur  E 
verwendet  werden,  da  sie  Bchwefek 
wässerigen  Lösungen  vollständig  zurilt 
ist  noch,   dafs  das  Schwefelc^rankaliu 

■"«J;««."         Fr.  Rüdorff(2)  hat  sich  Uberz. 

•';;™""  mung  neutraler  löslicher  Schwefelcya 
Titriren  mit  Bilberlösang  eine  völlig 

^**;""i-  J-  T.  Miller  (3)  schüttelt  Salpe 
iikikDi.  selben  Methylalkohol  nachzuweisen,  zt 
kohlens.  Kali  zur  Entfernung  von  S 
lange,  bis  hiervon  nichts  mehr  gelöst  w 
nach  dem  Abgiefsen  vom  Potascheübi 
geschmolzenem  Chlorcalcium  hinzu  ui 
eerbade  alles  ab,  was  beim  Siedepuni 
geht.  Zum  Destillation srilckstand  v 
und  nun  die  zur  Prüfung  nötbige  1 
destillirt.    Diese  oxydirt  man  mit  chroi 


(1)  Land.  R.  Soo.  Pro«.  XVllI,  16.  — 
284;  Chein.  Nens  XIX,  270  (  vgl.  Jalireiber. 
J.  [2]  X,  466;  Aich.  Pharm.  CLXXXIX,  tsi 
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säare^  behandelt  das  Destillat  mit  einem  kleinen  Ueber- 
scbufs  von  kohlens.  Natron,  concentrirt  durch  rasches  Ein- 
dampfen und  säuert  mit  Essigsäure  schwach  an.  In  einem 
Reagensglase  werden  zwei  Tropfen  verdünnte  Essigsäure 
und  etwas  Salpeters.  Silber  hinzugegeben ;  war  der  Salpeter- 
äther rein,  so  wird  die  Lösung  dunkler ,  oft  vorübergehend 
reih,  bleibt  aber  klar;  war  nur  1  pC.  Methylalkohol  vor- 
handen; so  tritt  Bräunung  und  Trübung  bis  zur  Undurch- 
sichtigkeit  ein  und  die  Bohre  wird  mit  einer  dünnen  Schicht 
Silber  bedeckt. 

L.  E.  Mar^chal  (1)  treibt  zur  Auffindung  und  Be- "A*5::S«." 
Stimmung  von  Chloroform  in  Harn  durch  letzteren  einen 
'Luftstrom ;  der  durch  eine  rothglühende  Porcellanröhre 
weiter  geleitet  wird.  Das  bei  der  Zersetzung  der  mitgefUhrten 
Chloroformdämpfe  frei  gewordene  Chlor  wird  beim  Durch- 
gang durch  einen  Lieb  ig 'sehen  Kugelapparat  (welcher 
mit  Silberlösung  geftillt  ist)  absorbirt  und  als  Chlorsilber 
gewogen.  Sein  Gewicht  dient  zur  Berechnung  der  vor- 
handen gewesenen  Menge  Chloroform. 

Erhitzt  man  Ham,  der  nach  Chloroforminhalationen 
gelassen  ist;  mit  einigen  Tropfen  Fehling'scher  Kupfer- 
lösung; so  erfolgt  eine  Beductiou;  die  aber  nicht  durch 
GlycosC;  sondern  nach  Mar^chal's  Untersuchungen  durch 
Chloroform  veranlafst  wird. 

E.  Baudrimont  (2)  bestätigt  die  reducirende  Wir- 
kung des  Chloroforms  auf  alkalische  Kupferlösung  und 
iUhrt  sie  auf  die  bei  der  Zersetzung  des  ersteren  durch 
Alkalien  entstehende  Ameisensäure  zurück.  Die  Reaction 
ist  sehr  empfindlich;  ein  oder  zwei  Tropfen  Chloroform  in 
100  CC.   Wasser  gelöst   reduciren   beim  Erwärmen   eine 


(1)  Zeitschr.  anal.  Chem.  VIII,  99  aus  Dessen  Dissertation  durch 
Pharm.  Centralh.  1868,  862;  N.  Rep.  Pharm.  XYIII,  500;  Russ.  Zeitschr. 
Pharm.  Till,  171.  —  (2)  J.  pharm.  [4]  IX,  410;  ZeiUchr.  Chem.  1869, 
728;    Zeitschr.  anal.  Chem.  IX,  269;  Chem.  News  XX,  60. 

JchT««b«rl«l.t  r.  Ch«n.  a.  •.  w.  flr  IMf .  5«) 
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J_^;^kldne  Menge  weina.  Kupfer 
Jedoch  findet  die  Reduction 
dea  Chloroforms  statt;  win 
bewerkstelligt  und  dasselbe 
bleibt  die  Keaction  aus ;  ebe 
Salze.    Dafs  die  Umsetzung 

CHC1,  +  6K0+  4CnO  ^  8K 

entspricht,  geht  daraus  herv' 
lösang  mit  0,15  Grm.  Kupfe 
Lösung  von  Chloroform  in  a 
Vio  Aeq.  (1,195  Grm.)  in  100 
In  12  CC.  sind  0,1434  Grm. 
entsprechen  0,15  Gnn.  Kupf 
Die  reducirende  Wirkun 
Substanzen  zn,  bei  deren  Z 
wird,  wie  für  Chioral,  Ti 
mengesetzte  Perchloräther  i 
lieh  verhält  sich  Bromoform, 
energisch  und  führt  vollatänij 
im  zugeschmolzenen  Hohr  he 
Jodoform  der  Fall,  obwohl 
fbfsen  gar  keine  Einwirkun 
Zweifach -Chlorkohlenstoff,  I 
chiorUr  und  -bromür  reduärei 
es  lassen  sich  daher  Verunreii 
mit  Chloroform  leicht  nachwei 
ei^ebt  sich  bei  weiterer  tJnt 
zur  volumetrischen  Besdmmun 
*""  Ä.  Blachez  (1)  bringt 
'""''  anf  Alkohol  einige  Gramme 
stellt   ein  StSngelchen   von   i 


(1)  J.  pharm.  [4]  IX,  269; 
Jabrb.  niarm.  XXXU,  S3;  Bni 
Kewa  XX,  ISI. 
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iwegt  fünf  Minaten  lang  und  entfernt  dann  daB "; 
rd  jetzt  das  Chloroform  mit  dem  gleichen  Voln-  " 
>er  geschüttelt  und  eine  kleine  Menge  Eapier- 
ig  zngefUgt,  80  scheidet  eich  Kupferoz^db^drat 
durch  vorhandenen  Alkohol  Kali  in  Lösung  ge- 
r.  Beines  Chloroform  kann  diese  Eesction  nicht 
D,  da  csustiBches  Kali  in  demselben  unlöslich  ist. 
Dgel  (1)  bemerkt  hierzu,  dafs  Er  schon  längere 
nderes,  auf  der  zuletzt  angegebenen  Eigenschaft 
8  Verfahren  anwendet  Er  setzt  zu  dem  vom 
gossenen  Chloroform  PTrogallnsBänre ;  tritt  in 
',  mit  Lnft  gelbliche  oder  braune  FSrbnng  ein, 
s  Vorhandensein  von  kleineren  oder  gröfieren 
mgen  nachgewiesen.  Noch  einfacher,  wenn  aach 
liger  scharf,  ist  die  Prüfung  des  mit  Äetzkali 
ten  Chloroforms  durch  feuchtes  rothes  Laokmns- 
Perden  einige  Tropfen    des  alkoholhaltigen  PrS- 

letzteres  gebracht,  so  entsteht  an  der  Bertth- 
I  ein  deutlich  blauw  Fleck. 

jllene  und  Fischman  (2)  beobachteten,   dafs** 
:alkreaction  auf  Anilin  durch  die  Gegenwart  von 
:    oder    von    Ammoniaksalzen    verhindert   wird, 

nicht  einen  sehr  grofsen  UeberBchufa  von  Chlor- 
ndet. 

oeueBeaction  auf  Phenol  wird  vonC.  Crump  (3)» 
FUgt   man  KaUstUcke  zn   einer  Lösung  von 

Chloroform,  so  überziehen  sie  sich  mit  mner 
n  Binde,  welche  sich  allmSlig  in  der  Flüssigkeit 
lie  Beaction  geht  nnter  grofeer  Erhitsnng  vor 
nerst  Tothe  Mischang  wird  bald  braun  und  ^ck. 


tep.  Fhum.  XTm,  306;  Zeitachr.  ual.  Chtta.  VIII,  473. 
•00.  oUm.  [i]  XI,  441;  B«i.  d.  dentuA.  ehem.  Gea.  1869, 
!h«ra.  Newa  XX,  126;  Zeitochr.  Chera.  1869,  7!7;  BnU.  •oe. 

in,  es. 
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Die  rasch  nachlassende  Einwirkung 
vännen  ernenert  Verden,  bis  die 
Kalihydrat  das  dreifache  Gewicht  < 
ausmacht.  Das  Endprodoet  der  B 
amorphe  Masse,  töBÜch  in  alkalii 
daraus  wieder  durch  Säuren  fällbs 
Bchimg  zweier  Substanzen  zu  sein,  ^ 
in  Alkalien  und  ihrem  Verhalten  zt 
säure  sich  unterscheiden.  Die  eini 
leicht  in  kohleus.  Natron  oder  -Ka 
centrirter  Schwefelsäure.  Aus  der 
durch  Wasser  ein  Körper  niederge 
Alkalien  sich  wie  Rosolsäure  vei 
stanz  löst  sich  weniger  leicht  in 
leicht  in  concentrirter  Schwefelsäui 
sigkeit,  aus  welcher  durch  Verdili 
den  wird.  Bei  Anwendung  von  ^ 
an  der  Stelle  von  Chloroform  tritt 
Wirkung  ein,  bei  100"  nimmt  di 
der  BoBolsänre  an.  Wird  Kreo 
Chloroform  und  Kali  behandelt,  e 
gehend  beschriebenen  sehr  ähnlic 
das  Product  der  Einwirkung  liefer 
tief  rothe  Lösung,  aus  welcher  W 
Niederschlag  fällt.  Aufserdem  fUr 
solche  Art  erhaltenen  Producte  in 
und  Wolle  braun,  während  die  ( 
Frodncte  keine  färbende  Kraft  bei 
J.  Komei  (1)  gebraucht  phe 
Bung  kleiner  Wassermengen  in  1 
gut  getrocknetem  Zustande  in  y, 


(1)  Ball.  IOC.  Obk).  [!]  XI,  120; 
seO;  Chem.  Newi  XIX,  191  ;  N.  Jalirb.  : 
Chcm.  1870,  288;    Cbem.  Centr.  1870,   1 


■TW^I 
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ra  In  W«ia. 


(1)  In  der  früher  angeführten  Abhandlang.  ^  (2)  Ans  Det  konge- 
lige  Danske  Videnskabemes  Selskabs  Oversigter  1869  in  J.  pr.  Chem. 
CVllI,  14;  Chem.  Centr.  1870,  319.  —  (3)  Zeitsohr.  anal.  Chem.  Vül, 
416;  Zettschr.  Chem.  1870,  284;  N.  Jahrb.  Pharm.  XXXIII,  85;  J. 
pharm.  [4]  XI,  450  und  Xn,  366. 
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unlöslich,  in  wasserhaltigem  aber  theilweise  löslich  und  der 
nicht  gelöste  Theil  färbt  sich  nach  einiger  Zeit  rothbraun. 
Hierdurch  liefsen  sich  noch  0,25  pC.  Wasser  in  Aether 
erkennen. 

Berthelot  (1)  bemerkt,  dafs  man  die  Reaction  auf^tJ^SSÜ."' 
Toluidin  mit  den  kleinsten  Spuren  desselben  erhalten  könne, 
indem  man  die  wässerige  Lösung  desselben  mit  Aether 
schüttele,  den  abgehobenen  Aether  in  einer  kleinen  Schale 
verdampfe,  2  oder  3  CO.  zweifach-gewässerte  Schwefelsäure 
hinzusetze  und  nun  die  Dämpfe  von  rauchender  Salpeter- 
säure hinzutreten  lasse ,  wodurch  die  schöne  blaue  Färbung 
eintrete. 

E.  Barfoed  (2)  behandelt  die  Mischung  von  Säuren ^'•"««/•' 
der  Reihe  CjnHjnOi  unter  Erwärmen  mit  Bleioxyd,  bis  namoloIlIL 
deutliche  alkalische  Reaction  hervortritt.  Längere  Digestion 
mufs  vermieden  werden,  um  die  Bildung  des  in  Weingeist 
schwer  löslichen  dreibasischen  essigs.  Bleioxjds  zu  verhin- 
dern. Darauf  wird  die  von  dem  Ungelösten  getrennte 
Flüssigkeit  mit  fünf-  bis  sechsmal  so  viel  Weingeist  ge- 
mischt und  in  einer  verschlossenen  Flasche  24  Stunden  j 
hingestellt.  Hierdurch  schlägt  sich  das  ameisens.  Bleioxyd 
nieder,  wogegen  das  essigsaure  gelöst  bleibt,  wie  sich 
dadurch  kund  giebt,  dafs  die  Flüssigkeit  noch  alkalisch 
reagirt.  Propionsäure ,  Buttersäure ,  Valeriansäure  und 
Capronsäure  nehmen  durch  Kochen  mit  Wasser  und 
Bleioxyd  eine  alkalische  Reaction  an,  welche  durch  Mischen 
mit  Weingeist  und  Stehen  nicht  verschwindet  Das  basi- 
sche Salz  der  Capronsäure  ist  sogar  in  Weingeist  löslicher 
als  in  Wasser. 

E.  Kissel  (3)   hat   das  von  J.  Nefsler  in  Seinem  JJ^Jj"^« 


^ 
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r  inS^l  Werke  :  Der  Wein,  seine  Bestand 

y"'.  r.  tawrf..  lyng^  g_  iQ3^  gyp  BeBtimmnng  der 

;'i  '  gegebene  Verfahren  geprüft.    Da! 

1.  -  der  Unterschied  zwischen  der  im  ^ 

^,  dampfungsrückstaad   vorhandenen 

\  Ton  Natronlauge   bestimmt  und    1 

•;'  wird.     Beim  Eindampfen   erleidel 

^1.  ändemngen,    welche    besonders    i 

,  '  Salze  desselben  betreffen.     Wird 

.:  tronla«ge  genau  nentralisirt;,   so  zi 

L  dem   Eintrocknen   wiederum   sanr' 

^  dampfen   in  der   von  NeTsller   i 

c  schwindet  aber  auch  nicht  äUcbtif 

r '  Hallgartener  Weifsweines  bedurftet 

t^-  CC.   '/lo  Normalnatronlauge.      AI 

'::  fUnfimal  mit  Wasser  vermischt  der 

'  wurde,  verlangten  die  vereinigten 

DestiUationarückstand  29,95  CC.  ] 

völligen   Eintrocknen    von    50  C( 

Eückstand   nur   19,75  CO.  Natroi 

verlSssig  erwies  sich'dagegen  die 

die  Bestimmung  der  Essigsäure  in 

geschlagene  DeaUllation  unter  Zui 

von    1,12   spec.  Gewicht      Wird 

jeweiligem  Wasserznaatz  wiederho 

;  renzen  zwischen  einer  zugegebene 

gefandenen  Essigsfiuremenge  höchi 

Wein  mUsaen  zur  notbwendigen  E 

20  CC.   der  PhoaphorsSure   zuges 

hierdurch  ein  Verlust  an  Essigsiln 

Aetherbildong,  ein,  wenn  nicht 

dem  Uebersätdgen  der  Säure  mit  f 

wwwer  abdeatillirt  wird.     Znsatz  vi 


(1)  Jahniber.  f.  1866,   818. 
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stein,  Glycerin  und  Weinextract  (durch  Eintrocknen  auf 
dem  Wasserbade  hergestellt)  zeigte  sich  ohne  Einflufs  auf 
das  Resultat;  wenn  nicht  weiter ,  wie  bis  zum  Zurückblei- 
ben von  20  CC.  Destillationsrückstand  concentrirt  wird. 
Nur  bei  wenigen  Versuchen  von  einer  grolsen  BeihC;  welche 
mit  verschiedenen  Weinen  angestellt  wurden ;  liefs  sich 
Chlor  im  Destillat  durch  Opalisiren  bei  Silbersalzzusatz  er- 
kennen. Wegen  des  angewandten  Apparats  mufs  auf  die 
Abhandlung  verwiesen  werden. 

A.  Zavatti  und  F.  Sestini  (1)  zersetzen  baldrians. «'rilaidri!!. 
Salze  in  einem  Destillirapparate  mit  verdünnter  Schwefel-  '*'"^' 
sSurC;  wiederholen  die  Destillation  zweimal  nach  Zusatz 
vonöOGrm.  Wasser,  sättigen  dann  das  Destillat  mit  Baryt- 
wasser,  filtriren  von  abgeschiedenem  schwefeis.  Baryt, 
dampfen  zur  Hälfte  ein  und  fkUen  mit  überschüssigem 
Salpeters.  Silber.  Ein  üeberschufs  desselben  macht  (in 
wässeriger  Lösung)  das  baldrians.  Silber  schwerer  löslich. 
Dieses  wird  auf  einem  Filter  gesammelt,  mit  wenig  Wasser 
ausgewaschen,  über  Schwefelsäure  getrocknet  und  gewogen, 
ist  aber  während  aller  Operationen  sorgfiLltig  vor  dem 
Lichte  zu  schützen.  100  CC.  Wasser  von  14  bis  20^  lösen 
höchstens  0,287  Grm.  frisch  dargestelltes  baldrians.  Silber, 
weshalb  sich  bei  dem  beschriebenen  Verfahren  ein  (im 
Mittel)  6  pC.  der  wasserfreien  Baldriansäure  betragenderVer- 
lust  ergiebt,  für  welchen   eine  Correction  anzubringen  ist 

G.  Städeler  (2)  empfiehlt,  statt  der  Oxalsäure,  welche  ^^ilSXrT" 
schwierig  rein  zu  erhalten  sei,  das  saure  Kalisalz  62HKO9 
bei  dem  Titrirverfahren  anzuwenden,  und  zwar  12,8  Grm. 
in  1000  CC.  Wasser  gelöst  als  Vio  Normallösung  für  alkali- 
metrische Versuche.  Für  die  Titrirung  der  Chamäleonlö- 
Bung  würde  dieselbe  Vio  Aeq.  Oxalsäure  entsprechen.  Das 
zweifach-oxals.  Kali  krystallisirt  bald  wasserfrei,   bald  mit 


(1)  Zeitsclir.  anal.  Ghem.  YIII,   888;    Zeitschr.  Chem.  1870,  288; 
Ghem.  Centr.  1870,  629.  —  (2)  Ann.  Chem.  Hiann.  CLI,  18  (Anmeik.). 
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1  Aeq.  Wisser,  ist  aber  nach  dem  Trocl 
vasser&ei.  Städeler  empfiehlt,  das 
Kali  nnd  Oxalsäure  darztiBtellen. 
'*  J.  F.  MartenBon  (1)  versuchte  vei 
mit  Chamäleon  au  titriren  oder  durch  . 
Schwefelsäure  in  Kohlensäure  UherzuAlb 
selbe  deshalb  durch  neutrale  Chlorcalciu 
eatz  einiger  Tropfen  KalkwaAser ,  unter 
gröfseren  ChlorcalciumUberschuBses ,  rill 
WSnde  der  Schale,  in  wacher  die  Fälli 
berühren  und  läTst  einige  Stunden  steh 
niecb  gewordene  Niederschlag  wird  auf 
trocknetes  Filter  gebracht,  nach  dem  j 
ugkeit  mit  Alkohol  von  80  bis  85  pC 
ansgewaachea ,  bei  100"  getrocknet  und 
+  8  HO  gewogen.  Versuche  ergaben,  d 
in  Alkohol  von  85  pC.  nar  spurenweise  l 
326,803  Grm.  bei  18°  gesättigter  wässei 
Gtnn.  Rückstand  hinterliefaen.  1  Th.  : 
tirm. ,  oder  genauer  hei  Beduction  der 
luftleeren  Raum  in  2388,6  Tb.  Wasser 
Als  0,737  Grm.  bei  100"  getrocknet 
angegeben  gefallt,  aber  mit  Wasser  auBj 
reBultirten  0,766  Grm.  weins.  Kalk;  atati 
säure  wurden  also  0,390  Grrm.  gefunden 
dem  Waschen  mit  Wasser  und  Alkohol 
Grm.  Weinsäure  0,447  Gnn.  erhalten. 
Seignettesalz  fanden. sich  nach  dem  Au 
derschlags  mit  Alkohol  statt  0,468  Gnn. 
säure ,  in  getrocknetem  weins.  Kali 
0,374  Grm. 

(1)  Bdh.  Zoitsohr.  Pbsrm.  VIII,  23;  Viert 
XVm,  680!  ArolL  Pharm.  CLXXXVIII,  !0i 
XXXI,  168;  N.  Bep.  Pkum.  XVIU,  352;  Zeiti 
478;  Z«iUchr.  Chem.  1669,  444;  Chem.  NeirB 
ehim.  [3]  Xm,  62. 
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Ist  neben  Weinsäure  zugleich  Chlorwasserstoffsäure 
und  Salpetersäure  zugegen,  so  neutralisirt  man  diese  nahezu 
mit  kohlens.  Kalk;  erwärmt ,  um  die  Kohlensäure  zu  ver* 
treiben;  und  stumpft  schliefsUch  mit  Kalkwasser  ab.  Weins. 
Kalk  ist  in  Chlorcalcium  löslich;  noch  mehr  in  Salmiak; 
wird  aber  zu  diesen  Lösungen  Alkohol  zugesetzt;  so  schei- 
det er  sich  leichter  und  vollständiger  ab.  Deshalb  wird 
man  immer;  wenn  es  die  zu  anaijsirende  Verbindung  zu* 
läfst;  den  Niederschlag  durch  Alkoholzusatz  unlöslicher 
machen. 

E.  Kissel  (1)  hat  Versuche  über  die  Löslichkeit  des 
Weinsteins  in  wässerigen  und  alkoholischen  Flüssigkeiten 
angestellt.  Er  fand;  dafs  1  Th.  Weinstein  bei  10^ 
230;  1  Th.,  bei  15«  203,1  Th.,  bei  22»  162,1  Th.  Wasser 
zur  Lösung  bedarf;  oder  dafs  1000  CC.  Lösung  von  10^ 
4,034 ;  von  Ib^  4,924  und  von  22«  6,170  Gh-m.  enthalten. 
In  1000  CC.  Alkohol  von  6  pC.  lösten  sich  bei  12«  3,139 
Grm.;  von  8  pC.  2,779  Grm.,  von  9  pC.  2,643  Grm.,  von 
10  pC.  2,487  Grm.  und  von  12  pC.  2,267  Grm.  Weinstein. 
Diese  Daten  wurden  durch  Wägung  gefunden ;  gleichzeitig 
angestellte  Titrirungen  ergaben  nur  kleine  Abweichungen. 
In  Alkohol  von  10  pC.  wurden  bei  Zusatz  von  0,2  pC. 
Essigsäurehydrat  0,063  Grm.  Weinstein  weniger  gelöst, 
wie  in  Alkohol  allein,  bei  Zusatz  von  0;1  pC.  Weinsäure 
sogar  0;567  Grm.  weniger;  so  dafs  nur  1;920  Grm.  im 
Liter  gelöst  blieben. 

In  einer  Reihe  der  bei  den  Löslichkeitsbestimmungen 
des  Weinsteins  dargestellten  Lösungen  wurde  der  Gehalt 
nach  der  Methode  von  Berthelot  und  de  Fleurieu(2) 
ermittelt.  Es  zeigte  sich  hierbei,  dafs;  wie  Diese  bereits 
angegeben  haben;  für  je  10  CC.  Weinsteinlösung  durch- 
schnittlich 0,002  Grm.  Weinstein  in  der  Aether  und  Alko- 


L8«Uchk«tt 
d«  Wein- 
st ein«. 
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(1)  Zeitsdur.  mal.  Chem.  Yllt,  409;  Zeitsohr.  Chem.  1870,  286.  — 
(2)  Jahresber.  f.  1863 ,  710. 
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hol  enthaltenden  Flüssigkeit   gelSst 
Verfahren   rar   Bestimmang   freier  "VS 
im  Weinsteia  vorhandenen   gab  rec> 
Boltate. 

Z'.  L.  Pasteur  (1)  ermittelt  den  3 
durch  ein  mit  NormalflchwefelBSure 
Ein  kleiner  Ueberschufa ,  &lr  'vrelchei 
Tropfen  in  Abrechnung  bringt,  genV 
im  Farbenton  des  Mostes  herbeizufü 
Zeit  ti-Ubt  sich  die  titrirte  Flüssigkeit 
kömige  KryHtalle  von  neutralem  weini 
seltener,  von  weins.  und  äpfels.  Ealk 
salz  enthält  gleiche  Aequivalente  b< 
Wasser  und  ist  unter  dem  Mikroscop 
fachen  SaLe  zn  unterscheiden.  TrUbi 
des  Titrirens  eintreten ,  stören  das 
Weise,  durch  sie  wird  die  Färbung 
noch  bemerklicher.  Rothes  Lackmuapi 
zur  Erkennung  der  Endrcaction,  da  1 
und  weins.  Ealk,  gleich  dem  essigsaure 
Ist  der  zu  unterBuchende  Most  sehr  ti 
Kalkwasser  hinzu,  bis  Lackmuspapier 
dann  nnd  vollendet  die  Titrirung  in  e 
des  klaren  Fiitrats  durch  Zusatz   biB  ; 

•  H.  Kämmerer  (ü)  weist  Citren 
Frucbtsäuren  mit  Hülfe  äe^  von  Ihm  1 
Barytsalzes  (3)  nach.  Er  setzt  zu  d 
Verbindung  einen  Ueberschufs  von  essi 
den  amorphen  Niederschlag  mit  der  . 
bedeckten  Gefafse  auf  dem  Wasserba 


(I)  Aue  i:tndes  iiir  le  tüi  in  Dingl.  p«l. 
anoL  Cfaem.  VIU,  86.  —  (2)  Zeitochi.  »aai.  CI 
Chem.  1670,  28S;    Chem.  Centr.  1870,  131.  - 
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lang.  Gewöhnlich  hat  »ich  schon  nach  zwei  Stunden  das  JJ*\""""n. 
Anfangs  grofse  Volumen  des  Niederschlages  sehr  vermin-  •*"•* 
dert;  da  derselbe  schwer  und  kömig  geworden  und  völlig 
in  das  mikrokrystallinische  Salz  Ba6(G6H607)4-4-'7H80  über- 
gegangen ist  In  den  Filtraten  erzeugt  essigs.  Blei,  auch 
wenn  sie  reichlich  essigs.  Baryt  enthalten,  keinen  Nieder- 
schlag von  citrons.  Blei.  Aus  den  zu  untersuchenden 
Flüssigkeiten  mufs  man  jedoch  vor  dem  Zusatz  des  Baryt- 
salzes  die  etwa  vorhandenen  Basen,  wie  Kalk,  Eisen, 
entfernen  und  das  Filtrat  neutralisiren.  Sehr  verdünnte 
Lösungen  sind  nach  der  Fällung  mit  Baryt  auf  ein  kleines 
Volumen  einzudampfen,  da  bei  grofser  Verdünnung  stets 
nur  das  nadeiförmige  Salz  Bas(66H5G7)«  -^  bH^O  entsteht. 
50  Grm.  Lösung  von  0,1  Grm.  2  Na3(CGH507)  +  IIH^O 
gaben  mit  essigs.  Baryt  sofort  keinen  Niederschlag,  beim 
Erwärmen  trat  erst  amorphe  Fällung  ein,  die  nach  kurzer 
Zeit  nadeiförmig  krystallinisch  wurde  und  dann  nach  dem 
Eindampfen  in  die  characteristischen  klinorhombischen 
Formen  überging.  0,02  Grm.  citrons.  Natron  oder  0,0107 
Grm.  GüHeO?  gaben  noch  so  reichliche  Mengen  Barytsalz, 
dals  wohl  der  fünfte  Theil  zur  Erkennung  hingereicht  hätte. 
Kämmerer  knüpft  hieran  einige  Bemerkungen  über 
die  Reactionen  der  Frnchtsäuren.  Aus  der  heifsen  Lösung 
von  basischem  Eisenchiorid  fkllt  neutrales  citrons.  Ammo- 
niak einen  hellgelben  Niederschlag,  der  sich  im  Ueber- 
schufs  des  letzteren  wieder  vollständig  auflöst.  Daraus 
erklärt  sich,  warum  häufig  in  der  Lösung  des  citrons. 
Salzes  durch  Eisenchlorid  kein  Niederschlag  erhalten  wird. 
Ebenso  verhält  sich  das  Natronsalz;  in  der  Kälte  entsteht 
die  gelbe  Eisenverbindung  häufig  erst  nach  einigen  Minuten 
und  vermehrt  sich  noch  nach  Stunden.  Daraus  folgt,  dafs 
Aconitsäure  und  Citronsäure  durch  ihr  Verhalten  zu  Eisen- 
chlorid nicht  unterschieden,  noch  weniger  aber  vermöge 
desselben  getrennt  werden  können,  da  sich  dem  aconits. 
Eisen  auch  citronsaures  beimengt.  Beim  Eintropfen  einer 
neutralen  Lösung  von  Eisenchlorid  in  eine  heifse  Lösung 
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l  Ton  neutralem  weins.  Ammoniak  entsteht 
hellgelber  Niederschlag.  Deehalfa  ist 
unbranchhar  znr  TreDDtiQg  und  Unterad 
B&ure  nnd  Bemateinaäure. 

CitroQS.  Blei,  aus  dem  Natronsalz  n 
Salpeters.  Blei  gefallt,  scbmilzt  in  siedei 
einem  einzigen  knetbaren  Klumpen  zub: 
längerem  Erhitzen  sowohl  wie  nach  den 
glänzendem  Pulver  von  Pbj(C«HjÖ7)j 
Weinaaiires  Ammoniak  mit  2  Aeq.  B 
sprechende  bernateins.  Natron  erzeugen 
Niederachlage ,  welche  eich  bei  raschen 
verhalten.  Von  dem  äpfela.  Blei  unter 
selben  nur  dadurch,  dafs  aie  keine  klare 
Ist  jedoch  die  Aepfelsäure  nicht  ganz  r 
Bleisalz  ganz  dem  citronsauren  oder  we 
I«  J.  de  Vry  (1)  hat  sich  Überzeugt, 

'  setzusgsproduct  des  Chinins  angesehen 
in  den  Chinarinden  vorkommt  und  deahal! 
zur  Bestimmung  der  Chinabasen  bedeut 
■wägt  jetzt  von  dem  feinen ,  hei  100*  gi 
der  Rinden  10  Grm.  ab ,  und  bringt  d 
Salzsäure  von  4  pC.  Nach  24  Stunde 
eine  lange  Glasröhre,  welche  an  dem  e 
Ende  durch  ein  Bimssteinstückchen 
schlössen  ist;  die  Anfangs  trtibe  durchU 
wird  zurUckgegossen ,  bis  sie  völlig  kl 
Auswaschen  des  Pulvers  geschieht  durd 
giefsen  von  verdünnter  Salzsäure  und  w 
die  ganze  Menge  des  Auszuges  etwa 
Darauf  übersättigt  man  mit  Aetznatron 
der  Ueberschufs   hinreichend   grofa',   so 


(1)  Aus  Nieuw  Tijdschrift   voor  de  Fbaroia 
9  in  N.  Jahrb.  Pharm.  XXSll,  30&.  —  (2)  Jal 
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zusammenhäBgencle  Flocken  in  der  dunkelrothen  Flüssig-  ^""S'^f 

keit.    Nach  24  Stunden  wird  filtrirt  und  mit  wenig  Wasser  •^»'•'*»'^*- 

ausgewaschen ,  der  Niederschlag  durch  Auflegen  des  Filters 

auf  Fliefspapier  so  weit  getrocknet,   dafs  er  bröcklich  ge- 

-worden  und  dann  vom  Filter  abgenommen  und  in  20  Grm. 

Alkohol  von   0,8  sp.  G.  gebracht.    Das  Gemenge  erhitzt 

man  im  Wasserbade  bis  zum  Kochen;    giefst  ab;   filtrirt 

und  behandelt   den  Bückstand  noch  zweimal  mit  Alkohol. 

Die  klaren  und  fast  farblosen  Filtrate  werden  in   einem 

Schälchen  eingedampft  und  bis  ^um  Aufhören  der  Gewichts-  ./l 

abnähme  getrocknet.    Durch  eine  gleiche  Behandlung  einer  7^ 

zweiten   Bindenportion   wird   der  so   gefundene  Alkaloid- 
gehalt  controlirt.    Nun   vereinigt   man   die   bei   den  Ana- 
lysen  erhaltenen  Alkaloidc;  löst  in  20  Grm.   verdünnter  i] 
Essigsäure    und   setzt    concentrirte    Jodkaliumlösung  zu.  J 
Meistens  entsteht  ein  harzartiger  Niederschlag,   der  nach                                .] 
Zusatz  einer  kleinen  Menge   starken  Alkohols  bei  anhal-                                  S 
tendem  Bühren   entweder  verschwindet  oder  sandig  wird.                                 --l 
In  letzterem  Falle  ist  der  Niederschlag  nach  24  Stunden                               -ii 
zu  filtriren,  mit  Weingeist  auszuwaschen,  zu  trocknen  und                                -<l 
zu   wägen.      Er    ist  Jodwasserstoffs.    Chinidin,    100   Th.                                  ^ 
entsprechen  71,68  Th.  Chinidin.      Das   Filtrat  wird  durch                                 :| 
Erwärmen  auf  dem  Wasserbade  von  Alkohol  befreit;  eine 
entstehende  Trübung  ist  durch  einige  Tropfen  Schwefel- 
säure zu  beseitigen.    Durch  Schütteln  mit  etwas  starker 
Natronlauge  und  15  CC.  Aether  wird  jetzt  das  Cinchonidin 
abgeschieden,   während   das  Chinin  sich   im  Aether  löst. 
Seine  Lösung  wird  eingedampft,   nachdem  der  Bückstand 
nochmals  mit  Aether  behandelt  ist;  sie  liefert  das  Chinin 
mit  etwas  amorphem  Alkaloid  und  häufig  auch  Spuren  von 
Cinchonidin    verunreinigt.    Die   alkalische   Flüssigkeit   ist 
anzusäuern,  wenn  nöthig  zufiltriren  und  dann  mit  Natron- 
lauge zu   fallen,  um  das  Cinchonin  roitsammt  dem  beige- 
mengten Cinchonidin  zu  erhalten.    Eine  Trennung  beider 
ist  wegen  der  zu  geringen  Menge   unthunlich;   nach  dem 
Lösen   in   wenig   Schwefelsäure    und  Kochen   mit   Kalk- 
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*  carbonat  Itifst  »ich  d&s  letztere  qt 
es  eich  aus  der  heifa  filtnrten  Lös 
zenden  Erystallen  ausscheidet, 
Cinchoninsulfat  in  der  Mutterlauge 
H.  Hager  (1)  behandelt  10 
mit  etwa  130  Grm.  Wasser  und  2( 
1,3  spec.  Gewicht  in  der  Wärme  k 
dann  \b  Grm.  verdünnte  Schwef 
Gewicht  hinzu  und  kocht  etwa  : 
dem  Erhalten  wird  die  Masse  dun 
CC.  gebracht,  öltrirt  und  das  gemt 
kalt  gesättigter  Fikriasäurelösung  ^ 
wird  nach  halbsttlndigem  [Stehen  ; 
melt,  ausgewaschen,  getrocknet 
Aequivalentge wicht  des  Oinehonini 
das  von  Chinin  und  Chinidin,  so 
100  CC.  FUtrat  bezogenen  Gewicl 
Dilgeuder  Genauigkeit  die  Menge 
loide  berechnen. 

«  8aint-Planc8t   (2)    beschr« 

Opiumuntersuchung ,  welches  von 
sehen  (3)  dadurch  abweicht,  da& 
des  Upinms  mit  Überschüssigem 
gekocht  wird.  Durch  Yerdampfei 
Kristallisation  des  Morphins  erlei 
werden.  Das  Narcotin  ist  nach  Gu 
Ausziehen  mit  Aether  zu  entfemei 
mungen  muTs  das  Morphin  vor  di 
dem  Alkohol  umkrjstallisirt  werde 

ni        W.  Stein  (4)  erkannte  in  di 
ein    ausgezeichnetes   ßeagens   auf 


(1)  Ans  Pharm.  Centr&llialle  1869, 
Tm,  477;   BulL  »oo.  ohim.  (2]  Xin,  511. 
—  (3)  J&hreeb«r.  f.  1667,  S69.  —  (i)  J.  ] 
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Eryatalle  werden  durch  wenig  Jod  violett  durch  mehr  tief 
blau  gefärbt.  Cliloroform  entzieht  denBelben  das  Jod  Dicht, 
während  alles,  was  das  Narceln  löst,  die  Färbung  aufhebt. 
Zur  Herrorrufung  der  letzteren  in  Lösungen  braucht  man 
nur  Kaliumzinkjodid  mit  einem  Tropfen  Jodlösnng  zuzu- 
fügen ;  bei  einer  Verdünnung  von  1  Narceln :  2500  Wasser 
wird  sie  in  einiger  Zeit  nach  dem  Schütteln  mit  etwas  Aether 
noch  wahrnehmbar.  Eine  Lösung  von  Jod  in  Jodkalium 
liefert  einen  braunen  Niederschlag,  der  erst  nach  der  Ent- 
fernung des  freien  Jods  (durch  Wasser  oder  Ammoniak) 
blau  erscheint  Kein  anderes  Opiumalkaloid  verhält  sich 
fihnlich. 

Hofmann  und  (J.  Schroff  (1)  unterscheiden  Mor-  ^' 
pbin  und  Fapaverin  mit  Hülfe  von  Ealiumcadmiamjodid.  '^° 
Dasselbe  giebt  mit  letzterem  einen  massigen,  aus  wetfsen 
atiasglänzenden  Schuppen  bestehenden  Niederschlag,  wäh- 
rend es  mit  ersterem  noch  bei  lOOOfacher  Verdünnung 
schöne  nadelförmige  Krystalle  bildet,  die  das  Mikroscop 
leicht  nachweist. 

P.  Bert  (2)  benutzt  die  schon  früher  von  Ihm  be-  J^ 
obachtete  Eigenschaft  der  Phenylsäure,  Strychninsalze 
aufzulösen  (3),  zur  Auffindung  der  letzteren.  Eine  Lösung 
von  0,2  Grm.  salzs.  Strychnin  in  100  Grra.  Wasser  bildet 
beim  Schütteln  mit  einigen  Tropfen  Fhenjlaäure  eine 
Emulsion,  aus  welcher  durch  Filtriren  die  Fhenylsäure 
verbunden  mit  allem  Strydinin  abgeschieden  werden  kann. 
Durch  Behandeln  des  Filterinbalts  mit  Wasser  und  Aether 
iKfst  sich  das  Strychninsalz  wieder  gewinnen,  da  die  Fbenyl- 


Chem.  1669,  533;  Chem.  Centr.  1869,  56S  ;  N.  Rop.  Pbarm.  XVUI,  684; 
Zeitscbr.  mmL  Cbem.  IX,  390;  J-  phann.  [4]  XI,  346;  Chem.  Nana 
XIX,  28«.  —  (1)  Am  Wien.  med.  WochenBohr.  1868,  936  in  N.  Jahrb. 
Pharm.  XXXI,  28;  Zeitsohr.  anal.  Chem.  VIII,  4T1 ;  J.  pharm.  [4)  X, 
B9S;  Bull.  soc.  chim.  [3]  XUI,  510.  —  (3)  Ad*  Jontn.  de  chlm.  mtjd. 
186B,  166  b  N.  Jahrb.  Pharm.  XXXI,  818;  Arch.  Pbann.  CLXXXVU, 
133.  ~  (3)  Jahrsabcr.  f.  1866,  466. 
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säure  mit  Hülfe  des  Aetbers  entfe 
faulenden  Thlerstoffen  ist  das  Stryehn 
Mittel  auszuziehen. 
■-'  St.  Cotton(l)  fand,  dafs  40  bis 
von  Brudn  in  Salpetersäure  durch  coj 
Schwefelwaaaerstoff-Schwefelnatrium  e 
wenn  ein  Ueberschiirs  zugesetzt  wird, 
Nach  Verlauf  eines  Tages  verschwind 
Abscheidung  eines  grünlichen  Niedi 
sind  ohne  Einwirkung ,  verdünnte 
SchwefelwasserstoflF  und  ändern  die  ] 
rothe  um.  0,002  Grm.  Brucin  genüj 
noch  deutlich  zu  färben.  Da  Morpbi 
actioQ  zeigtj  so  können  die  beiden  F 
die  erste  bekanntlich  auch  durch  s( 
schwefligs.  Alkalien  und  Zinnchlorür 
zur  sicheren  Unterscheidung  dienen. 
F.  Baudrimont  (2)  giebt  an,  A 
thelin  (3),  dem  Product  der  Einwirki 
auf  Brucin,  mit  Hülfe  von  Schii 
violetten  Farbstoff,  das  Amethyslin,  ei 
die  Eigenschaft  zukommt ,  durch  Alk 
werden. 
*-  H,  Hager  (4)  Ubergiefst  zur  Pj 

'^'  auf  Strjchnin  2  Grm.  desselben  i 
schüttelt  wiederholt  um,  filtrirt  und  s( 
CO.  kalt  gesättigte  Lösung  von  Pik 
^on  Viow  Strjchnin  würde  sich  nach 
eintretende  Trübung  zu  erkennen  ge 


(1}  J.  pharm,  [i]  X,  18;  Zeitschr.  C 
Pharm.  XVIII,  Ö70 ;  N.  Jahrb.  Pharm.  XX: 
Chem.  IX,  111;  Cliem.  News  XX,  107.  —  ( 
-(3)  Jabrcehei.  f.  Chem.  n.  s.  w.  f.  1817,  631 
Pharm.  CentralhaUe  1869,  147  tu  Zoitachr.-ai 
Boc  chim.  [2]  Xm,  610. 
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Biecker  (1)  ermittelt  den  Gehalt  der  Wurmzeltchen ^^ 
Santonin  mit  Hulfe  von  Chloroform.  In  eine  aasgezo- 
le  Bohre  vird  ein  Baumwollpfropf  gescliohet),  aaf  diesen 
I  Pulver  von  zwei  Tabletten  gebracht,  gut  getrocknet 
I  nach  Ueberdecknng  mit  ein  wem'g  Baumwolle  mit 
loroform  ausgezogen.  Da  der  Zucker  ungelöst  bleibt, 
;iebt  sich  aus  dem  Verdampfungsrtlckstand  der  Lösung 
I  vorhandene  Santonin. 

N.  Günther  (2)  bestimmte  den  Alkaloidgehalt  in' 
ropa  Belladonna  nud  Datnra  Stramonium  auf  folgende, " 
n  von  Dragendorff  angegebene  Weise.  Die  zerklei- 
-ten  Pflaozeutheile  wurden  zweimal  mit  dem  zehnfachen 
wicht  Wasser  unter  Zusatz  von  3  Tropfen  Schwefel- 
irehydrat  bei  SO  bis  4ffl  ausgezogen  und  die  colirten 
szUge  auf  dem  Daropfbade  znr  Sympcousistenz  ver- 
istet.  Zur  Abscheidnng  der  schleimigen  Substanzen 
iben  dieselben  darauf  24  Stunden  mit  dem  dreifachen 
lumen  Alkohol  in  Berührung ;  dann  wurde  die  FlUssig- 
t  abfiltrirt,  der  gröfste  Theil  dea  Alkohols  durch  Destil- 
on,  der  Best  durch  Verdampfen  im  Wasserbade  entfernt 
1  der  BUckstand  durch  Ausschütteln  mit  Petroleumätlier 
1  färbenden  nud  harzigen  Substanzen  befreit.  Nach  der 
utralisation  mit  Ammoniak  folgte  jetzt  die  Lösung  der 
caloide  in  Chloroform  durch  wiederholte  fiehandlnng. 
i  erhaltenen  AnszUge  wurden  vereinigt,  durch  Waschen 

Wasser  von  gelösten  Anunoniaksalzen  befreit  nnd  der, 
•h  dem  Abdestilliren  der  Hauptmeoge  nnd  dem  Ver- 
taten des  Restes  von  Chloroform,  hinterbleibende  Bilck- 
id  gewogen.  Warzeln,  Blätter,  reife  und  unreife  Früchte 
Belladonna  lieferten  das  Alkaloid  als  farblose,  stachlich 
BtalUniscbe,  die  Stengel  als  amorphe  Masse,  während 

sämmtlichen   Theilen    der    Datura    gelbes   amorphes 


(1)  J.  pharm.  (*]  IX,  8BÖ.  —  (2)  Rom.  Zeitoolir.  Ph*nn.  VIII,  89; 
Khr.  anal.  Chem.  VIII,  476;  N.  Jahrb.  Pharm.  XXXIV,  SOl ;  Baa 
chim.  [3]  xm,  BIO. 


s 


p.'  DfttQrin  «hilten  wurde.    Beim  Bi 

^'  KfiurebAltigrai  WaBBdT  liefiOD  die  »n 

^.  ei»en  geringen  harzigen  BUckstftnd 

' '  der  U-evichtobeatimnmDgeD  Tiu-den  ' 

i;,  qoecktilbeijodid  Dach  Mayer'a  Mi 

'f:-  Koppe'»  (2)  ß*tb  mit  LöBongen 

|.  geführt. 

J'.  Bwi™..»  C.  Scheibler  (3)  macht  auf  i 

f  welche  bei  optischen  Zuckerbestimo 

;'■  riaireßden   Einfluf»  der   Deckglto? 

^.■.  UngleichntäTaigeH  oder  zu  stärket  I 

i   ■  .  die  Beobachtungiröhrea  kiinn  Difiej 

r '  gen  Teraulavaeo,  welche  mehrere  v 

Beat«  betragen,    Pie  Qualität  des 
f  TOP  Eiqflnfs  zu   gein   und  ei   iat  d 

'*'  PrUfiipg  der  Deckplatten  bei  leerer 

;■  wjeippfehlep. 

J.  Bell  (4)  hat  die  Methode  voi 
^r    Bestimmang    kiy^talliairteD    Z 
!"  Alkohol,  der  mit  r^ffinirtem  Zucker  | 

nur  noch  uoluyatalUairbAreD  Zacket 
genonuaen.    Er  fand,  dafs  bei  15" 
TOD  0,8247,  0,6383  und  0,S499  spec 
89,  64  und  80,3  pC,)  0,52,  1,34 
Mfter  Zucker  gelöat  werden.    FOr 

V-  holgehslt  TOQ  &  pC,  steigt  aUo  s 

k  die  Löalichk^t  des  Zucken  um  • 

[  zwischen  84  und  80,3  am  1,6  pC 

'•  das  Alkohols  für  InvQrtzaqker  ats' 

(  mender  Verdliimang,  aber  qicbt  in 


(1)  Jibmber.  f.  1868,  TOS.  —  (2)  Ai 
tion,  IB66,  8.  67  In  Kan.  Zeitachr.  Phum.  ^ 
<d|Mn.  Qm.  )868^  36B;  Zeitachr.  uul.  I 
Cl)«m.  1S6B,  SI6S|  Dbj[).  poL  J.  CXCI,  S 
169;  Zeitscbr.  uaI.  Chem.  IX,  504. 


*• 
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ftkr  KryataUsncker.    Deshalb  ergab  sich,  als  eine  Misehnng  JJJ^SSSTi! 
von  raffinirtem  Zucker  und  Symp  mit  Alkohol  yon  0;8646; 
0,8376  und  0,8240  spec.  Gewicht  oder  von  73,  84,3  und 
89,5  pO.  behandelt  wurde,  im  ersten  Fall  49,20;  im  zweiten 
54,49  und  im  dritten  64,70  als  Procentgehalt  derselben  an  '^ 

Krjstallzucker.  Nur  der  zweite  Versuch  lieferte  eine  der 
angewandten  nahe  kommende  Menge,  der  Ueberschufs  des 
dritten  erklärt  sich  durch  die  sehr  beschränkte  Löslichkeit 
von  unkrystallisirtem  Zucker  In  Alkohol  von  der  angege- 
benen Stärke.  Freilich  wird  die  im  Zucker  enthaltene 
Feuchtigkeit  vom  Alkohol  aufgenommen,  aber  dieser  Ver- 
dünnung entspricht  die  Zunahme  des  gelöst  bleibenden 
Zuckers  nicht  vollständig,  da  die  Zeit  zur  Sättigung  unzu- 
reichend ist.  Für  Analysen  scheint  Alkohol  von  zwischen 
80  und  85  pC.  Gehalt  am  geeignetsten  zu  sein;  aus  einer 
Mischung  von  60  Th.  reinem  weifsem  Zucker  und  40  Th. 
Sjrup  wurden  (nachdem  vorher  beide  Alkoholportionen 
mit  Zucker  gesättigt  waren)  durch  Alkohol  von  85  pC. 
59,12,  durch  den  von  80  pC.  57,72  pC.  krystallisirter  Zucker 
erhalten.  Zur  Prüfung,  ob  Alkohol  von  85  pO.  gleich- 
mäfsige  Resultate  mit  Mischungen  nach  verschiedenen  Ver- 
hältnissen erzielen  läfst,  wurden  solche  von  Rohzucker  und 
Syrup  von  je  um  10  pG.  steigendem  Zuckergehalt  gemacht. 
Der  Rohzucker  gab  in  mehreren  Bestinmaungen  84,69  pO. 
Erystallzucker ;  die  im  Syrup  enthaltenen,  in  Alkohol  un- 
löslichen Salze  wurden  in  Abzug  gebracht.  In  einer 
Mischung  von  90  Th.  Rohzucker  und  10  Th.  Syrup  wurden 
0,2  pG.  Krystallzucker  zu  wenig,  in  80  Rohzucker  und  20 
Syrup  0,09  pG.  zu  viel,  in  70  Rohzucker  und  30  Syrup 
0,43  pG.  zu  viel,  in  60  Rohzucker  und  40  Syrup  0,63  pO. 
zu  viel  gefunden;  bei  einer  Verminderung  des  Zuckerzu- 
satzes  auf  50,  40  und  30  Th.  gegen  50,  60  und  70  Syrup 
stieg  aber  der  erhaltene  Ueberschufs  auf  1,31,  2,14  und 
2,61  pG.  Der  letztere  ist  wahrscheinlich  der  zunehmenden 
Zähigkeit  der  Mischungen,  welche  ein  vollständiges  Reini- 
gen  des  Erystallzuokeni  durch  den  mit  unkiystallisirtem 

60» 


948  AnalTti«^«  ( 

•*  Bchon  beinahe  geB£t(igteii  Alkohc 
Es  zeigt  sich  also,  daTs  Alkohol 
ist  znr  Analyse  von  Bohzacker 
zn  50  pC.  Syrnp  enthalten.  Wl 
gröiser,  so  mufe  entsprechend  seh' 
werden. 

Bell  schüttelte  bei  Seinen  ^ 
geeigneten  Stärke  während  3  od 
sigem  Pulver  von  weifsem  Zncke: 
probe  mit  dem  doppelten  Gewi« 
Alkohol  in  einer  Reibschale  znsa 
durch  ein  gewogenes  Filter  ab 
Waschung  9  Mal  in  gleicher  ^ 
den  Zacker  auf  das  Filter  bracl 
bade  und  Wt^^ong  beenden  die  ' 
eine  Correction  fUr  die  im  Sym 
derlich. 

I'  A.  Vogel  (1)  giebt  an,  di 
Buchungen  das  spec.  Gewicht 
etwas  höber  gefanden  wnrde, 
Bestinunungen ,  welche  durch  1 
verdrängten  Volamena  von  ganz 
wurden,  ergaben,  daTs  die  apei 
von  20:19  stehen.  Diese  Dil 
praktische  Unterscheidung  wenif 
obachtnng,  dafs  Kubenzuckerlösi 
hSheren  Temperatur  ausgesetzt  i 
in  Grtin  überfllhrt  oder  ganz  i 
Golonialzuckerlösung  mnfs  jede 
werden,  bis  theilweise  Entßirl 
Vogel  lälst  es  zweifelhaft,  ol 
auf  einem  Oehatt  des  Btlbenzn 
oder  an  Tranbenzacker  beruht  t 


(1)  N.  B«p.  Phum.  XTin,  IM;  ! 
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mit  NefBler's  Beagens  meistens  Ammoniak  nachweisen 
lasse;  das  dem  Colonialzncker  gewöhnlich  fehlt. 

E.  Schaer  (1)  glaubt  die  Farbenveränderung  des 
Indigos  auf  die  von  E.  Mulder  (2)  gefundene  Reduction 
durch  Traubenzucker  zurückführen  zu  können.  Er  stützt 
sich  darauf;  dafs  das  Hinzufügen  kleiner  Mengen  von  Alkali 
die  Reaction  wesentlich  begünstigt;  während  Salpetersäure 
selbst  nicht  nach  dem  empfindlichen  Schönbein' sehen  (3) 
Verfahren  (mit  angesäuertem  Jodkaliumkleister  und  Zink) 
nachweisbar  ist. 

A.  Vogel  (4)  empfiehlt  die  von  Hager  (5)  a^gögö- "•^J^.'J*,™ 
bene  Methode  zur  Prüfung  des  Glycerins  auf  Zucker.  Er  »«»»'*»• 
findet  jedoch;  dafs  die  Molybdänsäurereaction  auf  Dextrin 
weniger  sicher  ist;  selbst  bei  vermehrtem  Zusatz  des  letz- 
teren tritt  nur  eine  wenig  characteristische  grüne  Färbung 
ein.  Da  übrigens  Glycerin  ohne  Wirkung  auf  alkalische 
Kupferlösung  ist;  so  kann  ein  Dextringehalt  leicht  mit 
Hülfe  dieser  nachgewiesen  werden.  Durch  molybdäns. 
Ammoniak  läfst  sich  ferner  auch  Gummi  auffinden. 

C.  Scheibler  (6)  hat  durch  Versuche  festgestellt, JJ;j«^^«» 
dafs  sich  der  Wassergehalt  von  Stärkemehl  in  kürzester  *••'*•  **•' 
Zeit  und  mit  einer  praktischen  Anforderungen  genügenden 
Genauigkeit  mittelst  Alkohol  bestimmen  läfst.  Er  bringt 
100  CO.  Alkohol  von  0,8339  spec.  Gewicht  bei  Ib^b  (90  pC. 
Tralles)  in  einer  trockenen ,  mit  Stöpsel  verschliefsbaren 
Flasche  mit  dem  halben  Gewichte,  41,7  Grm.,  der  zu  unter- 
suchenden Stärkemehlprobe  zusammen  und  läfst  beide  unter 
häufigem  Umschütteln  V«  bis  1  Stunde  in  Berührung.  Dann 


atirko. 


(1)  Ans  Schweix.  Woohenschr.  f.  Phailii.  in  N.  Jahrb.  Phann. 
XXXII,  82;  ZeitBchr.  anal.  Cbem.  IX,  279.  —  (2)  Jahresber.  f.  1858, 
688;  f.  1860,  676.  —  (8)  Jabresber.  f.  1861,  154.  —  (4)  N.  Rep. 
Pharm.  XVni,  24;  Zeitschr.  anal.  Cbem.  Vin,  209.  —  (5)  Jahresber. 
f.  1868,  896.  —  (6)  Ber.  d.  deutich.  cbem.  Ges.  1869,  170;  Zeitsebr. 
anal  Cbem.  Ym,  473;  Dingl.  pol.  J.  CXCII,  504;  Cbem.  News  XIX, 
297;   Bon.  soc.  ohlm.  [2]  XIII,  92. 


ORQ  Analjtifcbe  < 

'w2^-  '^'^^  ^^  Alkohol  abfiltrirt,  auf 
bracht  and  tein  spec.  Gewicht  ai 
Httlfa  des  Seokkörpers  beBtimmt 
des  Alkohols  t&fst  sich  jedoch  ni 
da  derselbe  dem  Stürkemehl  das 
pC-  «a  entziehen  vermag.  Deaha 
nach  den  Daten  vergleichender  1 
spec  Gewichts  und  genaue  Aast 
belle  fUr  das  jedem  pC.  Wasser  ic 
epec.  Gewicht  des  Alkohols.  Ei 
der  Praxis  Aräometer  anfertigen. 
Stflrkemehl  vorhandene  WaSBerm< 
abgelesen  und  mit  Hülfe  einee  a 
meters  bei  Abweichungen  der  V 
Temperatur  corrigirt  werden  kai 
nach  diesem  Verfahren  begeht,  t 
und  es  ist  dasselbe  fUr  Stärkeme 
mang  (Kartoffel-,  Weizen-,  Mais- 
^™"  R.  ßöttger  (1)  prUftArro 
^^"  auf  eine  Beimischung  von  Weizi 
1  Grm.  derselben  in  einer  Per 
destillirtem  Wasser  Uber^efst, 
mittelst  eines  Glasstabes  tUchüg 
das  Stärkemehl  vollkommen  kleb 
der  mindeste  Schaum  anf  der  C 
Zeigen,  ist  jedocb  Getreidemeh 
beim  Umrühren  der  siedend  h 
bticklich  ein  starker  Schaum,  de 
schwindet^  sondern  so  angehäuft 
dichter  Seifenschaum  erscheint. 
>*v'rti*-         A.D.van  Bastelaer  (2)  2 


(1)  Am  Polyt  Notiibl.  1869,  287  ii 
Dii«L  pol.  J.  CXCin,  342;  Chem.  Um 
Cenbralhalle  IX,  301  in  DiDgl.  pol.  J 
Chem.  nn,  513. 
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veloh«fl  in  Verdacht  steht,  mit  anderen  Mehlsorten  rer 
zu  eem>  in  100  Grm.  kaltem  Wasser,  l&Tat  cüte  i 
lang  in  einer  Temperatur  von  11  bis  12°  anter  hKi 
Umrtthren  stehen  und  filtrirt  dann  rasch.  Dem  '. 
wird  noch  and  nach  die  glmche  Qewicbt«nenge  ein 
gewöhnHcber  Temperatur  gesättigten  PikrinsliurdOni 
gesetzt  Bind  nm-  2pC.  von  Weisen-,  'Roggen-,  Qe 
Spelz-,  Hafer-,  Bachweisen-,  Erbsen-  oder  Leinssmei 
vorhanden,  so  entsteht  ein  Niederschlag,  der  eine  \ 
dang  der  ProteTnverbindmigen  der  Oeträde-  and  E 
frttchte  mit  Pikrinsttare  zu  sein  scheint. 

H.  Beinsch  (1)  benutzt  die  beim  Kochen  mit  \ 
eintretende  Eleisterbildung  zur  Nachwetstmg  von  gerö 
Mehl  in  Chocolade.  Er  eriiitzt  letztere  mit  dem  zehn 
Gewicht  Wasser  zom  Kochen,  läTat  erkalten  und 
Die  Schnelfigkeit  des  Ablanfens  der  LSsung,  der  Oescl 
derselben  und  die  Beschaffenheit  des  Filterrttcks 
geben  Anhaltspunkte  zur  Erkennung  der  Ver^si 
Beine  Chooolade  iSfst  auf  dem  FHtm  eine  braune 
xurUck,  welche  nach  dem  Trocknen  ein  leichtes  rö 
bran&es,  nicht  mtswnmengebackenes  Pulver  darst^ 
gerSstetem  Mehl  versetzte  liefert  dagegen  fnnen 
DOr  sehr  langsam  anatrocknenden  Kleister. 

B.  Böttger  (2)  erkennt  Mutterkorn  im  Bo^e 
an  der  rOthÜehen  Färbung,  welche  einem  gleichen  Vo 
Essigtttber  beim  Kochen  nach  Zusatz  duiger  Kr7«ta 
mente  von  Oz^BBure  erthölt  wird. 

Z.  Bonssin  (3)  verdunstet  FlÜsngkeiten ,  in  w 
Oommi  und  Dextrin  aufgesucht  werden  sollen,  bn 
Syrup,  Betet  das  sehn&die  Volumen  Weingeist  von  1 


(1)  Ad*  FOrther  Qewerbeuitiuig  1S48,  6S  in  ZeiKofar.  laui. 
Tm,  514 1  Bun.  ZeitMbr.  Pharm.  VIII,  ISS;  Cham.  Newi  XIX, 
(S)  A.oa  Jshraiber.  d.  phyi.  Toreüii  la  Fnnkfnrt  ».  H.  I86T  i 
in  N.  Kep.  Fkwia.  XTm.  4M.  —  (3)  J.  phttm.  [4}  Vn,  ibl; 
Jalimohr.  pi.  Fhaim.  XTID,  41»;  H.  JitiAt.  Shtm.  XXXI,  M. 


QKQ  AnalyttscliB  Cbemia. 

;■  za  diesem,  wäscht  die  dadurch  entstc 
"■mit  Weingeist  von  derselben  StSrke 
Von  dem  BUckstande  wird  1  Grm.  in 
löst,  mit  30  CG.  Weingeist  von  56  pC 
chloridlöBnng  (welche  26  pC.  waBser&< 
nnd  dnigen  Decig  rammen  gepulvert 
Nach  lebhaftem  UmrUhreu  wartet  mi 
und  bringt  dann  das  Gänse  auf  ein 
schlag  wird  mit  WeiDgeist  von  56  pC 
aus  dem  Filtrat  das  Dextrin  mit  Wei 
besser  95  pC.  gefeilt.  Nach  24  Stun 
stehende  Weingeist  abgegossen,  daE 
Wasser  gelöst  und  nach  dem  Eiutrocki 
bade  gewogen.  Die  Verbindung  von 
oxyd  ist  in  verdünnter  Salzsäure  zn 
durch  Fällung  mit  Weingeist  von  95  p' 
nach  dem  Auswaschen  ebenfalls  mit  V 
zu  trocknen  und  su  wägen. 

Die  Fällung  des  Gummi's  durch  Eisei 
Zusatz  aus  der  schwach  weingeistigei 
vollständig,  daTs  im  Filtrat  nur  Chlore 
werden  kann.  And^^eits  enthält  der 
lösungen  abgeschiedene  Eisenozydmed 
Dextrin,  die  ganze  Menge  desselben 
trat.  Entsteht  schon  auf  Zusatz  vot 
ein  Niederschlag,  so  ist  die  Anwesen 
wiesen ;  Trübung  des  FUtrats  bei  Zuj 
zehnfachen  Volumens  Weingoist  von  i 
denes  Dextrin  an. 

Schlqsser  (1)  prüft   arabisches 

^^schung  mit  dem  wohlfeileren  Senaargi 

Er  3  Grm.   in    15  Grm.   kaltem    dealj 


(1)  Ans  ZaiUchr.  d.  Mg.  ÜBterr.  Apoäekei 
Jahrli.  Pharm.  XXXI,  327 ;   Cham.  Newi  XX, 
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portionenweise  30   Grm.  Bleiessig    unter    fortwährendem  ^Yri*ir«i». 
Umrühren  zusetzt  und  filtrirt    Beines   arabisches  Gummi  ^^^^  *"* 


filtrirt  leicht  und  im  Verlauf  einer  Stunde  werden  18  bis 
20 Grm.  kaum  opalisirendes  Filtrat  erhalten;  der  Blickstand 
auf  dem  Filter  ist  nicht  mehr  flüssig.  Werden  6  Grm. 
Filtrat  mit  5  Grm.  Wasser  gemischt  und  IVs  Grm.  Am- 
moniak von  0;96  spec.  Gew.  zugesetzt ,  so  bleibt  die  Flüs- 
sigkeit nahezu  klar.  Genau  ebenso  yerhält  sich  auch 
Senegalgummi.  Senaargummi  ^ebt  ein  milchiges  Filtrat 
und  zwar  dauert  die  Filtration  24  Stunden;  bis  das  Gewicht 
von  18  bis  20  Grm.  erreicht  wird,  nach  welcher  Zeit  der 
Bückstand  auf  dem  Filter  noch  flüssig  erscheint.  Werden 
6  Grm.  von  dem  durch  eine  zweite  Filtration  geklärten 
Filtrat  mit  5  Grm.  Wasser  verdünnt  und  mit  der  angege- 
benen Menge  Ammoniak  versetzt ,  so  entsteht  beim  Um- 
schütteln eine  weifse  gelatinöse  Masse.  Hierdurch  läTst 
sich  auch  eine  Mischung  beider  Gummiarten  leicht  erken- 
nen. Mit  Dextrin  gemengtes  Gummi  veranlafst  ähnliche 
Erscheinungen,  wie  Senaargummi;  Dextrinlösung  allein 
wird  aber  durch  Bleiessig  nur  getrübt;  so  dafs  die  gerin- 
gere Menge  des  durch  das  Beagens  entstehenden  Nieder- 
schlags schon  auf  seine  Gegenwart  schliefsen  läfst.  CSha- 
racteristisch  Air  dasselbe  ist  der  eigenthümliche  Brodgeruch; 
welcher  beim  Lösen  in  heilsem  Wasser  auftritt. 

L.  Enders  (1)  trennt  die  im  Bier  vorhandenen  Bitter-  ^»d«riHt. 

Stoffe   durch   Alkohol  vom  Gummi;   durch  Aeiheralkohol  ^'^^ifr/'*  J 

vom  Zucker.    Er  versetzt  dann  die  Lösung  derselben  in  j 

wässerigem  Weingeist  mit  Bleiessig;    durch  den  Lupulin  ^ 
und  Hopfenharz  gefällt  werden.    Der  Niederschlag  ist  mit 

Schwefelwasserstoff  zu    zersetzen;    das    Schwefelblei   mit  ^ 

Weingeist  zu  waschen  und   das  Filtrat  zur  Trockne  zu  j 

verdampfen.    Der  Bückstand  wird  in  Chloroform  gelöst  r 


1 


1 

(1)  Aich.  Piuurm.  CLXXXV,  325;  Zeitsohr.  aiiAl.  Chem.  Vm,  210  ; 
Chem.  Newa  XX,  168. 


i54  AiiBijtMobe  a 

nd  mit  vielem  Wasser  enränm 
es  Chloroforms  trennt  man  die 
UBgeechiedenen  Hopfenhan  und 
)er  BUekstaud  ist  bitter,  löBlich 
Chloroform,  reogirt  in  «ässerigei 
ieser  nach  AlkoholzDBiitz  durcl 
Gerbsäure  gefiillt  tmd  giebt  mit 
Jsang  keinen  Silberspi^el,  ist  i 
on  der  BleißUnng  wird  mit  Sob 
nd  dum  mit  einer  wässerigen 
ereetzL  Entsteht  dn  Niederschl 
toffe  Torhanden;  derselbe  wird 
»IB.  Bleioxyd  eingetrocknet  ui 
.ocht.  Das  Filtrat  verdampft  m 
lit  reinem  Äellier  ans.  Ist  das 
em  Eintrocknen  in  Weingeist 
islich,  durch  GerbsKore  f  nicht  d 
ntsteht  beim  Kochen  desselben  : 
erlösung  ein  Spiegel ,  so  ist  Abs; 
iebt  nach  dem  Anrühren  mit  ci 
ei  Torsichtigem  WasBerzuaatB  € 
>er  inAether  unlösliche  BflAksta: 
nd  die  Lösnng  durch  Wassen 
urch  G«rbBäure,  mcht  durch  Ble 
Intsteben  eines  Silberspiegels  a 
leiben  desselben  auf  Qnassün  sc 

A.  Facen  (1)  versetzt  rothi 
[len  Gewicht  grob  gepulverten 
och  viertelatUndtgem  Unuilhrei 
'arbe  vorhanden,  so  soll  das  Fil 

G.   C.  Wittstein  prfifte 


(1)  Am  Jonm.  de  mdd.  de  Braiellei 
■.  Pbum.  XVUI,  S41 ;    Z«itMlir.  aiiaL 
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dafe  reiner  Wein  ms  blauen  Tranben  nach  viertelfltün-  ^Ütt^^? 
diger  Behandlung  nur  noch  blafsroth^  nach  einer  weiteren  ^'**^*"'"*' 
Viertelstunde  hellcitrongelb,  wie  junger  Weifswein^  gefärbt 
wschien.  Auch  verschiedene  Rolhweine  des  Handels  ver- 
hielten sich  ähnlich.  Jedoch  ergaben  mehrere  VerBuche^ 
dafs  durch  Maceration  mit  Malvenblüthen  tief  purpurroth 
gefärbte  Weine  im  Verlauf  einer  Stunde  ebenfalls  entfärbt 
wurden I  woraus  folgt;  dafs  der  Braunstein  für  die  ver- 
langte Unterscheidung  nicht  geeignet  ist 

Bessttglich  der  von  T.  L.  Phipson  (1)  empfohlenen 
spectroscopischen  Untersuchung  von  Wein  auf  künstliche 
Färbungen  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen ;  ebenso 
wegen  der  Arbeiten  von  H.  C.  Sorby  (2),  die  dieses 
Thema,  im  Anschlufs  an  frühere  Untersuchungen  (3);  sehr 
ausführlich  behandeln. 

W.  Stein  (4)  hat  Beaotionen  zusammengestellt,  welche 
zur  chemischen  Erkennung  der  Farben  dienen,  welche  auf 
Game  und  Gewebe  aufgefiLrbt  sind.  Da  aufgedruckte  Far- 
ben sich  etwas  verschieden  von  diesen  verhalten,  so  wur- 
den sie,  sowie  die  beim  Zeugdruck  Verwendung  findenden, 
vorerst  auiser  Betracht  gelassen.  Eben  so  wenig  ist  Stein 
auf  die  Ermittelung  der  Beize  eingegangen  und  hat  Be- 
actionen,  welche  wegen  der  Beschaffenheit  des  Beizmittels 
oder  der  Art  des  Schönens  oder  Avivirens  bei  einer  Probe 
andere  Resultate  liefern  können,  wie  bei  anderen,  so  viel 
als  möglich  vermieden.  Im  Allgemeinen  fand  sich,  dafs  alle 
mit  Zinn  gebeizten  Farben  an  der  Faser  fester  haften,  als 
die  mit  Thonerde  gebeizten,  und  dafs  die  ohne  Beize  er- 
zeugten Farben  ihren  Farbstoff  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig an  das  bezügliche  Lösungsmittel  abgeben.    Femer 


Srkeniiiinf 

Ton  Farban 

unt  O«  weben. 


(1)  Obem.  NewB  2X,  239;  Zeitsohr.  anal.  Chem.  IX,  121.  — 
(2)  Chem.  News  XX,  279,  294,  304,  814.  —  (3)  Jahresber.  f.  1867, 
825.  —  (4)  J.  pr.  Chem.  CYII,  821;  Chem.  Centr.  1869,  686;  N. 
Jahrb.  Pharm.  XXXII,  160;  Zeitsohr.  anaL  Chem.  IX,  128;  Zeitsehr. 
Chem.  1870,  126. 
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1^  ei^b  sich  in  manchen  Fslli 
"■halten  der  Farbstoffe  auf  de 
war,  was  diese  Stoffe  im  i« 
Unterenchung  dienten  Streift 
nach  Vorschriften  in  Vitali 
färbt  waren  nnd  diese  wurde 
verglichen.  Abschnitte  von 
drate  wurden  mit  1  bis  2  Ci 
keiten  in  Probirröhrchen  bei 
stark  appretirte  Stoffe  entn 
gekocbtfwaren,  oder  die  Lnft 
geist,  welcher  nach  dem  a 
wieder  abgegossen  wnrde,  e 
Veränderungen  der  Stoffe  b' 
tung  unter  Wasser  nach  gee 
Probe  auffallend  lichter,  < 
lichter  geworden,  so  wird  si 
Farbe  weifs,  gebleicht  genai 
Der  TOrliegende  Theil  < 
die  blanen  Farben.  Solche  f 
nnd  zwar  mit  redacirtem  ] 
schwefelsaure  Säcbsischblan 
entweder  durch  Zersetzung  d 
Beize) ,  oder  durch  Beizen  : 
holz,  unter  Anwendung  von 
Thonerde  -  Kupfer-  nnd  Eieei 
blau;  5)  mit  Mischungen  i 
färben. 

Kfipenblau  bleibt  onve 
ganz  verdünnter  Natronlauge 
von  doppelt -chroms.  Eali  a 
Zusatz,  kalt  gesättigter  Lösi 
Weingeist  von  80  pC.  mit 
tropfen  von  rectificirter  Sei 
von  Spü,,  endlich  durch  Ko 
Es  ^rd   in   geringer  Mengt 
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dauerndem  Kochen   mit  EBsigafttirehydrat^   doch   erscheint  ^^^^b^ 
der  Stoff  nnverändert  *"  ***'^'^- 

SächfliBchblau  bleibt  unverändert  beim  Erwännen  mit 
der  ChromlÖBnng;  beim  Kochen  mit  Esgigsäure;  beim  Auf- 
tropfen von  Schwefelsäure  (durch  Auswaschen  wird  jedoch 
nachher  der  Fleck  blasser).  Schwefelammonium  entfärbt 
Bchon  bei  gewöhnlicher  Temperatur;  der  Stoff  erscheint 
gelb;  wird  jedoch  beim  Auswaschen  wieder  blaU;  wenn 
man  die  Flüssigkeit  nicht  rasch  entfernt.  Ferner  wird  es 
durch  Erwärmen  mit  verdünntem  Natron  und  durch  Auf- 
tropfen von  concentrirtem  citron-  bis  braungelb;  durch 
saure  Chromlösung  und  Kupferchlorid  beim  Kochen  aber 
entfärbt  Es  wird  durch  Kochen  mit  salzs.  Alkohol;  in 
geringerem  Grade  mit  Thonerdelösung;   abgezogen. 

Ohne  Beize  gefärbtes  Cjaneisenblau  wird  durch 
'Schwefelammonium  ganz  gebleicht;  durch  verdünnte  Na- 
tronlauge und  saure  Ghromlösung  nahezu.  Salzsäure  und 
Eisensalz  erzeugen  in  der  Natronlösung  eine  Grün£arbung; 
welche  später  in  einen  blauen  Niederschlag  übergeht.  Ein 
Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure  bringt  keinen  Fleck 
hervor.  Im  Uebrigen  unterscheidet  es  sich  nicht  von  dem 
mit  Beize  geflurbten.  Dieses  wird  entfärbt  durch  Erwär- 
men mit  Schwefelammonium;  wird  rostfarbig  durch  beide 
Natronlaugen;  grüU;  zuletzt  gelb  durch  einen  Tropfen 
starker  Schwefelsäure.  Wasser  stellt  hier  die  ursprüngliche 
Farbe ;  jedoch  blafs;  wieder  her;  der  Unterschied  ver- 
schwindet bei  Zusatz  von  etwas  Eisenchlorid.  Das  Ver- 
halten der  Natronlösung  ist  dem  deijenigeu;  welche  von 
nicht  gebeizter  Farbe  herrührt,  gleich ;  der  damit  behan- 
delte und  gewaschene  Stoff  wird  in  einer  schwach  sauren 
Lösung  von  Cjaneisenkalium  wieder  blau.  Unverändert 
lassen  das  Kaliblau  salzs.  Alkohol;  Ghromlösung;  Essig- 
säure und  Thonerdelösung. 

Holzblau  wird  durch  Schwefelammonium  stark  ver- 
ändert; mit  Eisen  und  Kupfersalz  gebeizt  erscheint  das- 
selbe erst  röihlich;  dann  schmutzigbraun;  mit  reiner  Thon* 
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"Ib^  enle  geb^zt  bleibend  röthlich.  ^ 
'"'*"■  Stoff  und  Flüssigkeit  roth,  ebeofli 
Chromldanng  entfärbt,  Chromlösi 
Kochen  braon  bis  dch-warz.  Ein  ' 
felBänra  bringt  einen  nnbestimnit  l 
Euigaätire  lälet  unverändert,  flirbt 
1';  löatem  Uämatoxylin ;  Bchwefela.  Tbc 

%.,  die  FlUsngkeit  itark  blaaroth. 

«  Anilinblan  (wanaerlÖBliches  and 

:-  keine   vCMnÜichen  Untenchiede) 

r:>  geist,  salzs.  Alkohol  und  EBtigsäorc 

i  und  Thonerdelöiung  Teranlassen   I 

^.''  centrirte  Schwefekäare  bringt  einei 

>,*  rothen  Fleck  hervor;  Wasaer  etelll 

'^■-  her,  aber  blaTe,  da  es  aich  hlan  fbb 

^,.  macht  einen  brannrothen  Fleck,  di 

S&nre  wieder  blan  wird,  ohne  Fäi 
veranlaSBen.      VerdUnntea   Natron 
'..'  Kueret  braunroth,   enttUrbt  endlich 

ri  braunrothe  Farbe   an.    Zusatz   vo 

Aeoderang  hervor,  wohl  aber  stell 
':  in    Stoff  and   Lösong   wieder   he: 

r  Ködern  es  nicht; 

Bei   einer   Untersachang   blai 
nun  folgender  Gang  einzuschl^^n 
1    ,  I.  Man  erwärmt  mit  Weingeist 

:,-  Tropfen  Salzsäure.    A)  Werden  S 

;,  80  ist  Holzblao  vorhanden.    B)  B1 

1^;  die  Flüssigkeit  f^bt  sich  blaa,  so  ki 

;;.  linblan  wie  Sächdachblaa  deaten.    I 

^  -  bleiben  unveiündert  bei  Gegenwi 

V .  Cyaueisenblaa. 

t  :  II.  Weitere  Behandlung  der 

'.  B)  Barch  einen  Tropfen  concentri 

nicht  verändert:  Sächsiscfablaa ;  l 
,-  gefärbt:  Aailinblau.    C)  Wird  mit 
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libt  UDTerändert :  KUpenblan ;  wShrend  beinahe  entfitrbt,  ^ 
Ib  oder  braun  wird :  Cyaneisenblau.  "^ 

Znr  Bestätigong  des  GeAiDdenen  kocht  man  I.  A)  mit 
iromlösiing :  der  Stoff  wird  braun  bii  schwarz.  Dnrch 
Äodien  mit  Thonardelörasg  entsteht  eine  blutrothe  Fltlsaig- 
keit  L  B)  kocht  man  mit  Weingeist  oder  Essige&are ; 
b«de  müisen  sich  blao  ßirben.  Eupferchlorid  nndThonerde- 
löBung  dürfen  den  Stoff  beim  Kochen  nicht  veründem.  W&re 
die  Flüssigkeit  im  letzteren  Fall  blan  geworden,  so  hKtte 
man  es  mit  einem  mittelat  lodigcarmin  nnd  Anilinhlan  dar- 
gestellten (gemischten]  Bfan  an  thun.  I.  C)  erwärmt  man 
mit  Schwefelammonlum  und  betropft  eine  andere  Probe  mit 
Schwefelsäure,  der  Stoff  bleibt  unTerändert  Färbt  sich 
die  FlttBsigkeit  beim  Kochen  mit  Thonerdelösnng,  bo  ist 
anf  KUpenblau  Sächsischblan  anfgeiUrbt  worden.  Beim 
Kochen  mit  aalasäarehahigem  Alkohol  bleibt  die  Flttesig- 
keit  nngei^bt  hei  reinem  Kupenblau,  wird  bei  Anwesenheit 
Ton  SächsiBchblau  oder  Anilinblau  blau,  von  Holzbtau  roth 
geßirbt.  Zur  Prüfung  auf  Anilinblau  kocht  man  1  bis  2 
Minuten  mit  reinem  Weingeist  Die  in  II.  C)  erhaltene 
Lüsung  wird  mit  Fisenchlorid  versetzt  und  angesKnert,  nm 
die  CyandsenbUureaction  hervorzurufeD.  Ist  der  mit  Natron 
behandelte  ausgewaschene  Fleck  farblos  geworden,  so  ist 
die  Fafbe  ohne  Beize  erzeugt,  ist  er  rostfarben  und  wird 
durch  angasSnerte  Cyaneisenluliumlöamig  kräftig  blan,  so 
war  mit  EisenbeiBe  gefärbt 

P.  Bolley  (1)  bemerkt  au  den  von  G.  Leuchs  (2)  ^ 
angegebenen  Methoden  der  IndigoprUfong ,  daTs  durch  die 
Behandlang  mit  Eisenvitriol  und  Kalkmilch  bekanntlich 
nicht  immer  oller  Indigo  redacirt  und  aufgelöst  werde  und 
ferner  kein  hinlänglich  deutliches  Merkmal  (Ür  vollendete 
Lösung  vorliege.    Demnach  würde  schon  den  für  jene  Ver- 


(I)  An*  Bc^walHr.  poljX.  Zoitoabr.  XUI,  iTfi  in  ZeitMibr.  snaL  Chem. 
Tm,  138.  —  (3)  Jahrwbw.  f.  1B$S,  896. 


ggQ  AndTtiicIiB  Chemh. 

fafaniDgaveiBeii  nothveadigea  vorbereiteni 
Qöthige  Siclierlieit  fehlen. 

^  J.  NicklSs  (1)  unter  scheidet  Berline 

und  ÄnilinbUu  mit  Hülfe  von  Fluorkaliun 
den  nicht  verändert,  während  ersterea  bei 
WasBerdampf  augenblickhch  zerstört  win 
Oalläpf eltinte  durch  das  schwach  angesäne 
färbt,  während  moderne  Tinte  (mit  Indigoc 
Farbe  annimmt. 

l  Vandevyvere  (2)  fand  bei  einer Uc 

rerer  Erdbeer-,  Johannisbeer-  und  Hin 
Handels,  dafs  diese  keine  Spar  von  den  '. 
ten,  welche  ihnen  den  Namen  geben,  sondi 
jsTickerByrup ,  versetzt  mit  Wein-  oder 
einigen  Tropfen  der  anter  der  Bezeicbnu: 
Johanniabeeressenz  bekannten  Gemische  zu 
Aether  nnd  Aldehyde  bestehen.  Diese  si) 
färben  gefUrbt  und  können  deshalb  zu  Qi 
gen  Anlafs  geben,  wenn,  wie  Vandev; 
Fall  nachwies,  bis  zu  0,025  pC.  Fuchsin 
Derselbe  giebt  nun  folgende  Beactionen 
Scheidung  der  Farben  ächter  und  fa1scb< 
Aechte  werden  durch  Chlor  vollkommen  ei 
linderivaten  gefärbte  ebenfalls,  aber  uni 
eines  braunen  flockigen  Niederschlages. 
Salpetersfinre  and  Salzsäure  förben  ächte  i 
die  künstlichen  gelborange ;  caaetisches  Kali 
während  erstcre  schmntzig-grün  werden, 
bewirkt  die  letetere  Aenderung,  aber  nicl 
des  kilnstüchen  Syrapa.  Basisch-essigs. 
achtem  Syrup  einen  grünlichen,  in  geMscfa 


(1)  DingL  pol.  J.  CSC,  S41 ;  BdII.  ma.  abim. 
Nowi  XX,  204;  N.  Jahrb.  Phum.  XXXI,  2*.  — 
pbarm.  d'Anven  1869,  261  m  N.  Jahrb.  Pharm.  XX 
[4]  X,  4G7. 
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Niederschlag;   ebenso  Alaun ;   bei   allmäligem  Zusatz  von 
kohlens.  Kali.   Aldehyd  färbt  anilinrothe  Syrupe  blau. 

Tardieu  (1)  hält  das  Corallin  fllr  giftig  und  glaubt,  ^-^^JJ^J«»" 
dafs  mit  demselben  gefärbte  Gewebe  beim  Tragen  Krank- 
heitserscheinungen hervorrufen.  Um  sich  sicher  zu  stellen, 
dafs  Corallin  und  nicht  andere  rothe  Farben  vorliegen;  be- 
nutzt derselbe  folgende  Reactionen.  Corallinrothe  Gewebe 
geben  keine  Farbe  an  kaltes,  nur  wenig  an  kochendes 
Wasser  ab;  dieselbe  löst  sich  aber  in  kochendem  Weingeist; 
der  sich  hellroth  färbt,  während  das  Gewebe  aprikosengelb 
erscheint.  Alkalische  Flüssigkeiten  bewirken  keine  Aende- 
rung;  Säuren  schlagen  den  Farbstoff  in  gelben  Flocken 
nieder.  Anilinroth  wird  dagegen  durch  Ammoniak  rasch 
entfilrbt;  durch  Säuren  oder  Auswaschen  mit  Wasser  aber 
wieder  hergestellt.  Carthaminroth  wird  durch  kurzes  Kochen 
mit  Seifenlösung  vollständig  entfärbt;  Murexyd  durch  Citron- 
säurelösung  schnell  gebleicht  Cochenille  wird  durch  Am- 
moniak violett  und  färbt  dieses  hellviolett.  Garancinroth 
allein  wird  durch  schwache  Säuren  und  Alkalien  nicht  ver- 
ändert und  löst  sich  nur  wenig  in  den  Beagensflüssig- 
keiten  auf. 

H.  Köhler  und  G.  Zwicke  (2)  fanden,  dafs  das "j*^;;; ?„;•■ 
Convolvulin  sich  leicht  in  Alkohol  löst  und  durch  Wasser'"*  ''•"'*- 
und  Aether  wieder  gefällt  wird.  Dasselbe  ist.  in  Benzin, 
Petroleumäther  und  Glycerin  ganz  unlöslich;  Chloroform 
nimmt  eine  geringe  Menge  auf;  Amylalkohol  und  Schwefel- 
kohlenstoff namentlich  in  der  Siedehitze  etwas  mehr.  Beim 
Schütteln  der  alkalischen  Lösung  geht  Convolvulin  theil- 
weise  in  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform  und  Amylalkohol, 
in  Spuren  in  Aether,  gar  nicht  in  Benzin  oder  Petroleum- 


(1)  Aus  Gasette  de«  Hdpitaux  1869,  Februar  in  Russ.  Zeitschr. 
Pharm.  VIII,  628;  N.  Jahrb.  Pharm.  XXXII,  230.  —  (2)  N.  Jahrb. 
Pharm.  XXXII,  1;  N.  Rep.  Pharm.  XVin,  450;  Zeitschr.  anal.  Chem. 
IX,  481. 
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^„"äther  über,  aus  saurer 
"^  form  und  Amylalkohol, 
wird  die  mehr  oder  w 
Jalapin  und  GambagiasSi 
leumäther  von  Coloeynt 
Durch  Benzin  wird  das  < 
schwamms,  durch  Schwe 
und  da  dasselbe  in  kohlen 
beim  Kochen  absolut  ni 
harz  und  Colocynthia  sn 
nehmen  Convolvulin  at 
dasselhe  schon  in  der 
und  nach  10  Stunden  ' 
violettbrauner  Klümpch 
nach  Buttersäure  oder  R 
das  Amaranthroth  in  sc 
von  Salpetersäure  mac 
so  dafs  s^hliefslich  eil 
Salpetersäure  löst  ohne 
bleibt  ein  gelber,  in  V 
ein  Tropfen  Schwefel  sä 
mit  Chlorwasaerstoffsäur 
schwer  löslicher  ßiicksl 
förbt  DieAufldsuDg  in 
und  wird  durch  Bleizuck 
Chlorid,  Kaliumeisencyi 
andere  Uetallsalze  nicht 
kalium  und  Pikrinsäure, 
zink,  Silber  Salpeter  rufi 
einen  Niederschlag,  wel' 
ahsetzendem  Colvolrulir 
wird  nur  durch  Silbemi 
derschlag  wird  durch  L 
ist  weder  durch  Kochei 
aber  durch  Ammoniak 
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DaB  Jalapio  läat  sich  leicht  io  Alkohol,  Aether,  Amyl-  ^ 
alkohol  und  Chloroform,  schwieriger  ia  Benzin,  Schwefel-' 
kohlenstoff  und  Petroleuni&ther ,  gar  nicht  in  Wasser  nnd 
Glycerin.  Aus  alkalischer  Lösung  geht  dasselbe  leicht  in 
Aether,  Amylalkohol,  Chloroform,  schwerer  in  Schwefel- 
kohlenstoff, sehr  schwer  in  Beozin  and  gar  nicht  in  Petro- 
leomfitber  Über,  aus  saarer  Lösung  in  die  drei  erstgenann- 
ten leicht,  in  Benzin  nur  spurenweise.  Durch  Petroleum- 
äther  wird  man  also  Jalapin  vom  Ägaricnsharz ,  durch 
Benjän  aus  saurer  Lösung  vom  Colocynthin  und  durch 
Petroleumätber  aus  solcher  vom  Elaterin  trennen  künnen. 
In  kohlensauren  und  doppelt  -  kohlens.  Alkalien  ist  Jalapin 
durchaus  unlöslich,  wShrend  AloSharz  von  diesen  aufge- 
nommen wird.  Es  löst  sich  in  cauBtischen  Alkalien  und 
mäfaig  concentrirter  Ammoniakäüaaigkeit.  Concentrirte 
SchwefeUäore  löst  in  der  Kälte  und  die  AuSösung  nimmt 
binnen  30  bis  40  Minuten  eine  schöne  amaranthrothe  Farbe 
an,  welche  beim  Stehen  allmälig,  bei  Wasserzusatz  sofort 
unter  Abscheidung  öUrtiger,  nach  Bautenöl  riechender 
Tropfen  verblafat.  Durch  Erwärmen  wird  die  Lösung 
Orangeroth.  Bichromat  fällt  erst  rothgelb,  beim  Erhitzen 
gleich  gelb;  Salpetersäurezusatz  bewirkt  darauf  vollständige 
Entfärbung.  Salpetersäure  löst  unter  vorübergehender 
braungelber  Färbung  in  der  Kälte  langsam,  beim  Erwär- 
men schnell ;  beim  Eindampfen  bleibt  ein  gelber,  in  Waeaer 
nnlöslicher  HUckstand,  welcher  durch  concentrirte  Schwe- 
felsäure nicht  mehr  roth  gefärbt  wird.  Chtorwaeeeratoff- 
säure  löst  in  der  Kochhitze  schnell  auf  und  es  bleibt  ein 
brauner,  durch  Schwefelsäure  kirschroth  gefärbt  werdender 
Körper  zurück.  Die  easiga.  Jalapinlöaung  wird  durch 
Bleizucker,  essigs.  und  schwefela.  Kupferoxyd,  Crold-  und 
Platinchlorid,  Chlorzink,  Chlorbaryum,  KaliumeiaeucyanUr 
nnd  -Cyanid  nicht  gefällt.  Alaun  erzeugt  nur  eine  opali- 
■irende  TrUbung,  ebenso  Tannin.  Silbernitrat  läfat  einen 
weifsen,  voluminösen,  käsigen  Niederschlag,  der  in  Salpe- 
tereäure  auch  beim  Kochen  unlöslich,  in  Ammoniak  aber 
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°°  löslich  ist,  entstehen. 

"langsam  geschwärzt, 
fällt  Silbernitrat  einei 
übrigen  Metallsalzen 
oxjdul  eine  weifslichfl 
Fällung,  welche  sich 
durch  Kalilauge  zersel 
Die  characteristisc 
zeigen  sich  also  in  i 
Alaanlösung,  Salpeters 
und  concentrirter  Sch< 
handlung  mit  Salpetet 
Zur  Nachweisnng 
Hagen-  und  Darminh 
Köhler  and  Zwicl 
Eintrocknen  im  Wasa 
ausgezogen,  heils  61t 
sistenz  gebracht.  Ktu 
men  hdfsen  Wassers 
lichweifser,  beim  Erhi 
felsäure  roth  geförbt  ^ 
Jalapin  und  CoutoIv 
Scheidung,  so  wird  sie 
Filter  gesammelt,  aui 
Behandlung  erst  mit  J 
in  der  Wärme,  werde 
gongen  ausgezogen, 
trocknet,  in  Kalilaug 
schüttelt.  Ist  Convol' 
tereu  Über  und  ble 
amorphe  Maase  zurllcl 
so  löst  man  in  EssigB 
aus,  trocknet  und  k 
um.  Jetzt  ist  nur  ni 
gegebenen  Beacüonen 
Terdnnstet,     der    Hü 
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hantlelt,  welche  das  Fett  zurttckläTst,  und  die  LöHung'^ 
it  Kalilauge  geschüttelt    Das  AbgeechiedeDe  wird  auf  ein  "' 
Iter  (^bracht,  getrocknet  und  wiederum  mit  Aether  be- 
ndelt.    Pas  beim  Verdampfen  desselben  Zurückbleibende 
rd  mit  Kalilauge  übergössen  und  die  alkalische  Lösung 
t  Aether  oder  Amylalkohol  geschüttelt.    Das  von  diesen 
alSste  wird   nach    dem  Eintrocknen  wie   angegeben  auf 
.lapin  geprüft.    Es  liefsen   sich   noch  0,06  Grm.  Jalapin 
I  Mageninhalt  erkennen.     Zur  Nachweisang  von  Oonvol- 
Tulin  in  Galle  wird   der  Verdampfuugsrückstand  vom  Al- 
koholansznge  mit  kaltem  Alkohol  behandelt,  um  Cholesterin 
zurUckzolassen ,  die  Lösung  dann  zur  Sjrupconsisteoz  ge- 
bracht, mit  Wasser  Tereetzt  u.  s.  w.    Auch   bei   der  Aaf- 
Buchncg  des  Jalapins  verfUhrt  man  auf  diese  Weise,   nur 
wird   die   zur  Trocknifs  gebrachte  G-alle    mit   Aether  er- 
schöpft und   dieser  Auszug  von   Cholesterin   befreit.     Ist 
Harn  zu  prüfen,  so  wird  der  alkoholische  Extract  desVer- 
dampfangsrUckstandes  znr  SynipconsiBtenz  eingeengt   and 
mit  dem  dreifachen  Volumen  heifsen  Wassers  versetzt,  um 
Harnstoff  und  ChlorUre  zu  entfernen.     Der  Rückstand  kann 
nach  dem  Auswaschen   gleich   in  Kalilauge   aufgenommen 
und  mit  Amylalkohol  geschüttelt  werden. 

Schliefslich  empfehlen  Köhler  und  Zwicke,  bei 
gleichzeitigem  Vorhandensein  von  ConTolvulin  und  Jalapin, 
aus  eingetrockneten  Leichencontentis  erst  einen  ütherischeo 
und  später  einen  alkoholischen  Auszug  zu  bereiten  und 
beide  getrennt  veiter  zu  bebandeln. 

Sacc  (1)  hat  Versuche  mit   einer  Reihe  von  Harzen  ^ 
and  mit  Camaubawachs  angestellt ,   aus  welchen   das  Fol- 
gende  hervorzuheben    ist     Die  Harze   weichen   von   den 
ihnen  ähnlichen  festen  Fettkörpem    dadurch  ab,    dafs   sie 
keinen  Fleck    auf  Papier   hervorbringen ,   erst   Über   100" 


(1)  Aim.  ohlm.  pbra.  [4]  XVI,   431;    ObgL  pol.  J.  CXCm,  S3T; 
Chem.  Nem  XX,  B(>;  Bali  aoo.  chlm.  (3]  XU,  MS. 
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I"  scbmelzen,  «ich  Bchwierig  o 
nnd,  sobald  sie  mit  einem 
rung  kommen,  eelbat  brenn 
feinem  Pulver  zerreiben  ui 
angewendet.  Beim  Erhitze 
Bernstein,  Schellack,  Ele 
Copal ,  Dammarhai  z ,  Colt 
schmelzen  ruhig.  In  koche 
CamaubawachB ;  Colophoni 
Masse  ;  Dammar ,  Schellac 
zusammen;  Copal,  Bemst 
sich  nicht.  In  SOprocentigt 
Bernstein  unlöslich ;  Copal 
Camaubawachs  ISsen  sich  a 
lack,  Sandarack  und  Mastis 
stein  und  Schellack  unlösli 
naubawachs  löst  sich  achw 
Essigsäure  schwillt  nur  das 
]öst  den  Schellack  leicht, 
übrigen  nicht.  In  Schwefel! 
nnd  Schellack  nicht;  Copal 
Mastix  und  Carnanbawachs 
nnd  Colophonium  dagegen 
Bernstein  noch  Schellack,  : 
die  Übrigen  aber  gut.  Ben 
und  Schellack ,  schlecht  Ele 
Camaubawachs  und  sehr  gi 
Mastix.  Petroleumäther  ia 
Bernstein  und  Schellack ;  i 
mittel  für  Colophonium,  Eh 
wachs,  ein  gutes  dagegen  i 
centrirte  Schwefelsäure  ist  in 
löst  aber  alle  Harze  mit  mel 
Dammar  mit  lebhaft  rother  ] 
Carnaubawachs  strohgelb,  E 
Sandarack   hellbraun,    die   l 


f 


J 
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ohne  Wirkung  auf  Bernstein,  Dammarj  Schellack,  Elemi 
und  Carnanbawacha ;  Copal,  Sandarack  und  Mastix  schwol- 
len in  diesem  Reagens  auf  und  lösen  sich  dann ;  Colopho- 
ninm  lOst  sich  in  demselben  sehr  leicht.  Von  den  Lösungs- 
mitteln wurde  das  Dreifache  vom  Volumen  des  Harzpulvers 
angewendet ;  die  Kinwirkung  fand  bei  einer  von  15  bis  22° 
variirenden  Temperatur  statt  und  dauerte  24  Stunden. 

St.  Martin  (1)  giebt  an,  dafs  unter  den  Verfäl-"' 
Bchungen  des  PfeiTerminzÖles  die  durch  Copaivaöl  die 
häufigste  sei  und  folgendermarsen  erkannt  werden  könne. 
Beim  Erhitzen  mit  Salpetersäure  wird  reines  Pfefferminzöl 
mahagonibraun  und  bleibt  fiUssig,  enthält  es  dagegen  Co- 
paivaöl, so  scheidet  sich  beim  langsamen  Erhitzen  auf  lOO** 
(wobei  man  sich  vor  dem  Uebersteigen  nnd  dem  Umher- 
geschleadertwerden  der  Mischung  zu  huten  hat)  aus  der 
heifaen  Flüssigkeit  eine  butterartige  Schicht  verharzten 
Copaivaöles  ab  und  macht  das  erkaltete  üel  gelatinös. 
Pfeffermiozöl- Campher  scheidet  sich  dagegen  aus  dem  mit 
Salpetersäure  behandelten  Gele  erst  beim  Erkalten  und 
zwar  in  Körnern  ab. 

F.  Schulze  (2)  bespricht  die  jetzt  häufig  vorkom- * 
menden  Verfälschungen  der  Seife  mit  Kartoffelmehl,  welche 
leicht  durch  das  Mikroscop,  besonders  bei  Zusatz  von  Jod- 
tinctur,  mit  Wasserglas,  welche  beim  Behandeln  des  durch 
Ausziehen  mit  heifsem  Alkohol  erhaltenen  EUckstandes  mit 
Salzs&ure,  and  mit  Wasser  bindenden  Substanzen,  welche 
durch  Bestimmung  des  Oewichtsverlustea  beim  Trocknen 
erkannt  werden  können.  Er  macht  ferner  auf  die  werth- 
losen  ZusStze,  wie  von  Gljcerin,  Galle  und  Harzseife  auf- 


(1)  Ana  Ball.  gdn.  da  tbdrapeutique  LXXlir,  SIT  in  Arcb.  Fbum. 
CLXXXIX,  132.  —  (S)  iu«  Lnndwirtliicli,  Ann.  d.  mecklonb,  p»lnoL 
TereiiiB  1869,  Nr.  3  in  Dingl.  pul.  J.  CXCI,  2ib ;  Zeitschr.  anal.  Chem. 
VIII,  611;  Chom.  Contr.  1869,  6S6  ;  Arch,  Ph«™.  CLXXXVUI,  13; 
N.  Jnhrb.  Pharm.  XXXI,  116;  Chem.  Newi  XX,  44;  Doli  boo.  chim. 
(S|  Xin,  bbb;  J.  pbsrm.  [4]  XII ,  IST. 
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^"'^/"inerksam  nnd  gielit  dann  eine  Methode  der  Werthh 
mung  an.  Von  der  Ansicht  ausgehend,  dafs  die  Wit 
keit  und  also  der  Werth  einer  Seife  nach  dem  Grade 
Leisttmg  zur  vollständigen  Enthärtung  des  Waachit 
und  der  hierauf  folgenden  Schaumbildung  hörn  Set 
zu  bemessen  sei,  empfiehlt  Er  folgendes  Verfahren,  v 
gewisgermafBen  Umkehrung  des  Princips  der  Cl 
sehen  (1)  Methode  zar  Bestimmung  des  Härtegrade 
Wasser  ist.  Von  der  zu  prüfenden  Seife  wird  ein  bet 
tes  Gewicht  ia  heifsem  Wasser  gelöst,  auf  ein  besti: 
Volumen  verdünnt  und  diese  Lösung  ans  einer  Bur* 
einer  gemessenen  Menge  KalklösuDg  von  bestimmte! 
halt  zugesetzt,  bis  sich  nach  starkem  Schütteln  ein  S* 
bildet,  der  binnen  5  Minuten  nicht  BasammeDsink 
weniger  Seifenlösung  hierzu  verbraucht  wird,  nm  so 
ist  die  Seife.  Man  berechnet  achliefsliob,  wie  viel  Gei 
theile  der  untersuchten  Seife  auf  1  Gewichtstheil 
kommen. 

Von  festen  Seifen  wurden  5  Grm.  zu  200  CC. 
Schmierseifen  5  Orm.  zu  100  CC.  Lösung  verwende! 
der  Kalklösung,  welche  im  Liter  1,6  Grm.  CaO  ei 
wurden  jedesmal  3  CC.  abgemessen .  mit  20  CC.  \ 
und  etwas  Sodalöaung  versetzt.  Bei  zwölf  Probei 
Seifen  verschiedener  Herkunft  ergaben  sich  nach  i 
Verfahren  fUr  1  Th.  CaO  zwischen  19,8  und  61,^ 
liegende  Mengen  als  zur  Schaumbildung  erforderlich 

A.  Span  (2)  hat  eine  ausführliche  Abhandlunf 
die  quantitative  Analyse  der  Seifen  veröffentlicht.  '. 
wähnt  zuerst,  dafa  nach  den  bisher  Üblichen  Mel 
häufig  die  Summe  der  gefundenen  Bestaudtheile  nie 
Gewichtsmenge  der  in  Arbeit  genommenen  Substai 
reicht.      Man  mUfste   demnach    eine   Untersuchungs 


(1)   Jahruber.   f.   1850,    608;   vgl.  Poqs,  JahrMbar.  f.  IM 
-  (2}  DiDgl.  pol.  J.  CXCm,  408;  ZeitooliT.  mmL  Chem.  IX,  2 
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AnwenduBg  bringen ,  welche  gestattet ,  die  Substanzen,  ^"ftSI.**' 
welche  zu  dem  angedeuteten  Fehler  Veranlassung  geben, 
im  (etwa  bei  110^)  getrockneten  Zustand  zur  Wägung  zu 
bringen.  Er  zerlegt  nun  gewogene  Mengen  der  zu  unter- 
suchenden fein  geschabten  Seife,  während  eine  Parallel- 
probe zur  Bestimmung  des  Wassergehalts  getrocknet  wird, 
in  einem  Scheidetrichter  nach  geschehener  Auflösung  in 
Wasser  mit  Normalschwefelsäure  und  nimmt  durch  Schüt- 
teln mit  Aether  die  abgeschiedenen  Fettsäuren  auf,  welche 
nach  der  Verdunstung  desselben  und  bei  110^  bis  zur  Con- 
stanz  im  Gewicht  ausgetrocknet  zur  Wägung  gelangen. 
Auf  1  Grm.  Seife  werden  50  CG.  Wasser,  6  CG.  Schwe- 
felsäure und  50  CG.  Aether  verwendet;  die  Aetherlösung 
ist  nach  dem  Abfliefsen  der  unteren  Flüssigkeitsschicht 
zwei-  oder  dreimal  mit  Wasser  zu  waschen.  Directe  Ver- 
suche haben  gezeigt,  dafs  der  in  der  wässerigen  Flüssig- 
keit gelöste  Aether  keine  Fettsäuren  in  dieselbe  einführt. 
Man  übersättigt  nun  die  saure  Lösung  mit  Ammoniak, 
verdunstet,  trocknet  gleichfalls  bei  110®  und  wägt.  Durch 
Glühen,  Behandeln  mit  festem  kohlens.  Ammon  (nöthigen- 
falls  Bestimmung  der  in  dem  gewogenen  Bückstand  ent- 
haltenen Schwefelsäure)  erfährt  man  die  Menge  des  vor- 
handenen AlkaU's,  eventuell  das  Verhältnifs  zwischen 
Kali  und  Natron,  wenn  aufserdem  das  in  Wasser  Unlös- 
liche bestimmt  wird.  Selbstverständlich  hat  man  einem 
Gehalt  an  unorganischen  Einmengungen ,  Chlomatrium, 
schwefele,  oder  kohlens.  Alkali  gehörig  Rechnung  zu  tra- 
gen. Ist  nun  die  Menge  des  Glührückstands  und  des 
darin  enthaltenen  Alkalisul&ts  bekannt,  so  weifs  man,  wie 
viel  Schwefelsäure  bei  der  Zerlegimg  der  Seife  im  Ueber- 
schufs  vorhanden  war,  und  folglich,  wie  viel  schwefeis. 
Ammoniak  man  im  Abdampfungsrückstand  erhalten  mufs. 
Dieser  Betrag,  zu  dem  Glührückstand  hinzuaddirt,  müfste 
das  Gewicht  des  Trockenrückstands  bei  110®  wiedergeben, 
falls  kein  anderer,  bei  diesei:  Temperatur  beständiger,  in 
der  Glühhitze  aber  entweichender  Körper  vorhanden  wäre. 
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""Mail  erhKlt  nan  bei  den  Seifen  des  Hi 
haften,  oft  sehr  beträchtlichen  Uebersc 
rflckstande,  der  das  MaTs  der  besprocht 
Allgemeinen  organischen  Subitaoz  bildel 
mische  Natur  derselben  kann  man  sc 
Wechsels  mit  der  Seifensorte  nicht  wol; 
Angabe  machen.  In  den  nnteranchten 
Glycerin  kein  vorwi^ender  Bestandthe 
gangen.  Nach  dem  Ausziehen  des  Eind&i 
mit  Alkohol  erh&lt  man  bei  der  Verduns 
eine  schwierig  einzutrocknende  braun  gt 
meistens  einigen  SdckstofF  enthält  und  hi 
Kufsen  und  Hinterlassung  von  Kohle  Ter 
sie  am  Besten  als  fremde  oi^anische  B 
fuhren,  da  sich  ihr  die  absichtlichen  Zm 
Leim,  Traganth,  Galle  n.  s.  w.  beigese 
TOn  Span  für  die  Berechnung  von  Se 
Seiner  Methode  gegebenen  Formeln  ml 
Original  verweisen. 

Joffroy  (1)  trocknet  50  Gnn.  Sei 
und  setzt  dann  12,5  Grm.  in  fein  gei 
der  Luft  aus,  um  vorhandene  canstischf 
lensaure  UberznfUhren.  Er  trocknet  dii 
mals  und  ISst  sie  darauf  in  starkem  AI 
liehen  Rückstand  wird  durch  Wägung 
verschiedenen  Älkalisalzen ,  welche  der 
sind,  durch  Ti tri rung  die  Menge  der  in  die 
Zustand  vorhandenen  Alkalien  gefunden; 
das  Gewicht  der  Chlorverbindungen  und 
Aus  der  alkoholischen  Lösung  werden 
dampfen  wie  gewöhnlich  durch  Zersetz 
die   fetten   Säuren  abgeschieden    und   el 


(1)  AHB  Monitenr  scientif.  1369,  Novamb«ir  in 
Zeitschr.  anal  Chem.  IX,  382.  (Ist  im  Monit  ■! 
eil  finden.) 
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bildeten  Chloralkalien  beBÜmmt.  Um  unveraeiftes  Fett  zu^"8JiIS/" 
ermitteln;  werden  10  Grm.  Seife  mit  SalzsKure  behandelt, 
die  abgeschiedenen  Fettsubstanzen  mit  Baryt  verseift  und 
mit  Alkohol  ausgezogen.  Derselbe  löst  nur  unverseift  ge- 
wesenes Fett.  Aus  5  Grm.  scheidet  Joffroy  ferner  die 
Fettsäuren  mit  Schwefelsäure  ab,  um  aus  Schmelzpunkt- 
bestimmungen annähernde  Schlüsse  auf  die  Natur  derselben 
zu  machen.  Er  giebt  ferner  eine  zweite  Methode  der 
Analyse  an,  welche  darin  besteht,  dafs  1  Grm.  Seife  mit 
Aether  und  Essigsäure  behandelt  und  die  entstehende 
Aetherlösung  zur  Ermittelung  des  Fettsäuregehalts,  die 
Essigsäurelösung  zur  Alkalibestimmung  auf  bekannte  Weise 
verwendet  wird. 

H.  Hager  (1)  schlägt  zur  Abscheidung  des  Paraffins 'p'rMB«  11" 
aus  damit  verfälschtem  Wachs  vor,  eine  Probe  von  etwa 
2  Grm.  mit  einer  Lösung  von  1,5  Grm.  Kalihydrat  in  4 
bis  5  Grm.  Wasser  unter  Schütteln  kurze  Zeit  gelinde  zu 
kochen  und  die  bis  nahe  zum  Erstarren  des  Wachses  ab- 
gekühlte Mischung  mit  6  bis  8  Grm.  Petroleumäiher  zu 
behandeln.  Aus  der  durch  Schütteln  entstehenden  Emul- 
sion scheidet  sich  der  Petroleumäther  erst  ab,  wenn  man 
einen  üeberschufs  von  wässeriger  Bleizuckerlösung  hinzu- 
setzt. Ein  Theil  des  Paraffins  ist  im  Petroleuraäther  gelöst 
und  wird  mit  demselben  abgegossen,  der  Rückstand  wie- 
derum mit  Petroleumäther  geschüttelt  und  decantirt  und 
diefs  wiederholt,  bis  ein  Tropfen  der  Aetherlösung  keinen 
Fettfleck  mehr  auf  Papier  hinterläfst.  Die  vereinigten  Lö- 
sungen werden  in  einem  hohen  Geföfs,  da  sie  sich  in  flachen 
über  den  Band  ziehen  und  dadurch  Verlust  herbeiftlhren, 
eingedampft.  Der  Bückstand,  den  reines  gelbes  Wachs 
bei  diesem  Verfahren  liefert,  beträgt  14  bis  16  pC. ;  was 


(1)  Am  Fluumi.  Centnlb.  1869,  61  in  N.  Jahrb.  Pharm.  XXXI,  286 ; 
Boas.  Zeitachr.  Pharm.  YIII,  241 ;  Zeitaohr.  anal  Chem.  IX,  183  u.  419; 
Cham.  Newa  XIX,  810. 
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r»,!m!? *r  mehr  gefunden  wird,  ist  als  Paraffin 
bringen.  Dnrch  TOreichtigeB  ErwSrmf 
Schwefelsäure  kann  anch  das  so  abgi 
leicht  vollständig  rein  dargestellt  and  f 
werden.  Anhaltspunkte  tüx  die  Erkei 
Wachses  finden  sich  schon  in  der  seiG 
nnd  der  beim  Kneten  zwischen  den  Fi 
geringen  Klebrigkeit  Auch  wird  das 
deutend  niedriger  gefiinden,  wie  bei  rei 
ches  bei  20"  0,965  bis  0,975  seigt.  L> 
kann  zur  Auffindung  einer  anderen  Ver 
mit  japanischem  Wachs,  dienen,  weichet 
Gewicht,  0,990  bis  1,012,  hat 

*"JfS.*"  E.  H.  V.  Baumhauer  (1)  bespri 
TCrschiedenen  bis  jetzt  angewendeten  & 
lyse  der  Milch.  Er  verwirft  zun&chs 
welche  mit  HUlfelvon  Aräometern  geBch< 
als  Lösung  von  Substanzen,  welche  t 
sind  als  Wasser,  einen  weit  leichteren  E 
suspendirt  enthält  und  deshalb  ein  mittl 
zeigt,  welches  nach  Entfernung  eines 
durch  Wasserzusatz  wieder  ausgeglicti 
Gegea  die  Verwendung  der  Arttomete: 
beBÜmmungen  ist  femer  einzuwenden, 
nungscoefficient  der  Milch  unbekannt  i 
wegen  der  wechselnden  Mengen  gelö 
Man  wäre  also  gezwungen,  immer  bei 
Temperatur  zu  arbeiten.  Femer  kann  < 
welche  an  den  nicht  eintauchenden  The 
gelangt,  Fehler  veranlassen,  welche  ei 
bis  zu  5  pC.  entsprechen.     Bei  Vergleicl 


(1)  Areh.  QäerUnd.  IV,  3S9;  ZeitMbr.  ft 
Dingl,  pol.  J.  CXCV,  178;  K.  Eap.  Phmii.  : 
Cento.  1B70,  303. 
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Ton  einem  CheTallier'BcbeD  Qalactometer,  und  e: 
Q  e i fs I  er '  Bchen  Aräometer  mit  Bestimmungea  d 
^i^nng  ergaben  sich  groree  Abweichungen,  besonden 
nicht  abgerahmter  Milch.  Es  können  sich  die  EUgeli 
welche  ein  ßcBtrebea  haben  aufwärts  za  steigen,  an 
eingetauchte  Instrument  hängen  nnd  so  dessen  Ang 
onrichUg  machen.  Bei  abgerahmter  Milch  steht  das 
Gewicht  zudem  in  keinem  bestimmten  VerhäUnifa 
Summe  der  gelösten  Bestandtheile,  da  die  relativen  Me 
derselben  wechseln.  Versuche  bewiesen  auch,  dafs  zwie 
den  Angaben  des  Gremometers  oder  Lactoscops  und 
Qehalte  der  Milch  an  durch  Aether  ausziehbarem  Feti 
sehr  wenig  Beziehung  stattfindet.  Wurde  ein  Cremen 
mit  nicht  geschüttelter  Milch,  ein  zweites  mit  derst 
Milch,  welche  aber  eine  Minute,  ein  drittes  mit  sol 
welche  zwei  Minuten  geschüttelt  war,  gefüllt,  so  schw 
ten  die  Angaben  dieser  Instrumente  zwischen  6  un 
Baumprocenten.  Es  erklfirt  sich  diefs  ans  dem  Ein 
den  die  Bewegung  auf  die  Art  der  Ahscheidung  der 
terkUgelchen  bat. 

Baamhauer  wendet  sich  dann,  wie  bereits  frühe; 
gegen  die  Methoden,  welche  die  Bestimmung  nur  < 
der  Bestandtheile  der  Milch  bezwecken.  Da  der  rel 
Qehalt  an  allen  Bestandibeilen  sehr  schwankend  ist,  : 
sich  die  Beurtheilung  einer  Milch  natürlich  auf  die  Bei 
mnng  von  mehreren  stützen.  Er  empfiehlt  deshalb  £ 
Methode,  welche  gestattet,  anfser  der  Summe  der  : 
fluchtigen  Bestandtheile  den  Gehalt  an  Fett  und,  in  : 
feihaften  Fällen,  an  Zucker  oder  Casein  zu  ermitteln, 
wiederholt  die  Beschreibung  des  Verfahrens. 

Heeren  (2)  verurtheilt  ebenfalls  den  Gebrauch 
Gremometers,  da  Er  findet,  dafs  sich  immer  nur  ein  'ü 


(1)   JahntlMT.   l.  1861,   873.  —   (1)   DingL   pol.  J.  CZCm, 
Ch«iu.    Ceatr.    1870,    301;     CLeio.   New*   XX,    303. 


Harn«. 
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^Much.*"  ^®^  vorhandenen  Fettes  als  Bahm  aur  Oberfläche  der  Milch 
begiebt,  so  dafs  nicht  selten  bis  zu  40  pC.  fehlerhafte 
BrCBultate  erhalten  werden.  Er  weist  ferner  nach,  dais  die 
Undurchsichtigkeit  der  Milch  von  der  Gröfse  der  Fett- 
kügelchen  abhängt,  und  dafs  deshalb  alle  optischen  Milch- 
proben (l)  verschiedene  Werthe  für  einen  völlig  gleichen 
Fettgebalt  liefern  müssen,  je  nachdem  die  MUch  vorher 
theilweise  entrahmt  (von  den  gröfseren  Fettkügelchen  be- 
freit) war,  oder  nicht.  Eine  Differenz  zwischen  der  opti- 
schen und  chemischen  Prtlfung  läTst  auf  stattgehabte  Ab- 
rahmung schliefsen,  da  bei  intacter  Milch  fast  völlige 
Uebereinstimmung  beobachtet  wurde. 

Aa«i7M^d«  S.  Schenk  (2)  hat  die  Harnstoff bestimmung  nach 
Liebig's  (3)  Methode  einer  Prüfung  unterworfen.  Voit(4) 
hatte  schon  gefunden,  dafs  die  Besultate  derselben  nicht 
vollständig  mit  dem  Stickstoffgehalt  des  Harns,  welcher 
durch  Verbrennung  mit  Natronkalk  gefunden  wird,  über- 
einstimmen. Schenk  beobachtete  nun,  dafs  schon  beim 
Vermischen  des  Harns  mit  Barytwasser  Ammoniak  frei 
wird  (ö),  dafs  ferner  beim  Eindampfen  des  Harns  Am- 
moniak entweicht,  und  dais  ein  Verlust  an  letzterem  bei 
dem  Vermischen  mit  Natronkalk  unvermeidlich  ist  Er 
setzte  deshalb  zum  Harn  einige  Krjstalle  reiner  Weinsäure 
hinzu,  vermischte  denselben  mit  ausgeglühtei^^  Quarz- 
sand  und  trocknete  ihn  darauf  im  Vacuum  ein.  Mit  grofser 
Vorsicht  ausgeführte  Verbrennungen  mit  Natronkalk  oder 
Kupferoxjd  gaben  Besultate,  welche  von  den  durch  Titri- 
rungen  nach  Liebig's  Verfahren  erhaltenen  in  den  meisten 
Fällen  erheblich  abwichen.  In  acht  Versuchen  lieferte  die 
Verbrennung  von  10  CC.  Harn  viermal  0,01  bis  0,021  Grm., 


(1)  Jahresber.  f.  1863,  714;  f.  1867,  882.  —  (2)  Wien.  Aoad.  B«r. 
(zweite  Abth.)  LIX,  162;  Wien.  Anz.  1869,  27;  Zeitsohr.  anal.  Chem. 
IX,  423;  Chem.  Centr.  1870,  15;  Instit.  1869,  144.  —  (3)  Jahresbw. 
f.  1858,  690.  —  (4)  Jahresber.  f.  1857,  563.  —  (5)  Vgl  Brücke, 
JabreBber.  f.  1868,  869. 
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einmal  0,001  Grm.  Sticketoff  mehr,  dreimal  aber  0,009  biB*" 
0,014  Gnn.  weniger  als  die  Titrirung.  Bei  der  Umrech- 
nong  auf  die  in  24  Standen  prodncirte  Harnmenge  wird 
Liebig'B  Methode  also,  wenn  1000 ÜC.  Harn  vorhanden 
und,  in  einem  Fall  1,4  Grm.  Stickstoff  zn  viel,  ein  anderes 
Mal  2,1  Grm.  m  venig  angeben.  Nach  Voit*»  Angaben 
entsprechen  aber  3,4  Grm.  Stickstoff  100  Grm.  eiweifa- 
haltiger  Substanz,  respective  Fleisch;  füi  die  erwähnten 
Differenzen  werden  also  29,4  Grm.  zu  viel  oder  61,76  Grm. 
XU  wenig  in  Rechnung  kommen.  Bei  Veranchen  mit  Men- 
schen oder  Thieren  werden  nun  5  Grm.  Zu-  oder  Ab- 
nahme vom  Körpergewicht  noch  mit  Sicherbeit  ermittelt, 
weshalb  Liebig's  Methode  fUr  Stoffwechaelversuche  nicht 
auBreichend  erscheint 

Vergleichende  Bestimmungen  nach  den  Metboden  von 
Heintz  (1),  Liebig  und  durch  Verbrennung  ergaben, 
daTs  die  erstgenannte  regelmäfsig  kleinere  Zahlen  liefert, 
als  die  beiden  übrigen.  Da  es  nun  wahrscheinlich  ist,  dafs 
dieselbe  richtige  Resultate  fUr  den  Harnstoff,  der  noch  als 
solcher  im  Harn  enthalten  ist,  giebt,  so  mUsaen  die  nach 
Liebig's  Methode  gefundenen  zu  grofs  sein,  also  nicht 
blofs  den  Hamstoffgebalt  anzeigen. 

G.  Boucfaardat  (2)  zerlegt  salpetera.  Harnstoff  durch 
naacirenden  Wasseretoff  und  berechnet  die  Menge  dessel- 
ben aus  dem  Gewicht  der  frei  werdenden  Kohlensäure. 
£r  bringt  die  Lösung  des  Harnstoffs  (oder  mit  basisch- 
essigB.  Blei  bebandelten  Harn)  in  einen  Kolben  von  200 
CC.  Inhalt  zu  einer  nngewogenen  Quantität  Zink  und 
setist  einen  Stopfen  mit  doppelter  Durchbohrung  auf,  welcher 
eine  Trichterröhre  mit  verengter  Spitze  und  ein  Ableitungs- 
rohr trägt  Letzteres  wird  mit  dem  Absorptionsapparat, 
welcher  aus  einem  Ge&ls  mit  Schwefelsäure,  einem  U-Rohr 
mit  Ohlorcalciam  und  einem  Kaliapparat  besteht,  verbunden. 


(1)  Jahreibw.  f.  1847  o.  ISiB,  901.—  (3)  Uonit  ■olentlf.  Xt,  < 


076  Aii«];titolie  ChBmle. 

■"Man  gierst  nun  znerst  etwas  Salpetersl 
dem  gleichen  Volumen  Wasser  vermiscl 
das  Trichterrohr.  Die  Gasentwicbelung 
und  man  hat  dieselbe  nur  gegen  das  £ndi 
durch  gelindes  Erwärmen  üu  nnterstUtzen. 
gUDg  ist  natürlich  der  das  Kngelrohr  fOllc 
durch  Luft  zu  verdrängen. 

W.  V.  Harcourt  (1)  erkannte,  daß 
menge,  welche  durch  ZuBatz  von  Salzsäun 
Urin  abgeschieden  wird,  sich  durch  Verdi 
teren  stark  vermindert,  während  sie  sich 
Bauern  vorausgehen  des  Eindampfen  erh< 
Die  Gewichts  Schwankungen  in  einer  Beihe 
waren  so  grofs,  daTs  in  den  äufsersten  Ftl 
viel  Harnsäure  aus  dem  eingedampften  wii 
sehen  Harn  erhalten  wurde.  (Noch  gröfsei 
ten  sich  bei  Anwendung  von  Salpetersäure.) 
deshalb  ein  Viertel  der  in  24  Stunden  g 
menge  zu  jeder  Bestimmung,  concentrirte 
100  Grm.  und  setzte  Vto  des  angewandte: 
von  einer  Mischung  aus  gleichen  Theilen 
Alkohol  hinzu.  Der  Niederschlag  wurde  i 
zuerst  mit  Methylalkohol,  dann  mit  gleichei 
säure  und  Waaser  ausgewaschen.  Auf  die: 
die  Harnsäure  in  ganz  kristallinischem  Zu 
heller  Farbe  erhalten  und  verschiedene  \ 
völlig  genügende  Uebe  rein  Stimmung. 

Später  modificirt  Harconrt  (2)  dief 
folgende  Weise.  Er  neutralisirt  den  dritt 
Theil  des  Harns  von  24  Stunden,  wen»  sat 
Kali,  wenn  alkalisch  mit  Salzsäure,  dam] 
ein   und  setzt   15  Grm.    Salzsäure   zngleic 


(1)  Chem.  NawB  KX ,  171.  —  (Z)  JUp.  Br.  J 
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Alkohol  hinzu.    Nach  der  Äbscheidung  wird  decantirt  und  ^"'J^*' 
zuerst  mit  Alkohol;  dann  mit  Essigsäure,  welche  mit  dem 
gleichen  Volumen  Wasser  verdünnt  wurde,  ausgewaschen. 

H.  Byasson  (1)  macht  Angaben  über  die  Bestim- 
mung der  freien  Säure,  der  Harnsäure  und  der  Phosphor- 
säure im  Harn,  tmter  welchen  nur  die  über  Herstellung 
zum  Titriren  dienender  Uranlösung  neu  sind.  Er  löst 
Urannitrat  in  Aether,  filtrirt,  überläfst  die  Lösung  an 
einem  dunklen  Orte  der  Verdunstung,  giefst  die  milchige 
gelbliche  Mutterlauge  ab  und  behandelt  das  ausgeschiedene 
Salz  nochmals  in  gleicherweise.  Endlich  krjstallisirt  Er 
dasselbe  aus  destillirtem  Wasser  um^  löst  7,0985  Grm.  zu 
1  Liter,  setzt  einige  Tropfen  Kalilösung  und  dann  so  viel 
Essigsäure  hinzu,  bis  der  Uranozydniederschlag  wieder 
gelöst  ist.  Diese  Lösung  soll  sich  (auch  am  Licht)  über 
Jahr  und  Tag  halten. 

O.  Schnitzen  (2)  giebt  zur  Bestinunung  von  oxal- 
sauremEalk  dem  frisch  entleerten,  mit  Ammoniak  alkalisch 
gemachten  Harn  etwas  mehr  Chlorcalcium  zu,  als  zur  voll- 
ständigen Fällung  der  Fhosphorsäure  erforderlich  ist  uixd 
verdampft  auf  ein  kleines  Volumen.  Nach  Zusatz  von 
starkem  Weingeist  und  zwölfstündigem  Stehen  wird  filtiirt, 
mit  Weingeist  völlig  ausgewaschen  und  durch  Behandeln 
mit  Aether  eine  Spur  Fett  entfernt  Es  bleibt  ein  gelb- 
liches trockenes  Pulver  zurück,  das  aus  Schwefels,  und 
hams.  Alkalien,  phosphors.  und  oxals.  Kalk  besteht.  Das- 
selbe wird  erst  mit  Wasser,  dann  mit  verdünnter  Essig- 
säure ausgezogen,  der  Rückstand  in  Salzsäure  gelöst  und 
nach  dem  Filtriren  durch  Ammoniak  imd  Essigsäure  im 
Ueberachufs  gefallt.  Der  oxals.  Kalk  wird  durch  phos- 
phors. Natron  in  Lösung  gehalten,   weshalb  der  Alkohol- 


(1)  An«  Pharm.  CentralLalle  IX,  Nr.  41  in  Buss.  Zeitschr.  Pharm. 
VIII,  SO.  —  (2)  Aus  Arch.  f.  Anat. ,  Physiol.  u.  wisaensch.  Med.,  1868, 
719  in  Chem.  Centr.  1869,  559;  Zeltochr.  anal.  Chom.  VIII,  521. 

.IftbrMbaricUt  f.  Ch«m.  V.  •.  «•  Hir  IM^.  Q^ 


g^g  Äntlytiicfis  Cheir 

'••auBzug  des  VerdampfungsrUckatand 
calcium  zugesetzt  wurde,  Btets  Oxt 
als  Katronsalz,  enthält.  Eine  Keib 
für  Menachenham  0,1  Grm.  oxala.  1 
fUr  die  24atUiidige  ÄuPBcheidung ;  ( 
catarrhalia  bis  zu  0,Ö  Grm. 

C.  Neubauer  (1)  bemerkt  hii 
längerer  Zeit  einer  ähnlichen  Methoi 
200  bis  400  CC.  zuvor  filtrirten  Har 
eine  genügende  Menge  Chlorcalcii 
Esaigsäure  bia  zum  Verschwinden 
derachlaga.  Nach  24  Stunden  ist  d 
Bchaftlich  mit  Eamafinre  abgeBchiedt 
gewaschen,  in  Salzsäure  gelöat  und 
Bcbichten  mit  verdünntem  Ämmonif 
Verdünnen,  mit  Ammoniak  und  Eas 
fällt,  dafs  die  Ausscheidung  in  Bch 
kennbaren  Erystallen  erfolgt  Neu 
mit  negativem  Resultat  auf  Oxalsi 
noch  zweifelt,  ob  dieselbe  zu  den  i 
desselben  gehört. 

Winogradoff  (2)  fand,  dafs 
diabetischem  Harn  bei  der  Beatimmi] 
Neubauer's  (3)  Methode  störend 
daher  den  Zucker  dadurch,  dafs 
Hefe  in  Gähning  versetzte,  nachd 
dafs  diefs  Verfahren  auf  den  Ereat 
flufB  ansübt.  Ihm  sowohl,  wie  0. 
sich  auch  dieses  modificirten  Verfah 
flieh  Schwierigkeiten,  das  Ereatminoh 


(1)  Zeitecbr.  u»l.  Chom.  Vm,  521.  - 
XXVU  in  Zeitecbr.  uud.  Cbem.  Vin,  ICH 
ISeS,  esa.—  (4)  Medioiii.-clieM.  Unten.  I 

vm,  100. 
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Es   &nden   sich   entweder    krystallimsche    Beimengungen  ^"^*J^^ 
(Zackerkochsalz  ?)^  oder  ein  amorpher  phosphorhaltiger  Kör- 
per (Zinkverbindang  der  Glycerinphosphorsäure  ?)  in  dem- 
selben. 

Moers  und  Muck  (1)  prüften  Harn  auf  Milchsäure 
(bei  Osteomalacie)  auf  folgende  Weise.  Sie  machten  fri- 
schen Harn  mit  Kalkmilch  schwach  alkalisch,  kochten^ 
filtrirten  und  verdampften  im  Wasserbade  zur  Sjrupcon- 
sistenz.  Der  Rückstand  wurde  mit  Alkohol  ausgezogen 
und  das  Filtrat  mit  Terdünnter  Schwefelsäure  versetzt. 
Nach  Entfernung  des  ausgeschiedenen  Gypses  wurde  stark 
concentrirt^  dann  Wasser  und  Zinkozjd  zugegeben.  Vom 
XJeberschufs  des  letzteren  mufste  abfiltrirt  und  nach  dem 
Eindampfen  das  milchs.  Zink  mit  Alkohol  ausgezogen  wer- 
den. DurchVerdunstung  erhielten  Sie  darauf  für  die  mikro- 
scopische  Untersuchung  geeignete  Krystalle  desselben. 

C.  M6hu  (2)  bespricht  die  zur  Bestimmung  vonEiweifs^ 
namentlich  im  Harn,  üblichen  Methoden  und  fügt  zu  diesen 
eine  neue  hinzu.  Bei  der  Abscheidung  durch  Wärme  allein 
(war  alkalische  Beaction  vorhanden,  nach  schwachem  An- 
säuern mit  Essigsäure)  ist  zunächst  wirkliches  Kochen  er- 
forderlich. Wenn  sich  hierdurch  auch  die  über  dem 
Niederschlag  befindliche  Flüssigkeit  klar  erhalten  läfst,  so 
bleibt  immer  das  Auswaschen  des  ersteren  schwierig,  lang 
dauernd  und  unvollständig,  so  dafs  genaue  Kesultate  nicht 
erzielbar  sind.  Die  so  häufig  zur  Nachweisung  von  Eiweifs 
dienende  Salpetersäure  kann  nicht  zur  quantitativen  Be- 
stimmung gebraucht  werden,  da  man  nie  weifs,  wie  viel 
von  ihr  zur  Fällung  erforderlich  ist  Durch  überschüssige 
Säure   wird   letztere  aber   nicht  vollständig;   kocht  man, 


(1)  Ans  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  V,  486  io  Zeitschr.  anal. 
Chem.  VIII,  620.  —  (2)  J.  pharm.  [4]  IX,  95;  Chem.  Contr.  1869, 
236;  Zeitschr.  anal.  Chem.  YlII,  522;  N.  Kep.  Pharm.  XIX,  178;  N. 
Jahrb.  Pharm.  XXXT,  224;  Chem.  News  XX,  215. 
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»oder  wartet  längere  Zeit,  so  bil< 
körper  (Xactheproteinstture).  D 
uebmenden  Filter  werden  beim  T 
ändern  ihr  Gewicht,  auch  wenn  in 
Obwohl  die  Harnsäure  mit  niede 
kaum  die  Hälfte  von  mit  Urin  t 
Salpetersäure  wieder  erbalten,  di 
Auswaschen  in  dem  Grade  löslicb 
gehalt  der  Flüssigkeit  abnimmt. 

Nach  vielen  Versuchen  mit 
&nd  M£hu,  dafs  sich  die  Bestie 
einer  Mischoog  von  gleichen  Tl 
licher  Essigsäure  und  2  Tb.  Alkt 
lassen.  Anf  100  Grm.  eiweifshs 
2  CG.  Salpetersäure  und  10  CO 
wendet  Der  Miederschlag  läTst 
wird  erst  mit  Wasser,  welchem 
setzt  vmrde,  dann  mit  alkobolhalti{ 
und  BchlierBÜcb  hei  110°  getrockn 
keine  Verbindong  mit  dem  Eiweil 
erfordern  so  wenig  Zeit,  dafs  de 
säure  sich  erat  beim  Stehen  des 
Letzteres  erscheint  oft  trüb  vor 
durch  AJkoholzusatz  wieder  kla: 
säure  weg,  so  scheiden  sich  Salze 
aus  dem  Harn  ah.  Das  Eiweifs 
gefällt,  dafs  beim  Verbrennen  nii 
bleibt.  Aus  diesem  Grunde  wur 
rUckstand  entsprechenden  Menge 
6  bis  7  pC.  Asche  giebt,  nach 
durch  die  Abscbeidting  mit  Phei 
wiegende  Mengen,  die  höchstens 
säure  einschUefsen,  erhalten, 
mnfs  man  sich  durch  Verdünnen 
dafs  entstehende  Trflbimgen  wi 
Ton  Fheuylsäui-e  herrUhren. 
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C.  Schacht  (1)  fand,  dafs  Möhu's  Reagens  in  Harn  ^•j;;;^*- 
mit  gerbgem  Eiweifsgehalt  keine  sofortige  Fällung  erzeugt ; 
zur  Absonderung  des  Niederschlags  aus  100  CC.  von  einem 
diabetischen  Harn,  welche  nach  gewöhnlichem  Verfahren 
0,021  6rm.  Eiweifs  lieferten,  waren  12  Stunden  erforder- 
lich und  das  erhaltene  Gewicht  betrug  0,025  Grm. 

C.  Gerhardt  (2)  beobachtete  das  Vorkommen  ver- 
schiedener Eiweifsarten  im  Harn  von  Nierenkranken.  Der 
Harn  von  mehreren  derselben  gab  weder  beim  Versetzen 
mit  Salpetersäure,  noch  beim  Kochen  Niederschläge,  wohl 
aber  durch  Zusatz  von  Alkohol.  Die  erzeugte  Fällung 
war  zum  Theil  in  Wasser  löslich  und  die  wässerige  Lö- 
sung trübte  sich  beim  Kochen;  Salpetersäure  löste  den 
Niederschlag  auf,  jedoch  traten  die  übrigen  Eiweifsreactio- 
nen  mit  der  gröfsten  Deutlichkeit  ein. 

W.  Schmidt  (3)  stellte  Versuche  mit  Albuminaten  ^i^Jit^JÜ 
an,  welche  durch  Wasser  bei  mehrstündigem  Erhitzen  auf  **"""*'^ 
150^  verändert  waren.  Coagulirtes  Serumeiweifs  gab  nach 
fünfstündiger  Digestion  eine  höchst  schwach  alkalische 
Lösung,  welche  filtrirt  nicht  durch  Alkohol  oder  Kochen, 
wohl  aber  durch  Schwefels.  Kupfer,  essigs.  Blei,  Queck- 
silberchlorid, verdünnte  Schwefelsäure  und  Essigsäure  ge- 
fallt wurde  und  mit  Millon's  Reagens  eine  deutliche  Re- 
action  zeigte.— Nach  Wurtz  dargestelltes  Serumeiweifs  lie- 
ferte durch  achtzehnstündige  Erhitzung  eine  klare  neutrale 
Lösung  (die  Substanz  war  nicht  geschwärzt) ;  Alkohol  ver- 
ursachte keine  Fällung,  wohl  aber  Essigsäure,  deren  Ueber- 
schufs  wieder  lösend  wirkte.  Milien 's  und  Fehling's 
Lösungen  gaben  schöne  Reactionen,  NO5  ein  im  Ueber- 
Bchuls  unlösliches  Präcipitat.  Die  Flüssigkeit  diffundirte  gegen 
Wasser  weder  Albumin  noch  Pepton  und   enthielt  Spuren 


-■■*] 
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(1)  Arch.  Pburm.  CLXXXIX,  19.  —  (2)  Aus  Centralbl.  f.  d.  med. 
Wissensch.  1869,  174  in  Zeitochr.  anal.  Chein.  \1I1,  520.  ~  (3)  Zeitochr. 
anal.  Chem.  VIU,  130. 
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^  von  Ammoniaksalzen.  —  Caseln  aas 
*■  gefällt  wurde  flinf  Stunden  mit  Waei 
von  135"  HUHgeaetzt.  Der  Inhalt  derl 
am  Boden  zerdoeaene  und  festadhärir 
überdeckt  von  einer  Harngerucli  zeig 
und  deutlich  sauren  Flüssigkeit,  die  to 
wurde,  sich  aber  durch  Millon's  S 
Alkohol  behandeltes  Fibrin  zeigte  ne 
hitzung  Gaaentwickelung  und  lieferte  e 
Flüssigkeit  von  etwas  saurer  React 
gequollen.  Es  entstand  eine  FSlIung 
löslich  bei  Waseerzusatz ,  keine  Fäll« 
starke  durch  Ferrocjankalinmand  Keac 
tien  von  Millon  und  Fehling,  mit  i 
Kupfer,  Quecksilberchlorid,  Salpetei 
Gewöhnliches  trockenes  Fibrin  gal 
währende  Einwirkung  eine  der  vorij 
so  wie  ein  weifses  Pulver.  Die  Alk( 
beim  Verdünnen  wieder;  Kochen  be 
sondern  Klärung*der  etwas  trüben  Fl 
gab  sehr  starken  Niederschlag,  Salpc 
Hitze  gelb  löslichen.  Alle  noch  an^ 
veranlaTuten  Fällungen,  ebenso  Kohl 
tralisation  mit  verdUantem  Kali  nicht, 
sich  in  Salzsäure  von  0,1  pC. ;  Leuci 
nicht  nachweisbar. —  Frisches  Fibrin 
ganz  Khnliche  Resultate,  nur  löste  e 
durch  Salpetersäure  nicht  im  Uebers< 
bei  dem  durch  Bleizucker  hervorgen 
Die  Lösung  diffundirte  nicht  und  eE 
(nach  der  Nefsler'schen  Probe).— Ät 
Digeriren  von  fibrinoplastischer  Subi 
eine  gelbliche  Lösung  erhalten,  wel< 
Eeactionen  zeigte,  nur  wurde  keine  I 
bewirkt. 
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In  keinem  dieser  Versuche  wurde  die  Bildung  von 
eigentlichen  Peptonen  beobachtet;  die  saure  Reaction  nahm 
mit  der  Dauer  des  Erhitzens  zu,  während  Meifsner  das 
Umgekehrte;  Rückkehr  zur  alkalischen  Reaction,  angiebt. 

Ph.  Owsjannikow  (1)   empfiehlt   eine  Lösung  von  ^^^J^ITeTe  oi- 
Fremy's  Osmiamidverbindung  (IGrm.  in  1000 CG.  Wasser) 
zur  Färbung  thierischer  Gewebe  füi*  mikroscopische  Unter- 
suchungen. 

Koschlakoff  und  S.  Bogomoloff  (2)  fanden,  dafs  ^'^f;;»;; *" 
auf  0^  abgekühlte  Lösungen  von  Oxy-  und  Eohlenoxjd- 
hämoglobin  beim  Einleiten  von  Ammoniak  allmälig  gelb- 
lichbraun und  endlich  braungrün  gefärbt  werden  und  keine 
Absorptionsstreifen  mehr  zeigen.  Alkalische  Hämatin- 
lösungen  bekommen  durch  Ammoniak  eine  Grangefarbung; 
der  Absorptionsstreifen  verbleicht;  im  grünen  Theil  des 
Spectrums  erscheint  ein  breiter  aber  diffuser  Schatten  und 
nach  einiger  Zeit  fallt  ein  amorpher  Niederschlag  zu  Boden. 
Dieser  löst  sich  in  Essigsäure  und  die  Lösung  zeigt  den 
Streifen  des  sauren  Hämatins.  Arsenwasserstoff  fiLrbt  Gxj- 
hämoglobinlösungen  erst  gelbbraun,  daun  grünbraun,  die 
Absorptionsstreifen  verschwinden  allmälig  und  an  ihre 
Stelle  tritt  der  Streifen  des  reducirten  Hämoglobins,  wobei 
die  Lösung  etwas  roth  wird.  Am  nächsten  Tage  verliert 
sich  der  letztere  Streifen  wieder.  Kohlenoxjdhämoglobin 
wird  durch  Arsenwasserstoff  schmutzig-grün  gefärbt  und 
die  Absorptionsstreifen  werden  vernichtet.  Bei  der  Wir- 
kung des  Arsenwasserstoffs  auf  alkalische  Lösung  von 
Hämatin  geht  die  Farbe  allmälig  in  Roth  über  und  man 
bemerkt  zwei  Absorptionsstreifen  des  reducirten  Hämatins ; 
Schütteln  mit  Luft  rufl  die  Farbe  des  alkalischen  Hämatins 
hervor,  nach  einigen  Augenblicken  fangt  aber  die  Lösung 


(1)  N.  Petersb.  Aoad.  BnU.  XIII,  466;  J.  pr.  Chem.  CVIII,  1S6  ; 
N.  Rep.  Pharm.  XIX,  684.  —  (2)  Aus  Centralbl.  f.  d.  med.  Wiaseiuch. 
1868,  609  in  Zeitsclir.  anal.  Chem.  VIII,  228. 
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an  sich  rasch  zu  röthen  und  diesen  Wechsel  kann  man  etwa 
zehnmal  erfolgen  lassen.  Bei  längerem  Durchleiten  von  Arsen* 
Wasserstoff  wird  die  alkalische  Lösung  braun  und  scheidet 
zuweilen  am  nächsten  Tage  stahlgraue  Arsenkrystalle  ab. 
Nach  dieser  Zeit  sind  keine  Streifen  mehr  zu  entdecken^ 
doch  läfst  sich  durch  ammoniakaliscfae  Lösung  von  weins. 
Eisenoxydul*  die  Gegenwart  des  Hämatins  beweisen.  Die 
Streifen  des  reducirten  Hämatins  sind  noch  bei  weit  gröfse- 
rer  Verdünnung  zu  erkennen  ^  als  die  des  alkalischen  oder 
saureu;  und  hierdurch  konnte  man  sich  immer  überzeugen» 
dafs  trotz  der  Einwirkung  des  Arsenwasserstoffs  ein  Theil 
des  Hämatins  unverändert  blieb.  Die  Wirkung  des  Anti- 
monwasserstoffs  ist  mit  der  der  Arsenverbindung  identisch. 
"Trlrir'  M.  V.  Vintschgau  (1)  hat  die  Hoffmann'sche  (2) 
Tyrosinreaction  einer  Untersuchung  unterworfen.  Er  fand, 
dafs  kalt  gesättigte  wässerige  TTrosinlÖsung  durch  lieber- 
schufs  von  Salpeters.  Quecksilberoxjd,  welches  durch  Ste- 
hen über  Oxyd  von  freier  Salpetersäure  möglichst  befreit 
wurde,  erst  nach  7  bis  10  Minuten  getrübt  wird.  Die  Trü- 
bung nimmt  beständig  zu  und  nach  1  bis  2  Stunden  hat 
sich  ein  weifsgelblicher  flockiger  Niederschag  gebildet. 
Dieser  wird  durch  Aufkochen  pulverig  und  hell  schwefel- 
gelb, entsteht  aber  nicht,  wenn  überschüssige  Salpeter- 
säure vorhanden  ist.  Wird  jedoch  die  Säure  zum  kalten 
Niederschlag  gegeben,  so  bemerkt  man  in  der  Kälte  keine 
Veränderung ;  er  löst  sich  beim  Kochen  und  beim  Erkalten 
zeigt  sich  zuerst  eine  Trübung,  später  ein  weifser,  pulveriger, 
krystallinischer  Niederschlag.  Setzt  man  einige  Tropfen  sal- 
petrigs.Kali  zu  der  warmen  Lösung  des  Niederschlags,  welche 
etwas  freie  Salpetersäure  enthält,  so  nimmt  die  Flüssigkeit 
augenblicklich  eine  schöne  rothe  Farbe  an.  Bei  raschem 
Erkalten  scheidet  sich  ein  rothbrauner  Niederschlag  ab, 
der  beim  Erwärmen  mit  intensiv  rother  Farbe  gelöst  wird 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  (zweite  Abth.)  LX,  276.  —  (2)  Jahresber.  f. 
1853,  587. 
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und  beim  Erkalten  wieder  erscheint  (Bei  längerem  Kochen  ^IZn^^ 
bildet  sich  der  bekannte  rothbraune  unlösliche  Niederschlag! 
während  die  Flüssigkeit  ikrblos  wird.)  Wenn  man  dagegen 
das  salpetrigs.  Eali  zu  dem  schon  mit  kalter  Salpetersäure 
behandelten  Niederschlag  hinzu  giebt;  so  tritt  nur  nach 
und  nach  eine  rosenrothe  Farbe  auf  und  erst  nach  längerer 
Zeit  wird  auch  der  Niederschlag  dunkelroth  gefärbt.  Doch  beim 
Erwärmen  der  Mischung  löst  sich  der  weifse  Niederschlag 
vollkommen  und  die  Flüssigkeit  verhält  sich  wie  oben  an- 
gegeben. Der  rothbraune  Niederschlag  ist  in  kalter  con- 
centrirter  Salpetersäure  löslich^  die  Lösung  hat  eine  schöne 
rothe  Farbe !  die  sich  beim  Kochen  in  eine  gelbrothe  um- 
wandelt. 

Durch  Vermischen  einer  siedenden  Tjrosinlösung 
mit  einer  sehr  verdünnten  Lösung  von  Salpeters.  Queck- 
silberoxjd  (und  zwar  so  lange  fortgesetzt ,  bis  eine  Probe 
begann  sich  durch  doppelt -kohlens.  Natron  zu  trüben ), 
wurden  nach  langsamer  Abkühlung  kleine  vierseitige  Pyra- 
miden erhalten.  Durch  Kochen  mit  Wasser  wurden  die- 
selben zu  Nadeln  umgewandelt,  welche  nach  dem  Trocknen 
bei  100«  der  Formel  GgHuNGs  +  2HgG  -f  2E^B  ent- 
sprachen. Beide  Krystallformen  gehören  der  Analyse  nach 
derselben  Verbindung  an.  Aus  den  von  dieser  herrühren- 
den Waschwassem  wurde  durch  Kochen  und  Zugabe  von 
so  viel  Salpeters.  Quecksilberoxyd,  da(s  kein  weiterer  gelber 
Niederschlag  entstand,  ein  amorphes  Pulver  gefeit,  welches 
eine  andere  Verbindung  ist.  Die  Analyse  führte  zu  der 
Formel  C»HuN9«  -f  3  HgO  -f  H,e.  Der  aus  der  kalt 
gesättigten  Lösung  durch  Salpeters.  Quecksilberoxyd  er- 
zeugte weifsgelbe  Niederschlag  scheint  ein  Gemisch  zu  sein. 
Nach  dem  Lösen  desselben  in  warmer  verdünnter  Salpeter- 
säure scheidet  sich  als  krystallinisches  Pulver  GsHuNG« 
-f  2  HgG  -f  H,G  ab. 

Gegen  Salpeters.  Quecksilberoxyd,  Salpeter-  und  sal- 
petrige Säure  verhalten  sich  dem  Tyrosin  fast  vollständig 
ähnlich  :  Eiereiweifs,  Kalialbuminat  in  verdünnter  Kalilauge 
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"'gelöst  nod  bis   zur  Entstehung   der  er 
Essigsfinre  versetzt,   Serumeiweirs ,    Pa 
aus  Ochsenblut,   Syntonin,   durclt  ÄoflO 
TerdOnnter  SalzsSure,  und  Kleber,  aas 
Kneten  dargestellt. 

Gelöste  Albuminsubstanzen  geben  m 
Quecksilberoxyd  einen  weifsen  Niederscb 
ErvHrmen  strobgelb  färbt ;  beim  HinzufU 
Kali  nimmt  der  voluminöse  Niederschla 
Farbe  an,  ballt  sich  aber  erat  beimV ersetze 
Kusammen  und  fUrbt  sich  dann  braunrot) 
Salpetersäure  ruft  Entfärbung  hervor.  Di 
dem  Uillon'schen  (1)  Keagens  &eie  aal 
banden  sein  mufs,  so  kann  man  dasselb' 
man  zu  einer  Lösung  von  Salpeters.  Quei 
salpetngs.  Kali  hinzusetzt  und  erst  bei  ^ 
acüon  die   nöthige  Menge  SalpetersSun 

:.  L.  E.  Har^chal  (2)  äudet,  dafs 
empfindlicheres  Reagens  auf  Gallenfarbi 
petersänre.  Giefst  man  zwei  oder  drei 
in  gallehaltigen  Hani,  der  neutral  odei 
so  entsteht  eine  prächtige  smaragdgrüne 
eine  halbe  Stunde  andauert,  dann  aber  d 
übergeht.  Ist  der  Ham  alkalisch,  so  i 
Tropfen  zur  Sättigung  des  Alkalis  ge 
action  ist  so  empfindlich,  dafs  die  Fär 
nehmbar  war,  als  zu  60  Grm.  Wassei 
Harn  eines  GelbsUchtigen  zugesetzt  v 
geringem  Gallengehalt  thnt  man  jedoch 
chung  mit  normalem  Urin  vorzucehme 
von  etwas  Eiweifslßsung  oder  basisch -et 
in  dem  einen  Fall  ein  grüner,  in  dem 
lieber  Niederschlag. 

(1)  Johreiber.  f.  1850,  618.—  (3).  J  pbtxm. 
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B.  L.  Malj  (1)  hat  schon  im  vorigen  Jahre  (2)  ver-  ^oVoflte!« 
^  dttnntes  Brom  als  Mittel  empfohlen ,  die  Stadien  der  Oxj-  ^ 
dation  des  Cholepyrrhins  festzuhalten,  also  die  versehie- 
deDfarbigen  Producte  zu  verfolgen,  welche  bei  den  Oallen- 
farbstoffproben  entstehen.  Derselbe  versuchte  jetzt;  mit 
verdünntem  Bromwasser  von  bekanntem  Oehalt  zu  ermit- 
teln, in  welchem  Verhältnifs  die  Sauerstoffmengen  zu  ein- 
ander stehen,  welche  die  verschiedenen  Farben  bedingen. 
Zu  diesem  Zweck  wurde  eine  gewogene  Menge  Cholepyr- 
rhin  in  Chloroform  gelöst  und  mit  Bromwasser  titrirt.  Es 
zeigte  sich,  dafs  die  Sauerstoffmenge,  welche  bis  zum  Ende 
der  Beaction  verbraucht  wird,  dreimal  so  grofs  ist,  wie  die, 
welche  die  Biliverdinbildung  veranlafst.  Wahrscheinlich 
beträgt  die  gesammte  Menge  des  verbrauchten  Sauerstoffs 
drei  Atome. 

Bezüglich  der  Angaben  von  Th.  Andrews  (3)  über 
die  Absorptionsstreifen  der  Galle  und  der  Arbeit  von 
H.  Fudakowski  (4)  über  die  Anwendung  der  Spectral- 
analyse  zur  Diagnose  der  Gelbsucht  müssen  wir  auf  das 
Original  verweisen. 


E.  L.Bauer  (5)  hat  die  üblichen  Methoden  zur  expe- ^»^'•'**' 
rimentellen  Ermittelung  der  Gleichungen  für  die  Beduction 
feiner  Gewichtssätze  beschrieben  und  Vorschriften  flir  die 
Ableitung  der  Beductionstubellen  gegeben. 

W.  Gintl(6)  construirte  eine  Schwimmwage,  welche 
bei  technischen  Analysen  die  gewöhnliche  Wage   ersetzen 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  (zweite  Abth.)  LIX,  597;  Wien.  Ans.  1869» 
66;  Instit  1869,  163.  —  (2)  Jahresber.  f.  1866,  824.  —  (8)  Rep.  Br. 
Amoc  XXXIX,  Transact  59.  —  (4)  Ans  CentralbL  f.  d.  med.  Wiasenach. 
1869,  129  in  Zeitschr.  anal.  Chem.  Vm,  516.  —  (5)  Zeitschr.  anal. 
Chem.  vm,  890.  —  (6)  Dingl.  poL  J.  CXGI,  50;  Zeitacfar.  anaL  Chcm. 
VIII,  198;  Zeitschr.  Chem.  1869,  140. 
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.     Dieselbe  ist  eine  Cotnbinatioa  des  Gewi 

dem  Scalenar&ometer,  welche  mit  dem  N  i  < 
aiimentÄehDlichkeit  hat  Ihr  Schwimme; 
>ch  aas  zwei  wasserdicht  anfeinander 
iilea,  welche  das  Eiosetzen  zu  w&gend 
glichen,  z.  B.  eines  eigens  hierfUr  zusai 
ilensäurebestimmuiigBapparBtes.  Die  AdI 
igirten  Scala  gestattet  eine  solche  Genai 
esungen,   dafs   die   gefundenen   Eesoltat 

Beleganalysea  von  denen  gewöhnlicher  g 
3r  Beatimmongen  durchschoittlich  nicht 
pC.  differiren. 

H.  Mc  Leod  (1)  brachte  an  der  Sp: 
icksilberluftpumpe  verschiedene  Abändert 

lUr  die  Bestimmung  von  in  Wasser  g< 
ignet  zu  machen.    Derselbe  (2)   modificir 

Frankland  und  Ward  (3)  angegeb 
Qasanaljsen.    Wir  milsBen  auf  die  beidf 

verweisen,  da  sich  dieselben  nicht  ohne 

Abbildungen  wiedergeben  lassen. 

Goodolo  (4)  beBchrieb  eine  Bürette,  i 
seh  verjüngter  Theil  durch  das  eioges 
B  langen  Oasatabes  verscfalosaen  wird,  ^ 
die  getheilte  Köhre  ist  Letztere  ist  mit 
ehen,  durch  welchen  der  Glasstab  hindi 
er  wird  in  seiner  Stellung  gehalten  ve: 
er  im  Stopfen,  welche  ihn  in  die  un 
st  und  dadurch  den  Verschlufs  sichert 

W.  Johnson  (5)  g^ebt  einen   einfachei 

vor    und    nach    der   Zersetzung    kobh 


;t)  Chem.  Bog.  J.  (t]  Tu,  SOT;  Chem.  Newt  Xi 
Chem.  IX,  364  —  (a)  Chem.  ßoo.  J.  [2]  VH,  1 
I.  f.  1853,  TOS.  —  (4)  Aoa  Bar.  hebdomkd.  de 
IST  in  Chem.  Newi  XX,  SIS;  ZeiMchr.  anml  Ch 
im.  Am.  J.  [2J  XLVm,  111;  Zeitachr.    aaaL   Che: 
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tanz  mit  EohlensKure  gefüllt  gewogen  werden  boII.  * 
will  hierdorcli  das  VerdrSogea  der  frei  gemachten 
ensäure  dnrch  Luft  umgehen,  welches  nach  Seiner 
^t  nicht  ohne  Verliist  von  Waaserdampf  bewirkt  wer- 
kann  und  demnach  die  Genauigkeit  der  Üblichen  Me- 
in beeinträchtigt  C.  UUgren  (1)  modificirte  den 
leniuB-WiU'schen  Apparat   für  KohlensKurebesÜm- 

Apparate  snrEntwickelung  von  Scbwefelwaaserstoff  sind 

3.Ullgren(2),  G.  Seelhorst  (3),  F.  Jiciasky  (4), 

inrich8(6),  E.  W.  Parnelt(6)  und  C.  J.H.War- 

(7)  beschrieben  worden. 

äieckher  (8)  empfiehlt  einen  von  Dnflos  snsam- 

lestellten  Apparat  aur  Bereitung  von  geeiittigtem  Chloi^ 

ir. 

:i]i.  £.  Avery  (9)  findet  es  vortheilhaft ,  die  Filter 

dem  ZuBammentegen  zu  ünem  balbkreiafbrniigen 
lent,  statt  wie  Üblich  in  der  Mitte,  an  beiden  Seiten 
Iten,  80  daTs  nicht  die  beiden  Hälften  auf  einander 
1,   sondern   zwei  Sectoren   von   40"  (die   den  vierten 

des  Halbkreises  ausmachen)  entstehen.  Die  unver- 
iche  dreifache  Fapierlage  wird  hierdurch  auf  swei 
nnte  Stellen  der  Trichterwand  vertheilt,  wenn  man 
Tilter,  ohne  die  Falten  zu  verletzen,  in  den  Trichter 
tst. 

i.  S.  Dale  (10)  wendet  bei  Filtrationen  mit  der 
lerlnftpnmpe  statt  des  Flatinconus  Kegel  aus  dUnnem 
tgeflecht  von  Flaün  oder  Kupfer  an. 


)  Zsitwshr.  muü.  Chem.  VIII,  46.  —  (!)  Zsitiehr.  »DtL  Cham. 
18.  —  (a)  Zeltachr.  mnaU  Chem.  Till,  1S9.  —  (*)  Z«]twlir.  uuü- 
TUI,  6S;  ZeitMhr.  Cbem.  IBB»,  60B.  —  (G)  Ze[teohr.  muI. 
TU!,  400;  Z«it«i^T.  Cbem.  1870,  188.  —  (6)  Chen.  New«  XX, 
-  IT)  Chem.  Newa  XX,  831.  —  (8)  N.  Jahrii.  Phum.  XXXU, 
lem.  Ne»i  XZ,  191.  —  (9)  Au  Am.  J.  Pharm.  (8)  XVI,  300  in 
ir.  wul.  Chem.  VIEI,  193.  —  (10)  Cbem.  Nswi  XX,  IIB ;  Zeitaohr. 
aiem.  IX,  349. 
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■■  A.  Grüner  (1)  stellt  Aabe 
Asbeat  mit  Wasser  in  einem  Möi 
rührt,  diesen  in  einen  Trichter,  i 
einige  ISngere  Äsbestfasern  Terato 
einen  Kegel  von  MesBingdrahtge' 
genan  die  Form  der  Trichterwan 
giefsen  des  Wassers  läfat  sieb  de 
ges  Abheben  entfernen  und  das  ai 
filter  kann  getrocknet  und  zur  M 
alkalischen  Laugen  verwendet  wei 

E.  Fleischer  (2)  Oberspai 
dünnem  Baumwollenzeug,  bindet  i 
taucht  ihn  darauf  in  die  zu  filtrirendi 
bindung  der  Tricbterröhre  mit  eine 
gebogenen  Glasrohr  von  ungleiche 
Heber  hergestellt,  der  bewirkt,  d 
derschläge  sich  fasch  abfiltriren  ni 

G.  Lunge  (3)  beschrieb  eine 
meisten  Laboratorien  nicht  unbeka 

A.  Bauer  (4)  hat  über  Gaal 
in  Paris  und  einen  Yerbrennungso 
Wien  berichtet.  Bei  den  ersteren 
des  Gashahnes  auch  die  f^r  dci 
Oeffnung  vergröfaert  oder  verklein 
oxydirender  und  rednclrender  E 
macht  Letzterer  hat  keine  Hä 
die  bekanntlich  an  dem  Fehlet 
rosten. 

Thomas  (5)  hat   nach   dem 


(1)  Am  Scbtreiz.  Zcitechr.  Pharm,  i 
114.  —  (2)  Cliem.  Nena  XIX,  169;  vgl.  ] 
~  (S)  Uingl.  pol.  J.  CXCI,  48.  —  (4)  Z( 
—  (6)  Aus  La  propdgatioD  industrielle  dl 
1BG6,  15  in  Zsitschi.  anal  Chem.  TIU,  4 
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L«npe  einen  Gasbrenner  constrnirt,    welcher  die*»*"'" 
ler  BerzelinB'schen  WeingeiBtlampe  besitzt. 

Bonilhet  (1)  gab  die  Zeichnung  einer  von 
verfertigten  Weingeiatlaoipe ,    in    welcher    das    im 

befindliche  Brennmaterial  mit  HUlfe  eines  zweiten, 
ie  Pochthulae  geachobenen  Dochtes  ganz  gefahrlos 
it  werden  kann,  wodurch  eine  bedeutende  Veratär- 
ler  Flamme  erzielt  wird. 

Ullgren  (2)  zeigte,  wie  ein  Waseerbad,  welches 
e  Äbdampfschalen  aafnehmen  kann,  üch  mit  nur 
infachen  Gaslampe  erhitzen  läfet. 
e  Montricbard  (3)  construirte  verschiedene  Pum- 
in  denen  sich  zwischen  Kolben  und  Flüssigkeit 
uecksilberschicht  befindet  Er  hält  dieselben  des- 
U-  Laboratoriumszwecke  besonders  geeignet. 

Stolba  (4)  empfiehlt  dünnen  Eisendraht,  der  ge- 
:h  Blumendraht  genannt  wird,  als  in  vielen  Fällen 
l)aren  Ersatz  für  Platindraht,  z.  B.  fUr  Flammen- 
len,  oder  für  Fäden  und  SchnUre  beim  Befestigen 
toutchoucröhren  auf  Glasröhren. 

Vogel  (5)  zerschneidet  durchlöcherte  Platintiegel 
male  längliche  Streifen  und  umwickelt  mit  diesen 
'aht  von  Eisendreiecken ,  welche  Tiegel  bei  GlU- 
1    tragen    sollen.      R.    Schmitt    (6)     schiebt     für 

Zweck  Stlicke  der  Stiele  von  Thonpfeifen  Über 
ähte. 


Ad*  BdIL  d«  Ik  MC.  d'enconrageiii.  18C9,  466  in  DingL  pol. 
y,  207;  ZeltMhr.  anal.  Chem.  tX,  370;  Chem.  Newa  XX, 
(2)  Zeittchr.  anal  Cham.  Vm,  47;  Z«ibolir.  Cbem.  1869,  601. 
Ann.  chim.  [4]  XVII,  73.  —  (4)  Aui  PotyL  Notiibl.  XXIII, 
SeiUchr.  anal.  Cbom.  VIII,  448.  —  (6)  N.  Bop.  Pharm.  XYII, 
albchr.  anaL  Cbgm.  VIII,  449.  —  (6)  Zeitaohr.  anal.  CbenL 
L9. 
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'*■  E.  Kopp  (1)  beschreibt  in  df 
italienischcD  IndustriemuseumB  zu  1 
bitzungB-  und  Trockenapparate,  welch 
düng  von  WasBerdampf,  tbeila  von  ' 
Luft  eingerichtet  sind.  In  letzteren 
peratursteigeruDg  durch  Verminderui 
einer  Keihe  verticaler  GufBeiBenröhre 
die  Flamme  der  Fenerung  circnlirt 


(1)  UouiL  tcJentif.  XI,  677. 
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A.  TOD  Biemadyk  (1)  bestimmte  in  d< 
Münze  den  Schmelzpunlct  Tersdiiedener  Metall 
eines  von  Ihm  constntirten  Pyrometers.  Er 
chemisch -reinen  Metalle  zur  Verhütung  der  O 
einem  Strom  von  reinem  and  trockenem  Wa 
ITach  Seinen  Versuchen  schmilzt  Kupfer  bei  1 
bei  1240",  Silber  bei  1040°,  Zink  bei  420»,  B 
Cadmium  bei  320«,  Wismath  bei  268,3*,  Zini 
Beim  Schmelzen  findet  veder  mechanischer  V 
solcher  durch  VerflUchüguDg  statt.  Selbst  dur< 
den  Schmelzpunkt  hinausgehende  Erhitzung  wf 
Kupfer,  eine  Legirung  beider,  die  945  Th.  i 
in  1000  Th.  (wie  die  holländischen  SilbermUnz 
Zinn,  Blei,  Wismuth  und  die  Boae's  Meti 
Legirung  der  letzten  drei  nicht  merkbar  verflli 
heller  Eothgluth  verloren  2,3433  Grm.  Wismuth 
Qrm.  Blei  im  Verlauf  einer  Stunde  nur  1,  b< 
gramm  an  Gewicht.    Cadmium  und  Zink  sind 


(1)  Cham.  Newa  XX,  S2. 
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beständig  bei  ihrem  Schmelzpunkt,  b< 
Grade  darüber  sich  zu  verBUchtigen. 
barkeit  und  Flüchtigkeit  ezietirt  kein 
daraus  hervorgeht,  iih  Cadmium  ar 
weniger,  WiamutU  und  Blei  aehr  wenij 
flüchtig  ist. 
I  Fleury  (1)  wiU  Gold-  and  Sill 

Späth  und  Kohlensäure  bei  Gegenwar 
hohem  Druck  aufschlieraen.  Die  Mei 
erhaltenen  milchigen  FlüBsigkeit  mit  H 
anagezogen  werden. 

DuboiB-Caplain  (2)  leitet  die 
des  Goldes  von  Silber  und  Kupfer  mit 
sSnre  entweichenden  Dämpfe  der  le< 
schwefliger  Säure  gemengt  sind,  in 
Fisenblechabfälle  enthalten.  Unter  c 
Wasserdampf  sollen  beide  Säuren  t( 
düng  von  Eisenvitriol   nutzbar   gemai 

Becquerel  d.  ä.  (3)  giebt  einer 
Arbeiten  über  die  electrochemiache 
Silber-,  Blei-  und  Kupfererzen  (4).  I 
zwei  Artikel  des  Courier  de  San-Francis 
im  October  1868  und  am  14.  Januar  1 
letztere  enthält  nämlich  einen  Berit 
Fiocbe  aus  Galifomien,  welcher  ai 
das  in  feines  Mehl  verwandelte  Erz 
genannter  Substanzen)  amalgamirte  ] 
senkt  werden,  welche  mit  den  Polen 
Batterie  verbunden  sind.  Durch  coni 
der  teigartigen  Erzmasse  wird  bewirb 
87  pC.  des  vorhandenen  Silbers  an  dt 


(1)  Monii  Bdentif.  XI,  ISS.  —  (3)  Uoi 
(B)  Compt  nna.  LXTin,  483;  DingL  poL 
1S69,  66.  —  {i)  J*lv«ab«r.  f.  18H,  774, 
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bildenden  Platte  abscheiden.    Becquerel  hält  diefs  Ver-*"**^- 
fahren,  obwohl  die  Beschreibung  eine   sehr  unvollständige 
ist,    ftir    eine  Verbesserung  des  Seinigen ,    reservirt   sich 
aber  ein  eingehenderes   Urtheil  bis  zum  Bekanntwerden 
der  in  Aussicht  gestellten  näheren  Angaben. 

J.  Ney  (1)  findet,  dafs  sich  das  Silber  aus  Versilbe- 
rungsbädem,  welche  Doppelcyanüre  enthalten,  entgegen 
den  Angaben  verschiedener  Handbücher  als  Chlorsilber 
wieder  gewinnen  läfst,  wenn  man  nach  der  Verdünnung 
mit  der  fünf-  bis  sechsfachen  Menge  Wasser  Salzsäure 
zusetzt. 

Auf  dem  Bleiwerk  Enthoven  in  der  Nähe  von  London  ****■»•■• 
wjrd  rohes  Antimonmetall  (2)  so  sortirt,  dafs  beim  Ein- 
schmelzen ein  Product  von  mittlerem  Eisengehalt  entsteht. 
Dieses  erhält  man  unter  Kochsalzzusatz  (in  Portionen  von 
70  bis  80  Pfund)  eine  bis  anderthalb  Stunden  in  Flufs, 
um  die  fremden  Metalle  in  Chloride  zu  verwandeln  und 
entweder  als  solche  zu  verflüchtigen  oder  zu  verschlacken. 
Dann  wird  das  Metall  in  halbkugelförmige  eiserne  Formen 
gegossen,  von  der  Schlacke  befreit  und  in  Chargen  von  60  bis 
70  Pfd.  mit  1  bis  2  Pfd.  amerikanischer  Potasche  und  10  Pfd. 
Schlacke  von  einem  früheren  Schmelzen  unter  Umrühren 
mit  einer  eisernen  Stange  geschmolzen.  Das  vorhandene 
Schwefelarsen  wird  hierbei  zersetzt,  Kohlensäure  ausge- 
trieben, arsenigsaureg  und  Schwefel -Natrium  gebildet, 
welches  sich  mit  dem  Einfach  -  Schwefeleisen  und  dem 
Halb-Schwefelküpfer  verbindet.  Auch  tritt  Arsen  in  das 
Schwefeleisen  ein  und  bildet  eine  dem  Arsenkies  ähnliche 
Verbindung.  Der  Grad,  bis  zu  welchem  die  Reinigung 
vorgeschritten  ist,  wird  nach  dem  Ansehen  der  Schlacke 
beurtheilt.  Erscheint  diese  glänzend  und  von  tief  schwar- 
zer Farbe,  so  wird  das  Metall  in  Formen  gegossen  und 


(1)   Aroh.  Phann.   CLXXXVIII,   12.   ^  (2)  Cbem.  News   XVIII, 
188;  DingL  poL  J.  CXCI,  226. 

63» 


S»6 


TeoliniBC 


'■bis  zum  Erstarren  mit  Schi 
Vermeidung  jeder  Erschlitte 
Handel  beliebte  atemförmif 
Arbeiter  kann  binnen  12  Sti 
Kegulus  reinigen. 

In  den  Antimon hUtten  s 
Tiegel  mit  44  Pfund  rohem 
eines  Gemenges  von  schwel 
etwas  Kochsalz  aud  reinem  a 
beschickt.  Je  20  solcher  T: 
eines  Flammofens  zu  mäfsige 
den  in  dieser  Temperatur  er 
Steinkohlen  verbraucht  werdi 
in  metallene  Formen  zu  '/ 
Gewicht  vergossen. 

>>-  K.  Fresenius  giebt  a] 
Untersuchang  von  Weichble 
referirt  wurde,  eine  Beihe  ■ 
in  welcher  Menge  die  fremd 
Zeit  producirten  Weichbleiei 


* 

b 

Blei 

99,9406 

99,9874 

~ 

Bilber 

0.0044 

Knpfoi' 

0,0501 

0,OOG1 

WisDiutfa 

0,0020 

Cadmiiun 

AnÜmon 

o,ooai 

0,00*6 

Areen 

EiHD 

0,0006 

0,00!0 

Hiokel 
Kobalt 

— 

\  0,0010 

}^ 

Zink 

Mugu 

— 

_Lp?L 

100,0000 

100,0000 

iöi 

A.    Stamiut  von  der  Esebweili 
tanbetrieb  in  Stolberg  he 
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Herbat  ond  Comp,  in  Call,  Eifal, 
der  Bea]  Compama  Aatnriana  de 
»rbr  1668; 

TaAi  und  Comp,  in  Branbacli,  1{ 
Pirath  und  Jang  in  Commem,  8c 
dam  HMhamioheT'BeigwerkB-A.cti« 

iDnet  und  Snqnet  (1)  s 
iierze  auf  nasseni  Wege  zu 
ichmelzprocesBen  verbündet 
Sie  wollen  das  feine  Erzpu 
Igen,  der  sich  in  einer  Ho 
nn&chst  mit  auf  das  fUnf-  bis 
ure  behandeln.  Letzterer  ' 
1  Kochsalz  zugefllgt.  Durcl 
ifst,  welche  nicht  allein  di 
frUhren,  sondern  auch  du 
loll.    Ist  diefs  geschehen,   s 

Schwefel  von  der  OberflKi 
;eniatische  Auslaugung  salpe 

gebracht.  Das  gebildete  Cl 
shwefligs.  Natron  gelöst. 
1  der  Bleilösnng  kocbt  man 
)  gefüllte  Eiaenoxyd  ist  als 
ters.  Blei  wird  durch  Kochei 
renig  Ammoniak,  welches  dai 
Schlages  verhindern  soll,  in! 
ergholz  (2)  beschreibt  i 
18  mittelst  Zink,  wie  sie  ai 
bst  und  Comp,  in  Call  a 
!25  Centner  schmelzendem  £ 
statten  zugegeben  und  beid 

Umrühren    innig   gemischt 


Sit   «dentif.  XI,    ISS.    —    (1)    i 
BalluenwEten  im  preora.  Staate  X\ 
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"das  Feuer  ab  und  läfst  den  I 
len,  dafa  iich  eine  drei  Lii 
silberlegining  auf  dem  Bleibt 
mit  einem  Scbaumlöifel  abge 
lange  fortgesetzt,  bis  die  B 
ginnt.  Durch  Saigening  wir 
eich  dabei  stark  oxydirt,  eint 
welcbe  wieder  in  den  Kessel 
den  Oxyde  werden  in  Salzsät 
Entfernung  allen  Wassers  e 
Zinklegirung  versetzt.  Das  i 
ducirt  das  vorhandeue  Chlorb 
Blei  und  dieses  nimmt  das 
Eeichblei  mit  1,5  bis  2  pC.  Sil 
procefs  unterworfen. 

Man  bebandelt  das  einm 
Zusatz  des  Saigerbleis  nocb  s 
62,  dann  mit  35  Pftind  ;  im 
Blei  nahezu  1'/*  Zink  verbi 
nur  0,0004  bia  5  pC.  Silber  s 
pC.  Zink  aufgenommen.  Z 
werden  auf  225  Centner  BI( 
ozyd  und  1  Centner  Kochs 
Rotbglutb  bildet  sich  nach  ^ 
eine  Schlacke  von  leichtfiilssii 
bersalz  und  in  24  Stunden  wi 
frei.  Aus  demselben  ist  jetz 
ozydirendes  Schmelzen  das  Äi 
abzuscheiden. 

Ein  auf  diese  Weise  rafi 

Kupfer 

WiamnUi 

Antimon 

Thdlinin 

Silber 


HbUUs,  Ijegirnngfn. 

Der  Tballinnigehalt  rührt  jedenfalls  von  dem 
Entxinkang  angewendeten  Schwefels.  Bleiozyd  (E 
merschlamm)  her. 

Die  chlorhaltigen  Schlacken,  welche  bei  der  ] 
long  der  Oxyde  mit  SalzBSure  und  bei  der  Ent 
fEiIlen,  sollen  mit  salzsSnrehaltigem  Wasser  aui 
werden.  Durch  das  vorhandene  achwefels.  Natr 
hierbei  Bleisnlfat  regenerirt  und  das  Silber  ans  de 
tenen  Lösung  durch  Kupfer,  dieses  durch  Eisen 
werden.  Die  Zinklösung  kann  nach  Entfernung  dei 
zur  Herstellung  von  Zinkosyd  durch  Fällung  mi 
kalk  dienen. 

F.  Knpelwieser  (1)  bespricht  die  Grtlnde, 
bis  jetzt  verhindert  haben,  den  Bessemerprocefs  ] 
Reinigung  anderer  Metalle,  als  des  Eisens,  einzuAlhi 
tbeilt  dabei  zur  Empfehlung  desselben  vom  kais.  rui 
Bergingenieur  J  o  s  s  a  herrührende  Angaben  über  V 
mit,  welche  auf  der  Hütte  zu  Wotkinks  am  Ural  1 
gestellt  wurden.  Von  einem  Enpferstein ,  der  31 
39,41  Fe,  25,29  S,  1,26  Ca  und  0,95  Schlacke  i 
wurden  Chargen  von  1310  Pfund  in  eine  kleine 
binie  nach  englischem  System  gebracht.  Der  Verl 
Frocesses  war  bei  einer  Windmenge  und  Fressun 
sie  fUr  die  Verarbeitung  von  Eisen  angewendet  wii 
ziemlich  lebhafter  und  rascher.  Es  wurde  ein  conce 
Enpferstein  mit  78,90  Cu,  0,94  Fe,  16,63  S,  1,04  ' 
2,44  Schlacke  erhalten.  Es  hat  also  der  Eieenge 
sehr  abgenommen ,  dafs  nach  geschehener  Rästang 
telbar  die  Verarbdtung  auf  reines  Schwarzkupfer  t 
kann.  So  lange  noch  hinreichend  Schwefel  vorhau 
bleibt  jedoch  der  grofste  Theil  des  Eupfergehalts  vc 
datioa  geschützt    Von  drei  Schlackenproben,  die  v 


(I)  Ans  OMtorreJeli.  ZsitsdiT.  f.  Berg-  n.  H(ltt«nwewn  18S 
tu  DingL  poL  J.  CXCI ,  S8. 
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"dea  Lufteinpressen a  genommen  wurden,  > 
2,13  CuO  auf  55,26:FeO,  die  zweite  8,4 
FeO  nnd  die^dritte  8,53  CuO  auf  58,55  I 

Kupelwieaer  berechnet,  dafs  aus 
Benchickuug  433  Pfund  Concentrationssteii 
Schlacken  (mit  71  Pfund  Kupfer)  erhaltei 
tere  enthalten  306  Pfund  Kieselerde  und 
her  ein  Zuschlag  nothwendig,  der  verl 
ÄusfUtteruDgamasse  der  Betorte  zu  stark 
Die  Oxydation  verlangt  386  Pfund  Sau 
20219  Cubikfufs  Luft  entsprechen,  oder  II 
100  Pfnnd  Kupferstein. 

Durch  Anwendung  des  Bessemerprc 
also  für  das  Kupferhütte nweaen  der  Vi 
dafs  man  mit  Umgehung  einer  Böstung  n 
zung  den  Eupferrohstein  anmittelbar  in  h 
Kupferstein  Qberfuhren  kann.  Doch  mu 
fortgesetzte  Versache  entschieden  werde 
Concentration  am  Zweckmäfsigsten  zu  trei' 
auf  die  Bildung  möglichst  kupferarmer  S 

*■  O.  Jungkann  (1)  wurde  durch  die 
welche  die  immer  gröfser  werdende^  Ärmi 
sischen  Erze  der  gegenwärtigen  Metbod< 
nung  entgegenstellt,  veranlafst,  VerBOcbe 
tion  aaf  nassem  Wege  zu  machen.  I 
kohlens.  Zinkoxyd,  gemengt  mit  Eisen 
Thon ;  in  ärmeren  Sorten  kommen  an« 
von  Kalk  und  Magnesia  bis  zu  7  pC  i 
Menge  des  Erzes  wird  durch  Schlämmen  i 
erhalten,  der  für  die  Übliche  Methode  df 
branchbar,  sich  gerade  für  die  Extraction 


(t)  Ans  Zeitaelii.  f.'d.  Berg-,  Hatten-;;ii.  Sa 
Staate  XV,  4  in  J,  pr.  Chom.  CVI,  ISS;  Diogl. 
eben.  NewR  XIX,  260;  Ball.  soc.  cbim.  [!]  XII, 
1870,  2b*. 
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eignen  würde.  Die  Verwendung  von  Ammoniak  oder^^* 
Salmiak  als  Lösungsmittel  zeigte  sich  durchaus  unwirth- 
Bchaftlich ,  da  der  Thon  bedeutende  Mengen  von  Ammoniak 
verschluckt,  wodurch  ein  erheblicherVerlust  bedingt  wird.  Von 
Salzsäure  wären  zu  grofsen  Mengen  nothwendig ;  der  Preis 
derselben  ist  zu  hoch  und  ferner  läfst  sich  aus  der  Lösung 
der  Chlormetalle  kein  hinreichend  eisenfreies  Zinkoxyd  er- 
halten;  welches  als  Zinkweifs  Handelswaare  werden  könnte. 
Aussicht  auf  praktische  Anwendung  gewährte  eine  Ver- 
suchsreihe;  welche  mit  Chlorcalciumlösnng  angestellt  wurde. 
Diese  gründet  sich  auf  die  Umwandlung  von  ZnOCOs 
+  CaCl  in  ZnCl  +  CaOCOj  und  ZnCl  +  CaOHO  in 
ZnOHO  +  CaCL  Proben  mit  Schliech  von  4  bis  10  pC. 
Ziukgehalt  und  mit  Stückengalmei  von  20  bis  27  pC.  er- 
gaben ^  dafs  die  Ausziehung  am  Vortheilhaftesten  bei  star- 
ker Concentration  und  Ueberschufs  der  Chlorcalciumlösnng 
in  einer  der  Siedehitze  nahen  Temperatur  geschieht.  Doch 
liegt  ein  Nachtheil  in  der  Schwierigkeit,  die  Chlorcalcium- 
lauge  völlig  aus  den  Kückständen  wieder  zu  gewinnen. 
Bei  den  jetzigen  Preisen  des  Chlorcalciums  (an  dessen 
Stelle  vielleicht  der  in  grofsen  Mengen  gewonnene  Tach- 
hydrit  treten  kann)  sollen  aber  trotzdem  ärmere  Erze  unter 
10  pC.  Zinkgehalt  vortheilhafler  durch  Extraction  und 
nachmalige  Beduction  im  Ofen  zu  Gute  zu  machen  sein, 
als  durch  directe  Verhüttung. 

W.  H.  Chan  dl  er  (1)  beschreibt  ein  billiges  Ver- 
fahren zur  Reinigung  eisenhaltigen  Zinks.  Von  letzterem 
entstehen  grofse  Mengen  bei  der  Verzinkung  von  Eisen- 
gegenständen besonders  dadurch,  dafs  das  Metall  der 
Schmelzkessel  in  den  dem  Feuer  zunächst  liegenden  Stellen 
rasch  zerfressen  und  aufgelöst  wird.  Da  die  Legirung 
schwerer  als  reines  Zink  ist,  so  sammelt  sie  sich  am 
Boden  und  wird  mit   durchlöcherten  Löffeln  ausgeschöpft. 

(1)  Chem.  Newt  XX,  175;  DingL  poL  J.  GXCIV,  838;  BalL  loa 
cbim.  [3]  Xm,  86. 
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■"*■  Zwei    durch  Umschmelzea    grOfserer 
Proben  entliielten  : 

Zink  94,37  94, 

Eüen  6,46  ö,i 

Bld  0,17  0,1 


Erhitzt  man  nan  diese  Legirung 
nahe  an  den  Siedepunkt  des  /^inkB  un 
Boden  der  Keasel  langsam  ab ,  so  Bchei 
reichere  Legirung  ab,  welche  durch  A 
werden  kann.  Durch  eine  Wiederhol 
wird  das  Zink  von  dem  Eisengehalt  bis 
Der  eisenreichere  Theil  wird  durch  d 
in  zerbrechlichen  hexagonalen  Prisme 
bogenfarben  zeigen  und  aus  9,5  pC.  I 
Zink  bestehen ,  erhalten.  Durch  noch 
könnte  der  Eisengehalt  auf  12,5  pC. 
Doch  ist  die  erforderliche  Temperatur 
praktische  ÄuaiUhrung  zu  gestatten ;  i 
Legimng  der  Destillation  unterworfen. 
Trennungs weise  ist  auch  zur  Scheidung 
angewendet  worden  und  könnte  sicher li 
gung  des  mit  Zink  entailberten  Bleis  di 

A.  C.  Oudemans  jun.  (l)  fand  i 
le^ruog  4,6  pC.  Eisen.  Dieselbe  hatte 
langem  Schmelzen  von  Zink  in  eisemei 
Boden  derselben  abgesetzt,  zeigte  ei 
Schmelzpunkt,  war  auf  dem  Bruch  sehi 
und  zackiger  als  Zink  und  löste  sich  in 
mit  stUrmiacher  Heftigkeit. 


(1)  J.  pr.  Chem.  CVI,  66;  DingL  poL  J.  C] 
XIZ,  314;  MoniL  ■cientif.  XI,  731;    Zeitoobr.  C 


Metalle,  Legirangen.  1003 

A.  Matthiessen  undS.  PruB  Szczepanowski  (1) 
haben  Ihre  Versuche  zur  Darstellung  reinen  Eisens  (2) 
fortgesetzt.  Dieselben  befreiten  käuflichen  Eisenvitriol  von 
Kupfer  durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  in  die  mit 
Essigsäure  angesäuerte  warme  Lösung,  krystallisirten  den- 
selben zweimal  um  und  trockneten  im  Luftbade.  Eben 
so  wurde  käufliches  schwefeis.  Natron  durch  mehrmaliges 
Umkrystallisiren  gereinigt,  dann  im  Wasserbade  geschmol- 
zen und  das  sich  ausscheidende  wasserfreie  Salz  gesammelt 
und  getrocknet.  Ungefähr  gleiche  Gewichte  beider  Salze 
wurden  nach  und  nach  in  einen  rothglühenden  Platintiegel 
von  mehr  als  Va  Liter  Inhalt,  welcher  in  einen  Thontiegel 
eingesetzt  war,  gebracht  und  im  Schmelzen  erhalten,  bis 
die  Entwicklung  von  schwefliger  Säure  aufhörte.  Nach 
dem  Erkalten  wurde  mit  destillirtem  Wasser  ausgekocht 
und  durch  Decantation  gewaschen.  Das  entstandene  krj- 
stallinische  Oxyd  ist  völlig  rein,  wenn  keine  Chlormetalle 
vorhanden  waren,  die  eine  Verunreinigung  mit  Platin  ver- 
anlassen. Dasselbe  wurde  nun  in  einem  Platintiegel  ^  mit 
trockenem;  durch  Einwirkung  von  Zink  auf  verdünnte 
Schwefelsäure  hergestelltem  und  durch  eine  Lösung  von 
Silbemitrat  in  starker  Salpetersäure  und  von  essigs.  Blei 
in  Natronlauge  gewaschenem  Wasserstoffgas  reducirt.  Der 
erhaltene  Eisenschwamm  wurde  mit  Hülfe  eines  Präge- 
werks im  Stahlmörser  auf  weniger  als  Vi  seines  Volumens 
comprimirt;  und  in  Ealktiegeln,  welche  durch  Pressung  aus 
gebranntem,  durch  Löschen  und  abermaliges  Brennen  in 
feines  Pulver  verwandeltem  Ealk  erhalten  waren,  zum 
Schmelzen  gebracht.  Diefs  geschah  durch  zwei  Flammen 
von  reinem  KnaUgas,  von  welchen  die  eine  die  Aufsen- 
seite  des  Tiegels ,  die  andere  das  Innere  desselben  erhitzte. 
Hierbei  gingen  25  bis  50  pC.  des  Eisens  durch  Oxydation 


(1)  Rep.  Br.  Atsoa  1869,  82;   Chem.  News  XX,  101;   DingL  pol. 
J.  CXGIY,  128.  —  (2)  jAhresber.  f.  1868,  267. 
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verloren.     Nach  dem  Abkühlen    in 
zeigte  aich  der  Begulua  frei  von  Fl: 
Calcium,  enthielt  aber  eine  geringe 
',  J.  Lowthian  Bell  (1)  veröffei 

fUhrlichen  Vortrag  über  die  Chemi 
bestreitet  zunächst  die  Bichtigkeit 
Tuoner  und  Ebelmen  gemachten^ 
Zonen  im  Ofen,  weil  eine  solche  daa 
gehen  aller  ErzstUcke  verlangt  Di 
die  Reibung  an  den  Wänden  und  d 
und  Gröfse  der  Stücke  verbind) 
auch  praktischen  Erfahrungen.  Ebe 
Temperatur  abhän^g  sein  von  einer 
Ofen,  da  sie  mit  den  verschiedenen 
welcbseln  mufs,  Teiche  bald  hier  bt 
nachdem  der  Strom  von  heifaen  Gat 
ringeren  Widerstand  findet.  Er  fUhi 
Seinen  Versuchen  die  fUr  die  Bedi 
nothwendiga  Temperatur  bisher  z 
wurde.  Eisenstein  von  Cleveland  in 
wandelte  schon  gegen  300**  Kohleno: 
Kohlensäure  und  verlor  in  15  Minute 
Stoffs.  In  Hochofengasen  begann  di 
dener  Eisensteine  bei  der  Schmelzten 
rascher  bei  der  des  Bleia  oder  Z 
Tunner'a  ond  Ebelmen'a  Methodi 
löcherten  BUchsen  ergaben  aber  weit 
bei  denselben  Temperaturen. 

Bell  leugnet  femer,  dafsWa^ae 
Ojan  in  erheblicher  Weise  bei  der  ] 
Er  sucht  dann  die  Temperatur,  bei 
aas  Eoblenoxyd  abscheidet,  und  find« 


(1)  Cbem.  los.  J.  [2]  Tll,  203;   Uoiüt. 
N«wi  XIX,  2S2,  2*B;  Notü  in  Ber.  d.  devt 
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frühere  Beobachter,  nämlich  zwiechen  den  Schmelz-  ' 
ikten  von  Blei  and  f^ink  liegend  (also  etwa  360''  betra- 
id).  Seiner  Annahme  nach  vereinigt  sich  das  Eisen 
OQ  bei  seiner  Beduction  mit  Kohlenstoff,  und  die  Um- 
idlung  des  letzteren  in  Graphit  soll  nur  von  der  Tem- 
atur  abhängen,  bei  welcher  die  Schmelzung  und  Ab- 
ilung  erfolgt. 

Da  die  ZusammenBetzong  der  Gase,  welche  ans  ver- 
iedenen Höhen  eineaOfens  aufgesammelt  werden,  grofsen 
iwankungen  unterworfen  ist,  so  glaubt  Bell,    dafe  sich 

ans  den  der  Qicbt  entströmenden  Gasen  ein  sicherer 
ilufs  auf  die  chemischen  Vorgänge  im  Ofen  machen 
le.  Wenn  der  in  den  Erzen  oder  Zaschlägen  enthaltene 
Ik  seine  Kolilenaäure  erst  dann  abgiebt  (wie  durch  Ver- 
he  sehr  wahrscheinlich  gemacht  wird),  wenn  die  Tem- 
atur  zur  Umwandlung  derselben  in  Kohleno^cyd  aus- 
übt, so  mufs  alle  in  den  Gichtgasen  vorhandene  Kohlen- 
re  nach  dem  Obigen  von  der  Desoxydation  der  Erze 
rubren.    Er  berechnet  nun  fUr  eine  gegebene  MöUerung 

Menge  und  relativen  Verhältnisse  der  entweichenden 
se  und  findet  diese  in  der  Tbat  in  naher  Uebereinstim- 
Qg  mit  den  durch  Versuche  erhaltenen  Daten. 

Bell  erwägt  /emer  die  Ursachen  der  Brennmaterial- 
pamils  bei  Anwendung  erhitzter  Gebläseluft  Er  kommt 
dem  Schlufs,  dafs  diese  nicht  in  einer  Hervorbringung 
itiv  höherer  Temperatur  liegen ,  sondern  darin,  dafs  das 
Winderhitzung  dienende  Brennmaterial  voUstäadig  ver- 
nnt  und  seine  ganze  VerbrennungBW&rme  auf  den  Wind 
irtr%t,  während  als  Endproduct  der  Verbrennung  im 
m  nur  Eohlenozyd,   nicht  Kohlensäure  gebildet  und  so 

Wärmeeffect  derselben  Kohlenmenge  auf  weniger  wie 
reducirt  wird.  Auch  führen  die  Gichtgase  aus  mit 
■mem   Wind  betriebenen   Oefen   weniger  Wärme   fort, 

die  aus  mit  kalter  Gebläseluft  gespeisten  ;  wohl  des- 
b,  weil  die  spec.  Wärme  mit  steigender  Temperatur 
cb   zunimmt   und   ferner    eine    vergröfaerte  Enicharge 


2Q0g  Technieclie  ( 

'  vermehrte  Wärme&bsorption  bed 
Bell  ala  Consequenz  des  Vorbei 
Btiramung  mit  vielfachen  Erfahn 
gröfser  zu  machen,  als  ea  jetzt 

Um  dem  Einwand  zu  bege^ 
von  Kohle  aus  Gichtgasen  bei  der 
den  Zinks  durch  die  Zerlegung  v 
snlafät  vrerden  könne,  hat  Dersel 
cirtenEisenatein  in  einem  Strom 
erhitzt.  1 2,9598  Grm.  desoxydin 
den  bei  Zinkschmelzhitze  (noch  i 
Kohlenstoff  auf  und  es  wurde 
gebildet.  Bei  einem  gleichen 
nach  9  Stunden  24  pC.  Kohlen 
gluth  keine  Abacheidung  des  le 
.  Auf  eine  Reihe  von  C.  S 
wände  antwortet  Bell  (3),  ohc 
zu  Btelleu  (4). 

Fonsard  (5)  glaubt  den  Hi 
ofeu  ersetzen  zu  können,  in  wel< 
von  der  Wärmeerzeugung  vor 
hält  eine  ßeibe  1  Meter  hoher  1 
Ofengewölbe  hinauf  reichen.  I 
lieh  mit  einer  Mischung  von  1 
beschickt-,  Eisen  und  Schlacke 
nnng  im  Tiegelboden  auf  die  C 
genügender  Ansammlung  abgeatc 
soll  nur  Vs  ^^'  i<^  Hochöfen  erfoi 
soll  man  nach  Belieben   kohleni 


(1)  Hep.  Br.  Auoo.,  1669,  Tran 
CXCIV,  ni;  Chem.  Newa  XX,  206 
DingL  pol.  J.  CXCIV,  479.  —  (4) 
(6)  CompL  r«nd.  LXIX,  ITT;  Instit  1 
XIII,  86;  ehem.  New«  XX,  69. 
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Eisen  erzeugen  und  bei  Gasfeuerung  jedes  Brennmaterial  g,*lJ^;;; 
benutzen  können.  "*•**'• 

C.  Schinz  (1)  macht  auf  den  sich  in  diesen  Angaben 
zeigenden  Mangel  an  Sachkenntnifs  aufmerksam. 

y.  Carnap  (2)  bespricht  die  BedinguDgen  zur  Bil- 
dung des  SpiegelcisenS;  besonders  bei  manganhaltiger 
Möllerung. 

J.  P.  Budd  (3)  verringert  den  Siliciumgehalt  des 
Roheisens  dadurch  von  1  pC.  auf  0^002  bis  0^003  pC, 
dafs  Er  dasselbe  in  mit  Hämatitpulver  ausgestrichene  For- 
men giefst.  Hierbei  wird  das  Feinen  im  Raffinirfeuer 
umgangen  und  das  Eisen  in  hohem  Grad  zum  Puddeln 
geeignet  gemacht.  Setzt  man  dem  Hämatit  Vs  seines  Ge- 
wichts Natronsalpeter  zu,  so  bildet  sich  eine  Kieselsäure, 
Phosphor  und  Schwefel  enthaltende  Schlacke  und  das 
Metall  giebt  beim  Puddeln  ein  gröfseres  Ausbringen;  als 
nach  dem  ersten  Verfahren;  mufs  aber  mit  Vs  Graueisen 
versetzt  werden. 

S.  Jordan  (4)  bespricht  die  Bedeutung  der  Herstel- 
lung eigener  Roheisensorten  ftir  besondere  Zwecke ;  wie 
des  siliciumhaltigen  Eisens  für  die  Fabrikation  von  Bes- 
gCmerstahl  und  des  Manganeisens  fUr  die  von  Puddelstahl 
und  Stabeisen.  Er  hebt  die  Wichtigkeit  des  Mangans  für 
die  Gewinnung  schwefelfreier  Producte  hervor  und  giebt 
die  von  deVathaire  ausgeführten  Analysen  verschiedener 
Proben,  welche  in  der  von  Ihm  angelegten  Hütte  zu  Saint- 
Louis  bei  Marseille  mit  Coaks  erblasen  wurden  : 


(1)  Dingl.  pol.  J.  CXCm,  804.  —  (2)  Dlogl.  pol.  J.  CXCIV»  854 
•IIB  Wieck'8  fllnst  Gewerbeseitang  1869,  Nr.  88.  ~  (8)  Dingl.  poL 
J.  CXCIY,  886  am  Engmeer  1869,  224;  Chem.  Gentr.  1870,  288; 
BolL  100.  ohim.  [2]  XIII,  87.  —  (4)  Compt.  rend.  LXIX,  689;  Dingl. 
poL  J.  CXCY,  260. 
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GeBamint- 
'  kohleniloff   Graphit   Eiliciiu 

Htlbiit«!   Boheiaen  ftlr 

die  Oiarserei  S,9T2      .  I,&81         1,001 

GruieB,  stark  ailicinm- 

haltig  tum  Bestemem  6,636  6,436  4,893 
OraoeB  f.  HeerdfViicherei  4,445  3,24&  1,100 
Weibw  Spiegeleisen  6,206        0,Ö2T        0,402 

Ä.  A.  und  S.  D.  Ha7e8  (1)  führen 
Eigenscbafteo ,  welche  unter  gewöhnliche 
zeugtes  Roheisen  zuweilen  zeigt,  auf  eil 
Titangehalt  der  verwandten  Erze  zurück, 
eine  Verringerung  der  mit  dem  Eisen  verl 
stoffmenge  auf,  ohne  dafs  der  Eintiitt  . 
theile  nachgewiesen  werden  könnte.  In 
der  verhütteten  Eisensteine  (Magneteise 
Brauneisenstein)  wurden  1  bis  1,5  pC.  C 
den  und  in  einzelnen  Fällen  ging  Ohr( 
erzeugte  Eisen  über. 

J.  H.  H.  Corbin  (2)  analysirte  Gl 
aus  der  Nähe  von  Baltimore  und  daraus 
eisen  (b),  sowie  Stahl  (c)  and  (d),  der  s 
gestellt  wird  : 


Kleseti&are 

2,12 

Eigen 

70,18 

ChTOmozjd 

40,79 

Chrom 

a6,!5 

4,20 

Alnminiam 

0,26 

EilGQOxrdDl 

44,43 

C&lcium 

2,16 

Manginoiydol 

Spar 

0,6« 

K*lk 

2,32 

Siliciam 

Bpur 

MigaesU 

6,21 

Eohienstoff 

1,69 

Spnr 

Phosphor 
Schwefel 

»9,1! 

(1)  Chem.  Newi  XJX,  163 ;  Dingl.  pol.  J.  CX 
Am.  J.  [2]  £LT1U,  S46;  Chem.  Centr.  1870,  SS. 
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DaB  BoheiBen  ist  sehr  hai-t,  spröde  und  silberweifs  J*^^;^; 
und  besteht  aus  durcheinander  gewachsenen  Kerjstallnadeln. 
Sein  spec.  Gew.  ist  7;25 ;  es  wird  sehr  schwer  von  Säuren 
angegriffen  und  wurde  deshalb  ^urch  Schmebsen  mit  saurem 
schwefeis.  Kali  gelöst.  Auffallend  ist  sein  geringer  Koh- 
lenstoffgehalt. 

Der  Stahl  nimmt  bei  dem  gewöhnlichen  Härtungsver- 
fahren  krjstallinische  Structur  an  imd  wird  brüchig;  bei 
Dunkelrothgluth  jedoch  feinkörnig  und  aufserordentlich 
biegsam.  Sein  spec.  Gewicht  ist  7^8;  nach  dem  Härten 
7;79;  sein  Bruch  weils  und  muschelig  und  Salzsäure  löst 
ihn  leicht  unter  Entwickelung  von  Kohlenwasserstoff.  Er 
weicht  von  gewöhnlichem  Stahl  dadurch  ab,  dafs  Erhitzen 
zur  Weifsgluth  ihn  nicht  verbrennt. 

M.  Darmstadt  (1)  hat  ein  ausFraj  in  Nord-Amerika 
stammendes  Eisen  untersucht ,  welches  unter  dem  Namen 
Ferromanganese  in  Bessemer-Stahlwerken  als  Ersatz  flLr 
deutsches  Spiegeleisen  angewendet  wird.    Er  fand  : 


Eilen 

73,474 

Alnmininm 

Spur 

Phosphor               0,109 

Mangan 

21,064 

Titan 

0,011 

ßchwefel                 Spur 

Kobalt 

0,007 

Calcium 

0,176 

SUiciam                 0,059 

Zink 

0,062 

Magnenom 

0,035 

Kohlenstoff            4,805 

Knpfer 

0,072 

Arsen 

0,001 

In  der  Schlacke 

Blei 

0,011 

Antimon  \ 
Zinn       / 

0,030 

Säuerst  d.  Basen    0,0 1 0 

n  d.  Kieselerde  0,025 

99.950. 

Deligny  (2)  schlägt  vor,  das  pulverige,  von  der 
Böstung  der  Schwefelkiese  herrührende  Eisenoxyd  mit 
Kohlenklein  und  Theer  zu  mischen  und  durch  UebertUh- 
rung  in  Briquettes  oder  durch  Verkittung  beim  Verkohlen 
für  die  Verwendung  im  Hochofen  geeignet  zu  machen. 
Wird  dem  Eisenoxyd  Chlormangan  beigemengt,  so  läfst 
sich  mauganhaltiges  Eisen  daraus  darstellen. 


■'.  ^J 


(1)  Zeitschr.  anaL  Chem.  Vni,   114;    Dingl.  poL  J.  CXCVI,  582; 
Chom.  News  XX,  167.  —  (2)  Monit  scient  XI,  124. 
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;  Crofaley  (1)    will  HocbofenB 

verthen,  dafs  Er  dieselbfln  mit  Sal: 
Thonerde  durch  Eindampfen  unlöa 
Wasser  auszieht  und  aus  dem  ßUc 
Schwefelsäure  Thonerdelösung  ui 
gewinnt. 

J.  Lürmann  (2)  en'nnert  di 
1862  die  Zersetzung  toh  Schlack 
Fällung  der  gelüsten  Thonerde  du 
lens.  Kalk  angegeben  hat,  auf  wel 
Kieselsäure  und  Thonerde  mit  Hu 
folgen  soll.  Douh  ist  diese  Verarb 
wenn  die  Schlacke  20  bis  25  pC.  1 

C.  Schinz  (3)  führt  aus,  wea 
geschlagenen  Methoden  der  dlrecten 
oder  Stahl  aus  den  Erzen  nicht  < 
O Ökonomie  entsprechen. 

Eltershausen  (4)  hat  ein  V 
lang  von  KoheiseD  in  Schmiedeeis 
von  Eisenerz  zu  eratcreni  angegebet 
Hochofen  kommende  Eisen  fliefst  in  ( 
auf  einem  rotirenden,  mit  solcher  Ge: 
Eiaentisch  stehen,  dafa  in  dieselbe 
Bcbicbt  von  nur  '/»  Zoll  Hohe  geli 
dem  Eisen  fällt  gepulvertes  Magneb 
auf  100  Tb.  des  ersteren  etwa  30 
bilden  eich  Kuchen  aus  den  einzeln« 
und  Erz,  die  nach  Erlangung  genUf 
im  Flammofen  zum  Weifsglühen  et 
der  Luppen  quetsche  von  den  gebild 
zu  werden  brauchen,  um  dann  als 


(1)  ehem.  Kewi  XX,  64 ;  DingL  pol.  J. 
poL  J.  CXCIV,  261.  —  (8)  Dingl.  poL  J. 
Newi  XIX,  SSO;   Oingl.  pol.  J.  CXCII,  10< 
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zn  werden.    In  Pennsylvanien  sollen  bereits  mehrere  Hütten  »o*«»^» 
mit  entschiedenem  Erfolg  nach  dieser  Methode  arbeiten.        "*•"• 

B.  H.  Paul  (1)  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  bis- 
herigen Annahme ;  dafs  ein  noch  nicht  0,3  pC.  betra- 
gender Gehalt  von  Phosphor  in  Schmiedeeisen  oder  Stahl 
Kaltbrüchigkeit  veranlasse  oder  überhaupt  von  schädlichem 
Einflnfs  sei.  In  verschiedenen  Sorten  Stahleisen  von  aus- 
gezeichneter Festigkeit  und  Dehnbarkeit  fand  Dei*selbe 
0,144  bis  0,311  pC.  betragende  Phospbormengen,  in  Gufs- 
stahl  bester  Art  0,24  pC.  Eisen  sowohl  wie  Stahl  waren 
nach  Heaton's  Methode  dargestellt. 

W.  M.  Williams  (2)  bemerkt  hierzu,  dafs  Phosphor 
zwar  die  Härte  und  Sprödigkeit  und  in  so  fem  auch  die 
Festigkeit  des  Eisens  vermehre»  dagegen  die  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Erschütterungen,  welche  am  AUernoth- 
wendigsten  sei,  erheblich  vermindere. 

L.  Oruner  (3)  giebt  eine  ausfllhrliche  Beschreibung 
und  Besprechung  des  He aton' sehen  (4)  Verfahrens  der 
Eisen-  und  Stahlbereitung,  und  hebt  besonders  die  Wich- 
tigkeit desselben  fUr  die  Verarbeitung  unreinen  Boheisens 
zu  Schienen  und   Stabeisen  hervor. 

F.  Kohn  (5)  beurtheilt  dasselbe  jedoch  weniger  günstig, 
da  die  Ausgaben  für  den  erforderlichen  Salpeter  zu  grofs 
sind  und  das  Product  hinter  dem  auf  gewöhnliche  Weise 
erhaltenen  zurücksteht. 

W.  Fairbairn  (6)  fügt  Seiner  Arbeit  über  die  me- 
chanischen Eigenschaften  des  Stahls  eine  Beschreibung 
von  Heaton's  Apparat  nach  dem  Practical  Mechanics 
Journal  bei  und  verbindet  damit  eine  Beihe  von  Notizen, 


(1)  ehem.  Soc.  J.  [2]  VII,  81;  Cbem.  News  XIX,  58;  Zeitichr. 
Chem.  1869,  246;  J.  pr.  Chem.  CVI,  440.  -*  (2)  Chem.  Newi  XIX» 
95;  DingL  pol.  J.  CXCU,  423.  —  (8)  Ann.  min.  [6]  XVI,  199.  -- 
(4)  jAhreeber.  ,f.  1868,  918.  —  (5)  Dingl.  pol.  J.  GXCI,  144  aot 
Engineering  1868,  546;  Dingl  pol.  J.  GXCI,  459  auB  Engineering 
1869,  78.  —  (6)  Bep.  Br.  Amoo.  1869|  96. 
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II  welche  Er  auf  deo  Werken  von  Heato 
sammelte. 

H.  BeaBemer(l)  prefst  jetzt  gesc 
Balpeter  mit  Hülfe  von  Luft  oder  Was 
ges  Kobeisen  hinein.  Er  (2)  modificirt  I 
Verfahren  für  8eine  ältere  Methode  (3). 

Aniserdem  läfat  Derselbe  (4)  neue  Hc 
tiren ,  welche  mit  heifsem  Wind  betriebe 
Schmelzung  von  Puddeleisen  und  Stahl 
neu  und  Stahlsbfallen ,  dienen. 

Th.  Bowan  (5)  ^ebt  eine  BeBchr< 
dea  älteren  Bessemer-Apparatea  und  iL 
berichtet  dann  über  erfolgreiche  Verauc 
mit  Hülfe  von  Combinatiouen  gefarbtei 
der  vollständigen  Entkohlung  von  E 
Dunkelgelbea  Glaa  zwiachen  zwei  Platt 
blau  gefärbtem  eingeachlosaen  läfst  die 
Anfangs  roth,  dann  purpurroth,  weifs 
dunkler  und  eine  Minute  vor  Beendig 
matt  roth,  wie  im  Beginn  erscheinen 
das  verUngte  Eeaultat. 

A.  V.  Lichteafels  (6)  fand,  dafs 
gruppen  des  BessemerBpectrumB  dem  1 

Leguen  (7)  hat  nach  Seinem  fr 
Verfahren  (8)  Besaemerstahl  mit  einem 
0,558  pO.  hergeatellt.     Da»  Wolfram  w 


(1)  Dingl.  poL  J.  CXCI,  316  am  Eogint 
JahresbeT.  f.  1868,  914.  —  (2)  Dingl.  poL  J.  Ci 
ring  1638,  473.  —  (3)  Jahresber.  f.  1866,  786 
CXCUI,  376  am  Engineer,  Juli  1869,  19.  — 
170;  B«r.  d.  denUch.  ehem.  Q«a.  1869,  194; 
128;  f.  1867,  105;  f.  J863,  lia.  —  (6)  DingL 
Oeiterr.  Zeitachr.  f.  B«rg-  n.  HatMniveaea  1869, 
reud.  LXVm,  692;  lustit  1869,  78;  Monit  u 
pol.  J.  CiCil,  2.7.  —  (8)  Jahmber.  f.  1867,  ■ 
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mit  wcifaem  Eigen  legirt  (zu  9,1  pC.)  und  dieees  dann  m  JuÄ. 
der  Birne  befindlichem  entkohltem  Eisen  zugesetzt.  Das 
Product  ist  direct  zur  Herstellung  von  Eisenbahnschienen 
benutzt  worden  und  diese  haben  sich;  besonders  wenn 
durch  Härten  das  grobe ,  glänzend  weifse  Eom  in  ein 
feines ;  graues,  sammtartiges  verwandelt  war,  im  hohen 
Grade  bewährt.  Leguen  glaubt,  dafs  die  Erzeugungs* 
kosten  (welche  etwa  IV«  Fr.  für  1  Meter  Schienen  gröfser 
sind,  wie  gewöhnlich)  durch  die  Vorzüge  des  Wolfram- 
stahls aufgewogen  werden. 

C.  W.  Siemens  (1)  beschreibt  neue  Arten  der  Gufs- 
stahlfabrikation  mittelst  Regenerativ-Gasöfen,  welche  sowohl 
directe  Erzeugung  aus  den  Erzen^  wie  aus  Roheisen,  Stahl- 
und  StabeisenabjftLllen  gestatten.  Die  Erze,  so  wie  der  als 
Zuschlag  dienende  Kalk  werden  in  Gasöfen  geröstet,  dann 
in  Trichtern,  welche  über  den  Schmelzöfen  liegen,  durch 
Eohlenoxjd  reducirt  und  gelangen  darauf  direct  in  letztere. 
Die  Trichter  dienen  bei  der  Verarbeitung  von  fertigem 
Eisen  zum  Vorwärmen  und  zum  Beginnen  des  Entkohlens. 

J.  Grüner  (2)  giebt  eine  kurze Uebersicht  der  neue- 
ren Verfahrungsweisen  zur  Darstellung  von  Gufseisen; 
Schmiedeeisen  und  Stahl  nach  Martin  (3),  Siemens (4), 
Chenot  (5),  Sievier,  Ponsard  (siehe  oben),  Ellers- 
hausen  (siehe  oben)  undBoStius  (auf  Anwendung  eines 
Gasgenerators  beruhend,  welcher  nach  dem  Princip  der 
Appolt'schen  (6)  Coaksöfen  construirt  ist);  nebst  Abbil- 
dungen der  bezüglichen  Apparate. 

Wedding  (7)  bringt,  um  Verwirrung  durch  die  viel- 
fachen Namen,  welche  Air  die  verschiedenen  Stahlsorten 
auftauchen,   zu   verhindern ^    einen  Entwurf  zu   einer  all- 


(1)  Dingl.  pol.  J.  CXCm,  218  auf  Armengand,  G^nie  hidaBtriel, 
Mai  1869,  266.  —  (2)  Ann.  min.  [6]  XVI,  281.  —  (3)  Jahresber.  f. 
1866,  764.  —  (4)  Jahreibor.  f.  1868,  916.  —  (5)  Jahrc»bor.  f.  1866, 
887.  —  (6)  Jalireaber.  f.  1858,  662.  —  (7)  Dingl.  pol.  J.  CXCIV,  449 
atu  Berg-  imd  büttenminniaehe  Zeiinng  1869,  Nr.  44. 
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I;  gemeinen  Nomenclatur  des  Stahls.  Er 
stahl  und  11  Feinstahl  (raffinirten  St« 
der  Erzen gungsmethode  in  ])  Rennstah 
daction  der  Erze  gewonnen) ;  2)  Fris 
kohlung  flüssigen  Boheisens  entstand 
(durch  ZoBammenschmelzen  von  R«he 
Schmiedeeieen  erzengt) ;  4)  Erzstabl  (d 
ßoheisen  mit  Eisenerz  hergestellt) ;  5)  E 
Kohlung  von  Schmiedeeisen,  mit  Äi 
Boheisen  erfolgenden ,  erhalten).  D] 
entsteht  die  l)  Abtheilung  des  Feinsta 
durch  ümschmelzen  die  2),  der  Gurast 
ren  Darstellungsmethoden  werden  ns 
classificirt  und  '  in  Unterabtheilungen 
eigenthUmlichen  Apparaten,  FlammSfei 
u.  s.  w,  gebracht, 

Herrenschmidt  (1)  benutzt  zum 
des  Stabls  eine  Mischung  von  16  Liter 
Salzsäure,  19  Grm.  Salpetersäure  (v 
achwefels.  Zink  und  100  (Jrm.  Tripel, 
lang  über  100  Ono.  GurseiaenstUcken 

Truol  und  ßrogniaux  (2)  U 
Stahl,  Gufastahl  und  Eisen  olme  TJ 
Kirschrothgluth  mit  HUlfe  eines  ans 
Alaun,    Salmiak  und  Stahlfeilepänen  b 

G.  E.  Lichtenberger  (3)  unters 
Namen  Antimonoitd  in  den  Handel  gi 
puIver  für  Eisen,  und  fand  in  demselbe 
späne ,  3  Th.  Borax,  2  Th.  bors.  Eis 
Wasser.  Er  gab  ferner  eine  Vorschr 
Stellung. 


(1)  Monit.  scieDtif.  XI,  251.  —  (S)  Monit 
(8)  N.  Jahrb.  Pharm.  XXXU,  iSb  wob  Deota 
407;  Cheio.  NewB  XX,  Sil. 
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B.  Eosmann  (1)  veröffentlicbte  eine  Arbeit  «her  gut'lT.".', 
Erjstalle,  welche  eich  in  der  Puddelschlacke  des  Stahl- 
werkes Hombourg-haut  bei  St.  Avold  fast  täglich  bilden. 
Durch  sorgfaltige  Untersuchung  der  isolirten,  dem  Eisen- 
Olivin  gleichenden  Erystalle  ermittelte  Derselbe,  dafs  in 
ihnen  0,29  pC.  metallisches  Eisen,  1,43  FeS,  3,31  Fe^P, 
6,99  Fes04  mit  Spuren  Mn»04,  3,39  (3  MnO,  PO5)  + 
2  (3  CaO,  POö)  und  80,20  2  RO,  SiOj.,  letzteres  aus  24,04 
SiO,,  47,50  FeO,  7,35  MnO,  0,82  CaO  und  1,49  MgO  be- 
stehend enthalten  sind.  Mangan,  Ealkerde  und  Magnesia 
stammen  theils  aus  dem  verwendeten  ShafhäutT sehen 
Pulver,  theils  aus  einem  Zusatz  von  dolomitischem  Muschel- 
kalk ;  das  Magneteisen  liefs  sich  in  Dünnschliffen  an  seinen 
schwarzen  undurchsichtigen,  meist  dendritischen  Erystallen 
als  Einmengung  erkennen. 

Eos  mann  folgert  aus  Seinen  Analysen,  dafs  die  Rei- 
nigung des  Eisens  beim  Frischen  nicht  allein  durch  Oxy- 
dation, sondern  auch  durch  Bildung  von  Schwefel-  und 
Phosphoreisen  geschieht,  welche,  specifisch  leichter  als 
metallisches  Eisen,  sich  als  eine  Art  von  Stein  der  Schlacke 
beimischen.  —  Von  Wichtigkeit  ist;  dafs  das  Monosilicat 
nicht  die  so  leicht  zu  verschlackende  Base,  das  Eisen- 
oxyduloxyd,  in  sich  aufgenommen  hat,  sondern  dafs  beide 
neben  einander  auskrystallisirt  sind.  Es  bestätigt  diefs  den 
hüttenmännischen  Grundsatz,  dafs,  wenn  einer  gewissen 
Temperatur  eine  bestimmte  Zusammensetzung  des  gebil- 
deten Silicates  entspricht,  dasselbe  trotz  eines  vorhandenen 
Ueberschusses  an  Basen  keine  Veränderung,  aufser  durch 
die  Verdrängung  einer  Base  durch  eine  andere^  mehr 
erfährt 

Senft  (2)  giebt  die  Analyse  einer  krystallisirten 
Schweifsofenschlacke;  welche  sich  auf  der  Hütte  Neuschott- 


(1)  Fogg.  Aul  CXXXyn,  186;  Cfaem.NewflXX,  73.  —  (2)  Zeitsdir. 
iL  deatsoh.  geolog.  Q«a.  XXI,  881. 
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Alunlnivm. 


Cadmimn« 


BroBaui 


land  bei  Steele  a.  d.  Bnlir  im  Fachs  beim  Ealtlegen  des 
Ofens  gebildet  hat  Dieselbe  besteht  aas  30J  SiOs,  0,7 
AlgOs,  5,9  FeO,  60,2  Fe^Oj,,  0,6  MnO,  0,3  CaO,  einer 
Spur  Mg,  1,1  POfi  and  0,2  S. 

Gaudain(l)  will  Aluminium  dadurch  darstellen,  dafs 
Er  das  Fluoraluminium  einer  bei  Rothgluth  schmelzenden 
Mischung  von  gleichen  Theilen  Kryolith  und  Kochsalz 
durch  den  galvanischen  Strom  reducirt. 

^^™ng.'  E.  H of  e r -  Gr  0  s j  e a n  (2)  empfiehlt  flir  den  Stereotyp- 

druck eine  Legirung  von  50  Th.  Blei,  36  Th.  Zinn  und 
225  Th.  Cadmium,  'welche  leichter  schmelzbar  and  härter 
ist,  als  die  jetzt  gebräuchlichen  Wismuthlegirungen. 

M.  Nevole  (3)  analysirte  ein  Schmelzungsproduct 
aus  Pompeji.  Dasselbe  enthält  55,04  Ca,  29^56  Fe,  10,67 
Zn,  3,53  Sb,  1,12  Pb  und  0,08  Si.  Sein  spec.  Gewicht 
bei  IZ^  ist  6,66,  die  Farbe  prächtig  goldgelb. 

A.  Vogel  (4)  fand  in  einem  falschen  Sechskreuzer- 
stück  von  2,066  spec.  Gewicht,  dessen  Gepräge  sehr  scharf 
war,  93,1  Cu,  6,7  Sn  und  Spuren  von  Zink. 

G.  E.  Licbtenberger(5)  ermittelte  die  Zusammen- 
setzung verschiedener  Klingeln  von  heller,  der  des  Neu- 
silbers ähnlicher  Farbe,  und  hohem,  hellem  und  angeneh- 
mem Ton. 

I  gröfsere  Hausglocke ;  11  kleinere  Klingel ;  III  Schelle 
zu  Schlittengeschirren;  IV  gewöhnliche  gelbe  Klingel  : 


I 

n 

m 

IV 

Kupfer 

83,22 

83,09 

84,50 

79,90 

Zinn 

16,76 

16,80 

15,42 

20,03 

99,98  99,89  99,92  99,93 


(1)  Monit  scientif.  XI,  62.  —  (2)  Chem.  News  XX,  32.  —  (3)  J. 
pr.  Cbem.  GVI,  312;  Chem.  News  XIX,  286.  —  (4)  N.  Bep.  Pbann. 
XVni,  871.  —  (5)  DiDgl.  pol.  J.  GXCni,  88  ans  Deutsche  Indostrmeit 
1869,  Nr.  24;  Chem.  Gentr.  1870,  532 ;  Chem.  News  XX,  96. 
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A.  Riche  (1)  hat  Seine  Unterßuchungen  ttber  Legi- ■""**•"• 
rangen  (2)  fortgesetst.  Er  weist  zunftcbst  mit  Hülfe  einer 
aas  80  Cu  und  20  Sn  bestehenden  Bronze  nach,  dafs  deren 
Dichtigkeit  durch  Ablöschen  (Härten)  vermehrt ,  durch  Aus- 
gltthen  (Anlassen)  aber  wieder  vermindert  wird.  Die  Wir- 
kungen dieser  Operationen  sind  also  den  beim  Stahl  be- 
obachteten geradezu  entgegengesetzt.  W&hrend  femer  die 
Dichtigkeit  des  Stahls  durch  den  Stofs  eines  Prägewerks 
nicht  verändert  wird,  wächst  die  der  Bronze  beträchtlich, 
besonders  wenn  mit  der  Einwirkung  des  Stofses  wieder- 
holte Härtung  verbunden  wird.  Diefs  erklärt,  weshalb 
ein  häufiges  Anlassen  der  stählernen  Münzstempel  möglich 
ist  und  weshalb  gehärtete  Bronze  unter  dem  Hammer  reifst. 
Oft  dem  Härten  und  Anlassen  ausgesetztes  Kupfer  wech- 
selt dagegen  seine  Dichtigkeit  nicht  mehr;  dieselbe  f&llt 
von  8,921  auf  8,781  und  damit  werden  auch  die  übrigen 
Eigenschaften  unveränderlich.  Trotzdem  macht  seine 
Weichheit  dasselbe  zur  Ausmünzung  geeignet;  sieben- 
maliges Passiren  des  Prägewerks  mit  eben  so  häufigem 
Anlassen  genügen  zur  Vollendung  einer  Medaille  von  50 
bis  68  Millimeter  Durchmesser,  während  die  Operationen 
bei  Bronze  aus  97  Cu,  3  Sn  zehnmal,  aus  96,5  Cu,  3,5  Sn 
zwölfmal,  aus  96  Cu,  4  Sn  dreizehn-  bis  vierzehnmal  und 
ans  95  Cu,  5  Sn  mindestens  sechszehnmal  wiederholt  wer- 
den müssen.  Zink  macht  die  Legirungen  etwas  weicher; 
14  Operationen  genügten  flir  95  Cu,  4Sn,    1  Zn;   16  bis  ^ 

18  für  94  Cu,  2  Sn,  2  Zn.  jj 

Biche  (3)  bespricht   femer   das  Mifslingen  der   bis-  -^ 

herigen  Versuche ,    aus   der  Bronze  der  Türken  und  Chi-  % 

nesen  Tam-Tams  und  Cymbeln  herzustellen.    Er   findet  t* 

•v 

1 

(1)   Coropt  rend.  LXIX ,  848 ;    iDStit  1869,  341 ;    Moni!  Bcientif.  .^ 

XI,  824;  Dingl.  pol.  J.  CXCIV,  126.  —  (2)  Jahresber.  f.  1868,  269.—  J 

(8)  Compt  rend.  LXIX,   985;    Instit  1869,    854;    Monit  tcientif.  XI,  J 

1148;  BoU.  IOC.  oUm.  [2]  XUI,  87;   Dingl.  poL  J.  CXCV,  75;  Chem.  ^ 

Mewt  XX,  249.  il 
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Broimn.  jj^  "[Jrsache  hiervon  in  der  Znnahme  der  Dichtigkeit^  welche 
sich  beim  Hämmern  von  Bronze  in  der  Kälte  zeigt.  Die 
Orientalen  arbeiten  nachgewiesenermafsen  bei  hober  Tem- 
peratur, offenbar  y  damit  die  durch  die  Wärme  hervorge- 
brachte Ausdehnung  der  eintretenden  Verdichtung  daa 
Gleichgewicht  halte.  In  der  That  zeigten  Versuche,  welche 
in  der  Pariser  Münze  mit  Bronzen  von  18,5  bis  21,5  pC. 
Zinngehalt  ausgeführt  wurden,  die  Richtigkeit  dieser  An- 
sicht. Das  Metall  ist  in  der  Kälte  spröde  wie  Glas,  bessert 
sich  aber  zwischen  300  und  350^  und  lä(st  sich  bei  Roth- 
gluth  wie  Eisen  oder  Aluminiurobronze  bearbeiten.  Es  ist 
leicht,  Platten  von  1  Millimeter  Dicke  herzustellen,  welche 
grofse  Klangfähigkeit  besitzen.  Auch  das  Walzen  und 
Zerschneiden  gelingt  gut  in  der  Glühhitze.  Das  Korn  der 
Legirung  ist  dabei  fein  und  gleichmäfsig  wie  das  des  Stahls. 
Die  Dichtigkeitsänderungen  beim  Verarbeiten  in  der  Wärme 
sind  kaum  merkbar,  Bronze  mit  21,5  Zinn  zeigte  gegossen 
das  spec.  Gewicht  8,938,  ausgehämmert  8,%29;  mit  18,5 
Zinn  :  gegossen  8,882,  gehämmert  8,938;  mit  20  Zinn  : 
gegossen  zwischen  8,912  und  8,924,  gehämmert  8,920. 

Veranlassung  zu  diesen  Arbeiten  gab  besonders  ein 
Reisebericht  P.  Champion's,  der  in  China  die  Fabrikation 
der  Gongs  selbst  kennen  lernte.  G.Bergeron(l)  reproducirt 
Dessen  Beschreibung  der  üblichen  Manipulationen  und  die 
derselben  beigegebene  Analyse.  Nach  dieser  enthält  die 
ächte  chinesische  Gongbronze  82  Cu,  17  Sn,  1  Fe  und 
eine  Spur  Nickel. 

G.  Magnus  (2)  berichtet  über  Versuche  zur  Erlan- 
gung einer  schönen  Patina  auf  Bronzen  in  grofsen  Städten. 
In  letzteren,  besonders  solchen,  in  denen  Kohlen  als  Brenn- 


(1)  Monit  Bcientif.  XI,  1125  ans  Industries  andennef  et  moderneB 
de  Tempire  chinois  par  8i  Jalien  et  P.  Champion.  Paria,  Laoroix 
1869.—  (2)  Pogg.  Ann.  CXXXVI,  480;  J.  pr.  Chem.  CVII,  496;  DingL 
pol.  J.  CXCn,  477;  Monit  scientif.  XI,  7S6;  PfaiL  Mag.  [4]  XXXYII, 
401. 
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maierial  dienen^  erhalten  auf  öffentlichen  Pl&tsen  anfge- ''^"**' 
stellte  Bronzemonnmente  ein  dunkles ,  schmutziges  ^  dem 
Gkifseisen  ähnliches  Ansehen.  Schon  früher  (1)  wurde  nach- 
gewiesen ,  dafs  die  Zusammensetzung  der  Legirung  hierauf 
ohne  Einflufs  ist.  Durch  zuf&IIige  Beobachtungen  veran- 
lafste  Versuche  ergaben  nun,  dafs  eine  Behandlung  der 
Oberfläche  mit  Fett  im  Stande  ist;  dem  erwähnten  Uebel- 
stande  zu  begegnen.  Die  Bronzen  werden  jeden  Monat 
einmal,  nach  vorausgegangener  Reinigung  mit  Wasser,  mit 
Enochenöl  oder  Olivenöl  überstrichen  und  sogleich  mittelst 
wollener  Lappen  wieder  abgerieben.  Dadurch  nehmen 
dieselben  eine  sehr  schöne  dunkelgrüne  Patina  an,  wäh- 
rend eben  so  lange  (fünf  Jahre)  am  gleichen  Ort  aufge- 
stellte ohne  diese  Behandlung  stumpf  und  schwarz  werden. 
Wahrscheinlich  wirkt  das  Oel  nur  dadurch,  dafs  es  das 
Anhaften  von  Feuchtigkeit  und  Staub  verhindert,  welche 
Oase  und  Dämpfe  absorbiren,  und  wird  voraussichtlich 
auch  die  Bildung  der  weifsen,  kreideartigen  Stellen  in  den 
Wasserläufen  der  Monumente  verhüten. 

Ph.  Neumann  (2)  empfiehlt  zur  Herstellung  einer 
dauerhaften  schwarzen  Patina  auf  Zink,  besonders  ftir 
dessen  Verwendung  an  Stelle  der  schwarz  gebrannten  Mes- 
singgegenstände, eine  Behandlung  mit  Salpeters.  Mangan- 
oxydul. Die  energisch  reducirende  Wirkung  des  Zinks 
schliefst  die  Anwendung  der  auf  Messing  gebrauchten  Mittel 
(salpeters.  Kupfer)  aus  und  die  bisher  vorgeschlagenen 
üeberzüge  von  in  feinverthciltom  lockerem  Zustande  ausge- 
schiedenen Metallen  entbehren  des  erforderlichen  Zusam- 
menhanges. Trägt  man  aber  eine  durch  Neutralisiren  von 
Salpetersäure  mit  kohlens.  Manganoxydul  erhaltene  Lösung 
auf  Zinkgegenstände  auf  und  erhitzt  auf  etwa  250^,  so 
bildet  sich  eine  fest  anhaftende ,  tief  schwarze  Schicht  von 


(1)  Jelireeber.  t  1864,  755.  —  (2)  DingL  poL  J.  CXCH,  479;  N. 
Bep.  Pharm.  XYIII,  414;  Chem.  NewB  XX,  58. 
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Mangansuperoxycl ,  welche  allen  Anforderungen  genügt 
Die  Technik  ist  hierbei  dieselbe  wie  beim  Schwarsbrennen 
des  Messings.  Am  Geeignetsten  erwies  sich  die  Anwen- 
dung einer  Lösung  von  54  Gnn.  der  durch  Eindampfen 
im  Vacuum  erhaltenen  Krystalle  (MnO,  NO5,  6  HO,  berech- 
net 24,74,  gefunden  24,52  pC.  MnO)  in  1  Liter  Wasaer, 
oder  von  1,125  spec.  Gewicht  bei  17^,5  und  eine  sieben- 
bis  achtmalige  Wiederholung  des  Auftragens,  Abbrennena 
und  Bürstens. 

Zaliwski  (1)  bronzirt  Gegenstände  aus  Gufs-  oder 
Schmiedeeisen  durch  Eintauchen  in  geschmolzenen  Schwe- 
fel, welcher  mit  Kienrufs  versetat  ist.  Die  Oberfläche 
derselben  widersteht  nach  dem  Abtropfen  der  Einwir- 
kung verdünnter  Säuren,  nimmt  eine  hübsche  Politur 
an  und  hat  das  Aussehen  oxydirter  Bronze. 
,t.iitti,T.  Thompson  (2)  überzieht  Eisen-  und  Stahlgegen- 
stände, welche  galvanisch  vergoldet,  versilbert,  verplatinirt 
oder  verkupfert  werden  sollen,  zuerst  in  einer  Mischung 
zweier  Lösungen,  von  welchen  die  eine  10  Th.  Ferrocyan- 
kalium  und  40  Th.  Wasser,  die  andere  3  Th.  Ealihydrat 
und  6  Th.  Wasser  enthält,  mit  einer  dünnen  Eisenschicht 
Als  positiver  Pol  dient  eine  Eisenplatte  von  gleicher  Ober- 
fläche mit  der  des  zu  behandelnden  Körpers,  die  Tem- 
peratur der  Mischung  wird  auf  45®  erhalten  und  die  Strom- 
stärke mufs  so  regulirt  werden,  dafs  nur  schwache  Gas- 
entwickelung stattfindet.  Die  Operation  erfordert  im  Mittel 
drei  Stunden  Zeit 

R.  Böttger  (3)  versilbert  Gurseisen  direct  mit  Zu- 
hülfenahme  zweier  oder  dreier  mäfsig  starker  Elemente  in 
einer  Lösung  von  1  Loth  Höllenstein ,  2  Loth  Cjankalium 
und  1  Loth  Kochsalz  in  64  Loth  Wasser.    Die  Salze  müssen 


(1)  Compt  rend.  LXIX,  930;  Chem.  Centr.  1870,  352;  Chem. 
KewB  XX,  225.  —  (2)  Monit  gcientif.  XI,  63.  —  (3)  Dingl.  pol.  J. 
CXCI,  250  ans  pol.  Notizblatt  1869,  Nr.  1;  Chem.  Centr.  1869,  816; 
Chem.  News  XIX,  274;  BolL  boo.  chim.  [2]  XII,  163;  Monit  sdentif. 
XI,  496. 
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getreimt  gelöst ,  das  GrafseiBen  mit  SalpetersSnre  von  1,! 
Bpec.  Gewicht  schwach  angeätzt  werden. 

KnliubeiiD  (1)  verkupfert  Guraeisen  nach  Weirs(2 
Yerfahren.  Die  Gegenstände  werden,  mit  einem  Zinkdrali 
in  Windungen  von  etwa  6  ZoU  Entfernung  umwickelt,  ii 
eine  Lösung  von  800  Orm.  canstischer  Soda,  l&OO  Gm 
Seignettesalz  und  350  Grm.  echwefels.  Kupfer  in  10  Lite 
WasBer  gebracht.  Zur  Erzeugung  eines  BronzeUberzug 
braucht  man  nur  den  Gehalt  der  Lösung  an  Kupfer  ud 
das  Zwei-  bis  Dreifache  zu  vermehren. 

Maistrasse-Duprä  (3)  verzinnt  Gegenstände  toi 
galvaniairtem  (mit  ZinkUberzug  versehenem)  Eisen  m 
Hülfe  einer  Batterie,  welche  aus  Zink-  und  Kupferplatte: 
von  1,2  Meter  Länge  nnd  0,7  Meter  Bieite  in  einem  Blei 
trog  mit  hölzernen  Scheidewänden  besteht,  und  als  Fltlssig 
keit  fUr  die  ersteren  Schwefelsäure  von  1,06  spec.  Gewicht 
iUr  die  letzteren  eine  Lösung  von  gleichen  Theilea  Blei 
Zucker  und  Kochsalz  enthält.  Diese  soll  acht  Tage  lao] 
constante  Wirksamkeit  zeigen  und  dabei  nur  zwei  Frankei 
Kosten  verursachen.  Das  niedergeschlagene  Zinn  win 
zum  Schmelzen  gebracht  und  hierdurch  eine  dauerhaft 
und  gute  Verzinnung  auch  bei  solchen  Gegenständen  er 
zielt,  welche  nicht  auf  die  gewöhnliche  Weise  verzinn 
werden  können. 

In  Folge  der  Untersuchungen  von  J.  Jeannel,  we) 
eher  fand,  dafa  in  Bordeaux  häufig  Legirungen  von  Zini 
und  Blei,  welche  25  bis  öO  pC.  des  letzteren  Metalles  ent 
halten,  zum  Verzinnen  der  Kuchengeräthe  benutzt  werdeE 
verlangt  Gobley  (4)  die  gesetzliche  Feststellung,  dal 
nur  Legirungen  von  Zinn  mit  1  bis  2  pC.  anderer  Metall 
cum  Verzinoen  angewandt  werden  dürfen.    Er  wUnscb 


(1)  Zelteobr.  CbBin.  1866,  349  aus  Sohweii.  poL  Zeitachr.  I86i 
114.  —  (1)  Jahreibcr.  f.  1604,  768.  —  (8)  Chetn.  Newi  XX,  127  wi 
Loa  Muad«i,  Ootubor  1869.  —  (4)  J.  pharm.  [4]  IX,  iSi. 
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'-feroer,  ätSs  die  in  Frankreich 
lasBung  gegebene  Verordnung, 
mit  einem  16  bis  18  pC.  betrag 
kehr  zulässig  Bind ,  wegen  de 
dieser  Legirung  durch  Bier,  Cic 
ändert  werde,  dafs  nur  ein  £ 
gestattet  sei.  Verschiedene  unte 
Utensilien  enthielten  22,  29,  42 
es  ergab  sich,  dafs  Geräthe  ai 
20  bis  30  pC.  Antimon  beste] 
rationeller  Weise  nicht  mit  der 
dern  durch  chemische  Analyse 

Feuquidres  hat  nach  ei 
het  (1)  auf  galvaniachem  Wege 
Eisen  hergestellt,  deren  spec.  G 
Diese  lassen  sich  in  der  K&lte  1 
Bchränktem  MaTae,  da  sie  htü- 
Eisen.  Sie  cementiren  sich  leic 
chende  Salpetersäure  getauchtes 
ihnen  ertheilteu  Magnetismus  in 


^        O.  Kellner  (2)  theilt  mit, 

■'Köln    gelungen    ist,    eine    Fiüa 

'•  welche  in  einer  eigens  dazu  coe 

Albrung  von    Sauerstoff    verbrt 

mäTsiges    und    aufser ordentlich 

Philipps  (3)  selbst  beschreibt 


(1)  Bd]!.  hoc  chim.  [2]  XI,  4S0  ■ 
ment  isea,  276;  TgL  J^bratbai.  f.  i: 
CXCI,  410  «OB  Jown.  f.  GutMleacfa 
Pliwm.  CLXXXVIU,  143.  —  (3)  Arol 


.■H.  - '  ff^ 


Metalloifde,  Sturen,  AIkaIi«D,  Salse. 
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Magnesia-  und  Chlormagneeiumcyliiidern  und  ihr  Verhalten 
in  der  Knallgasflamme. 

E.  Vial  (1)  macht  auf  die  vielfachen  Vortheile  auf- ^•••'^«*'- 
merksam;  welche  die  Verwendung  eines  möglichst  wasser- 
stoffreichen Gases  zu  Zwecken  der  Heizung  und  Beleuch- 
tung darbietet,  und  schlägt  deshalb  vor,  die  Darstellung 
des  Gases  aus  Steinkohlen  in  zwei  getrennte  Operationen 
zu  tbeilen  :  1)  Erzeugung  von  Dämpfen  bei  niederer 
Destillationstemperatur;  2)  Zerlegung  dieser  durch  Ueber- 
hitzung,  also  Production  entkohlten  Wasserstofigases. 

C.  Schinz  (2)  bezweifelt,  dafs  diese  Methode  Aussicht 
auf  Erfolg  hat,  da  die  bei  der  Zersetzung  der  Kohlen- 
wasserstoffe, des  Ammoniaks,  Schwefelwasserstoffs  u.  s.  w. 
eintretende  Vergröfserung  des  erhaltenen  Gasvolumens 
durch  die  nöthige  Verdoppelung  des  Brennstoffaufwandes 
vertheuert  wird.  Er  empfiehlt  dagegen  den  Gebrauch  des 
sogenannten  Wassergases  (eines  Gemisches  aus  gleichen 
Volumen  Kohlenoxjd  und  Wasserstoffgas),  indem  Er  sich 
sowohl  auf  eigene  Versuche,  als  auf  die  von  Verver  (3) 
stützt  Dasselbe  soll  um  die  Hälfte  billiger  sein,  als  Was- 
serstoff, und  doch  ganz  dasselbe  leisten,  wie  dieser.  Die 
Bedenken,  welche  wegen  der  Giftigkeit  des  Kohlenoxjd- 
gases  erhoben  worden  sind,  werden  von  Ihm  als  unbe- 
gründet dargestellt  Zur  Controle,  nöthigenfalls  zum  Er- 
satz, der  Analysen  solcher  Gasmischungen  giebt  Schinz 
einen  Apparat  zur  Bestimmung  des  spec.  Gewichts  der 
Gase  an,  der,  dem  Bunsen' sehen  (4)  nachgebildet,  das 
Arbeiten  mit  einem  grofsen,  über  Kochsalzlösung  befind- 
lichen Volumen  ermöglicht 

Derselbe  (ö)  hat  später  einen  Wassergasapparat  con** 
Btmirt;  welcher  in  der  Zeiteinheit  über  lOOmal  mehr  Gas 


V 

»1 


•    - 

» VI 


V  ■ 


(1)  Dingl.  pol.  J.  CXCII,  382  aua  Armengaud*«  Gdme  indnatriel, 
Januar  1S69,  12.  —  (2)  Dingl.  pol.  J.  CXCU,  888.  —  (3)  Jabresber. 
f.  1858,  663.  -^  (4)  Jabraber.  f.  1867,  18,  —  (5)  DingL  poL  J. 
CXCm,  47, 
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liefert,  als  ein  gleich  grofser  Kohlenga 
rechnung  zeigt,  dafa  die  Kosten  der  Bei 
koblengas  doppelt  so  grofs  sind,  wie  di 
gleicher  ZusammeuBetzuDg  erhaltbaren  ] 
lenoxyd  und  Wagaeratoff,  wenn  über 
letzteren  geeignete  Flatinuetze  angebr« 

G.  Tissandier  (1)  bespricht  die  '. 
fang  und  Reinigung  des  Wassers  für  i 
Er  verwirft  die  Titrirung  mit  Seifenli 
läsHig  bei  gypshaltigem  Wasser  und  s 
noch  zwei  Klassen ,  kalkhaltiges  und  cor 
teree,  Salpeters.  Magnesia  oder  Chlorma^ 
wird  daran  erkannt,  dafs  ein  Auszug 
Standes  mit  40  procentigem  Alkohol  nac 
beim  Glühen  entweder  rothe  Dämpfe  vo 
oder  weifse  saure  von  Salzsäure  giebt 
kalk  macht  corrosives  Wasser  unschädj 
lang  von  Magnesia  Kalk  salze  entstell 
Wasserdampf  nicht  zerlegt  werden. 

£.  Monier  (2)  will  kalkhaltiges 
der  Seine,  durch  Zusatz  von  OxalsKuri 
haben,  dafs  es  fast  dem  Bogeiiwaeser  { 

E.  Willigk  (3)  fand  im  Gruben« 
Bchen  Kohlenwerks,  welches  Steigrohr, 
damit  gespeister  Dampfkessel  stark  ai 
0,0470  KOSO3,  0,1376  NaOSO,,  0,668 
MgÜSÜ,,  0,374öFe,O„3SO,,  0,1057  J 
ZnOöO,,  0,0251  SiO»,  0,0264  organi 
Verlust),  Spuren  von  Mangan  und  Chl( 
über  Coaksdnder  wurde  der  Salzgebalt 
verändert  Durch  Stehen  über  körnige: 
nach  drei  Tagen  die    saure  Reaction  ai 


(1)  Monit.  adentif.  XI,  SIS.  —  (2)  Con 
Lutit  1869,  821;  Monit  sdentif.  XI,  lOSA;  Cb 
(3)  Diugl.  poL  J.  CXCil,  212;  Cbem.  Ncna  Xi: 
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▼on  EisMioxydhydrst  Teranlafst ;  Kreide  bewirkte  ' 
schon  in  30  Mioaten.  Am  VortbeilhafteBten  zeigte 
die  Anwendung  von  Witberit  zur  Verbessemng  des- 
D.  Nach  dem  Filtriren  des  Wassers  durch  eine  110 
hohe  Saale  von  kleinen  Stückchen  Witberit  waren 
I  Eisensalze  mehr  nachzuweisen;  der  Gesammtgehalt 
^wefelsänre  wurde  von  1,0955  auf  0,7754  vermindert. 
Verbindungen  dieser  Säure  mit  den  Metallozyden 
en  zerlegt,  während  die  der  Alkalien  und  alkalischen 
Q  unverändert  blieben.  Es  läfst  sich  also  mit  Hülfe 
Witberit  eine  ausreichende  Beinigung  des  sauren 
enwassers  ohne  erhebliche  Kosten  bewerkstelligen. 
3.  ßeinsch  (1)  will  gefunden  haben,  dafs  fein  ge- 
sner  Witberit  OTpslösungen  zersetzt,  und  empfiehlt 
tiben  deshalb  (da  der  gebildete  kohlens.  Ealk  sich 
1  Kochen  abscheiden  läfst),  als  Mittel  zum  Weich- 
en gypsbaltigcn  Brunn  eu  was  sers. 
3.  Weifs  (2)  in  Basel  liefert  zur  Verhütung  der 
elsteinbildung  unter  dem  Namen  Lithoreactif  eine 
e,  welche  80  pC.  Natronlauge  voif  34"  Bi.,  15  pC. 
milch  (1  Th.  gebrannter  Kalk  auf  3  Th.*  Wasser)  und 
.  Melasse  oder  Syrup  enthält.  Dieselbe  soll  beson- 
dadurcb  vortheilhaft  wirken,  dafs  sie  die  ans  dem 
ensationswasser  herrührenden  Fette  vollständig  ver- 
einen Theil  der  Kalksalze  (unter  Bildung  von  Zucker- 
i)  löst  und  den  Rest  sofort  als  amorphen  Niederschlag 
Alter  Kesselstein  wird  zerstört  und  zur  Verhinderung 
Lbscheidung  von  neuem  soll  für  das  bärteste  Wasser 
800  Liter  nur  1  Kil.  erforderlich  sein. 
tf.  Triepcke  (3)  beobachtete,  dafs  ein  Wasser  mit 


)  N.  Jahrb.  Pbarm.  XXXIl,  283;  Chem.  Ceatr.  1870,  68.  — 
,  Jihrb.  Phftm.  XXXII,  !33  aoi  Deutsahs  iDdnibrieieltiiiig  1369, 
Mn^  pol.  J.  CXCIV,  249;  Cham.  News  XX,  3H.  —  (3)  IHngl. 
.  CXCtV,  8!  aiu  Dautiohe  iDanitrieioitung  1669,  Nr.  STj  Chem. 
XX,  149. 


1026  Ted, 

■  0,00068  pC.  Kalkaaizen  c 
BatioDB Wassers  in  kürzet 
gespeister  Dampfkessel 
leiten  abgehender  Dämpf 
durch  der  Kalkgehalt  auf 
geoUgte  ISstUndiger  Geh; 
Nach  Zusatz  von  1  Ffur 
Pfund  Wasser  und  Füt 
blieben  die  Kessel  dich 
aber  die  Nietungen  undit 
halb,  daTs  der  Sodazusat 
unreinigungen ,  wie  nacl 
Speisewassers  bemessen 

W.  Mrazek  (1)  erl 
gespeisten  Dampfkessel 
stein  TOD  mikrokristallin 
lyae  nach  aus  47,41  pC 
5,67  HO,  0,ö0Fe,O„A 
Spuren  von  SrO,  NaO,  i 
Kohlensäure  und  nur  so 
die  Kalkerde  zur  Nentrali 
dafs  die  Magnesia  nur  ai 
Bpec.  Gewicht  2,81  bei  1 
Gemenge  von  Anhydrit  u 
hildung  erklärt  sich  aus 
des  Kesselinhalts.  Das 
sten  Stande  im  Kessel  not 
in  10000  Th.  Der  Kci 
Wassermaase  und  ergal 
22,36  CaO,  1,Ö7  MgO, 
PbO  und  MoOs,  Spurei 
CO,,  8,37  SO,,  0,13  S 
24,51  Wasser,  Holzsplitti 
fUr  die  Magnesia  keine  t 

(I)  DingL  poL  J.  CSCIV 
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die  Schwefelsäure  vie  die  Kohleoaäure  in  Anaprucli  ni 
Da  das  Magnesiahydrät  in  Wasser  schwerer  löslich  is 
schwefeis.  Kalk,  so  kommea  auf  100  Th.  Kalkerd 
Wasser  8,5,  im  Schlamm  28,5  und  im  Stein  3G,l 
Magnesia.  Mrazek  nimmt  an,  dafa  die  Magnesia  urspi 
lieh  an  Schwefelsäure  gebunden  war,  aber  durch  das  U 
mafs  überhitzten  WaBsera  aus  dieser  Verbindung  abgei 
den  wurde,  während  ihre  Säure  sich  durch  den  im  Seh 
suspendirten  kohlens.  Kalk  sätügte. 

E.  Keichardt  (1)  liefa  einen  Kesselstein  anal; 
welcher  aus  einem  jährlich  mit  einem  Cremisch  von 
und  Pech  angestrichenen  Kessel  herrührte.  Die  An 
ergab  in  100  :  2,10  Wasser,  8,87  Thon  und  Sand, 
Oel  und  Pech,  l,80CaOSOs,  l,20FejOg,  0,22  FeO, 
CaOCO,,9,60MgOCO,. 

D.  C  u  n  z  e  (2)  fand  in  dem  Feuerrohr  eines  mit  B 
kohlen  geheizten  Kessels  starke  Krusten  von  gelber  E 
die  sich  in  Folge  einer  Undichtheit  dort  abgesetzt  b 
Dieselben  enthielten  Thonerde-  und  Eiaenoxyd-Ämmc 
alauu  neben  etwaa  Eisenvitriol. 

F.  Braby  (3)  beschreibt  ein  Verfahren,  aua  Gaswi 
welches  gewöhnlich  in  80  Th.  1  Th.  Ammoniak  o 
und  deshalb  häufig  den  Transport  vor  kleinen  und 
legenen  Gaswerken  nach  den  Fabriken  von  Amme 
salzen  nicht  lohnt,  auf  einfache  Weise  eine  reine  2i 
ceotige  Losung  herzustellen.  Dasselbe  verspricht  also 
nur  erheblichen  Gewinnst,  sondern  auch  vermehrte 
duction  und  ist  Ihm  in  Gemeinschaft  mit  Baggs  pat 
worden.  Das  auf  40  bis  95"  erwärmte  Gaswasser  wi 
einem  achmiedeiaernen   Kessel   unter  fortwährendem 


(1)  Dingl.  pol.  J.  CKCIII,  310;  Chem.  Newa  XX,  1\ 
(!)  ZeitnLr.  Chem.  1869,  a^fi  aus  '£.  d.  V.  f.  BObeu-lDduat  in 
1808,  CTS.—  (S)  Rep.  Br.  Asioc  1869,  Tranaact.  G3;  Chdm.  Men 
182,  194;  6er.  d.  dentach.  chem.  Oea.  1869,  128;  Diogl.  pol.J.  C 
S73;  N.  Jahrb.  Pharm.  XXXIU,  Si6;  Chem.  Centr.  18T0,  SSS. 
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-  rühren  mit  gelöBohtem  E 
BodeD  des  Kesaela  liegend 
kräftiger  Luftstrom  hinein 
eines  Kulirers  vertheilt ;  in 
dafa  die  Flüssigkeit  leicht 
giebt.  Lebitere  geht  in 
Koiniger  über,  vird  dann 
kühlt  und  gelangt  entwed 
GeM'se,  welche  zu  einem 
gefüllt,  oder  in  solche,  di 
In  denselben  erfolgt  die  AI 
letzter  Best  an  eine  Eist 
bevor  die  Luft  ins  Freif 
darauf  nur  durch  Sand  filt 
Reinheit  fUr  seine  Ableitu 

E.  und  P.  Thomas 
Schwefels  von  beigemengl 
Hulfe  von  Wasserdampf,  i 
einen  grofsen,  mit  Holzma 
der  werden  mit  Schwefelt 
der  Cjlinder  geschlossen 
ihm  enthaltene  Luft  ausgci 
einleiten  wird  bald  der  f 
reicht  und  nach  1  bis  l'/i 
fei  frei.  Nun  Ififst  man 
Spannung  vorhandenen  XJi 
treten,  um  aus  diesem  die 
ersten  und  beschickt  ihn  . 
24  Stunden  zehn  Saigerui 

£.  Felonze  (2)  schl 
des    Schwefels    in    erhitzt' 


(1)  Dingl.  pol.  J.  CXCl,  B( 
dtutrielle,  fttufte  Aufl.,  Paris  18 
Hanit.  BcientU'.  XI,  1147;  Bull. 
ZIX,  26! ;  Ber.  d.  deutsch,  che 
186»,  196. 


MeUUoIde,  SSunn,  Alkallen,  Bake.  IQ^ 

Ausziebea  desselben  aus  armcD  Erzen  oder  der  gebraacl 
ten  KeinigungsmaBse  der  Gaafabriken  zu  benutzen.  Besoi 
ders  sind  die  schweren  Oele  dem  Schwefelkohlenstoff  vo 
zuziehen,  da  sie  viel  billiger  sind  und  sieht  bis  nahe  s 
ihren  Siedepunkt  erhitzt  zu  werden  brauchen.  Schweff 
der  aas  40  pC.  enthaltender  Iteioigungsmasse  mit  anf  131 
erhitztem  Theeröl  ausgezogen  war,  bildete  wegen  beig 
mengten  Theers  schwarze  Kristalle,  liePa  sich  aber  dun 
Destillation  vollständig  reinigen.  Das  in  den  BUckständc 
bleibende  Theeröl  wird  mit  Hulfe  von  Wasserdampf  wii 
dergewonnen. 

Gerstenhöfer's  (1)  Eöstofen,  welcher  zuerst  18f 
bei  Freiberg  versuchsweise  angewendet  wurde,  hat  i 
kurzer  Zeit  eine  weite  Verbreitung  gefunden.  Er  erlang 
eine  grofse  Bedeutung  fUr  die  Metallurgie  dadurch,  da 
er  die  Verwendung  fast  aller  schwefelhaltigen  Erze  üb 
HüttenproJncte  zur  SchwefclBäurefabrikation  ermöglich 
Wir  verweisen  deshalb  anf  die  ausführliche  Beschreibun 
des  Ofens  zu  EckardthUtte  im  Mansfeldschen ,  mit  welche) 
1867  8009  Centner  Schwefelsäure  durch  Rüstung  vo 
Kupferatein  gewonnen  sind. 

Coignet  (2)  schlägt  vor,  Gelatine  aus  Knochen  m 
Hülfe  von  schwefliger  Säure,  welche  den  phosphors.  Kai 
löst,  darzustellen. 

A.  Bobierre(3)  bemerkt  hierzu.  Er  habe  schon  186 
der  Pariser  Academie  eine  Notiz  übergeben,  in  weicht 
sowohl  diese  Verwendung  der  schwefligen  Säure,  wie  auc 
die  Aufschlicfsung  natürlicher  Phosphate  fUr  Agrikuttu: 
zwecke  mit  Hülfe  derselben  beHchrieben  sei.  Pbosphoril 
und  Apatit  mUfsten  jedoch ,   wegen  des  geringen  Gehalt« 


(1)  DiDgl.  pol.  J.  CXCIII,  S86    aai  ZeiUebr.   f.   d.  Berg^,   I 
n.  SkllnenwMen  i.  d.  preofs.  Staate  XIV,  Lief.  1.  —  (S)  Monit  ■ 
XI,  44B.  —  (3)  Comp!  read.  LXIX,  205;    Inetit.,ieG9,  217; 
■denlif.  XI,  786;  Bull.  «oo.  chlm.  [2]  XIU,  91. 
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wässeriger  schwefliger  Säure,  mit  an 
Lösungen  behandelt  werden. 

B.  W.  Gerland  (I)  fand,  dafs 
ger  Säore  in  1000  CG.  Wasser  e 
frisch  gefüllten  dreibasisch-phoBphoi 
CaO,  82,89  Grm.  PO5)  und  141,82  G 
Wasser  aus  Knochenasche  47,42  Gri 
CaO  und  2,79  Grm.  MgO  lösten.  : 
annehmen,  dafa  Verbindungen  von 
entstanden  seien.  Beim  Kochen  diei 
weifaeB  krystaliinischcs  Pulver  nieder 
3  CaO,  POs,  SOi,  2  HO  zukommt. 
Trocknen  bei  130*  nicht  verändert, 
feuchte  Luft  oder  kaltes  Wasser,  di 
tendes  Kochen  bei  Luftabschlufs  theil 
Im  Boden  trat  rasch  Oxydation  ein; 
freiem  Thon  zeigten  nach  drei  Mon 
schwefliger  Säure  mehr.  Es  entstai 
Btsch - phosphora.  Kalk,  welcher  leid 
hohem  Grade  als  DUnger  wirkte,  i 
der  Verbindung  stark  absorbirt  und 
dafs  baldige  Oxjdation  erfolgte.  ] 
Grunde  schlägt  Gerland  den  Geh 
Kalkphosphats  zu  Deainfectionszwec 
selbe  völlig  geruchlos  ist  und  nur  b< 
Säuren  schweflige  Säure  ansgieht. 

Cotelle  (2)  will  die  Anwendui 
und  Bleipfannen  hei  der  Concentrat 
dadurch  umgeheu,  dafa  Er  die  Käme 
Bimsstein  stücken  sickern  läfst,  die  1 
aus  feuerfesten  Steinen  gebauten  Cyli 
fortwährend  von  heifser  Luft  durchs 


(1)   Chem.   News  XX,    26B.  —    (!)    U( 
•nn.  [4]  X,  83 1    Chem.  News  XX,  107. 
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J.  Fleischer  (1)  h<aä,  daTs  eine  känflicbe  Schwefel 
gSore  von  70"  B6.  (angeblich  ana  einet  Stettiner  Fabril 
stammend)  nach  monatelangem  Stehen  an  fenchter  Lnl 
noch  60°  zeigte.  Beim  Verdampfen  derselben  bildeten  sie! 
Eiystalle  auf  dem  Boden  der  Äbdampfschale,  welche  Bcbwe 
fela.  Natron  za  sein  schienen.  Die  Sfiure  war  demnac! 
znr  Hcrvorbringnng  eines  hohen  spec.  Gewichts  durch  eine: 
Salzznsatz  verfälscht  worden.  Diefs  kanu  die  häufige: 
Klagen  über  die  schlechte  Beschaffenheit  von  Indigokarmi: 
erklären. 

W.  Weldon(2)  giebt  eine  ausfuhrliche  Beschreibun] 
Seines  Verfahrens  der  Chlorfabrikation  mittelst  einer  cod 
tinnirlich  rcgenerirten  Manganverbindung  (3).  Diese  it 
das  Calci  um  man  ganit  (mauganige.  Kalk),  ans  gleichen  Äequi 
valenten  Mangan  HU  per  oxjd  und  Kalkerde  bestellend,  welche 
sich  bildet,  wenn  ManganchlorUr  bei  Gegenwart  eines  Uebei 
Schusses  von  Aetzkalk  der  Einwirkung  der  Luft  auegesetz 
wird.  Die  ganze  Menge  des  vorhandenen  Mangans  wir 
bei  richtig  geleiteter  Operation  in  Mangan superox yd  vei 
wandelt,  welches  in  Bezug  auf  die  daraus  mit  Salzsäur 
zu  entwickelnde  Chlormenge  -wegen  seiner  Verbindung  mi 
Kalk  denselben  Werth  hat,  wie  das  Manganoxyd.  Docl 
erfordert  die  künstliche  Bereitung  des  letzteren  fUnfma 
mehr  Zeit,  wie  die  des  Calciummanganits ,  wahrscheinlicb 
weil  in  letzterem  Fall  Mangansuperoxydlösungen  entstehen 
wie  aus  der  dunklen  Portweinfarbe  derselben  hervorzu 
gehen  seheint.  Die  Leichtlöalichkeit  der  Verbindung  be 
dingt  eine  weit  vollst&ndigere  Äusnnbning  der   zur  Chlor 


(l)  Honit  ideDtif.  XI,  600  «Di  dei  HniterMltong ;  J.  phann.  (4 
X,  386  i  Chem.  New«  XIX,  SSTj  N.  Kep,  Phwin.  XVni,  441;  Rasi 
Zeitachr.  Pharm.  VIII,  679 ;  N.  Jahrb.  Pharm.  XXXI,  3IS  am  Dentoch 
Indaatrieieitiiiig  1839,  S0&  —  (3)  Cham.  New»  XX,  109;  Rep.  Bi 
Aaaoo.  IMO,  TranaaiiL  79;  Dingl.  pol.  J.  CXCIV,  61;  Chem.  Geot 
1870,  Tfl;  MoDJt  aoientir.  XII,  IIB;  J.  phariD.  |4J  XII,  46;  BolL  wx 
ohim.  [2]  XU,  497.  —  (8)  Jahreaber.  f.  1867,  911. 
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entwidEeluD^  dienenden  Salzsäure, 
natürlichen  Superozjds  mOglich ,  ui 
dnrcli  vor  der  Oxydation  erfolgende 
reinigkeiten  (Fe,CI„  AIjCl,,  SiO«,  SO 
ganlöBnng  mit  Hülfe  von  kohlene.  E 
rein  erhalten  vird,  so  ist  die  Erspi 
erheblich.  Die  Fabriken  bebalten  als< 
derselben  zur  Regeneration  von  Seh 
rUckatänden  übrig,  obwohl  sie  mehr 
billiger  daratellen  können,  als  biahe 
mit  den  schädlichen  Chlormanganlaug 
Chlorcalcium  fortzuscliaffen  ist  und  e 
an  Manganerzen. 

Thiercelin  (1)  versuchte  das  s 
Mutterlaugen  des  Perusalpeters  ent 
schwefliger  Säure  abzuscheiden.  D 
Schwefels.  Natron,  welches  den  Salpi 
Jod  in  einem  Zustande,  der  das  Tro< 
Er  wandte  deshalb  später  salpetrige  l 
mittel  an,  die  man  durch  AnzUnden 
5  Th.  Salpeter  und  1  Th.  Kohle  erhält 
geschlagene  Jod  läfst  sich  leicht  ausw 
enthält  aber  gegen  20  pC.  Unreinigi 
terlangen  bei  der  Fällung  sanre  Reac 
dn  wenig  kohlens.  Natron  zugefllgt  ^ 

Lauro7(2)  liefs  sich  die  Anwen 
Säure  (durch  Einwirkung  von  Salpetei 
Substanzen  erzeugt  und  bei  Stickozyi 
mischt)  zur  Abscheidung  des  Jods 
tenüren. 


(1)  B«r.  d.  deutfloh.  ohcm.  Oei.  1669,  79 
186;  Chem.  Centr.  1870,  591;  N.  Jahrb.  Ph» 
t)0L  J.  CXCVm,  176.  -  (2)  Chem.  N»wi  : 
CXCU,  173. 
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L.  Henry  (1)  benutzt  zur  Wiedergewinnung  des  Jods 
aus  Quecksilberjodür ,  welches  häufig  als  Nebenproducf 
z.  B.  bei  der  Darstellung  von  Jodcyan^  erhalten  wird,  die 
leichte  Zersetzbarkeit  desselben  durch  Eisen  oder  Zink. 
Das  Jodür  wird  von  granulirtem  Zink  oder  Eisenfeilspänen 
unter  Wasser  durch  Erhitzen  schnell  zerlegt ;  aus  der  er- 
haltenen Lösung  kann  man  nach  dem  Filtriren  das  Jod 
durch  schweflige  Säure  fallen  (?). 

Brison  (2)  schlägt  vor,  Phosphor  in  einem  Gebläse-""*''^'' 
ofen  durch  Einwirkung  von  Coaks  auf  Phosphorit  unter 
Zuschlag  einer  Substanz,  welche  mit  dem* Kalk  Schlacke 
bildet,  darzustellen.  Die  Phosphordämpfe  treten  aus  dem 
hermetisch  geschlossenen  Ofen  mit  den  Verbrennungsgasen 
aus  und  werden  durch  Einleiten  in  Wasser  condensirt ;  die 
Schlacke  wird  wie  das  Eisen  aus  Hochöfen  abgestochen. 
Versuche  im  Grofsen  sollen  befriedigende  Resultate  gelie- 
fert haben. 

Enublauch  (3)  fand  in  einem  portugiesischen  Gra-®'*'"^* 
phit  von  einer  angeblich  neuen,  aber  nicht  näher  bezeich- 
neten Fundstätte,  welcher  ganz  den  künstlichen,  aus  Gra- 
phit und  Thon  angefertigten  Massen  der  Bleistiftfabriken 
glich,  3,96  pC.  gebundenes  Wasser,  42,69  pC  Kohlenstoff 
und  53,53  pC.  unverbrennliche  Substanz.  Letztere  ent- 
hielt in  100  79,50  Thonerde,  19,14  Kieselerde  und  1,36 
Kalk. 

N.  Fedorow(4)  erkannte,  dafs  Brodie's(5)  Reini- 
gungsverfahren flir  Graphit  (mit  chlors.  Kali  und  Schwe- 
felsäure) nur  bei  blätterigen  Varietäten  zu  gebrauchen  ist, 
aber  wenig  von  den  anwesenden  Beimengungen  beeinflufst 
wird.    Die  Operation  gelang  gut  mit  Sidorow'schem ,   der 


(1)  Ber.  d.  deutsob.  ohem.  Gos.  1869,  599;  Zeitsehr.  Chem.  1870, 
1Ö7;  N.  Rep.  Pharm.  XVIII,  750.  —  (2)  Chem.  News  XIX,  311  aus 
Asnales  du  G^nie  ciyU,  1869,  Nr.  5.  —  (3)  Dingl.  poL  J.  CXCII,  493 ; 
Cham.  News  XX,  59.  —  (4)  Zeitochr.  Chem.  1869,  17.  —  (5)  Jahresber. 
f.  1855,  297. 
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8,7  pC.  Aeche  binterläfet,  j 
Graphit  (aus  NerUcbinsk) , 
ÄBche  enthalt. 

J.  J.  Thyfa  (1)  stellt 
Dietz  in  Seiner  Sodafahrik 
leneäure  dadurch  her,  daTa 
Ofen  Kalkstein  mit  Holz  b 
röhre  nimmt  das  Gas  auf  ui 
umspulte  KUhlröbren  zu  W 
mit  Hülfe  einer  Pumpe  in 
sind  grofse  Darapfkesael,  mit 
Boden  das  Gas  durch  eine  { 
austritt  und  absorbirt  wird, 
reine  Eoblensünre  in  grofser 
Kessel  enthalten  3266  Kil. 
gelSst)  und  zur  Wiederholui 
vorg&ngige  Abkühlung  der  S 
lern  erforderlich,  Docli  gie 
nur  ein  Viertel  ('/»  Aeq.)  b< 
liegt  deshalb  ein  grofser  Vo 
nutzung  desselben.  Die  Ab: 
langt  16,  das  Austreiben  de 
Anheizen  6  Stunden.  Jede 
meter  oder  594  Kil.  Kohiena 
von  Soda  aus  Kochsalz  mit 
wird.  Aus  9000  Kil.  Kalkst 
den  1782  Kil.  reine  Koblens, 
sein,  deren  Heizung  980  Kil. 
erhalten. 

W.  B.  Dick  und  Comi 
Apparate  zur  Erzeugung  voi 


(1)  Mooit  Boientif.  XI,  1101; 
SohlösJDg  und  Bollaud,  Jkhroi 
J.  CXCIT,  416  am  EugineeriDg,  ( 
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Wasser,  welches  als  Fenerlöschmittel  dienen  soll.  Durch 
Einwirkung  von  Weinsäure  auf  doppelt -kohlens.  Natron 
wird  in  2  his  5  Minuten  die  zur  Herstellung  des  nöthigen 
Drucks  erforderliche  Gasmenge  entwickelt. 

Ktlntz  und  Jossinet(l)  wollen  schmelzende  Chlor- '^**** 
alkalien   durch   überhitzten  Wasserdampf  direct   in    Kali- 
oder Natronhydrat  und  Salzsäure  zerlegen. 

K.  V.  Hauer  (2)  veröffentlicht  die  Analysen  von  drei '"*"****■ 
Potaschensorten ;  von  welchen  a.  einfach  calcinirt,  b.  dop- 
pelt mit  kalter  und  c.  doppelt  mit  warmer  Auflösung  cal- 
cinirt  worden  war  : 


a. 

h. 

c. 

Unlösllober  Rückstand 

0,1 

0,2 

0,1 

Kohlens.  Kali 

58,0 

61,1 

55,1 

Kohlens.  Natron 

2,1 

1,8 

1,9 

Schwefels.  Kali 

14,2 

12,1 

11,4 

Chlorkalium 

8,1 

8,6 

3,3 

Wasser 

23,2 

21,7 

28,2 

100,7  100,4  100,0. 

Bobierre  und  Herbelin  (3)   befreien  Bromkalium  ■""'*•"""* 
dadurch  von  Jod,  dafs  Sie  das  Salz  in  wenig  Wasser  lösen, 
Bromwasser   hinzufügen   und  kochen,   bis   alles  Jod   und 
der  Bromüberschufs  verjagt  ist. 

£.  Baudrimont  (4)  bemerkt  hierzu,    dafs  Er  diefs 
Verfahren  schon  im  vergangenen  Jahre  beschrieben  habe  (5). 

H.  Schwarz  (6)  erhielt  beim  Ueberleiten  eines  Ge- »"'Ij»»«"- 
misches  von  Schwcfclkohlenstoffdämpfen  und  Ammoniakgas 
über  glühende  Eisen-    oder  Kupferspäno  Wasscrstoflf   und 
Cyanammonium  (nach  der  Formel  2  CSj  +  2  NIIj  -{-  8  Cu 


(1)  Monit.  scicntif.  XI,  344.  —  (2)  Jahrh.  geolog.  Reichsanst  XIX, 
429.  —  (3)  J.  pharm.  [4]  X,  166;  Monit  scientif.  XI,  961  (hier  em- 
pfiehlt P.  Alfraise  diefs  Verfahren  auf  Grund  Seiner  Versuche).  — 
(4)  J.  pharm.  [4]  X,  386;  Monit  scientif.  XI,  1011.  —  (5)  Jahrosber. 
f.  1868,  860.  —  (6)  DingL  pol.  J.  GXCI,  899;  BuU.  soo.  ohim.  [2] 
Xn,  167. 
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'"  =  4Cu,S+CN,NH4+2] 
Bun^  von  Kali,  Zusatz  von 
Ansäuern  mit  Salzsäure  ^ 
linerblau  Übergeftlhrt.  E 
grofs,  dafs  durch  Zersetz 
lau  gen  salzkry  stalle  darste 
die  Angaben  von  Romill 
Verbrennen  ammoniakhal 
durch  absichtlichoB  Zumisi 
oder  Petrolenmäther  nnd  [ 
röhr  keine  Bildung  von  C 

K.  Preis  bemerkt  ii 
eisensulfid  (3),  dafa  die 
liehen  Verbindung,  deren 
der  Schmelze  erkennen  li 
Kalisalzen  bei  der  Blutli 
die  Temperatur  im  Schmi 
steht  ein  amorphes ,  lös 
Färbung  und  die  Trübar 
Uigeriren  von  krystallisi 
lösung  in  gelinder  Wärt 
etwas  Bchwefelcjankaliun 
Schwefelkaliiim,  während 
fei  eisen  besteht. 

E.  Reichardt(3)  er 
Blutlaugen  salz  aus  gelben 
jedoch  das  Brom  nur  in 
Bung  zugeben,  da  sonst 
treten.  Ein  Ueberschufs 
nach  beendigter  Reactioi 
Boden  des  GeMses  lieg 


<t)  Jahreeb«r.  f.  1867,  S53 
pol.  J.  CXCII[,  SOG;  Cbem.  I 
455.  —  (3)  Dingl.  po).  J.  CXC 
JiHrb.  Pharm.  XXXIH,  211. 
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mg  desselben  erfolgt  sehr  rs 
e  ist  fast  geuau  die  berechnet! 
1  sind  von  Anfang  an  reiner,  s 
^hlor  erhaltenen.  Ans  den  Mn 
Tgewonnen  werden. 
i".  Jean  (1)  glaubt,  dafs  in 
katioa  von  Silicaten,  Aluminatei 
billigere  Schwefel natri um  als  '. 
Q  könne  nnd  beschreibt  deshalb 
In  einem  gewöhnlichen  Sot 
jnes  Schwefels.  Natron ,  75  '. 
il.  Holzkohle  nnd  15  Kil.  gesie 
ne  Probe  durch  Bebandeln  mit 
;,  in  welcher  Baryt  nachgewies 
zusammengeainterte  Masse  wir 
fsbare  Blechkasten  ausgefüllt, 
t  und  durch  Zusatz  von  schwcfi 
yum  befreit.  Nach  dorn  Absitz 
zur  Krystallisation  oder  bis  zu 
irhaltene  Schwefclnatrinm  ist  fr 
cfeleisen,  Thonerde  und  Kiesel 
.,  der  immer  wieder  gewonnen 
itionen  dient,  hat  den  Zweck 
}  und  damit  deren  Ginwirkung 
idern  und  das  schwierige  und 
Iben  unnöthig  zu  machen. 
I.  Schaffner  (2)  stellte  frühe 
dar  durch  Auslaugen  der  von 
lagoner  Haufen  von  SodarUcl 
itterungen.     Zur   Lauge   wurdf 


)  Monit  Bcientif.  XI,  lODT;  Ball.  loo. 
XX,  215.  —  (2)  Dingl.  pol-  J-  <-'X 
med.  Oea.  in  WQrxLarg  durch  Deut 
;   Chem.  Centr.  1B70,  661. 
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';  zugegeben ,  um  vorhandene  i 
durch  Sodalöaung  der  unten 
nach  dem  Absitzen  durch  Ei 
KrystalHsatioD  bewerkstellig! 
standen  jedoch  nur  in  den  v 
Zusatz  von  Glaubersalz  zu  d 
dafs  bei  richtiger  Behandlun] 
in  unterschwefligs.  Salz  umg 
laugen  der  Haufen  erhielt  m 
reich  an  Folyaulfureten  war 
Salzsäure  grofse  Mosaea  vo 
ÄbscheiduDg  von  Schwefel) 
Bchlierslich  die  Oxydation  de 
bersalzzusatz]  durch  Einpresi 
und  die  Lauge  mit  der  achwe 
bei  der  Zersetzung  einer  z^ 
Salzsäure  frei  wird  (1).  Ii 
anterschweäigs.  Kalk  mit  ger 
durch  Erwärmen  mit  Glaub 
die  vom  ausfallenden  Gypa  a 
und  kryataliisirt.  Die  erfon 
salz  wird  durch  Fällen  eine 
Kalk  lauge  mit  UberschUssigei 
titriren  des  Ueberschusses  er 
gegebene  Weise  werden  in 
4  bis  5000  Oentner  Anticbloi 

'■  G.  Lunge  (U)  giebt  ei 
der  jetzt  in  England  gebräui 
Er  einen  Bericht  über  das  C 
OondcDsation  der  Salzsäure  i 
Derselbe  (3)  entnimmt  f 
Jahresversammlung    des    en 


(I)  JfthrsBber.  f.  1B68,  926.  - 
(8)  Dingl.  pol.  J.  CXCIV,  229. 
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asUe  OD  Tyne  einen  Änfaatü  ron  Gl&phsm  and 
nsen  über  rotirende  Sodaöfen,  welche  1853  Elliot 
iussel   patentirt  and   später   von  Stevenson  und 

iamsoD  bo  verbessert  wurden,  dafa  dieselben  jetzt 
cfa  zur  Anwendung  gelangen. 

jamy  (1)  beurtheilt  diese  Oefen  sehr  gUnstig,  nnter 
b ender   Besprechung   der   Construction    und   Ärbeits- 

derselben.  UezUglich  dieser  Abhandlungen  und  der 
lörigen  Zeichnungen   müssen   wir   auf  die   Originale 

Valdeck  (2)  hat  Versuche  Über  die  Bereitung  von** 
aus  Glaubersalz  mit  Hülfe  von  Eisenoxyd  angestellt, 
stätigte  im  Wesentlichen  die  Angaben  Stromeyer's  (3), 
aber,  daft  die  frische  Schmelze  in  viel  Wasser  nicht 
ilH,  sondern  eine  schwarzgrüne ,  leicht  61trirbare  Lö- 
mit  Hinterlassung  eines  geringen  schwarzen  fiUck- 
ia  liefert.  Dieselbe  wurde  durch  Einleiten  von  Koh- 
ire  völlig  nasserklar,  während  sich  ein  schwarzer 
f schlag  absetzte.  Doch  zeigte  sich,  dafa  die  Schmelze 
se  aller  Art  in  solcher  Weise  angreift,  dafa  ihre  Her- 
ig bedeutende,  ja  ftlr  die  Technik  kaum  Uberwind- 
Schwierigkeiten  bietet.  In  Eiseatiegeln  erhitzt  löste 
Mse  viermal  so  viel  Eisen  von  den  Wanden  auf,  als 
(gesetzt  war  und  die  Ausbeute  an  Soda  betrug  nur 
)C.  statt  36  pC.  Ausfüttern  der  Tiegel  mit  einer 
ung  von  Coakspulver  und  Theer  gewährte  nicht  den 
teten  Schutz ;  Fiatintiegel  wurden  in  kurzer  Zeil 
ig.  Bei  Luftzutritt  entstand  ferner  in  der  Schmelze 
eteisen  unter  Rückbildung  von  Olauberaalz. 
L.  v.Kripp(4)  veröffentlicht  ausgedehnte  chemische^ 


)  BolL  soo.  chim.  [2]  XII,  493  aiu  Soc.  d'eaconnxg.  p.  I'indust 
169,  Jumu.  —  (3)  Dbgl.  pol.  J.  CXCII,  417;  Cbem.  Newi  XX, 
(8)  JalirMbor.  f.  1B68,  047;  vgl.  E.  Kopp,  Jahreiber.  f.  1B6Ö, 
,  1866,  79S.  —  (4)  Jahrb.  geolog.  R«iobMii*t  XIX,  75;  Chem, 
tX,  190. 
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'^  Unters ucbutigen  über  das  galiziE 
au8  gewonoene  SaÜDeoproducte , 
einer  Reihe  von  siebenbüi^achei 
salzsorten  anschlierat.  Wir  köi 
sultate  bezüglich  der  Kalisalze 
Es  eothalten  a)  rotbe,  b)  blaue 
dem  obersten  HorizoDt,  c)  Kalisi 
rieht  R.  V.  Schwind  : 


la  Wmssi  ISlicbe  Sake 

94,071 

,         .       unllMlicbe  , 

6,490 

Wuser 

0,439 

100  Th.  der  löslichen  Salze 

29,997 

Cbiorluaiuiii 

68,012 

ChloriD  sgne  Biam 

0,186 

Chlorcalcium 

0,336 

Schwefels.  KaJk 

6,431 

ßchwefelB.  KaU 

— 

B.  Roux  (t)  stellte  Beobacl] 
flnCs  dea  GhlomiAgnesiunigeh&ltea 
salz  auf  die  Qualität  und  Halt 
Stocktische.  Er  fand,  dafa  dera 
ist,  und  dafs  die  Klagen  über 
stammende  Salz  durch  den  gro( 
Unrein igkeiten  und  Wasser  verai 

A.  Vogel  (2)  untersuchte  d( 
betragenden,  in  Wasser  unlöslicbf 
berchtesgadener  Steinsalz.  Diese 
14,60 NaOSOa,  1,14A1,0„  SSO«, 
3  SOb,  0,40  MgOSO,  nebat  Sp 


(1)  Compt  rond.  LXVII,  1356;  J. 
cbim.  [2]  XI,  &09;  Monit  scientif.  XI 
XVIU,  237. 
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LitfaioD  in  100  Th.  Seine  UnlÖBlichkeit  in  Wasser, 
das  kryatallinische  AoaeheD  scheinen  anzudeuten,  d: 
selbe  eine  chemische  Verbindung  ist,   fUr  welche  d 

mel  17(6CaS04  +  NaSO«)  +  ^*}4S04  aufgestt 
den  kann. 

N.  Gräger  (1)  bespricht  die  Zusammensetzni 
schiedener  Sorten  von  Hjdroborocaicit  aus  Sudi 
(Er  fand  in  einer  aus  Hamburg  unter  dem  Xame 
bezogenen  Probe  23,51  pC.  CaO,  5,20  NaO,  3,35  ( 
SOg,  61,50  BoOj  und  5,94  Unlösliches,  nachdem  2t 
Wasser  durch  Glühen  ausgetrieben  waren)  and  sucl 
nach  einer  Darstellungsweise  von  Borax  aus  dies' 
bindung.  Versuche  ergaben  Ihm,  dafs  dieselbe  voll 
durch  die  ihrem  Borsäuregehalt  äquivalente  Men{ 
Soda  zerlegt  wird,  wenn  das  Verhältnifs  von  AI 
Wasser  1  zu  20  oder  24  ist.  Bei  gtöfserer  Concei 
mufs  ein  Ueberschufs  von  '/t  Acq.  Soda  aogewend 
den.  Die  vorhandene  Borsäure  wird  durch  Titrinu 
Ben  in  Normalsalpetersäure  und  Zurück titriren  des 
Schusses)  ermittelt;  auf  2  Aeq.  derselben  ist  oi 
1  oder  l'/t  Aeq.  Soda  abzuwiegen  und  unter  forti 
dem  Kochen  mit  dem  geschlKmmten  Mineral  in  W 
Wirkung  zu  bringen.  Kräftiges  und  unausgesetztes  '. 
ist  dabei  durchaus  erforderlich ;  lagert  sich  nämll 
bors.  Kalk  auf  dem  Boden  des  Kessels  ab ,  so  fin' 
Bildung  einer  zähen  Masse  statt,  auf  welche  Sodi 
mehr  einwirkt.  Die  Beendigung  der  Operation  wirc 
erkannt,  dafs  eine  filtrirte  Probe  durch  AJkoholzusa 
die  Fällung  von  bors.  Kalk  veranlofst,  welcher  neb< 
in  Lösung  existiren  kann)  nicht  mehr  getrUbt  wird 
der  erhaltenen  Lauge  und  den  Waschwassem  wird 
Eindampfen  auf  33   bis  40**  B^.   und   Krjatatlisati« 


(I)  V.  Jahrb.  Pharm.  XXXI,  391,  S9T;   Chem.  Nem  XX 
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Borax  ansgeschieden ;  ws 
worden,  so  dient  die  Mi 
von  neuem  bors.  Kalk, 
Unreinigkeiten  iast  Bcliwi 
"■  A.  S  p  a  n  analysirte 
Methode  :  a)  eine  gev/öh 
oder  Hausaeife;  b)  eine 
c)  eine  veirse  Maraeiller 
mit  desüllirtem  Wasser  g 

fette  Staren,  logen.  Hjdral 

fremde  orguuscbe  SubBUnii 

„         unorgsnUche      „ 

Der  Schaum  wurd,e  nach  < 
gehoben  und  bei  nO**  ge 
welche  2,7  pC  Wasser  en 
Eimnenguugen  häufen  si< 
A.  Bobierre  (I)  un 
ter  Maraeiller  Seife ,  weh 
gesehen  wird.     Die  Analj 

Wuier 

Fett«  SAuren 
Alkalien 
Chlarnttrium 
Schwefels.  Katr 


Die  Verfälschung  der 
sehen  Schnittfläche  zu  erl 
mit  Vareksalzen  hergestel 


(1)  Honit  «oieDtif.  XI,    79 
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Th.  Werner  (1)  bereitete  eine  Bleichseife  flir  die"'"*- 
Reinigung  von  Strohhüten,  Woll-  und  Seidenstoffen  durch 
Vennischen  von  guter  Natronseife  mit  Vi  ihres  Gewichts 
schwefligs.  Natrons.  Zwei  Pfund  der  Mischung  werden 
beim  Gebrauch  in  dem  gleichen  Gewicht  Wasser  unter 
Zusatz  von  Vs  Unze  Salmiakgeist  aufgeweicht  und  1  Th. 
dieser  Masse  in  8  Th.  warmen  Wassers  gelöst.  Die  mit- 
telst einer  Bürste  geseiften  Gegenstände  legt  man  noch 
feucht  in  angesäuertes  Wasser  (25  Ti).  mit  IVs  Th.  Salz- 
säure versetzt)  und  läfst  sie  darin  zwei  Stunden  liegen. 

A.  C.  Oudemans  jun.  (2)  bestimmte,  wie  viel  Kali 
bei  der  Bereitung  von  Kernseifen  auf  indirectem  Wege 
durch  Natron  ersetzt  wird.  Er  verwendete  hierzu  eine  von 
Bousquet  und  Comp,  in  Delft  aus  llüO  Kil.  Fett  durch 
Verseifung  mit  Kali,  Zufügen  von  450  Liter  25procentiger 
Kochsalzlösung,  Trennung  von  der  Untorlauge,  Lösen  in 
Wasser  und  abermaliges  Abscheiden  mit  derselben  Koch- 
salzmcnge  dargestellte  Kernseife.  Trotzdem,  dafs  ein 
Ueberschufs  von  Kochsalz  angewendet  wurde  (2G8  Kil., 
während  1100  Kil.  Stearin  217  Kil.  NaCl  bedürfen)  ergab 
sich,  dafs  lUO  Th.  in  der  Seife  enthaltenen  Alkali's  aus 
46,3  wasserfreiem  Kali  und  53,7  wasserfreiem  Natron  be- 
stehen. (Uierbei  wird  vorausgesetzt,  die  in  der  Seife  ge- 
fundene ühlormenge  rülire  von  einem  Gemisch  gleicher 
Quantitäten  von  NaCl  und  KCl  her.  Wäre  mehr  NaCl 
eingeschlossen  worden,  so  müfste  der  Kaligehalt  noch 
gröfser  sein.)  Entgegen  der  bisherigen  Annahme,  beim 
Aussalzen  der  Seife  werde  das  Kali  grofsentheils  durch 
Natron  ersetzt,  zeigt  sich  demnach,  dafs  nur  etwa  die 
Hälfte  des  ersteren  in  Ghlorkalium  umgewandelt  und  aus- 
geschieden wird. 


(1)  Rum,  Zcitschr.  Pharm.  VII,  816;  Dingl.  pol.  J.  CXCI,  606.  — 
(2)  J.  pr.  Chem.  CVI,  61;  Dingl.  pol.  J.  CXCI,  4^5;  Zcitsclir.  Cliein. 
16G9,  634;  Chem.  News  XIX,  204. 
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'^  B.  Unger  (1)  suchte  die  Qi 
welche  zur  VereeifuDg  von  Co 
beetimmte  zuerst  die  Menge  des 
Veraeifung  frischen  weifseu  Co 
men  auf  25**  bei  15,5  bis  15",  ai 
12,75"  erstarrend)  mit  überseht 
wird  und  darauf  bei  der  Zerlegu 
sSure  in  Lösung  geht.  Er  Ubei 
caustiacliem  Kali,  fügte  frisch 
und  erwärmte  gelinde.  Vorläufij 
100  Grm.  reducirtes  Silber  12,2 
eben.  Das  Glycerin  aus  50  Gr 
53,82  Grm.  Silber;  uotcr  der 
1  Aeq.  Gljceriit  3  Aeq.  Alkali 
Oocosöl  mithio  13,30  NaO. 

Weitere  BeBtimmungen  des 
folgende  Weise  ausgeführt.  Di 
gesdiiedeuen  Säureltydrate  wurd 
Alkanuatinktur  roth  gefiirbt  ui 
Lauge  bis  zur  bleibenden  Bläut 
versuch  mit  gleichen  Mengen  AI 
ergab  durch  Titrirnng  mit  Sei 
brauch.  Dieser  betrug  für  100 
14,8  Th.  NaO.  Durch  Verseifi 
Menge  Natronlauge,  Aussalzen  u 
wurden  14,9  Tb.  NaO  gefunden 
Seife  stets  tlbenichUflsiges  Natr 
fahrung  beim  Arbeiten  im  Grofs 
NaO  erforderlich  sind. 

Unger   bespricht   ferner  d 
oder  Eachweger   Seife.     Diese 
bestimmte  Mischungsverhältnisse 
besitzt  Neigung  zum  Krystallisire: 


(I)  DingL  pol.  J.  CSCI,  400. 
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bewirken  soll,  welche  die  Marmorirung  ausmachen).  Zu'**"'' 
ihrer  Herstellung  werden  2  Th.  Palmöl  mit  Natronlauge 
verseift  und  mit  Kochsalz  ausgesalzen ;  dieser  Kern  wird 
in  eine  Seife  aus  1  Th.  Cocosöl,  welche  mit  kohlensäure- 
haltiger Äetznatronlauge  bereitet  wurde,  eingetragen  und 
bis  zum  Eintritt  gewisser  Erscheinungen  gekocht.  Mangel 
an  Alkali  macht  die  Seife  zu  weich  und  veranlafst  Efflo- 
resciren,  Ueberschufs  erzeugt  letzteres  ebenfalls,  so  wie 
Sprödigkeit.  Wenn  kohlensaures  Alkali  fehlt,  bleibt 
die  Seife  im  Kessel  zähe  und  läfst  sich  schlechterdings 
nicht  sieden ;  zuviel  Soda  beeinträchtigt  die  Marmorirung 
eben  so  wie  zu  lange  fortgesetztes  Kochen.  200  Th. 
Palmöl  und  100  Th.  Cocosöl  geben  nun  615  Th.  Esch- 
weger  Seife,  oder  es  befinden  sich,  da  100  Fett  ungefähr 
106  wasserfreie  Seife  liefern,  in  100  Eschweger  51,7  was- 
serfreie Seife.  Diese  besteht  aus  34,6  Palmölseife  (200  Th. 
Palmöl  gebrauchen  erfahrungsmäfsig  21  Th.  Natron)  mit 
3,4  Natron  und  17,2  Cocosseife  mit  2,3  Natron,  wozu  noch 
2  Th.  Soda  als  solche  aus  der  Cocosseife  hinzukommen. 
Der  Sodagehalt  steht  aber  zu  dem  an  fetts.  Natron  in  dem 
Verhältuifs  von  1  Aeq.  zu  5  Aeq.  und  Unger  glaubt,  dafs 
dieses ,  so  wie  dasjenige  zu  der  vorhandenen  Wassermenge, 
welche  der  Rechnung  nach  138  Aeq.,  Seiner  Annahme  nach 
144  Aeq.  beträgt,  vollkommen  feste  Proportionen  sind, 
zumal  die  Soda  ganz  oder  theilweise  durch  1  Aeq.  kieseis. 
Natron  vertretbar  ist. 

E.  Nicklös  in  Vill^  (1)  stellt  Aetzbaryt  aus  Schwer- ^•»•»'•'y*- 
spath  dadurch  her,   dafs  Er  letzteren,  gemengt  mit  Stein- 
oder Holzkohle  und  Sägespänen  in  einem  besonderen  Ofen 
glüht,  das  entstehende  Schwefelbaryum  unter  Luftabschlufs 
mit  kochendem  Wasser   auszieht   und   durch  Behandlung 


(1)  Ans  Bnü.  de  k  soo.  indnsi  de  Mnlhonse,  septembre  1869,  485 
in  Btül.  soo.  ohim.  [2]  Xu,  494;  Monii  icientif.  XI,  173;  Chem.  News 
XX,   316. 
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mit  seinem  I'/jfachen  Aequivnlent  Zinkoxyd  z 
Eindampfen  der  Lösung  erhält  man  Barythyd 
kann  dnrcli  Erhitzen  im  Kohlenoxyd ström,  w 
Reduction  des  Scliwerspaths  entweicht,  in  G 
Thoncylindern  wasserfrei  gemacht  werden, 
bildeten  Schwefelzink  wird  diir<;h  Rösten  das 
oj:yd  wiedergewonnen. 
^  T§chigianianz,  Fricke  und  Reim 
Versuche  über  die  Bedingungen  der  Bildu: 
kalks  an.  Sie  verschafften  sich  kohlensänn 
sehen  Kalk  durch  Tränken  von  einmal  gebr 
tem  kohlens.  Kalk  oder  Marmor  mit  Oel  un 
Glühen,  Derselbe  löschte  sich  augenblickli 
unter  hellem  Zischen  ;  die  erhaltene  Kalkmi 
schlämmt  und  der  Schlamm  im  kohlensäureft 
eingetrocknet.  Eine  Portion  wurde  in  einer 
Trockenröhre  im  Wasserbade  völlig  ausgi 
trockenem  Chlorgas  behandelt  imd  der  ni 
Rest  des  letzteren  durch  kohlesKureireie  Li 
In  1'/«  Stunden  nahm  das  Kalkhydrat  nur  C 
Gewichts  an  Chlor  auf.  Zwei  Portionen 
Schwefelsäure  im  liiflrerdünnten  Raum  gt 
eine  abaorbirte  bei  gewöhnlicher  Temperst 
kühlung  mit  Wasser)  60,95  pC.  Chlor,  di' 
beim  Erwärmen  auf  100"  nur  0,402  pC.  Wass 
kleine  Rückhalt  von  ungebundenem  Wassei 
von  entscheidendem  Einflufs  für  die  Aufhahr 
zu  sein.  Ueber  Schwefelsäure  ebenfalls  getrot 
ergab  bei  eiaem  anderen  Versucli  eine  Ge' 
von  60,4  pC.  im  Chlorstrom.  Dieses  Kai 
einer  anderen  Darstellung  heri-Uhrond ,  nahn 
nach  dem  Trocknen  bei  100*  Chlor  auf,  i 
£6,24,  im  anderen  72,88  pC.   seines  Gewichl 


(1)  Dingl.  pol.  J.  CXCIl,  297;  Cham.  Nbwi  XX, 
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üntersncbung  ergab,  dafs  dasselbe  beim  LQsen  in  SKun 
einen  nachweisbaren  Rückstand  von  Papierfaaem  hinterlier« 
Allein  aach  mit  Ausflchliefating  von  Filtern  hergostelltei 
Hjdrat  verhielt  sich  fibnlich,  und  es  zeigte  sich  jetzt,  dali 
ein  geringer  Gehalt  des  Chlorgaaes  an  Chlorwasserstof 
genUgt,  die  Absorption  einzuleiten.  Zur  Entfernung  des 
selben  wurde  das  Gas  Über  fertigen  Bleichkalk  geleite 
und  weitere  Versuche  ergaben  nun ,  dafs  bei  130'^  odei 
100*  getrocknetes  Kalkhjdrat  nur  0,2  bis  1,25  pC,  Ubei 
Schwefelsäure  getrocknetes  aber  34,81  pC.  Chlor  aufnimmt 
Gew&hnlicher  gelöschter  Kalk  absorbirte  nach  dem  Trock 
nen  bei  120°  kein  volles  Procent  Chlor,  so  dafa  derselbi 
also  dem  reinen  gleichkommt.  Doch  wurde  femer  beobachtet 
dafs  neben  dem  Vorhandensein  von  Spuren  von  Feuchtig 
keit  und  von  Chlorwasserstoff  noch  eine  weitere  Ursache  dii 
Reaction  des  Chlors  auf  Kalkh^drat  veranlaTst  :  die  Tem 
peratur  des  letzteren.  Lagen  die  Absorptionsröhren  in  Eis 
so  nahm  bei  Ausschlufs  der  beiden  ersterwähnten  Moment« 
das  Gewicht  um  etwa  2  pC-  zu  (bei  Gegenwart  von  Feucb 
tigkeit  um  49,35  pC.) ,  wurde  jedoch  das  Eis  entfernt,  un 
63,48  pC.  in  einem,  63,42  pC.  in  einem  anderen  Versuch 
Es  steht  demnach  fest,  dafs  0,4  pC-  Waasertiberachufs  in 
Ealkhjdrat  bei  jeder  Temperatur  die  Bildung  von  Chlor- 
kalk bedingen ;  dafs  bei  100  bis  120"  getrocknetes  Hjdrat 
in  Chlorkalk  verwandelt  wird,  wenn  es  sich  erwärmen 
kann,  aber  bei  Abkühlung  auf  0"  keine,  oder  doch  nui 
sehr  unerhebliche  Veränderungen  erleidet. 

E.  Richters  (1)  beschäftigte  sich  mit  den  Froducten, 
welche  bei  Verarbeitung  der  Rückstände  von  Chlorkalk- 
nnd  Sodafabriken  erhalten  werden.  Er  fand  die  frischen, 
vollständig  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschenen  Sodartlck- 
atände  (zn  verschiedenen  Zeiten  einer  Fabrik  entnommen] 
bestehend  ans  : 


(1)  Dingl.  poL  J.  CXCn,  60,  18S,  184;    BnlL  ■ 
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•) 

l) 

CftB 

87,ea 

88,04 

FeS 

1,88 

1,76 

C»08,0, 

2,69 

8,02 

C«OSO, 

0,74 

0,31 

CaOCO, 

23,18 

22,24 

CoOSO, 

1,68 

1,01 

Ctß 

6,49 

7,00 

A1,0, 

3,11 

2,02 

MgO 

0,64 

0,64 

NaO 

2,62    • 

2,10 

8I0,(gelnmd.)   4,24 

4,08 

HO 

2,32 

3,29 

Sud 

7,74 

6,83 

Kohle 

Ml 

6,00 

99,36 

96,17 

Durch  Oxydation  der 

feuchten  E 

heriges  Ausziehen  derselben  mit  W 
Laugen  erhalten,  deren  apec.  Qewich 
1,175  schwankte.  Der  Gehalt  an  Pc 
Schwefel  (mit  COi  abgeachieden)  bt 
sehen  3,37  und  12,95  Grm.,  der  bei 
Säuren  als  Scbwefelwasaerstoff  entweii 
und  7,38  Grm.,  der  in  «nterschwefli 
zwischen  5,13  und  19,20  Grm.  im  I 
alao  eine  grofsei  Wandelbarkeit  in  dt 
Boluten  Menge  der  verschiedenen  S 
Der  ungelöst  bleibende  Tbeil  entbiell 
der  Fabrik  zu  Saarau  entnommen 
Jahre  langem  Liegen  an  der  Luft 
von  Bchwefligs.  Kalk.  Dieser  macht  < 
selben  ala  Düngemittel  nnmöglich,  di 
zerstört.  Die  lufttrockenen  ROckatfi 
Zusammensetzung  : 
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») 

l>) 

c) 

CaOCO, 

46,63 

53,02 

58,51 

CaOSO, 

29,85 

27,92 

22,41 

CaOStOt 

6,29 

1,69 

0,56 

Ca080, 

4^59 

6,62 

10,61 

HO 

9,51 

7,74 

8,45 

Uxüösliches 

3,50 

4^76 

4,85 

Bodarttck' 
•tKnd«. 


99,37  101,74  100^39. 

Wurden  die  gewonnenen  Langen  nach  dem  von  £. 
Kopp  beschriebenen  Verfahren  (1)  mit  neutralisirten  Chlor- 
bereitungarückBtäuden  in  Wechselwirkung  gebracht,  so  re- 
Bultirten  Niederschläge  von  Schwefelmangan,  die  sich  beim 
Trocknen  rasch  oxydirten.    Die  Analyse  derselben  ergab  : 

a)  b)  c) 

abzfigl.9,76pC.HO    abzügl.  3,4  pC.  HO    al»ügl.9,71pC.  HO 


Mn^Oa 

19,97 

25,85 

18,88 

MnO 

12,79 

14,55 

10,76 

Fe,0, 

0,35 

0,40 

0,55 

CaO 

5,82 

1,37 

6,40 

NaO 

Spur 

Spur 

0,57 

8,0, 

3,70 

0,40 

1,34 

Cl 

1,59 

0,73 

0,65 

SO, 

2,51 

4,59 

4,76 

Sand 

1,55 

0,42 

1,51 

Schwefel 

51,52 

51,76 

53,92 

99,78  100,07  99,34. 

Beim  Abrösten  im  Schwefelverbrennungsofen  lieferte 
a)  67;5  pC,  c)  69;2  pC.  Köstgut  von  folgender  Zusam- 
mensetzung : 


a) 

b) 

MnO         1 

27,76 

24,72 

CaO         j 
NaO 

'   in  Wasser 
löslich 

8,00 
1,18 

9,73 
0,87 

SO, 

AWvlX 

42,88 

41,68 

Cl            1 

Spur 

0,99 

Mn,0,      1 

10,94 

11,37 

MnO 

in  Wasser 

4,90 

6,84 

Fe,0. 

nnlösUch 

0,66 

0,68 

Sand 

3,05 

2,60 

99,37  99,48. 

(1)  Jahresber.  f.  1865,  779;  f.  1868,  928. 
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'"  War  verhäitnifBrnafaipT  viel  Schwefel 
schlage  vorhnnden,  so  zeigte  derselbe  gt 
Selbstentzündung,  und  es  ist  daher  Torthi 
rilckstände  vor  der  Fällung  möglichst  i 
freien. 

In  Dieuze  wird  nach  dem  Abrösten 
Talent  MnOSOs  im  Röstgut  ein  Aeqnival 
gegeben  und  das  Gemenge  im  Schwefel 
zersetzt.  Das  ausgelaugte  Product  enti 
MnOy.  Die  Menge  der  sich  hierbei  bi 
petersäure  kann  den  Bedarf  der  8ch' 
obersteigen,  und  es  fragt  sich  daher,  ob 
ist,  den  ganzen  Stick stofFgehalt  des  salpi 
Salpetersäure  oder  salpetrige  Saure  wied 
Könnte  die  Temperatur  während  der  Ri 
gehalten  werden,  so  mtlfste  alles  Mang 
übergehen.  Richters  fand  jedoch,  dafe 
lieh  ist ;  statt  100  Hyperoxyd  wurden  hö< 
erhalten ,  wenn  das  Röstgut  unter  Luftzul 
sung  von  Salpeter  zusammengebracht  und 
lang  in  einer  unter  300"  liegenden  Ten 
wurde.  In  diesem  Fall  blieb  aber  ein  ; 
Salpeters  unzersetzt  Bei  schwacher 
allerdings  unter  Zuhülfenahme  eines  Lufts 
die  berechnete  Menge  Salpetersäure  dur 
Wasser  wieder  gewonnen  werden,  aber 
erhaltene  Manganosyd  wies  nur  65,47  bii 
auf.  (Die  letztere  Quantität  auch  nur  di 
RSstgut,  sondern  entwässertes  MnOSOj  an 
Er  empfiehlt  deshalb,  den  nrsprUnglic 
Schwefel  und  Manganoxjduloxyd  bestehet 
mit  Schwefelkohlenstoff  zu  behandeln,  wi 
des  Schwefels  ohne  besondere  Schwierigl 
wie  mit  gröfseren  Mengen  angestellte  ^ 
Der  eztrahirte  Rückstand  enthielt  in  100 ' 
28,13  MnO,  0,77  Fe,Oi,  2,65  CaO,  8,86 
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0,82  Sand  und  6,81  Waaser  (?).  Derselbe  wurde  mit  Sal-  '""X^s.' 
petersänre  Übergossen  und  im  Luftstrom  anhaltend  auf  220^ 
erhitzt ,  wodurch  sein  Oehalt  an  MnOj  auf  74,52  pC,  oder 
nach  Abzug  von  CaOSOs,  MnOSOs  und  Wasser,  auf 
92,29  pC.  stieg.  Von  der  Salpetersäure  gingen  dabei  7,94 
pC.  verloren,  während  der  Verlust  bei  Luftüberschufs  kaum 
1  pC.  beträgt.  Doch  ergab  sich,  dafs  concentrirte  Säure 
angewendet  werden  mufs,  weil  die  Masse  sonst  grofse 
Neigung  zum  Schäumen  und  Uebersteigen  besitzt ;  dafs 
ferner  bei  unzureichendem  Zusatz  von  Salpetersäure  ent- 
sprechend sauerstoffarmere  Producte  erhalten  werden ;  dafs 
bei  mangelndem  Luftzutritt  erhebliche  Säuremengen  ver- 
loren gehen,  und  dafs  die  Temperatur  zwischen  220  und 
320®  schwanken  darf,  ohne  dafs  ein  sauerstoffarmeres  Oxyd 
resultirt. 

Bi  cht  er  8  hat  aufserdem  Versuche  [angestellt,  Soda- 
rückstände, so  wie  im  Laboratorium  dargestelltes  Schwe- 
felcalcium  (mit  86,5  pC.  CaS)  direct  mit  reinem  Chlor- 
mangan zu  zersetzen.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  fand 
keine  Einwirkung  statt,  bei  gelindem  Erwärmen  bildete 
sich  Schwefelmangan,  jedoch  gelang  nur  in  wenigen  Fällen 
die  vollständige  Zersetzung  des  Schwefelcalciums.  Obwohl 
der  vorhandene  Aetzkalk  ebenfalls  auf  Chlormangan  ein- 
wirkt, blieb  immer  ein  Theil  des  Mangans  in  Lösung  und 
zwar  in  den  gelungensten  Versuchen  in  einer  die  berech- 
nete um  6  bis  8  pC.  übersteigenden  Menge.  Der  Nieder- 
schlag gab  nach  der  Oxydation  an  der  Luft  an  Schwefel- 
kohlenstoff* zwischen  40  und  72  pC.  der  im  Schwefelcalcium 
vorhandenen  Quantität  Schwefel  ab. 

H.  Pemberton  (1)  liefs  sich  ein  Verfahren  patentiren,  ■•^^^•(Jl: 
aus  dem  Thonerdehydrat,    welches  bei  der  Sodabereitung  . 
aus  Eryolith    als   Nebenproduct    erhalten  wird,    neutrale 


(1)  DingL  pol.  J.  CXCIII,  487  aus  Armengaud^s  G^nie   industriel, 
Angiut  1869,  90;  Chem.  News  XX,  S27;  Chem.  Centr.  1870,  863. 
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t.Bcliwefela.  Thonerde  darzustellen.  Schwefeleüare  u 
(letzteres  in  geringem  Ueberacliurs)  werden  it 
Bildung  von  AI,0„  SSOj  -|-  18  HO  erforderlicb 
also  auf  150  Kil.  feuchte  Thonerde,  welche  38  j 
enthält,  200  Kil.  Schwefelsaure  von  58»  B€.  zug» 
erfolgende  Reaction  verursacht  grofse  Wfirmeenl 
so  dafs  kein  Brenoniaterial  aufgewendet  werden 
entweicht  Kohlensäure,  da  die  Thonerde  imi 
Mengen  von  Soda  zurückhält,  und  die  ganze  ] 
wandelt  sich  nach  wenigen  Minuten  in  einen  we 
Ben  Kuchen.  Es  ist  bei  diesem  Verfahren  ke 
von  Säure  und  Thonerde  zu  befürchten,  da  keJi 
Salz  entstehen  kann ;  ferner  ist  das  Präparat 
leicht  löslich,  da  es  nicht  die  Dichtigkeit  und 
gewöhnlichen  besitzt  und  erfordert  weder  lan 
noch  nachheriges  Eindampfen  von  Flüssigkeit, 
unreinigungen  betragen  höchstens  1  pC.  (Thonerd 
selsäure  and  Phosphorsänre  verbunden).  Wi 
grofse  Quantitäten  Material  an,  so  steigt  die  1 
so  weit,  dafa  heftiges  Sieden  eintritt  und  alle  K 
entweicht  j  man  fügt  in  diesem  Falle  zu  der  e 
Masse  unter  Umrühren  '/&  pC  Natronbicarbonat 
die  Porosität  hervorzurufen. 

"'  Delaurier  (1)  will  mangana.  Kalk  im  Gro 
Erhitzen  von  Kalkbydrat  mit  irgend  einem  O 
FabrikationsrUckständen  von  Mangan ,  welche 
Pulver  zertheilt  wurden,  unter  Luftzutritt  berat« 
Product  soll  unlöslich  in  Wasser  sein ,  leicht« 
werden ,  ah  die  Verbindungen  von  Alkalien  mi 
säure  (welche  wegen  ihrer  Schmelzbarkeit  wen 
entstehen)  und  sehr  geeignet  sein  zur  Sauere 
lung   durch  Erhitzen   sowohl,   wie    durch  Zerst 


(1)  Chem.  News  XX,  240  Ml  loiUoiidM,  4.  Nortnib 
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Derselbe  giebt  später  an  (1)^  dafs  der  braune  man- 
gans.  Kalk  bei  längerem  Erhitzen  an  der  Luft  in  schwar- 
zen^ leichter  schmelzbaren  Übermangans.  Kalk  übergeht. 
Aus  der  Schmelze  soll  durch  die  Einwirkung  von  Schwe- 
felsäure^ welche  bei  weitem  laugsamer  erfolgt,  wie  die  auf 
das  Pulver,  Ucbcrmangansäure  abgeschieden  und  durch 
Destillation  zwischen  60  und  70**  isolirt  werden  können. 

F.  Gerhard  (2)  fand  in  dem  nach  Siebert's  (3)  »••'»»«r*. 
Vorschrift  dargestellten  Eisenoxydsaccharat  Ammoniak, 
und  zwar  auf  100  Th.  trockener  Substanz  1,05  Th.  Beim 
Eintrocknen  entweicht  das  Ammoniak  und  damit  wird  das 
Präparat  unlöslich  in  alkalifreiem,  jedoch  nicht  in  alkali- 
haltigem  Wasser.  Sättigt  man  das  Alkali  einer  solchen 
Lösung,  so  fallt  das  Saccharat  vollständig  nieder.  Ver- 
suche ergaben ,  dafs  1  Aeq.  Kali  erforderlich  ist  um  1  Aeq. 
Eisenoxyd  in  Lösung  zu  halten.  Hager  schlägt  deshalb 
vor,  aus  einer  gewogenen  Menge  Eisenchlorid  das  Oxyd- 
hydrat zu  fällen,  auszuwaschen  und  nach  Zusatz  von  etwas 
Ammoniak  in  Zuckersyrup  unter  Kochen  zu  lösen.  Hier- 
durch liefse  sich  der  Eisengehalt  des  Saccharates  genau 
bemessen. 

E.  Lenfseu(4)  untersuchte  das  sogenannte  Salpeters. 
Eisen  des  Handels,  welches  in  grofsen  Mengen  für  die 
Färberei  der  Seide  und  Baumwolle  verbraucht  wird.  Das 
normale  spec.  Gewicht  der  schwarzbraunen,  schweren,  öli- 
gen Flüssigkeit  ist  1,525  =  50*^  B6,  Die  Analyse  von 
drei  verschiedenen  Präparaten  ergab  : 


(1)  Chem.  News  XX,  263.  (Die  als  Quelle  angegebene  Nnmmer 
der  Compt  rend.  enthält  diese  Arbeit  nicht  F.  R,)  —  (2)  N.  Jahrb.  Pharm. 
XXXII,  166  aus  Pharm.  Centralhalle  1869,  289;  J.  pharm.  [4]  XI,  236. 
—  (3)  Jahresber.  f.  1868,  259.  -  (4)  Zeitschr.  anal.  Chem.  VIII,  821; 
Zeitachr.  Chem.  1870,  284;  Chem.  Centr.  1870,  532;  N.  Jahrb.  Pharm. 
XXXIY,  156. 
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Eisenoxid  18,8 

Eisen  oxydu]  0,1 

SchnefelsAiue  !3,3 

BAlzMura  0,9 

Ealpeten&nre  — 


Wm 


56,6 


Dieselben  beateben  also  ( 
Bchwefela.  Eisenoxyd  und  zwar  ai 
zweifach  -  bafliachem  mit  neutral 
Die  mit  a)  bezeichnete  Probe  en 
ISalz  und  wurde  in  der  Praxis  a 
Bcbätzt.  Ihr  entspricht  ziemlich 
mel  2  b'e»Ot  +  5  öOj  +  x  aq. 
Eisenoxydulsalz  (2  bis  3  pC)  t 
löaljcbc  neutrale  Oxydverbiudun| 
verhindert  dadurch  das  häufig  vi 
ganzeu  Masse.  Da  aber  Eisen' 
basisch-Bchwefela.  Eisenoxyds  ve 
der  FtUaaigkeit  verzögert,  worin 
sind,  so  darf  derselbe  erst  zu 
unvermeidliche  Ausscheidung  dei 
die  Darstellung  hat  sich  folgen 
18  Pfund  Wasser  gemischt  mit 
7  bis  8  Pfund  NO»  von  35"  Be^ 
Eisenvitriol  versetzt.  Letzterer 
zinkvitriolhaltig  sein  und  wird 
Kälte,  in  die  in  einem  Steintop 
getragen,  bis  ungelöste  Kryatai 
Dann  wird  im  Wasserbade  ei-wä 
durch  Stickoxydgas  aufgehört  1 
gedampft  bis  zu  55"  B4.,  mit 
und  nun  zum  Klären  hingestellt 
basiacheu  Salzes  kaun  eine  kli 
kurze  Einwirkung  von  metalliact 
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F.  Jean  (1)  schlägt  vor,  die  Verwerthung  der,  bei ^'»"»"»*•"»• 
der  Fabrikation  von  Anilin  -  Violet  und  (Aldehyd)  -  Grün, 
sowie  von  Valeriansäure  in  grofsen  Mengen  entstehenden 
Chromalaunrückstände  dadurch  zu  bewerkstelligen ,  dafs 
dieselben  unter  Zusatz  von  3  Aeq.  Kohle  zur  Rothgluth 
erhitzt  werden.  Die  mit  dem  Cbromoxyd  verbundene 
Schwefelsäure  wird  zerlegt,  schweflige  Säure  entweicht 
und  kann  in  Wasser,  Soda  oder  Schwefelnatrium  (zur 
Hyposulfitdarstellung)  aufgefangen  werden.  In  der  Thon- 
retorte,  welche  zu  dieser  Operation  diente,  bleibt  ein  Ge- 
menge von  schwefeis.  Kali  mit  Chromoxyd  zurUck.  Ko- 
chendes Wasser  zieht  aus  diesem  das  Kalisalz  aus  und 
man  erhält  dasselbe  durch  Abdampfen  und  Krystallisiren 
in  reinem  Zustande.  Das  noch  übrige  Chromoxyd  ist  zu 
mattgrün,  um  als  Farbe  verwendet  werden  zu  können, 
bietet  aber  ein  vortreffliches  Material  fUr  die  Bichromat- 
bereitung. 

Werner  (2)  stellt  neutrales  cssigs.  Kupfer  dadurch  emi^. 
her,  dafsErdTh.  fein  gepulverten  Kupfervitriol  in7V«Th. 
gewöhnlichem  Ammoniak  löst  und  daim  unter  Erwärmen 
10  Th.  starken  Essig  zufiigt.  Mau  bewirkt  die  Abschei- 
dung des  gebildeten  essigs.  Kupfers  durch  Kochen  und 
Umrühren,  und  kann  durch  Zusatz  von  mehr  Essig  zur 
Mutterlauge  so  viel  Kupfersalz  zum  Auskrystallisiren  brin- 
gen, dafs  die  Ausbeute  gegen  4  Th.  beträgt.  Natürlich 
müssen  die  Krystalle  vor  dem  Trocknen  gut  abgewaschen 
werden. 

In    einer    durch    den   Handel   bezogenen    präparirten  R>«i«Mtt«. 
Bleiglätte  wurden  18  pC.  metallisches  Blei,   so  wie  gegen 
V4  pC   schwefeis.  Bleioxyd  dadurch   gefunden,    dafs    die- 
selben beim  Auflösen   in   verdünnter   Essigsäure  ungelöst 


(1)  Monit.  scientif.  XI,  250;  Comp!  rend.  LXVIII,  198;  Bull, 
foo.  chim.  [2]  XI,  427;  J.  pr.  Chem.  CVU,  187;  Ditigl.  pol.  J.  CXCII, 
52;  Cbem  News  XIX,  101.  —  (2)  Monit.  «cicntif.  XI,  496  aus  Rubs. 
Pharm.  Zeitsohr.;  J.  pharm.  [4]  X,  200. 
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•■blieben  {1).  Diefs  ventnlaTste  C 
ben  beate  deutsche  und  engli» 
erhielt  aus  diescu  jedoch  nur  0,! 
A.  Vogel(3)  wies  in  käufii 
Glätte  6,1  pC.  raetalliBches  Blei 
aufmerksam,  dafa  diese  Beimenj 
mungen  nach  Berthier's  Met): 
lassen  werden  darf.  Durch  Sc! 
sich  der  Bleigehalt  auf  0,34  pG. 
meii  mit  Alkohol  aber  ganz  ent: 
G.  C.  WittBtcin(4)  fand  i 
bei  der  Bleipflasterbereitung  ein 
setzten,  1,25  uud  3,10  pG.  Metal 
Kr  frUher  nie  eine  Blei  ab  seh  ei  di 
HUttenleute  gegenwärtig  wenige 
darstellung  verwenden,  wie  ehe 

'•  K.  V.  Hauer  (5)    erhielt   \ 

zwei  Miniumproben  aus  der  eim 
26,58  pG.  Superoxyd.  Die  vorh 
erscheint  also  grofs  genug,  wen 
glfitte  geschah,  da  in  dieser  ai 
26  pC.  Superozjd  gebildet  werd 
weifa  erzeugt  Präparat  schon  i 
enthält. 

"-  Bertsch  (6)  beschreibt  e 
3(PbOCO,)  +  PbOHO,  welcb 
Gasleitungsröfaren  des  Parks  i 
bildet  hat 

W.  Artu8(7)  empfiehlt,  di 


(1)  Viertelj»hrMchr.  pr.  l'liarni.  XVi 
1667,  Nr.  49.  —  (2)  Visrteljahrwchr. 
Pharm.  CLXXXIX,  204;  N.  Hep.  Phsi 
Phinn.  XVIII,  22.  —  (4)  Vierteljahr 
DingL  po).  J.  CXCIV,  &4;  Chem.  Neun 
BeichMUut  XIX,  431.  ~  (6)  Iiutit  1 
CXCU,  610  Ml  Vierteljahrwobr.  f.  teo: 
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bei  der  Fabrikation  von  Blei weifs  nach  englischer  Methode ''""•■^"•*- 
zum  Bleioxyd  hinzugesetzt  wird ,   von    1    auf  27«  pC.   zu 
erhöhen ;  da  hierdurch   ein  weniger  bleioxjdhjdrathaltiges 
Product  von  weit  gröfserer  Deckkraft  erzielt  wird. 

W.  Baker  (1)  ermittelte,  dafs  die  bräunliche  Farbe, 
welche  nach  holländischer  Methode  dargestelltes  Bleiweifs 
öfter  zeigt,  von  fein  zertheiltera  Silber  herrührt.  Die 
Analyse  eines  rein  weifsen  Präparats  ergab  0,0050  CuO, 
0,0022  FeO,  eine  Spur  NiO  und  0,0005  Ag,  die  eines 
bräunlichen  0,0060  CuO,  0,0022  FeO,  0,0013  NiO  und  0,0058 
Ag  in  100.  Als  zu  dem  Blei,  welches  das  weifse  Product 
geliefert  hatte,  eine  kleine  Menge  Silber  hinzugesetzt  wurde, 
zeigte  das  daraus  erhaltene  Bleiweifs  in  einer  Reihe  von  Ver- 
suchen die  bräunliche  Farbe.  Diese  wurde  nach  Zugabe 
kleiner  Mengen  von  Arsen  oder  Antimon  matt  purpurroth. 
Das  Silber  mufs  als  Metall  vorhanden  sein,  da  sein  Oxyd 
sowohl,  wie  das  kohlens.  Salz  bei  der  Temperatur  gähren- 
der  Gerberlohe  zersetzt  werden  und  da  ferner  eine  Mischung 
von  kohlens.  Silber  und  Bleiweifs  erst  beim  Erhitzen  die 
bräunliche  Farbe  annimmt.  Auch  zeigen  Silberphotogra- 
phien  und  zehnmal  von  polirtcm  Silber  reflectirtes  Licht 
denselben  röthlichen  Ton. 

6.  Tissandier  (2)  fand  in  drei  Proben  von  käuf- 
lichem Bleiweifs  : 


a) 

t) 

c) 

Kohlens.  Bleioxyd 

85,26 

73,17 

44,38 

Zinkozyd 

— 

2,12 

6,80 

SchwefelB.  Baryt 

10,12 

19,60 

40,26 

Kohlens.  Kalk 

4,68 

— 

10,12 

Thon 

— 

6,21 

— 

1000,00  100,00  100,00. 

Er  erwähnt  femer,  dafs  Er  eine  fertige  Anstrichfarbe 
untersucht  habe^  welche  als  Bleiweifs  mit  Oel  abgerieben 


(1)  Phfl.  Mag.  [4]  XXXVn,  344;    Chom.  News  XIX,  289;    Dingl. 
pol.  J.  GXCm,  436.  —  (2)  Monit  soientif.  XI,  812. 

JaUi«b«ri«hl  r.  Ob«».  «.  •.  w.  ftr  IM*.  g7 
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geliefert  wurde,  aber  nur  Kreide 
Seifenwasser  enthielt. 

Bedwood  (1)  beobachtete  öf 
basisch  -  salpetera.  Wismutlia  mit  pl 
Landerer (2)  und  Rou8sin{3),  ' 
Fall  2S  pC.  der  Beimengung  nach^ 
Btere  einmal  11,  ein  anderes  Mal  4 

C.  Lemoine  (4)  glaubt,  daTs 
Salpeters,  Wismuth  vorkommende 
meistens  etwa  5  pC.  dos  Ganzen  au 
Säuregehalt  der  käuäicliea  Salpete 
finden  sich  auch  gröfsere  Mengen  i 
betrügerische  Fällung  der  Mutter! ai 
Kochsalz  erzeugt.  Ein  Theil  des  < 
ferner  aus  dem  VVaschwasser  stamn 
alkalieu  enthält. 

Chr.  Kump  (5)  erhitzt  zur  Dar 
stein  Sehwefelantimon  mit  4'/»  Th. 
l'/i  pC.  Salpetersäure  von  1,3  spei 
giefst  die  noch  warme  Lösung  voi 
ab,  läfat  erkalten,  um  Chlorblei  un 
derselben  zu  entfernen  und  fällt  nu 
sigera  Wasser.  (Dampft  man  zuvor 
so  entsteht  Antimonsäure,  welche  si 
Oxychlorid  als  unlöslicher  Körper 
waschene  Älgarothpulver  wird  dui 
handeln  mit  saurem  und  neutrale 
die  freiwerdende  Salzsäure  bindet) 
gewandelt,  und  schliefsHch  mit  ein 


(1)  Cham.  New»  XVin,  li;  Buii.  boc 
Phftrm.  XXXI,  24;  J.  pharm.  [4]  X,  3ßl 
rhwni.  XVIII,  551.  —  (3)  J.  pharm.  [4] 
[4]  IX,  857.  —  (5)  Arch.  Pharm.  CLXX: 
XXXII,  219;  J.  pbaiiD.  [4]  XI,  404;    Moi 
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TOD  Antimonoxjd  erirSnnt,  filtiirt  und  ki 
niDgeht  Bo  die  Zersetzung  des  basiBchei 
durch  Natron  und  hat  nie  mit  schwer  lös! 
Oi^d  zu  arbeiten. 

K.  Palm  (1)  gewinnt  reines  sa1pe< 
kupferhaltiger  Lösung  (nach  dem  Einda] 
bis  zur  (JonsiBtenz  eines  dicken  Oela)  d 
reiner  concentrirter  Salpetersäure.  Bei  . 
3  bis  4  Th.  Säure  von  1,25  spec.  Gewicht 
centrirter  MetalliSsung  fallt  alles  Silbersal: 
schem  Zustande  aas  und  kann  durch  Kwet 
Auswaschen  mit  jener  Säure  völlig  ku] 
werden. 


N.  Fedorow  (2)  fand,  im  Widerspri 
gaben  v.  Karolyi's  (3)  und  in  Ueben 
den  Vermuthuugen  Crnig's  (4),  dafs  di' 
producte  gewöhnlichen  Schicfspulvers  vo 
Verbrennung  desselben  abhängig  sind, 
stände  wurden  durch  Abfeuern  einer  in  e 
Glasröhre  eingefllgtan  Fistole  und  einer  '. 
pfUnder  Kanone  bereitet. 

ZnummeiiHtniig  de«  PdItsii  und  der 

KONO,        74,176  C 

C  14,836  H 

8  9,890  0 

HO  1,100  Ah] 

100,000 


(1}  Ktm.  ZeitMhr.  Pharm.  Vm,  4.'1;  N.  Ja 
160;  ZeilMbr.  anal  Chem.  IX,  385;  Cieni.  Neu 
acieatif.  XU,  136.  —  (!)  Zeitwlir.  Chem.  1B69, 
Chera.  IX,  137;  BolL  aoo.  cym.  [3]  XU,  ISi.  —  (3 
743.  —  (4)  Jahreabor.  f.  1861,  900. 


ZaunuaenBetzang  dea    i 
berechneten  FolTerrückatuidi 


Au  der  Piftoie,  bSiid  geladen 

0,75  Gnn.                    1,6  C 

K080,        48,25        47,61             40, 

KOCO,        13,44        !4,13           30, 

K08,0i 

16,53 

17.03 

19, 

K8 

0,97 

0,54 

*. 

KONO, 

5,81 

5,66 

% 

KCNß, 

0,54 

0,54 

0, 

B                     0,38) 
C                     4,08J 
ßand,CuO      - 

4,49 

3, 

NH4OCO, 

Spur«. 

Ans  diesen  Analysen  er^ 
rang  der  Ladnng  eine  vollsti 
vers  eintritt.  Je  höher  der  I 
desto  weniger  nnzersetztes  Pi 
stand,  desto  mehr  -enthält  I« 
Id  gleichem  Mafse  verringert 
nnd  bei  hohem  Dmck  nimmt 
ab.  Wie  eine  Vermehrung 
Verlangsam  ung  der  Verbreni 
1,5  Grm.  eines  Gemenges  vi 
0,5  Tb.  Stearin^ore  gab  einen 
39,03  KOCO,,  22,25  KOS,C 
4,02  C  und   0,32  S  enthielt 

Bei  den  Versuchen  mit 
wasserfreien  Pulvers  49,61  Th. 
aas  läfst  sich  durch  Rechnnnj 
aus  1  Grm,  Pulver  0,039  G 
CG.  Gase  (82,6  OC.  N,  162,; 
O)  entstehen.  Fast  aller  K 
und  es  wird  folglich  beim  ' 
Temperatur  eine  höhere  sein 
Mengen  unter  gewöhnlichen  J 
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Feilftrow   nimmt,   im  Gegensatz   zu   Bnnsen   UBd' 
liaohkoff  (1)  an,  dale  beim  Verbrennen  des  Pulvers 
rere    aufeinanderfolgende    Rescüonen    stattfinden.     Er 
;kt  diese  durch  folgende  Formeln  aus  : 
I.    KONO5     +    8  +  C    =    K080»     +    N  +  CO,    und 
a.    2K0S0,    +    2  C  =    KOS,0,    +    KOCO,  +  CO,. 

Iialt  das  Pulver  weniger  Schwefel,  wie  z.B.  das  russische, 
jildet  sich  in  I.  neben  KOSOj  auch  KOCO,.  Diefs 
i  der  Vorgang  beim  Verpuffen  im  offenen  Rohr;  beim 
iirennen  unter  Druck  wirkt  die  noch  freie  Kohle  weiter 
icirend  ein  : 

RI.  SEOStOi  +  SC  =  3 CO,  +  2KB  -f  SBimd 
[V.  48  +  4  KOCO,  =  K080,  +  3K8  +  4  CO,. 
Aas  der  Zusammensetzung  des  benutzten  Palrers  er- 
t  sich,  dafs  nach  I.  100  Th.  im  ersten  Moment  67,9 
BUckstand  mit  80  pC.  KOSOj  und  12  KOCO,  liefern 
aen.  In  Analyse  5  wurden  aber  nur  15  pC.  KOSOj 
nden,  demnach  waren  zersetzt  65  pC.  KOSO«.  Nach 
chang  II.  entsprechen  diese  25,8  pC.  KOCO».  Wer- 
die  nach  I.  gebildeten  12  pC.  hinzuaddirt,   so  ergiebt 

im  Ganzen    ein  Gehalt   von   37,8  pC,   während   der 
;te  Versuch  37,0  pC.  KOCO,  lieferte. 
N.  Fedorow  (2)   macht   femer   darauf  aufmerksam, 

die  Grundlage  von  Werther's(3)  Methode  der  Ana- 

voQ  Pulverrttckständen  eine  irrige  ist,  da  bei  derZer- 
ng  des  unterschwefltgs.  Salzes  mit  Silberlösung  SKure 

wird   (nach  der  Gleichung  KÜS,0,  +  AgONOs  = 

+  KOSOj  +  NOj),   welche   die  Bildung   von  koh- 

Silber  verhindert. 

Th.  Shaw  (4)  benutzt  Schiefspulver  als  Betriebsmittel  IUI 
Lämmer  und  Rammen. 


1)  JAhreiber.  f,  IBST,  6!6.  —  (!)  Zeitaohr.  Chem.  1669,  16.  — 
ihreeber.  f.  1852,  718.  —  (4)  Dingl.  pol.  J.  CXCIU,  366  «n» 
•1  of  tlie  Franklin  Inititnte,  April  1869,  317. 


]()g2  TMbnkdhe  Clieinle. 

"*  A.  Payen  (1)  berichtet  über  nei 
erfundene  Schiefa-  ond  Sprengpulver 
pikrins.  Kali  fabricirt  und  sollen  fol 
bieten  :  I)  Vermehrung  der  batlistiBcl 
mehrnng  der  Sprengkraft;  2)  Kegnlii 
gen  des  Pulvers  iiwisclien  den  Grenzen 
3)  auch  der  Verb  renn  an  gsgosch  wind 
Nothweiidigkeit  einer  Abänderung  der' 
5)  Regelmäfsigkeit  der  Wirkunga weise 
ateta  dieselbe  Anfangsgeschwiudigkei 
Meter) ;  6)  Entbehrlichkeit  des  Schwel 
der  bei  der  Verbrennung  gewähnlich« 
den  Scbwefelkaiiumdämpfe ;  7)  Unsch 
len  gegenüber;  8)  faat  vollständige  '' 
verrauchea,  welcher  bei  dem  neuen 
dampf  mit  mehr  oder  weniger  kohlei 
besteht. 

Designolle  stellte  durch  Unter 
das  pikrins.  Kali  an  freier  Luft  nntc 
aäure  und  Stickstoffoxid  verbrennt,  i 
C„H,  S  NO.O + KO  =  N + NO, + 4  CO,  +  HC 
Bei  der  Verbrennung  im  geacbloa« 
jedoch  die  Zersetzung  in  anderer  V 
dafa  dieser  Frocers  durch  die  Formel 
C„H,3H04O  +  KO  =  SN  +  ÖCO,  +  SH 
ausgedruckt  wird.  Letztere  bildet  nt 
die  Mischung  der  Pulversätze.  Soll 
stellt  werden,  eo  wird  dem  pikrins. 
gesetzt;  Musketen-  und  GescbUtzpuI' 
eine  Beimengung  von  Kohle.  Die  '. 
unter  Zugabe  einer  nach  der  Natur 
6  bis  14  pC.   variirenden  Wassermen, 


(1)  Dingl.  pol.  J.  CXCII,  67  aas  BnU.  d 
ccmbei  1B6B,  714;  Cfaem.  Newa  XIX,  169. 
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gepulvert  und  dann  mittelBt  einer  bydra 
verdiiJitet.  Je  nach  der  zu  erzielenden  \ 
Bch windigkeit  (welche  im  umgekehrten  ^ 
Druck  steht)  wird  hierbei  ein  Druck  von  3i 
Eil.  angewendet.  Darauf  iet  der  Satz  mi 
sonderen  Maschine  zu  körnen,  zu  sieben 
llblichen  Verehren  zu  poliren  und  zu  troc 
fahrung  zufolge  darf  man  fUr  Mueketenpu 
20  pC.  pikrins.  Kali  nehmen ,  für  Eanonet 
nach  der  beabsichtigten  langsameren  oder  s 
knng  nur  8  bis  15  pC. 

J.  Casthellaz  hat  das  Ver&hren  i 
von  Pikrinsäure  TerTollkommnet  und  erzeug 
Kali  zu  so  billigem  Preise,  dafs  das  nei 
merklich  höher  zu  stehen  kommt,  als  di 
Derselbe  liefert  ferner  in  Gemeinachaft  mi 
verschiedene  Sätze  zu  Buntfeuern ,  z.  B. 
Feuergarben  ein  Gemisch  aus  gleichen  '. 
Ammoniak  und  pikrins.  Kiaen,  zu  Grünfe 
pikrins.  Ammoniak  und  52  Th.  salpetere.  ] 
fener  aus  54  Th.  pikrins.  Ammoniak  und  4 
Strontian. 

A.  Jouglet  (1)  wiederholt  mit  gro&ei 
keit  die  von  Payen  angegebenen  Thatsi 
eine  Besprechung  von  Versuchen,  welche  mii 
Sprengpulver  angestellt  wurden,  hinzu.  Na 
60  Grm.  desselben  350  Grm.  von  gewöhnli 
Kraft  gleichkommen  und  zudem  eine  Kost 
von  68  pC.  erzielen  lassen. 

Brugfere  (2)  bringt  ein  aus  54  Tl 
moniak  und  46  Tb.  Salpeter  bestehendes  f 


(1)  MoniL  Hcieiitir.  XI,  657.  —  (!)  Compt  : 
Uonit.  scicntif.  X!,  1009;  Inotit  1B69,  2S7,  324; 
39;  Bull.  uo.  cliim.  (2]  Xn,  495;  Zeittchr.  Clism. 
poL  J.  CXCIV,  499;    Chem.  Centr.  1870,  303;  Ch« 
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orachlag.  Dieses  soll  eben  so  viel  Bückstand  laaseD,  wie 
as  gewöhnliche,  aber  2^/tTa&\  bo  viel  Gas  liefern,  wie 
ines.  Als  VorzUge  desselben  werden  noch  beBonders  her- 
Di^ehoben  die  regelraäfaigen  Wirknngen,  welche  nur  von 
er  vollkommenen  Reinheit  derbeiden  leicht  krystalliairbaren 
estandtheile  abhängig  sind,  und  die  geringe  Fähigkeit, 
HB  der  Luft  Feuchtigkeit  anzuziehen.  Eine  Mischung  von 
b  Th.  pikrins.  Ammoniak ,  67  Th.  Salpeters.  Baryt  und 
Th.  Schwefel  wird  als  langsam  brennendes  bengalisches 
'euer  fllr  Belenchtungen  empfohlen,  da  sie  wenig  Bauch 
od  gar  keinen  Geruch  geben  soll. 

Poggiale  (1)  berichtet  über  eine  furchtbare  Explo- 
ion,  welche  am  16.  März  1869  in  dem  Hanse  des  Fabri- 
anten  Fontaine  am  Sorbonneplatz  in  Paris  durch 
ikrins.  Kali  verursacht  wurde.  Er  benutzt  diesen  Anlals 
a  einer  Beschreibung  der  Pikrinsäure,  ihres  Kalisalzes  und 
er  Darstellung  beider. 

Auch  J.  Casthellaz  (2)  hat  sich  durch  obigen  IJn- 
lUcksfall  bestimmen  lassen ,  das  über  die  Verbindungen 
er  Pikrinsäure  mit  Kali,  Natron,  Ammoniak,  Kalk,  Baryt, 
lagnesia,  Eisen  u.  s.  w.  Bekannte  zusammenzustellen.  Er 
rwähnt,  dafs  das  leicht  lösliche  Kalksalz  zur  Reinigung 
er  rohen  Säure  dient,  da  ein  UeberschufB  von  Kalk  die 
Jnreinigkeiten  (Oele  und  unvollständig  nitrirte  Substanzen) 
iederschlägt.  Aus  der  Lösung  wird  die  Säure  durch  Salz- 
äure  geßlllt,  oder  direct  in  pikrins.  Kali  durch  Umselzung 
lit  Chlorkalium  UbergefUhrt. 

Härder  (3)  theilt  Erfahrungen  mit  über  die  zweck- 
läfaigste  ZusammenBetzung  von  Gemischen  zur  Erzeugnng 
on  farbigen  Lichtern  und  Sternen.  £r  giebt  folgende 
lengenverhältnisse  an  : 


(1)  J.  phtrm.  [4]  IX,  247.  —  (2)  Monit  «oientif.  XI,  805;  K. 
ahrb.  Pharm.  XXXU,  330.  —  (3)  JalirMber.  dM  phjt.  Veram»  fo 
tankfut  ».  U.  IBCe— 186»,  53. 


■I 

^   •  1 

^1 
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Für  weifsea  Licht  8  KONO5 ,  2  S ,  2  Sb ;   für  rothes 
20  SrONOs,    5KOCIO5,    6V2  S,    1  Kohle;    für   blaues 

9  KOClOß,  3  S,  3  Bergblau;  ftir  gelbes  24  NaONOs, 
8Sb,  6S,  1  Kohle;    für  grünes  20BaONO6,    ISKOClOs, 

10  S;  für  violettes  4  SrONOj,  9  KOCIO5,  5  S,  1  Berg- 
blau,  IKalomel;  für  weifse  Sterne  9  KONOs,  3S,  2Sb; 
für  rothe  20  SrONOs,  12  KOClOs,  11  S,  2  Kohle,  2  Sb, 
1  Mastix;  fUr  blaue  20  KOClOs,  14  Bergblau,  12  S,  1 
Mastix;  für  gelbe  20  KOClOß,  10  NaO,  2C0,,  5  S,  1 
Mastix;  für  grüne  12  BaONOs,  28  KOCIOs,  15  S,  1 
Mastix;  für  violette  9  KOCIO5,  4  SrONOs,  6  S,  1  Berg- 
blau, 1  Kalomel,  1  Mastix.  Die  Ingredienzien  für  Sterne 
sind  unter  Mitanwendung  von  Weingeist  zu  mischen. 

B.  Böttger(l)  fand,  dafs  knalls.  Silberoxyd,  Acety- dii^"°indoo 
lensilber  und   ein  Gemisch   von  gleichen   Gewichtstheilen 
chlors.  Kali  und  Schwefolantimon   sehr  leicht  durch   den  1 

Inductionsfunken   zum  Explodiren   gebracht  werden.     Er  .J 

empfiehlt  letzteres  als  Zündkraut  Air  Sprengungen. 

G 1  e  d  y  m  i  n  (2)  schlägt  vor,  Sprenggeschosse  mit  einer  ^^t!l! 
Mischung   aus    2  Th.    chlors.  Kali,    1  Th.  Schwefel    und 
kleinen  Quarzstücken  zu  füllen.    Letztere  sollen  beim  Auf- 
prallen der  Kugel  auf  feste  Gegenstände  durch  ihren  Zu- 
sammenstofs  die  Explosion  hervorrufen. 

G.  M.  Mowbray  (3)  läfst  zur  Darstellung  von  Nitro- ^"^;«^y- 
glycerin  im  Grofsen  Glycerin  in  ein  Gemisch  von  Salpeter- 
säure und  Schwefelsäure  tröpfeln,  welches  mit  Eis  und 
Kochsalz  gekühlt  wird.  Er  benutzt  hierbei  kalte  Lufk, 
welche  durch  Glasröhren  in  die  Flüssigkeit  tritt,  zum  Um- 
rühren derselben.  Die  Luft  wird  comprimirt  und  durch 
theilweise  Expansion  kühl  erhalten;  sie  trägt  zur  Kühlung 
der  Mischung  bei  und  verjagt  zugleich  die  auftretenden 
Säuredämpfe.    Dadurch  soll  ein  Präparat  erhalten  werden, 


(1)  Jahresber.  d.  ph^rs.  Vereins  cu  Frankfurt  a.  M.  1868—1869, 
26.  —  (2)  Monit.  scientif.  XI,  844.  ~  (3)  Dingl.  pol.  J.  CXCII,  172 
aus  Engineering,  October  1868,  376;    Bull.  eoo.  chim.  [2]  XII,  344. 
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iis!'' dessen  EigenBchaften  von  denen 
chen.  Wahrend  nämlich  das  letz1 
ausdehnt,  soll  das  crstere  sein 
Terringem.  Aach  werden  die  A; 
von  den  Dämpfen  des  ersteren  ni 
rend  das  käufliche  heftiges  Kopfwi 
Glycerin  liefern  Mowbray  94 
loses  Nitroglycerin.  Versuche  erg 
in  gefrorenem  Zustande  nicht  z 
Verden  kann. 

M.   V.  Wolfskron  (1)  beri 
welche  die  Ungefahrlichkeit  des  N 
darthun,    da  sie  ergeben,    dafs 
weder  durch  heftigen  Stofs,  noch 
zUndeu  e:tplodiren. 

P.  Bolley,  C.  Pestalozzi 
men  nach  ausgedehnten  Versnchei 
Sie  verlangen  aber,  dafs  der  Dyr 
oder  sonst  sehr  festen  Behältern  I 
werde,  da  derselbe  sowohl  beim 
verschraubten  oder  nur  mit  Kork 
hülse,  wie  auch  durch  intensiven 
sehen  zwei  metallenen  Körpern  1 
100  Th.  Dynamit  liefaen  sich  mit 
Nitroglycerin  ausziehen ;  der  Rü 
Kieselsäure  bestehend,  erwies  sioJ 
waltenden  Panzern  von  SUfswasae 

"^r  J-  Nicklös  (4)  giebt  eine  Zi 
stanzen,  welchen  der  Name  äU 
Feuer  gegeben  wurde.    Er  behan< 


(1)  DiDgl.  pol.  J.  CXCn,  174  Mig 
und  HattenwMen  1869,  Nr.  13.  —  (2) 
(3)  Dingl.  pol.  J.  CXCin,  490  aus  Seh« 
89.  —  (4)  J.  pbant).  [i\  IX,  454;  Uon 
New«  SIX;  190. 
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sich  beim  Stehen  an  der  Luft  entzündenden  Lösnng  von 
Phosphor  in  Schwefelkohlenstoff,  welche  seit  dem  ameri- 
kanischen Kriege  als  Fenier* Feuer  bezeichnet  wird,  be* 
sonders  ein  neues  Präparat,  welches  Er  Lothringer -Feuer 
nennt.  Dasselbe  wird  durch  Vermischen  von  Chlorschwefel 
mit  der  Lösung  von  Phosphor  in  Schwefelkohlenstoff  er- 
halten und  besitzt  die  Eigenthümlichkeit,  auf  Ammoniak- 
zusatz unter  Bildung  dichter  rother  Dämpfe  zu  verbrennen. 
Eine  ungefährliche  Zersetzung  dieser  Mischung  läfst  sich 
durch  Schütteln  derselben  mit  schwefeis.  Kupfer  oder  alka- 
lischer ßleilösung  herbeiftlhren. 

H.  Howse  (1)  will  das  Fortglimmen  von  Zündholz- "i'^f*- 
cheu;  welches  nach  dem  Verlöschen  der  Flamme  noch 
einige  Zeit  fortdaueii  und  deshalb  Feuersgefahr  darbietet; 
dadurch  verhindern,  dafs  Er  die  Holzstäbchen  vor  dem 
Tauchen  mit  einer  Lösung  von  Alaun,  Bittersalz,  Salmiak, 
Wolframs.,  kieseis.,  bors.,  schwefeis.  oder  phosphors.  Na- 
tron imprägnirt. 

W.  Jette  1  (2)  bespricht  die  Wichtigkeit  phosphor- 
freicr  Zündmassen,  sowohl  für  die  Fabrikation,  wie  für 
den  Gebrauch,  und  die  Anforderungen,  welche  an  dieselben 
gestellt  werden.  Er  schliefst  aus  der  Untersu'*hung  (3) 
der  bis  jetzt  vorgeschlagenen  Mischungen,  dafs  gut  und 
leicht  zündende  Massen  ftir  amorphe  Flächen  35  bis  38  pC. 
Sauerstoff  enthalten  müssen,  und  giebt  alsdann  folgende 
Uebersicht  über  die  Zusammensetzung  derselben  :    1)  Der 


(1)  Diugl.  pol.  J.  CXCIII,  98  au8  Armeiigaud*!  G^uie  industriel, 
Mai  1869,  264.  —  (2)  Dingl.  pol.  J.  GXCI,  369;  Chem.  Centar.  1869, 
526. —  (3)  Nach  Jettel  besteht  eine  der  schwedischen  Ähnliche  Masse 
aas  4K0C10,,  18,  0,4KO,  2CrO,;  die  der  englischen  Mennous  ent- 
weder aas  2K0CI0«,  1  Holzkohle,  oder  aus  1  ROCIO5,  1  8;  eine  von 
H.  Wagner  (Jahresher.  f.  1867,  912)  angegebene  ans  11  KOCIO5, 
1^5  Schwefelkies,  1  Braunstein;  die  von  Canouil  aus  7  KOCIO^, 
2  PbONOi,  2  KO,2CrO„  18;  die  von  F.  L.  Lnt»  in  Blaubeuren, 
welche  sich  schwer  entafindet  und  der  Verbesserung  bedarf,  ans  8  KOClOg, 
aPbONOe,  8  8b8a  und  0,5  KO,2CrO«. 
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'*' Hauptbeatancldieil  ist  cblt 
über  60  pC.) ;  2)  aufaer  . 
sea  noch  andere  sauerste 
den  ;  3)  der  dritte  Bestan 
25  pC.  von  der  Menge  de 
fach- Seh wefelmetall ;  4)  G 
werden  als  Zusätze  angew 
langeamen ;  5)  die  Menge 
Vs  bia  Vi  von  der  Gesamr 
den  Sätze  betragen.  Die 
aufgetragen,  nie  80,  wie 
glänzen,  da  diefa  durch 
richtiger  Mischung)  beding 
reiben  veranlafat. 


H.  de  Villeneuve-! 
thUralichea  Verfahreo  der  1 
I  welches  sich  bei  französi 
ster  Art  aufaerordentlich 
darin,  dafa  der  gebrannte 
menge,  welche  er  zu  absoi 
dann  in  Haufen  gebracht 
8  Tage  liegen  bleibt,  dan 
fallen  können.  Darauf  w 
den  unvollkommen  gebrai 
Maseben  des  dazu  dieser 
über  Vi  Millimeter  Durchs 
des  Pulvers  wesentlich  die 
tels  bedingt.    Bei  der  Auffc 


(1)  Comp!  rend.  LXTIII,  I 
pol.  J.  CXCII,  210. 
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Aufhänfen  vermieden  werden ,  da  sonst  die  Kohlensäure  ,"^f  J"";. 
der  Luft  ein  Zusammenbacken  veranlafst ;  auch  durch  Ver- 
packung in  ITässem  würde  die  Dichtigkeit  zu  grofs  wer- 
den. Sie  geschieht  am  Besten  in  lockeren  Haufen,  welche 
durch  Schuppen  gegen  Begen  geschützt  werden.  Vielfache 
Erfahrung  zeigt,  dafs  das  Ealkpulver  auf  diese  Weise 
seine  ausgezeichneten  Eigenschaften  Jahre  lang  conservirt. 
Die  von  demselben  gebotenen  Vortheile  sind  besonders 
volle  25  pC.  betragende  Materialersparnifs ,  Beschleunigung 
des  Erhärtens,  Beseitigung  der  mit  dem  Kalklöschen  an  Ort 
und  Stelle  verbundenen  üebelstände,  Leichtigkeit  des  Trans- 
ports und  zuverlässige  Conservirung  grofser  Vorräthe.  Auch 
lassen  sich  zu  stark  oder  zu  schwach  gebrannte  Stücke 
durch  Einwirkung  feuchter  Luft  oder  durch  Bespritzen 
mit  Wasser  allmälig  löschen,  sieben  und  dann  dem  Pulver 
beimengen. 

K.  V.  Hauer  (1)  giebt  die  Analyse  zweier  Mörtel- 
proben, von  welchen  die  eine  a)  aus  Wien,  die  andere  b) 
von  einer  nicht  näher  angegebenen  Localität  Niederöster- 
reicbs  stammt,  und  zweier  hydraulischen  Kalke  c)  und  d) 
aus  Zlabings  : 

a)       b) 

Quarzsand  u.  Thon    66,4    50,2        Kiesels.  Thon  (unlosl.) 
CaOHO  n.  GaOCO«    43,1    49,3        Ldsl.  A],Ot  u.  Fe,Ot 
MgOCOt  Spur      0,2        CaOCO, 

MgOCO, 

Feuchtigkeit,  Alkalien 

L.  Kofi  er  (2)    veröffentlicht  Untersuchungen 
Cementsteine  und  Cemente,   aus  welchen  wir  nur  einige 
Analysen  herausnehmen  können. 

1)  Ist  Kalkmergel  aus  der  Frutz  bei  Böthis  in  VorarU 
berg,  von  krystallinischem  Bruch,  welcher  einen  mäfsig 
guten  hydraulischen  Kalk  la)  liefert ; 


c) 

d) 

45,8 

27,7 

1,2 

0,6 

48,0 

67,2 

4,6 

8,8 

0,9 

0,7. 

:en 

über  ^•-•» 

(1)  Jahrh.  geol.  Beichsansi  XIX,  428,  429.  —  (2)  Ylerteljahrsschr. 
pr.  Pharm.  XVUI,  67. 
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"■■  2)  Kalkmergel  aas  dei 
OberÖBterreicb ;  giebt  eine 
2a)  iat  ein  Jahr  alt,  2b)  fri 

3)  Kalkmergel  von  Ht 
guter  Cement ; 

4)  and  5)  Kalkmergel 
BrUcben  tod  Saulick,  4a)  ( 
gebrannt ; 

6)  ebendaher  aus  den  J 
ans  demselben; 

7)  Thonmergel  von  St 
ans  demselben ; 

8)  Thonmergel  von  BU 
ment  aas  demselben. 

Die  beiden  letzteren  ' 
Bchung  mit  anderen  brauch 


In  ealzMura 



löBl.   BBBtond- 

1) 

2) 

3) 

tbeile  ; 

CaOCO, 

72,34 

68,89 

71.E 

MgOCO, 

1,35 

0,90 

1,6 

FeOCO, 

2,39 

2,16 

2,a 

AI,0, 

1,55 

1,74 

2,S 

OiOSO, 

1,64 

1,60 

0,1 

HO 

0,57 

0,75 

0,^ 

79,8* 

76,94  '  79,1 

UnlöslichcB«- 

1 

sfauidtlieUe  : 

SiO, 

17,32 

19,46     16,8 

A1,0, 

2,26 

VI 

3,8 

MgO* 

0,03 

0,16 

0,4 

KO 

0,33      0,60 

0,6 

NaO 

0,22  1    0,21 

20,16 

24,06 

lojä 

la) 


2«) 


C«0  I  58,721  ■ 

HgO  0,06     0,25 

A],O,milSi0,'    2,75  : 
Fe,0,  I    1,401 

SiO,  I  26,44'  28,65 

CO,  ;    6,62;    " 


!6,64  I  i 

MO  1 1 
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G.  Leube  jun.  (1)  analysirte  den  in  Gerhausen  bei^*^"*- 
Blanbeuren  gebrochenen  Ealkmergel,  der  zur  Cement- 
fabrikation  dient,  und  zwar  ans  zwei  verschiedenen  Schich- 
ten stammende  Proben,  b  und  c  ist  die  Zusammensetzung 
des  in  Säuren  ungelöst  bleibenden  Thons  von  1)  und  2) 
nach  dem  Glühen  desselben  : 


b  Thon 

0  Tlion 

Schichte  1 

Schichte  2 

aus  1 

aus  2 

CaO 

86,98 

85.79 

SiO,            65,64 

64,50 

MgO 

0,53 

0,50 

AlaO«           19,83 

19,51 

FeO 

0,76 

0,51 

Fe,0,            9,91 

12,00 

MfiO 

0,08 

0,05 

Mn^Oa        Spuren 

Sparen 

CO, 

25,92 

28,94 

MgO             2,98 

2,59 

HO  u.  Bitamen    8,20 

3,19 

£0+NaO    1,13 

1,27 

Thon 

32,16 

80,58 

99,49 

99,87. 

99,62  99,51 

G.  Lindenmeyer  (2)  weist  nach;  dafs  Cementmer- 
gel  von  Lenggries  unweit  Tölz  an  der  Isar  schon  bei 
einer  Temperatur  Kohlensäure  abgiebt,  bei  welcher  reiner 
kohlens.  Kalk  noch  nicht  verändert  wird.  Er  warnt  des- 
halb vor  Wasserbestimmungen  durch  Wägung  der  Gewichts- 
abnahme nach  schwachem  Erhitzen;  und  schliefst;  da  sich 
ein  Gemenge  von  gefülltem  kohlens.  Kalk  mit  reiner  Kie- 
selsäure eben  so  verhält;  dafs  schon  unter  der  Zersetzungs- 
temperatur des  erstercn  beträchtliche  Silicatbildung  erfolgt 
4  bis  ö  Aeq.  Kalk  machten  in  Seinen  Versuchen  1  Aeq. 
Kieselsäure  in  schwacher  Salzsäure  löslich.  Der  erwähnte 
Mergel  enthielt  im  lufttrockenen  Zustande  36;84  CaO;  2S,50 
CO,,  23,24  SiO„  4,30  Al,Os,  1,14  Fe,Os,  0,96  MgO,  1,48 
KO ;  1,00  HO  im  Ezsiccator  entweichend ,  0;83  HO  bei 
110<»  und  0;62  HO  beim  Glühen  austreibbar  (Summe  98;91). 
Zehnprocentige  Salzsäure  löste  29;  16  pC. 

L.  Gätschenberger  (3)  stellte  Versuche  mit  einem 


(1)  Vierieljalinschr.  pr.  Pharm.  XVIII,  439.  —  (2)  Dingl.  pol.  J. 
CXCU,  222;  Cliem.  NewB  XIX,  287.  —  (8)  Dingl.  pol.  J.  CXCU,  421 ; 
Cheui.  News  XX,  58. 
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"- dolomitiBchen  Mergel  an,  welcher  unwt 
Tage  kommt.  Wenn  man  denselben  bei 
brennt,  welche  etwas  unter  400^*  liegt, 
die  Magnesia  Kohlensäure,  während  d 
anverändert  bleibt.  Man  erhält  ein  Pro 
liehen  hydraulischen  Eigenschaften,  da  d 
Wasser  bei  Gegenwart  von  kohlens.  K 
aber  Äetzkalk  in  gröfserer  Menge  rorhai 
Cement  gewöhnlich  riasig.  Bei  sehr  h 
bei  welcher  die  Steine  stark  sintern,  verj 
ihre  hydraulischeu  Eigeoschafteu ,  spielt  i 
ihrer  Verwandtschaft  zur  Kieselsäure  eii 
wie  der  Kalk,  uud  es  entsteht  ein  Cemet 
ren  durch  rasches  und  vorzUglichea  Gi 
ist.  Derselbe  enthält  44,22  CaO,  17,77  3 
5,75  AljOs,  2,33  MnO,  4,72  KO  +  K 
Es  BcheiDt  hiernach,  dafs  der  Gehalt  einei 
AliOs  und  FeiÜg  geringer  sein  darf,  ' 
beträchtliche  Mengen  Magnesia  zugegen 
erster  er  allein  vorhanden  ist. 

A.  Schulatschenko  (1)  mischte  1 
Wasserglas  abgeschiedene  Kieselsäure 
und  brachte  ein  Drittel  des  Gemenges  d 
nach  vorausgegangenem  starkem  Glühe 
□ach  Erhitzung  bis  zum  Schmelzen  ui 
beiden  ersten  Portionen  verhielten  sich 
dritte  erhärtete  aber  nicht  mehr.  Hierai 
das  Erhärten  nicht  nur  bei  auf  nassem, 
auf  trockenem  Wege  gebildetem  Silicat 
Pettenkofer's  (2)  Ansicht,  die  Bildi 
auf  trockenem  Wege  verhindere  das  Erh 


(1)  Zeitwhr.  Chem.  1869,  14;  Chem.  Kews  : 
chim.  [2]  XI,  42{ii  Tg).  Jahreiber.  £.  18&G,  796. 
1849,   647. 
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haltig  ist^  und  dafs  das  Todtbrennen  der  Cemente  auf 
physikalische  Gründe  zurückgeführt  werden  mufs. 

Die   bereits  früher  erwähnte  Fabrikation   künstlicher  *li":li;;;** 
Sandsteine  von  Ransome(l)  ist  jetzt  ausführlich^  beson- 
ders in  Bezug  auf   die  Herstellung   von  Mühlsteinen,    be- 
schrieben worden  (2). 

P.  Eckhardt  (3)  liefs  sich  ein  Verfahren  patentiren; 
sehr  harte  künstliche  Steine  zu  erzeugen.  Er  durchknetet 
Thon  mit  frischer  Jauche ,  um  ihn  durch  Lagern  plasti- 
scher zu  machen;  mengt  ihn,  um  Steine  von  dunkler 
Farbe  zu  erhalten ;  mit  Pulver  vonBohnerZ;  für  helle  Far- 
ben mit  Feldspath;  formt  mit  Hülfe  starker  hydraulischer 
Pressen  und  brennt  in  einem  Ofen,  dessen  Flamme  von 
oben  nach  unten  geht,  bis  zum  Eintritt  der  Sinterung. 

E.  Bobert(4)  beobachtete ,  dafs  der  Steinsockel  von  Behnta  d«r 
Bronzemonumenten  völlig  frei  bleibt  von  Flechten,   beson-  otTptofwMi». 
ders  von  Lepra  antiquitatis,  welche  die  meisten  im  Freien 
aufgestellten  Marmor-   und  Steinbildwerke   im  Laufe   der 
Zeit  mit   einer   grauen  Hülle   überzieht.      Er  leitet   diese  ^ 

Erscheinung  von  der  vergiftenden  Wirkung  des  Kupfers 
der  Bronze  auf  die  Uryptogamen  ab  und  sclilägt  deshalb 
vor,  an  geeigneten  Stellen  der  Monumente,  von  welchen  ; 

aus  sich  das  Begenwasser  über   die  Oberfläche   derselben  Ji 

vertheUt,  Kupfer-  oder  Bronzestücke  einzusetzen.  Auch  sollen 
in  manchen  Fällen  Kupfersalze  angewendet  werden  können. 

K.  Böttger  (5)  stellt  farbige,   in    sehr  kurzer  Zeit»»"-  U 

fest  werdende  Kitte  durch  Vermischen  einer  Natronwasser-  ^ 
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(1)  Jahresber.  f.  1857,  628.  —  (2)  Dingl.  pol.  J.  CXCII,    121    aus  ^ 

Eo^eering,   AngoBt  1868,    148;    BuU.   soc.   chim.    [2]   Xu,    341.  — 

(8)  DiDgl.  poL  J.  CXCI,  83  aus  Bayer.  Konst-  und  Qewerbeblatt  1868,  *i 

703.—  (4)  Compt  rend.  LXIX,  492;  Chem.  News  XX,  180,  250; 
Monit  sdentif.  XI,  1008  (hier  räth  Quesneville,  die  Statuen  zeit- 
weise mit  Terdünnter  PheDylsfture  zu  waschen).  —  (5)  Jahresber.  d. 
phjB.  Yereina  zu  Frankfurt  a.  M.  1868—1869,  80;  N.  Rep.  Pharm. 
XIX,  497;    N.  Jahrb.  Pharm.  XXXIY,  119;    J.  pr.  Chem.  [2]  U,  138. 

J«hrMtoMl«hl  f.  OhMR.  ■.  1.  w.  rtr  IM».  gg 
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glaslösung  Ton  33^  B^.  mit  feiner  Schlemmkreide  unter 
Zusatz  nachfolgender  Stoffe  her  :  Schwefelantimon  iOr 
schwarzen  polirbaren,  Limatura  ferri  fiir  grauschwarzen, 
Zinkstaub  für  grauen ,  durch  Poliren  weifs  und  metaliglän- 
zend  werdenden;  kohlens.  Kupferoxyd  für  hellgrünen^  Chrom- 
oxjd  für  dunkelgrünen,  Kobaltblau  für  blauen ,  Mennige 
fUr  orangefarbenen,  Zinnober  fiir  hochrothen  und  Carmin 
für  violettrothen  Kitt.  Bei  Weglassung  der  Farben  ist 
der  Kitt  weifs ;  werden  gleiche  Theile  Schwefelantimon 
und  Limatura  ferri  mit  Wasserglas  angerührt,  so  erhält 
man  einen  aufserordentlich  festen  schwarzen,  aus  Zinkstanb 
und  Limatura  ferri  einen  steinharten  dunkelgrauen  Kitt, 

J.  L.  Friedrich(l)  verstreicht  Fugen  an  Leuchtgas- 
retorten mit  einer  Mischung  von  Schwerspathpulyer  und 
flüssigem  Wasserglas  oder  Boraxlösung.  Werden  Vs  Th. 
Thon  zugesetzt,  so  steht  die  Masse  gut  in  der  Glühhitze, 
und  diefs  ist  auch  mit  einem  Gemenge  von  Schwerspath 
und  gestofsenem  weifsem  Glas  der  Fall. 
Tbon.  £.  Richters  (2)  giebt  in  Seiner  im  vorigen  Jahre 
bereits  erwähnten  Arbeit  (S.  940)  über  die  Feuerbeständigkeit 
der  Thone  ein  neues  Verfahren  zur  Ermittelung  derselben 
an.  Diels  beruht  auf  der  Nachweisung,  wie  viel  Thonerde 
wenig  strengfiüssigen,  und  wie  viel  Kieselsäure  feuerbe- 
ständigen Thonen  zugesetzt  werden  mufs,  damit  dieselben 
in  bestinmiten  Hitzegraden  (und  zwar  möglichst  hohen) 
sich  einem  Normalthon  vollkommen  gleich  verhalten.  (Als 
Kriterium  gilt,  dafs  die  Proben  nach  zweistündigem  Erhitzen 
auf  die  Schmelztemperatur  des  Schmiedeeisens  nur  schwach 
glasirt  erscheinen.)  Der  Grad  der  Feuerbeständigkeit  soll 
durch  die  Zehnteltheile  vom  Gewicht  eines  Thons  an  Qnan 
oder  Thonerde,  die  zur  Erzeugung  der  Aehnlichkeit  erfor- 
derlich sind,  ausgedrückt,  der  Thonerdezusatz  mit  — ,  der 
Quarzzusatz  mit  -|-  bezeichnet  werden. 


(1)  Dingl.  pol.  J.  CXCIII,   838   ans  J.  fOr   Gasbelenohinng,  JoH 
1869,  846.  —   (2)  Dingl.  pol.  J.  CXCI,  69,  150,  229. 
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Als  ErgebniBBe  von  Versuchen  nach  dieser  Methode  Thoa. 
¥nirden  gefunden  :  1)  bei  weifsem  Thon  von  Saarau  (Mittel- 
Bchlesien)  mit  durchschnittlich  53  pC.  abschlämmbarem 
Quarzaand;  die  Feuerbeständigkeit  —  2  (derselbe  diente 
zur  Herstellung  des  NormalthonS;  indem  ihm  Vio  seines 
Gewichts  reiner ;  aus  Kryolith  bei  der  Sodabereitung  er- 
haltener Thonerde  zugesetzt  wurden) ;  2)  bei  demselben 
Thon  nach  dem  Schlämmen  -|-  2;  3)  bei  blauem  Thon 
von  Saarau  -j*  ^S  ^)  ^^^  einem  anderen  blauen  Thon 
eben  daher  +.  bis  —  1 ;  5)  bei  einem  Thon  von  Valen- 
dar  bei  Coblenz  —  1 ,  (die  drei  letzteren  liefsen  sich 
wegen  ihrer  grofsen  Cohäsion  nicht  schlämmen);  6)  bei 
einem  Thon  von  Mirow  (Polen)  mit  12^7  pC.  Sand  —  3; 
7)  von  Grojece  (Polen)  mit  8,2  pC.  Sand  —  3  bis  4 ;  8)  von 
Poremba  (Polen)  mit  29^03  pC.  Sand  —  4 ;  9)  von  Biel- 
Bchowitz  (Oberschlesien)  mit  27,7  pC.  Sand  —  4 ;  10)  von 
Czieke  mit  15,94  pC.  Sand  -  5  bis  65  11)  von  Tillendorf 
(Schlesien)  mit  30;41  pO.  Sand  ^  3 ;  12)  bei  weifsgrauem 
Thon  von  Comprachczütz  mit  35,91  pC.  Sand  —  4  bis  5 

13)  bei  blauem  Thon  ebendaher  mit  31,24  pG.  Sand  -^  6 

14)  bei  blauem  Thon  von  Brieg  mit  26,15  pC.  Sand  —  6 

15)  bei  weifsgrauem  ebendaher  mit  33,34  pC.  Sand  —  5 

16)  bei   thonigem   Schlief   von  Mettkau   (Schlesien)    mit 
74,81  pG.  Sand  verschieden  nach  der  Feinheit  des  Pulvers. 

Die  Analyse  der  geprüften  Thone  ergab  (da  zum 
Sande  auch  das  feine  mit  dem  Thon  sich  abschlämmende 
Quarzpulver  gerechnet  wurde)  : 


^ 


1)          2)          8) 

4)          5) 

6)          7) 

8) 

A1,0. 
Fe,0, 

NaO 

BiOt,  gebond. 

»and 

Wasser 

17,31 
0,56 

0,46 

19,99 

55,89 

5,70 

39,34 
1,28 

1,04 
45,89 
12,95 

35,70 

1,01 

Spur 

1,11 

38,29 

4,40 

19,49 

32,66 
3,23 
0,50 

1,56 

36,21 
14,20 
11,64 

33,47 
4,60 
0,93 
0,67 
1,18 

38,21 

9.34 

11,81 

27,62 
1,87 
0,56 
0,73 
2,25 

31,21 

29,39 

6,27 

25,51 
2,18 
0,48 
1,15 
2,29 

35,34 

25,46 

6,87 

99,18 

20,82 
1,94 
0,51 
0,64 
2,20 

29,47 

37,15 

6,17 

99,91 

100,00 

100,00 

100,00 

100,30    99,90 

98,90 

v-^ 


•^1 

■t 


Si 


■i» 
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10) 

11) 

12) 

A1.0, 

20.40 

Sl,60 

20,97 

"löiäi 

r*.o 

2,98 

6,69 

1,35 

1,81 

CO 

0.34 

0,34 

8pa 

MgO 

0,61 

0,74 

0,15 

0,4: 

KU 

1,S0 

2,26 

0,32 

fipu: 

NftO 

0,59 

0,62 

0.9( 

SiOt,  gebtuid. 

B2,U 

32,68 

27,31 

2a,oi 

8>nd 

86,68 

30,BI 

42,20 

50,61 

Wwier 

G.06 

6,39 

6,08 

6,2i 

100,00 

100,20 

98.90 

-Ö8;9i 

C.  Bischof  (I)  ierkennt  zw 
Methode  von  Richters  an,  zieh 
(Zusatz  eines  Normalgem enges  to: 
Thonerde  zum  zu  prüfenden  Thoi 
echmelzbarkeit  bei  einem  bestimmt 
Er  dieselbe  filr  genauer  und  aichei 
zUglich  der  detaiHirten  Beacbreibu 
senen  Classification  der  Thone,  i 
pyrometri seilen  Verhalten  das  Vork 
und  die  physikalischen  £igenscl 
mtlssen  wir  auf  das  Original  verw 

K.  V.  Hauer  (2)  theilt  Analj 
aus  Budweis;  2)  von  feuerfestem  ' 
rer  Comitat  in  Ungarn  j  3)  von 
Oberfucha  in  Niederösterreich  (?) ; 
erde  von  Mahrenberg  an  der  Drai 


0 


2) 


A1,0, 
Fe.0,     1 
MgO      J 
CaO 

Wasser 


(1)  Dbgl.  pol.  J.  CXCIV,  420 ;  vgl 
1865,  eOO;  f.  1864,  773;  f.  1863,  760;  f. 
(S)  Jahrb.  {:eolog.  Beiobsanst  XIX,  428,  < 
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H.  Schwarz  (1)  erhielt  bei  der  Analyse  einer  hell-®'^'"- 
braunen   a)  und  einer  dunkelbraunen  b)  englischen  Stein- 
gutfarbe  folgende  Resultate  : 

a)  11,80  Cr,Oj,  21,00  Fe,0,,  18,02  Al^O,,  50,80  ZnO; 

b)  19,82  BaO,    11,07  Cr,0„    7,70  Pe,0,,    2,30  AljO,,    10,42  SiO„ 

M7  SO,,  8,81  CO,,  Alkali  und  Yerliut 

W.  Artus  (2)  stellt  eine  weifse  Glasurmasse  für  Ofen- 
kacheln her  durch  Calciniren  von  6  Th.  Blei  und  37*  Th. 
Zinn,  Mischen  der  erhaltenen  Oxyde  mit  6Th.  geschlämm- 
tem Sand,  ^Vioo  Th.  calcinirter  Soda,  *7ioo  Th.  Kochsalz 
und  ••/looTh.  eisenfreier  Mennige.  Das  Gemenge  wird  in 
einem  mit  Kreide  ausgestrichenen  Thonnapfe  geschmolzen 
und  nach  dem  Erkalten  aufs  Feinste  gemahlen. 

F.  Goppelsrdder(3)  untersuchte  die  weifse  Glasur 
eiserner  GeflLfse  und  fand  in  einem  Falle  Bleiozyd,  in  zwei 
anderen  arsenige  Säure  in  derselben.  Doch  wurde  von 
diesen  Substanzen  selbst  bei  langem  Kochen  mit  starkem 
Essig  keine  Spur  aufgelöst. 

A.  Gaudin  (4)  giebt  an,  dafs  die  Erzeugung  künst- 5J;jJ"JJl;, 
lieber  Edelsteine  mit  Tbonerde  allein  nicht  gelingt,  weil 
diese  bei  genügend  hoher  Temperatur  plötzlich  flüssig 
wird  und  unter  lebhaftem  Sieden  verdampft ,  beim  Abküh- 
len aber  entglast  wird.  Die  Neigung  zum  Krystallisiren 
läfst  sich  durch  Zusatz  von  Kieselsäure  verhindern ;  diese 
vermindert  jedoch  die  Härte  des  Products  und  veranlafst 
bei  grofsen  Zugaben  das  Steinigwerden  desselben.  Vor 
dem  Knallgasgebläse  kann  dieses  vermieden  werden,  aber 
es  bilden  sich  Blasen,  die  oft  nicht  zu  entfernen  sind.  Bei 
der  Anwendung  des  Gebläses  färben  Nickel  und  Mangan 
immer  orangegelb,    Chrom  im  Reductionsfeuer  grünlich- 


(1)  Dingl  pol.  J.  CXCI,  896;  Cbem.  Centr.  1869,  687;  Chem. 
Kews  XX,  12.  —  (2)  Ding],  pol.  J.  CXCII,  511.  —  (8)  Cbem.  Centr. 
1869,  224;  Dingl.  poL  J.  CXCII,  Sil;  N.  Jahrb.  Pharm.  XXXI,  844. 
—  (4)  Compi  rend.  LXIX,  1842;  lutit  1869,  409;  Monit  soientif. 
XII,  101;  DingL  poL  J.  CXCVI,  60;  Chem.  Centr.  1870,  68. 
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himmelblati ,  im  Oxydationsfeuer 
rauchgrUn.  SmaragdgrUD  kann  ni 
bandlong  mittelst  Kupfer  erzeugt 

'"         A.  C.  Oudemand  jun.  (1) 
Ultramarin    ähnlichen    Smalte    63, 
CoO,  20,1  KO,  4,0  AljOg,  1,3  F« 
keine  Spur  von  NiO. 

'■  G.  Bontemps  (2)  berichtet 
sowohl  VCD  Ihm,  wie  von  Th.  l 
der  FarbenSnderung  des  Glases  i 
wurden.  Diese  ergaben,  dafs  di 
welche  mit  Hülfe  von  krystalÜsirt« 
leichter  und  weiter  verändert  wert 
Schwefels.  Natron  bereitete.  Sie  f 
dann  zwiebeh'oth  und  endlich  reii 
liches  Glas,  Flint-  und  Eiy stall gla 
ben,  gewisse  Sorten  von  grünliche 
und  mehr  blaue  Farbe  erlangen, 
widersprechen  der  Annahme  von 
Farbenwechsel  durch  die  Bildui 
veranlafst  werde,  und  machen  es 
im  Glase  vorhandenen  Eisen-  n 
sich  am  Licht  allmälig  oxydiren  i 
chene  Erscheinung  hervorrufen.  I 
lieh  den  Spiegelfabrikanten ,  ihre 
färben,  um  dadurch  jeder  Veränd 
Feil  (5)  hat  nach  einem  (: 
fahren,  durch  welches  die  Schmc 
Wirkung  des  Bleioxyda  geschützt 


(1)  J.  pr.  ChBm.  CVI,  B5 ;  Dingl  pol 
rend.  LXIX,  1076;  Inrtit.  1669,  370;  1 
d.  deutsch,  ohem.  Gel,  1S69,  713;  Diii{ 
NewB  XX,  273.  —  (3)  Jabreaber.  f.  ISe 
81 ;  J.  pr.  ChoBi.  CVUI,  366.  —  (4) 
(6)  Compt  reod.  LXIX,  1343;  lartit  161 
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glas  von  vollkommener  Bemheit  in  Massen  von  50  bis  70  ^^••* 
Pfund  hergestellt  Er  beabsichtigt  mit  Hülfe  desselben 
das  gewöhnliche  Flintglas  durch  Ealk-,  Baryt-,  Blei-  und 
Wismuth-Äluminate,  das  Crownglas  durch  Verbindungen 
von  Thonerde  mit  Magnesia  oder  Magnesiasilicat  zu  er- 
setzen. Sein  Verfahren  erlaubt  die  Erzeugung  künstlicher 
Edelsteine ;  welche  an  Glanz  und  Härte  den  natürlichen 
nur  wenig  nachstehen. 

D.  M.  H  en  d er s o  n  (1)  bespricht  die  Zusammensetzung 
und  Fabrikation  des  zu  den  optischen  Apparaten  der  Leucht- 
thürme  verwendeten  Glases.  Er  beschreibt  besonders  die 
Herstellung  der  ringförmigen  Prismen  mit  Hülfe  von  Vs 
Zoll  starken  Gufseisenformen,  welche  auf  der  Peripherie 
eines  rotirenden  Giefstisches  stehen  und  solche  Dimensionen 
haben  y  dafs  von  dem  gegossenen  Glase  Vs  ^oU  durch 
Schleifen  weggenommen  werden  kann. 

Joanne  (2)  stellt  barjthaltiges  Fenster-  und  Flaschen- 
glas dar,  welches  sich  durch  seine  Leichtschmelzbarkeit  und 
Wohlfeilheit  auszeichnet.  Er  giebt  die  Mischungsverhältnisse 
verschiedener  Sätze  an,  welche  jedoch  grofse  Differenzen 
in  Bezug  auf  die  fUr  100  Th.  schwefeis.  Baryt  zu  verwen- 
denden Mengen  von  schwefeis.  Nati*on  und  Sand  zeigen. 
Die  Härte  des  Glases  soll  durch  Zusatz  geringerer  oder 
gröfserer  Mengen  von  Kaolin  beliebig  gesteigert  werden 
können. 

E.  Bichters  (3)  veröffentlicht  Erfahrungen  über  die 
Anwendung  des  bei  der  Bereitung  von  kohlens.  Natron 
aus  Eryolith  erhaltenen  Fluorcalciums  statt  des  Kalkes  zur 
Glasfabrikation.  Er  fand,  dafs  durch  dieselbe  sehr  erheb- 
liche Mengen  (fast  die  Hälfte)  Glaubersalz  erspart  werden 


(1)  Dingl.  pol.  J.  CXCn,  269  ans  Engineering,  November  1868, 
485.  ^  (2)  Dingl.  pol.  J.  GXCIII,  259  am  Jacobson* b  chem.-iechn. 
Bepertorinm.  —  (8)  Dingl.  pol.  J.  CXCI ,  801 ;  BulL  soa  cbim.  [2] 
XII,  78. 
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®*^ können,  ohne  dafs  Kohlenverbrauch ,  Schmelzdauer  und 
Ausbeute  eine  Veränderung  erleiden.  Doch  verbietet  der 
Eisengehalt  des  künstlichen  Flufsspathes  die  Einführung 
desselben  in  Sätze  für  weifses  Glas. 

H.  E.  Benrath  (1)  analysirte  KryoHthglas  (2)  von 
der  American  hot-cast  porcelain  Company ,  welches  in  der 
mittleren  Schicht  milchweifs,  an  der  Aufsen-  und  Innen- 
fläche opalisirend  bis  durchBichtig ,  im  Uebrigen  gut^n 
Glase  sehr  ähnlich  ist  und  ein  spec.  Gewicht  von  2,471  hat 
Er  fand  67,07  SiO«,  10,99  Al^Os,  1,02  Fe,Os,  1,09  MnO, 
Spuren  CaO  und  19,83  NaO.  Versuche  im  Glasofen  er- 
gaben, dafs  ein  Gemenge  von  1  Th.  Kryolith  und  2  Th. 
Quarzsand  leicht  schmilzt  und  sich  vollkommen  läutert. 
Das  erhaltene  Glas  war  Anfangs  vollkommen  durchsichtig 
und  blieb  so  auch  bei  rascher  Abkühlung,  während  am 
Boden  des  Tiegels,  wo  die  Glasschicht  5  Millimeter  dick 
war,  die  Masse  beim  Abkühlen  gänzlich  in  Milchglas  über- 
ging. Das  spec.  Gewicht  des  blendendweifsen  Glases  war 
2,373  und  seine  Analyse  ergab  70,01  SiO«,  10,78  AljOs, 
19,21  NaO.    Die  Bildung   geht  also   nach   der  Gleichung 

3NaFl,  A1,F1,  +  14SiO,  —  (8 NaO,  Al^O,,   11  SiO,)  +  SSiFl, 

vor  sich.  Das  Entweichen  von  Fluorsilicium  wurde  beim 
Erhitzen  einer  Probe  der  Mischung  im  Platintiegel  über 
der  Gebläselampe  constatirt.  Benrath  macht  auf  die 
massenweise  Entstehung  desselben  (74  Pfund  aus  300  Pfund 
Gemenge)  aufmerksam  und  empfiehlt  dessen  Umwandlung 
in  Kieselflufssäure ,  welche  zur  Darstellung  von  Kalisalzen 
dienen  kann,  durch  einfache  Verbindung  der  gedeckten 
Schmelzhäfen  mit  Wasser  enthaltenden  Absorptionskammem. 
Das  Weifswerden  des  heifs  durchsichtigen  Krjolithglases 
spricht  (gegen    die   von  Pelouze  (3)  angenommene  ent- 


(1)  Dingl.  pol.  J.  GXCII,  239;  BnlL  soo.  chim.  [2]  XII,  837;  Chem. 
News  XIX,  287.  —  (2)  Vgl  JahreBber.  f.  1868,  943.  —  (3)  Jahzesber. 
f.  1867,  923. 
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glasungawidrige  Wirkung  der  Thonerde)  dafür,  dafs  es*  bei  ^^••' 
dieser  Erscheinung  mehr  auf  die  relativen  Verhältnisse  der 
Einzelbestandtheile ,  als  auf  die  Art  derselben  ankommt. 

C.  P.  Williams  (1)  theilt  das  Durchschnittsresultat 
von  fbnf  Analysen  des  Eryolithglases  mit;  nach  welchen 
dasselbe  ans  63,84  SiO»,  7,86  AUOj,  l,50Fe,Os,  1,12  MnO, 
6,99  ZnO,  1,86  CaO,  0,26  MgO,  10,51  NaO  und  8,05  Fl 
besteht.  Von  der  Summe  der  angegebenen  Substanzen 
müssen  3,39  pC.  Sauerstoff,  als  dem  Fluor  entsprechend, 
in  Abzug  gebracht  werden.  Er  berechnet  aus  dieser  Zu- 
sammensetzung die  Formel  : 

3  (B31O,,  8  SiO,  +  8  [RO,  8  SiO,])  +  NtFl,  SiFl, 

und  schliefst  aus  dem  Natrongehalt,  dafs  der  ursprüngliche 
Satz  aus  67,19  Th.  Kieselsäure,  23,84  Th.  Kryolith  und 
8,97  Th.  Zinkoxyd  bestehe,  aber  durch  den  Schmelzprocefs 
39  pC.  seines  Fluorgehalts  als  Fluorsilicium  verliere.  Seiner 
Ansicht  nach  wirkt  das  Kieselfluornatrium  im  Kryolith- 
glase  auf  dieselbe  Weise,  wie  der  phosphors.  Kalk  im  ge- 
wöhnlichen Milchglase.  Er  fUhrt  als  Beleg  an,  dafs  die 
Fluoralkalien  nach  Berzelius  mit  Kieselsäure  ohne  Ent- 
wickelung  von  Fluorsilicium  zu  porcellanähnlichen  Massen 
zusammenschmelzen.  Das  Kryolithglas  ist  in  hohem  Grade 
geeignet  zur  Färbung  durch  Metalloxyde.  NachW.  J.  Ch  ey- 
ney's  Angabe  läfst  sich  statt  des  Kryoliths  auch  Fluor- 
calcium  anwenden  (2). 

E.  Duchemin(3)  ersetzt  die  Platten  von  emaillirtem 
Kupfer  oder  Platin,  welche  bisher  zum  Einbrennen  von 
Photographieen  benutzt  wurden,  durch  mit  leicht  schmelz- 


(1)  Dingl.  poL  J.  CXCn,  412  ans  Jonrn.  of  the  Franklin  Institute 
Lyn,  262;  Chem.  Newi  XX,  28;  Monit  ■eientif.  XI,  699.  —  (2)  Vgl. 
G.  Bontempi,  Guide  du  verrier,  Paris  1868,  640,  wo  sioli  die  Angabe 
findet,  dafs  die  Dantellnng  des  Flnfsspathmilcbglases  ron  PAris  in  Beroy 
herrahre.  —  (8)  Compt  rend.  LXYIII,  88;  Instit  1869,  19,  209;  Monit 
sdentif.  XI,  44,  249;  Dingl.  pol.  J.  CXCI,  476;  Chem.  Centr.  1869, 
960 ;  Chem.  News  XIX ,  82. 
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"barem  Email  bedeckte  6laB8cbeib< 
30  Th.  Arsenik,  30  Th.  Salpeter,  £ 
Bleiglätte  dehnt  eich  nach  dem  Scli 
Weise  an«,  wie  viele  (ilassorten  d 
dereelben  emaillirte  Glae  kann  aul 
noch  vielfache  Anwendung  finden, 
sich  darauf  eben  eo  leicht,  wie  an 
kann  durch  das  nur  eine  Minute 
der  Müfiel  unveränderlich  gemacht 
zur  Aufnahme  von  Photograpbieei 
Ober6äche  durch  Poliren  {geebnet 
von  4  Th.  Gummi,  1  Th,  Honig 
in  100  Th.  Wasser  Übergössen 
nen  läfst  man  entweder  in  der 
unter  einem  Negativbilde  die  Ein^ 
sich  gehen,  bepudert  dann  mit  eir 
Eobaltoxjd,  90  Th.  schwarzem  Eis 
und  30  Th.  Sand,  und  behandelt  n 
dem  zwanzigfachen  Gewicht  WasB< 
wird  das  Bild  mit  reinem  Wasser 
und  endlich  in  der  Muffel  auf  einer 
Gufaeisenplatte ,  auf  welcher  das 
verlieren  kann,  eingebrannt.  Emai 
sich  von  beliebiger  Gröfae  herstell 
grofse  Photographie en  einbrennen) 
nach  der  Dicke  des  Emailüberzu 
durchscheinend  erhalten  werden. 

Geymet  und  Alker(l)  geh 
Emailphotographie  eine  andere  Zua 
empfindlichen  Mischung  an  :  I  B 
12  arabisches  Gummi,  240  KH«C 
Dieselben  empfehlen  als  Schmelaf 


(1)  Dingl.  poJ.  J.  CXCI,  156   i 


HBrtel,  Cem«nt,  Tbon,  Glu.  1/ 

Iridiumoxyd ,  wenn  aber  ein  wSrmerer  Ton  vorgexöi 
wird  :  2  Kupferoxyd,  3  Kobaltoijd,  Vio  Iridiumoxyd,'  1 
brannte  Siena ,  18  äufeerst  fein  zerriebenes  optiac 
Flintglai. 

E.  Sief^wart  (1)  wendet  ein  Qemiscb  von  60  4 
geiättigter  Läsunff  von  EO,  2  GrOj ,  6'/t  Grm.  Gm 
arabicum  und  6  Grm.  Traubenzucker  in  150  CC.  Wai 
und  6  CO.  dickem  Glycerin  zur  Erzeugung  des  mit  Hl 
der  Schmelzfarbe  einzubrennenden  Bildes  an. 

Pappenheim  (2)  empfiehlt  als  Schutzmittel  gej 
den  sch&dlichen  Einflufs  der  QueckHilberdämpfe  in  i 
Spiegelbelegereien  die  Anwendung  von  Schwefel.  Er  «M 
■ich  hierbei  auf  die  von  Boussingault  (3)  bestätig 
Versuche  von  Deiman,  Paats,  van  Troostwyck  i 
Lauwerenbargb,  nach  welchen  Schwefel  die  Pfilan 
vor  der  Wirkung  von  Quecksilber  dämpfen  schützt. 
Bezug  anf  den  Gebranch  desselben  als  Streupnlver  in  < 
BelegrHnmen  und  Magazinen ,  Anstrich  an  den  Wdn^ 
Einreibungsmittel  der  Kleider  und  Schuhe,  FUlIungsraate 
filr  Respiratoren  und  die  Übrigen  Anorilaungen  zur  Siel 
Stellung  der  Arbeiter  müssen  wir  auf  das  Original  i 
weisen.  Pappenheiro  sucht  noch  besonders  das  Dui 
seihen  nnd  Pressen  des  staubhaltigen  Quecksilbers  du 
Zeugetücke  zu  nmgehen.  Er  ^ebt  deshalb  fllr  diese  I 
Dignng  eine  hölzerne  AbsetzbOchse  mit  am  Boden  an 
bracbtem  Hahn  und  femer  einen  Spatel  von  Etsendrahtgew 
an ,  welcher  mit  Oelfarbe  angestrichen  ist  nnd  zur  Ent 
Dung  der  Oxydhaut  von  zinnhaltigem  Quecksilber  dien' 

Sticht  (4)  belegt  Spiegelplatten  durch  Eintaud 
derselben  in  eine  bei  ITO"  schmelzende  Legimng  von 
Tb.  Zinn  und  38  Th.  Blei.    War  das  OUs  genügend  ^ 


(1)  DiDgL  pol.  J.  CXCI,  3M  um  Photogr.  Arch.  1B69,  61 ;  C1 
Cutr.  1669,  692.  —  (2)  Dingl.  pol.  J.  CXCIT,  494  uu  V«A.  d. 
t.  Befttid.  d.  Gawarbfleibw  b  FranlMn  IU9,  63,  106;  Chem,  t 
XX,  276.  —  (S)  Jfthnab«!.  f.  1867,  706.  —  (4)  Umit  sdentir,  XJ, 
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gewSrmt  (auf  100*) ,  so  bleibt  m 
Meter  dicke  Schicht  des  Metalls 
dem  Erkalten  von  der  einen  der  l 
zogenen  Flächen  entfernt  werdei 
sollen  billiger  und  haltbarer  sein  < 
hen  weniger  verSndert  rcflectiren, 
Weise  belegten. 

J,  Browning  (1)  beschreibt 
fahren  (2)  zur  Versilberung  von  ' 
als  E«ductioneniittel  Milchzucker  i 
wicht  Wasser  gelöst. 


A.  Beyer  (3)   und  ß.  Bie. 

"'über  das  Absorptionsvermögen  t 
fUr  die  Pflanzen nährstoffe,  nament 
nesia-,  phoephors.-,  achwefels.-  ui 
sonders  aufßilHg  zeigte  sieb  dem  ] 
keit  der  FhosphorsSureabaorption 
peratur. 

'  A.  Alth  (5)  macht  auf  die 
der  in  den  Kreideschichten  Rusi 
menden  Phosphatkugeln  aufinerksai 
einer  Analyse  von  T.  Hoff  14,18 
Fl,  0,99  AUOs,  23,50  POj,  9,23 
MdO,  2,10  SO»,  3,52  MgO,  1,20 
E.  0UBel(6)  fand  in  demse 
34,37  PO»,  4,84  FeO  und  Fe,0„ 


(1)  Chem.  NewB  XIX,  12;  Monit  K 
(S)  Jabretbtr.  f.  1866,  666.  —  (3)  Chem. 
Ann.  d.  Landwirtbschaft ,  1868.  —  (4)  t 
Landwirthsch.  Verea<Awitationeii,  1669.  — 
XIX,  69.  —  (6)  Terhudl.  gMlog.  Bdobi 
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1^  KO,  0,45  NaO,  2,81  COj,  Spuren  Chlor  und  Fluor,  "„' 
3,73  Thon,  2,33  HO.  Die  Untersuchung  der  aus  obigen 
Sclüchten  Btamm enden  Steinkeme  von  Muscheln  ergab 
Demselben  32,11  CaO,  25,49  POj,  26,88  SiO„  3,18  Fe,0„ 
1,17  Al,Os,  2,04  MgO,  6,61  CO,,  Spuren  Chlor  «nd  Fluor, 
4,40  HO. 

E.  Nivoit  und  E.  Lätrange  (I)  veröffentlichen  eine 
gröfsere  Arbeit  über  den  Gebrauch  von  FabrikrUckständen 
in  der  Landwirthschaft,  besonders  über  die  Benutzung 
derselben  als  Düngemittel.  ÄIb  solche  empfehlen  Sie  die 
Abfälle  von  derLeimbereitung,  die  sich  durch  ihren  hohen 
Gehalt  au  stickstoffhaltiger  organischer  Substanz  und  an 
Kalk  auszeichnen;  den  Scheideschlamm  der  Rilbenzucker- 
fabriken,  welcher  im  frischen  Zustande  0,35  bis  0,65  pC. 
und  im  getrockneten  0,51  bis  1,06  pC.  Stickstoff  und  50  bis 
53  pC.  unorganische  Substanzen  (hauptsächlich  Kalk)  ent- 
hält; die  unbrauchbar  gewordeue  Thierkohle,  in  velcher 
Sie  19  bis  30  pC.  PhosphorsÄure  fanden  und  das  0,25  pC. 
Stickstoff  enthaltende  Wasser  von  der  Flachsröste.  Noch 
werthvoller  sind  die  Malzkeime  mit  5  pC,  die  Malzrllck- 
stfiude  (Maischtreber)  mit  2,5  pC.  Stickstoff;  der  nach 
längerem  Liegen  au  der  Luft  gypsreiche  Reiniguogskalk 
der  Lenchtgasfabriken ;  das  mit  Hülfe  von  Gjps  oder  Eisen- 
vitriol gebundene  Ammoniak  der  Gaswasser  (ungetähr 
V*  pC) ;  die  WoUabfälla  der  Spinnereien  und  Webereien, 
welche  4  bis  6  pC.  Stickstoff,  und  die  EntfettungsrUck- 
stände,  welche  1,75  bis  2,74  pC.  Stickstoff  enthalten.  Fer- 
ner wurden  ausgelaugte  Gerberlohe,  Talggrieben,  Säge- 
spähne,  Kohlenasche,  so  wie  Mergel  von  verschiedenen 
Fundorten  im  Ardennendepartement  aualj'Birt  und  der  Ge- 
brauch aller  erwähnten  Substanzen  besprochen.  Den 
Schlufs  der  Abhandlung  bildet  eine  Untersuchung  über  die 
von  Honzeau  und  Devedeix  projectirte  Reinigung  des 
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;' Eanalwassera  der  Stadt  Keime  mit  I 
welche  darch  Verwitterang  des  i 
SchwefslkieeeB  reich  an  schwefels.  Ss 

Roa8siIle(I)  analysirte  einen 
ten  Scheideflchlamm  aus  einer  Bübenz 
33,51  organische  Substanz  (mit  0,446  i 
3,42  unlösliche  SiOt,  0,90  iös}iche  f 
Fe,Os,  0,46  POs,  41,40  CaO,  0,04  K 
0,03  SO»  and  7,27  HO  in  demselben 

Ä.  Qerardin  (2)  reinigt  das  ar 
ÄbSufawasBer  der  Stärkefabriken  de 
anf  drainirten  Boden.  Versnche  er 
alle  durch  ihre  Zersetzungaproducte 
und  Thiere  schfidtichen  Stoffe  zurl 
hohem  Grade  befruchtet  wird. 

Ueber  die  Behandlung  und  Yer 
Abzugakanälen  von  Städten  enthalt* 
richten  B.  H.  Paul  (3),  Letheby 
oinet(5),  CheTalet(6),Mille  und 
E.  C.   0.  Stanford  (8)  und  T.  I 

Ä.Houzean(10)  untersuchte  an 
Milschlamm  (11)  und  zu  verschieden 
Nilwaeaer.  Er  fand  im  ersterea  62 
R&ure,  14,70  Eisenozyd  und  MagO' 
phosphors.  Eisen,  0,57  kohlens.  Ki 
8,27  Thonerde,  0,56  schwefele.  Kalk, 


(1)  BdU.  MC  cfaim.  [3]  XI,  118;  Cli 
(3)  CompL  rend.  LZIX,  lUS ;  Itutit  1869, 
1163.  —  (8)  Kap.  Br.  Ahoo.  1869,  318.  —  ( 
—  (G)  Compt  lend.  LXVIU,  1539;  Initit  1 
chim.  [2]  XU,  427.  —  (7)  Cotnpt  xnoä.  h: 
137;  Monit  loiantif.  XI,  476;  Chem.  Nawa 
Assoc.  1869,  TnuiSMSt  76 ;  Cbem.  News  XIX, 
Br.  Assoc.  1869,  TmnsacL  209.  —  (10)  (k 
iDBliL  1B69,  02;  Monit.  sciCDtif.  XI,  S35. 
le&O,  616. 
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Btan»,  7,70  Wasser,  0,0504  Stickstoff.  Aus  der  geringen  SS^SL"* 
Menge  des  letzteren  erklärt  Er  die  Eleberarmuth  des  ^"°'' 
ägyptisohen  Getreides  (1).  Der  6ehal(  des  Wassers  an 
Schlamm  wuchs  vom  Juli  bis  ssum  September  von  0,025 
bis  zu  1,083  Grm.  im  Liter,  während  die  Menge  der  in 
Lösung  befindlichen  Salze  (CaO,  200«,  MgCl,  Alkali-  und 
Eisenverbindungen  neben  organischer  Substanz)  zwischen 
0,2  und  0,283  Grm. ,  der  Gehalt  an  Ammoniak  zwischen 
0,00007  und  0,0012  Grm.,  der  an  Salpetersäure  zwischen 
0,0024  und  0,0028  Grm.  schwankte. 

Derselbe  (2)  analjsirte  ferner  Bodenproben  aus  der 
Stadt  Tantah  in  Unterägjpten,  von  welchen  die  eine  a)  aus 
dem  Linern  eines  in  neuerer  Zeit  gebauten,  die  andere 
b)  aus  den  Ruinen  eines  längst  verlassenen  Hauses  ent- 
nommen wurde. 

Es  ergaben  sich  in 

Org.    Thoii,Saiid  Lösliohe  Sdiwefels.  Salpeter-    Am-    Stickstoff d. 
Subat.      XL  B.  w.    Chlorüre       Kalk         säure      moniak  org.  Subst. 

a)  9,915        84,093        5,147        0,015        0,171        0,039        0,620 

b)  4,308        89,605        4,520        0,129        0,949        0,365        0,124. 

Während  also  der  Gesammtstickstoffgehalt  beider  fast 
gleich  grofs  ist  (in  a  0,696,  in  b  0,670),  wurde  bei  der 
allmäligen  Zersetzung  der  organischen  Substanz  im  alten 
Boden,  vielleicht  unter  Mitwirkung  des  in  reichlicher  Menge 
vorhandenen  Eisenoxyds,  fast  der  ganze  StickstofTgehalt  der- 
selben in  Salpeters.  Ammoniak  übergeführt.  Die  Quantität 
des  letzteren  Salzes  beträgt  in  b)  1,406  pC,  wozu  noch 
0,066  Ammoniak  an  eine  andere  Säure  gebunden  hinzu- 
kommen, in  a)  nur  0,184  pC,  denen  0,047  Salpeters.  Na- 
tron beizufügen  sind.  Diese  Thatsachen  erklären,  weshalb 
die  Aeg}rpter  den  unter  dem  Schutt  alter  Gebäude  befind- 
lichen Boden  mit  Eifer  aufsuchen,  um  ihn  als  Dünger  zu 
verwenden. 


(1)  Jahresber.  f.   1869,    794.  —  (2)   Compt   rend.  LXVIII ,    821 ; 
Instit  1869,  105;  Mosit  sciontif.  XI,  451. 
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^mir^^-  S.  W.  Johnson  (1)  glaubt,  dafs  die  Salpeterbildnng 
^''"''  im  Boden  keineswegs;  wie  Schönbein  (2)  annahnii 
durch  directe  Verbindung  atmosphärischen  Stickstoffs  mit 
verdampfendem  Wasser  zu  salpetrigs.  Ammoniak  und  nach- 
folgende Oxydation  dieses  Salzes  geschieht,  sondern  mit 
der  Oxydation  des  freien  Stickstoffs  durch  Ozon,  welches 
bei  der  langsamen  Verwesung  organischer  Substanz  gebil- 
det wird,  beginnt.  Ammoniak  und  die  im  Humus,  dem 
Torf  und  der  Steinkohle  enthaltenen  Stickstoffverbindungen 
sollen  Beductionsproducte  von  den  Oxyden  des  Stickstoffs 
sein,  welche  entweder  der  lebende  Organismus  oder  die 
Materie  todter  Pflanzen  und  Thiere  erzeugt  Mit  Hülfe 
dieser  Ansichten  werden  Versuche  von  Boussingault  und 
Mulder  interpretirt. 

H.  Mards  (3)  macht  auf  die  bedeutenden  Mengen 
Schwefel  aufmerksam,  welche  durch  das  in  Südfrankreich 
seit  1854  regelmäfsig  wiederholte  Schwefeln  der  Wein- 
stöcke in  den  Boden  gelangen.  Nach  Seinen  Versuchen 
wird  derselbe  in  diesem  mit  grofser  Leichtigkeit  in  Schwe- 
felsäure übergeführt ,  welche  selbst  in  kalkarmen  Gegenden 
die  Bildung  von  Gyps  veranlaist.  Wenn  Schwefelpulver 
bei  trockenem  Wetter  auf  der  Oberfläche  von  Kalkatein- 
stücken  einige  Zeit  liegen  bleibt,  so  entstehen  weifse  war- 
zige Ausblühungen  und  Wasser  zieht  darauf  aus  dem  Gre- 
stein  schwefeis.  Kalk  aus.  Der  Schwefel  verschwindet  in 
weniger  wie  sechs  Wochen  vollständig,  wenn  er  genügend 
vertheilt  wurde,  ohne  dafs,  selbst  in  stark  gedüngtem 
Boden,  Schwefelwasserstoffentwickelung  zu  beobachten  wäre. 
Der  Gyps  dringt  allmälig  in  die  tieferen  Schichten  des 
Bodens  ein,  und  vielleicht  läfst  sich  aus  seiner  Umsetzung 
mit  Ealiverbkidungen  die  lebhafte  Vegetation  der  geschwe- 


(1)  SilL  Am.  J.  [2]  XLVII,  2S4.  —  (2)  Jahresber.  f.  1862,  96.  — 
(3)  Compt  rend.  LXIX,  974;  Instit  1869,  863;  J.  pharm.  [4]  XI,  219; 
Monit  scientif.  XI,  1142;  Ber.  d.  dentsch.  ehem.  Ges.  1869,  668; 
Chem.  New8  XX,  249. 
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feiten  Weinberge  erklären.    Er  scheint  femer  ein  Schutz- 
mittel gegen   die   gerstörung   der  Weinstöcke   durch   die- 
Traubenlaus  zu  sein. 

E.  Heiden  (1)  fand;  dafs  sowohl  Lösungen  von 
schwefeis.  Magnesia  ^  wie  von  Chlomatrium  dem  Boden 
mehr  Bestandtheile  entziehen;  als  eine  gleiche  Menge  reinen 
Wassers  zu  thun  vermag. 

E .  P  e  1  i  g  o  t  (2)  wendet  sich  wegen  der  von  V  e  1 1  e  r  (3)  /,1^,X. 
behaupteten  Nützlichkeit  des  Kochsalzes  für  die  Vegeta- 
tion gegen  diesen.  Er  wirft  ihm  vor,  dafs  seine  Versuche 
in  Zinkgefäfsen  angestellt  wurden,  welche  zur  Bildung  von 
Zinkoxjchlorür  und  damit  zur  Entstehung  von  Soda  Ver- 
anlassung gaben.  Er  weist  femer  durch  Versuche  nach, 
dafs  die  Gegenwart  von  Kochsalz  im  Boden  die  Bildung 
von  Salpeter  beeinträchtigt  und  glaubt,  dafs  ersteres  nur 
dadurch  günstig  wirken  könne,  dafs  es  den  Boden  feucht 
erhalte  und  die  Lösung  einzelner  Nährstoffe  erleichtere. 

S.  Cloöz  (4)  bestimmte  die  Zusammensetzung  der  in 
Wasser  löslichen  Bestandtheile  der  Asche  einiger  Pflanzen, 
welche  theils  an  der  Meeresküste,  theils  in  Paris  gezogen 
worden  waren  : 

a)  b)            c)            d)           e) 

Kohleng.  Kali 22,9  60,36          —           —  41,4 

Chlorkaliam 10,2  4,31  26,2          8,2          -- 

Schwefels.  KaU       47,8  24,30  20,1  78,0  19,2 

Chlornatrium 18,0  10,06  49,6           7,9  38,1 

ßchwefeU.  Kalk —  —             3,2          4,8          — 

98,9        99,03        99,1         98,9        98,7 

Auf  1000Th.KaUkominenNatron  200  96  960  89         400. 


<• 


,  4 


Vi 


fi 


(1)  Chem.  Centr.  1869,  990  ans  Landwirthsch.  VereuchBstationen 
1869.  —  (2)  Compt  rond.  LXVUI,  502 ;  Ann.  chim.  XVIII,  353 ;  Instit 
1869,  65;  Bull.  bog.  chim.  [2]  XI,  508;  J.  phann.  [4]  X,  90;  Monit 
Bcientif.  XI,  299;  Ber.  d.  deutsch,  chem.  Ges.  1869,  103.  —  (3)  Jah- 
resber.  f.  1867,  929.  —  (4)  Bull,  boc  chim.  [2]  XII,  28;  Chem.  News 
XX,  83;   J.  pharm.  [4]  X,  334;    im  Ansz.  Compt  rend.  LXVIII,  511. 

J«lurMb«T.  f.  Cbem.  «.  •.  w.  fttr  1M0.  (39 
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';,         a)  und  b)  aus  schvs 

'  b)  im  Binnenland  gewacl 

tima,  c)  vom  Seeatraud, 

ritimum  vom  Meeresstrai 

Die  lösliclien  Salze  i 

zena  enthielten  in  Procei 

EieseleStire         18,0 

Chlofkaliam       29,4 

Cblornatrituii        1,8 

KaU  82,8 

Ueber    das  Verh^tn 

Pflanzenaschen ,  verglicht 

Ben  in  dem  Boden,  hat  I 

E.  Peligot  (2)  hat 

durch  die  Pflanzen  Verauc! 

an    der  Meeresküste   gei 

Theil  ihres  Kochsalzgeha 

mechanisch  durch  den  Vi 

aich  durch  Waschen  mit 

toffeln,  bei  welchen  die  m 

ausgeschlossen  ist,  fand  I 

von  Natron.     Er   schliefE 

durchaus  kein  Natron    a 

halten,  während  diefs  be: 

Auch  J.  Pierre  (3) 

stand  geäufsert. 

Th^lu(4)  will  durc 
sich  der  Ertrag  der  Kart 
gewöhnlichen  steigern  lai 


(I)  Compt  read.  LXIX,  l 
895.  —  (2)  Compt  read.  LXi: 
Monit  Bcientir.  XII,  99;  Instit 
1869,  147;  C}iem.  Centr.  18! 
pol.  J.  CXCVI,  63.  -  (3)  C 
Tcnd.  LXVIJl,  458;    Inatit  IE 
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fiiclie  Gewicht  derjenigen  anorganischen  Substanzen,  welche 
in  der  gewöhnlich  geemteten  Kartoffelmenge  enthalten 
sind,  in  Form  von  Holzasche  beigemengt  wird.  Ein  ent- 
sprechender Zusatz  von  Stickstoffverbindungen  soll  die 
Ausbeute  noch  weiter  vermehren  und  auf  derselben  Boden- 
fläche  eine  viermal  gröfsere  Aussaat ,  wie  üblich ,  ermög- 
lichen. 

W.  Enop;  Dircks  und  Weigelt  (1)  berichten 
über  die  Bedeutung  des  Eisens,  Chlors ,  Broms ,  Jods  und 
Natrons  als  Pflanzennährstoffe.  Nach  Versuchen  von  E  n  o  p 
läfst  sich  bei  den  Pflanzen  wohl  die  Odbsucht  (wobei 
Chlorophyll  Torhanden  ist,  aber  einen  gelben  Ton  hat), 
aber  nicht  die  BleichsticAt  (Fehlen  des  Chlorophylls)  durch 
Eisen  heilen,  und  zwar  ist  hierbei  das  Eisen  selbst  das 
wirksame  Frincip.  —  Blutlaugensalz  bedingte  in  geringerer 
Menge  (0,1  Grm.  in  1000  CC.  Wasser)  Ergrünen  gelbsüchtiger 
Maispflanzen,  dabei  stand  aber  die  Entwickelung  still ;  0,2 
bis  0,3  Grm.  Blutlaugensalz  zeigten  schädlichen  Einflufs, 
indem  bald  die  unteren,  dann  die  oberen  Blätter  an  den 
Spitzen  vertrockneten  und  rostfarbig  wurden.  Im  Wasser 
schied  sich  Berlinerblau  ab.  —  Das  Chlor  ist  aus  der 
Beihe  der  fUr  die  Pflanze  nothwendigen  Nährstoffe  aus- 
zuschliefsen,  indem  in  völlig  chlorfreien  Lösungen  Buch- 
weizen und  Mais  sich  ganz  normal  entwickelten  und  Samen 
bildeten,  ja  selbst  Strandhafer  gut  gedieh.  Nach  Dircks 
wirken  von  den  Verbindungen  des  Chlors,  Broms  und  Jods 
mit  Kalium  die  Chlorverbindungen,  als  die  unveränder- 
lichsten, unschädlich,  die  Bromverbindungen  unschädlich 
bis  schädlich,  die  Jodverbindungen,  ihrer  leichten  Zersetz- 
barkeit  halber,  schädlich  auf  die  Vegetation  der  Land- 
pflanze. Die  Pflanzen  nehmen  die  Brom-  und  Jodverbin- 
dnngen  in  verhältnifsmäTsig  ansehnlichen  Mengen  auf.  — 
Bei   Versuchen    über    die  Vegetation    des    Strandhafers 


PUftncaa* 
Biluatofftt« 


(1)  Chem.  C«ntr.  1869,  177,  193. 
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i;:;^,  (PMmmk  anoaria)  io  kili 
chlor-,  jod-  nnd  brombshi 
löBongen  von  C.  Weigel 
un  Besten  in  der  natron-, 

haltigen  Ldning  Terlie£     j 
Lösung  gezogenen  Exemj 
trODsalze  mgleich  erhaltet 
Die  Analyse  des  ent« 
Fsamma  areoana  ei^b  : 
KieMlaan        0,0393 
SdiweM  0,3610 

Fhoaphoimion    1,4  7S4 
Cbkt  0,1540 

Kklk  0.I3M 

HagnwiB  0,!£34 

Kali  0,6459 

Natron  0,0236 

Nach  F.  Nobbe  (1) 
menden  lufttrockenen  Fril 
aus  Bodencultur  überleget 
sercultur  producirten  FrQi 
senen  fallt  zu  Gunsten  de 
Schnitts-  als  im  Maximale) 
sen  zeigt  sich  Steigerung 

A.  Beyer  (2)  fand, 
der  Erbse  wie  des  Hafe: 
ihm  hierbei  also  eine  best 

Nach  Versuchen  von 
pilz  (Saccharomyces  cerev 
nähning  aufaer  Wasser, 
salze  mit  Sicherheit  des  p 
Wahrscheinlicheit   eines   ] 


(1)  Chem.  Centr.  1869, 
(8)    Aui    LtudwirtliBchanl.    ^ 

1869,  oec 
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Frocefs  der  Gährnng  in  einer  innigeren  Beziehung  zu  dem 
ersteren  Salze,  insofern  gewisse  Gährnngsintensitäten  er- 
reicht werden  können  bei  Ansschlnfs  von  Magnesiasalzen, 
was  umgekehrt  nicht  der  Fall  ist.  In  Flüssigkeiten ;  die 
anfser  Zucker  und  Wasser  nur  saures  phosphors.  Kali  und 
phosphors.  Ammoniakmagnesia  enthalten,  gelingt  es,  ziem- 
lich intensive  Gährungen  von  langer  Dauer  bei  anscheinend 
normaler  Entwickelung  der  Hefenpilze  einzuleiten,  ohne 
dafs  bisher  in  solchen  Gemischen  eine  Gährnng,  die  mit 
Sicherheit  auf  beliebig  grofse  Mengen  von  Flüssigkeit  über- 
tragen werden  kann,  beobachtet  wurde.  Diefs  letztere 
gelang  dagegen  in  Gemischen,  die  aufser  Zucker  und  Wasser 
Salpeters.  Ammoniak,  phosphors.  Kali,  schwefeis.  Magnesia 
und  phosphors.  Kalk  enthielten,  wodurch  sich  jedoch  nicht 
entscheiden  läfst,  ob  dieser  Erfolg  der  Anwesenheit  von 
Schwefelsäure  und  Kalk,  oder  nur  der  günstigen  chemi- 
schen Form  der  Mischung  zuzuschreiben  ist.  Calcium  und 
Schwefel  sind  entweder  entbehrliche  Bestandtheile  des 
Hefenpilzes,  oder  es  kommt  denselben  doch  nur  eine  sehr 
untergeordnete  Function  bei  der  Ernährung  zu.  Das  Proto- 
plasma der  Hefenzellen  mufs  unter  Umständen  so  aufser- 
ordentlich  arm  an  Schwefelverbindungen  sein  und  kann 
gleichwohl  seine  Functionen  der  Zelltheilung  so  vollkom- 
men vollziehen,  dafs  der  Satz,  das  Protoplasma  jugend- 
licher Neubildungen  sei  stets  eiweifsreich,  wenigstens  so 
lange  man  unter  Eiweifskörpern  schwefelhaltige  Körper 
versteht,  jedenfalls  aufgegeben  werden  mufs. 

J.  Schröder  (1)   untersuchte   die   bei  der  Keimung '■•"|jj»*"J' 
der  Schminkbohne   eintretenden  Aenderungen   in  der  Ver- 
theilung  des  Stickstoffs  und  der  Mineralbestandtheile.    Er 
fand,  dafs  der  erstere  allmälig  aus  den  Kotyledonen  in  die 
Keimpflanzen  übergeht^   und   zwar  vorzugsweise  in   den 


\ 


A 


(1)   Chem    Centr.  1869,   956  ans  Landwirthsch.  Yennchsstationen 
1868.  .  -^ 


s 


J094  Teohnlscha  Cliai 

'''  oberen  Theü ,  weniger  in  die  ^ 
bleibt  fast  '/s  ii  ^«n  Kotyledone 
nicht  unbedeutender  Verlust,  über 
rathen,  stattfindet.  Von  »lleni  vo 
und  der  Mi^eeia  wandern  Vs  in  ' 
PhosphorsSure  fast  '/<■  Nach  bee: 
Bich  die  Summe  der  Äschenbestandt 
auf  die  Kotyledonen  kommen  1I,< 
5,02,  auf  das  erste  Stengelglied  4 
blätter  und  Stiele  5,68,  auf  das  zi 
glied  5,08.  Es  stellt  sich  also  da« 
gehaltes  der  Kotyledonen  zu  den 
wie  1  :  2. 

J,  J.  Pierre(l)  Bchliefst  aus 
der  Beobachtungen,  dar«  die  Aul 
ans  dem  Boden  beim  Getreide  n 
aufhört  Seine  Analysen  ergaben 
hen  die  Quantität  der  anorganisch 
Ganzen,  noch  im  Bezug  auf  ein 
hebliche  Aenderung  erfahrt.  Die  r 
dagegen  kurz  vor  dem  Abblubei 
scbeinlich  während  der  Helfe  nur 
tung  und  Ablagerung  des  absorbirt 
Mitwirkung  des  Dllngera  und  des 
selbe  Resultat  wurde  bei  Verauclic 
halten.  Der  Dünger  scheint  demi 
zum  Beginn  der  Samenbildung  au 
Pflanzen  einzuwirken,  obwohl  die 
Wachsthum  noch  nicht  vollendet  b 
ratb  an  anorganischer  bereits  anf^ 
Umstand  spricht  jedoch  für  eine 
rung  von  Kohlenstoff  durch  die  £ 
fungszeit,  da  eine  Lösung  von  E 


(1)  Compt  nnd.  LXmi,  1&26. 
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körpern  den  Wurzeln  gleichzeitig  Mineralsubstanzen  zu- 
fUhren  müfste. 

E.  Prillieux  (1)  glaubt^  den  bisherigen  Versuchen 
über  das  Kohlensäurezersetzungsvermögen  der  Pflanzen  in 
verschiedenfarbigem  Licht  könne  der  Vorwurf  gemacht 
werden^  dafs  die  beobachteten  Differenzen  von  der  un- 
gleichen Intensität  des  angewendeten  Lichtes  herrtthren. 
Er  veranstaltete  deshalb  eine  Beihe  von  Experimenten^  bei 
welchen  die  Concentration  von  gefärbten  Lösungen^  durch 
welche  das  angewendete  Licht  hindurchginge  so  lange 
geändert  wurde ,  bis  die  beiden  Schatten  eines  von  zweier- 
lei Licht  beleuchteten  Stabes  gleich  dunkel  waren.  Es 
zeigte  sich^  dafs  in  kohlensäurehaltiges  Wasser  getauchte 
Zweige  von  Fotamogeton  perfoliatus  und  Elodea  canadensis 
unter  diesen  Umständen  in  grünem  Licht  eben  so  viel 
Sauerstoff  blasen  in  der  Minute  ausgaben ;  wie  in  rothem; 
und  in  blauem  Licht  eben  so  viel^  wie  in  gelbem.  Die 
für  letzteres  vielfach  gefundene  gröfsere  Productionskraft 
rührt  also  von  der  den  Strahlen  mittlerer  Brechbarkeit 
eigenthUmlichen  gröfseren  Lichtintensität  her. 

Derselbe  (2)  bestätigt  ferner  die  von  Guillemin, 
Sachs  und  Famintzin  gefundene  Thatsache,  dafs  im 
Dunkeln  gewachsene  (etiolirte)  Pflanzen  im  Schatten,  also 
in  schwachem  Licht,  schneller  grün  werden,  wie  im  directen 
Sonnenlicht;  obwohl  eine  Verminderung  der  Lichtintensität 
die  reducirende  Wirkung,  welche  einmal  gebildetes  Chloro- 
phyll auf  Kohlensäure  ausübt,  entsprechend  verlangsamt 

Ph.  van  Tieghem(3)  beobachtete  die  letzterwähnte 
Abhängigkeit  auch  bei  Anwendung  des  Lichtes  einer  Kerze 
oder  Oellampe ;  die  Entwickelung  von  Sauerstoff  steigerte 
sich  beim  Näherbringen  der  Lichtquelle  an  einen  in  Wasser 


(l)  Compt  rend.  LXIX,  294;  Chem.  News  XX»  108.  ~  (2)  Compt 
rend.  LXIX,  1023;  Monit  leientif.  XI,  1146;  Bull.  soo.  obim.  [2J  XIII, 
876;  J.  pharm.  [4]  XI.  123.  —  (3)  Compt  rend.  LXIX,  482. 


Pfl«ns«nent« 
Wickelung. 
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PflnnseneDt 
wlekelun 


g!"  befindlichen  Zweig  von  Ceratophyllum  demersum^  und  es 
wurde  das  Maximnm  von  Gasblasen  erhalten,  wenn  das 
Licht  die  Endknospe  mit  den  diese  dicht  nmstehenden 
Blättern  traf.  Fast  nur  die  jungen  Blätter  scheinen  bei 
der  Zersetzung  betheiligt  zu  sein,  da  ein  Verdecken  oder 
Abschneiden  der  älteren  die  letztere  wenig  verringerte. 

Derselbe  (1)  fand  ferner,  dafs  in  kohlensäurereichem 
Wasser  die  Gasentwickelung,  welche  von  eingetauchten 
Pflanzen  ausgeht,  lebhafter  ist,  wie  in  armem.  Schwim- 
mende Blätter,  deren  Oberseite  von  Wasser  nicht  benetzt 
wird,  expirirei\  jedoch  alles  Gas  durch  diese  hindurch.  Die 
Entwickelung  findet  auch  im  Dunkeln  statt  und  das  hier 
austretende  Gas  ist  reine  Kohlensäure ;  nicht  blofs  lebende, 
auch  mit  Alkohol,  Chloroform  oder  Aether  getödtete  Blätter 
zeigen  dieselbe  Erscheinung,  welche  also  nur  auf  Diffusion 
beruht.  Im  Licht  entweicht  jedoch  aus  den  Schnittflächen 
lebender  Wasserpflanzen,  wenn  diese  in  mit  dem  fünffachen 
Volumen  Kohlensäure  unter  Druck  gesättigtes  Wasser  ge- 
bracht werden,  ein  Gemenge  von  Sauerstoff  und  Kohlen- 
säure, aber  mit  dem  Eintritt  der  Dunkelheit  hört  die  Bil- 
dxmg  von  Sauerstoff  plötzlich  auf. 

P.  P.  Deh^rain  (2)  erkannte  bei  Seinen  Versuchen 
über  die  Verdampfung  von  Wasser  durch  Pflanzen  im 
Licht  (3),  dafs  die  älteren  Blätter  am  unteren  Theil  eines 
Stammes  viel  weniger  Wasser  ausgeben,  wie  die  jüngeren, 
an  der  Spitze  desselben  befindlichen.  Um  nun  zu  prüfen, 
welchen  Einflufs  die  ungleiche  Verdunstung  auf  die  Wan- 
derung der  löslichen  Bestandtheile  in  den  Pflanzen  habe, 
tauchte  Derselbe  zwei  durch  Glasröhren  gezogene  Dochte^ 
von  welchen  der  eine  oben  ausgebreitet  und  mit  Kupfer- 
vitriol imprägnirt,  der  andere  mit  einer  Glaskappe  bedeckt 
und  mit  einigen  Tropfen  Ferrocjankalium  versehen  war, 


(1)   Compt.  rend.  LXIX,   531.  —  (2)   Compi  rend.  LXIX,    1369; 
Monit  scientif.  XU,  102.  —  (8)  Jahresber.  f.  1869,  164. 
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in  Wasser.  Nach  wenigen  Tagen  wurde  das  knpfersalz- "ISJ^r«"«. 
haltige  Dochtende  durch  Bildung  von  Ferrocyankupfer 
braun  geförbt,  und  Deh^rain  schliefst,  dafs  auf  analoge 
Weise ;  besonders  bei  trockenem  Wetter,  die  löslichen  Ei- 
weifskörper,  Zucker  und  phosphors.  Salze  aus  den  älteren 
Blättern  in  die  jüngeren  übergehen.  Die  Anhäufung  von 
Stärke  und  Kleber  im  Samen  mufs  aber  Seiner  Ansicht 
nach  durch  die  Unlöslichkeit  dieser  Substanzen  erklärt 
werden,  da  sie  dem  Vorgange  ähnlich  ist,  welcher  statt- 
findet, wenn  eine  poröse  Thonzelle  in  Kupfervitriollösung 
taucht  und  die  in  das  Innere  derselben  diffundirte  Salz- 
menge durch  zeitweiliges  Eingiefsen  von  Barytwasser  in  un- 
lösliche Verbindungen  übergeführt  wird.  Bei  einem  der- 
artigen Versuch  dringen  immer  neue  Salztheile  in  die  Zelle, 
während  reines  Wasser  austritt;  in  diesem  Falle  geht  also 
die  Bewegung  ohne  Mithülfe  der  Verdunstung  vor  sich 
und  macht  das  Nachreifen  von  Samen  in  Pflanzen,  welche 
von  ihrer  Wurzel  getrennt  wurden,  begreiflich. 

6.  Lechartier  und  F.  Bellamy  (1)  suchten  die 
Beobachtungen  von  Cahours  (2)  über  das  Athmen  der 
Früchte  und  ihre  Veränderung  beim  Liegen  zu  vervoll- 
ständigen. Sie  fanden,  dafs  bei  Aepfeln,  Citronen,  Kir- 
schen und  Stachelbeeren  Anfangs  eine  gleichmäfsige  Kohlen- 
säureentwickelung erfolgt,  welche  allmälig  schwächer  wird 
und  zu  einer  gewissen,  von  der  äufseren  Temperatur  un- 
abhängigen Zeit  ganz  aufhört.  Bald  nachher  beginnt  die- 
selbe jedoch  von  neuem  und  wird  dann  lebhafter,  wie  vor- 
her. Die  Bildung  der  Kohlensäure  scheint  vom  Licht  nicht 
beeinflufst  zu  werden,  wohl  aber  tritt  durch  Steigerung 
der  Temperatur  eine  erhebliche  Beschleunigung  ein.  Sie 
ist  die  Folge  einer  bei  Abschliefsung  der  Luft  in  den 
Früchten  vor  sich  gehenden  Alkohol-  und  Essiggährung. 


(1)  Compi  rend.  LXIX,  856,  466 ;  Monit  sdentif.  XI,  833;  Chem. 
Kews  XX,  82,  129.  —  (2)  Jahresber.  f.  1864,  596. 
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'^' QasDtitatire ,   mit  Acpfeln    Ktiagefllhrte 
nachstehende  Resultate  : 

Tenncba-      Qewioht  d.    Qewfchli-  Verlust   Ed 
dmnei  Aeprel      verluBt    ko  Zucker    I 


Qrn>. 

Grm. 

Grm. 

1) 

18*  Tage 

348,8 

14.3 

S6.0 

i) 

157  , 

863,6 

7,6 

6,0 

B) 

2S4  , 

631,6 

8!,6 

86,4 

4) 

160  , 

407.3 

31,8 

46,6 

Ö) 

134  , 

838,9 

8,9 

M 

fl) 

1B4  , 

841,0 

*,0 

— 

Die  BeBtimmung  von  Alkohol  und 
in  dem  Destillat,  welches  der-  wässerif 
riebenen  Früchte  lieferte.  Sie  ist  natüj 
wie  die  Messung  der  KohlensSnre ,  zun 
iiDd  AetberdSmpfe  mit  fortgeführt  hal 
koholbtldung  läfst  sich  schon  vor  dem 
Standes  in  der  Kohlen  s&ureentwickelun 
such  5)  und  6)] ;  doch  gelingt  es  erst 
beginn  derselben  Hefenellen  vollst&ndij 
SproBSung  begriffen  im  Innern  der  . 
Mit  der  Zersetzung  des  Zuckers  tritt 
des  Gewichts  vom  TrockenrUckstand 
selbe  im  Januar  19,2  pC.  betrug,  bliel 
pC.  Diese  Veränderung  ist  in  freier  '. 
da  nach  und  nach  Wasser  verduni 
liefsen  im  Juli  12,5  pC.  Blickstand.  A 
Luft  Gasdiffusion  statt,  wie  der  Sauei 
Inftverdünnten  Kaum  aus  den  Früchten 
zeigte.  Wahrscheinlich  hlUigt  hiermit  : 
den  an  freier  Luft  aufgehobenen  Aepfe 
zu  finden  waren. 
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F.  Stohmann  (1)  analysirte  die  bei  der  Gewinnung 'i^"!*" 
des  Palmkernöls  aus  den  Nüssen  von  Elais  guinensis  er-  ▼*«»»'»*»^- 
haltenen  Bückstände.  Bei  Anwendung  von  hydraulischen 
Pressen  resultiren  die  Palmkuchen  a)  (ältere  Analyse),  bei 
der  Ausziehung  des  Oels  mittelst  Schwefelkohlenstoff  (in 
den  Fabriken  von  J.  F.  Heyl  undComp.),  das  Palmnufs- 
mehl  b)  : 

a)  b) 

Wasser 10,0  8,55 

Eiweift 15,1  19,56 

Fett 15,9  1,19 

StickstoffTreie  Nährstoffe    .  41,0  47,78 


Hokfaser "i  20,04 

\  13,0 

Asche J  2,93 

100,0  100,00. 


Beide  haben  schnell  eine  weite  Verbreitung  als  Futter- 
mittel gefunden^  das  letztere  dürfte  aber  besonders  fbr 
Jungyieh  und  Schweine  wegen  seines  gröfseren  Stickstoff- 
gehaltes den  Vorzug  vor  dem  ersteren  verdienen. 

Barthe  (2)  benutzt  unter  Mühlsteinen  zerschrotene 
Maisspindeln  als  Futter  für  Pferde,  Rindvieh  und  Schweine. 
Diese  enthalten  nach  Untersuchungen  von  Tombari  und 
Barral  zwischen  4  und  7  pC.  stickstoffhaltiger  Substanz 
und  10  bis  15  pC.  Stärkemehl ,  besitzen  also  Vs  des  Näh- 
rungsvermögens  vom  Hafer  und  die  Hälfte  von  dem  des 
Heus. 

E.  Beichardt  (3)   fand  in   einer  Bouillontafelmasse  ^'J^^T 
aus  Rufsland  21,7  pC.  Wasser  (bei  190^  entweichend,  wäh- 
rend bei  110<^  die  Gewichtsabnahme  nur  15,13  pC.  betrug), 
0,22  pC.  Fett,  10,57  pC.  Stickstoff,  38,09  pC.  in  Alkohol 
Lösliches  und  4,75  pC.  Asche.    Letztere  enthielt  in  100  Th. 


(1)  DingL  poL  J.  exen,  429  sns  Ann.  d.  Lsndwirihsehalt ;  Cfaem. 
News  XX»  M.  —  (2)  Monit  sdentif:  XI,  Ma  —  (8)  DingL  poL  J. 
CXCm,  811;  Ghem.  News  XX,  191. 


1100  T* 

29,04  CI,  11,02  SOs, 
und  3,51  CftO.  Dem  ( 
in  Abzug  gebracht  wer 
X  Derselbe  (1)  nDters 
thal  in  Montevideo  nn 
sich  dasselbe  dem  Lt 
völlig  gleich  verhält.  T 
steten  reicher  an  Fhosp 
des  letzteren. 

Endera  (2)  fand 
eztract  a),  dessen  Verl 
australischem  b),  welch' 
herrührt  : 

WasMT 

In  Weingeist  von  80  pC. 
Er  macht  auf  die  ^ 
von  den  von  W.  A.  1 
und  erwähnt,  dafs  das  i 
sandte  Prfiparat  besondt 
den  Partieen  eme|beträo 
geringe  Spur  Kupfer  ei 
"■  Tabourin  undLf 
fahrungsweisen  an ,  auf 
im  Grofsen  zu  gewinn 
Zusatz  von  basisch  -  8( 
schwefeis.  Natron  oder 
Blut  dessen  Gerinnung 
getrocknet  und  als  feii 
liecher  Ammoniaklöaun 
wird  filtrirt  und  das  Fil 


(1)  Dbgl.  pol.  J.  oxcn 

5.  —   (3)   Uonit  sdentif. 
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mit  Terdünnter  Schwefelsäure  gef&Ilt,  oder  in  einem  Deatü- 
lirapp&rat  zur  Trockne  verdampft.  In  beiden  Fällen  ist 
der  Niederschlag  mit  reinem  Wasser,  Alkohol  und  Aethei 
za  waschen.  Nach  dem  zweites  Verfahren  wird  der  frische 
Blntknchen  in  dünne  Schnitten  zertheilt  in  Alkohol  gebracht, 
nach  Verlauf  von  8  Tagen  herausgenommen  und  getrocknet 
gepulvert  und  mit  alkoholischer  Ammoniaklösung  behandelt 
Das  ungelöst  bleibende  Globulin  kann  als  Nahrungsmittel 
dienen  (ebenso  der  getrocknete  Blutkuchen  als  Zusatz  zi 
Brod  oder  Schiffszwieback).  Weit  werthvoller  soll  jedoc); 
das  abgeschiedene  Hämatin  sein,  da  es  sich  als  FärbungS' 
mittel  der  verschiedenateo  Couditorwaren  und  Backwerkt 
anwenden  läfst. 

C.  Dollfurs-Galliae  (1)  beschreibt  die  Fabnkatioi 
des  Blut-Albumins,  so  weit  diese  die  Behandlung  des  fri- 
schen Blutes  und  die  Gewinaang  von  farblosem  Serun: 
betrim. 

A.  J.  d'Audirao-Köchlin  (2)  liefs  sich  ein  Ver 
fahren  patentiren,  Eidotter  nach  Entfernung  des  Embryof 
durch  Zusatz  von  3  bis  5  pC.  Kochsalz  und  0,1  pC.  arae' 
niger  Säure  haltbar  zu  machen. 

Werner  (3)  in  Breslau  fand  in  condensirter  Milcl 
von  der  deutsch -schweizerischen  MUchextract-GeBellschaf 
in  Kempten  20,81  Wasser,  13,14  Butter,  17,93  Milchzucker 
2,14  leichtlösliche  Salze,  12,21  Caseln,  7,93  Albumin,  1,7^ 
unlösUche  Salze  und  24,11  Bohrzucker  iu  100  Th. 

E.  H.  von  Baumhauer  (4)  ermittelte  durch  verglei 
chende  Versuche,  dafs  es  für  die  Ahscheidung  der  Buttei 
aus  Milch  gleichgültig  ist,  ob  letztere  neutral  oder  aauei 
reagirt    Selbst  durch  Zusatz   von  kohlens.  Kali  alkalisct 

(1)  DingL  pol.  J.  CXCm,  345  au  BnU.  wo.  indut  de  Mnlboii» 
XXXIX,  214;  Bua  mo.  cbioi.  |3]  Xtl,  500;  Chem.  Newa  XX,  274.  - 
(2)  Monit  sdeDtif.  XI,  &«9 ;  Dingl.  pol.  J.  CXCIII,  363.  —  (S)  N.  Rep 
Phum.  XVm,  47  «u  Warttemb.  GewsrbebUtt  1668,  3&G;  N.  Jihrfa 
Fhann.  XXXI,  117.  —  (4}  An  den  B.  973  die«M  Jahresber.  mngegebe 
mn  Orten. 


IIQ2  TeohniHhe  Cbemla. 

^gemachte  MQcb  setzte  beim  Scbtttteln  ihn 
leicht  ab  als  mit  Milchsäure  angesSoerU 
daher  das  VorhandeDsein  der  bisher  ange 
branöaen  Hülle  der  Milchkügelcben,  und  i 
Buttern  ausscblielslich  das  VerschiDelzen 
Bewegung  aneinander  stofsenden  FettktL^ 
Scheidung  Terantasee.  Eine  Bestätigung 
liegt  in  der  Beobachtung,  daFs  sich  nur 
22**  gute  und  schöne  Butter  erhalten  lälät 
F.  Knapp  (I)  gelangte  durch  Ver 
emnlsionen,  welche  nach  genügender  . 
Schuttein  Talgklumpen  entstehen  liefeei 
Theorie  des  Buttems. 

'"-  H.  Bchweickert  (ü)  giebt  eine  T 
Qew.  und  des  Wassergehalts  wässeriger  ( 
welche  mit  Hülfe  der  von  Ihm  corrig^ 
Vogel' B  (3)  berechnet  wurde. 

WeidenbuBch  und  Comp.  (4)  iuBi 
reines  Glycerin  als  VersüTsungsmittel  fertig  t 
und  zwar  in  je  nach  der  Qualität  der  l 
1  und  3  Volnmprocente  betragenden  Meng 
verbessernngsart  wird  seit  einiger  Zeit  v 
det  und  nach  dem  Entdecker  des  Glyc 
genannt 

Th.  Koller  (5)  benutzt  Glycerin  a 
mittel  anatomischer  Präparate  an  Stelle  ro 
findet  einen  Vorzug  desselben  besonder) 
nicht  verdunstet,   also  kemo  mUhsam  her 


(1)  Ding].  poL  J.  CXCn,  491;  CXCV, 
(S)  ZeiMohr.  tnii.  Chem.  VIII,  äl2  aiu  Pbuca.  C 
Cbem.  Centr.  1870,  2S4 ;  Bull.  loo.  chim.  [!|  XIII, 
aiul.  Chem.  VI,  476.  —  (4)  DingL  pol.  J.  CXCIll, 
CircolKr  obiger FfJirikMiteu  durch  B.  Wagner,  Jäh 
leea,  Saa.  —  (&>  N.  Jahrb.  Phum.  XXXI,  S04;  I 
Ml;  J.  phMio.  [4)  XU,  !S4i  Chem.  Newa  XX,  1 
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Schlüsse,   sondern  nur   ein  Ueberdecken  mit  Pergament- ®*'"*'*'* 
papier  nothwendig  macht. 

£.  Eunath(l)  reinigt  Gljcerin,  welches  zur  Ftülung 
yon  Gasuhren  gedient  hat,  dadurch,  dafs  Er  dasselbe  meh- 
rere Wochen  mit  dem  zehnten  Theil  seines  Gewichts  Oufs- 
eisenspänen  in  Berührung  läfst  Die  aufgenommenen  Theer- 
bestandtheile,  Schwefelammonium  u.  s.  w.  werden  nieder- 
geschlagen und  man  hat  nach  dem  Absitzen  derselben  die 
vollkommen  hell  gewordene  Flüssigkeit  nur  abzuheben  und 
bis  auf  18®  B&  abzudampfen.  Durch  mehrjähriges  Ver- 
weilen in  den  Gaszählern  wird  die  Concentration  des  Glj- 
cerins  in  Folge  der  Absorption  von  Wasserdampf  auf  14 
bis  15®  B^.  herabgedrückt,  und  in  dieser  Verdünnung  er- 
starrt dasselbe  schon  bei  —14®,  mufs  also  für  den  weiteren 
Gebrauch  entwässert  werden. 

Weifs  (2)  befeuchtet  das  Getreide  vor  dem  Mahlen  «•*'•"•• 
mit  einer  Lösung  von  1  Th.  Aetznatron  in  20  Th.  Wasser. 
Hierdurch  quillt  die  holzige  Samenhülle  (das  Perisperm) 
auf  und  läfst  sich  durch  die  Beibung  in  den  Getreiderei- 
nigem oder  besonderen  Bürstenapparaten  leicht  entfernen. 
Sie  beträgt  beim  Weizen  nur  2  pG.  des  ganzen  Gewichts 
und  kann  als  Zusatz  zur  Papiermasse  verwendet  werden. 
Das  geschälte  Getreide  liefert  etwa  10  pO.  Mehl  mehr,  als 
ungeschältes,  da  keine  Kleie  beim  Mahlen  abgesondert 
wird  und  zeichnet  sich  durch  grofse  Nahrhaftigkeit  aus,  da 
sein  ganzer  Elebergehalt  in  das  Mehl  übergeht. 

J.  Holmblad  fand  nach  einer  Mittheilung  von  C.  M.  Mau«xtr.«t. 
Sonden  (3)  in  Malzextract  : 


f 

i 


(1)  DiDgl.  poL  J.  OXCIII,  439  aos  Dresdener  Gewerbeyereint- 
Zeitnng  186S,  Nr.  6;  Gbem.  News  XX,  216.  —  (2)  Monit  scientif. 
XI,  842;  XII,  28.  —  (8)  N.  Jahrb.  Pharm.  XXXI,  888  ans  Upsala 
Lftkareförenings  Fdrhandlmgar  1868,  684. 
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•)  Toa  Hoff 

b)TOn 

in  Berlin 

iD  Kopi 

Extraot 

6,731 

12, 

ZuMti  (KOCO.) 

0.419 

1, 

AUcobol 

2.B37 

I, 

— 

Wauer 

90,313 

84, 

100,000 

100, 

Ein  später 

von  Benz 

n  dargeai 

schwach  saner  reagirte,  enthielt  nur 
in  dem  TrockenrUckstand  29,8  pC. 
Äsche.  Nach  einem  von  Almgn  a 
wird  sehr  fein  gestofsenes  oder  gema 
sechsfachen  Gewicht  kalten  Wassera 
8  Stunden  lang  auf  60  bis  70*  erwär 
zum  Sieden  erhitzt,  filtrirt  und  eing 
beträgt  50  pO.  des  angewendeten  A 
Weise  gewonnenes  Präparat  bestanc 
und  73,85  pC.  Rückstand  mit  38,2  p 
Aache. 
••  Jouas-Lanront  (1)  weicht  zi 
fabrikation  10  Centner  Keis  in  eini 
Liter  Wasaer  mit  15  Pfund  Aetznai 
welche  auf  60°  erhitzt  wird,  24  Stun. 
fernt  darauf  die  Lösung  nnd  ersetzt 
50"  warme  von  500  Liter  Wasaer 
lange.  Auch  diese  wird  nach  24  S1 
der  ersten  vereinigt  und  zur  Grewini 
Zugabe  einer  Säure  neutraliairt 
tätärke  aua  den  ao  behandelten  Reii 
die  gewöhnliche  Weise  und  ea  aoUt 
Vortheile  zeigen  :  1)  kürzere  Arbeit: 
beute  und  3)  besseres  Froduct,  als 
thode.     Andere  atärkehaltige  Silbsta 


(1)  Monit  adentif.  XI,  69. 


•■>H 
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derungen  des  angegebenen  Verfahrens  Bowolil  in  Bezug 
auf  die  Dauer  ^  wie  auf  die  einzuhaltende  Temperatur  und 
die  Menge  des  anzuwendenden  Natrons. 

P.  J.  Mai  er  (1)  macht  Angaben   über  Abstammung;  "^- 
Gewinnung  und  Eigenschaften  verschiedener  auf  den  Mo- 
lukken  bereiteter  Sagosorten.    Seinen  Analysen  nach  ent- 
hält im  lufttrockenen.  Zustande  : 

a)  woifses         b)  rothes        o)  blaues 
Sagomehl  Sagomehl        Sagomehl 

Wamer       16,1440  18,834  18,472 

IVotelüTerbindmigeii 8,7497  2,574  2,451 

Kohlenhydrate,  Pflancenfetteu.  8.  w.  79,8888  78,065  78,157 

Asohe 0,2230  0,527  ,          0,940 

100,0000  100,000  100,000. 

F.  Margueritte  (2)  gründet  auf  die  Resultate  von '"*>'* 
Melasseuntersuchungen;  welche  von  Ihm  im  Verein  mit 
Fischman  und  Mend^s  ausgeführt  wurden,  ein  neues 
Verfahren  der  Zuckerfabrikation.  Durch  Behandlung  der 
Melasse  mit  schwefelsäurehaltigem  Alkohol  wurde  ein  Nie- 
derschlag erhalten,  welcher  aus  Zucker,  Metapectin,  Para- 
pectin,  Apoglucinsäure  und  schwefeis.  Kali,  Natron  und 
Kalk  bestand,  so  wie  eine  Lösung,  in  welcher  sich  Meta- 
pectinsäure,  Parapectinsäure ,  Milchsäure,  Aepfelsäure, 
Mannit,  Assamar  und  Farbstoflfe  fanden.  Paul  et  hat 
schon  1837  die  Verwendung  angesäuerten  Alkohols  zur 
Ent&rbung  und  Reinigung  von  Rohzucker  versucht,  aber 
ohne  Erfolg.  Wenn  man  jedoch  1  Eil.  kalter  Melasse  von 
470  B^.  mit  1  Liter  Alkohol  von  8ö<^  schüttelt,  der  mit 
5pC.  Schwefelsäurehjdrat  versetzt  ist,  so  scheiden  sich  nur 
die  schwefeis.  Salze  und  andere  unlösliche  Substanzen  ab ; 
aller  Zucker  bleibt  in   Lösung  und  wird   erst  nach   der 


(1)  N.  Jahrb.  Fhann.  XXXI,  229  aus  Nieuw  Tjdsohr.  y.  d.  Pharm, 
in  Nederland.  —  (2)  Compt  rend.  LXyill,  428;  Moni!  sdentif.  XI, 
296,  544,  646;  Instti  1869,  57;  BnU.  800.  ohim.  [2]  XI,  515;  J.  pharm. 
[4]  IX,  841;  DingL  poL  J.  GXCII,  158;  Ghem.  Centr.  1870,  29;  Chem. 
News  XIX,  197. 
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■^  Filtration  durch  Znsatz  von  I  Liter  Alt 
wenn  die  übersättigte  Flüssigkeit  mit  ] 
in  Berührung  kommt  500  Grm.  Za 
bei  einem  Versuch  um  350  Grm.  an  G 
den  also,  da  50  pG.  in  der  Melasse  ei 
des  vorhandenen  abgeschieden.  In  dem 
dem  Auswaschen  mit  seinem  gleichei 
von  96"  99,5  pC.  kiystallieirbarer  Zu< 
Spuren  von  Traubenzucker  und  0,05  p< 
Dnrch  Zusatz  von  0,006  Th.  Chlorci 
baryum  zur  alkoholischen  Lösung  liei 
frei  von  .schwefelsauren  und  Chlorverl 
Versuche  im  Grofsen  ergaben  eine  ura  £ 
Ausbeute,  wie  das  gewöhnliche  Verfah 
die  Anwendung  von  Thierkohle  fast  vc 
werden. 

Margaeritte  weist  in  einer  spät 
hin,  dafs  die  Abscheidung  des  Zucken 
koholzuaatz  übersättigten  Lösung  nid 
derselben  in  gescbloasenen  GefUfsen  ( 
bewerkstelligt  werden  kann,  sondern  a 
higen  Stehen  über  kleinen  Zuckerkrjst 

D  u  b  r  u  n  f  a  u  t  (2)  erklärt  die  indus 
dieses  Verfahrens  fUr  vollkommen  unm 

V.  de  Luynes  (3)  verÖfiFentlichi 
Beschreibung  der  Apparate  fUrDubru 
Methode  zur  Reinigung  der  Melassen  i 

J.  J.  Fohl  (5)  beobachtete  das  Ve 
rUbensafC  bei  längerer  Aufbewahrung 
Geßifs.  Derselbe  wurde  bei  einer  m 
von  22*',5   in  wenigen  Tagen  so  schleii 


(I)  Compt  rena.  LXTm,  1110.  —  (2)  Ua 
(8)  Dingl.  pol.  J.  CXCrV,  60  am  BnU.  soc  d'o 
—  (4)  JahresbeT.  f.  1055,  8d0;  f.  I86T,  QSS;  f. 
pol.  J.  CXCI,  409;  Chetn.  C«atr.  1669,  627. 
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ziemlich  dicken  Kleister  glich.  Nach  14  Tagen  zeigte  sich  ^''''^^ 
neben  dem  normalen  ein  schwach  säuerlicher  Geruch;  100 
CC.  neutralisirten  7,36  CC.  Normalkalilösung  und  die  Un- 
tersuchung erwies,  dafs  die  saure  Beaction  vorzugsweise 
von  Milchsäure;  aber  auch  von  Spuren  Essigsäure  herrührt. 
Unter  dem  Mikroscop  liefsen  sich  zahlreiche  Leptothrixketten 
erkennen.  Nach  26  Tagen  wurde  eine  Portion  polarisirt; 
nachdem  durch  Zusatz  von  0,2b  Volum  Gerbsäurelösung 
die  gelatinöse  Beschaffenheit  zerstört  und  mit  Hülfe  von 
Bleiessig  und  Alaun  vollständige  Klärung  bewerkstelligt 
war.  Es  ergab  sich  ein  Gehalt  von  9,92  pG.  Rohrzucker^ 
während  im  frischen  Saft  11;7  pC.  vorhanden  waren.  Erst 
am  49.  Tage  trat  Alkoholgährung  ein^  die  Flüssigkeit  blieb 
dickflüssig;  verlor  aber  gänzlich  ihre  gelatinöse  Beschaffen- 
heit. 

Pohl  (1)  giebt  ferner  ein  Verfahren  zur  Ermittelung 
des  E^alkzusatzes  für  die  Scheidesäfte  aU;  welches  auf  ein- 
facher Titrirung  der  letzteren  mit  gesättigtem  Kalkwasser 
(Zusatz  bis  zum  Eintritt  der  alkalischen  Reaction)  und  Be- 
rechnung der  verbrauchten  Kalkmenge  beruht.  Er  fügt 
eine  Tabelle  bei ;  welche  mit  Hülfe  der  von  10  CG.  ver- 
langten Anzahl  CC.  Kalkwasser  anzeigt;  wie  viel  Kalk  auf 
je  1  Eimer  oder  100  Liter  Scheidesaft  abzuwiegen  ist. 

E.  Feltz  (2)  hat  ausgedehnte  Versuche  über  die  Wir- 
kungen der  Scheidung  und  der  Saturation  angestellt  Er 
macht  darauf  aufmerksam ;  dais  die  Saturation  das  Aus- 
Mlen  von  Kalkverbindungen  veranlafst;  welche  in  den 
Zuckerflüssigkeiten  vollkommen  löslich  sind  und  dadurch 
das  Zurückbleiben  eines  Kalküberschusses ;  der  kaum  mehr 
als  halb  so  grofs  wie  der  bei  der  Scheidung  verbleibende 
ist;  bewirkt    Durch  längere  Zeit  fortgesetzte  Behandlung 


(1)  Ding],  pol.  J.  CXCI,  68;  Chem.  Contr.  1869,  608;  Monit 
scientif.  XII,  90  —  (2)  Ding],  pol.  J.  CXCIV,  510  aub  Les  Mondes  XX, 
674;  XXI,  31,  80. 
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mit  Kohlensäure  lösen  sich  jedoch  die  gefällten  Veninrei- 
nigungen  des  Saftes  wieder  auf.  Mit  wachsendem  Gehait 
der  Lösungen  an  Kalk  und  Zucker  können  immer  erheb- 
licher  werdende  Mengen  von  Kohlensäure  eingeleitet  wer- 
den, ohne  dafs  ein  Niederschlag  entsteht;  unter  nicht  an- 
gegebenen Umständen  bewirkt  die  Kohlensäure  aber  die 
Bildung  einer  unlöslichen  Verbindung  von  Kalk  und  Zucker. 
Feltz  setzt  daher  zum  Saft  nur  die  zu  einer  gewöhnlichen 
Scheidung  erforderliche  Kalkmenge  (nach  jeweiligen  Ver- 
suchen zwischen  0;9  und  1  pC.)  in  der  Kälte  hinzu,  er- 
wärmt auf  60  bis  65^  und  beginnt  bei  60^  mit  Einführung 
der  Kohlensäure.  Während  dieser  wird  bis  85^  erhitzt; 
bis  der  Niederschlag  sich  gut  abgesetzt  hat,  dann  filtrirt 
und  endlich  vollkonunen  saturirt. 

A.  Benard  (1)  verfolgte  den  Stickstoffgehalt  des 
Zuckerrübensaftes  während  der  verschiedenen  Processe 
der  Zuckerfabrikation.  Er  fand  an  Stickstoff  in  100  Th. 
Substanz  : 


Saft  der  1. 
Saturation 

0,0554 
0,00^ 


m 
in 


Baft 
0,2768  0,0864 

0,0104  0,0159 

Filtrirtem  Unfiltrirtem 
2.  Schlamm    Dünnsaft       Dicksaft 

0,1956  0,0637  0,3309 

0,0048  0,0079  0,0113 

2.  Füll- 


m 
in 


F'V  ... 


Ton  Rüben    Prefslingen 
in  den  Eiweifskdrpem        0,1492 
in  den  Ammoniak  walzen     0,0116 

Saft  d.  2. 
1.  Schlamm    Saturation 

d.  Eiweifßkörpem         0,3611  0,0498 

d.  Ammoniaksalzen     0,0030  0,0100 

Filtrirtem     l.Füll- 
Dicksaft     masse  1.  Zucker  l.Symp     masse    2. Zucker   S.Symp 

d.  EiweiTskörpem  0,2795      0,6498  0        0,9948      1,1006      0,1377       1,2640 

d-Ammoniaksalz.  0,0211       0,0086  0        0,0112       0,0145      0,0006      0,0180 

Aus  diesen  Resultaten  wurden  die  Stickstoffmengeu  in 
allen  Producten  der  Fabrikation  bezogen  auf  100  Th.  Utiben 
berechnet  und  hierdurch  ergab  sich;  dafs  folgende  Quantitäten 
in  Form  von  Ammoniak  entweichen  : 


(1)  Compt  rend.  LXVIII,  1333;  Ann.  chim.  [4]  XIX,  158;  Monit. 
soientif.  XI,  624 ;  J.  pharm.  [4]  X,  354 ;  J.  pr.  Chem.  CYII,  427 ;  Dingi 
pol.  J.  CXCm,  243;  Chem.  Centr.  1870,  29. 
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ans  den  EiweüjikÖTpem 
ans  den  Anunoniaksaken 


Bei  der 
1.  Saturation 

0,0181 
0,0068 

Fertigkochen  des 
1.  Prodacts 


2.  Sata- 
ration 

0,0050 

0 

des  2. 
Prodacts 

0,0016 

0 


Ver- 
dampftmg 

0,0112 
0,0062 


Zvckar« 


Summe 
0,0377 
0,0162. 


Dicksaftfiltration 

0,0100 

0 

2.  Saturation 

0,0009 

0 


ans  den  Eiweifokdrpem  0,0018 

aus  den  Ammoniaksalzen         0,0032 

Von  der  Knochenkohle  wird  absorbirt 

Bei  der  Dflnnsaftfiltration 
in  den  Eiweifskörpem  0 

in  den  Ammoniaksalzen  .0,0022 

In  den  Schlamm  gehen  über  : 

Bei  der  1.  Saturation 
in  den  EiweÜBkÖrpem  0,0144 

in  den  Ammoniaksalzen  0,0001 

Im  2.  Product  bleiben  in  den  Eiweifskörpem  0;0013 
pC. ;  der  Syrup  vom  2.  Product  enthält  in  den  Eiweifskör- 
pem 0;0505;  in  den  Ammoniaksalzen  0;(XX)2pC.  Stickstoff. 

1  Liter  Saft  giebt  bei  der  Verarbeitung  0,539  Grm. 
Stickstoff  als  Ammoniak  ab,  welches  bisher  verloren  geht, 
obwohl  ihm  2,193  Grm.  schwefeis.  Ammoniak  entsprechen. 

V.  Wallace  (1)  beschreibt  in  ausfbhrlicherWeise  die 
in  den  englischen  Fabriken  gebräuchlichen  Methoden  der 
Zuckerraffinerie. 

Weinzierl  (2)  führt  die  Differenzen,  welche  sich  oft 
zwischen  den  Resultaten  der  Untersuchung  ein  und  des- 
selben Zuckers  durch  verschiedene  Chemiker  zeigen,  auf 
die  Verpackung  der  einzelnen  Proben  zurück.  Er  weist 
nach,  dafs  letztere  nur  in  Flaschen  mit  eingeschliffenen 
Stopfen  längere  Zeit  unverändert  bleiben,  während  sie  in 
Weifsblechbüchsen  und  Pappschachteln  verschiedener  Art 
in  wenigen  Tagen  Aenderungen  ihres  Wassergehalts  er- 
leiden. 


(1)  Cbem.  8oc  J.  [2]  Vn,  100;  Chem.  News  XIX,  78;  Monit. 
Bcientif.  XI,  886.  —  (2)  Chem  News  XX,  228  aus  Rey.  hebd.  de  chim. 
Ootober  1869. 
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Bnekar. 


E.  S.  Mauraend  (1)  legt  dar^  dafs  durch  dieElSnmg 
zuckerhaltiger  Flüssigkeiten  mit  Hülfe  Ton  basisch  -  essigs. 
Blei  die  Bestimmungen  des  Zuckers  auf  optischem  Wege 
fehlerhaft  werden  ^  wenn  man  das  Volumen  des  gebildeten 
Niederschlags  nicht  berücksichtigt. 

Dubrunfaut  (2)  hat  mit  grofser  Sorgfalt  eine  neue 
Bestimmung  des  Rotationsäquivalents  vom  Kohrzucker  aus- 
geführt.  Während  das  ursprünglich  von  C 1  e  r  g  e  t  (3)  angege- 
bene Gewicht  Zucker^  welches  einer  Quarzplatte  von  1  Milli- 
meter Dicke  gleichwerthig  ist  (16;471 6rm.);  bald  als  zu  grofii 
erkannt  wurde;  blieb  der  von  Soleil  und  Duboscq  (4) 
gefundene  Werth  (16,350  Grm.)  seitdem  in  aDgemeinem 
Gebrauch  (5).  Dubrunfaut  weist  nun  nach,  dafs  auch 
diese  Zahl  noch  zu  grofs  ist.  Er  kommt  durch  Seine  Ver- 
suche zu  einem  Gewicht  von  15,976  Grm.  und  schlägt  vor, 
an  dessen  Stelle  16  Grm.  in  die  Praxis  einzuführen. 

^^!uT^'  ^'  Tissandier  (6)  hat  eine  Reihe  von  Salzen,  welche 
nach  der  Verarbeitung  von  Bübenzuckersjrup  auf  Alkohol 
aus  der  verkohlten  Schlempe  erhalten  werden,  analjsirt 
und  die  Methoden  zur  Untersuchung  und  Darstellung  der- 
selben  besprochen.    Er  (7)  beschrieb   femer   die  Analyse 

"kahu"'der  Knochenkohle  und  ein  Verfahren,  das  Ent&rbungsver- 
mögen  zweier  Proben  zu  vergleichen.  Letzteres  beruht 
auf  der  wiederholten  Filtration  von  Caramellösung  dmrch 
gleiche  Gewichte  beider,  bis  keine  Farbendifferenz  zwi- 
schen der  ursprünglichen  und  der  filtrirten  Flüssigkeit  mehr 
wahrzunehmen  ist  und  Messung  der  hierzu  erforderlichen 
Volumina. 

E.  Beichardt(8)  bestimmte  die  Menge  Gjps,  welche 


(1)  Coxnpt.  rend.  LXIX,  1306.  —  (2)  Monit  soientif.  XI,  5Si.  — 
(3)  Jahresber.  f.  1849,  122.  —  (4)  Jahresber.  f.  1850,  181.  ~  {b)  C. 
Sehe ib  1er  hat  den  Werth  eu  16,22  Grm.  angegeben.  Jahresber.  f. 
1867,  872.  —  (6)  Chem.  News  XX,  73,  92,  217,  229.  —  (7)  Monit 
scientif.  XI,  35.  —  (8)  Dmgl.  pol.  J.  GXCIV,  240  aas  ZeitBchr.  d.  Ter. 
f.  d.  Rübensücker-Indastrie  im  ZollYerein,  Mai  1869,  327. 
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Bich  aus  Elnochenkohle  durch  Kochen  mit  Salzsäure  ans- 
ziehen  läfst  und  den  hierbei  in  der  Kohle  zurückbleiben- 
den Schwefelgehalt.  Er  führt  letzteren  auf  den  im  Chon- 
drin  vorhandenen  zurück^  findet  aber,  dafs  seine  Quantität 
während  des  Gebrauches  der  Kohle  in  der  Zuckerfabri- 
kation erhebUch  vermehrt  wird.  Die  Ermittelung?  geschah 
durch  Schmelzen  mit  reinem  Salpeter  und  Ueberführung 
der  gebildeten  Schwefelsäure  in  das  Barjtsalz.  Entgegen 
der  Behauptung  von  Heidepriem  (1)  fand  Er  die  durch 
Salzsäure  ausgezogene  und  durch  Kochen  mit  Soda  zer- 
legte Gjrpsmenge  vollkommen  gleich  grofs. 

Dubrunfaut  (2)  wies  nach,  dafs  die  meisten  rohen ""[[i^ 
und  raffinirten  Rübenzucker  (besonders  der  Candis)  nicht 
unerhebliche  Mengen  von  Traubenzucker  oder  anderen, 
alkalische  Kupferozjdlösung  reducirenden  Substanzen  ent- 
halten. Die  gefundenen  Quantitäten  schwanken  zwischen 
0,2  und  1,2  pC.  Nur  ein  mit  Hülfe  von  Baryt  im  Jahr 
1850  gewonnener  Zucker  zeigte  sich  fast  völlig  unverän- 
dert und  rein.  Die  Beimengungen,  welche  Ihm  eine  Folge 
des  Saturationsverfahrens  zu  sein  scheinen,  können  durch 
Borg&ltiges  Waschen  mit  Alkohol  von  95^  entfernt  werden. 

A.  Petit  (3)  untersuchte  zahlreiche  Proben  von  Wein 
auf  ihren  Zuckergehalt  Dieser  schwankte  zwischen  0,5 
nnd  5  Grm.  im  Liter,  fehlte  aber  vollständig  in  allen 
Weinen,  welche  durch  das  Altem  verändert  waren.  Auch 
liefs  sich  gewöhnlich  im  Weinessig  Zucker  nachweisen. 
Wenn  der  Farbstoff  mit  Hülfe  von  Thierkohle  entfernt 
wurde,  gelangen  die  Bestimmungen  durch  alkalische  Ku- 
pferlöBung  sehr  leicht,  wurden  aber  durch  Gährungsver- 
suche  controlirt.    Diese  bedingen,  da  die  übrigen  Bestand- 


W«lB. 


(1)  Jabresber.  f.  1869,  987.—  (2)  Comp!  rend.  LXYUI,  546,  668, 
818;  Monii  scientif.  XI,  801,  450;  Zeitschr.  Chem.  1869,  224;  Dingl. 
poL  J.  CXCn,  158,  829;  Instit  1869,  82,  110,  117;  J.  pharm.  [4]  X, 
54,  109.  •-  (8)  Comp!  rend.  LXIX,  1203;  DingL  poL  J.  CXCV,  858; 
Chem.  Centr.  1870,  85;  Chem.  MewB  XX,  810. 
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•  iheile  des  Weines  die  Wirkung  von  Fermenten  verhindern, 
die  Sättigung  der  Proben  mit  Ealkwasser,  Abdampfen  zur 
Trockne,  Ausziehen  des  Bückstandes  mit  Weingeist  von 
40^  und  Verdampfen  des  letzteren.  In  der  Lösung  des 
Zurückbleibenden  in  Wasser  beginnt  bei  Bierhefezusatz  die 
Oasentwickelung  augenblicklich. 

L.  Pasteur  (1)  hat  Mittheilungen  über  die  Erfolge 
Seines  Verfahrens  der  Weinconservimng  (2)  gemacht; 
ebenso  de  Lapparent  (3),  welcher  zugleich  die  zur  Aus- 
führung desselben  dienenden  Apparate  von  Bossignol  (4), 
Giret  und  Vinas  und  von  Perroj  beschrieb.  Auch 
Terrel  des  Ch6nes  (5)  hat  einen  solchen  Apparat  con- 
struirt. 

Bezüglich  eines  die  Weinerhitzung  betreffenden  Prio- 
ritätsstreites,  welcher  theils  von  P.  Th^nard  für  de 
Vergnette-Lamotte (6),  theils  von  letzterem  selbst  gegen 
Pasteur  geführt  wird,  müssen  wir  uns  auf  die  Literatur- 
angabe (7)  beschränken. 

A.  B6champ  (8)  liefert  eine  Fortsetzung  Seiner  Ver- 
suche über  die  mit  dem  Altem  eintretenden  Veränderungen 
der  Weine  (9).  Er  weist  nach,  dafs  das  in  den  Weinab- 
sätzen von  Ihm  aufgefundene  Ferment  weder  durch  Zusatz 
von  Kreosot,  noch  durch  Erhitzen  auf  55  bis  65^  seine 
Fähigkeit  einbüfst,  Rohrzucker  in  Traubenzucker  zu  ver- 
wandeln.   Nach  Seiner  Angabe   besteht  dasselbe  in   nor- 


(1)  Comp!  rend.  LXIX,  577;  loBtit  1869,  281;  J.  pharm.  [4]  X, 
289 ;  Monit  soientif.  XI,  894.  —  (2)  Jahresber.  f.  1865,  827.  —  (S)  Aon. 
ohim.  [4]  XY,  107;  J.  pharm.  [4]  IX,  43;  Dmgl.  poL  J.  CXCII,  245; 
N.  Jahrb.   Pharm.   XXXI,    244.   —    (4)    Dingl.  poL   J.  CXa,    76.  — 

(5)  Dmgl.  pol.  J.  CXCV,  552  aus  Arm6ngand*8  G^e  indnatriel,  Deoem- 
her  1869,  817;    Monit.    scientif.  XI,    176;    J.  pharm.  [4]  X,    207.  — 

(6)  Jahreaber.  f.  1865,  827.  —  (7)  Comp!  rend.  LXIX,  645,  698,  748» 
905,  938,  978,  1048;  Monit  adentif.  XI,  922,  998,  1046,  1048,  1073, 
1076,  1142,  1157 ;  Instii  1869,  337  ;  J.  pharm.  [4]  X,  384.  —  (8)  Compt 
rend.  LXIX,  892;  Monit.  scientif.  XI,  1072;  Ball.  aoc.  chim.  [2]  XUI, 
378;  J.  pharm.  [4]  XI,  188.  —  (9)  Jahreeber.  f.  1865,  828. 
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malen  Weinen  ans  Microzjinag^  welche  durch  ihre  phyaio-^**^ 
logische  Wirkung  eine  langsame  Gährung  (das  Keifen  der 
Weine)  bedingen.  Bei  Gegenwart  gewisser  Substanzen^ 
wie  z.  B.  Essigmutter;  sollen  dieselben  jedoch  andere  Pro- 
cesse  hervorrufen  können.  Er  glaubt  nun^  dafs  das  Keifen 
und  Conserviren  der  Weine  ganz  von  der  Begünstigung 
der  Erzeugung  gutartiger  Organismen  abhängt  und  hält 
die  Weinerhitzung  für  ein  hierzu  geeignetes  Mittel.  Ein 
anderes  soll  darin  bestehen^  durch  die  Gährung  eine  mög- 
lichst vollständige  Zerstörung  des  Zuckers  herbeizuführen^ 
da  besonders  diejenigen  Weine  zum  Umschlagen  geneigt 
sind,  welche  durch  ihren  Zuckergehalt  Fermente  ernähren 
können. 

Scoutetten  (1)  berichtet  über  eine  auffidlige  Ver- 
besserung von  Wein ;  welche  nach  der  Zertrümmerung  der 
denselben  enthaltenden  Fässer  durch  den  Blitz  beobachtet 
wurde.  Er  betrachtet  dieselbe  als  eine  Wirkung  der  Elec- 
tricität  und  erwähnt  den  günstigen  Erfolg ,  welchen  B eu- 
ch otte  durch  vierwöchentliche  Behandlung  von  Rothwein 
mit  einem  constanten  electrischen  Strom  erlangte. 

W.  Schnitze  (2)  macht  ausführliche  Mittheilungen 
über  den  Betrieb  einer  grofsen  Maisbrennerei  in  Ungarn. 
In  dieser  wird  fein  gemahlener  Mais  zuerst  in  grofsen 
Bottichen  in  einer,  mit  Hülfe  des  Hatscheck'schen  (3) 
Schwefelverbrennungsofens  dargestellten  schwachen  Lösung 
von  schwefliger  Säure  in  Wasser  eingeweicht.  Da  stin- 
kende Fäulnifs  auf  Kosten  der  Alkoholausbeute  eintritt, 
wenn  das  Weichen  länger  als  20  bis  24  Stunden  fortgesetzt 
wird,  so  bringt  man  das  Maismehl,  dessen  Partikelchen 
sich  jetzt  weich  und  butterartig  anfUhlen,  nach  dieser  Zeit 
in  eiserne  Kästen,  verdünnt  dasselbe  zu  einem  flüssigen 
Brei   und   erhitzt   durch  Dampf  auf  87^,5.    Während  der 


(1)  Compt  rend.  LXGC,  1121;  Moni!  soientif.  XI,  1163;  BqII.  soo. 
chim.  [2]  Xm,  878;  DingL  pol  J.  CXCY,  883;  Chem.  Newi  XX,  284. 
—  (3)  Dingl.  pol.  J.  CXCm,  88.  —  (3)  JahzMber.  f.  1868,  937. 
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"I  bis  2  Stunden  dauernden  Digestion 
malz  aufs  Feinste  zerquetscht,  mit  ki 
maischt  und  dann  dem  Musbrei  in  s 
mischt,  dafs  diese  Hanptmaiache  aus 
und  16,85  pC.  Gerste  besteht.  Nach 
wärmen  auf  65*>  bringt  man  dieselb« 
eiserne  Kühlschiffe  und  nach  der  rase! 
in  Gährbottiche ,  in  welchen  die  Hefei 
zugesetzt  wird.  Diese  enthält  tiO,7( 
und  39,25  pC.  Gerste ;  13,87  pC.  de: 
86,13  pC.  Hauptmüscbe  vermischt.  ] 
peratur  beträgt  meist  29  bis  30° ;  sie  ii 
Eintreten  einer  sehr  lebhaften  GähroDj 
bis  18  Stunden  beendigt  ist  Die  Oonci 
wird  von  13  bis  14  pC.  durch  die  V« 
l'ji,  in  ungünstigen  Fällen  auf  2  bis 
H  D  g '  B  Saccharometer  erniedrigt.  At 
FlUssi^eit  sammelt  sich  stets  eine  sts 
rothen Maisöles;  der  sofort  abdestiUirte  i 
nnangenebmen  Geruch  and  Geschma^ 
leicht  durch  Destillation  in  hohen  Colo 
niren.    Die  Schlempe  dient  als  Viehfu 

J.  Bell  (1)  weist  nach,  dafs  dei 
welchen  der  Reisspiritus  gewöhnlich 
aldebyd  herrUhrt  Er  mhrt  die  Bildut 
Einwirkung  der  Schwefelsäure,  welche  s 
Stärke  in  Tranbenzncker  dient,  auf  di 
Probe  0,62  pC.  betragenden)  fettigen 
Keises  enthaltene  Glycerin  zurück,  ui 
die  beobachtete  Abhängigkeit  seiner  Q 
jener  Umwandlung  eingehaltenen  Temj 
seren  oder  schlechteren  Schälung  des 

S.  Stenberg  (2)  wurde  durch  di 


(1)    Chem.  New«  XX,    143.  —    (I)   J.    pr 
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des  isIändiBchen  Mooses  an  Stärke  und  durch  Säuren  leicht  ^•'»«•*^- 
angreifbarer  Cellulose  yeranlafst,  verschiedene  Flechten- 
arten auf  ihre  Verwendbarkeit  zur  Spiritusbereitung  zu 
prüfen.  Nach  einer  Reihe  von  Versuchen  bezüglich  der 
sowohl  aus  ihrer  Stärke^  wie  ihrer  Cellulose  erhaltbaren 
Traubenzuckermengen  und  der  Feststellung;  dafs  sich 
Schwefel-  und  Salzsäure  hinsichtlich  der  Zuckerausbeute 
völlig  gleich  kommen,  führte  Er  folgendes  Verfahren  im 
Orofsen  durch.  Rennthierflechten  (Cladonia  rangiferina, 
Hoffm.)  wurden;  wenn  unrein  mit  Hülfe  von7pG.;  wenn 
rein  und  trocken  von  10  pC.  Salzsäure  von  1;165  spec. 
Gewicht  in  Zucker  übergeführt,  darauf  die  Säure  mit  Kreide; 
oder  besser  mit  Soda  neutralisirt  (um  die  Schlempe  als 
Viehfutter  verwenden  zu  können)  und  nun  die  Maische  bis 
zu  einem  Zuckergehalt  von  5  pC.  verdünnt;  da  sich  diefs 
für  den  guten  Verlauf  der  Gährung  erforderlich  zeigte. 
Durch  letztere  wurden  Vio  bis  Vio  des  vorhandenen  Trau- 
benzuckers; welcher  60  bis  68  pC.  vom  Gewicht  der  luft- 
trockenen Flechte  betrug;  in  Alkohol  umgewandelt  Der 
durch  Destillation  erhaltene  Branntwein  hatte  einen  schwach 
mandelartigen  Geschmack;  wenn  die  Flechte  rein  und  nicht 
mit  Nadeln  und  Zapfen  von  Fichten  verunreinigt  war,  die 
einen  Genevergeschmack  hervorriefen.  Das  nebenher  ent* 
stehende  Fuselöl;  ganz  verschieden  von  dem  des  Getreides 
und  der  Kartoffeln;  liefs  sich  mit  Holzkohle  vollkommen 
entfernen  und  aus  dem  Weingeist  wurde  eine  recht  gute 
Essigsäure  bereitet. 

W.  Artus  (1)  entfuselt  Branntwein  ohne  Destillation 
auf  kaltem  Wege  durch  eine  wiederholte  Behandlung  mit 


Oefyen.  af  Akad.  Förhandl.  1868,  Nr.  I,  17  und  J.  pr.  Cham.  GVI, 
416  aus  Gm  tillyerkniDg  af  lafbrinym.  Stookholin  1868;  N.  Jahrb. 
Pharm.  XXXI,  118;  XXXIU,  847;  Aroh.  Pharm.  CLXXXIX,  126; 
Moni!  seientif.  XII,  192.  —  (1)  Dingl.  poL  J.  CXCl,  176  ans  ^ertel- 
Jahnschr.  f.  teohn.  CSiem.  IX,  184;  Chem.  Centr.  1869,  644;  BolL  soo. 
obim.  [2]  Xn,   164. 
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weingeM.  UngengTofsen  Holzkoblenstückcheii;  welche  mit  reiner  Thon- 
erde  (durch  Tränken  mit  Alaun-  und  Sodalösung)  imprag- 
nirt  und  dann  ausgeglüht  worden  sind. 

G.  Krämer  und  A.  Pinne r  (1)  fanden  in  dem 
sogenannten  Vorlauf  aus  der  Fabrik  von  Kahlbau m^ 
welcher  bei  der  Hectification  des  Bohspiritus  gleich  zu 
Anfang;  sobald  der  Wasserdampf  in  die  Blase  dringt,  er- 
halten wird;  hauptsächlich  Aldehyd;  Alkohol  und  eine 
Flüssigkeit  von  äufserst  stechendem  Geruch;  die  sich  in 
Wasser  zwar  löst;  aber  nicht  damit  mischbar  ist.  Im 
braunen  öligen  Destillationsrückstand  war  eine  an  Essig- 
säure gebundene  Base  vorhanden;  welche  durch  Destilla- 
tion mit  Kalk  erhalten  werden  konnte ;  aber  leicht  Am- 
moniak  abspaltete.  Die  stechend  riechende  Flüssigkeit,  so 
wie  die  Base  traten  in  äufserst  geringer  Menge  auf.  Ein 
Vorlauf  aus  der  Fabrik  von  Götte  und  Zimmermann 
in  Halberstadt;  aus  Melassespiritus  stammend;  enthielt  neben 
Aldehyd  eine  bei  76  bis  78^  siedende;  mit  Wasser  nicht 
mischbare  Flüssigkeit  (nach  der  vorläufigen  Untersuchung 
eine  lose  Verbindung  von  Alkohol  mit  einem  aldehydartigen 
Körper);  grofse  Mengen  von  Acetal  ({Siedepunkt  bei  103 
bis  105^;  Dampfdichte  57;8)  und  ein  noch  höher  siedendes 
Oel  in  sehr  geringer  Menge.  Der  Aldehyd;  so  wie  die 
anderen  Oxydationsproducte  des  Alkohols  entstehen  wahr- 
scheinlich bei  dem  Passiren  des  Rohspiritus  durch  eine 
Reihe  von  Kohlenfilteni;  wo  derselbe  mit  grolken  Quan- 
titäten Luft  längere  Zeit  in  Berührung  bleibt 

Aus  dem  gegen  Ende  der  Rohspiritusrectification  auf- 
gefangenen öligen  Nachlauf  wurde  durch  vorsichtige  Destil- 
lation eine  grofse  Menge  Alkohol;  dann  eine  constant  bei 
88  bis  89^  siedende;    mit  Wasser   mischbare  Flüssigkeit^ 


(1)  Ber.  d.  dentscb.  ehem.  Ges.  1869,  401 ;  Zeitschr.  Chem.  1869, 
690;  Chem.  Centr.  1869,  909;  N.  Rep.  Phann.  XYHI,  660;  BuIL  bog. 
chim.   [2]   Xin,  S41. 
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und  endlich  ein  milchig  trübes  Destillat  erhalten,  das  sich 
beim  Stehen  in  Wasser  und  käufliches  Fuselöl  theilte.  Nach 
dem  Trocknen  der  bei  88  bis  89^  siedenden  Portion  blieb 
eine  Flüssigkeit,  die  bei  82^  zu  sieden  begann  und  bei 
116^  fast  vollständig  überdestillirt  war.  Durch  partielle 
Einwirkung  von  Natrium  wurden  hieraus  gröfsere  Mengen 
eines  bei  107  bis  108^  siedenden  Alkohols  gewonnen,  der 
sich  sowohl  durch  seinen  Siedepunkt,  wie  durch  seinen 
Essigäther  und  seine  Säure,  deren  Silbersalz  anaijsirt 
wurde,  als  Butylalkohol  erwies.  Die  Beindarstellung  von 
Propjlalkohol  gelang  jedoch  bis  jetzt  nicht,  wahrscheinlich 
wegen  der  gleichzeitigen  Gegenwart  von  Amyl-,  Isoamjl- 
und  Isobutjlalkohol,  aufser  denen  vielleicht  noch  Methjl- 
nnd  Caprylalkohol  u.  s.  w.  im  Fuselöl  vorhanden  sind. 

D  üb  ose  (1)  in  Havre  sucht  mit  Hülfe  eines  Röhren- 
kühlers  die  in  dem  Bauch  der  Holzfeuerungen  enthaltene 
Essigsäure  zu  gewinnen 

G.  Tissandier  (2)  prüft  Essig  auf  Verfälschungen 
mit  Mineralsäuren  durch  20  Minuten  währendes  Kochen 
von  50  CG.  desselben  mit  0,01  bis  0,02  Grm.  Stärke.  Der 
Essig  ist  rein,  wenn  sich  nach  der  Abkühlung  durch  Jod- 
tinctur  die  Stärkereaction  hervorrufen  läfst 

F.  Sestini  (3)  untersuchte  verschiedene,  50  bis  200 
Jahr  alte  Proben  Gewürzessig  aus  Modena,  welche  eine 
dunkle  Farbe,  aromatischen  Geruch  und  sehr  sauren,  an- 
genehmen Geschmack  haben.  Dieselben  sind  dick,  trüben 
sich  nicht  weiter  auf  Wasserzusatz,  geben  aber  mit  Alkohol 
reichliche  dunkelfarbige  Niederschläge.  Das  spec.  Gewicht 
schwankte  von  1,19  bis  1,32,  der  Gehalt  an  Wasser  von 
42  bis  62  pC,  an  Essigsäurehydrat  von  7,05  bis  10,01  pC, 
an  festen  Säuren  von  0,77  bis  1,93  pC.,  an  ülminsubstau- 
zen  von  2,07  bis  5,53  pC,  an  anderen  festen  organischen 


(1)   Monit   scientif.  XI,   844.  -^    (2)   Monit   soientif.  XI,    86. 
(8)  Bull.  soo.  ohim.  [2]  XI,  119. 
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Substanzen  von  18,46  bis  44^45  pO. ,  an  Asche  von  0,95 
bis  2,03  pC.  Unter  den  flüchtigen  Sänren  fand  sich  etwas 
Ameisen-  und  in  einem  Fall  Baldriansäure.  Auiker  der 
Ulminsäure  wurden  Glucin-  und  Apoglucinsäure  nachge- 
wiesen, welche  im  Lauf  der  Zeit  durch  Einwirkung  der 
freien  Säuren  auf  die  vorhandenen  zuckerhaltigen  Sub- 
stanzen entstehen. 
*^'  B.  H.  Paul  (1)  giebt  eine  durch  Abbildungen  erläu- 
terte Uebersicht  über  die  bis  jetzt  in  Gebrauch  gekomme- 
nen Eismaschinen. 

T  o  B  e  1 1  i  (2)  construirte  einen  Apparat,  der  zur  Eiserzeu- 
gung mit  Hülfe  einer  aus  gleichen  Theilen  von  Salpeters.  Am- 
moniak, kohlens.  Natron  und  Wasser  bestehenden  Kälte- 
mischung dient. 
w.uer.  Günning  (3)  weist  darauf  hin,  dals  in  den  Nieder- 
landen jetzt  allgemein  Eisenchlorid  angewendet  werde,  um  • 
trübes  Flufs-  oder  Canalwasser  als  Trinkwasser  tauglich 
zu  machen.  Er  versucht  den  bei  dieser  Reinigung  statt- 
findenden Vorgang  zu  erklären,  indem  Er  denselben  auf 
die  bei  der  Verdünnung  der  Salzlösung  eintretende  Disao- 
ciation  zurückfUhrt. 

Ziurek  (4)  fand,  dals  Wasser  beim  Aufbewahren  in 
ZinkgefikTsen  Zink  auflöst,  und  zwar  um  so  mehr,  je  reicher 
das  Wasser  an  Chlorverbindungen  ist  und  je  länger  es  in 
dem  Zinkgefafs  steht.  Durch  Kochen  wird  das  gelöste 
Zink  nicht  ausgeschieden,  sondern  das  Lösungsvermögen 
des  Wassers  gesteigert.  Wasser  von  geringem  Chlorgehalt 
hatte  in  längerer  Zeit  1,0104  Grm.  Zink  im  Liter  aufge- 
nommen, und  es  ist  daher  das  Anstreichen  der  Zinkbehälter, 


(1)  Monit  scientif.  XI,  479.  —  )(2)  Monit  Boientif.  XI,  175; 
Chem.  News  XX,  168.  —  (3)  Ber.  d.  dentsolL  ehem.  Gea.  1869,  650; 
N.  Jahrb.  Phann.  XXXII,  331 ;  N.  Bep.  Pharm.  XIX,  814;  Ding^  poL 
J.  CXCVI,  170;  Chem.  Centr.  1870,  149;  Chem.  New«  XIX,  289.— 
(4)  Dingl.  pol.  J.  CXCIII,  518  aas  Der  Bierbrauer  1869,  Nr.  8;  Chem. 
News  XX,  227. 


I 


NahrungtmitteL  mg 

die  als   Sammelbassins    ftir  Wasserleitungen   angewendet^' 
werden^    mit  Ockerfarbe    oder  Asphaltlack    dringend  zu 
empfehlen. 

T.  L.  Phipson  (1)  verglich  die  Wirkung  destillirten; 
Brunnen-  und  Tbemsewassers  auf  verschiedene  Metalle  bei 
Gegenwart  von  Luft.  Blei,  Kupfer ^  Zink  und  eine  Le- 
erung von  Blei;  Antimon  und  Zinn  wurden  gelöst.  Eisen 
nur  oxydirt;  Blei  von  destillirtem  und  von  Themsewasser; 
obgleich  dieses  schwefeis.  und  kohlens.  Salze  enthält;  fast 
gleich  stark  angegriffen. 

H.  Köhler  (2)  bespricht  die  Anwendbarkeit  bleierner 
Utensilien  und  Leitungsröhren  ftlr  das  Hausgebrauchs- 
wasser unter  eingehender  Benutzung  der  darüber  vorhan- 
denen Literatur. 

M.  Hebberling  (3)  analysirte  eine  aus  der  Regent- "^•"■'«•* 
Schaft  Berbek;  Besidenzie  Kedirie  auf  Java,  stammende 
ErdO;  welche  von  den  Javanen  gegessen  wird.  Er  fand 
in  derselben;  einem  eisenschüssigen;  sehr  fetten  Thon  a); 
so  wie  in  dem  durch  das  dreifache  Volumen  kalter  Salz- 
säure löslichen  Theil  : 

a)  b) 

KieBelerde 39,771  0,411 

Eisenoxyd 9,806  6,681 

Thonerde 26,989  4,807 

Kalk 8,025  0,225 

Magnesia 1,852  0,079 

Manganoxydul 0,591               — 

KaU 0,572  0,078 

Natron 8,858  0,152 

Wasser  tind  flüchtige  Sabstanaen  '~ 

(mit  0,506  pC.  NH,)       .    .     .  14,801 

99,715 


12,428. 


(1)    Rep.   Br.  Assoo.   1869,    Transact  78.  —    (2)    N.  Rep.  Pharm. 
XVIII,  198.  —  (8)  Vierteljahrsschr.  pr.  Pharm.  XVIII,  558;  Dingl.  pol.  / 

J.  CXCIV,  88;    Cham.  News  XX,  249. 
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.VoVf";  C.  WeBtphal  und  A.  Putsch  (1)  beabsichtigen  in 
H«ugM.  Fürstenwalde  billiges  Gas  flir  Heizzwecke  durch  Destilla- 
tion Ton  Braunkohlen  zu  erzeugen  und  unter  einem  Druck 
von  7  Pfiind  auf  den  Quadratzoll  durch  4  Fuls  weite  Eisen- 
blechröhren  nach  Berlin  zu  leiten.  Ziurek  fi&nd  in  yer- 
suchsweise  dargestelltem  Oas  von  0;Ö451  spec.  Gewicht 
42,36  pG.  H,  40;00  pC.  CO,  11,37  pC.  CBU,  3,17  pC.  N, 
2,01  pG.  GOt  und  1,09  pG.  condensirbare  Eohlenwaasei^ 
Stoffe. 

Bra>D.n4  Q-  V.  Haucr  (2)  bestimmte  den  Wasser-,  Aschen- 
und  Schwefelgehalt  und  das  Bleireductionsvermögen  ver- 
schiedener  Braunkohlen  von  Budafa  in  Ungarn,  Twenypak 
bei  Erakau,  Batonj,  Hidas  bei  Fünfkirchen,  Bfla  bei 
Warasdin,  Ljubeli  bei  Varasdin-Teplitz,  Homberg  in  Efim- 
then  und  den  Arco-Valley'schen  Gruben  in  Oberösterreich, 
femer  von  Steinkohle  von  Miröschau  bei  Pilsen,  solcher 
aus  der  Gegend  von  Baden  und  von  Goaks  aus  den  An- 
stalten zu  Peterswald  und  Earwin. 

G.  Hinrichs  (3)  glaubt  die  auch  von  Richters  (4) 
beobachtete  Gewichtszunahme  der  Steinkohle  bei  längerem 
Erhitzen  (welche  z.  B.  bei  einer  Eohle  aus  Marron  Gountj 
in  Jowa  bei  Einhaltung  einer  Temperatur  von  115®  in 
3Vs  Stunden  4,474  pG.  betrug,  nachdem  während  des 
zweistündigen  Trocknens  ein  Verlust  von  9,813  pG.  statt- 
gefunden hatte)  zur  Unterscheidung  letzterer  von  Braun- 
kohle, Anthracit  und  Torf  benutzen  zu  können.  Dieselbe 
rührt  wahrscheinlich  von  einer  Oxydation  des  Bitumens 
her,  jedenfalls  nicht  von  der  des  Schwefelkieses,  da  sie 
auch  bei  den  Kohlen  erfolgt,  welche  eine  ganz  weiTse 
Asche  liefern.    Wegen  dieser  Eigenthümlichkeit  berechnet 


<1)  Dingl.  pol.  J.  CXCIV,  857  ans  Dentsche  IndustrieoeHoiig  1869, 
Nr.  43.  —  (2)  Jahrb.  geolog.  Beichumst  XIX,  844,  427.  —  (3)  Yttb. 
geolog.  Reichsanst  1869,  63;  Zeitsohr.  anal.  Ghem.  Ym,  182;  Chem. 
NewB  XIX,  282.  —  (4)  Jahreaber.  f.  1868,  971. 
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Er  als  Feuchtigkeitsgebalt  der  Steinkohlen  nur  den  durch 
einstündiges  Erwärmen  des  feinen  Pulvers  auf  105  bis  IW 
eintretenden  Gewichtsverlust. 

E.  Richters  (1)  stellte  durch  Versuche  fest;  dafs  sowohl 
vollkommen  trockene  wie  lufttrockene  Steinkohle  ebenso 
aus  trockener,  wie  mit  Wasserdampf  gesättigter  Luft  Sauer- 
stoff bei  gewöhnlicher  Temperatur  aufnimmt  ^  ohne  dafUr 
Kohlensäure  abzuscheiden.  (Je  20  Grm.  Pulver  absorbirten 
in  8  Tagen  6,4  bis  7,2  CG.)  Der  vorhandene  Schwefel- 
kies kann  hierbei  keine  Bolle  spielen,  da  er  in  trockener 
Luft  ganz  unveränderlich  ist,  in  feuchter  aber  wegen  seiner 
geringen  Menge  (höchstens  0,42  pC.)  keinen  Einflufs  auf 
das  Resultat  äufsem  würde.  Diefs  bestätigen  auch  die  Ver- 
änderungen, welche  die  Kohle  bei  der  Behandlung  mit  Lö- 
sungen von  Eisenoxydsalzen  erleidet,  indem  sich  durch  die 
Elementaranalyse  der  mit  verdünnter  Schwefelsäure  von 
ausgeschiedenem  Oxyd  befreiten  Substanz  ausnahmslos  eine 
Zunahme  des  Sauerstoffgehalts  derselben  (von  9,85  bis  auf 
10,71  pC.  bei  Abnahme  des  Kohlenstoffs  von  84,76  bis  auf 
83,96  pC.  und  von  11,00  bis  auf  13,25  pC.  O  bei  Abnahme 
des  C  von  84,15  bis  auf  82,03  pC.  unter  fast  völligem 
Gleichbeiben  des  H- Gehaltes)  nachweisen  läfst. 

Auch  Meilerkohle  aus  Fichtenholz  zeigte ,  nachdem  ihr 
Gewicht  bei  100®  constant  geworden  war,  bei  stärkerem 
Erwärmen  nach  einiger  Zeit  eine  Gewichtsvermehrung. 
Diese  betrug  nach  36stündigem  Erhitzen  auf  150®  bei  ver- 
schiedenen Proben  1,83  bis  2,46  pO.  und  sogar  nach  dem 
Austreiben  angezogener  Feuchtigkeit  oder  dem  Verdampfen 
zugebrachten  Wassers  durch  Trocknen  bei  100®  wurde 
wieder  das  vorher  beobachtete  erhöhte  Gewicht  gefunden. 
Kohle  von  Eichen-  und  Buchenholz  nahm  1,51  bez.  1,61  pC. 
an  Gewicht  zu  und  die  Aenderungen  im  Sauerstoff-  und 
Kohlenstoffgehalt,  die  durch  die  Behandlung  mit  Eisenoxyd- 
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R^kohiM.  8&lzlösangeii  herbeigeführt  wurden ;   waren   bei   ihr  noch 
gröfser;  wie  die  bei  der  Steinkohle  beobachteten. 

A.  Scheurer-Kestner  und  C.  Meunier  (1)  geben 
als  Fortsetzung  Ihrer  Untersuchungen  über  die  Verbren- 
nung der  Steinkohlen  (2)  die  Resultate,  welche  Sie  mit 
HtQfe  eines  Dampfkessels  mit  drei  Siederöhren  und  sechs 
Vorwärmern   erhalten  haben.    Sie   schicken   voraus,   dafs 

|/'  sich  die  bei  der  Verbrennung  erzeugte  Wärme  in  folgender 

Weise  theilt :  1)  in  die  zur  Verdampfung  desWassers  erfor- 
derliche y  2)  die  y  welche  den  entweichenden  Gasen  und 
dem  Rufs,  3)  dem  in  die  Asche  gelangenden  und  deshalb 
verloren  gehenden  Brennmaterial  entspricht,  4)  die  in  den 
gasförmigen  Verbrennungsproducten  und  den  zu  diesen 
gehörenden  Wasserdämpfen  enthaltene,  und  5)  die,  welche 
durch  das  Mauerwerk  und  durch  Flächenausstrahlang  ver- 
loren geht.  Der  Versuch  ergab,  dafs  die  unter  3)  erwähnte 
Wärmemenge   vernachlässigt  werden  kann;   5)   entspricht 

'  der  Differenz  zwischen  den  durch  das  Calorimeter  und  der 

Summe  der  bei  der  Kesselheizung  gefundenen  Wärmeein- 
heiten. Die  Werthe  sämmtlicher  Verbrennungswärmen  sind 
in  folgender  Tabelle  zusammengestellt,  in  welcher  sich  alle 
Angaben  auf  1  Kil.  reiner  Kohlen  beziehen  : 

p  (1)    Compt  rend.  LXVHI,  608;   LXIX,   412;   Bull.  aoc.  chim.  [8] 

\,l  Xn,  421;  InBtit  1869,   266;  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1869,  567.— 

|V  (2)  Jahresher.  f.  1868,  968. 
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"■         Die  angegebeneD  Werthe  « 

Versuche  von  mehrti^iger  Daaei 

Ferner  wird   die    Untereucl 

Becken  von  Creusot  stammendei 

betrifft  : 

1)  eins  anthrncitutige  Kohle  mu 

2)  ,      magere  „         , 


»)     ,      hidbfette 

„ 

4)     f      Fettkohle 

, 

1)           a)         3) 

*) 

Wowr            1,76       1,19       0,79 

0,48 

Eohlenitoff  eT,S6     S7,67     67,04 

87,18 

WiMerstoff     8,47     '4,09       3,97 

4,36 

Aiche              8,63      2,25       2,&3 

1,06 

Stickstoff      3,76      4,80       5,68 

6,9» 

100,00  100,00  100,00  100,00 
OefOudeae  TerbreiumiigfwAniie  .    .    .    : 


Ueberachnlk  d.  enteren  flbei  d.  letstere 

Die  Fettkohle  zeigt,  obwohl 
hält,  als  die  Übrigen  Kohlen , 
brennungg wärme.  Es  läfst  eich 
analyse  kein  Schlufs  auf  letztere  ; 
die  merkwürdige  Tbatsache  beBtati) 
wärme  einer  Kohle  von  Konchamj 
mensetzung  mit  obiger  Fettkohle  \ 
pC,  O  +N  7,17  pC),  nur  9H7 
also  von  jener  der  letzteren  um 
Es  iat  jedoch  eine  erhebliche  Difl 
Setzung  der  flüchtigen  Bestandthei 


Kohlenstoffgehalt  des  festeo  Sflckatu 
j,  „    TergwtMuen  Thi 
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Belgische  Kohle  von  Denain  1)  nnd  Anzin  2)  ergab  :»^"^' 

•I*  ZiiHiiiroeiu«tEDiig  der  rohen  dai  reinen  Kohle 


Wmwt 

1,14 

1,08 

77,68 

78,78 

88,94 

84,47 

4,10 

8,93 

t,a 

4,31 

Ebnentoff  n.  Btiolutoff 

10,73 

10,G6 

11,68 

11,33 

Asche  

8,86 

6,73 

100,00 

100,00 

100,00 

1) 

100,00. 
2) 

9086 

9367 

itereo  Über  die  letetere 

8806 

8373 

Uebenchnh  der  en 

749 

684 

1) 

2) 

70,86 

77,34 

■ 

18,69 

7,38 

W.  K.  HuttOD  (1)  gab  in  einem  Vortrag  über  Stein- 
kohlenrauch  folgende  Analyse  der  Tortreffiichea  Kohle  von 
Wishan  in  Schottland  :  Wasser  2,8  pC,  Schwefel  0,4  pC, 
fluchtige  Bestandtheile  36,9  pC.  (C  14,0  pC. ,  H  6,0  pC, 
0  15,9  pC,  K  1,0  pC),  fester  Kohlenstoff  56,3  pC,  Asche 
3,6  pC,  nnd  verglich  ferner  die  ZusammeDsetznng  von  BuTs 
ans  London  a)  und  aus  Glasgow  h).    Diese  ist  : 

C  Thear       NH,       KO       N*0        CftO       HgO 

ft)        68,18         16,00         1,76        0,10        0,84         1,00        0,30 
b)       86,7  1C,0  3,8         0,8         0,3         0,8         Spnr 

PO,  mit 

C«0u.Al,0i  FeO  80,  Ct  CiNS,  CO,  Sud  Wtatti 

>)      3,08  0,40  4,60  Spur  0,36  0,70  14,40         3,80 

b)      8,3  0,7  7,9  0,4           —  Spur  26,7           7,3. 

Der  hohe  Gehalt  des  letzteren  an  Sand  und  Wasser 
schien  Ihm  eine  VerßÜschnng  anzudeuten.  Er  erwShnte, 
dafs  neuerdings  beträchtliche  Mengen  von  Kufs  nach  West- 


(1)  Chem.  Nem  ZX ,  807. 


\\2&  Techniichi 

Indien  verachiffi  werden,  da 
das  Wachathum  des  Zucker 
Nach  Seinem  Vorschl^  sol 
vermieden  werden,  dafg  man 
digen  Destillation  unterwirft, 
nung  TOD  Theeröl,  Ammonia 
verwandelt,  die  ausreichend  i 
ten,  um  zur  Kesaelbeizung  i 
genügend  entzündlich  zu  blei 
H.  Sainte-Claire  D( 
teren  Versuche  (2)  mit  Über  i 
und  schweren  Steinkohlenthe 
spricht  zuerst  die  auf  einem  Di 
tUDgen  zur  Verbrennung  derse 
einem  senkrecht  stehenden,  zi 
den  Boat,  welcher  durch  se 
Verhinderung  der  Bauchbili 
durchMat,  mit  dahinter  befii 
festem  Thon,  auf  welche  da 
tropft,  zu  aam  menge  setzt  sim 
douin  (3)  construirten  Fla 
feuerung.  Darauf  beschreibt 
C.  Dieudonn^  für  die  H< 
machten  Abänderungen  (schi 
Binnen,  in  welchen  das  Oe 
verdampft,  ehe  es  auf  die  S< 
erzielten  Kesultate  und  geht 
Verbrennunga wärme  über,  D 
des   in   einem    Röhrenkeasel 


(1)  Compt  rend.  LXVni,  3«,  i 
60,  89,  347,  363;  Monit  acieutif.  3 
X,  34,  125;  BuU.  boc.  cMdi.  [2]  XI 
CXCIII,  61,  124;  CXCV,  209.  —  ( 
(3)  Ann.  cLun.  [4]  XV,  30;  Dingl 
1869,   734. 
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mittelt  und  zeigte   sich  bei   sauerstofffreien  Oelen  kleiner^  ^•^'«^•■^ 
bei  sauerstoffhaltigen  gröfser  als  die  nach  dem  Dulong'- 
sehen  Gesetz  berechnete. 

Untersucht  wurden  :  1)  Natürliches  Oel  von  Bechel- 
bronn ,  2)  rohes  Petroleum  von  Bechelbronn  (enthält  0^25 
pC.  Stickstoff  und  0^05  pC.  Asche) ,  3)  Petroleum  von 
Schwabwiller  (Niederrhein);  4)  ebendaher ^  5)  von  Gabiau 
(H^rault),  6)  aus  Hannover  (Aedesse),  7)  ebendaher  (Witze), 
8)  ebendaher  (Oberg),  9)  aus  Ostgalizien,  10)  aus  West- 
galizien,  11)  aus  Circassien,  12)  ebendaher ,  13)  aus  der 
Wallachei  (PloSsti);  14)  ebendaher,  15)  aus  Parma  (Mar- 
zolaro),  16)  ebendaher  (Neviano  de'Rossi),  17)  aus  Piemont 
(Retorbido) ,  18)  von  Zante,  19)  Rohpetroleum  aus  West- 
canada  (Grand-Manitoulin) ,  20)  aus  Bothwell  (Westcanada), 
21)  aus  Petrolia  ( Westcanada) ,  22)  Rohpetroleum  aus 
Westcanada,  23)  aus  Westvirginien  (Roger's  Gulch,  Gu- 
therie  Wall);  24)  ebendaher  (Mecook),  25)  aus  Birma 
(Rangoon);  26)  aus  China  (Foo  -  choo  -  Foo) ,  27)  Schiefer- 
rohöl von  Vagnas  (Ardfeche),  28)  Schieferöl  von  Autun, 
29)  schweres  Kiefemöl.  Wir  müssen  uns  begnügen,  die 
Zusammensetzung  und  das  specifische  Gewicht  der  Rohöle 
wiederzugeben,  unter  Weglassung  der  Resultate  der  frac- 
tionirten  Destillation  und  der  Analyse  und  Dichtigkeits- 
bestimmung  der  destillirten  Oele.  Die  aufgeführten  Aus- 
dehnungscoäfficienten  werden  später  als  irrig  bezeichnet, 
und  wir  verweisen  bezüglich  der  ftir  ihre  Berechnung  aus 
dem  spec.  Gewicht  dienenden  Formel  auf  die  betreffende 
Notiz  (1). 


(1)  Compi  rend.  LXIX,  1007. 


^ 
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(1)  Siatritoir  nlt  lial  Stlakitoff. 

Inder  folgenden  ZuBanunenstellung  der  VerbrennuDfjrs- 
wärme  betreifeD  Kr.  la  bis  12a  die  Oele,  deren  Analyse 
im  Jabresber.  f.  1868,  975  und  976  angegeben  worde  : 


Nr. 

la 

Sa 

3a 

4a 

6« 

6a 

GufundenB  Wärmeeinheiten  : 

in  den  KtuningMeD 
anrcli  Strahlung  Terloren 

8960 

1144 

76 

8943 
1203 

77 

8636 
1252 

76, 

9101 

1219 

79 

9SS4 

1199 

B9 

866S 

1035 

6B 

Gesammte  Verbrennungs- 
wftmiB  von  1  Kil.  Oel 

10180 

10228 

9963 

10399 

10672 

9771 

Nr. 

7a 

8B 

9a 

10a 

lU 

ISa 

im  WiBserdMopf 

7983 

8557 

9306 

B469 

8764 

8786 

in  den  Kaminguen 

S66 

1502 

1410 

1058 

1349 

841 

durch  Strahlung  verloren 

67 

6! 

115 

71 

80 

80 

GewiDinte  Verbrcunungs- 
närme  von  1  KU.  Oel 

8916 

10121 

10831 

9593 

10189 

970S 

Brennstoffe. 
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Nr. 

2 

8 

9 

10 

27 

28 

29 

Gtefandene  Wärmeeinheiten  : 
im  Wasserdampf 

8839 

9395 

8709 

9042 

7871 

8876 

9005 

in  den  Kamingasen 

1111 

991 

1215 

1113 

1117 

997 

1005 

durch  Strahlung  verloren 

80 

72 

81 

76 
10231 

58 

77 

71 

Oesammte  Yerbrennungs- 
wftrme  von  1  KU.  Oel 

10020 

10458 

10005 

9046 

9950 

10081 

PttrolMUk 


Die  vorhandenen  Proben  von  den  mit  Nr.  4  bis  8 
und  11  bis  26  bezeichneten  Gelen  waren  zur  Ausführung 
von  Heizkraftbestimmungen  zu  klein.  Zum  Schlufs  werden 
die  Verbrennungswärmen  verschiedener  Producte  zweier 
französischen  Schieferöl-  und  ParafGnfabriken  mitgetheilt; 
es  sei  nur  erwähnt;  dafs  der  Unterschied  zwischen  der 
Heizkraft  der  Roh-  und  der  Schweröle  der  einen  Fabrik 
gegen  200^  der  anderen  aber  nahezu  1000  Wärmeeinheiten 
beträgt. 

E.  H.  V.  Baumhauer  (1)  bespricht  das  Vorkommen 
des  Petroleums  in  den  holländischen  Colonien  in  Ostindien. 
Er  hat  das  spec.  Gewicht  verschiedener  Proben  desselben, 
so  wie  die  Menge  und  das  spec.  Gewicht  der  daraus  er- 
haltenen Destillationsproducte  ermittelt.  Die  weitere  Un- 
tersuchung ist  von  Deville  ausgeführt  worden  (siehe  oben 
Nr.  9a  bis  IIa). 

E.  Both  (2)  macht  einige  Angaben  über  ein  Erdöl 
aus  der  Kirgisensteppe,  welches  erst  bei  380^  siedet  und 
das  spec.  Gewicht  0;87  hat. 

S.  F.  Peckham  (3)  destillirte  vier  Sorten  califomi- 
schen  Bohpetroleums  nach  J.  Y  o  u  n  g's  (4)  Methode  imter 
Druck  (30  bis  40  Pftind  auf  den  Quadratzoll).    Er  gewann 


(1)  Arch.  nderUnd.  IV,  299 ;  Inrtü  1869,  282,  362 ;  Monh.  icientif. 
Xn,  58.  —  (2)  Rom.  Zeitschr.  Pharm.  VIU,  467;  Chem.  News  XX, 
203.  —  (8)  Sill.  Am.  J.  [2]  XLYH,  9;  Chem.  News  XIX,  182;  DingL 
pol.  J.  CXCni,  178.  ~  (4)  Jahresber.  f.  1867,  946. 
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"hierdurch  aus  dem  Oel 
pany  von  0,9023  spec. 
von  0,8932  spec.  Gi-ewicl 
apec.  Gewicht,  4)  vod 

nfBnirtM  LencbtSl  tob  0,810 
,        Bcbmier&l  toh  38  I 

wlbTend  die  gewShnlJche  De 
LcQchtOl  nm  lieferte 

Hiermit  widerlegt  E 
Ansicht,  da&  zur  Bildu: 
schweren  eiue  dem  8ied 
Temperatur  genüge. 

W.  R.  Hutton  (1 
peratur  verschiedene  So 
fiuöl,  Tfaeeröl  und  alk 
werden  mUsseu ,  damit 
1'/»  Zoll,  oder  V»  ZoU 
entfernten  Kerzenäammi 

J.  Atfield  (2)  bei 
apparat,  mit  dessen  B 
der  englischen  Petrole» 
EntzUndangstemperatnr 
nUge  leistet. 

M.  Zängerle  (3) 
thoden  nnd  Apparate  z 
Petroleum  an. 

Humphrey  (5)  sc 
des  CaontcboucB  gebrau 
durch    das   für   die  Qes 


(I)  Cham.  Newa  XIX,  41 
Hnn  XIX ,  70 ;  Dingl.  poL 
CXCin ,  122.  —  (4)  DingL  i 
XI,  497  aua  Sdentifio  Amerii 
poL  J.  CXCI,  87. 
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unschädliche  Petroleum  zu  ersetzen.  Dasselbe  besitzt  eben- 
falls die  Eigenschaft;  Chlorschwefel  zu  lösen,  mufs  jedoch 
zu  diesem  Zweck  sorgfaltig  entwässert  werden.  Man  be- 
handelt dasselbe  deshalb  zuerst  mit  10  pC.  concentrirter 
Schwefelsäure,  decantirt  und  destillirt  dann  über  gepulver- 
ten Aetzkalk  (200  bis  250  Grm.  fbr  jedes  Hectoiiter), 
welchem  etwas  Braunstein  hinzugefügt  wurde. 

DorsettundBlyth(l)  haben  sehr  günstige  Erfolge "•^"'" 
mit  der  Anwendung  flüssiger  Brennstoffe  zum  Erhitzen 
von  Schiffs-  und  Panzerplatten  erzielt.  Sie  verdampfen 
schweres  Steinkohlen theeröl(Kreosotöl)  in  einem  verticalen 
Kessel  und  leiten  die  gespannten  Dämpfe  in  dünnen  Strah- 
len über  eine  durchbrochene  Brücke  in  die  nur  wenig  ver- 
änderten Glühöfen.  Die  Vortheile  dieser  Heizung  liegen 
in  dem,  auf  Vs  des  bei  Steinkohlenfeuerung  erforderlichen; 
verminderten  Zeitaufwand  und  der  Möglichkeit,  die  Glüh- 
spanbildung  zu  verhüten. 

C.  Schinz  (2)  bespricht  die  verschiedenen  Mittel  der 
Brennstoffersparnifs  bei  metallurgischen  und  technischen 
Processen.  Er  betrachtet  als  solche  unter  vielfacher  Ver- 
weisung auf  Seine  früheren  Arbeiten  (3)  :  1)  die  Beschrän- 
kung der  Ausdehnung  der  Ofenwände ,  2)  die  Beschrän- 
kung der  Leitungs-  und  Strahlungsfahigkeit  der  letzteren, 
3)  die  vollkommene  Verbrennung,  4)  die  Vorwärmung  von 
Luft  und  Brennstoff,  5)  die  Darstellung  brennbarer  Gase 
ohne  Stickstoff,  6)  den  gröfstmöglichen  Brennstoffconsum 
in  der  Zeiteinheit  und  7)  die  Verbrennung  unter  höherem 
Druck.  Die  Abschnitte  3)  und  4)  enthalten  eine  ausftlhr- 
liche  Kritik  einer  Schrift  von  F.  Kraus  über  die  Sie- 
mens'sche  Regenerativfeuerung,  7)  eine  solche  der  B es- 
se mer'schen  Hochdrucköfen  (4). 


(1)  DiDgL  poL  J.  CXCm,  467  nu  Engineering,  Mai  1869,  824.— 
(2)  Dingl.  poL  J.  CXCIV,  807.  ^  (8)  Jahresber.  f.  1869,  688;  f.  1866, 
866;  f.  1867,  886;  t  1868,  906,  978.  —   (4)  Jahresber.  f.  1869,  1012. 
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Morin  (1)  tl 
zur  Rothglutb  er 
mit,  welche  im 
TrooBt  (2)  Terö 
treten  tod  KohI< 
Buchung  der  im 
welche  in  einem 
aus  einem  solchei 
hatten ,  wie  auch 
von  KupferchlorU] 
lieh  der  Entatehi 
nachweisen ,  daTa 
die  Oefen  zur  Et 
kann  entweder  di 
durchdrungen,  o< 
hrannt,  oder  die 
das  Eisen  zerlegt 
organische  Staub 
laasen  sich  durch 
steinen  oder  fem 
metallenen  Bohre; 


E.  Willigk 

'-  beendigte  Arbeit  i 

'■  Stoffen   ermittelt , 

der  Gewichtsverlu 

und  Wachskerzen 


(1)  Compt  rend. 
XI,  474;  J.  pbwm.  I 
N«w»  XVL,  2Sb.  — 
CXCII,  497. 
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Lampen  bei  Anwendung  von  Büböl  und  zwei  Sorten 
Petroleum  ist  und  in  welchem  Verhältnirs  die  Preise  der 
verbrannten  Materialien  zu  einander  stehen.  Es  zeigte 
sich;  dafs  die  Differenzen  im  Schmelzpunkt  der  Kerzen 
keine  Erklärung  derVerschiedenheit  des  Materialverbrauches 
ermöglichen. 

S.  Macadam  (1)  stellte  Versuche  über  die  vortheil- ^•"^'•■••*' 
hafteste  Bereitung  von  Leuchtgas  aus  Cannelkohle  an.  Er 
bestimmte  zuerst  die  Menge  und  Leuchtkraft  des  aus  ver- 
schiedenen Sorten  Cannelkohle ;  wenn  diese  jede  für  sich 
allein  destillirt  werden ^  erhaltenen  Gases,  berechnete  aus 
den  gewonnenen  Daten ;  welche  Mischungen  der  ihrer  Lei- 
stimgsfUhigkeit  nach  billigsten  Sorten  aus  der  Tonne  Ma- 
terial 10500  Cubikfufs  Gas  von  30  Wallrathkerzen  Licht- 
stärke liefern  müssen^  und  unterwarf  dann  je  6  Pfund  von 
diesen  einer  Destillation.  Es  ergab  sich^  dafs  das  erhal- 
tene Gas  an  Menge  der  berechneten  nahezu  gleich  kommt, 
dafs  aber  seine  Leuchtkraft  die  erwartete  um  1,4  bis  2,b 
Lichtstärken  (6  bis  11  pC.)  übertrifft.  Der  demnach  vor- 
handene gröfsere  Gehalt  an  schweren  Kohlenwasserstoffen 
wird  durch  die  schützende  Wirkung  der  aus  den  schlech- 
teren Kohlen  entstandenen  leichten  Kohlenwasserstoffe  auf 
die  aus  den  bessern  gleichzeitig  gebildeten  schweren  gegen 
Zerlegung  durch  Hitze  und  Ausscheidung  bei  der  Kühlung 
und  Reinigung;  so  wie  die  veränderten  Keactionen  während 
der  Destillation  zu  erklären  gesucht. 

A.  Vogel  (2)  fand  beim  Durchleiten  von  Münchener 
Steinkohlengas  durch  gewogene  Chlorcalciumröhren ,  dafs 
dessen  Wassergehalt  in  den  Monaten  Februar  und  März 
dieses  Jahres  zwischen  0,06  und  0;11  Grm.  im  Cnbikfufs 
schwankte.  Mit  Hülfe  einer  Kältemischung  wurde  Eis  aus 
dem  Gase  gewonnen ^  in  welchem  sich  durch  das  Nefs- 


(1)  Rep.  Br.  Amoo.  1869,  Tnnuot  69.  ^  (2)  Ber.  d.  dentsoh.  ehem. 
Gee.   1869,   107;  Chem.  News  XIX,  810. 
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'ler'eclie  Reagens  Anunoniak,  dur 
präparirtes  Guajakpapier  Cj&a  nad 
Behandlung  mit  Indigocarmin  and  I 
&rbung  ün,  wobei  »ich  Greruch  nach  ] 
es  BchieD  demnach  daa  Ammoniak 
handen  zn  sein. 

F.  Engelhorn,  H.  Caro,  j 
liefsen  sich  ein  Verfahren  patentir 
kohlengas  dadurch  zu  gewinnen, 
ersteres,  Steinkohlentheeröle ,  Fetro 
Oele  n.  s.  w.  in  innige  Berührung 
nud  zeitweise  der  Destillation  unter 

Po  seiger  (2)  hat  durch  Ver 
Leuchtgas,  welches  im  Boden  aussl 
ligen  Einflufs  anf  darin  wachsende 
ausübt  Er  ftlhrt  eine  Beihe  von 
welche  das  so  häufig  undichten  G 
bene  Absterben  derselben  reranlasE 

B.  Silliman  und  H.  Wurt 
bei  Zumischung  von  atmosphäriscl 
eintretende  Verringerung  der  Lichtsti 
^ebt  Ihre  mit  Gas  der  Manbattai 
Tork  erhaltenen  Besultate  : 


(1)  Uonit.  »dGiitif.  XI,  601;  Dingl 
<S)  Chem.  Kem  XX,  164  «na  Jonrn.  f.  Qi 
(8)  Sm.  Am.  J.  12]  XLVm,  40;  Chem.  Nc 
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tany. 


Die  einem  Zusatz  von  1  pC.  Luft  zu  Leuchtgas  ent- 
sprechende Verminderung  der  Leuchtkraft  beträgt  also  bei 
Zugabe  von  weniger  als  5  pC.  Vio?  his  zu  12  pC.  ^/ty  bis 
zu  25  pC.  Vio  Lichtstärken.  Wenn  ^/4  Luft  zugemischt 
wird  sinkt  die  Leuchtkraft  des  Gases  auf  15  pC.  und  wird 
durch  30  bis  40  pC.  Luft  ganz  vernichtet.  Diese  Ver- 
ringerungen der  Lichtstärke  sind  beträchtlich  kleiner,  wie 
die  von  Audouin  und  B^rard  (1)  gefundenen^  was  so- 
wohl der  schwächeren  Leuchtkraft  des  von  diesen  ver- 
wendeten Gases ;  wie  ihren  Brennern  (Fledermausbrenner, 
während  Sil  lim  an  und  Wurtz  Argandbrenner  gebrauch- 
ten) zuzuschreiben  sein  wird.  C  Schultz  (2)  hat  schon 
früher  einen  ähnlichen  Werth  (Vt  Lichtstärke)  fiir  den 
durch  1  pC.  zugemischter  Luft  verursachten  Verlust  er- 
halten, dabei  jedoch  erkannt,  dafs  das  Gas  bei  derartigen 
Ermittelungen  nicht  sehr  reich  an  schweren  Kohlenwasser- 
stoffen sein  darf,  weil  sonst  ein  bis  12  pC.  betragender 
Zusatz  von  Luft  sich  nicht  nur  als  unschädlich,  sondern 
sogar  als  vortheilhaft  erweist,  wenn  Argandbrenner  benutzt 
werden. 

W.  Crokes  (3)  bringt  flir  Leuchtkraftmessungen  eine 
Normalfiamme  in  Vorschlag,  welche  durch  Verbrennen 
einer  Mischung  von  5  Vol.  Alkohol  von  0,805  spec.  Gewicht 
und  1  Vol.  reinem,  bei  8P  siedendem  Benzol  in  einer 
Lampe  mit  aus  Platin  bestehendem  Docht  und  Dochthalter 
von  bestimmten  Dimensionen  erhalten  wird. 

Payen  (4)  bespricht  von  Tessi^  du  Mothaj  in 
Paris  angestellte  Versuche  zur  Beleuchtung  öffentlicher 
Plätze  mit  Knallgas.  Sauerstoff  und  Wasserstoff  wurden 
auf  die  früher  erwähnte  Weise  (5)   dargestellt,   der  von 


(1)  Jahresber.  f.  1862,  691.  —  (2)  American  Oulight  J.,  Angoit 
1860,  41.  —  (8)  Lond.  R  Soa  Proc.  XVII,  862.  --  (4)  DiQgL  poL  J. 
CXCIII,  488  aus  Armengaad*8  CMnie  indostriel,  M&n  1869,  161.  — 
(5)  Jahresber.  f.  1867,  125,  911;  f.  1868,  922. 
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Drummond  angewandte  Kalk  durch  Cylinder  von  com- 
primirter  Magnesia  ersetzt,  welche  6  Millimeter  Durch- 
messer,  4  Länge  haben  und  an  einem  Ende  auf?  verdickt 
sind;  um  mittelst  eines  Eisenstreifens  senkrecht  in  die 
Flamme  aufgehängt  zu  werden.  Sein  Urtheil  lautet 
wenig  günstig,  da  weder  die  Kosten;  noch  die  Intensität 
des  Lichtes  eine  allgemeine  Anwendung  desselben  zu- 
lassen. 

T.  Taylor  und  W.  H.  Harrison  (1)  geben  an,  dafs 
Zirkonerde  (2)  in  der  Knallgasflamme  erhitzt  ein  weniger 
weifses  und  helles  Licht  ausstrahlt^  wie  Kalk,  und  meinen, 
dafs  die  gröfsere  Dauerhaftigkeit  der  ersteren  durch  diese 
Verminderung  des  Lichteffects  ihren  Werth  verliere. 

F.  Sacc  (3)  stellt  die  Eigenschaften  und  Reactionen 
von  Oliven-,  Büb-,  Erdnufs-,  Wallnufs-,  Baumwollsamen-, 
Sesam-,  Kicinus-,  Lein-,  Mohnöl  und  Wallfischthran  zu- 
sammen. Da  dieselben  gröfstentheils  bekannt  sind,  genügt 
es  den  Schlufs  der  Arbeit  wiederzugeben.  Diesem  zu 
Folge  werden  bei  13^  durch  ein  gleiches  Volumen  Salpeter- 
säure von  1,31  spec.  Gewicht  nur  Erdnufs-,  Baumwoll- 
samen-^  Sesam-,  Ricinus-,  Lein-  und  Wallnufsöl  so  wie 
Thran  gefärbt ;  Schwefelsäure  von  1,76  spec.  Gewicht  ver- 
bindet sich  mit  allen  Oelen,  bildet  aber  nur  mit  Oliven-^  \ 
Rüb-,  Erdnufs-,  Baumwollsamen-  und  Sesamöl  in  Wasser 
lösliche  Verbindungen;  ein  Auszug  von  100  Grm.  Gall- 
äpfeln in  1  Liter  Wasser  wirkt  nicht  ein  auf  Olivenöl, 
Wallnufsöl  und  Fischthran,  bildet  mit  allen  anderen  Emul- 
sionen, mit  Leinöl  aber  eine  feste  gelbe  Masse ;  Natron- 
lauge von  1,04  spec.  Gewicht  veranlafst  die  Entstehung 
von  Emulsionen  aller  Oele,  mit  Ausnahme  von  BaumwoU- 
samen-,  Ricinus-   und  Wallnufsöl;    Salpeters.   Silber  wird 


(1)  Diogl  pol.  J.  CXCIV,  619  tau  Meohanic«*  Bfagasme,  Juni 
1869,  468.  —  (3)  Jihretber.  f.  1868,  979.  —  (3)  Chem.  News  XX, 
888,  862  «u  Sey.  heb.  d.  ohim.  1869 ,  Nr.  22  iL  88. 
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'nur  durch  Büböl  geachwärat,  Golt 
auBgenommen  Oliven-  und  Huböl, 

E.  Schaper  (1)  untersuchte 
Dieser  reagirte  neutral ,  Meü  abe 
flüchtiger  Säuren  entweichen,  trill 
wurde  bei  —  10"  ealbenartig,  bei 
fest,  bei  -|-  13°  wieder  vollkomme 
bei  +  8*  0,9219.  Durch  DeaÜllati 
tronlauge  wurden  Spuren  von  Trime 
bei  der  Verarbeitung  des  BUcketi 
und  Bnttersäure  erhalten.  Im  üeb 
auB  25,511  pC.  Palmi^nsäure  m 
68,574  pC.  Elüneaure  und  5,915 
Jodgehalt  betrug  0,015  pC,  der 
Nach  Schaper'e  Annahme  ist  d 
gefundene  PbyBetÖlsÄure  ein  Gemei 
Talenten  El^n-  und  Palmitinsäure. 

J.  Potyka  (2)  empfiehlt  zur  Ei 
des  im  Handel  vorkommenden  geh 
ches  Bteta  ranzig  schmeckt  und  riech 
boBchriebene  Verfahren. 

R.  de  Keyaer  und  Comp, 
dadurch,  dafa  Sie  100  Eil.  Oel  mi 
flUBBigkeit  und  600  Grm.  deatillir 
in  einem  FafB  durch  viertelstOnd 
TollBtändig  vermischen  und  dann  < 
lassen.  Auf  diese  Weise  behaadc 
Spur  von  Säure  mehr ;  alle  schleimi 
artigen  Theile  werden  abgeschiedei 


(1)  ViertolJBhrischr.  pr.  Ph&rm.  XVIII 
CLXXXVII,  38.  —  (3)  Jahreeber.  f.  1868 
CXCI,  3&4  BDB  Anoengaad's  Qäiie  tadusbi 
Centr.  1869,  816;  N.  Jahrb.  Phano.  XX> 
XII,  163;  Monit  swantif.  XU,  S89. 
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tion  vom  Oel  getrennte  Bodensatz  läfßt  sich  mitVortheil  zur'****  ^•'•• 
Seifen&brikation  verwenden. 

Ueber  C.  Michaud's  neues  Verfahren  zum  Reinigen 
der  Brennöle  berichtet  A.  Chevallier  (1).  Durch  das 
zu  läuternde  Oel  wird  Luft  geprefst  unter  gleichzeitigem 
Hinzuleiten  zahlreicher  dünner  Strahlen  von  Schwefelsäure. 
Dadurch  bilden  die  schleimartigen  Beimengungen  einen 
voluminösen  Schaum ,  der  sich  nach  dem  Aufhören  des 
Lufteinblasens  auf  der  Oberfläche  sammelt  Nach  der 
Entfernung  desselben  wird  wieder  Luft  eingeprefst,  wo* 
durch  nochmals  Schaum  entsteht^  der  jedoch  heller  gefärbt 
ist;  als  vorher  und  ebenfalls  abgezogen  wird.  Diese  Ope- 
ration ist  zu  wiederholen ;  bis  der  Schaum  weifs  erscheint 
Dann  wird  das  Oel  durch  Einleiten  von  Wasserdampf  auf 
100®  erwärmt;  das  condensirte  Wasser  nimmt  die  Säure 
auf  und  die  Anfangs  milchartige  Masse  wird  nach  Verlauf 
von  Vs  bis  V4  Stunden  für  das  nachherige  Filtriren  hin- 
reichend klar.  Die  Filtration  geschieht  bei  bO^,  das  Oel 
mufs  also  durch  Stehen  oder  mit  Hülfe  von  Eühlapparaten 
bis  zu  dieser  Temperatur  abgekühlt  werden.  Chevallier 
findet;  dafs  so  gereinigtes  Oel  vor  dem  auf  gewöhnliche 
Weise  mit  Schwefelsäure  behandelten  den  Vorzug  verdient; 
da  es  brennt;  ohne  zu  rufsen  und  ohne  den  Docht  zu  ver- 
kohlen. Er  giebt  jedoch  an,  dafs  die  Anwendung  von 
Luft  und  Schwefelsäure  schon  1817  in  Hermbstädt's 
Magazin  der  Erfindungen  empfohlen  wird. 

O.  Tissandier  (2)  macht  Mittheilungen  über  die 
Gewinnung  des  Palmöls  in  Ouinea.  Man  bringt  die  reifen 
Früchte  der  dort  in  dichten  Wäldern  wachsenden  Elais 
guineensis  in  Haufen  und  überläfst  sie  einen  Monat  lang 
der  Gährung.    Darauf  werden   dieselben  in  Eisenkessebi 


r 


(1)  DfaigL  poL  J.  CXCm,  147  ans  BaU.  ioa  d'enoonnig.  [2]  XYI, 
195;  BnlL  bog.  chim.  [2]  XII,  888;  Chem.  News  XIX,  811;  vgl.  John- 
son, Jahreiber.  f.  1864,  808.  -•  (2)  Moni!  scientif.  XI,  810.  ;C 
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F«tta  oei«.  ^^  Wasser  längere  Zeit  gekocht,  in  Uolzmörsern  zerstampft 
und  das  Fleisch  von  den  Palmnüssen  getrennt.  Beim  aber- 
maligen Kochen  sanmielt  sich  das  Oel  auf  der  Oberflädie 
und  wird  mit  Hülfe  grofser,  eigen thümlich  geformter  Holz- 
löffel abgeschöpft.  Die  Neger  gewinnen  auf  diese  Weise 
jährlich  ungeiUhr  80000  Tonnen  Oel  und  verfUlschen  das- 
selbe häufig  durch  einen  Zusatz  von  Wasser,  der  bis  50  pG. 
betragen  kann,  ohne  dafs  sich  dieser  Betrug  durch  das 
Ansehen  der  Waare  erkennen  läfst  Die  Wasserbestim- 
mung geschieht  durch  mehrstündiges  Trocknen  bei  110^; 
gute  Sorten  verlieren  dabei  nur  3  bis  8  pC.  an  Gewicht 
Oft  finden  sich  auch  4  bis  5  pC.  betragende  Verunreini- 
gungen mit  Sand  oder  Erde ;  die  durch  Einäscherung  er- 
kannt werden.  Verschiedene  organische  Substanzen,  wie 
z.  B.  Blattreste,  findet  man,  wenn  man  das  geschmolzene 
Oel  absitzen  läfst,  decantirt  und  den  Bodensatz  mit  Schwe- 
felkohlenstoff behandelt.  Die  Untersuchung  von  drei  ver- 
schiedenen Sorten  ergab  : 

Wasser  8,25  pO.      8,12  pC.      3,00  pa 

Asche  0,45  »         1,20  «         2,50  . 

Oi^S^uuBche  VenmEeimguigen  1,01  «        0,80  „        1}12  « 

v«««iftiiif.  Q.  Bajou  (1)  schlägt  zur  Feststellung  des  Weräies 
von  Fetten  für  die  Stearinfabrikation  folgende  Methode  der 
raschen  Verseifung  vor,  welche  in  &5  Minuten  zum  2iiele 
ftlhrt.  Es  werden  13  CO.  oder  17  6rm.  einer  Lösung 
von  mit  Alkohol  gereinigtem  Aetznatron  von  36^  B^.  in 
einen  Kolben  von  50  bis  75  CO.  Inhalt  gebracht,  9  CO. 
oder  7;5  Grm.  Alkohol  von  96^  hinzugefiigt  und  der  Kolben 
mit  einem  Stopfen  verschlossen.  In  einer  Porcellanschale 
von  50  CO.  Inhalt  wiegt  man  25  Grm.  des  zn  unter* 
suchenden  Fettes  ab,  erhitzt  unter  Umrühren  mit  ^nem 
Thermometer  auf  200^  und  giefst  dasselbe  rasch  in  einen 
conischen    Porcellanmörser     von     13    bis     15    Cenümeter 

(1)  Moni!  Bcientif.  XI,  26,  127. 
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oberem  Durchmesser  und  10  bis  12  Centimeter  Tiefe,  cler^~^°"*" 
durch  Einschütten  von  kochendem  Wasser  vorgewärmt, 
aber  durch  Auswischen  wieder  getrocknet  ist  Unmittelbar 
darauf  fbgt  man  die  umgeschüttelte  Natronlösung  hinzu 
und  rührt  mit  einem  Holz-  oder  Eisenspatel  kräftig  und 
anhaltend  um,  unter  Vernachlässigung  der  Theilchen, 
welche  sich  bei  dem  Anfangs  eintretenden  Aufschäumen 
an  die  Wände  geheftet  haben.  Das  Bühren  wird  fort- 
gesetzt, bis  die  festgewordene  Seife  zu  Kömchen  von 
gleicher  Gröfse  zertheilt  ist.  Diese  bringt  man  in  ein 
flaches  Gef&fs  von  emaillirtem  Gufseisen  von  19  bis  20 
Centimeter  Durchmesser  und  40  bis  45  Millimeter  Höhe, 
welches  100  Grm.  kochendes  Wasser  enthält,  und  kocht 
heftig  30  Minuten  lang  unter  Umrühren  und  zeitweiligem 
Ersatz  des  verdampfenden  Wassers,  bis  kein  Alkohol- 
geruch mehr  wahrzunehmen  ist.  Dann  mäfsigt  man  das 
Feuer,  schabt  mit  einem  biegsamen  Messer  die  Wände  und 
den  Spatel  ab  und  giefst  20  CC  oder  24,5  Grm.  Schwefel- 
säure von  25®  B^.  hinzu.  Unter  Kochen  ufid  Umrühren 
mit  einem  Glasstabe  wartet  man  das  Verschwinden  der 
Seifenkörnchen  ab,  nimmt  vom  Feuer  und  entfernt  mit 
Hülfe  einer  Pipette  das  am  Boden  befindliche  saure  Wasser« 
Durch  10  Minuten  dauerndes  Kochen  mit  100  Grm.  Wasser 
und  darauf  folgendes  Abheben  desselben  wäscht  man  die 
ausgeschiedenen  Fettsäuren,  welche  dann  in  eine  kleine 
Schale  gebracht  und  über  schwachem  Feuer  getrocknet 
werden.  Betreffs  der  Bestimmung  des  Schmelzpunktes  der- 
selben, oder,  wie  Bajou  vorzieht,  des  Erstarrungspunktes 
und  der  Besprechung  der  darauf  bezüglichen  Versuche  von 
Bouis  (1),  ebenso  wegen  der  Ermittelung  des  Gehaltes 
der  Fette  an  Wasser  und  Unreinigkeiten,  müssen  wir  auf  ;t 

die  Abhandlang  verweisen. 

F.  Knapp  (2)  giebt  eine   Fortsetzung  Seiner  Ver- 

] 

(1)  Jahresber.  f.  1855,  46.—  (2)  DingL  pol.  J.  CXCII,  489;  Chem. 
Kews  XX»  68.  ^ 
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^•^'^"»- Buche   über    die  Veraeifung    der  Fette    im  Zustande   der 
Emulsion  (1).    Die  durch  Digestion  in  der  Kälte  aus  emul- 
sirten  Fetten  entstandene  Seife  schied  sich  in  Gestalt  eines 
Kuchens  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  ab,  der  je  nach 
der  Stärke  der  angewendeten  Lauge  bald  hart  und  spröde^ 
bald  weich  und  bald  mehr,  bald  weniger  wasserhaltig  war. 
Nach  mehrmaligem  Abspülen  lösten   sich  die  Kuchen  in 
siedendem  destillirtem  Wasser  nicht  ganz  vollständig  ao^ 
doch  genügten  wenige  Tropfen  Lauge  die  trübe  siedende 
Flüssigkeit   völlig    durchsichtig   zu  machen.    Kuchen  aus 
Talg  mit  einem  grofsen  Ueberschuls  20procentiger  Natron- 
lauge hergestellt  lösten  sich,  nachdem  die  unter  denselben 
befindliche  Flüssigkeit  mit  Kohlensäure  gesättigt  worden, 
in  starkem  Weingeist  in   der  Wärme  bis   auf  einen  Best 
von  kohlens.  Natron  vollständig  auf.    Die  abfiltrirte  Seifen- 
lösung  gab    nach    dem  Verdampfen    bei    der  Zersetzung 
mit  verdünnter   Schwefelsäure    eine   11  pC.   wasserfreiem 
Natron  entsprechende  Menge  schwefeis.  Salz,   also   einen 
Betrag;   der  nicht  wesentlich  von  dem  der  gewöhnlichen 
Seifen   abweicht;   und  beweist;    dafs  die  Verseifung   voll- 
ständig erfolgt.    Bei  der  Ausführung  im  Grofsen  hätte  man 
den    Seifenkuchen    nach    Entfernung    der   überschüssigen 
Lauge  kochend  aufisulösen,   ohne   ihn  vorher  abzuspülen, 
um  von  selbst  eine  klare  Lösung  zu  erhalten.    Zur  Her- 
stellung der  Emulsion  würden  schleimige  Mittel;  wie  Gurnnd; 
lästig  und  kostspielig;  Seife  schon  weit  zweckmäfsiger  sein; 
am   bequemsten  und   vortheilhaftesten  erwies   sich  jedoch 
die  zum  Verseifen  dienende  Aetzlauge.    Als  Zusatz  zu  der* 
selben  müfste   sehr   reines  oder   destillirtes  Wasser  ange- 
wendet werden;  da  sich  mit  diesem  die  Emulsion  beliebig 
verdünnen  liefs;  während  ein  Gehalt  an  Kochsalz ;  Säuren 
u.  s.  w.  sofort  die  Ausscheidung  weilser  Flocken ;   die   als 
dicker  Kahm   an   die  Oberfläche  treten,  veranlalste.    Ein 


(1)  Jahresber.  f.  1865,  844. 
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Ueberschttfs  von  Lauge  wäre  sehr  zu  vermeideii,  da  er^*^"°"'* 
das  Fett  sogleich   an   die   Oberfläche  triebe;  feste   Fette 
würden  natürlich  ein  Erwärmen  des  Behälters  und  Wassers 
bis  zu  ihrem  Schmelzpunkt  erfordern. 

Boüis  (1)  findet,  dafs  man  durch  Behandlung  von 
Fetten  mit  2  pO.  Schwefelsäure  in  kurzer  Zeit,  ohne  Destil- 
lation;  feste  fette  Säuren  erhalten  kann.  Die  sich  dabei 
bildende  schwarze  Masse  ist  in  der  Oelsäure  löslich  und 
wird  mit  dieser  durch  Pressen  entfernt.  Vermischt  man 
die  Fettsubstanzen  mit  Wasser^  so  tritt  bei  Zusatz  der  Säure 
Anfangs  eine  leichte  Färbung  ein,  die  wieder  verschwindet; 
fährt  man  aber  damit  fort;  bis  die  Färbung  bleibend  wird^ 
so  setzt  sich  eine  feste,  vollkommen  wcifse  Masse  ab,  von 
welcher  man  die  Säuren  durch  Decantation  trennen  kann. 
Weitere  Zugabe  von  Säure  und  Erhitzen  wandelt  diese 
feste  Masse  in  Kohle  um,  welche  in  den  Fettkörpem,  die 
schmelzen  und  auf  dem  Wasser  schwimmen;  nicht  mehr 
löslich  ist.    Bouis  wird  diese  Untersuchungen  fortsetzen. 


Vogel  (2)   schlägt   eine  neue  Methode   des   Flachs- ''>•"■••- 
röstens  vor.    Zunächst  wird  in   ein  Fafs   mit   Siebboden     '*"*'* 
eine  Lage  Stroh  gebracht,    auf  diese  der  trockene  Flachs  'imimm. 
geschichtet,  mit  Stroh  bedeckt  und  mit  Wasser  übergössen. 
Nach  24  bis  48  Stunden  läfst  man   letzteres  ablaufen  und 
drückt  den  Flachs  stark   zusammen.    Darauf  tritt   rasch 
Gilhrnng  ein  und  man  hat  zu  überwachen ,  dafs  die  Tem- 
peratur  nicht  über  45^  steigt;   wenn   diefs   der  Fall  ist, 
mufs   man  durch  Zugiefsen  von  kaltem  Wasser  abkühlen.  y\ 

Nach   Verlauf  von   zwei  Tagen   zieht   man   sodann    das 


4, 


1 


(1)  Ber.  d.  detitsoh.  ehem.  Oes.  1869,  79;  rgL  de  Milly,  Jah- 
reeber, f.  1867,  944.  -^  (2)  Monii  Boientif.  XI,  732  im  Kunst-  und 
OewerbebUtt  fOr  BaTem.  Jr^, 


•?.« 


2144  Technische  Chemie. 

Pflanzeneiweifs  mit  Hülfe  von  Holzaschenlaoge  auB,  wiacbt 
und  trocknet, 
"pfli^a**'  ^-  Tesai^  du  Mothay  und  Comp.  (1)  erhielten  ein 
CMern.  potent  auf  ein  Verfahren,  die  Pflanzenfaser  durch  abwech* 
selnde  Reduction  und  Oxydation  zu  bleichen.  Erstere  ge- 
schieht mit  Hülfe  einer  4-  bis  lOprocentigen  Lösung  von 
Schwefelbaryum  oder  -Calcium  und  -Natrium,  letztere  durch 
Chlorwasser.  Die  Schwefelmetalle  dienen  gleichzeitig  als 
Lösungsmittel  für  die  Harze  und  Gummisubstanzen  der 
Faser  und  als  Antichlor. 

Nach  Orioli  (2)  lassen  sich  die  Uebelstände,  welche 
bisher  beim  Bleichen  von  Holzzeug  eintreten,  da  Chlorkalk- 
bäder die  Masse  häufig  gelb,  starke  Säuren  aber  mit  d^ 
Zeit  roth  und  bei  Gegenwart  von  Eisenspuren  schwarz 
färben,  dadurch  vermeiden,  dafs  man  100  Pfund  desselben 
mit  Vs  Pfund  Oxalsäure  und  2  Pfund  eisenfreier  schwefeis. 
Thonerde  behandelt.  Erstere  wirkt  nämlich  in  hohem  Grad 
bleichend,  während  letztere  mit  dem  Farbstoff  des  Holzes 
einen  fast  farblosen  Lack  bildet. 

C  h.  W  a  1 1  und  H.  B  u  r  g  e  f  s  (3)  bleichen  das  Holzzeag 
durch  Kochen  mit  Aetznatron  unter  ftinf  Atmosphären 
Druck.  Nach  Ihrem  Verfahren  werden  aus  der  gebrauchten 
Lauge  85  pC.  des  angewendeten  Alkali's  durch  Abdampfen 
und  Glühen  wiedergewonnen. 

F.    Dietlen  (4)  beizt  Holz    mit  einer  concentrirten 

Lösung  von   oxals.  Chromoxyd-Kali ,   welche  durch  Lösen 

gleicher  Theile  von   doppelt  -  chroms.  Kali  und  Oxalsäure 

in  Wasser  erhalten  wird. 

^^^^^        P.  M.  Moir  (5)  bespricht  die  bis  jetzt  in  Anwendung 


(1)  Monit.  scientif.  XI,  1134;  Chem.  News  XX,  299.  ~  (2)  DingL 
pol.  J.  CXCI,  343  ans  Deutsche  IndoBtrieseitnng  1869,  Nr.  1;  BnO. 
800.  chim.  [2]  XII,  80;  Chem.  News  XIX,  9.  —  (3)  DingL  pol.  J. 
CXCIY,  256  aus  Deutsche  Industrieceitung  1869,  Nr.  42.  —  (4)  DiagL 
pol.  J.  CXCm,  95  aus  Württemb.  Qewerbeblatt  1869»  Nr.  24.  — 
(5)  Chem.  News  XIX,  148. 
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gekommenen  Medioden  der  flolzconaervirnng  und  beschreibt  ^"^^" 
eingehend  das  1838  von  Bethell  angegebene  Verfahren 
der  Tränkung  des  Hokes  mit  EreoBotöl  unter  Druck;   so 
wie  die  damit  erzielten  Resultate. 

Ott  (1)  bestreitet;  dafs  die  conservirende  Wirkung 
des  Steinkohleniheeröls  von  dessen  Gehalt  an  Carbolsäure 
herrührt.  Er  führt  dieselbe  auf  ein  grünliches ;  fluores- 
drendes  Oel  zuriick,  welches  gegen  Ende  der  Theerdestil- 
lation  übergeht;  aber  in  so  geringer  Menge  vorhanden  ist, 
dafs  sich  dadurch  die  Unzulänglichkeit  des  Theers  als 
Schutzmittel  erklärt. 

Nach  Feuchtwanger  (2)  läTst  sich  Holz  nicht  allein 
vollkommen  dauerhaft;  sondern  auch  feuerfest  dadurch 
machen;  dafs  man  dasselbe  erst  dämpft;  dann  mit  einer 
Lösung  von  Natronwasserglas  mjicirt  und  schliefslich  in 
Kalkwasser  leg^. 

Neu  mann  (3)  giebt  zwei  Methoden  au;  Gewebe  ^JJ^^*** 
dichter,  fester  und  wasserdicht  zu  machen.  Nach  der  ersten 
werden  dieselben  je  nach  ihrer  Dicke  10  Secunden  bis 
2  Minuten  lang  mit  Schwefelsäure  von  40  bis  66^  B^. 
(Leinwand  mit  solcher  von  57^  B^.)  behandelt;  dann  rasch 
gewaschen  und  erst  an  der  Luft;  dann  auf  mit  Dampf  ge- 
heizten Cylindem  getrocknet  Durch  die  theilweise  Auf- 
lösung des  Faserstoffs  an  der  Oberfläche  der  Gewebe  bildet 
sich  eine  zusammenklebende  Paste ;  welehe  die  Fäden  fest 
an  einander  schliefst  und  das  Gewebe  pergamentartig  macht. 
Nach  dem  zweiten  Verfahren  wird  im  Voraus  eine  Appre- 
turmasse durch  Auflösen  von  Holz-  oder  Baumwollenfaser 
in  Schwefelsäure  von  67*  B6,  hergestellt  und  dann  mit 
Hülfe  von  Compressionswalzen  oder  Bürsten  auf  den  Ge- 


1 

*< 


(1)  Chem.  News  XX,  899  am  J.  of  the  Fnmklin  Institato,  Ootober 
1869.  —  (2)  Cbem.  Newt  XIX,  72.  —  (8)  Dingl.  pol.  J.  CXCIU,  609 
am  Armengaad*!  G^e  industriel,  Aoguit  1869,  78;  Cham.  Centr.  1870» 
842;  Cham.  Nawa  XX,  192. 
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weben  ausgebreitet.  Darob  daa  nw 
dieselbe  auf  den  letzteren  niedergei 
'TiT''  P-  Bolley  (1)  hat  onter  Mitw 
Rebmann  Untersuchungen  Ober 
sehen  Eichenspinners  angestellt.  D 
ist  etwas  grörser,  als  der  gewöhali 
flockig,  äoTserlich  grÜDlich ,  innen 
Der  Faden  zeigt  sich  rauher,  steif 
als  der  von  Bomb^  mori ;  er  erscb 
Bcop  der  Länge  nach  gerippt  und 
dünnen  Stäben,  wie  man  erkennt,  i 
dOnnter  Natronlauge  behandelt  und 
gehalt  der  Cocons  betrug  8,639  pC. 
sehen),  nach  dem  vorläufigen  Behui 
wenig  Schwefelsäure  und  darauf  fol) 
Entschäleu  mit  Seife  0,59  pC.  (0,95 
In  der  Asche'  wurden  CaO,  UgO, 
Cl  nachgewiesen ;  Trameseide  zei^ 
2,4  pC.  aus  denselben  Substanzen  b( 
i'  nach  der  Ji^ntfemung  der  mineralis 

zweiprocentiger  wässeriger  Salzsäu 
Wasser  und  Fällen  der  concentrirl 
geiat  erhaltene  Seidenleim,  welcher 
die  gräfste  Aehnlichkeit  hat,  ergal 
analyae  44,29  pC.  C,  6,81  pC-  H,  1 
O.  Das  durch  24ettLndige8  Macerir 
Natronlauge  dargestellte  Fibroln  li 
pC.  C,  6,58  pC.  H,  18,89  pC.  N, 
ebenfalls  identisch  mit  dem  der  Mau! 
Jama-may- Seide  verlor  in  verdüni 
in  kochendem  Wasser  13,6  pC,  in 
im   Ganzen   23,4  pO.   an   Gewicht, 


(1)    J.  pT.  Cham.  CTIII,    S64;     Dingl. 
Boo.  chim.  [2]  XIII,  879;   MoDit.  BoieDtif.  X 
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Versach  24,16  pC.  Verlust  durch  Entschälung  ergab.  Der  ''TJir'' 
durch  Kochen  mit  nicht  zu  schwachem,  oder  verdünntem; 
mit  3  pC.  Salzsäure  angesäuertem  Weingeist  ausgezogene 
grüne  Farbstoff  löst  sich  zum  Theil  mit  blaugrüner  Farbe 
in  Aether  auf  und  läfst  hierbei  einen  gelben  Rückstand, 
so  dafs  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Chlorophyll  hervor- 
tritt Versuche  ergaben,  dafs  die  Jama  -  maj  -  Seide  sich 
nur  unvollständig  beizen  lälst,  da  ein  grofser  Theil  der 
aufgenommenen  Beize  (sowohl  Schwefels,  wie  holzessigs. 
Eisenoxyd)  durch  Auswaschen  wieder  entfernt  wird.  Nicht 
sorgfaltig  ausgewaschene  Fäden  zeigten  sich  stellenweise 
ganz  dunkel  und  verdickt,  an  anderen  Stellen  blafs.  Die 
Seide  scheint  sich  nicht  für  die  Schwarzfärberei  zu  eignen ; 
nach  dem  Beizen  mit  schwefeis.  Eisenozyd  wurde  in  einem 
Gemisch  von  Blau-  und  Gelbholzextract  nur  ein  grau- 
violettes, nach  dem  Beizen  mit  essigs.  Eisen  durch  Aus- 
färben mit  Campecheholzextract  nur  ein  bläuliches  Schwarz 
erhalten ,  während  ganz  gleich  behandelte  italienische  Seide 
sich  in  beiden  Fällen  tiefdunkel  färbte.  Befriedigerende 
Resultate  ergaben  Versuche  mit  verschiedenen  Anilinfarben. 

Bang  undMonestier(l)  reinigen  Woll-  und  Seiden-  Tronnn»» 
gewebe  von  zufällig  hinein  gelangten  Pflanzenfasern  durch  ""jl^^.'*" 
Eintauchen  in  eine  auf  90^  erhitzte  Mischung  von  gleichen 
Theilen  Wasser  und  concentrirter  Schwefelsäure,  auf  wel- 
ches   unmittelbar    vollständiges    Auswaschen   mit   kaltem 
Wasser  folgt 

J.  Stuart  (2)  verwirft  diese  Behandlung  mit  Säure, 
da  die  thierische  Faser  dadurch  mürbe  wird  und  die  Ei- 
genschaft verliert ,  sich  walken  und  filzen  zu  lassen.  Nach 
Seinem  Patent  werden  aus  Lumpen,  alten  Teppichen  und 
Abfällen  Seide,  Wolle  oder  Haare  ohne  Verlust  ihrer  Farbe 


••■  1 


*  , 


(1)  Chem.  Newi  XX,  299  Mu  Beme  Hebdommdaire  de  Chimie, 
Deoember  1869.  —  (2)  Dingl.  poL  J.  CXCIY,  6U  mu  Meoh«iiici* 
Magasme. 
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r^  mit  Hülfe  yon  Chlormetalien  oder  Schwefelsäaresalzen  ge- 

wonnen ,  welche  die  Beimengungen  von  Baamwolle,  Flachs^ 
Jute  u.  8.  w.  zerstören.  Er  löst  für  den  praktischen  Ge- 
brauch 100  Pfund  käufliche  schwefeis.  Thonerde  in  1000 
Pfund  Wasser,  setzt  50  Piiind  Kochsalz  hinzu  und  tränkt 
mit  dieser  Mischung  das  zu  verarbeitende  Material.  Nach 
dem  Abtropfen  oder  Auspressen  wird  getrocknet  und  län- 
gere Zeit  auf  93^  erhitzt  Dadurch  zersetzt  sich  das  ge- 
bildete Chloraluminium  und  wirkt  hierbei  auf  die  Pflanzen- 
faser in  solcher  Weise  ein,  dafs  dieselbe  nachher  durch 
Ejratzen  in  Form  von  Staub  entfernt  werden  kann.  Auch 
durch  Kochen  der  mit  schwefeis.  Thonerde  gesättigten  Ge- 
webe in  Kochsalzlösung  läfst  sich  die  Pflanzenfaser  zum 
Verrotten  bringen. 
Bidehen  to.        Frözou  (1)  wiU  das  Schwefeln  von  Woll-  oder  Seiden- 


i* 


Wolle  and 
B«ide. 


«• 


Stoffen  durch  einsttindige  Behandlung  mit  einer  Lösung 
von  je  2  Pfund  Oxalsäure  und  Kochsalz  in  1000  Liter 
Wasser  ersetzen, 
^^^•d'i^™  Vi  Ol  und  Duflot  (2)  bleichen  Schmuckfedem  da- 
durch ^  dafs  Sie  dieselben  3  bis  4  Stunden  lang  in  einer 
lauwarmen  verdünnten  Auflösung  von  doppelt-chroma.  Kali 
lassen ;  welcher  eine  geringe  Menge  reiner  Salpetersäure 
[  zugesetzt  ist.     Zur  Entfernung    des   sich  dabei   auf  den 

[  Federn  absetzenden  Chromoxjds  taucht  man  diese  nachher 

in  eine  verdünnte  Lösung  von  schwefliger  Säure.     Auf 
f  diese  Weise  sollen  sich  sogar  schwarze  Straufs-  und  GMer- 

fedem  bleichen  lassen. 
""*^jjjj»«^         A.  Gdlis  (3)  bringt  an  Stelle  der  viel&ch  als  Ent- 
haarungsmittel gebrauchten  Lösung  von  Auripigment   in 
Kalkwasser  das   Schwefelarsen  -  Schwefelnatrium   in  Vor- 
schlag. 


(1)  Chem.  News  XX,  299  «us  Bevue  Hebdomadaire  de  Chimie, 
December  1869.  —  (2)  Dingl.  pol.  J.  CXCm,  95  aas  Honit  de  la  tem- 
tare  darch  Mnateneitoiig  für  F&rberei  1869,  Nr.  11.  —  (8)  Bull.  eoe. 
chim.  [2]  XU,  498;  Monit  Bcientif.  XI,  1004. 
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A.  Müntz(l)  suchte  festzustellen^  welche  chemischen ^*'^'*^ 
Veränderungen  die  Haut  durch  das  Gerben  erleidet.  Diese 
beginnen  mit  dem  Schwellen  oder  Treiben  der  Blöfse^  da 
die  ersten  Operationen;  die  Enthaarung  und  Reinigung, 
nur  mechanische  sind.  Zwar  dringt,  wenn  die  Enthaarung 
mit  Hülfe  von  Kalkmilch  ausgeführt  wird,  eine  Quantität 
der  letzteren  in  das  Zellgewebe  ein  und  beeinträchtigt,  da 
gleichzeitig  die  Fettsubstanzen  verseift  werden,  die  Ge- 
schmeidigkeit, läfst  sich  aber  durch  geeignete  Lösungs- 
mittel, wahrscheinlich  am  Besten  durch  Traubenzuckerlö- 
sung, wieder  entfernen.  Das  Schwellen  erfolgt  in  der 
sauren  Lohbrühe,  deren  Wirksamkeit  oft  durch  einen  Zu- 
satz von  Holzessig  verstärkt  wird.  Diese  sollte  jedoch 
nicht,  wie  es  von  manchen  Gerbern  geschieht,  durch 
Schwefelsäure  ersetzt  werden ,  da  Spuren  derselben  im 
Leder  zurückbleiben  und  dessen  Brüchigwerden  veran- 
lassen. Die  betrügerische  Gewichtsvermehrung,  welche 
die  Schlächter  zuweilen  durch  Einweichen  der  Häute  in 
sehr  verdünnter  Schwefelsäure  herbeiführen,  läfst  sich  leicht 
mittelst  Ghlorbaryum  erkennen. 

Zu  den  Versuchen  dienten  vier  aus  den  Schenkelthei- 
len  einer  mittelstarken  Ochsenhaut  geschnittene  Stücke. 
In  dem  ersten,  der  frischen  Blöfse,  weiche  Vs  bis  V«  ihres 
Gewichtes  Wasser  enthält,  wurden  gefunden  : 

in  kochendem  Weiser  lösliohe  Minerelbestandtheile        .    .    .    0,800 
«  n  *        unlösliche  „  ...    0»167 

Fettfubstanxen  (in  Schwefelkohlenstoff  löslich) 1,068 

Zellgewebe,  welches  yon  kochendem  Wasser  nicht  angegriffen  wird    3,080 
in  Leim  Terwaadelbare  Buhstans  (als  Differena) 96,896 

100,000. 

Das  Zellgewebe  war  fast  vollständig  im  Schweizeri- 
schen Reagens  (2)   (nicht  in  Ammoniak  allein)  löslich  und 


(1)  Ann.  ohisL  [4]  XX,  809;  im  Anas.  Compt  rend.  LXIX,  1809; 
Ball,  soc  obim.  [2]  Xin,  879;  DingL  poL  J.  CXCV,  466;  Chem.  Centr. 
1870,  1S6;  Chem.  Newa  XX,  881.  —  (2)  Jahreaber.  £.  1867,  846;  f. 
1869 1  217,  624. 
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wurde  aua  dieser  Lösung  durch  Essigsäure  wieder  gefallt 
Es  enthielt  gegen  15  pC.  Stickstoff  und  gab  Traubenzncker 
beim  Behandeln  mit  sehr  yerdünnter  Schwefelsäure.  Die 
übrigen  Stücke  wurden  der  Elementaranalyse  unterworfen, 
und  zwar  a)  direct;  b)  nach  dem  ftinf  Wochen  dauemdea 
Schwellen  und  c)  nach  elfmonatlichem  Verweilen  in  der 
Lohgrube ;  in  welcher  dreimal  die  Lohe  erneuert  wurde, 
also  als  fertiges  Leder.  (Alle  Angaben  beziehen  sich  auf 
bei  110^  getrocknete  Substanz ,  welche  sehr  hy^oscopisch 
ist  und  deshalb  in  verschlossener  Bohre  gewogen  wurde.) 
Die  Verbrennungen  ergaben  : 


a) 

b) 

c) 

Kohlenstoff 

51,43 

52,10 

52,68 

Wasserstoff 

6,64 

6,80 

5,65 

Btiekstoff 

18,16 

15,81 

9,07 

fisnentoff 

38,06 

25,99 

81,67 

Asohe 

0,71 

0,80 

0,98 

100,00  100,00  100,00. 

Aus  denselben  zieht  Müntz  folgende  Schlüsse.  Die 
Haut,  welche  während  des  Schwellens  theilweise  gegerbt 
wird,  nimmt  durch  dasselbe  eine  Substanz  auf,  welche 
reicher  an  Wasserstoff  und  ärmer  an  Sauerstoff  als  das 
Tannin  ist,  verliert  aber  eine  beträchtliche  Menge  Fett 
(0,4  pC).  Beim  Gerben  wird  ein  Theil  der  Haut  zersetzt; 
der  ihm  entsprechende  Stickstoff  geht  in  Ammoniaksais 
über;  sie  fixirt  Mineralsubstanzen  und  ein  dem  ihrigen 
beinahe  gleiches  Gewicht  eines  Körpers,  welcher  dieselbe 
Zusammensetzung  hat,  wie  der  aus  der  Lohbrühe  aufge- 
nommene. Diese  berechnet  sich  1)  nach  der  Differenz 
zwischen  a)  und  b) ,  2)  nach  der  zwischen  a)  und  c),  wenn 
eine  dem  Stickstoffverlust  entsprechende  Hautmeng^  in 
Abzug  gebracht  wird,   während  3)  die  Zusammensetzung 

des  Tannins  ist  : 

1)  2)  8) 

54,72  54,56  52,42 

4,41  4,71  8,56    . 

40,87  40,78  44,02 


KohIen8to£F 
Wasserstoff 
Bauerstoff 


100,00 


100,00 


100,00. 
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Demnach  verbindet  aich  die  Haut  nicht  mit  Tannin, 
sondern  mit  einem  Derivat  desselben,  welches  man  als 
Gerbesubstanz  bezeichnen  kann. 

Durch  Mischung  einer  aus  Haut  dargestellten  Leim- 
lösung mit  der  zur  Fällung  gerade  ausreichenden  Menge 
Tannin  wurde  festgestellt,  dafs  100  Th.  Leim  nur  76,11  Th. 
Tannin  aufnehmen.  Es  entsteht  also  eine  Verbindung,  deren 
Zusammensetzung  eine  ganz  andere,  Mrie  die  des  fertigen 
Leders  ist  Die  Bestimmung  und  Analyse  der  Asche  von 
100  Tb.  frischer  Blöike  a),  die  von  der  wenig  dicken  Haut 
einer  jungen  Kuh  und  ai),  die  von  sehr  dicker  Ochsenhaut 
stammte,  so  wie  der  fünf  Wochen  lang  geschwellten  b)  und 
b|)  und  des  fertigen,  15  Monate  in  der  Lohg^be  behandelten 
Leders  aus  beiden  c)  und  C|)  ergab  : 

\)         Ol) 

0,3816  1,0191 
0,0078  0,0268 
0,0000  0,1688 
0,0746  0,1468 
0,0644  0,0959 

0,0601  0,2997 


Asohe 

Kiesels&ore,  m  HCl  löslich 

Kalk 

PhosphonAore     .    .    .    . 
Thonerde  u.  Eisenoxyd 

lianganozyd 

Chloralkalidn       .    .    •    . 


») 

b) 

c) 

•i) 

0,6693 

0,4870 

0,9969 

0,4670 

0,0446 

0,0015 

0,0243 

0,0311 

0,1786 

0,0271 

0,1386 

0,1212 

0,0974 

0,0721 

0,3074 

0,0892 

0,0980 

0,0464 

0,0686 

0,0704 

nicht  best 

0,0015 

0,0044 

— 

0,1880 

0,0644 

0,4481 

0,1102 

Beim  Schwellen  vermindert  sich  die  Menge  aller  Mi* 
neralbestandtheile  der  Haut,  am  Erheblichsten  die  der  Kie- 
selsäure; während  des  Gerbens  werden  dagegen  £Etst  eben 
so  grofse ,  ja  von  Phosphorsäure  und  Alkalien  noch  gröfsere 
Quantitäten  aufgenommen ,  als  vorher  verloren  gegangen 
waren.  Die  verwendete  Eichenrinde  enthielt  in  100  Th. 
trockener  Substans  : 

lösUohe  FetOa+    Chlor- 

Asche      SiOa  GaO     PO»      MgO     iJtOa    alkaliea 
Tor  d.  YerweUen 

in  d.  Lohgrabe  6,4816    0,0S18  t,9426  0,0814  0,16)1    0,6688     1,0560 

nach  d.  Venreilen 
in  d.  Lohgrabe  6,4820    0,0224    8,2668  0,0488  0,1862    0,6067    0,7264 

Die  mineralischen  Stoffe,  deren  Menge  während  des 
Gerbens  in  der  Haut  zunimmt,  sind  also  dieselben,  deren 
Menge  m  der  Lohe  abnimmt  Die  Vermehrung  des  Kalk- 
gehalts dec  leUterea  erklärt  sich  aus  dem  des  angewendeten 
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®*'**^  Wassers ,  welcher  durch  die  Berührung  mit  der  Binde 
kleiner  wird.  Dasjenige  Tannin  der  Binden ;  welches  die 
Haut  nicht  absorbirt;  erleidet  eine  saure  Gährung,  welche 
bei  Abschlufs  der  Luft  stattfindet.  Die  Menge  der  gebil- 
deten Säuren  entspricht  der  des  ungebunden  bleibenden 
Tannins,  und  es  lassen  sich  deshalb  in  der  Lohbrtthe,  je 
nachdem  die  in  die  Gruben  eingebrachte  Haut  schon  mehr 
oder  minder  weit  gegerbt  war,  wechselnde  Quantitäten  der- 
selben nachweisen.  Nach  ihren  relativen  Mengen  ordnen 
sich  dieselben  in  folgende  Beihe  :  Milch- ^  Essig- ^  Ghülns-^ 
Ameisen-  und  Kohlensäure.  Ihre  Entstehung  wird  durch 
folgende  Gleichungen  versinnlicht  : 

OstHmOit  +  14  H,0  =  6  OAOa  -f  4  GAO«  -f  S  GHt^t  +  >  ^^i 
und 

€ff  Hn^iT  +  6  HsO  =s  8  Q^B^^g  -f  €cHi,0«  +  H«^. 

Die  Gegenwart  von  Traubenzucker  liefs  sich  nach  Be- 
handlung der  Lohbrühe  mit  basisch  -  essigs.  Blei  durch 
Fehling'sche  Lösung  darthun;  auch  scheint  etwas  Pro- 
pionsäure vorhanden  zu  sein  und  es  dürfte  durch  diese  der 
eigenthümliche  saure  Geruch  der  Gerbereien  veranlafst 
werden. 
udmr.  H.  Schwarz  (1)  bildet  das  Lederol  von  Wieder* 
hold;  welches  zum  Erweichen  hart  gewordenen  Ledors 
dient,  dadurch  nach;  dafs  Er  16  Th.  Oelsäure  mit  2  TL 
Alkohol  von  90  pC.  und  1  Th.  concentrirter  Schwefelsäure 
erwärmt^  den  entstandenen  Oekäureäther  mit  Wasser  wäscht 
und  mit  dem  gleichen  Gewicht  Fischthran  mischt  Zur 
Verdeckung  des  Geruchs  setzt  man  auf  ein  Pftmd  4  bis 
8  Grm.  Nitrobenzol  hinzu. 

*  Nach  B.  Böttger  (2)  erhält  man  einen  tief  schwarzen 
Glanzlack  für  Leder-  und  Gfummischuhe,  wenn  man  1  Th. 


(1)  Dingl.  pol.  J.  CXCI,  400;  Chem.  Centr.  1869,  948;  N.  Jalirk 
Pharm.  XXXI,  845.  —  (2)  Dingl.  pol.  J.  CXCl,  176  warn  Polyt  NoUs* 
bUU  1869,  Nr.  1;  N.  Jahrb.  XXXI,  48;  BalL  aoo.  ohim.  [3]  Xn,  166. 
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schwarzes  Pech  und   2  Th.   natürlichen  Asphalt,    heides '^^•'' 
gepulvert,  in  4  Th.  gutem  Benzol  (nicht  Petroleumäther) 
bei  mäfsiger  Wärme  löst. 

Nach  Stubenrauch  (1)  wird  sogenannte  Lederlöthe 
dadurch  hergestellt,  dafs  man  10  Th.  Schwefelkohlenstoff 
mit  1  Th.  Terpentinöl  mischt  und  darin  so  viel  Gutta- 
percha löst,  dafs  die  Masse  dickflüssig  erscheint.  Die  zu 
vereinigenden  Lederflächen  müssen  frei  von  Fett  sein,  was 
sich  durch  Auflegen  eines  Lappens  und  Pressen  mittelst 
eines  heifsen  Eisens  erreichen  läfst.  Sie  werden  nach  dem 
Bestreichen  mit  der  angegebenen  Masse  so  lange  einem 
Druck  ausgesetzt,  bis  das  Bindemittel  trocken  geworden  ist. 


'<tf 


?ni 


■-f? 

"A 


B.  Böttger  (2)  stellt  die  bekannten  Mittel  zur  Ent- 
fernung verschiedenartiger  Flecken  aus  ungefärbten  leinenen 
und  baumwollenen  Geweben  zusammen.  Er  empfiehlt  zur 
Vertilgung  von  Rostflecken  die  damit  behafteten  Stellen  in 
siedendheifse  gesättigte  Sauerkleesalzlösung  einzutauchen 
und  dann  mit  recht  feinem  Zinnstaub  zu  bestreuen. 

A.  8pirk(3)  beschreibt  einen  Apparat  zum  Befestigen 
von  essigs.  Eisenoxjd  oder  Thonerde  auf  Baumwollgeweben. 
Letztere  verweilen  nach  dem  Bedrucken  15  bis  20  Minuten 
in  demselben,  einem  geschlossenen,  durch  Dampf  auf  35 
bis  40^  erhitzten  Raum,  wodurch  die  Bildung  basischer,  in 
Wasser  unlöslicher  Salze  bewirkt  wird. 

Gollas  (4)  hat  sich  die  Anwendung  phosphors.  Salze 
als  Beize  für  Färberei  und  Zeugdruck  patentiren  lassen. 
Er  nimmt  Game   oder  Stoffe    durch   die   schwache  Lö- 


Flrb«r«l. 

EntfemuBg 
TOD  Plaeken« 


Btluw ,   V«r- 

dleknngt« 

mittel. 


>i 


l'K 


(1)  DingL  pol.  J.  CXGI,  422;  N.  Jahrb.  Fhann.  XXXI,  187.  — 
(2)  DiDgl.  pol.  J.  CXCn,  426;  Jahresber.  d.  phyt.  Yereins  la  Frank- 
fait  a.  M.  1867—1868,  66;  J.  pr.  Chem.  CVU,  60;  N.  Rep.  Phann. 
XYin,  498.  —  (3)  DingL  pol.  J.  GXCI,  318.  —  (4)  Moni!  soientif.  XI, 
672 ;  DingL  poL  J.  GXCIY ,  868. 
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.^"'Billig  eines  phosphoro.  Salzes  ii 
*''  gleichzeitig  mit  dem  FarbBto6F  t 
Flüssigkeit  auf  der  Faser  niei 
sich  Lösungen  von  phoaphors.  ] 
gefällten  Zustande,  als  Gallerte, 
färben,  oder,  nach  Zusatz  von  L 
Dnlöslicber  Farben  auf  Gewebe 
Bcbläge  verlieren  durch  Trockni 
gehalt  und  werden  dadurch  unli 

Manin  oder  Monin?  d.  J. 
beacbreibung  folgende  Zusamm 
welche  besonders  für  die  Seide, 
RtofiBiJBungen  erfolgt,  geeignet 
Eisen,  1  Th.  schwefeis.  Thonerde. 
Zinnsalz,  Vi  Th.  essigs.  Thoner 

G.  Wegelin  (2)  filhrt  it 
TOD  Schwefel-,  Phosphor- und  Ars 
molybdän-  und  phosphorwolfran 
an.  Er  empfiehlt  für  Anilinfarb 
zinn-Schwefelnatrium,  da  nach  £ 
auB  diesem  ausscheidende  Zweil 
selben  farbige  Lacke  bildet. 

Nach  Swann's  (3)  Patent 
von  Anilinfarben  mit  Gummi  < 
als  Appretur  dient,  dadurch  fix 
Beiben  mit  1  Th.  fUntprocentiger 

A.  Dollfufs  (4)  fand  he 
Chroms.  Ammoniak  im  Eattuudr 
mit  demXalisals,  keine  Vorthu 
lieh  dosBelbe  leisten. 


(1)  UoDit  Bdentif.  XI,  10S7;  : 
(i)  MoniL  identif.  XI,  778.  —  (8) 
Uomtenr  des  fils  et  des  tiuiu  durch 
Hr.  23.  —  (*)  DingL  poL  J.  CXCIV,  1 
honaa  XXXVm,  879. 


FftrbereL  1155 

E.  Lenf8en(l)  stellte  Versuche  über  das  Beschweren '•i'ckunj.*^ 
der  Seide  mit  sogenanntem  Salpeters.  Eisen  (2)  an.  Die  °^***^ 
verwendete  chinesische  Seide  verlor  durch  Trocknen  bei 
100®  10^2  pC;  durch  das  Degummiren  (vierstündiges  Ko- 
chen mit  ITh.  Marseiller  Seife  auf  4Th.  Seide)  12,48  pC. 
Sie  wurde  zwei  Stunden  mit  Salpeters.  Eisen  von  20^  B6. 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  behandelt,  daon  ausgewaschen, 
in  ein  warmes  Seifen-Sodabad  gebracht,  wieder  gewaschen 
und  in  einem  angesäuerten  Bade  von  Ferrocyankalium  kalt 
digerirt.  Oewaschen  und  bei  100®  getrocknet  hatte  die 
Seide  durch  diese  Procedur  4  pO.  an  Gewicht  wieder  ge- 
wonnen. Sie  wurde  nun  abermals  in  Salpeters.  Eisen  ge- 
bracht, gewaschen,  mit  siedender  Catechulösung  (auf  1  Th. 
Seide  1  Th.  gelber  Catechu)  behandelt  und  im  Blauholzbad 
unter  Seifenzusatz  fertig  gefärbt.  Die  Gewichtszunahme 
durch  diese  Behandlung  betrug  19,6  pG.  Der  ganze  Ver- 
lust, 22,68  pC.,  wurde  also  durch  die  Zunahme  (im  Ganzen 
23,6  pC.)  wieder  ausgeglichen  und  durch  Wiederholung  der 
Operationen  kann  sogar  ein  Uebergewicht  von  23  pC.  er- 
langt werden. 

C.  Drejf  US  (3)  hat  sich  ein  Verfahren  zum  Fixiren  mit 
Casein  verdickter  Farben  patentiren  lassen.  Dieses  besteht 
darin,  dafs  die  Stoffe  zuerst  durch  eine  Lösung  von  essigs. 
Kalk  von  3  bis  5^  B^.  genommen  und  getrocknet  werden, 
wodurch  eine  Verbindung  der  Faser  mit  basischem  Kalk- 
salz entsteht.  Die  Farben  werden  nüt  einer  ammoniakali- 
schen  oder  sonstigen  Caseinlösung  versetzt,  auf  gewöhn- 
liche Weise  aufgedruckt  und  dann  gedämpft  oder  getrocknet 

Nach  D.  Gantillon's  Patent  (4)  lassen  sich  Stoffe 
auf  ihren  beiden  Seiten  verschieden  färben,  wenn  dieselben 
mit  Hülfe  von  essigs.  Thonerde  wasserdicht  gemacht  sind. 
Doch  muls  die  Appreturmasse  der  aufzudruckenden  Farbe 
beigemischt  werden. 

(1)  ZeitMhr.  aiud.  Ghem.  VIII,  821.  —   (2)  Vgl.  diesen  Jahresber. 
B.  1058.  —  (8)  Monit  loientif.  XI,  776.  —  (4)  Monit  tdentif.  XI,  777. 
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J.  Mc.  Kean  und 
massen  p&tentirt  wordi 
Kalk,  Dextrin  und  Fe 

JeaDolle'8(2)  pa 
wird  durch  Mischung  ti 
Titriol  und  Eiweifaköri 
z.  B.  Kastanienholzextri 
Durch  das  Kupfersalz 
entstehende  dunkele  1 
Wasser  unlöslichen  Fii 
des  Stoffes  erhsht 

Barreswil  (3) 
Echtgrau-Färben  Ton£ 
wird  hanptsächlich  bei 
und  besteht  darin,  daß 
gewflnschten  Farbe,  m< 
von  Salpeters.  Quecksill 
Schwefelkaliam  getauci 
queckHilber  widersteht 
Chlors. 

£.WoIffensteii 
förben  wollener  Krimi 
BronsEefarben  auf  dem 
Fluschen  und  von  Can 

Derselbe  (5)  empfi 
färben  der  Wolle  das  e 
ziehen  toq  Quenutron: 


(1)  DingL  poL  J.  CXCr 
Nr.  18.  —  (2)  Dingl.  poL  J. 
1869,  Nr.  IT.  —  (3)  Dingl.  po 
Juni  1S69,  SSÖ;  Chem.  C< 
(4)  DingL  poL  J.  CXCI,  84 
Nr.  32  a.  SS ;  Dingt,  pol.  J. 
Diagl.  pol.  J.  CXCIV,  631  * 
poL  J.  CXCn,  S41  ans  Uni 
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Abkühlen   des   Decoctes    in   Form   eines    leichten   gelben 
Pulvers  dargestellt  wird. 

C.  Deliqne  (1)  färbt  Seinem  Patent  zufolge  Holz 
tief  schwarz  durch  einmaliges  Eintauchen  desselben  in  eine 

Mischung  essigs.  Lösungen  von  Eisen^  Campecheholzextract  • 

und  Galläpfelauszug.  Er  vereinigt  also  die  verschiedenen 
Beizen,  die  bis  jetzt  getrennt  angewendet  wurden,  zu  einer. 

Nach  Maistre  (2)  reducirt  nicht   entfettete  Wolle  in'"*^' 
alkalischem  Wasser  suspendirten  Indigo  bei  einer  ungefähr 
40^   betragenden  Temperatur.    Sie    kann    demnach    ohne 
jede  Küpe  vollkommen  echt  gefärbt  werden ,   aber  ireilich 
nur  mit  Aufwand  beträchtlicher  Zeit. 

J.  Lightfoot  (3)  bereitet  reducirtes  Indigotin  in 
Teigform  zum  gleichzeitigen  Aufdrucken  von  Blau  und  Grün 
mit  den  Beizen  für  Erappfarben  auf  BaumwoU-  und  Lei- 
nengewebe nach  folgendem,  Ihm  patentirten  Verfahren. 
Er  zerreibt  1  Kil.  Indigo  mit  Wasser,  fügt  1  Kil.  Zinn- 
chlorür  und  8  Liter  Natron-  oder  Kalilauge  von  20  bis 
23^  B^.  hinzu  und  bringt  das  Gemisch  in  einem  kupfernen 

_  • « 

Kessel  in  30  Minuten  zum  Kochen.  Er  setzt  dann  8  Liter 
siedendes  Wasser  hinzu,  läfst  erkalten,  giefst  in  24  Liter 
kaltes  Wasser,  welches  0,4  Kil.  Zucker  oder  0,8  Kil.  Me- 
lasse enthält,  und  f&Ut  durch  Salz-,  Schwefel-  oder  Essig- 
säure (am  Besten  durch  6  Liter  einer  Essigsäure  von  6^  B^.). 
Der  Niederschlag,  welcher  8  Liter  Teig  liefert,  wird  auf 
ein  tiefes  conisches  Filter  gebracht  und  nach  dem  Ablaufen 

der  Lösung  mit  2,4  bis  3,2  Kil.  Gummi  zusammengerührt.  ^ 

Um  eine  grüne  Druckfarbe  zu  erhalten  giebt  man  1,6  Kil. 

Salpeters,  und  ebensoviel  essig^.  Blei  hinzu.    Die  bedruckten  r 

Zeuge  müssen  durch  eine  25^  warme  Wasserglaslösung  von  i 

6^  B^.  oder  eine  solche  von  kohlens.  Kali  von  14^  B^. 
genommen  und  mit  kaltem  Wasser  gespült  werden.    Das 


(1)  Monit  sdentif.  XI,  778.  —  (2)  Monit  sdentif.  XI,  70.  — 
(8)  DingL  poL  J.  CXCII,  140  aas  AnnengAud's  G^o  indastriel,  MKn 
1869,  180;  Ball.  bog.  ohiiiL  [2]  XII,  848. 
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Grün  wird  in  einer  auf  35''  erhil 
Grra.  doppelt- chromB.  Kalt  in 
nach  der  Behandlung  im  Kuhkc 
gewöhnliche  Weise  mit  Krapp, 
und  der  weifae  Grund  gebleicht 
"•  Jenny  (1)  veröffentlicht  ein 
über  die  Türkischrothfärberei,  a 
Auszug  vorliegt.  Nach  diesem  i 
der  bisherigen  Annahme,  das  in 
Oel  während  der  verschiedenen 
oxydiren,  so  dafs  diese  nach  1 
Zweck  haben,  eine  sehr  feine  Zertl 
führen,  welche  sein  Eindringen  i: 
faser  ermöglicht  Trotzdem  soll 
wohl  Anfangs  die  Thonerde  nur 
dergeschlagen  wird,  eine  aus  Fi 
Zinnoxyd,  Purpurin  und  Alizai 
bilden,  welche  ihr  Feuer  dadurch 
tralem,  mit  reinem  Alizann  ge 
wird. 

P.  Schü;tzenberger(2)  s] 
Stellung  über  die  Anwendung  der 
druck  die  Ansicht  aus,  dafs  di 
zeugten  Farben  der  Menge  von 
portional  sei,  welche  übrig  ble: 
handenen  Wassenitoff  entsprecht 
gehalt  abgezogen  wird. 

A.  Spirk  (3)  ist  es  mit  I 
lin  (4)  als  Beizen  empfohlenen 
und  Urans  gelungen,  durch  Kri 
Thonerde  imprSgnirten  Baumwol 
schwarz  gleichzeitig  Flohbraun,  E 


(1)  BuIL  aoo.  ohim.  [2]  XI,  335  am 
1866,  747.  —  <2)  Moait  seientif.  XI,  8 
167.  —  (i)  JahreabeT.  f.  1868,   986. 
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u.  B.  w.  ZU  erzeugen.    Er  beschreibt  die  ZuBammenBetzung  "'•"»*»'*»*•• 
der  verschiedenen ;   von  Ihm   benutzten  Druckfarben   und 
das  bei  Anwendung  derselben  einzuhaltende  Verfahren. 

C.  Eöchlin  (1)  giebt  eine  Methode  an  ziur  Wiederge- 
winnung des  Erappextractes  aus  verdorbenen  Walzendruck- 
farben. Letztere  verändern  sich  schnell^  besonderB  durch 
die  Einwirkung  der  Essigsäure  auf  die  Abstreichmesser, 
welche  in  wenig  Stunden  so  viel  Eisen  in  die  rothen  Far- 
ben bringt;  dafs  diese  unbrauchbar,  oder  höchstens,  durch 
Zusatz  von  Eisenbeize,  für  Granatbraun  verwendbar  wer- 
den. Erhitzt  man  nun  10  Liter  dieser  Farben,  welche  im 
Liter  300  Grm.  Pernod'sches  Extract  (2)  enthalten,  zwei 
Stunden  lang  im  Wasserbade  mit  3  Liter  Schwefelsäure 
von  66^  B&,  so  erhält  man  durch  nachheriges  Decantiren 
mit  Wasser  allen  Farbstoff  wieder  in  reinem ;  anscheinend 
völlig  unverändertem  Zustand. 

Scheurer-Bott  (3)  spült  die  mit  Erappfarben  be- 
druckten Stoffe,  um  Verlust  an  Farbstoff  durch  das  Waschen 
zu  verhttteu;  in  Wasser,  worin  Kreide  oder  Thonerdehydrat 
Buspendirt  ist.  Diese  Zusätze  absorbiren  den  frei  werden- 
den Farbstoff,  verhindern,  dafs  derselbe  in  den  weifsen 
Orund  eindringt ,  und  reifsen  ihn  beim  Stehen  zu  Boden. 
Der  Niederschlag  wird  mit  Schwefel-  oder  Salzsäure  in 
der  Wärme  behandelt  und  nach  der  Entfernung  der  gelösten 
Erden  und  Verdickungsmittel  durch  Auflösen  in  Aetznatron, 
Filtriren  und  Fällen  durch  Säure  gereinigt 

G.  Graebe  und  G. Liebermann  (4)  haben  Sich  diQ^lSSrtÜT 
weiter  oben  (S.  491)  angegebenen  Methoden  der  DarBtel- 
lung  von  Alatin  an.  Anthracen  patentiren  lassen.    Ans 


■  «■>  1 


"^ 


(1)  Dingl.  pol  J.  CXGI,  820  ans  Bull.  soo.  indait  de  MuDionse 
1868,  841 ;  BolL  soc  chim.  [2]  XI,  271.  —  (2)  Jahreiber.  f.  1867,  968. 
—  (8)  Dingl.  poL  J.  CXCI,  821  ans  Ball  soo.  indnal  de  Mnlhoose 
1868,  980;  BulL  soo.  ohlm.  [2]  XI,  272.  —  (4)  Moni!  scientif.  XI,  884, 
466;  Ball.  loo.  chim.  [2]  XI,  616;  Dingl  pol  J.  CXCIII,  140;  Ber.  d. 
deatseh.  chenu  Gea.  1869,  604. 


l^Q  TeclialBclis  C 

iiesem  Grunde  bespricht  Greif 

LnthracenB.     Die   bei   der  Thee 

lehendeo  Antheile  werden   auf 

rächt  und  nach  dem  mehrere  1 

en  Abtropfen   zwischen   warme 

rhält  harte,   trockene,   acbmuti 

eich  an  Anthracen   sind    und  d 

iichtem  Theeröl   ein   fast   weifs 

leibt  in  dem  abgelaufenen  Schwi 

Luch  durch  Erhitzen  der  weiche 

estJlierieen  lälat   sich  Anthracen,    und  zwar  in   leicht  n 

einigendem  Zustande  gewinnen,    wenn  eben  bo  verfalmo 

'ird,   wie  es  bei  der  Sublimation  des  Salmiaks  Ubiidi  iit 

)ie  Ausbeute    ist    sehr   wechselnd,    doch    wird    es   mci 

ireiff'a  Ansicht  nicht   schwer  halten,   zur  Alizarinfibii- 

ation  hinreichende  Mengen  zu  erlangen. 

J.  Brönner  und  H.  Gutzkow  (2)  Btellen  nach  An- 
«be    Ihres   Patentes   Anthracen    durch    Destillation  tob 
kBphalt  oder  Steinkohlenpech  in  Überhitztem  Waaaerdtmpf 
ar.     Dasselbe  wird  mit  Oxydationsmitteln,  am  Besten  nut 
ialpeteraäure    von    geeigneter    Goncentration    (1,3  bis  1,5 
pec.  Gew.),  behandelt,   dann  mit  Wasser  gewoflchen  and 
1  Schwefelsäure    gelöst  mit   Salpeters.   Quecksilberoxydsl 
usammengebracht      Letzteres    soll    durch    alle    anderen 
[aueratoff  abgebenden  Substanzen  ersetzt  werden  können- 
>aa  Product  enthält  zwei  Farbstoffe ,   Alizarin  und  einen 
em  Furpurin  ähnlichen,  und  kann  in  den  verschiedenstoi 
'lUssigkeiten  gelöst  werden.    Um  eine  reichlichere  Fi 
ildung  zu  bewirken  behandelt  man  dasselbe  vor  den 
isen    mit  einem  Alkali,    f^It   durch  Säure,    und   t 
urcb  Erystallisation  oder  Sublimation. 

Meister,  Lucius  und  Comp,  in  Höchst  fabi 


(l)    Dingl.  pol.    J.   CXCni,    611 !    Chem.    MewB    XX,    S 
i)  Honit  Bdentif.  XI,  851,  865;   DingL  poL  J.  CXCIT,  SM. 
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ebenfallsy  jedoch  nach  einem  geheim  gehaltenen  Verfahren, 
künstliches  Alizarin.  P.  AI  fraise  und  C.  Eöchlin  (1) 
haben  dieses  F):äparat  untersucht  und  gefunden,  dafs  das- 
selbe m  seinem  Verhalten  wesentlich  von  dem  des  Krapp- 
alizarins  abweicht.  Ersterer  schlägt  deshalb  vor,  ihm,  als 
einem  weder  aus  Alizarin  noch  Purpurin  bestehenden,  aber 
beiden  ähnlichen  Körper  den  Namen  Alizapurin  zu  geben. 

P.  Bollej  (2)  erhält  jedoch  ganz  andere  Versuchs- 
resultate, welche  Ihn  zu  der  Ueberzeugung  führen,  dafs 
in  dieser  Substanz  gewöhnliches  Alizarin,  und  zwar  als 
Hauptbestandtheil  vorhanden  ist.  Auch  E.  Kopp  (3)  hat 
durch  eine  Reihe  von  Reactionen  dargethan,  dafs  die  Eigen- 
schaften des  künstlichen  Alizarins  mit  denen  des  natür- 
lichen fast  vollständig  übereinstimmen. 

Ein  J.  M.  E.  Poulain  (4)  ertheilte«  Patent  betrifft  ^■"'-'•'*^-- 
die  Herstellung  von  Chloranilin  und  Chlortoluidin ,  so  wie 
die  Anwendung  derselben  zur  Erzeugung  verschiedener 
Farbstoffe.  Benzol  wird  durch  Chlor  unter  Mithülfe  von 
etwas  Jod  in  Chlorbenzol  übergeftlhrt,  aus  dem  Rohpro- 
duct  durch  Destillation  das  Monochlorbenzol  abgeschieden, 
nitrirt  und  dann  mit  Essigsäure  und  Eisen  behandelt.  Nach 
Zusatz  von  Alkali  destillirt  im  Dampfstrom  das  gebildete 
Chloranilin  ab  und  auf  gleiche  Weise  wird  aus  Toluol 
Chlortoluidin  erhalten.  Durch  Erhitzung  von  1  Th.  des 
ersteren  mit  2  Th.  des  letzteren  und  einer  kleinen  Menge 
käuflichen  Anilins  gewinnt  man  salzs.  Rosanilin;   bei  Um-  'y-'* 

kehrung  des  Mengenverhältnisses  Mauvanilin.  Chloranilin 
mit  etwas  Anilin  erhitzt  liefert  schieferblaues  Violanilin, 
Chlortoluidin  unter  gleichen  Umständen  gelbes  Chryso- 
toluidin.    Durch  Einwirkung  von  Brom-   oder  Jodmethjl 


1.  I 


.1 


*ir- 


(1)  Monit  floientif.  XI,  878,   916.  —  (2)  Momt  flcientif.  XI,  1066 
ans  Schweis.  poL  Zeitsohr.  XIV ,  146 ;   Dingl.  poL  J.  CXCY,  77  ;  BaU.  ji^ 

SOG.  ohim.  [2]  XII,  608.  —  (8)  Monit  soientif.  XI,  1138.  —  (4)  Monit 
•dentif.  XI,  1096,  1186;  Bali  boo.  chlm.  [2]  XU,  601;  DingL  pol.  J. 
CXCIV,  468. 
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"■  oder  Aethyl  auf  Chio 
entstehen  Methyl-  c 
welche,  nach  der  £ 
Brom-  oder  Jodwassi 
ZOT  Darstellung   ver 

kann    sowohl   durch  ^  .     _, 

wie  auch  durch  Behandlung  mit  chlors.  oder  chroms.  Kali 
bei  Gegenwart  von  schwefeis.  Kupfer  bewerkstelligt  werden.  I 
E.  C.  P.  Ulrich  (1)  will  nach  Seiner  Patentbeschrri-  f 
buDg  einen  neuen  scharlachrothen  Farbstoff  dadurch  erhalten,  I 
dafs  Er  entweder  4  Tb.  essigs.  Rosaoilin  mit  3  Th.  sal-  | 
petrigs.  Blei  erhitzt,  in  Wasser  löst  und  mit  Schwefelsäure  ^ 
von  Blei  befreit,  oder  gleiche  Theile  von  Perkin'achem 
Violett,  irgend  einer  Säure  und  WasserBtoffsuperoxyd  oder  " 
einem  anderen  Oxydationsmittel  kocht  Zur  Abscheidai^  ' 
des  Farbstoffs  werden  die  Lösungen  mit  Kochsalz  gesättigt  k 
Lust  man  denselben  in  Alkohol,  setzt  Jodüthyl  oder  Jod-  ^ 
methyl  hinzu,  und  erhitzt  in  einem  geschlossenen  Qe&U,  ^ 
so  soll  ein  Kosafarbstoff  entstehen. 

^'  F.  SohQtzenberger  (2)  berichtet  Ober  Conpier'i 
Verfahren  zur  Fabrikation  von  Anilinroth  ohne  AraensSDre. 
Dasselbe  besteht  in  der  Behandlung  von  reinem  oder  mit 
Toluidin  vermischtem  Anilin  mit  Nitrotoluol  oder  letzteres 
enthaltendem  Nitrobenzol,  Salzsäure  und  kleinen  Meng» 
von  metallischem  Eisen  bei  einer  geeigneten  Temperatur 
(etwa  200°).  Das  entstehende  Both  ist  mit  dem  gewöhn- 
lichen identisch,  bei  der  Anwendung  von  Anilin  and  Tolnol 
nähert  sich  sein  Farbeton  dem  des  Fuchsins,  bei  der  von  ^  I 
Toluidin  spielt  das  Roth  ins  Violette  nnd  die  Ausbente  iit      ' 


(1)  Uonit  Bdentlf.  XI,  674;  Dingt  poL  J.  CZCIV,  SSI.  — 
(2)  DingL  poL  J.  CXCI,  479  «u  BolL  boc  indoBt.  de  MnlhooM  IMS, 
926;  Zeitacbr.  Cbem.  1870,  33;  Cb«m.  C«Dtr.  1869,  »&5;  N.  Jaliib. 
Pharm.  XXXI,  186;  Monit.  (dentif.  XI,  29S;  BuO.  aoa  ohim.  [3|  XI, 
369;  J.  phann.  [4]  IX,  4U;  vgl.  Conpier's  DanteUmig  von  Tohädm- 
loth,  JahieabsT.  f.  1866,  901. 
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mindeBtens  eben  so  grofs,  wenn  nicht  gröfaer,  wie  die  mit^"'"'*"*' 
Hülfe  von  Arsensäure  erhaltene. 

Versuche,  welche  Greiff(l)  nach  diesen  Angaben 
machte ,  ergaben  wenig  günstige  Resultate ,  da  neben  Roth 
viel  schmutziges  Violett  gebildet  wurde  und  durch  theil- 
weise  Zersetzung  des  Nitrobenzols  bedeutende  Mengen 
unlöslicher ;  harziger  und  huminartiger  Substanzen  ent- 
standen. 

C.  Zulkowsky  (2)  macht  Hittheilungen  über  die 
Anwendung  des  Fuchsins  zum  Scharlachförben  von  Woll- 
tuch. Diese  gelingt  nur  in  ganz  verdünnten  Lösungen,  da 
in  concentrirten  die  Fäserchen  stellenweise  mit  einem  bronze- 
artigen Ueberzug  versehen  werden ,  welcher  ein  Rosanrlin- 
salz  des  aufgefärbten  gelben  Farbstoffs,  z.  B.  der  Pikrin- 
säure oder  des  Naphtalingelbs  ist,  und  mit  Hülfe  alkalischer 
Färbeflotten,  da  diese  allein  im  Stande  sind,  der  Wolle 
eine  feurige  und  satte  Farbe  zu  ertheilen.  Man  mufs  des- 
halb das  Tuch  mit  Kreuzbeerextract  oder  Flavin  grundiren 
und  dann  in  einer  auf  50  bis  60^  erwärmten  Lösung  von 
0,145  Th.  Diamantfuchsin  und  1,7  Th.  krystallisirter  Soda 
in  1000  Th.  Wasser  ausfärben.  Da  das  Fuchsin  durch 
Pressen  bei  zu  hoher  Temperatur  nachdunkelt,  müssen  die 
Prefsplatten  mit  Dampf  von  geringer  Spannung  erwärmt 
werden. 

M.  Reim  an n  (3)  läfst  die  eben  erwähnte  Bildung 
von  Rosanilinpikrat  nicht  als  Grund  der  Unmöglichkeit 
zu,  Scharlach  aus  Pikrinsäure  und  Fuchsin  zu  erzeugen. 
Er  sucht  diesen  ausschliefslich  in  unserer  Gewohnheit,  im 
Scharlach  einen  Antheil  unzerlegbares  Orange  zu  sehen, 
welches  in  dem  mit  Pikrinsäure  hergestellten  nicht  vor- 
handen sein  kann. 


(1)  DingL  pol.  J.  OXai,  248.  —  (2)  Dingl.  pol.  J.  CXCn, 
142;  BqU.  100.  chim.  [2]  XII,  329;  Moni!  soientif.  XI,  696.  — 
(8)   DingL  pol.  J.  CXCII,  828;  Biül.  soa  ohim.  [2]  Xu,  880. 
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der  Wolle  das  gleiche  Gewicht  des  angewandten  Teigs 
SOprocentiger  Natronwasserglaslösung  zuzusetzen.  Er  räth, 
das  nach  mehreren  Operationen  mit  Farbstofi  gesättigte 
Entwickelungsbad (dessen Zusammensetzung  Peters  ange- 
geben hat)  zu  filtrireu;  mit  Ammoniak  zu  neutralisiren  und 
nach  Zugabe  von  Wasserglas  als  Färbeflotte  zu  gebrauchen. 

Bloch  (1)  stellt  Anilingrau  durch  bis  zum  beginnenden  ^"*"*«'*"' 
Steigen  fortgesetztes  Erhitzen  von  1  Th.  Anilin  mit  5  Th. 
flüssiger  Arsensäure  her.  Das  Bohproduct  wird  mit  einer 
kochenden  Mischung  von  20  Th.  Wasser  und  5  Th.  Salz- 
säure behandelt  I  dann  filtrirt  und  das  Ungelöste  erst  mit 
Wasser  y  dann  mit  schwacher  Sodalösung  ausgewaschen. 
Zur  Auflösung  des  trockenen  Farbstoffs  dient  Alkohol, 
welcher  mit  Vio  Schwefelsäure  versetzt  ist;  Wolle  oder 
Seide  ftrben  sich  direct  durch  sehr  geringe  Mengen  des- 
selben. 

E.  G.  P.  Thomas  (2)  giebt  eine  Anweisung  zum  ^jJJJj;^ 
Schwarzfärben  von  Wolle  und  Baumwolle  mit  Anilin, 
welche  von  der  vonPersoz(3)  veröffentlichten  nur  darin 
abweicht;  dafs  der  Beize  eine  doppelt  so  grofse  Menge 
von  chroms.  Kali  und  Kupfervitriol;  aber  nur  halb  so  viel 
Schwefelsäure  zugesetzt  und  das  40^  warme  Anilinbad 
(mit  40  Grm.  oxals.  Anilin  im  Liter)  mit  einem  Ueber- 
schufs  von  Oxalsäure  versehen  wird. 

Gonin  und  Glanzmann  (4)  erhielten  ein  Patent 
auf  folgende  Mischung;  welche  als  Druckfarbe  angewendet 
echtes  Schwarz  auf  Seide  und  Wolle  erzeugen  soll  :  1000 
Grm.  Gummilösung;  100  Grm.  chlors.  Eali;  100  Grm.  Sal- 
miak; 250  Grm.  salzs.  Anilin,  125  Grm.  Salpeters.  Anilin 
von  50®  B&    Nach  gänzlicher  oder  theilweiser  Weglassung 


(1)  Monii  Boientif.  XI,  71.  —  (2)  DingL  pol  J.  CXCI,  86  aiu 
Teöbnologiflte,  September  1868,  686.  —  (8)  Jahresber.  f.  1867,  965.  — 
(4)  Monit  tdeiitif.  XI,  SOS,  469;  BolL  loo.  chim.  [2]  XI,  866;  DingL 
pol  J.  CXCm,  174. 


WQß  Techoiflohe  Gkemie. 

Mb^ln.^^^  Verdickungsmittels  sollen  die  Mengenverhältnisse  der 
übrigen  Substanzen  auch  ftir  die  Färberei  geeignete  sein. 

J.  Higgin  (1)  wendet  jetzt  statt  der  chroms«  Salze, 
die  Er  früher  (2)  benutzte,  um  Anilinschwarz  darzustellen, 
die  Chloride  von  Eisen  oder  Chrom  und  statt  des  Schwefels. 
Kupfers  die  Sulfocyanverbindung  an.  Erstere  sollen  er- 
möglichen, reines  Anilin  an  die  Stelle  des  salzs.  oder 
weins.  Salzes  zu  setzen,  und  letzteres  soll  das  Beginnen 
der  Oxydation  vor  dem  Drucken  und  Trocknen  der  Farbe 
verhindern. 

Ch.  Lauth  (3)  liefs  Sich  ein  Verfahren  zum  B^ärben 
und  Bedrucken  aller  Pflanzen-  und  Thiersubstanzen  mit 
Anilinschwarz  patentiren.  Nach  demselben  werden  Baum- 
wolle, Leinwand,  Hanf,  Holz  u.  s.  w.  zuerst  mit  concen- 
trirter  Mangansalzlösung  gebeizt,  getrocknet  und  mit  einem 
Alkali  behandelt ,  dann  der  Luft  ausgesetzt,  um  das  abge- 
schiedene Manganoxjdul  höher  zu  oxydiren  (was  auch  mit 
Hülfe  von  Chlorkalk  geschehen  kann)  und  nach  dem  Wa- 
schen in  ein  aus  1  Liter  Wasser,  öO  Grm.  Anilin  und 
100  Grm.  Salzsäure  bestehendes  Bad  gebracht  Die  er- 
zeugte, Anfangs  grüne  Farbe,  geht  durch  Behandlung  mit 
Alkalien  oder  Seife  in  eine  tief  schwarze  über,  deren  In- 
tensität durch  saures  chroms.  Kali  noch  verstärkt  wird« 
Auf  Wolle,  Seide,  Leder,  Haaren,  Federn,  Elfenbein 
u.  s.  w.  ruft  man  den  Niederschlag  von  Manganoxyd  durch 
Eintauchen  in  eine  Lösung  von  mangans.  oder  übermangans. 
Alkali  hervor,  verfahrt  aber  im  üebrigen  wie  angegeben 
wurde.  Durch  Aenderungen  der  Concentration  der  Beize 
und  des  Färbebades,  dem  auch  andere  Basen,  wie  Toluidin, 
Cumidin,  Naphtylamin  zugesetzt  werden  können,  lassen 
sich  grau -blaue   und  braun -violette  Töne  erhalten. 

J.  Persoz  (4)  spricht  die  Ansicht  aus,  dafs  Anilin- 


(1)  Monii  soientif.  XI,  600 ;  Dingl.  poL  J.  CXCm,  98.  —  (S)  Jak- 
resber.  f.  1867,  966.  —  (8)  Honit  sdentif.  XI,  776;  Din^  poL  J. 
CXCm,  622.  —  (4)  Monit  sdentif.  XI,  878. 
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Itfsangen  von  der  oben  angegebenen  Concentration  für  die 

Färberei  zu  kostspielig  seien.  \ 

Nach  Blumer-ZweifeTs  (1)  Patent  läfst  sich  da- ^•*"**'*-- 
durch  y  dafs  in  den  zur  Darstellung  von  Anilinschwarz  die- 
nenden Mischungen  das  Kupfersalz  durch  eine  Eisenver- 
bindung ersetzt  wird^  ein  dem  Indigo  ähnliches  Blau  er- 
halten. Zum  Druck  sollen  folgende  Mengenverhältnisse 
geeignet  sein  :  1  Liter  Wasser,  100  Grm.  Stärke,  40  Grm. 
chlors.  Kali,  3  bis  4  Orm.  schwefeis.  Eisen,  10  Grm.  Sal* 
miak  und  60  Grm.  salzs.  oder  weins.  Anilin.  P.  B  o  1 1  e  y  (2) 
ist  durch  dieses  Verfahren  zu  guten  Resultaten  gelangt. 

P.  Guyot  (3)  versuchte  Stark' s  (4)  Tyralin  darzu- "•»**■• 
stellen,  fand  jedoch,  dafs  durch  die  geringfü^gsten  Ab- 
änderungen des  von  jenem  angegebenen  Verfahrens  zwi- 
schen Blau  und  Bothviolett  schwankende  Farbentöne  ent- 
stehen. Er  gelangte  auf  folgende  Weise  mit  Sicherheit 
zu  einem  gleichförmigen  Product,  einem  schönen  Violett, 
welches  Er  Lydin  nennt.  100  Grm.  Anilin  werden  mit 
100  Grm.  rauchender  Sabssäure  vermischt,  welche  vorher 
mit  120  CC.  destillirtem  Wasser  verdünnt  wurde.  Dieses 
Gemisch  giefst  man  in  eine  Lösung  von  90  Grm.  rothem 
Blutlaugensalz  in  850  CC.  Wasser,  kocht  IVs  Stunden, 
läfst  erkalten  und  wäscht  den  gebildeten  Niederschlag 
durch  Decantiren.  Derselbe  wird  in  einer  wässerigen,  fast 
gesättigten  Lösung  von  Oxal-  oder  Weinsäure  aufgelöst 
Durch  Eindampfen  erhält  man  ein  teigartiges,  in  Wasser 
lösliches  Product,  welches  durch  Alkalien  gefällt  wird  und 
mit  Hülfe  von  Alkohol  oder  Holzgeist  gereinigt  werden 
kann.  •  Die  Mutterlaugen  liefern  beim  Kochen  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure,   wenn  sie  vorher  mit  Oxalsäure  ge- 


(1)  Monit  scientif.  XI,  803,  468;  BalL  soo.  chim.  [2]  XI,  S66.  — 
(2)  Dingl.  poL  J.  CXCUI,  174  ans  Schweb.  poL  Zeitschr.  XIV,  71.  — 
(8)  Compt  rend.  LXIX,  829;  Monit  sdentif.  XI,  1054;  DingL  pol.  J. 
CXCV,  164;  Zeitachr.  Chem.  1869,  784;  Chem.  News  XX,  201.  ^ 
(4)  Jahresber.  f.  1862,  696. 
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'^'**' sättigt  werden,  eine  grüne  Lösung,  aus  welcher  Alkaliea 
ein  violettes  Pulver  niederschlagen,  welches  zwar  wenige 
schön  ist;  als  das  Lydin,  aber  dieselben  Eigenschaften  be- 
sitzt. Unterschwefligs.  Natron  ftUt  den  Farbstoff  mit  hell 
violett-blauer  Farbe,  Thonerde  bildet  einen  rothvioletten 
Lack;  Seide  und  Wolle  werden  direct,  Baumwolle  nadi 
dem  Beizen  mit  Thonerde  gefärbt  und  die  erzeugten  Far- 
ben durch  kohlens.  Alkalien  und  Ammoniak  nicht  verän- 
dert. Das  reine  Lydin  bildet  ein  in  Wasser  unlösliches 
Pulver,  welches  wenig  löslich  in  Aether  und  Benzol  ist 
Da  dasselbe  sehr  leicht  von  fetten  Säuren  gelöst  wird, 
kann  man  mit  seiner  Hülfe  Verfälschungen  von  Oelen  mit 
Oelsäure  erkennen.  Mit  alkoholischer  Lösung  gefärbter 
Traubenzuckersyrup  gleicht  dem  aus  Maulbeeren  herge- 
stellten vollkommen;  doch  wirkt  das  Lydin  pftig,  wenn 
es  genossen  wird,  oder  in  directe  Berührung  mit  dem  Blute 
kommt. 
Y^riL  K*  Knosp  (1)  bringt  zwei  neue  Farbstoffe  in  den 
Handel,  von  welchen  der  erste,  das  Marron,  angeblich  ein 
Oxydationsproduct  der  höheren  Homologen  des  Anilins 
und  Toluidins,  Wolle  und  Baumwolle  kastanienbraun,  der 
zweite,  das  Vesuvin,  diese  sowohl,  wie  auch  Seide  orange- 
gelb bis  lebhaft  braun  färbt.  Die  mitgetheilten  Anleitun- 
gen zum  Gebrauch  beider  weichen  kaum  von  den  f&r 
Fuchsin  und  andere  Anilinfarben  üblichen  ab. 
Maphtaii«.  Dag  YQu  ^^  Clavol  (2)  beschriebene  Verfahren  der 
Darstellung  eines  rothen  Farbstoffs  durch  Einwirkung  von 
Phtalamin  auf  ein  Naphtylaminderivat  rührt,  wie  Scheu- 
rer-Eestner  (3)  berichtet,  ursprünglich  von  Scfaiendl 
in  Wien  her.  Nach  demselben  wird  ein  braunes  krystal- 
Usirbares  Pulver  erhalten,  welches  in  kochendem  Wasser 


(1)  Dingl.  pol.  J.  CXCn,  841,  427  aas  Mosteneitang  fOr  FlriMNi 
1869,  Nr.  8  u.  9.  —  (2)  Jahresber.  f.  1868,  991.  —  (8)  DingL  poL  J. 
CXCn,  518  EQfl  Bull.  Boa  indiut  de  Mttlhoiiae  XXXIX,  141,  141; 
Monit  soientif.  XI,  462. 
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(1)  Monit  toientif.   XI,   471;    BiUL   foa   ohim.  [2]   XI,  617.  — 
(2)  Monit  Miestif.XI,  1125;  rgL  idiesen  Jfthresber.  S.  1018,  Anmerk.  1. 
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xmA  in  Alkohol   löslich  ^   in  kaltem  Wasser   dagegen   fast 

unlöslich  ist.    Die  Lösungen  zeigen  Dichroismus  in  hohem 

Grade ;  sie  werden  sowohl  durch  Säureu;  wie  durch  Alkalien 

geföUt  und   durch  Zink  und  Salzsäure  entfärbt.    Concen- 

trirte  Schwefelsäure  bildet  eine  olivenfarbige  Lösung^  welche 

durch  Verdünnen  mit  Wasser  erst  gelb^  dann  orange  und  'i 

roth  gefärbt  wird;    bei  Zusatz   von  viel    Wasser  jedoch  r 

den  Farbstoff  als  violettes  Pulver  ausfallen  läfst.    Derselbe  i 

* 

liefert  auf  Seide   eine  der   mit  Safflor  erzeugten   ähnliche  yi 

Farbe^  ein  Violettrosa  mit  orangefarbenem  Schimmer.  Durch  4 

Bedrucken  von  Wolle  und  insbesondere  von  Baumwolle 
werden  aber^  wie  Brandt  erprobte ,  weniger  schöne  und 
lebhafte  Farben  erhalten;  wie  mit  Hülfe  von  Fuchsin. 

Bave  (1)  will  den  Farbstoff  aus  Sandel-  oder  Ealliatnr- 
holz  dadurch  in  Eztractform  bringen ;  dafs  Er  zunächst 
(analog  dem  Verfahren  bei  der  Garancinfabrikation)  das 
Holzpulver  mit  concentrirter  Schwefelsäure  behandelt;  dann 
wiederholt  mit  alkalihaltigen  Flüssigkeiten  auszieht  und  die 
gewonnenen  Lösungen  entweder  eindampft  oder  durch 
Säurezusatz  fällt. 

P.  Champion  (2)  beschreibt  nach  eigener  Anschau- o"^<j|j«^ 
ung  die  Bereitung  des  bekannten;  von  China  aus  in  den 
Handel  gelangenden  Materials  zum  Grünfärben  der  Seide. 
Die  Kinde  verschiedener  Rhamnusarten  wird  mit  einem 
Messer  von  den  Zweigen  abgelöst;  in  Eisenkesseln  mehrere 
Stunden  lang  mit  Wasser  gekocht  und  dann  sammt  der 
Flüssigkeit  in  Thonkrüge  gebracht.  Nach  dem  Stehen 
über  Nacht  filtrirt  man  mit  Hülfe  von  Bambuskörben  und 
▼ersetzt  das  Filtrat  mit  schwacher  Sodalösang(?);  welche 
durch  Auslaugen  der  Asche  von  Oelkuchen  erhalten  wird; 
bis  seine  ursprünglich  braune  Färbung  in  eine  sehr  dunkele 
übergegangen  ist    Dasselbe  wird  nun  zum  Tränken  grofser 
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"'"' Stücke  TOQ  BaamwoUenzeug  vi 
dem  Abtropfen  auf  Basenplätzi 
Wirkung  hellen  SonnenacheiDB 
bleibt  die  Fabrikation  auf  yfe 
gchränkt.  Licht  uud  Feuchtigki 
herbeizuführen,  welche  die  brau 
umwandelt ;  jedoch  geschieht  d 
zugekehrten  Seite ,  während  di 
sich  sehr  wenig  f^bt.  Man  wi 
Auebreiten  der  Gewebe  10-  bia 
grolae  Menge  des  grtlnen  Färb 
wird  in  besonderen  Fabriken  di 
in  kochendes  Wasser  von  der 
Sjrupdicke  verdampft,  auf  P^ 
an  der  Luft  getrocknet.  Um  S 
Chinesen  den  Farbstoff  in  Wai 
feinem  Brei  und  vermischen  di 
und  einer  tief  gelben  Abkochung 
Die  Seide  wird  wiederholt  in  d 
schendurch  aber  kräftig  auf  eii 
genen  Tisch  geklopft  und  schließ 

«•■•  Derselbe  giebt  ferner  ausl 
die  Herstellung  der  Tusche.  A 
Verbrennen  von  Schweinefett 
wonnener  Rufs  (ersterer  für  die 
geringeren  Sorten)  und  aus  1 
lÖBung.  Dieselben  werden  erhits 
Harzöl  versetzt  und  zu  einem  v< 
verarbeitet.  Der  durch  anhaltei 
60°  hinreichend  verdickten  Mass 
Gemch  durch  Borneocampher 
erhält  nach  mehrtägigem  Liegen 
in  einfachen  Holzformen,  nach 
Asche  erweicht  ist,  und  wird  df 
Bürste  mit  einer  dünnen  Schicht 
überzogen. 
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ß.  Böttger  (1)  stellt  eine  schwarz  aus  der  Feder  ^'**'*****- 
fliefBende  Copirtinte  dadurch  her^  dafs  Er  1  Unze  Cam- 
pecheholzextract  und  2  Drachmen  krjstallisirter  Soda  in 
8  Unzen  destillirtem  Wasser  unter  Erwärmen  löst  und 
unter  starkem  Umrühren  1  Unze  Oljcerin  von  1,25  spec. 
Gewicht,  15  Gran  in  Wasser  gelöstes  neutrales  chroms. 
Kali  und  den  Schleim  von  2  Drachmen  fein  gepul- 
vertem arabischem  Gummi  zusetzt.  Die  mit  derselben 
gemachten  Schriftzüge  liefern  noch  nach  langer  Zeit  beim 
Ueberstreichen  mit  einem  Falzbein  oder  dem  Daumennagel 
scharfe  Copien  auf  weifsem  Schreibpapier,  doch  nicht  mit 
Hülfe  der  gewöhnlichen  Presse. 

F.  Rotter  (2)  in  Amberg  fabricirt  aus  Glimmer  so-®^J^*J^- 
genannte  Krjstallfarben  oder  Brocate,  die  zur  Färbung 
von  Gelatine,  Siegellack,  Papier,  Geweben,  Glas-,  Porcellan-, 
Metall-  und  Holzgegenständen  dienen.  Dieselben  werden 
mit  Hülfe  zweckentsprechender  Bindemittel  befestigt,  z.  B. 
mit  Glycerinleim  (4  Th.  Leim,  1  Th.  Glycerin),  Glycerin- 
kleister  (3Th.  Stärke,  1  Th.  Glycerin),  Sandarac-,  Dam- 
mar-,  heUem  Copallack  oder  gewöhnlichem  Oelanstrich. 

CO.  Cech  und  L.  Schneider  (3)  untersuchten 
diese  Brocate,  welche  (auch  in  Wien  und  London)  dadurch 
hergestellt  werden,  dafs  man  Ealiglimmer  in  Pochwerken 
zerkleinert,  mahlt,  mit  Salzsäure  auskocht  und  nach  dem 
Auswaschen  färbt.  Es  ergab  sich,  dafs  zur  Färbung  fol- 
gende, zum  Theil  in  Wasser  lösliche  Substanzen  benutzt 
werden  :  Cochenille  für  Rosa,  Fuchsin  ftlr  Carmoisin, 
Fuchsin  und  Havannabraun  für  Hochroth,  Hofmann's 
Violett  für  Violett,   Berlinerblau  für  Hellblau,    Anilinblau 


«>3 


AI 
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(1)  Jahresber.  des  phys.  Vereins  m  Frankfurt  a.  M.  1868 — 1869, 
13;  Dingl.  pol.  J.  CXCI,  176;  N.  Jahrb.  Pharm.  XXXI,  48;  BolL  soc. 
ohim.  [2]  XII,  164 ;  Monit  sdentif.  XI,  786.  —  (2)  Dingl.  pol.  J.  CXCI, 
502  ans  Bayerische  Qewerheaeitang  1869,  Nr.  4;  Monit.  soientif.  XI, 
e07.  —  (8)  J.  pr.  Chem.  CVII,  291 ;  Dingl.  pol.  J.  CXCIU,  427 ;  Chem. 
News  XX,  208. 
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"oder  Qirard'a  Violett  für 
Curcuma  f^  GrUa,  Blanhoh 
fllr  Stahlblau,  Riadenabsad 
Blauholz  and  Lackmus  fUr  8 
8ilberbroDze  ist  reiner  Olimi 
H.  Cohn  (1)  erwähnt,  d 
blaue  Glimmerbrillen  für  Schi 
fertigen  läTstj  die  ihre  blaue 
Glimmerplatten  befindlichen  g 
danken.  H.  Schwarz  (2)  t 
den  sogenannten  KupferlUster 
wenden,  der  wegen  seines  Oi 
dem  Einbrennen  über  einer 
durchfallenden  Licht  schön  hei 
ohne  die  Deutlichkeit  des  Sei 

W.  Artus  (3)  findet, 
Btabenmalerei  häufig  zur  Erz 
kraft  mitBleiweifs  rerrioben  w 
Braunwerden  bekommt,  dnrcl 
Theil  seines  Gewichts  Schw 
des  Farbentöus  gescbiltzt  wei 

-■  F.  Sacc  (4)  liefe  sich  di 
kanten  E.  Bouseeaa  die  H 
mittelst  Wol&amsäure  patenti 
von  Wolframs.  Natron  mit  Me 
gen  erhalten,  von  welchen  die 
hellgrün,  mit  Chrom  dunkelgrU: 
Glühen  blau,  mit  Zinnoxydol 
gelb  ist,  während  die  reine 
Farbe  hat.    Versuche  (5)  ergi 


(1)  DiugL  poL  J.  CXCn,  367 
Kr.  7.  —  (2)  Dingl.  pol.  J.  CXCIV, 
B40  tat  Vi«rteljftlin«ihr.  f.  teohn.  Cl 
XI,  469;  Bau.  loo.  chim.  [3)  XI, 
910;  Momt  aolentif.  XI,  SOI;  lutH 
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nnd  unveränderliche  Wolframs.  Baryt  eben  so  gut  deckt, 
wie  Bleiweifs  und  sich  in  der  Wasserfarben-  und  Oelmalerei; 
80  wie  in  der  Chromolithographie  verwenden  läfst. 

C.  Pu8cher(l)  empfiehlt  fllr  wasserdichte  Anstriche ■^IJJI;;*; 
eine  Lösung  von  3  Th.  Schellack  in  1  Th.  Salmiakgeist 
und  6  bis  8  Th.  Wasser.  Man  läfst  das  Gemenge  12  Stun- 
den in  einer  verkorkten  Flasche  stehen  und  kocht  dann 
in  einem  irdenen  Gefafs,  bis  der  Schellack  vollständig 
gelöst  ist.  Die  Lösung  kann  mit  den  verschiedensten 
Farben  (nur  nicht  mit  gypshaltigen)  vermischt  oder  abge- 
rieben werden  und  ist  ausgezeichnet  durch  ihr  Lösungs- 
vermögen Air  einige  Anilinfarben,  wie  Grün  und  Gelb. 
Gjps,  Kochsalz  oder  verdünnte  Säuren  scheiden  den  Schel- 
lack in  Verbindung  mit  gelösten  Farbstoffen  aus,  wodurch  sich 
Lackfarben  fUr  den  Buntpapier-,  Tapeten-  und  Gewebedruck 
erhalten  lassen,  die  mit  Leinöl  abgerieben  auch  in  der  Buch- 
druckerei, Lithographie  und  Malerei  benutzt  werden  können. 

Gebr.  Totin  (2)  geben  ein  Verfahren  an  zur  Darstel- ^«JJ^" 
lung  des  sogenannten  Vergolderleims,  der  von  den  Fabri- 
kanten der  Spiegel-  und  Bilderrahmen,  des  Glaspapieres 
und  ab  Appretur  für  Teppiche  und  Gewebe  gebraucht 
wird.  Man  kocht  eine  zu  feinen  Fädchen  zerkleinerte 
Eaninchenhaut  im  Wasserbade  und  filtrirt  die  Lösung 
durch  einen  Korb  mit  siebfbrmigem  Boden.  Die  erhaltene 
Leimbrühe  wird  noch  heifs  mit  einer  warmen  Lösung  von 
100  Grm.  Zinkvitriol  und  25  Grm.  Alaun  versetzt  und  in 
einen  rechteckigen  Kasten  gebracht.  Nach  dem  im  Winter 
ungefUhr  24,  im  Sommer  48  Stunden  erfordernden  Geste- 
hen wird  die  Masse  mit  einem  scharfen  Instrument  vom 
Kasten   losgelöst  und  dann  in  dünne  Blätter  oder  Tafeln 


848;  Dingl.  pol.  J.  CXCI,  481,  601;  Zeitsohr.  CheoL  1869,  816;  Chem. 
Centr.  1869,  628;  Chem.  Newi  XIX,  225.  —  (1)  Dingl.  pol.  J.  CXCI, 
174;  M.  Jahrb.  FhArm.  XXXI,  118;  Chem.  Centr.  1869,  720;  Bull. 
■00.  chim.  12]  XH,  166.  —  (2)  Dingl.  pol.  J.  CXCIV,  516  ans  Armen- 
gand*«  O^e  indnstrlel,  September  1869,  119;  Chem.  News  XX,  274. 


'♦. 


I. 


V 


^ 


KT 


1174 


Technische  Chemie. 


»'■-• 


Btwnlaek. 


r«   .  r 


,''  »* 


L«eklniii|| 
auf  Sink. 


I.V. 


zerschnitten ;  die  auf  Netzen  getrocknet  werden.  Bei  der 
Anwendung  sind  die  Tafeln  8  bis  10  Stunden  lang  in  Wasser 
einzuweichen,  wodurch  sie  ihr  achtfaches  Gewicht  Wasser 
aufnehmen,  und  dann  im  Wasserbade  zu  schmelzen. 

Weifskopf  (1)  stellt  einen  schwarzen  Lack  fOr  Ei- 
sengegenstände  dadurch  her,  dafs  Er  Terpentinöl  mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure  vermischt,  bis  sich  ein  syrup- 
artiger  Niederschlag  bildet.  Dieser  wird  sorgfällig  mit 
Wasser  gewaschen,  mit  Hülfe  einer  Bürste  auf  das  Eisen 
aufgetragen ,  dann  bei  gelinder  Hitze  eingebrannt  und  nadi 
dem  Abkühlen  mit  Leinöl  abgerieben. 

Nach  J.  Miller  (2)  erhält  man  dauerhafte  Anstriche 
auf  Zinkblech,  wenn  man  dasselbe  mit  Bimssteinmehl  nals 
abschleift,  dann  mit  Zinkweifs  oder  Erdfarben  überstreicht 
und  endlich  mit  fettem  Leinölfirnifs ,  welcher  in  zwri-  bis 
dreimal  24  Stunden  bei  7ö  bis  88^  getrocknet  wird,  lackirt 
Mit  Bleioxyd  gekochte  Firnisse,  so  wie  Blei,  Kupfer  oder 
Eisen  enthaltende  Farben  blättern  ab,  da  durch  die  redu- 
cirende  Wirkung  des  Zinks  pulverige  Ausscheidungen 
entstehen,  welche  die  Cohäsion  aufheben, 
oeiperg«-  ip  Q  Hofmauu  (3)  macht  Leinwand  oder  Papier 
pergamentähnlich  durch  mehrmaliges  Bestreichen  mit  einer 
Mischung  von  1  Th.  Bleiweifs,  Vs  Th.  gebranntem  Gyps, 
Vi  Th.  gelöschtem  Kalk  und  der  Lösung  von  Vs  Th.  Per- 
gamentleim. Dieser  Grund  wird  mit  Bimsstein  abgeschlif- 
fen und  drei-  bis  viermal  mit  Leinöl  überzogen,  welchem 
Vs  gebleichter  Glättefimifs  zugesetzt  wurde.  Durch  Bei- 
mischung von  Mineralfarben  zum  Oelanstrich  kann  die 
Masse  beliebig  gefärbt  werden ;  sie  widersteht  dem  Wasser 
und  deshalb  läfst  sich  mit  Blei-  oder  farbigen  Stiften  dar- 
auf Geschriebenes  leicht  wegwaschen. 


ment. 


t  . 


(1)  Chem.  News  XX,  177;  Bull.  000.  chim.  [2]  Xm,  89.  — 
(2)  DingL  pol.  J.  GXCn,  511  aas  Württemb.  Gowerbeblatt  1869,  Nr.  23. 
~  (8)  Dingl.  pol.  J.  CXCIY,  455  aiu  Gewerbeblfttter  für  KoihMBen. 
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E.  Dietrich  (1)  beobachtete,  dafs  Pauspapier,  welches '"'"»"*" 
durch  Eintauchen  von  Seidenpapier  in  auf  60  bis  70®  er- 
wärmten, mit  Bleiozjd  gekochten  und  mit  2V8  ^i»  3  'I'h. 
Benzol  verdünnten  Leinölfirnifs  hergestellt  wird,  sich  nach 
dem  Abpressen  und  Verjagen  des  Benzols  beim  Trocknen 
so  stark  erhitzt,  dafs  leicht  Selbstentzündung  eintritt. 

Häusel  (2)  fand,  dafs  man  durch  Abreiben  von 
Schreib-  oder  Zeichenpapier  mit  Petroleum  ein  in  4  bis 
ö  Minuten  trocknendes  Durchzeichenpapier  erhalten  kann, 
welches  allen  Anforderungen  entspricht. 

Dncos  de  Hauron  (3)  liefs  sich  ein  Verfahren  AerJ^^^^; 
Erzeugung  farbiger  Photographieen  patentiren.  Er  nimmt 
drei  Bilder  auf,  von  welchen  das  erste  nur  die  rothen  und 
gelben,  das  zweite  die  blauen  und  violetten ,  das  dritte  die 
grünen  Partieen  des  abzubildenden  Gegenstandes  wieder- 
giebt.  Diefs  wird  dadurch  erreicht,  dafs  man  vor  das  Ob- 
jectiv  jedesmal  eine  andere,  passend  gefärbte  Glasplatte 
befestigt.  Zur  Aufnahme  dient  ein  mit  (Ünfprocentiger 
Bromkaliumlösung  getränktes  Papier,  welches  in  einem 
Bade  aus  100  Grm.  Wasser,  20  Grm.  Salpeters.  Silber, 
2  Grm.  Weinsäure  und  5  Centigramm  Citronsäure  empfind- 
lich gemacht  und  nach  dem  Trocknen  mit  Ammoniak  ge- 
räuchert wird.  Von  den  Papierbildem  werden  Copieen  auf 
Collodiumhäutchen  gemacht ,  welche  mit  chroms.  Kali  ent- 
haltender Gelatine  von  entsprechender  Farbe  überzogen 
sind.  Diese  müssen  nach  hinreichend  langer  Belichtung 
ausgewaschen  und  dann  sorgfaltig  auf  einander  gelegt 
werden.  Durch  die  gemeinschaftliche  Wirkung  der  in  den 
drei  Schichten  enthaltenen  Farben  sollen  alle  Töne  des 
Originals  wiedergegeben  werden.    Von  Ch.  Gros  (4)   ist 


(1)  Vierteljahnscbr.  pr.  Pharm.  XVIII,  401 ;  Dingl.  pol.  J.  CXCIII, 
91.  —  (2)  Dingl.  pol.  J.  CXCIII,  175  ans  Gewerboblatt  f.  d.  Grofsh. 
HeBsen.  —  (3)  Monit.  scientif.  XI,  917;  Dingl.  pol.  J.  CXCIV,  86.  — 
(4)  Monit  Boientif.  XI,  917;    Instit  1869,  209. 
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^pu«.  eii^e  T^^^   d^^  angegebenen  fast  völlig   identische  Methode 
in  Vorschlag  gebracht  worden. 

C.  Tabensky  (1)  empfiehlt  eine  Lösnng  von  0,5  Grm. 
Hämatoxylin  in  80  Grro.  Wasser  und  22  Grm.  Essigsäore 
von  33^;  der  etwas  Gljcerin  zugesetzt  wird,  als  Entwicke- 
lungsflüssigkeit  für  Silberbilder.  Letztere  soUen  durch 
dieselbe  eben  so  rein  und  deutlich  hervorgerufen  werden, 
wie  durch  Pyrogallussäure. 

Seh  Öffner  und  Mohr  (2)  fabriciren  sehr  haltbares 
Albuminpapier,  dessen  Albuminschicht  mit  kohlens.  Silber 
imprägnirt  ist.  Dasselbe  wird  in  einer  durch  Einwirkung 
von  Aetzkalk  auf  trockenes  kohlens.  Ammoniak  erzeugten 
Ammoniakatmosphäre  lichtempfindlich  gemacht,  wodurch  die 
Belichtungszeit  auf  die  Hälfte  oder  ein  Drittel  der  gewöhn- 
lichen abgekürzt  werden  soll.  Die  Entwickelung  derBDder 
findet  statt  nach  dem  Verdunsten  des  Ammoniaks  mit 
Hülfe  einer  Lösung  von  80  Grm.  Schwefelcyanammonium, 
20  Grm.  geschmolzenem  essigs.  Natron,  10  Grm.  Kochsalz 
und  25  Centigramm  Chlorgold  in  1000  Gh'm.  Wasser,  die 
Fizirung  in  einem  Bade  aus  15  Grm.  unterschwefligs.  Na- 
tron in  100  Grm.  Wasser. 

H.  C.  Bolton  (3)  versuchte  Uransalze  zur  Herstel- 
lung von  Photographieen  zu  benutzen.  Sein  Ealium- 
oxyfluorid  2  (ürjOjFl)  +  3  KFl  (4)  wird  nach  dem  An- 
säuern  mit  Ameisensäure  durch  Sonnenlicht  zu  grünem 
4UrFl  -f-  KJ'l  reducirt,  welches  in  Wasser  und  verdünn- 
ten Säuren  unlöslich  ist.  Doch  blieben  damit  erzengte 
positive  Bilder  zu  schwach  und  dasselbe  zeigte  sich,  als  die 
löslichere  Natriumverbindung  angewendet  wurde.  Citrons. 
Uranoxyd  -  Ammoniak  ist  zwar  sowohl  im  trocknen  Zu- 
stande wie  in  wässeriger  Lösung  so  Uchtempfindlich,  dafii 


(1)  Zeitsohr.  Chem.  1869,  S86 ;  Chem.  News  XX,  96;  BnlL 
chim.  [2]  XII,  499.  —  (2)  Monit.  sdentif.  XI,  407.  —  (8)  SflL 
J.  [2]  XLYIU,  206.  —  (4)  Jahresber.  f.  1866,  209. 
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68  rasch  eine  tief  rothbraune  Färbung  erlangt;  jedoch  ver-  J^pu«. 
hindert  die  Citronsäure  die  Bildung  unlöslicher  Körper 
und  der  durch  Kali  aus  der  rothen  Lösung  gefUlIte  grüne 
Niederschlag  wird  allmälig  gelb.  Am  Geeignetsten  sind 
mit  etwas  Glycerin  versetzte  Uransalzlösungen.  Natrium- 
oxTfluorid  braucht  nach  Zugabe  von  Gljcerin  nur  eine 
Minute  lang  demLicht  ausgesetzt  zu  werden^  um  aus  neutraler 
Lösung  violette;  aus  saurer  Lösung  grüne  Niederschläge 
zu  liefern.  Offenbar  tritt  in  allen  Fällen  Beduction  durch 
organische  Substanz  ein^  aber  das  Licht  von  brennendem 
Magnesiumdraht  genügt  nicht;  diese  hervorzurufen.  Die 
auf  Papier  erzeugten  unlöslichen  Verbindungen  können 
nach  dem  Auswaschen  durch  Behandlung  mit  Ferrocyan- 
kaünm  roth  bis  bratm,  durch  nachherige  Einwirkung  von 
Eisenoxjdul-  oder  Oxydsalzen  hell-  und  dunkelblau  und 
-grüU;  ja  fast  schwarz  gefHrbt  werden.  Obwohl  scharfe 
und  schöne  Bilder  erlangt  wurden,  bUeben  dieselben  jedoch 
an  Feinheit  und  Vollendung  hinter  den  gewöhnlichen  Gold- 
und  Silberbildem  zurück. 

Marion  und  Blair  (1)  sind  unabhängig  von  einan- 
der zu  fast  demselben  Verfahren  der  Anfertigung  von 
Kohlen-  oder  Pigmentbildem  gekommen.  Sie  überziehen 
Papier  mit  einer  Schicht  Gelatine;  welcher  Tusche ;  Lam- 
penschwarz;  oder  ein  anderer  Farbstoff  beigemischt  ist; 
trocknen  und  machen  den  Leim  durch  Eintauchen  in  eine 
Lösung  von  saurem  chroms.  Ammoniak  lichtempfindlich. 
Nachdem  die  Einwirkung  des  Lichts  erfolgt  ist,  übertragen 
Sie  die  Gelatineschicht  auf  das  Papier ;  auf  welchem  das 
Bild  entwickelt  werden  und  bleiben  soll.  Beide  wählen 
hierzu  Albuminpapier;  dessen  Oberfläche  Marion  mit  Al- 
kohol von  36  bis  40^;  Blair  mit  Holzgeist  zum  Coagu- 
liren  bringt;  legen  die  Blätter  nafs  auf  einander;  pressen 
und  entfernen  dann  sowohl  das  erste  Papierblatt;  wie  die 


(1)  MonH.  ideiitif.  XI,  404. 
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'i  löslich  gebliebene,  vom  Licht  d 
Hülfe  von  kochendem  Wasser.  Despagnig  (1)  will  stattda 
AlbuminpBpiera  eine  darch  Alaun  unlöslich  gemachte  ~ 
Schicht  anwenden.  Johnson  (2)  findet,  dafs  die  G 
nach  der  Belichtung  leicht  an  jede  ebene  Fläche  vo 
Papier  oder  Holz  anklebt.  Er  bringt  deshalb  das 
mit  der  Qelatinescbicht  nach  hinreichendem  Verwei 
Copirrahmen  unter  Wasser  möglichst  glatt  auf  ein« 
von  Opalglas,  trocknet  die  Rückseite  mit  Löschpapi 
bewerkstelligt  dann  die  Loslösung  des  Blattes  in  ^ 
von  40".  Andra  (2)  beschrieb  eine  gleiche  Methoi 
Die  Vervielfältigung  von  Photographieen  mit 
der  lithographischen  Presse  scheint  nach  zafalreichei 
lungenen  Versuchen  jetzt  in  das  Stadium  der  prak 
Durchführbarkeit  zu  gelangen.  Woodbur7(3)  t 
Relief  bilder  ans  mit  saurem  chroms.  Salz  getränkt 
latine,  stellt  nnter  einer  kräftigen  Fresse  Copieen  de 
in  Metall  her  und  benutzt  diese  zum  Drucken  mit  h 
gefärbter  flüssiger  Gelatine.  Albert  in  München  I: 
ein  Verfahren  paj;entiren  lassen,  Über  welches  W. 
son  (4)  Folgendes  berichtet  Eine  etwa  Vb  Zoll  dick 
platte  wird  zunächst  mit  einer  Mischung  von  3 
Wasser,  150  Th.  Eiweifs,  15  Th.  Gelatine  und 
doppelt- chroms.  Kali  übergössen,  getrocknet  und  i 
bedeckten  Seite  auf  schwarzem  Tuch  liegend  etw 
Stunden  dem  Licht  ausgesetzt.  Hierdurch  erzielt  n 
vollkommenes  Anhaften  der  eiweifsh altigen  Schicht 
Platte.  Dieselbe  erhält  dann  einen  Ueberzug  von 
Lösung  von  3  Th.  Gelatine  und  1  Th.  doppelt  ■< 
Kali  in  18  Th,  Wasser,  wird  getrocknet,  unter  ein  N 


(1)  Monit  adentif.  XI,  406.  —  (2)  Honit  icientif.  XI, 
(3)  HoDJt.  scientif.  XI,  406;  vgl.  PoitsTiii,  Jftbreibar.  f  IR 
—  (4)  Dingl.  pol.  J.  CXCII,  76  Kom  Photogr.  Archiv  1869,  106 
Bciendf.  XII,  48;  Dingl.  pol.  J.  CXCni,  825; 
indiutrie],  Juli  1869,  26. 


FKrb^Toi. 


1179 


«^•^ 


bild  gebracht  und  ao  gestellt,  dafs  Lichtstrahlen  in  senk- J^jJ'^Jj; 
rechter  Richtung  darauf  fallen.  Die  Durchsichtigkeit  der 
Platte  gestattet,  den  Gang  der  Operation  zu  verfolgen ; 
sie  ist  nach  hinreichender  Belichtung  zu  waschen  und  kann 
alsdann  wie  ein  lithographischer  Stein  behandelt  werden. 
Das  Waschen  hat  nur  den  Zweck,  das  Chromsalz  zu  ent- 
fernen und  die  Gelatine  zu  befeuchten ;  überfährt  man  letz- 
tere mittelst  einer  Bolle  mit  fetter  Farbe,  so  haftet  diese 
an  denjenigen  Stellen ,  auf  welche  das  Licht  gewirkt  und 
dadurch  der  Gelatine  die  Fähigkeit  benommen  hat,  Wasser 
zu  absorbiren,  während  die  Halbtöne  je  nach  dem  Grade 
ihrer  Feuchtigkeit  mehr  oder  weniger,  die  Lichter  aber  gar 
keine  Schwärze  annehmen.  Albert  versichert,  500  bis 
1000  Abzüge  von  einer  Platte  drucken  zu  können.  Ober- 
netter (1)  überzieht  eine  Spiegelplatte  mit  einer  Lösung 
von  Gelatine,  Albumin,  Zucker  und  Bichromat,  trocknet 
und  belichtet  unter  einem  Negativ.  Dann  stäubt  Er  die 
Platte  mit  Zinkpulver  ein  und  erhitzt  sie  auf  ungefähr  150^, 
oder  belichtet  sie  so  lange,  bis  die  Gelatineschicht  ganz 
unlöslich  geworden  ist.  Diese  wird  durch  Aetzung  mit 
verdünnter  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  an  den  zinkhal- 
tigen Stellen  reducirt  und  dadurch  für  Wasser  mehr  oder 
weniger  empfanglich  gemacht,  während  die  zinkfreien  Par- 
tieen  flir  das  Anhaften  von  Druckerschwärze  geeignet 
bleiben.  Das  Drucken  geschieht  auf  die  beim  Steindruck 
übliche  Weise. 

P.  Lothian  (2)  stellt  photographische  Abdrücke  auf 
Malerleinwand,  welche  durch  Abwaschen  mit  Weingeist 
oder  kohlens.  Natron  von  ihrer  Fettigkeit  befreit  worden 
ist,  dadurch  her,  dafs  Er  dieselbe  zunächst  mit  einer 
Lösung  von  1,3  Grm.  Citronsäure  in  31  Grm.  (1  Th.  in 
24  Th.)  Wasser   benetzt,    dann   mit   einer  Mischung   von 


^>j 


IV 


(1)   Dingl.  pol.  J.  CXCIV,  85    ftm    Photogr.  Archiy  1869,   266.  — 
(2)  Dingl.  poL  J.  CXCn,  612  auii  Photogr.  Aichiv  1869,  188. 
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J^\'ito.0,65  Gnn.  Chlorcalcium,  31  Grm.  Weingeist,  31  Grm. 
Wasser  and  0,13  bis  0,26  Ghrm.  Gelatine  überzieht,  trock- 
net, 4  bis  5  Minuten  lang  in  zehnprocentige  wässerige 
Silberlösung  eintaucht  und  unter  das  Negativbild  bringt 
Nach  dem  Copiren  wird  mit  unterschwefligs.  Natron  fixirt 

Winter  (1)  frischt  alte  Photographieen,  deren  Fimifs 
im  Laufe  der  Zeit  gelb  und  matt  geworden  ist,  durch  Auf- 
lösen desselben  in  Alkohol  von  36®  und  Ueberziehen  der 
gereinigten  Blätter  mit  neuem  Fimifs  auf. 

Spill  er  (2)  beobachtete,  dafs  Caoutchouc,  der  in 
Benzol  aufgeweicht  häufig  zum  Aufziehen  der  Photogra- 
phieen auf  Cartonpapier  benutzt  wird ,  sich  im  Verlauf  von 
zehn  Jahren  durch  Oxydation  in  eine  pulverige,  wenig 
adhärente  Masse  verwandelte.  Er  räth  daher,  statt  dessel- 
ben andere  Elebmittel  zu  gebrauchen. 


(1)  Monit.  Boientif.  XI,  408.  —  (3)  Monit.  Bcientif.  XI,  921. 
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A  d  am  (l)publicirt  ein  wesentlich  anf  chemischer  Grund-  ****•"•*' 
läge  ruhendes  Mineralsystem;  das  in  42  Klassen  die  Mineralien  ■7M<»*tik. 
nach  ihrem  vorwaltenden  nicht  -  metallischen  Bestandtheile 
ordnet;  so  dafs  beispielsweise  die  Sulfenidea  anfser  Schwe- 
fel die  Sulfuride  und  Sulfate  enthalten.  Doch  sind  die 
Oxyde  nicht  zu  einer  selbstständigen  Klasse  vereint;  so 
dafs  natürliche  Gruppen,  wie  die  Magneteisenspinellgruppe; 
zerrissen  werden. 

H.  Fischer  (2)  untersuchte  eine  Reihe  Mineralien >'>k'««»p>*- 
mOcroscapüch  behufs  des  Nachweises,  dafs  homogen  er- 
scheinende Mineralien  sich  unter  demMikroscope  in  Aggre- 
gate verschiedener  Substanzen  auflösen.  Namentlich  macht 
Derselbe  darauf  aufmerksam;  dafs  der  Magnetismus  mancher 
Mineralien  nicht  diesen  an  sich;  sondern  dem  ihnen  stftndig 
beigemengten  Magneteisen  zuzuschreiben  ist. 

Beiträge  zur  Mineralogie  Tyrols  liefert  A.  Pichle r  (3),  J^T^llS: 
Baizburgs  V.  von  Zepharovich  (4);    Oetterreichs   und  »^"^ 
Ungarns  F.  von  Vivenot  (5). 


(1)  Ann.  Min.  [6]  XY,  406;  Chem.  Newi  XX,  28S;  Jahrb.  Min. 
1870,  867.  —  (2)  Kritische  mikroioopitob-mineralogiiche  Studien.  Frei- 
barg; Jahrb.  Min.  1869,  844.  —  (8)  Jahrb.  geolog.  Relohaanat  XIX, 
207.  —  (4)  A.  a.  O.  281.  —  (6)  A.  a.  O.  696. 
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Im  Anschlufs  an  frühere  Arbeiten  (1)  untersuchte  A. 
Terreil  (2)  die  LöslicKkeü  vieler  Mineralien  in  Sckwefel- 
natrium,  wobei  meist  bekannte  Keactionen  resultirten,  wäh- 
rend einige  Angaben  sich  im  Widerspruch  mit  älteren 
befinden. 

H.  C.  Sorby  und  P.  J.  Butler  (3)  haben  eine  grobe 
Menge  Sapphire,  Rubine^  Spinelle,  Aquamarine ,  Smaragde 
und  Diamanten  auf  ihre  Einschlüsse  untersucht  Im  Sap- 
phir  treten  Hohlräume  bis  3"^°^  Gröfse  auf;  äieilweise  mit 
einer  bei  Wärmezufuhr  stark  expandirenden  Flüssigkeit 
gefüllt.  Daneben  sehr  dünne  dreiec^ge  Eryställchen ,  oft 
parallel  zu  den  Rhomboäderflächen  des  Sapphirs  angeordnet 
Rvbin  enthält  in  seinen  Poren  meist  eine  Flüssigkeit ,  die 
Wasser  oder  Salzlösung  zu  sein  scheint ,  nur  selten  eine 
stark  expandirende.  Tritt  die  letztere  in  sehr  kleinen 
Poren  mit  einer  Blase  auf;  so  zeigt  diese  sehr  schön  die 
freiwiUige  Eigenbewegung.  Aufserdem  treten  vier  Arten 
Mineralien  auf;  theils  in  runden  farblosen  und  orangefarbigen 
PartieeU;  theils  in  octa^drischen  Ejystallen;  diC;  mitunter 
mit  ihren  Flächen  parallel  zu  den  Rubinflächen  angeordnet, 
Spinell  sein  dürften.  Im  Spinell  ist  eine  feste  oder  steif- 
flüssige Substanz  eingeschlossen;  in  welcher  neben  einer 
farblosen  Flüssigkeit  hexaedrischo;  prismatische  imd  tafel- 
artige;  durchsichtige;  so  wie  schwarze  undurchsichtige 
Erystalle  liegen.  Aquamarin  zeigt  viele  mit  zwei  r&r- 
schiedenen  Flüssigkeiten  gefüllte  Poren.  Die  Flüssigkeit, 
welche  im  Smaragd  die  Hohlräume  erfüllt;  expandirt  nur 
wenig.  In  ihr  liegen  cubische  KrystallO;  welche  beim  Er- 
hitzen verschwinden;  um  beim  Erkalten  wieder  heraus  zu 
krjstallisiren.  Sicherlich  liegt  hier  eine  übersättigte  Salz- 
lösung vor;  vielleicht  von  NaCl.  Im  Diamant  die  von 
Göppert  beobachteten  Einschlüsse  zu  beobachten  gelang 


(1)  Jahresber.  f.  1868,  872.  —   (2)   Gompt  rend.  LXIX,  1860. 
(8)  Lond.  R.  Soo.  Proc  XVn,  291.' 
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Ihnen  nicht;  dagegen  liefsen  sich  die  schon  von  Brewst er 
beobachteten  und  fiir  sehr  kleine  Poren  gehaltenen  schwar- 
zen   Flecken;    die   sich   im   polarisirten   Licht   mit   einem 
schwarzen  Kreuz  umgebeU;  als  Krjstalle  erkennen^  welche, 
in  Wirklichkeit  durchsichtig  und  weifs,  wegen  des  weit  ge- 
ringeren Brechungsvermögens  gegenüber  Diamant  schwarz 
erscheinen.    Die  Entstehung  des   schwarzen  Kreuzes  wird 
durch  Pressungen  erklärt;  welche  die  DiamantsubstanZ;  durch 
den  eingeschlossenen  Krjstall  an  gleichmäfsiger  Contraction 
verhindert;   erlitten  hat;   mit  denen  auch    die  an  ihm  und 
den  übrigen  untersuchten  Mineralien  beobachteten  Sprünge 
im  Zusammenhange  stehen.     Eingehendst  untersuchten  Sie 
die  Expansion;  welche  die  Flüssigkeiten  im  Sapphir  beim 
Erwärmen  erleiden  und  bestimmten  sie  fUr  ein  Temperatur- 
intervall von  0  bis  30^  einmal    zu  52  pC. ;   das  anderemal 
zu  50  pC.    des  Volumens.     Der   zweite  FaU  gab   fiir  31® 
sogar  74   und    für  32^  117  pC.  Volumvergröfserung.    Die 
zwei  ersten  Zahlen   stimmen  ziemlich  gut  mit   der  Expan- 
sion der  flüssigen  Kohlensäure  fiir  den  gleichen  Tempera- 
turintervall (nach  Thilo rier  45 pC),  fiir  welchen  Körper 
Sie  die  Flüssigkeit  erklären   und   dadurch   die  schon  1838 
von    S  i  m  m  1  e  r    ausgesprochene   Vermuthung    bestätigen. 
Durch  das  sonstige  Verhalten  der  Einschlüsse  im  Vergleiche 
zu  den  Besultaten  einschlägiger  Experimente  Cagniard- 
Latour's   kommen   Sie    zu    dem  Resultate;    dafs  Rubin, 
Sapphir,  Spinell  und  Smaragd  sich  bei  einer  mäfsig  hohen 
Temperatur  und  unter  so  hohem  Drucke;   dafs  Wasser  in 
flüssiger  Form    verblieb ,   gebildet  haben.    Aus  der  ganz 
eigenthümlichen  Structur   des  Diamanten  wagen  Sie  keine 
bestimmten  Schlüsse  auf  seine  Entstehung  zu   ziehen. 

Zu  gleichem  Resultate  hinsichtlich  des  verhältnifsmälsig 
häufigen  Auftretens  der  flüssigen  Kohlensäure  in  Hohlräu- 
men   sind  Vogelsang    und    Geifsler   (1)    gekommen 


BUimMIUm. 
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(1)  Pogg.  Ann.  CXXXVn,  56;   Ann.  chim.  phys.  [4]  XVm,    488; 
Verb,  geolog.  ^ichsanst  1869,  251. 
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durch  Untersuchung  der  EinschlüBse  auf  ihre  Expansion 
und  auf  ihre  chemische  Natur  durch  Spectralanaljse.  Die 
Wärme  führten  sie  auf  galvanischem  Wege  durch  glüh^ide 
Platindrähte  zu;  die  sich  beim  Decrepitiren  entwickelten 
Gase  wurden  in  einer  luftleeren  Bohre  aufgesanunelt  und 
unter  Mitwirkung  eines  galvanischen  Stromes  untersucht 
Ein  Berghryataüy  vermuthlich  aus  Madagaskar^  und  Topoi 
enthielten  eine  sehr  ezpansible  Füssigkeity  die  sich  bei 
einer  Temperaturzunahme  von  22  bis  32^  um  50  pC.  ihres 
Volumens  ausdehnte  und  das  Spectrum  der  reinen  Kohlen- 
säure gab.  Einmal  gelang  es  auch  eine  Trübung  der 
Kalkmilch  herbeizuführen.  Im  Gegensatze  enthielten  der 
Berghrystall  aus  dem  Maderanertbal ;  der  von  Poretta  \m 
Bologna;  der  Amethyst  von  Schemnitz  und  der  Quarz  aus 
dem  Granit  von  Johanngeorgenstadt  Wasser  und  Koh- 
lensäure neben  einander^  vermuthlich  die  Säure  theils  gas- 
förmig; theils  in  Wasser  aufgelöst  und  in  den  verschiedenen 
Mineralien  in  verschiedenem  Grade  der  Condensation. 
Herrscht  Wasser  vor^  so  dehnt  sich  die  Flüssigkeit  selbst 
bei  einer  Temperaturerhöhung  bis  110^  nicht  aas,  die  Gras- 
libelle behält  ihr  ursprüngliches  Volumen ,  Vs  ^^^  V»  ^'^ 
gesammten.  Am  Topas  weisen  Sie  nach;  dafs  wenigstens 
oft  die  Erscheinung;  welche  Brewster  zur  Annahme 
zweier  Flüssigkeiten  in  einem  Hohlräume  führte,  vielmehr 
auf  einer  Störung  der  Dichtigkeitsverhältnisse  der  festen 
Substanz;  die  das  Bild  einer  die  wirkliche  Flüssigkeit  oon- 
centrisch  einschliefsenden  Zone  wachrufen;  beruht,  ohne 
die  Möglichkeit  des  Vorhandenseins  zweier  Flüssigkeiten 
in  anderen  Fällen  läugnen  zn  wollen.  Als  eine  die  flüs- 
sige Kohlensäure  characterisirende  Eigenschaft  fanden  Sie, 
dafs  dieselbe  die  kleinsten  üapillarräume  der  Höhlangen 
nicht  erfüllt;  die  Wandung  nicht  benetzt;  sondern  sich  stets 
in  sphäroidaler  Form  nach  Aufsen  abgrenzt  Die  Gas- 
libelle bildete  überall  denselben  Bruchtheil;  Va  des  Bau- 
mes und  verschwand  bei  allen  Beobachtungen  zu  gleicher 
Zeit;    bei    32%    Beweis,    dals    die   flüssige    Kohlensäore 
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in  allen  diesen  Mineralien  unter  gleichen  Druckverhält- "*■****"*•• 
niesen  stand.  Haben  eben  dieselben  im  Momente  der  Bil- 
dung stattgefunden,  so  ist  diese  bei  circa  75  Atmosphä- 
ren erfolgt  Vogelsang  (1)  fligt  diesen  Untersuchimgen 
in  einem  besonderen  Anhang  allgemeine  Betrachtungen 
über  die  bei  Beobachtung  und  Deutung  des  Beobachteten 
nöthigen  VorsichtsmaTsregeln  an  und  zieht  noch  mehrere 
Oesteine  bildende  Mineralien  herbei.  Die  cubischen  oder 
rhombo^'drischen  Erystalle  in  den  Hohlräumen  des  Quarzes 
von  Johanngeorgenstadt  hält.  Er  für  Quarz,  jedenfalls  flü- 
kein  Alkalichlorid,  da  die  entsprechende  Linie  spectral- 
analjtisch  nicht  nachweisbar  war.  Flüssige  Kohlensäure 
fand  Er  im  Quarz  des  Granitgneifses  vom  St  -  Gotthardt, 
dem  aus  irländischem  Granit,  aus  dem  grauen  Gneifs 
von  Freiberg,  im  Labrador,  in  der  Lava  vom  Mosenberg 
in  der  Eifel,  im  Olivin  des  Basalts  von  Geising  bei  Alten- 
berg (Sachsen),  von  Marburg  (Hessen),  im  Feldspath  des 
Basalts  bei  Heiligenkreuz  (Ungarn).  Das  fUr  flüssige  Koh- 
lensäure characteristische  Verschwinden  der  Gaslibelle  bei 
erhöhter  Temperatur  verwandelt  sich  ins  Gegentheil :  Ver- 
gröfsem  derselben  auf  Kosten  der  Flüssigkeit ,  wenn  von 
vornherein  nur  wenig  Flüssigkeit  vorhanden  war,  die  dann 
bei  Wärmezufuhr  verdampft.  Graslibellen  ohne  Volumen- 
veränderungen lieferten  die  Leucite  von  Capo  di  Bove 
und  Rieden. 

Zahlreiche  Beobachtungen  über  Mineraleinschlüsse  in 
Leudt,  Hornblende  u.  s.  w.  veröffentlichte  Zirkel  in 
Seinen  später  zu  erwähnenden  Untersuchungen  über  leucit- 
führende  Gesteine  des  Erzgebirges. 

Eine  kritische    Darstellung    der    bisherigen   Arbeiten  f^V/«/ 
über  die  Krystallographie  des  Schwefels  giebt  Brezina(2).  »«>>w«r«i. 


(1)   Pogg.  Ann.  CXXXVII,   267.    —   (2)   Wien.  Aoad.  Ber.   (erste 
Abth.)  LX,  589. 

Jahra*«rUHl  f.  (}1m«i.  •.  ■•  w.  Ar  ItM.  75 
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'*'■  V.  von  Zepharovicb(] 
von  SwoBzovice  auf  seine  par 
graphischen  Eigenschaften.  N 
Winkel  stimmen  nahe  mit  den 
doch  finden  eich  Unterschiede  j 
Fundorte,  der  darch  Sublimat 
künstlich  dargestellten. 
"■  Ueber  i^üitnantkrystalle,  b 
C.  Zerrenner  (2). 

Göppert  (3)  beschreibt 
Algen  hält  und  demgemiirs  ben 
hange  mit  Dendriten  und  k 
fein  zertheilter  Kohlenstoff  zu  : 
räume  sprechen  nach  Ihm  fUr 
Diamanten  und  zwar  zuerst  in 
dem  er  allm&lig  herauskry stallt 
"-  Ueber  Orapkü  in  Meteorit 
"■  Scharf  ausgebildete  Goldk 
den  ß  a  k  a  k  i  n '  sehen  Seifenw' 
renner  (4). 

D.  Forbe8(5)  Ter8fFentli( 

Arbeiten  (6)  folgende  Analysei 

An  Ag  Bio, 

A  90,13  9,05  0,S3 

B  91,01  Sfib  0,14 

j"  »      81,11  18,45  0,44 

(  b      ei,S7  IM?  0,26 

A.    St  Austell  Moor,  Com^ 


(1)  (FaliTb.  geolog.  Reicbwaat.  XT. 
Zeitung  XXVUI,  10;  Jahrb.  Min.  181 
BcblesiBch.  OeB.  fOr  vaterlttndische  Ci 
Med.  1868—1869,  61;  Verh.  geolog.  B 
u.  hfitteom.  Zeitung  XXTUI,  104;  Ja 
Mag.  f4]  XXXVn,  8S1;  Jibib.  UJn. 
1867,  972. 
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AUaYium.    Gefunden  wurden  Stücke  bis  zum  Gewicht  von  ®"**- 
67  Grm. 

B.  Wicklow,  Irland ;  Waschgold  mit  Zinnstein,  Braun- 
eisenstein; Pyrit,  Titaneisen,  Wolfram,  Wad,  Kupferkies, 
Bleiglanz,  Moljbdänglanz,  Granat,  Chlorit,  Feldspath  und 
Glimmer  (nach  Andern  auch  Topas,  Sapphir,  Zirkon  und 
Platin).  Mitunter  Stücke  bis  zu  684  Grm.  Das  auffallend 
niedrige  spec.  Gewicht  findet  seine  Erklärung  in  der  Poro- 
sität der  Proben. 

C.  a  nnd  b.  Kildonanthal ,  Sutherlandshire ,  Schott- 
land, mit  Quarz,  Almandin,  Glimmer,  Eisenglanz,  Titaneisen, 
Magneteisen  (besonders  analysirt,  siehe  daselbst)  und  Eisen- 
kies. Trotz  des  bedeutenden  Ag  -  Gehalts  durch  seine  rein 
goldgelbe  Färbung  ausgezeichnet. 

Die  primäre  Lagerstätte  aller  dieser  Au  -  Vorkommen 
sind  Ghranite  nnd  die  in  ihnen  enthaltenen  Kupferkiese, 
Bleiglanze  und  Silberfahlerze,  in  denen  der  Goldgehalt  an  ver- 
schiedenen Stellen  (z.  B.  St  Teath,  Comwall)  nachgewiesen 
ist.  Auch  die  Erze  von  Poltimore  Mines,  Devonshire,  in 
denen  30  bis  60  Grm.  Au  per  Tonne  enthalten  sind,  hält  der 
Verfasser  fbr  Oxydationsproducte  aus  Schwefelmetallen, 
besonders  Eisen. 

Eine  eingehende  Schilderung  der  Oolddisiricte  in  Vic- 
toria liefert  B.  Brough  Smith  (1).  Im  Gegensatz  zu 
der  Behauptung Murchi  so  ns,  dals  die  Quarzgänge  mit  der 
Tiefe  ärmer  würden,  kommt  Er  zu  dem  Satze,  dafs  die- 
selben sich  anreichem,  so  wie  sie  mit  der  Tiefe  mächtiger 
werden.  Er  giebt  einen  Katalog  besonders  grofser  Klum* 
pen,  so  den  j, Welcome  Stranger  Nugget^  (gefunden  2.  Fe- 
bruar 1869),  21  Zoll  lang,  10  Zoll  dick,  mit  nur  wenig 
Quarz,  im  Werthe  von  9534  L.  St.  und  den  j^ Welcome 
Nugget'  (gefunden  am  15.  Juni  1858  (20  zu  12  zu  7  Zoll 


(1)  Ans  The  Gold  Fields  «ad  Hmenl  Distrioto  of  Victoria  in  BAL 
Am.  J.  [%]  XLIX,  268. 
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"■grofB),  im  Werthe  von  I 
des  -wird  auB  Quarzadern 
während  in  CalifornieD  fa 
F.  von  Richthofe 
das  Älter  der  goldfUhrei 
Nachrichten  Über  d« 
J.  A.  Phillips  (2),  üb 
county,  New -York  J. 
Die  Goldfelder  vonSuthei 
undMurchison(4),  von 
A.  Täte  (5),  die  Büdaft 
das  von  Mount-Tarrangi 
F.  Ulrich  (7). 

"'  Ein  sogenannter  Sil 
cobsglUcker  Ganges  zu  i 
Groddeck  (8)  neben 
amorphen  Minerale  Silbei 
gaUonen,  Hornsilber,  Ka 
SpaltungsstUcken  und  Qi 
E.  Dumas  (9)  fand 
silber  in  der  Münze  vc 
Amalgam  der  Zusajnmei 
entsprechen  die  Werthe 

A( 
A  g«fluiden  ST, 

B  berecbnet         26, 

ir.  Das  Vorkommen  des 
Point  am  Obemsee  Norda 
ein  vierfaches.    Einmal  t 


(1)  Zflitsohr.  d.  deatach.  f 
J.  [a].XLVII,  134  —  (3)  8iU. 
Journ.  of  the  Qealog.  Soc.  of 
343.  —  (6)  Ä.  t  O.  169.  —  ( 
44&.  —  (9)  Compt  rend,  LXl 
News  XX,  183.  —  (10)  Jahrb 
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theilweise  AaBfilllung  der  Mandeln  im  gebetteten  Melaphyr-*"^'"* 
Mandelstein;  sodann  als  accessorischer  Bestandtheil  des  in 
unregelmäfsigen  Betten  zwischen  dem  Melaphyr  liegenden 
Epidotfelses ,  femer  als  Cement  oder  accessorischer  Be- 
standtheil des  körnigen  Cementes  einer  zwischen  den  Me- 
laphjren  auftretenden  Felsitporphyrbreccie,  endlich  als 
Ausfüllung  von  Gangspalten^  welche  den  Melaphyr  durch- 
setzen ^  auf.  Als  Mandelatisfüllung  kommt  das  Kupfer 
neben  Ealkspath  oder  allein  in  Körnern  (sog.  Schrotkupfer) 
oder  in  cjlindrischen  langgezogenen  Massen ;  gleichgestal- 
tete Mandeln  erfüllend  (die  sogenannten  Kupfernägel)  vor. 

Im  EpidotfeUen  findet  sich  das  Kupfer  gewöhnlich  in 
Schüppchen  und  Körnern,  bisweilen  aber  auch  in  gröfseren 
Partieen,  oft  mit  Silber  vergesellschaftet;  das  letztere  aber 
auch  mitunter  allein.  Dafs  das  Kupfer  jünger  als  die 
Porphyrhreccie  ist,  beweist  sein  Auftreten  im  Cement,  sein 
Fehlen  in  den  Bruchstücken  der  Breccie.  Die  ä^an^massen 
enthalten  Kalkspath,  Quarz,  Laumontit,  Prehnit,  Epidot, 
Chlorit,  Flufsspath  und  Silber.  Das  Kupfer  tritt  bald  nur 
in  Schüppchen,  bald  in  Massen  von  mehreren  tausend 
Centnem  auf.  In  Drusen  sind  mitunter  flächenreiche  Kry- 
stalle  entwickelt  (ooOoo.ooOn.O  und  mOn). 

lieber  die  gröfste  bisher  bekannte  Kupfermasae  von 
einem  solchen  Gange  berichtet  Gh.  T.  Jackson  (1).  Sie 
ist  in  der  Grube  Phönix  Juni  1869  entdeckt  worden,  mifst 
19,5"  Länge,  9,5"  Höhe  und  1,2"  Dicke  und  ist  auf  2Mill. 
Frs.  geschätzt. 

C.  Z  er  renn  er  (2)  beschreibt  Blei  als  Ausfüllung  der®'**- 
Hohlräume  und  in  Schnüren  im  Melaphyr  von  Stützerbach, 
Thüringen.    Die  Art  des  Vorkommens  schliefst  nach  Ihm 
jeden  Gedanken  an  Infiltration  aus. 

Auf  die  Ausdeutung  der  Analysen  verschiedener  röZZtir-^ •""'*** 


(1)  Compt  rend.  LXIX,  1082;  Chem.  News  XX ,  378.—  (2)  Berg- 
u.  hüttenm.  Zeitung  XXVUI,  106;  Jahrb.  Min.  1870,  230. 
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mineralien,    die  Genth  (1)  vorgenommen  hat,   antwortet 
A.  Kenngott  (2). 
Teiiurwi..  jjui  neuos  Tellurwismuthsilber  aus  Mexico  (Sierra  de 

mnthillber.  ^ 

Tapalpa  im  Staate  Jalisco)  analysirte  C.  Bammels- 
berg (3)  und  fand  : 

B  Ag  Gn  Bi  Te 

1.  Probe    8,82     28,35     Bpur     48,60     84^10 

2.  „  20,78 

8.       „  20,43  48,24 

4.       „  2,88  21,48  0,84. 

Das  Aussehen  des  Minerals  widerspricht  der  Annahme 
eines  Gemenges,  etwa  aus  Silberglanz  und  Tellurwismuth 
oder  aus  gediegenem  Silber  und  Schwefeltellurwismuth. 
Das  Erz  stellt  ein  graues^  mitunter  bunt  angelaufenes  Ag- 
gregat dar,  mit  dem  Messer  schneidbar ^  leicht  schmelzbar 
unter  Abgabe  eines  weifsen  Sublimats  ^  die  Kohle  unter 
Zurücklassung  eines  Silberkomes  weifs  beschlagend.  Spec 
Gewicht  =  7,803. 

Arsenida.  Eiu  Mineral  in  kugeligen  Massen  oder  stumpfen  Bhom- 
boedem  mit  OR,  von  Beber;  Kurhessen,  hält  A.  K  e  n  n  g  o  1 1  (4) 
für  Arsen-Kobalt,  also  eine  Modification  des  Speiskobalts. 

Antimonhai-         F.  Sandbcrgcr  (5)  wies  auf  dem  Wenzelgange  bei 

Wolfach  (Schwarzwald)  einen  antimonhaUigen  Kupfemickd 

nach,    der  nach  der  Analyse  von  Th.  Petersen  (6)  wie 

folgt  zusammengesetzt  war  : 

S  Ab  8b  Ni  Fe  Co  Summe 

1,77  30,06         28,22  89,81  0,96  Spur  100,82, 

welche  Werthe  bei  Annahme  des  S  als  NiSt  der  Formel 
!Ni(As;  Sb)  und  zwar  annähernd  2  NiAs,  NiSb  entsprechen. 
Das  Mineral  tritt  in  kleinen  derben  Partieen  oder  in  warzigen 
Knollen ;  von  Wolfachit  überzogen,  in  Kalkspath  auf.     Es 


niektl. 


(1)  Vgl.  Jahresber.  f.  1868,  1000.  —  (2)  Jahrb.  Min.  1869,  724.— 
(3)  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  XXI,  81.  —  (4)  Jahrb.  Min.  1869» 
754  aus  Vierteljahrssohr.  der  Zürcher  natorf.  Ges.  —  (5)  JahrK  Miik 
1869,  813.  —  (6)  Aufser  a.  a.  O.  Pogg.  Ann.  CXXXVXI,  896. 
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ist  dunkel  kupferroih  gefärbt;  Härte  5;ö.  Leicht  schmelzend 
unter  Abgabe  von  As-  und  Sb- Dampfe  in  NO5  apfelgrün 
unter  Abscheidung  eines  weifsen  Pulvers  löslich.  Bei  der 
Verwitterung  bildet  sich  ein  schwarzer  Anflug  und  apfel- 
grttne  Nickelblüthe. 

Das  bereits  von  Selb  als  feinkörniges  und  als  grofs- ^"Jf",'" 
blätteriges  unterschiedene  Äntimonailber  ist  nach  Unter-  ^JJ*^"' 
suchungen  Sandberger's  (1)  in  der  That  specifisch  ver- 
schieden. Das  yisinXrömi^e  [Petersen  (2)  führt  dafilr  den 
Namen  Sttbiohexargentü  ein]  bildet  gewöhnlich  knollige 
Massen;  aus  kokkolithartigen  Körnern  zusammengesetzt; 
seltener  rhombische  Erystalle  von  pyramidalem  TypuS;  an 
denen  P.,  OP,  2l^cx>;  ooP,  cof?oo  beobachtet  und  die 
Polkante  der  P  zu  132^45'  annähernd  gemessen  wurden« 
Auch  fortgesetzte  Zwillingsbildungen  treten  auf.  Die  Spalt- 
barkeit  ist  basisch.  Aeltere  Analysen  haben  die  Formel 
AgeSb  ergeben.  Das  grorablätterige  (Petersen's  Stibio- 
triargentit)  zeigt  im  Gegensatz  zur  vorigen  Species  P  nur 
untergeordnet,  vorwaltend  ooP,  oofoo  neben  OP  und 
2f^cx>;  offc  mit  fortgesetzter  Zwillingsbildung.  Härte  = 
3;5;  spec.  Gew.  =  9,6 11.  Petersen  bestimmte  den  Ge- 
balt an  Ag  in  drei  Analysen  zu  70;17 ;  72;55;  73;13;  im 
Mittel  71;52;  das  Sb  einmal  zu  27,20  pC.  Die  Formel 
AgsSb  verlangt  72,92  Ag  und  27,08  Sb.  Manche  Stücke 
zeigen  eine  sehr  locker  schalige  Zusammensetzung,  so  dafs 
die  einzelnen  Schalen  durch  leere  Zwischenräume  von  ein- 
ander getrennt  sind.  Nach  aufsen  werden  diese  Schalen 
immer  silberreicher  und  sind  zuweilen  von  gediegenem  Silber 
umhüllt.  Eine  Schale  von  9,96  spec.  Gewicht  enthielt 
aufser  Spuren  von  Fe,  S,  As  und  Zn  nach  Petersen's 
Analyse  76,65  pG.  Ag  und  23,06  Sb ,  der  Formel  Ag4Sb 
annähernd   entsprechend.    Nur  die   Verbindungen  AgeSb 


(1)   Jahrb.  Min.   1869,   806.    —    (2)   Pogg.  Ann.  CXXXVn,    880; 
Chem.  Newf  XX,  106. 
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und  ÄggSb  sind  als  selbstatändige  Species  zu  betrachten, 
die  übrigen  als  Gemenge,  wie  solche  aach  achon  frfiher 
durch  C.  Bammelsberg  von  Andreasberg  analjurt 
wurden  y  welche  annähernd  den  Formeln  AgioSbt  roA 
Ag7Sbt  entsparchen. 

y.  Zepharovich  (1)  beschreibt  üUmannüj  in  Bairt 
eingewachsen;   aus  der  LöUing;  Kämthen.    Nach  Ihm  ist 

derselbe   geneigtflächig -hemiedrisch  mid   läfst  ±.  -r-,ooO, 

+    ^Q^       _ 
'     2 


und  -TT-  erkennen.     Spec.  Gew.  6Jb^  bis  6,74. 


0«Urit. 


2      '       2     2 

Die  Analyse,  von  W.  Gintl  ausgeftlhrt,  ergab  die  Werthe 
A.  Unter  Voraussetzung  der  Beimengung  von  metalii- 
schem  Bi  und  PbS   corrigirt  sie   sich   in  B.     Der  Formd 

iSb 
NiSg  +  Ni  A     entsprechen   unter  Annahme  einer  Vertre- 
tung von  Vio  Sb  durch  As  die  Werthe  C  : 

S  8b  Ab            N  Bi     Pb  gmnme 

A    (gef.)          15,22  50,58  8,10  27,88  8,89  100,13 

B     (corr.)         15,78  52,56  3,28  28,48  —  100,00 

C     (ber.)          15,86  52,71  8,60  28,82  —  99,99^ 

Zum  Geierü  stellt  F.  Sandberger  (2)  ein  von  Selb 
als  Weifserz  beschriebenes  Mineral^  das  bei  Wolfach 
(Schwarzwald)  in  Kalkspath  oder  auf  Antimonsilber  in  Eiy- 
stallen  der  rhombischen  Combination  coP.ml^oo  vorkommt 
Es  ist  BÜberweifs;  sublimirt  Arsen  und  SchwefelarseU;  ent- 
wickelt auf  der  Kohle  araenige  und  schwefelige  Säure  xmi 
Antimondampf.  Härte  s=  5,5.  Spec.  Gewicht  6,5ö0.  Di« 
von  T  h.  Petersen  (3)  ausgeführte  Analyse  führt  unge- 
fähr zur  Formel  FeS,  +  ö(Fe,  Co)(As,  Sb)  : 

S  As  8b  Fe  Co  Summe 

5,18  62,29  4,87  24^88  4^40  100,57. 

Aufserdem  Mn,  Zu,  Ni  und  Pb  in  Spuren. 


(1)    Wien.  Aead.  Ber.   (erste  Abth.)   LX,   809.    —    (2)   Jahrb.  Mm, 
1869,  815.  —  (8)  AuTser  a.  a.  O.   Pogg.  Ann.  CXXXVU,  391. 
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Wolfaehit  nennt  F.  Sand  berger  (1)  ein  bisher  für ''•'"*'^" 
Speiskobalt  gehaltenes  Mineral ,  das  vielmehr  eine  rhom- 
bische Modification  des  Korynits  nach  der  Formel  xNiSj 
-f  7Ni(A8;  Sb)  darstellt.  Es  ist  silber-  bis  zinnweifs,  im 
Strich  schwarz ;  metallglänzend,  spröde,  hat  eine  Härte 
^  4,5.  Geglüht  entwickelt  es  Arsen,  Schwefelarsen  und 
Antimonoxyd,  in  NO5  löst  es  sich  unter  Abscheidung  von 
Schwefel  und  einem  weifsen  Pulver.  Spec.  Gew.  =  6,372. 
Die  kleinen  Krystalle  zeigen  die  Combination  ooP.mPoo 
von  dem  Typus  des  Arsenkieses,  wie  es  scheint  auch  die- 
sem sehr  nahe  Winkel.  Sie  finden  sich  auf  dem  antimon- 
haltigen  Kupfernickel  von  Wolfach  (Schwarzwald).  Die 
zu  der  von  Th.  Petersen  (2)  angestellten  Analyse  (A) 
verwandten  Stücke  enthielten  noch  kleine  Mengen  von  Blei- 
glanz und  Autimonsiiber,  weshalb  unter  B  das  Pb  als  PbS 
und  das  Ag  als  AgsSb  in  Abzug  gebracht  ist.  Aufserdem 
wurden  Co,  Cu  und  Zn  in  Spuren  nachgewiesen.  Am 
Nächsten  kommen  die  Werthe  der  unter  C  berechneten 
Formel  9(Ni,  Fe)S,  +  lONiAs  +  2NiSb  : 

S          As  Sb  Pb  Ag  Fe        Ni  Bmnme 

A     (gef.)         14,48  88,46  13,17  1,82  0,12  3,71  29,53  100,74 

B    (corr.)        14,36  38,83  13,26  --  —  3,74  29,81  100,00 

C    (ber.)         16,14  39,44  12,84  —  —        —  32,58  100,00. 

Eine  eingehende  krystallographische  Monographie  des»^"**«- 
Eüenkteses  liefert  J.  Strüver  (3).    Er  untersuchte  5603 
Exemplare  und  wies  im  Granzen  neben  O,  ooOoo  und  ooO. 

sieben   mOm,   drei  mO,   vierundzwanzig  — r —    und    sie- 
benzehn — 2 —  nach,  darunter  viele  neue. 

Das   als    selbstständige  Form   seltene   Bhorobendode- 
ka^der   beschreibt   C.   Zerrenner  (4)   von    Schneeberg, 


(1)  Jahrb.  Min.  1869,  813.  —  (2)  AxiSaet  a.  a.  O.  Pogg.  Ann. 
CXXXVII,  397;  Chem.  New«  XX,  106.  —  (3)  Btadi  sali«  mineralogia 
Iftaüana,  Pirite  del  Piemonte  e  dell*  Blba.  Torino ;  Jahrb.  Min.  1870,  96. 
'  (4)  Bei^-  u.  httttenm.  Zeitong  XXYIU,  114;  Jahrb.  Min.  1870,  280. 
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sehr  grofse  Hexaeder  vom  Ural  Zwei  neae  Ikositetrafider 
und  ein  Djakisdodekaeder  wies  v.  Zepharoyich(l)an 
Erjstallen  aus  der  LöUing,  Eärnthen,  nach.  Dodi  bezeich- 
net £r  selbst  Seine  Messungen  nur  als  approximatiTe. 
Ueber  Zwillinge  von  Bösingsfelde,  Lippe  ^  berichtet  Hes- 
sel  (2). 
K«pr«rkiM.  Gemenge  von  Kupferkies  und  Kupferglanz  von  Sv^rov, 
Böhmen;  analjsirte  E.  Boricky  (3).  Da  der  Kupfer- 
glanz an  dieser  Localität  in  Fseudomorphosen  nach  Kupfer- 
kies vorkommt;  so  ist  wohl  auch  der  derbe  aus  dem  letz- 
teren durch  Verlust  an  Fe^Ss   entstanden  : 

Fe  Cu  S  •) 

9,896  66,463  24,661. 

•)  Aus  d«r  UlirweBB. 

K«pf.ri.dUf.         Q   Z  e r  r  e  n  n  e  r  (4)  beschreibt  Kupferindig  von  Luzon. 

Zinkblende.  ^  Sadebeck(5)  liefert  eine  kr jstallographische  Mo- 
nographie der  Blende  f  in  der  Elr  fiii'  die  positiven  und 
negativen  Formen  eine  einheitliche  Unterscheidung  für  alle 
Formen  durchftlhrt;  nicht  nur  bei  gleichzeitiger  Entwickelung 
an  einem  vorliegenden  Krystall.     Gewöhnlich  zeichnet  sich 

-f-  -K-  durch  stärkeren  Glanz  aus ;  das  untrüglichste  Kenn- 
zeichen ist  aber  das  Auftreten  eines  Pyramidentetra^er, 
da  diese  nur  positiv  gestellt  vorkommen. 

Schalenblende,  als  secundäre  Bildung  auf  verwesendem 

Grubenholz ;  erwähnt  G.  vom  Bath  (6). 

»Bfober.         Für  Zinnober  giebt  E.  Boricky  (7)  neue  böhmische 

Fundorte  an. 

Mecaetki««.         ZuT  Begründung  Seiner  Ansicht,  dafs  in  den  Magna- 

kiesen  der  Hornblendeschiefer  die  Quelle  der  Kobalt-  und 


(1)   Wien.  Acad.  Ber.    (erste  Abth.)   LX,    814.  —   (2)    Pogg.  Abb. 
CXXXVII,   636.  —   (3)    Wien.  Aeod.  Ber.   (erste  Abth.)  LIX,    609.  - 

(4)  Berg-  a.  hfittenm.  Zeitong  XXVin,  114;  Jahrb.  Min.  1870»  280.— 

(5)  ZeitBOhr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  XXI,  620 ;  Jahrb.  Min.  1870,  224. 
—  (6)  Pogg.  Ann.  CXXXVI,  438.  —  (7)  Wien.  Aoad.  Ber.  (erste  Abth.) 
LIX,  611. 
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Nickelmiseralien  der  Schwarzw&lder  GkUige  lieg^,  liefs 
Sand  berger  (1)  den  Kies  aus  einem  dioritiBchen  Gestein 
zwischen  Hausach  und  Wolfach  durch  Th.  Petersen  (2) 
untersuchen.  Derselbe  fand  als  Mittel  zweier  Analysen 
neben  Spuren  Ton  Bi  und  Ag  die  Werthe  A.  Der  Letztere  (3) 
analjsirte  auch  einen  Magnetkies  aus  dem  körnigen  Kalk 
von  Auerbach  I  Bergstrafse^  von  4;583  spec.  Gew.  bei  15^ 
Er  spricht  Sich  bei  dieser  Gelegenheit  für  Annahme  der 
Formel  FeS  aus  : 

8        As      Pb      Ca        Fe      Ni  v.  Co      Mn       Ti        Summe 
A        89,93    0,16    0,10    0,86    58,81        0,63        Bptir    Bpur        99,48 
B        89,90      —       —        —      69,89        0,06        Spiir     0,17        99,52. 

F.  W  ö  h  1  e  r  (4)  entdeckte  den  zuerst  im  Platinerz  von  **"*'* 
Bomeo  (5)  aufgefundenen  Laurit  auch  in  dem  goldführenden 
Platinerze  von  Oregon. 

Th.  Petersen  (6)  wies  KupfenoismtUhglanz  in  Chri- ilfh'Jirn*^'. 
stophsau  bei  Freudenstadt,  Schwarzwald;  nach.  Derselbe 
ist  in  sehr  kleinen  Kry stallen  mit  wenig  Kupferkies,  auf 
welchen  Petersen  den  Eisengehalt  Seiner  Analysen  be- 
zieht;  in  Qaarz  eingewachsen.  A  ist  die  directe,  B  die 
corrigirte  Analyse ;  C  die  berechneten  Werthe  der  Formel 
CusS;  BiSg.  Aufserdem  ergaben  sich  noch  Spuren  von 
Sb  und  As  : 


8 

Bi 

Cn 

Fe 

Summe 

A(gef.) 

19,06 

69,09 

20,83 

0,40 

98,87 

B  (corr.) 

19,06 

60,56 

20,88 

— 

100,00 

C  (ber.) 

18,92 

61,99 

19,09 

— 

100,00. 

Plagionü  entdeckte   F.  San db erger  (7)  in   linsen- "•*•■**• 


(1)  Jahrb.  Min.  1869,  207.  —  (2)  Aufaer  a.  a.  O.  auch  dacelbit 
863;  Pogg.  Ann.  CXXXYI,  506;  Chem.  News  XIX,  287.  —  (3)  Ans 
dem  nennten  Bericht  des  OfFenbacher  Vereins  für  Naturkunde  in  J.  pr. 
Chem.  CYI,  141;  Jahrb.  Min.  1869,  868.  —  (4)  Ans  den  Nachrichten 
von  d.  Qm.  d.  Wissensch.  in  G5ttingen  1869,  16  in  Ann.  Chem.  Pharm. 
CLI,  874;  gm.  Am.  J.  [2]  XLVm,  441 ;  Chem.  News  XX,  177 ;  Jahrb. 
Min.  1869,  868.  —  (5)  Vgl.  Jahresber.  f.  1866,  918.  —  (6)  Jahrb.  Min. 
1869,  847.  —  (7)  Jahrb.  Min.  1869,  812. 
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grofsen  Erystallen   der  Gombination  -f"  ^  •  0  P  .  mit  dem 
Kantenwinkel  P  =»  c.  134^27'  auf  dem  Wenzelgange  bei 
Wolfach  (Schwarzwald). 
Bkiaroki.^         Derselbe  (1)  beschreibt  Slderoklaa  von  Hall  in  Tyrol 

B.,i.»frit.  Q  yom  Rath  (2)  analysirte  den  Boulangerü,  früher 
f\lT  Boarnonit  gehalten,  von  alten  Halden  der  Grube  8il- 
bersand  bei  Mayen  (Rheinlande),  wo  derselbe  als  Umhül- 
lung von  bis  zollgrolsen  Körnern  von  Blende,  Bleiglanz, 
Eisenspath  und  Quarz  vorkommt.  Härte  =  3;  spec.  Gew. 
=  5,935.    A  und  B  sind  die  Analysen,  0  die  Werthe  der 

Boulangeritformel  : 

8  Sb 

A  (gef.)         18,62  22,93 

B      „  18,51  25,66 

G  (ber.)        18,21  22,83 

Bothvflitiff.  ß^  Senfter  (3)  analysirte  BothgiUtig  vom  Wenzel- 
gang bei  Wolfach  (Schwarzwald),  spec.  Gew.  =  5,90 (A), 
Th.  Petersen  (4)  solches  von  Andreasberg  (B)  : 

S  Bb  Ab  Ag  Somme 

A         18,28  24,81  —  57,01  100^10 

B         17,70  22,85  1,01  58,03  99,09. 

Fahler«.  F.  8andberger(5)  beobachtete  die  Ausscheidong 
von  Kupferkies  und  Kupferglanz  aus  dem  Fahlerze  von 
Wolfach  und  beweist  durch  Rechnung,  wie  dasselbe  aufser 
diesen  beiden  Mineralien  noch  Zinkblende,  Spröd^aaen 
und  Antimonglanz  liefert,  lauter  Substanzen,  die  sich  bei 
Wolfach  unter  Verhältnissen  finden,  welche  ihre  Entstehung 
aus  dem  Fahlerze  wahrscheinlich  machen.  Die  Verwitte- 
rung desselben  Fahlerzes  liefert  aufser  einer  nicht  näher 
untersuchten  braunrothen  Masse  Antimonblüthe,  durch  Stib- 
lith  gelb  gefärbt. 


Pb 

Samme 

55,82 

97,37 

56,14 

100,30 

58,96 

100,00. 

(1)  Verb,  geolog.  Reicbsanst  1869,  21;  Jahrb.  Min.  1869»  369.  — 
(2)  Pogg.  Ann.  CXXXYI,  430;  Jahrb.  Min.  1869,  746.  —  (3)  Jabrk 
Min.  1869,  310;  J.  pr.  Ghem.  CYI,  148.—  (4)  J.  pr.  Cfaem.  GYI,  143; 
Jahrb.  Min.  1869,  480.  —  (5)  Jahrb.  Min.  1869,  801. 
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Polyargyrit  oder  Weichglaserz  nennt  T  h.  P  e  t  e  r  b  e  n  (1)  ''«»'y'trrrit. 
ein  von  F.  Sandberger  (2)  in  Wolfach  (Schwarzwaid) 
aufgefundenes  SalfoaalZ;  das  noch  basischer  als  Poljbasit 
ist,  da  es  nach  der  Formel  12AgS;  SbSs  zusammengesetzt 
ist.  Die  regulären  Krystalle  zeigen  die  Combination  ooOoo. 
mOm.O;  sind  aber  gewöhnlich  verzerrt  und  nach  ooOoo 
spaltbar.  Eisenschwarz  metallglänzenz;  geschmeidig.  Härte 
=  2,5,  spec.  Gewicht  =  6,933  bis  7,014  bei  18^,2.  Leicht 
schmelzbar,  in  NO5  unter  Abscheidung  von  S  und  einem 
weifsen  Pulver  löslich.  Die  Untersuchung  gab  aufser  Spu- 
ren von  As  und  Pb  als  Mittel  aus  drei  Analysen  die  Werthe 
A,  die  unter  B  entsprechen  der  Formel  : 

8  Sb  Ag  Zn  Fe  Samme 

A  (gef.)     14,78  6,98  76,70  0,80  0,86  99,12 

B  (ber.)     14,47  7,37  78,16  —  —  100,00. 

Den  JEnargü  von  Mancayan  auf  Luzon  beschreibt  C.  ■•■'*'*• 
Zerre  nner  (3). 

F.  Sandberger  (4)  belegt  das  von  Ihm  provisorisch *'*'•■*•• 
als  ArsenunsrntUhkupfererz  (5)  von  der  Grube  Neuglück 
bei  Wittichen  aufgeführte  Mineral  mit  dem  Namen  Epigenü. 
Es  krystallisirt  in  kurzsäulenformigen  rhombischen  Ery- 
stallen  der  Combination  ooP.mPoo.mFcx>.  Säulen- 
winkel =  ll(yW  annähernd.  Stahlgrau  mit  schwarzem 
Strich  und  schwarzen  und  blauen  Anlau&farben.  Härte 
=  3,5.  In  der  Röhre  sublimirt  zuerst  Schwefel,  dann 
Schwefelarsen,  eine  Reaction,  die  das  Mineral  mit  Enargit 
theilt  und  die  auf  das  Vorhandensein  von  AsSs  deutet. 
InNOb  leicht  unter  Abscheidung  von  S  löslich.  Th.  Pe- 
tersen (6)  lieferte  die  Analyse  unter  A.  Da  ganz  reine 
Erystalle   sich  frei  von  Wismuth   erwiesen,    dagegen   im 


(1)  Pogg.  Ann.  CXXXVII ,  887  ;  Chem.  News  XX ,  106.  — 
(2)  Jahrb.  Min.  1869,  810.  —  (3)  Berg-  u.  büttemn.  Zeit  XXVIII,  105 
a.  113;  Jahrb.  Min.  1870,  280.—  (4)  Jahrb.  Min.  1869,  205  u.  862.  — 
(6)  Vgl.  Jahreiber.  f.  1869,  996  n.  1022.  —  (6)  Pogg.  Ann.  CXXXVI, 
602;  Jahrb.  Min.  1869,  206  o.  862;  Cham.  News  XIX,  287. 
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OxjAb. 

Aatimoa- 
biatlM. 
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Baryt  der  Gangmasse  überall  Wittichenit  eingesprengt  ist, 
so  wurde  das  Bi  nebst  entsprechendem  Cu  und  S  in  Abzug 
gebracht  (B);  worauf  die  Analyse  der  Formel  6  BS,  AsSs 
entsprach;  worin  BS  =  3  CuaS  -{-  3  FeS  ist.  Ag  und  Zn 
wurden  nur  in  Spuren  nachgewiesen.  Unter  C  ist  die 
Berechnung  der  Formel  beigefügt  : 

8  As  Bi  Fe  Ca  Bomme 

A   (gef.)        81,57  12,09  2,12  13,43  40,82  92^ 

B    (oorr.)       82,34  12,78  --  14,20  40^68  100,00 

G   (ber.)        33,58  14,32  —  16,08  86,07  100,00. 

Websky  (1)  führt  unter  dem  Namen  JSptbtnUangerä 
ein  neues  Mineral  auf ,  das  sich  in  rhombischen  dunkel- 
bleigrauen  Nadeln  mit  Bleimineralien  und  Arsenkies  auf 
Gängen  in  der  Grube  Bergmannstrost  zu  Altenberg,  Schle- 
sien,  vorfand.  Spec.  Gew.  =^  6,309.  Die  Analysen  ergaboi 
für  feine  abgeschlämmte  Nadeln  die  Werthe  A,  für  grö- 
beres Material  B  und  für  einen  Boulangerit  von  ö^82ö  spec. 
Gew. ;  auf  dem  der  Epiboulangerit  gelegentlich  aufsitzt,  die 
Werthe  Q  : 


S 

Sb 

Fb 

Ni 

Fe 

Zn 

Sanuiie 

A 

21,31 

20,28 

54^88 

0,30 

0,84 

1,82 

98,89 

B 

21,89 

20,77 

56,11 

0,20 

0,60 

0,29 

99,86 

C 

18,51 

20,96 

58,73 

— 

2,18 

— 

100,33. 

Unter  Annahme  einer  Beimengung  von  Zinkblende  ffihren 
die  Analysen  A  und  B  auf  die  Formel  SPbS,  SbSt  + 
3  (3  PbS,  SbSß). 

F.  Sandberger  (2)  bemerkt,  dafs  sich  Suckow's 
Analyse  einerÄntimonblüthe  angeblich  vonWolfach  (Schwan- 
wald) unmöglich  auf  diesen  Fundort,  sondern  vermuthlidi 
auf  AUemont  beziehe,  da  sie  freies  Sb  ang^ebt,  das  sa 
Wolfach  nie  vorkommt 

Geschichtliche  Notizen  über  die  Gewinnung  der  Bor- 
säure liefert  Henkel  (3). 


(1)  ZeitBohr.  d.  deutsoh.  geolog.  Ges.  XXI,  747;  Jidurib.  ICii.  1870, 
351.  —  (2)  Jahrb.  Mm.  1869,  816.  —  (8)  Aroh.  Pharm,  [t]  CXXXVII,  57. 
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Sadebeck    (1)     beschreibt    Zinnsteinzmllinge    von '*"""'•*"* 
Graupen ;  Böhmen,   nach    dem  gewöhnlichen  Gesetz   aber 
ohne  einspringende  Winkel. 

Ausführlichere  namentlich  statistische  Nachrichten  über 
das  Vorkommen  des  Zinnerzes  aufBanka  publicirt  J.Mül- 
ler (2) ;  in  demjenigen ,  das  sich  in  Körnern  im  Kaolin 
von  La  Lizollc;  D^p.  AUier,  findet,  wies  St.  Meunier(3) 
viel  Tautal  und  Niob  nach. 

E.  Becker  (4)  giebt  ftLr  Quarze  mit  P2  einen  neuen ^' 
Fundort  neben  Uruguay,  Oberstein  und  Lake  superior  an  : 
Baveno.    lieber   Deformitäten   an    Krystallen    aus  Drusen 
des  Granits  von  Striegau  berichtet  Websky  (5). 

Durch  Grölse  ausgezeichnete  BaucAtopase,  bis  134  Kilo 
schwer,  wurden  am  Tiefengletscher  in  der  Schweiz  auf- 
gefunden (6).  Die  Ursache  ihrer  Färbung  sucht  Flücki- 
ger  (7)  nach  dem  Ausfall  Seiner  Experimente  in  der  Bei- 
mengung einer  organischen  Substanz,  während  *P er ty  (8) 
auf  die  Möglichkeit  einer  rein  optischen  Ursache  hinweist. 

Quari^kügelchen  aus  den  Hohlräumen  der  schwefel- 
ftkhrenden  Gesteine  von  Swoszowice  zeigen  eine  Ueber- 
rindung,  die  V.  von  Zepharovich  (9)  auf  einen  ähn- 
lichen Procefs  zurückfuhrt,  wie  ihn  F.  Sandberger  für 
die  Pseudomorphosen  von  Olomozan  annahm  (10).  Nach 
Boricky  enthalten  die  Kügelchen  sammt  Ueberzug  neben 

Spuren  von  CaO,  NaO  und  Cl  : 

SiO»  80.  AUO.  HO 

86,56  0,98  5,63  8,28. 


(1)  Zeitschr.  d.  deatsch.  geolog.  Ges.  XXI,  251.^  (2)  Arch.  Pharm^ 
[2]  CXXXVn,  62.  —  (8)  Compt  rend.  LXYIfl,  1186.  —  (4)  Pogg* 
Ann.  CXXXVI,  626;  Jahrb.  Min.  1869,  748.  —  (5)  47.  Jahresber.  der 
Bchleaischen  Oes.  fOr  yaterllnd.  Ctiltar  41 ;  Jahrb.  Min.  1870,  853.  — 
(6)  Pogg.  Ann.  CXXXVI,  637;  Verb.  d.  natniforsch.  Ges.  lu  Basel  V, 
289 ;  Jahrb.  Min.  1869,  580 ;  Mittheilnngen  d.  natorforsch.  QeB.  su  Bern 
1868,  154;  Berg^  u.  hüttenm.  Zeitung  XXVIII,  229;  Jonrn.  Min.  [6] 
XV,  669.  —  (7)  Mittheilnngen  d.  natarforsofa.  Ges.  saBem  1869,  XXII 
TL  XXV.  —  (8)  A.  a.  O.  XXVIL  —  (9)  Jahrb.  geolog.  Reiohsanst.  XIX, 
227.  —  (10)  Vgl  Jahresber.  f.  1867,  1010. 
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Den  Chalced(m  yod  Beechworth,  Anstnüiefn,  mit  faf- 
fltall&hnlichen  Begrenzangsfl&dien  beschreibt  C.  Zerren- 
ner  (1). 

Nadb  Ihm  und  Ferber  (2)  sind  die  bekannte  Chat- 
cedone  von  Trestyan,  Siebenbftrgen,  keine  Psendomorplio- 
sen^  sondern  Rhomboeder  mit  dem  dem  Quarz  zukomme- 
den  WinkeL 
Trujatt.  ^,  yon  Lasaulx(3)  fügt  zu  denvon  vom  Bathand 
San db erger  (4)  angeführten  Fundorten  des  Tridyndtt 
noch  Alleret  (D^p.  Haute  Loire),  und  unter  der  Vorani- 
setzung,  dafs  der  Sandberger'schC;  nur  allgemem  ib 
,Mont  Dore*  bezeichnete  Fundort  der  Puy  de  Saucy  (Vil 
de  Tenfer)  ist,  noch  einen  neuen  aus  dem  Mont  Dore : 
Puj  Capucin  bei.  Am  letzteren  Fundort  tritt  der  Tridymit 
in  den  Hohlräumen  eines  Trachyts,  am  ersteren  in  de& 
trachTtischen  Einschlüssen  odar  BlasenraumerfUlnngcn 
eines  eigenthümlichen  dichten  homsteinartigen  Gksteins 
auf.  Die  Analyse  ergab  96,0  SiO^.  Die  mikroscopische 
Untersuchung  liefs  Poren  und  einzelne  sog.  E^iystaUite  er- 
kennen. Dagegen  fehlten  die  für  Quarz  characteristischen 
Gasbläschen.  In  Seiner  Arbeit  über  Darstellung  kiystslE- 
sirter  Kieselsäure  (ö)  giebt  G.  Böse  (6)  mikroscopischai 
Tridymit  im  Opal  von  Kosemitz  (Schlesien)^  von  Island, 
von  Hüttenberg  (Kämthen) ,  Kaschau  (Ungarn)  und  Zims- 
pan  (Mexico)  an,  thetls  in  kleinen  Prismen  mit  OP,  theib 
in  rundlichen  Tafeln,  durch  deren  Beimengung  die  Opil^ 
an  Durchsichtigkeit  verlieren.  Der  von  Fuchs  und 
Bammelsberg  (7)  gefundene  Bückstand  beim  AnflöeeD 
des  Opals  in  Kalilauge,  von  diesen  Autoren  als  Qoan 
gedeutet,  ist  nach  Ihm  Tridymit. 

(1)  Berg-  a.  hüttenm.  Zeitang  XXVm ,  59;  Jahri).  Min.  1870»  UO. 

—  (2)  Berg-  u.  hüttonm.  Zeitang  XX Vm,  4SS.  —  (d)  Jahrb.  Min.  186% 
66.  —  (4)  Jahresber.  f.  1868,  1001.  —   (5)  VgL  dieeen  Jnbreeber.  ^ 

—  (6)  Ber.  d.  dentech.  ehem.  Oea.  1869,  398;  BetL  Aoad.  Bar.  1869, 
461 ;  J.  pr.  Chem.  CYUI,  856;  Verb,  geolog.  Beichaanat  1869,  801  - 
(7)  Jahreaber.  f.  1860,  141. 
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An  künstlich  dargestelltem  wies  M.  Schnitze  (1) 
nach;  dafs  derselbe  wie  Bergkrystall  optisch  positiv  sei. 

Ueber  eine  SiOs  -  Modification  (Tridymit?)  in  einem 
Meteoriten  siehe  das  Nähere  daselbst. 

Q.  vom  Bath  (2)   weist  an  Eüenglanzen  von  Laach "^■«»•■* 
Abweichungen  von  den  gewöhnlich  angegebenen  Winkeln 
nach. 

Eine  Zwillingsverwachsung  nach  dem  Arragonitgesetze 
beschreibt  A.  Sehr  auf  (3)  von  einem  mikroscopischen 
Einschlufs  im  Aventurinfeldspath. 

Sadebeck  (4)    fand   an    einem   MagneteüerOsTystali^^^f'^'*^ 
von  Achmatowsk  das  neue  Trapezoeder  VsOVs* 

D.  Forbes  (ö)  analysirte  Magneteisen,  das  in  Gesell- 
schaft von  Waschgold  im  Kildonanthale^  Schottland  (A); 
vorkommt;  von  5,08  spec.  Gewicht,  Mussy  (6)  ein  solches 
von  Bivernet,  D^p.  Ari^ge,  Sttdfrankreich,  im  Gemenge  mit 
Eisenspath  (B)  : 

FeA      TiO,    8iO,     FoO,CO,    MnO        P 
K      91,26      8,08      0,71  —  _         — 

B      47,7  —         —  41,6  0,6         0,7 

*)  OangmiiaM. 

Das  Auftreten  als  Binde  eines  Meteoreisens  ist  unter 
Meteoriten  besprochen. 

Einen  dem  Hercynü  nahestehenden  Spinell  von  Peeks-  ■«*"•"• 
kill,  New -York,  untersuchte  Cl.  A.  Wolle  (7).  Das 
grüne,  in  dünnen  Splittern  durchsichtige  Mineral  ist  mit 
Magneteisen  innig  gemengt,  von  dem  esWoll  e  durch  Salz- 
säure trennte.  Es  findet  sich  in  grofsen  Partieen  in  Hom- 
blendegneifs,  ist  unschmelzbar  und  giebt  vor  dem  Löthrohr 
die  Eisenreactionen.    Härte  =  7,5,   spec.   Gewicht  3,58. 


S  X*)  Summe 
—  —  100,00 
0,9      8,4  99,8. 


^•■i' 


''% 


(1)  Sitsongsber.  d.  niederrhein.  Ctos.  inBoxml869,  119.—  (2)  Pogg. 
Ann.  CXXXVIII,  686.  —  (8)  Wien.  Aomd.  Ber.  (erste  Abth.)  LX,  1024. 
—  (4)  Zeitichr.  d.  dentseh.  geolog.  Ges.  XXI,  489;  Jahrb.  Min.  1869, 
749.  -  (5)  PhiL  Mag.  [4]  XXXVH,  827.  —  (6)  Ann.  Bün.  [6]  XYI, 
572.  —  (7)  Bill.  Am.  J.  [2]  XLVm,  860;  Chem.  Centr.  1870,  86. 
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«pi".u.  Wolle  fand  12,84  MgO,  29,40  Fe^Os  nnd  60,79  AljO,, 
in  Summe  103,03.  Unter  der  Annahme  von  21,74  FeO 
und  5,26  Fe^Os  (Summe  100,63)  entspricht  die  Zusammen- 
setzung der  Formel  eines  Spinells,  in  welchem  £0  = 
Vj  MgO  +  V«FeO  und  E,Os  =  "/wAl»Oa  +  V«iFe»0,. 
A.  T)amour  (1)  beschreibt  unter  dem  Namen  Jakolh 
8Ü  ein  Mineral,  das  in  Jakobsberg,  Wermland,  mit  weifsem 
Glimmer  und  Kupfer  in  Kalkspath  vorkonmut.  Es  kiy- 
stallisirt  in  regulären  Octaedern,  ist  schwarz,  glänzend, 
magnetisch;  Strich  schwarzbraun,  ritzt  Glas.  Spec  Gew. 
=  4,75  (bei  16^).  Unschmelzbar,  von  NO5  unzersetzbar, 
in  HCl  unter  schwacher  Cblorentwickelung  langsam  lös- 
lich.   Das  Mittel  aus  vier  Analysen  gab  : 

Fe,Og  MnO  MgO  ZnO  Summe 

68,25  24,35  6,43  Spur  99,03. 

Die  Menge  des  bei  der  Reduction  durch  Wasserstoff  er- 
haltenen Sauerstoffs,  sowie  die  Chlorentwickelung  beim 
Auflösen  in  HCl,  bestimmt  Damour,  einen  Theil  des  Hn 
als  MujiOs  anzunehmen  und  die  Analyse  folgendermalsen 
umzurechnen  : 

Fe,08        Mn^O,        MnO  MgO         ZnO  Summe 

68,25  4,21  20,57  6,41  Spur  99,44 

der  Formel  (Mn,  Mg)0,  (Fe,  Mn)20s  entsprechend,  so  dalk 
der  Jakobsit  der  Spinellreihe  angehören  würde. 

Eothe  octaedrische  Krystalle  aus  dem  Basalttoff  der 
Dornburg,  Nassau,  analysirte  Kos  mann  (2)  : 

SiO,       TiOt       FetOs      Al^O,       MnO        CaO      MgO  Summe 

6,36        5,68        61,82         18,66        3,08        3,65        4^36  103,61. 

Er  berechnet  daraus  13,09  Augit,  15,65  FejTiOi,  43,48 
Magneteisen  und  28,22  RO,  AljjOs,  worin  RO  =  VfiFc 
-|-  Vs  MgO  ist  und  betrachtet  sie  als  eine  Mengung  yod 
Augit  und  einem  neuen  titanhaltigen  Gliede  der  SpüiM- 
gruppe. 

(1)  Compt  rend.  LXIX,  168;  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Get.  II,  431; 
Ghem.  News  XX,  69;  Jahrb.  Min.  1870,  103.  —  (2)  Sitsungsber.  d. 
niederrheio.  Ges.  in  Bonn  1869,  145]   Jahrb.  Min.  1870|  234. 
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J.   Clouet  (1)   hat  Seiner  Arbeit  über   Chromeisen '^'^" 
eine  zweite  ausführlichere  folgen  lassen;    der  wir  folgende 
Analysen  entnehmen. 

1.  Ile  h  VacheS;  Domingo.  2.  Baltimore.  3.  Wilming- 
ton.  4.  Christiania.  5.  Var,  Frankreich.  6.  Ungarn. 
7.  Eatharinenburg.  8.  Orenburg.  9.  Karahissar,  Klein- 
asien. 10.  Drontheim.  11.  Steiermark.  12.  Yiatka,  Bufs- 
land.  13.  Alt-Orzowa  (Banat).  14.  Indien.  15.  Califor- 
nien.  16  und  17.  Shetlandsinseln.  18.  Australien.  Unter 
19.  fügen  wir  die  Analyse  eines  Chromeisens  von  Balti- 
more, von  J.  H.  H.  Cor  bin  (2)  ausgeführt^  bei  : 


FeO 

Cr,Oa 

ßiOt 

A1,0. 

MgO 

Samme 

1. 

48,46 

51,53 

— 

— 

— 

100,00 

2. 

42,31 

46,00 

8,20 

5,40 

4,09 

100,00 

8. 

42,78 

45,50 

8,00 

6,66 

2,06 

100,00 

4. 

87,77 

40,00 

4,20 

4,80 

18,28 

100,00 

5. 

84,79 

87,00 

2,58 

18,15 

12,53 

100,00 

6. 

29,60 

31,48 

7,30 

16,77 

14,85 

100,00 

7. 

23,27 

49,49 

7,07 

6,77 

18,40 

100,00 

8. 

24,92 

53,00 

8,05 

8,05 

10,98 

100,00 

9. 

24,92 

58,00 

2,15 

7,62 

12,81 

100,00 

10. 

19,72 

42,00 

5,00 

12,00 

21,28 

100,00 

11. 

24,92 

58,00 

?,50 

8,00 

11,58 

100,00 

12. 

18,18 

58,00 

2,20 

10,00 

11,62 

100,00 

13. 

18,33 

48,72 

5,26 

12,60 

15,09 

100,00 

14. 

85,70 

47,50 

1,50 

9,30 

6,00 

100,00 

15. 

23,84 

42,20 

5,48 

13,60 

14,88 

100,00 

16. 

24,98 

44,20 

6,10 

7,47 

17,80 

100,00 

17. 

28,14 

41,00 

8,85 

10,15 

16,86 

100,00 

18. 

28,40 

38,20 

8,00 

18,00 

17,40 

100,00 

19. 

44,48 

40,79 

2,12 

4,20 

5,12 

99,12  •). 

»• 

■  1 

.* 


*)  Iii«l.  t,n  OaO  aad  Bpnrai  voa  MaO  aad  PO». 


Ueber  Clou  et 's  Interpretation  dieser  Analysen,  so* 
wie  die  gegentheiligen  Ansichten  £.  Peligot's  wurde  be- 
reits referirt  (3). 


(1)  Ann.  cbim.  phy».  [4]  XTI,  90.  —   (2)  ßiU.  Am.  J.  (2]  XLVni, 
847;  Chem.  Centr.  1870,  85.  —  (8)  Ygl.  Jahiosber.  f.  1868»  1008. 
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luanaanH.         Einen  Bjmthetischen  HatirnnanmäsryBtaLll  von  Odircn- 

stock,  Thüringen ;   beschreibt  C.  Zerrenner  (1). 
oiiryMbarjii.         j^  Chrysoberyllzmümgen  aus  den  Smaragdgraben  an 
der  Tokowaja  weist  C.  Klein  (2)   die  Flächen  2Pao  und 
OP  als  überhaupt  neu,  Foo  als  für  den  rassischen  ChiyBO- 
berjll  neu  nach. 
Oxyd.  How  (3)   analysirte    einen    Turgit   von  Terry  Cope, 

Targit.    Neu  -  Schottland ;   in  Begleitung   von  Brauneisenstein,  und 
fand  neben  94,49  FcjOs  5,51  HO.    Die  Formel  2  Fe,0|, 
HO  erfordert  5,32  HO. 
iMMpor.  B.  Hermann  (4)   untersuchte  drei  Diasporvaiieistßii 

aus  dem  Smirgelbruche  bei  Mramorsk,  District  KathariDen- 
bürg.  A)  braungelbe,  stark  glänzende,  zellig  verwachsene 
blätterige  Aggregate;  B)  milchweifs,  auch  gelblich  and 
bräunlich,  parallelfaserig  in  schmalen  Gängen  und  Schnü* 
ren  im  Smirgel,  die  Fasern  senkrecht  zu  den  Gangwänden; 
C)  grofsblätterige  Aggregate  von  grauer  Farbe  : 

Speo.  Gew.  Al^Os  Fe,0,  HO  PO5  8iimmft 

A            8,40  77,95  6,60  15,00  0,45  100,00 

B             8,28  77,90  6,50  14,00  1,60  100,00 

C             3,85  67,15  5,00  15,00  12,85  1OO,00l 

HydnrffiiHt.  Dcrselbc  (5)  analjsirte  HydrargiUiU  von  Chester  Coon^ 
(A)  und  von  Villa  ricca  in  Brasilien  (B).  A  bildet  sta- 
laktitische Ueberzüge  auf  Brauneisenstein,  Härte  =  3,  spec. 
Gew.  =  2,35.  B  tritt  in  haselnu&grorsen  Kugeln  auf,  durdi 
Brauneisenstein  verkittet,  theils  dicht,  theils  radialfaserig; 
Härte  =  3,  spec.  Gew.  =  2,39.  Unter  C  ist  die  ForiDcl 
AlgOs;  3 HO  berechnet: 

AlaO,  FetO,  HO  SiOg  PO»  MgO  FeO  Sqdidb 

A            68,84         —  83,45  1,50  0,91  Spar  Spur  99,70 

B            68,60  2,00  84,40  —           —  -.        —  100,00 

C  (ber.)  65,54         —  34,46  —           ^  —        —  100,00. 


(1)  Berg-  u.  hüttenm.  Zeitung  XXVin,  105;  Jahrb.  Min.  1870» 
280.  —  (2)  Jahrb.  Min.  1869,  548.  —  (3)  Phil.  Mag.  XXXVU,  »68.- 
(4)  J.  pr.  Chem.  CVI,  70.  —  (5)  J.  pr.  Chem.  CVI,  68,  72 ;  Chem.  N«« 
XIX,  287;  Jahrb.  Min.  1869,  579  und  749. 


Oxydhydrate.  —  Oxydozydnihydrate.  —  Bilioate 


1205 


B.  NiemtBchik  (1)  giebt  für  Brucü  den  neuen 
Fundort  Giilsen  bei  Kraubath;  Steiermark ,  an,  wo  er  sich 
auf  alten  Halden  als  Kern  von  Magnesitknollen ,  die  von 
Serpentin  und  Pikrosmin  durchwachsen  sind;  vorfindet 

Church  (2)  nennt  ein  blafsblaues  Mineral;  das  im 
Namaquadistricte  Südafrikas  in  seidenartigen  dünnen  Bü- 
scheln vorkommt;  Namaqualü.  Beim  Erhitzen  schwärzt 
sich  das  Mineral  und  giebt  Wasser  ab.  Härte  =  2;5. 
Spec.  Gew.  =  2;49.    Das  Mittel  aus  fUnf  Analysen  giebt : 

A1,0,  CaO  CaO  MgO  HO  8iO,  Summe 

15,29  44,74  2,01  8,42  82,88  2,25  100,09. 

Er  betrachtet  dasselbe  (unter  der  Annahme  einer  theil- 
weisen  Vertretung  des  CuO  durch  CaO  und  MgO  und  der 
Kieselsäure  als  blofser  Verunreinigung)  als  ein  Eupferozyd- 
thonerdehydrat. 

F.  von  Eobell  (3)  bespricht  die  Rammelsberg'- 
Bche  Hypothese  (4)  über  die  Rolle,  welche  der  Wasser- 
stoff des  sog.  basischen  Wassers  in  der  chemischen  Con- 
stitution spielt.  EtT  macht  darauf  aufmerksam;  dafs  eine 
Reihe  der  durch  diese  Hypothese  erreichten  Vereinfachun- 
gen der  Formel  und  Berücksichtigungen  der  Isomorphieen 
auch  durch  die  Annahme  der  Vertretung  von  RO  durch 
HO  und  von  Al^Os  durch  RSiOs  sich  gewinnen  lassen. 
Zur  Erklärung  der  Thatsache,  dafs  das  Wasser  der  Hydro- 
silicate  ungleich  stark  gebunden  ist;  genügt  Ihm  die  An- 
nahme, es  bilde  sich  beim  Glühen  eine  neue  SpecieS;  für 
welche  die  stärkere  Verwandtschaft  zum  HO  characteri- 
stisch  ist,  wie  sich  durch  Glühen  aus  Pyrolusit  Hausmannit; 
aus  Eisenkies  Magnetkies  entwickelt;  die  nun  ihren  0  und 


(1)  Yerh.  geolog.  Reichaanst.  1869,  227  u.  802  aus  Mittheilungen 
defl  nAtorwiss.  Vereins  in  BteiermarlE.  ~  (2)  Chem.  8oc  J.  [2]  VIII,  1 ; 
Chem.New8  XX,  53  a.  258;  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  11,  719;  Chem. 
Centr.  1870,  98;  Jahrb.  Min.  1870,  897.  —  (8)  Mfichener  Sitsongsber. 
1869,  I,  857;  J.  pr.  Chem.  CYII,  159;  Chem.  News  XX,  119.  — 
(4)  VgL  Jahresber.  f.  1868,  1004. 
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S  yiel  stärker  binden.  Zugleich  macht  Er  darauf  aaf- 
merksam^  wie  Nebenumstände;  b.  B.  die  Gröfse  der  Ober- 
fläche, alterirend  auf  die  Menge  des  abgegebenen  Krjstall* 
Wassers  einwirken  können.  So  hatte  ein  Stück  ApophjUit 
•  von  3Grm.  nach  zwei  Minuten  Glühen  0,16  Grm.  verloren; 
Pulver  desselben  Gewichts  in  gleicher  Zeit  0,34  Gnit 
Analcim  im  Stück  war  nach  vier  Glühungen  noch  nicht 
vollständig  entwässert,  Pulver  von  gleichem  Gewicht  schon 
nach  drei  Versuchen. 

B«reeh0»i.s  Q.  Tschermafc  (1)  und  J.  P.  Cooke  (2)  geben 
neue  Methoden  der  Berechnung  des  Sauerstoffsquotienten, 
resp.  Ersetzung  desselben  durch  andere  Verhältnifszah- 
len  an. 

■Tü^Br.Vi.  ®*  ^^^  ßath  (3)    stellte   eine  Reihe  Messungen  an 

^^'  einem  TFbßa^^omVkrystall  vom  Vesuv  au.  Eine  neue  Fläche 
wurde  als  *^  V2PCX)  bestimmt  bei  Annahme  der  von  Nau- 
mann adoptirten  Stellung  und  eines  Prisma's  als  Grund- 
prisma,  das  die  AxenverhäJtnisse  1,053  :  1  :  0,968  giebt, 
und  des  Axenwinkels  96^'49".  Das  früher  von  Dun  als 
Grundprisma  angenommene  wird  hierbei  00  PVs-  Auch  Er 
spricht  sich  gegen  die  Möglichkeit  einer  Vereinigung  mit 
Augit  aus. 

H«"JS!i"nil  Gr.  Tschermak  (4)   betrachtet  die  thonerdehaltigen 

Augite  als  isomorphe  Mengungen  der  beiden  Silicate  CaO, 
MgO,2Si02  und  MgO,  Al^Os,  SiO»,  die  thonerdehaltigen 
Hornblenden  als  solche  der  drei  Silicate  :  CaO,  3  MgO, 
4Si02,  CaO,  MgO,  2A1808,  2SiO»  und  NaO,  Al,Os, 
4  SiOg.  Ueher  Seine  Untersuchungen  des  Verhaltens  in 
Dünnschlitfen  siehe  Geologie. 


Hornblende. 


(i)  «Die  t^orphyigesteine  OesteneioliB*.  Wien,  27.-—  (2)  SIL  Am. 
J.  [t]  XL VII,  386.  —  (3)  Pogg.  Ann.  CXXXVm,  484;  Jahrb.  lün. 
1870,  478.  —  {A)  »Die  Porphyrgesteine  Oestemichs*.  Wien,  IS: 
Ber.  d.  deatsch.  ehem.  Gtes.   11,    384;     Zeitschr.  Chem.  1869,   634. 
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Untersuchungen    des   Hypersihens    auf  Schillern   und"''***^** 
DichroismuB  stellt  Kosmann  (1)  an. 

Amblystegü  nennt  G.  vom  Rath  (2)  ein  rhombischeg  ^"*''''***** 
Mineral  ans  einer  Laacher  Bombe  mit  den  Axenverhält- 
nissen  0,971  :  Ij  0,570  in  den_  Formen  P,  2P2,  P2, 
ViI^V«,  c3oP,  ooP2,  Vitcx),  ooPcx),  ooPoo.  Spaltbarkeit 
wurde  nicht  beobachtet.  Bruch  muschelig,  diamantähnlicher 
Glasglanz,  Farbe  braun   bis   röthlichbraun ,    Strich   grau  ^ 

ins  Grüne,  Härte  beinahe  gleich  Quarz.  Durch  HCl  un» 
zersetzlich  ist  es  vor  dem  Löthrohr  schwer  schmelzbar. 
Das  Pulver,  das  durch  den  Magneten  von  fein  beigemeng- 
tem Magneteisen  gereinigt  werden  mufste,  hatte  ein  spec. 
Gewicht   von  3,454  bei  20 V«^-    Vergesellschaftet  war  das  j| 

Mineral  mit  Oligoklas,  Glimmer,  Magneteisen  (theils  in 
deutlichen  OctaSdem,  theils  in  kleinsten  Partikelchen  bei- 
gemengt), seltener  Eisenglanz  und  Augit.  Unter  Abwei- 
sung der  Identität  mit  Hjpersthen  fafst  vom  Bath, 
fufsend  auf  die  Besultate  der  Analyse  A,  das  Mineral 
als   eine   besondere  Species  'der   thonerdehaltigen  Augite 

und  giebt  ihm  die  Formel  16  gj jus  +  AljOj.     Für  R  = 

1  Mg  -{-  1  Fe  stellen  sich  die  Werthe  B  heraus  : 

SiO,  A],Oa  MgO  CaO  FeO  Bnmme 

A  (gef.)     49,8  5,05  17,7  0,15  25,6  98,80 

B  (ber.)     48,99  5,25  16,85  —  29,41  100,00. 

V.  von  Lang  (3)  vereinigt  im  Gegentheil  die  firag- 
liche  Mineralspedes  mit  Hjrpersthen. 

lieber  Enst(Uü  in  Meteoriten,  siehe  Meteoriten.  Bi»uut. 

HorUmolit  nennt  G.  J.  Brush  (4)  einen  Eisen- Man- «»'^"'^ 
gan-Magnesia-ChrysoIith.    Derselbe  findet  sich  zu  Monroe, 


(1)  Sitsangsber.  d.  niederrhein.  Gtot.  in  Bonn  1869,  15  o.  21 ;  Jahrb. 
MÜL  1869,  868  n.  582.  —  (2)  Pogg.  Ann.  CXXXVm,  529;  Chem. 
Centr.  1870,  68;  Siteongsber.  d.  niederrhein.  Ges.  1869,  118;  Jahrb. 
Min.  1870,  845.  —  (8)  Pogg.  Ann.  CXXXIX,  819;  Chem.  Centr.  1870, 
211.  ~  (4)  8UL  Am.  J.  [2]  XLVni,  17;  Chem.  News  XX,  154;  Jahrb. 
Min.  1870,  108. 
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chryioihh.  Qj.jyjg^  county,  New- York,  inEalkapath  oder  mit  Magnet- 
eisen  in  Hohlräumen  desselben.  Das  Mineral  ist  gelb  bis 
dankelgelbgrün,  in  gröfseren  Massen  fast  schwars,  die  Erj- 
stalle  erscheinen  durch  Bedeckung  mit  fremder  Sobstanx 
schwarz.  Härte  =  6,5,  spec.  Gewicht  ^  3,91.  Vor  dem 
Löthrohre  wird  es  schwarz  und  magnetisch  und  giebt  mit 
Glasflüssen  die  Keactionen  auf  Fe,  SiOs  und  Mn.  Salz- 
säure zersetzt  es  gänzlich  unter  Gelatiniren.  Stets  ist  der 
Masse  Magneteisen,  mitunter  auch  Graphit  innig  beigemengt 
Ersteres  wurde  aus  der  zur  Analyse  verwendeten  Substanz 
durch  den  Magneten  entfernt.  Zwei  Analysen,  von  W.  6. 
Mixt  er  ausgeführt,  ergaben  : 

ßiO,  FeO  MnO  MgO 
83,52  44,28  4,72  16,79 
83,66        44,46         8,98         16,56 

*)  Oltthverlut. 

Wie  diese  Zusammensetzung,  so  ftLhrte  auch  die  von 
J.  M.  Blake  angestellte  krystallographische  und  optische 
Untersuchung  auf  Chrysolith  zurück.  Sie  ergab  den  Chry- 
solithwinkeln sehr  angenäherte  Werthe  und  als  auffaretende 
Flächen:  OP,  ooPoo,  ooP2,  Poo,  ?<»,  P2,  P4.  Neben 
einer  Spaltbarkeit  nach  den  Flächen  eines  Prisma's  tritt 
solche  nach  OP  und  vielleicht  nach  cx>Pcx)  auf. 

C.  Fuchs  (1)  beobachtet  roihen  Olivin,  wie  ihn  G. 
vom  Bath  (2)  bei  Laach  fand,  in  der  Lava  der  Insel 
Bourbon  und  führt  die  Färbung  auf  Eisenoxyd,  durch 
Glühen  unter  Luftzutritt  entstanden,  zurück. 
OBdounic.  Descloizeauz  (3)  trennt  die  Oadolinite  in  drei 
Gruppen.  Die  erste  ist  monoklinisch  (Axenverhältnifs  1  : 
0,848  :  0,530,  C  =  90^32',  ooP  =  116^)  mit  reichem  Ge- 
halt an  Beryllerde  (Hitteröe),  die  zweite  sind  hyaline  Pseudo- 
morphosen  der  ersten  Gruppe,  einfach  brechend,  ohne  allen 


(1)  Jahrb.  Min.  1869,  577.  —  (2)  Vgl.  Jahresber.  f.  1868,  1006.  - 
(3)  Ann.  chim.  phys.  [4]  XVm,  305;  Compt  rend.  LXVni,  1114; 
Ghem.  News  XIX,  247. 
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Gehalt  an  Beryllerde  (Ytterby),  die  dritte  mit  2  bis  6  pC. 
£feryllerde  enthält  Mengungen  der  beiden  ersten  Gruppen 
in  uQbestimmten  Verhältnissen.  C.  Rammeisberg  (1) 
benutzt  die  neue  krystallographische  Auffassung  zum  Be- 
weis einer  Isomorphie  zwischen  Gadolinit,  Datolith  und 
Euklas,  eine  Annahme,  die  Seine  bekannte  Auffassung  der 
Bolle  des  Wassers  der  Silicate  stützen  soll. 

Für  ds^  KieselvnamtUh  von  Schneeberg  stellt  G.  vom  ^\^^^m„ 
Rath  (2)  in  Folge  zweier  Analysen  (A  und  B)  die  Formel  g,"^^. 
2  BisOs,  3  SiO»  auf,  deren  Werthe  unter  C  berechnet  sind  :     ""**•• 

SiOa  B],0,  PO5  FejO,  Snmme 

A  15,93  80,61  0,28  0,52  97,84 

B  16,52  82,23  1,15  99,90 

C  (ber.)    16,13  83,87  —  100,00. 

Gltihverhist  nach  drei  Versuchen  ==  0,44;  0,44  und  0,27. 
Fl  war  nicht  vorhanden.  Spec.  Gewicht  =  6,106  bei  17®. 
Die  Angabe  einer  Zwillings-  und  Drillingsverwachsung,  bei 
welcher  sich  die  tetraedrischen  Kanten  der  zusammen- 
setzenden Individuen  unter  60®  schneiden  sollen,  wird  als 
krystallographisch  unmöglich  nachgewiesen  und  auf  Zu- 
fälligkeit zurückgeführt.  Im  Gegensatz  zu  der  gewöhn- 
lichen Angabe  einer  Spaltbarkeit  nach  ooO  war  weder 
diese  noch  eine  andere  nachweisbar. 

Die  Discussion  der  T seh ermak' sehen  Theorie  über  •"»'*' 
die  Zusammensetzung  der  Feldspathe  (3),    an  welcher   gich*^""**«^»- 
schon  früher  Rammeisberg  (4),  Streng  (5)  und  Bun-  y*","*^^*' 
sen  (6)    betheiligt   hatten,    war    von    G.  vom  Rath  (7) 
wieder   aufgenommen   worden.    Neuerdings   gab  Ihm  (8) 


(1)  Zeitsohr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  XXI,  807.  ~  (2)  Pogg.  Ann. 
CXXXVI,  416;  Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Ges.  in  Bonn  1869,  27; 
Jahrb.  Min.  1869,  576.  —  (3)  Vgl.  Jshresber.  f.  1865,  888.  —  (4)  Jah- 
resber.  f.  1865,  885.  —  (5)  Jahresber.  f.  1865,  864.  —  (6)  Jahresber. 
f.  1868,  1005.  —  (7)  Jahresber.  f.  1868,  1007.  —  (8)  Pogg.  Ann. 
CXXXVI,  424;  Sitsnngsber.  d.  niederrhein.  Ges.  in  Bonn  1869,  27 
u.  143. 
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«uinrde'r  ^»ö  AnalyBC  [Nr.  1  und  2  (1)]  des  Lahradoräs  ans  dem 
reM.pa.he.  jj^Tödal  (Norwcgeii)  zu  AngrifFen  gegen  Tschermak 
Gelegenheit;  welche  Diesen  zu  Entgegnungen  (2)  und  E. 
Ludwig  zu  Wiederholungen  der  Analyse  veranlafstim, 
worauf  G.  vom  Bath  (3)  Seinerseits  wieder  unter  Bo- 
fligung  einer  neuen  Analyse  (Nr.  3)  antwortete.  Tscher- 
mak  interpretirt  die  Ludwig'schen  Analysen  (Nr.  4  imd 
ö)  als  ein  Gemisch  von  75  pC.  Anorthit  mit  2ö  pC.  Alhit 
(Bytownit;  Nr.  10);  G.  vom  Bath  glaubt  einen  Labrador 
annehmen  zu  müssen  (Nr.  9).  Das  spee.  Gewicht  be- 
stimmte G.  vom  Bath  zu  2,114,  Tschermak  zu  2,729. 
Der  Vollständigkeit  halber  seien  auch  schon  hier  die  Be- 
sultate  der  späteren  Bammels b er g'schen  Analysen  (4) 
unter  Nr.  6  und  7  beigeftigt.  Derselbe  hält  die  Lndwi ge- 
sehen Analysen  flLr  richtig ,  den  Kieselsäuregehalt  Seiner 
eigenen  für  zu  hoch ;  macht  aber  aufmerksam  ^  dafs  die 
Annahme  einer  Mischung  aus  1  Mol.  Albit  and  5  MoL 
Anorthit  (Nr.  11)  besser  entspricht^  als  die  T scher mak'- 
sche  Berechnung.  Dafs  die  Differenzen  in  den  Analysea 
sich  nicht  durch  Annahme  einer  nicht  homogenen  Substanz 
erklären  lassen,  beweist  Er  durch  die  Vergleichung  der 
Zusammensetzung  des  in  Salzsäure  zersetzKchen  Antbeila 
(5ö;36  pC.  des  Ganzen)  mit  der  des  unzersetzten.  Der 
erstere  stimmt  (wie  Nr.  8  zeigt)  mit  dem  Ganzen  ttberein. 
orthokiM.  Einen  sehr  fiächenreichen  OrMo^^krystall  vom  St 
Gotthard  beschreibt  A.  Eenngott  (5). 


(1)  Der  Raamerspamifs  wegen  sind  die  sftmmtlioheii  Feld^Mtf^ 
analysen  im  Zusammenhange  anf  S.  1214  aofgefOhrt,  aof  welche  Tabelle 
sich  diese  nnd  die  folgenden  Nummern  beziehen.  —  (2)  Wien.  Aesi 
Ber.  (erste  Abth.)  LX,  145  u.  915;  Pogg.  Ann.  GXXXVIII,  16S;  X 
pr.  Chem.  GVm,  311;  Jahrb.  Min.  1869,  753  nnd  1870,  848.- 
(3)  Pogg.  Ann.  GXXXVUI,  171;  Jahrb.  Min.  1870,  105.  —  (4)  F^ 
Ann.  GXXXIX,  178;  Gbem.  Gentr.  1870,  182;  Tgl.  anfimdem  die  Be- 
merkung vom  Rath's  in  Pogg.  Ann.  GXXXVUI,  549.  —  (5)  J«brt^ 
Min.  1869,  753  aus  Yierte^'ahrsschr.  d.  Züricher  natnrf.  Ges. 
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CG.  KreiBcher(l)  untersuchte  die  mikroscopische ®'****''**' 
Structur  des  Pegmaiholiths  von  Arendal;  der  neben  regel- 
losen Adern   zwei  Systeme  sich  rechtwinkelig  kreuzender 
Linien  entdecken  läfst. 

Einen  Feldspath  aus  dem  Tuff  von  Legenye,  Ungarn, 
in  schönen  glänzenden  Krystallen  bestimmte  Ditschei- 
ner  (2)  krystallographisch  als  Adular,  während  ▼. 
Hau^r's  Analyse  die  Werthe  unter  Nr.  13  ergab. 

Orthoklase  aus  dem  Granite  von  Trewavas  Head,  Corn- 
wall  (vgl.  Geologie),  analysirte  S.  Haughton  (3),  Nr.  16 
und  17. 

Für  die  Richtigkeit  Seiner  Ansicht,  die  Orthoklase 
seien  Verwachsungen  von  Adular  und  Plagioklas  führt 
Tschermak  (4)  den  Loxoklas  an.  Derselbe  läfst  sich 
bei  einem  spec.  Gew.  ss  2,616  nach  der  E.  Ludwig'schen 
Analyse  (Nr.  12)  als  ein  Gemisch  von  30  Volumprocenten 
Adular  und  70  Albit  auffassen,  womit  das  mikroscopische 
Bild  des  Minerals  in  Uebereinstimmung  steht.  Ein  ähn- 
liches Bild  liefert  nach  Ihm  der  von  vom  Bath  analysiHe 
Banidin  vom  Laacher  See  (5),  indem  nur  einige  Exystalle 
einfach  und  homogen  sind;  die  übrigen  dagegen  Plagioklas 
in  Lamellen  und  Bündeln  enthalten.  Im  Gegensatz  zu 
den  Ansichten  des  Analytikers  spricht  Tschermak  des- 
halb auch  hier  von  einer  Mengung  aus  65,6  Volumprocenten 
Adular  mit  34,5  Plagioklas. 

G.  vom  Rath  (6)  beschreibt  Beobachtungen   am  Sa- *•■**■• 
nidin  vom  Vesuv,  durch  welche  Seine  Ansichten  über  die 
fortgesetzten  Zwillingsbildungen   nach   dem  Bavenoer  Ge- 
setz (7)  sich  bestätigen.    Zugleich  beschreibt  Er  Bavenoer 
Vierlinge  an  Hüttenproducten  von  Sangerhausen. 


ß 


(1)  Jahrb.  Min.  1869,  208.  —   (2)   Yerh.  geolog.  Rdiohsaast  1869, 
52.  _    (3)   Phil.  Mag.  [4]  XXXVH,    806;     Jahrb.  Min.  1869,   676.  — 
(4)  Wien.  Aoad.  B«r.  (erste  Abth.)  LX»   920.  ~   (5)    Vgl.  Jahreaber.  f. 
1868,    1007.  —   (6)    Pogg.  Ann.  CXXXVIÜ,   687.  —    (7)    Vgl.  die  im 
Jahreaber.  f.  1868,  1007  citirte  Abhandlnng. 
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J  2 1 2  Mmeralogie. 

oiigokiw.  jjj  Drusen  eines  Sommaauswürflings  ^  wesentlich  «d« 
Glimmer ;  Hornblende  und  Augit  bestehend,  wies  6.  Ton 
Bath  (1)  neben  Granat,  Angit  und  wenig  Nephelin  OU- 
goklas  nach  9  stets  in  Zwillingsbildungen  nach  drei  Ter- 
schiedenen  Bildungsgesetzen.  Spec.  Gewicht  :=  2,601  bei 
1872^*  Zusammensetzung  im  Mittel  aus  zwei  Analysen  siehe 
Nr.  14. 
Aibit.  Ueber  -4föÄz willinge  von  Saas  berichtet  F.  S  c  h  a  r  ff (2). 
Als  eine  ^^iii^arietät  beschreibt  S.  Haughton  (3) 
den  sogenannten  Cleavelandü  (Analyse  Nr.  15)  aus  den 
Granit  von  Trewavas  Head^  Comwall  (vgl.  Geologie). 

Aaorthit.         Ueber  ^nor^AÄzwillinge  vom  Vesuv  berichtet  6.  vom 
Rath  (4). 

Descloizeaux  (5)  macht  darauf  aufmerksam,  dafs 
mit  dem  Namen  Esmarkü  zwei  gänzlich  verschiedene  Sub- 
stanzen belegt  werden,  die  mit  einander  Nichts  als  doi 
Fundort  Bräkke  bei  ßrevig  in  Norwegen  gemein  haben. 
Die  eine^  in  sechs-  oder  zwölfseitigen  Säulen  krystallisirt, 
ist  ein  Cordierithydrat,  die  andere  dagegen  ein  Änorthä- 
Sie  findet  sich  in  derben  lamellaren  Massen,  gewöhnfich 
von  Quarz,  mitunter  von  Skapolith,  Praseolith  und  Glimmer 
durchsetzt.  Die  drei  Spaltungsrichtungen  schneiden  sich 
unter  den  Winkeln  des  Anorthits.  Das  durchscheinende 
graulich-grüne  oder  blaue  Mineral  mit  dem  spec  Gewicht 
=:  2,737  schmilzt  schwer  zu  einem  farblosen  Glase  asd 
wird  durch NO5  theU weise  zersetzt.  Die  von  Pisani  aus- 
geführten Analysen  Nr.  18  und  19,  von  denen  sich  Nr.  19 
auf  ein  unter  dem  Namen  Wemerit  eingesandtes  JkCnenl 
bezieht,  stimmen  mit  Anorthit. 


(1)  Pogg-  ^^^'  GXXXym,  464;  SitEungsber.  d.  niedenfaeiD.  Gel. 
in  Bonn  1869,  108;  Jahrb.  Min.  1870,  347.  —  (2)  Jahrb.  Min.  1869, 
342.  —  (3)  Phil.  Mag.  [4]  XXXVH,  306;  Jahrb.  Min.  1869,  676.  - 
(4)  Pogg.  Ann.  CXXXVIII,  449;  Sitsnngsber.  d.  niederrhein.  Gct-  » 
Bonn  1869,  144.  —  (6)  Compt  rend.  LXIX,  871 ;  Ber.  d.  dentsoh.  oben. 
Ges.  n,  563;  Ghem.  News  XX,  218. 
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A.  Sehr  auf  (1)  unterwarf  den  Ldbradorit  von  Kiew^'***'** 
und  der  Labradorküste  einer  genauen  mikroscopischen  Un* 
tersuchung;  deren  Hauptresultate  sich  in  Folgendes  zusam- 
menfassen lassen.  Die  Kiew'schen  Labradore^  die  einem 
Oabbro  von  3,02  bis  3,15  specifischem  Gewicht  entstammen, 
zeigen  gesetzmftfsig  vertheilt  aufser  Spalten  Erystallnadeln 
und  dünne,  meist  quadratische  Tafeln.  Beiderlei  Ein- 
schlüsse lassen  sich  jedoch  wegen  Kleinheit  nicht  specifisch 
bestimmen.  Dagegen  sind  bei  dem  Mineral  der  Labrador- 
küste die  Nadeln  auf  Augit,  Eisenglanz,  Magneteisen  (und 
Picotit  ?)  zurückzuführen.  Von  durchsichtigen  Einschlüssen 
unterscheidet  Er  neben  Feldspath  (Sanidin  und  vielleicht 
Albit),  Quarz  und  Calcit  theils  quadratische,  theils  oblonge 
Tafeln,  die  Er,  weil  der  Versuch  sie  des  Nähern  zu  bestim- 
men nur  j,negative  Residtate^  gab,  Mikroplakite  und  Mikro- 
phjUite  nennt.  In  ihnen  ist  die  Ursache  des  Äventurisirens 
zu  suchen,  wenn  man  diese  Erscheinung  als  von  eingela- 
gerten Lamellen  nachweisbar  herrührendj;|von  den  übrigen 
Erscheinungen  des  FarbenschiUerns  lostrennt.  Da  beide 
Arten  dieser  Einschlüsse  nicht  in  einer  Ebene  liegen,  so 
tritt  auch  das  Aventurisiren  des  Labradors  doppelt  ein. 
Für  die  Lage  derselben  ergiebt  sich,  dafs  sich,  dieselbe 
nicht  direct  auf  eine  am  Labrador  bekannte  Fläche  bezie- 
hen lasse,  dafs  vielmehr  der  Labrador  durch  die  parallel 
zur  Combinationskante  von  ooPoo  und  ooVco  eingelagerten 
Augitsäulen  regelmäfsig  zerklüftet  ist,  und  dafs  die  Mikro- 
plakite und  Mikrophyllite  sich  in  diesen  Spaltungen  an- 
siedeln, und  zwar  erstere  stärker,  letztere  weniger  geneigt 
gegen  die  Fläche  M. 

A.  ü.  Oudemans  (2)  publicirt  ohne  Angabe  des 
Fundorts  die  Analyse  eines  weifsen  undurchsichtigen  und 
nur  wenig  spaltbaren  LabradorÜ8  (Nr.  20). 


(1)   Wien.  Acad.   Ber.   (erste  Abth.)  LX,   996;    Jahrb.  Min.   1870, 
856.  —  (2)  J.  pr.  Chem.  CVI,  56;  Chem.  News  XIX,  214. 
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Nr. 

8iO, 

A^O.    ] 

Pe,0. 

GaO    MgO 

NaO 

KO 

X*) 

1.  vom  Batb 

51,24 

31,31 

15,63       -- 

1,86 

— 

0,15 

100,19 

2-    .         . 

50,26 

nicbt 

bestimmt 

8*     s           n 

51,78 

30,77 

— 

16,23            xiioht    bestimmt 

4.  Ludwig 

48,94 

33,26 

— 

15,10      — 

3,30 

— 

100,60 

ö.          n 

49,48 

83,36 

— 

14,86      — 

3,36 

— 

— 

100,91 

6.  Bammelsberg  51,35 

32,50 

— 

15,33        nicht      bestimmt 

7. 

49,77»»)   32,27 

— 

14,67       — 

3,29 

— 

— 

100,00 

8. 

50,38 

82,87 

— 

14,21       — 

2,98 

— 

— 

100,64 

9.  Labr.  (her.) 

53,13 

30,34 

— 

16,53       — 

— 

— 

— 

100,00 

10.  V4Alb.V4An 
(ber.) 

49,40 

82,60 

_- 

15,05      — 

2,95 

— . 

->~ 

100,00 

11.  VeAlb-VeAn 
(ber.) 

• 

50,06 

32,11 

^_ 

14,60       — 

3,23 

— 

— 

100,00 

12.  Ludwig 

66,28 

20,26 

— 

0,99     0,22 

7,56 

4,57 

— 

99,88 

18.  V.  Hauer 

67,12 

19,13 

— 

1,00       — 

5,02 

9,35 

— 

101,62 

14.  vom  Bath 

62,36 

23,38 

— 

2,88       — 

7,42 

2,66 

0,18 

98,83 

15.  Uaugbton 

65,76 

21,72 

— 

0,89     Spur 

9,23 

1,76 

0,40 

99,76 

16. 

63,60 

21,04 

Spui 

t)    0,90    Spur 

3,08 

9,91 

0,40 

98,9a 

17.          , 

63,20 

21,00 

Spurt)    0,68     Spur 

2,75 

10,30 

0,40 

98,33 

18.  Pisani 

47,50 

33,70 

— 

15,40    0,56 

1,84 

0,59 

0,94 

100,53 

19.       « 

48,78 

32,65 

0,87 

13,32     1,15 

2,59 

0,63 

1,30 

101,29 

20.  Oudemans 

58,1 

27,9 

9,4      Spur 

5,1 

— 

— 

lOOA 

•)  OltthTerloM.  —  ••) 

Aoi  d«r  TMhrmam  bMtimmt.  —  f)  Heb«n  Bparsa 

▼<»  Ma 

• 

Lcaeit. 


Or«nat. 


Analysen  von  Feldspathen  aus  ungarischen  Andesiten 
und  solche  englischer  Pechsteine ;  siehe  Geologie. 

Ueber  Leucü  als  mikroscopischen  Felsgemengtheil, 
vgl.  Geologie. 

Webskj  (1)  beschreibt  und  analysirt  einen  wasser- 
hellen Granat  von  Jordansmühl ^  Schlesien;  auf  theilweise 
zersetztem  Prehnit  aufsitzend.  Spec.  Gewicht  3^609.  Die 
Krjstalle  zeigen  ooO  mit  einer  einem  angedeuteten  ooOn 
zuzuschreibenden  Wölbung.  Die  Analyse  wurde  mit  Material, 
das  durch  ein  eingeschlossenes  chloritartiges  Mineral  etwas 
verunreinigt  war,  angestellt,  weshalb  MnO,  NiO,  ein  Thai 
der  MgO  und  HO  in  Abzug  zu  bringen  ist,  wobei  do" 
Best  einen  fast  reinen  Ealkthongranat  vorstellt  : 


(1)  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Qes.  XXI,  768. 
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SiOi      AJ^O,      CaO       FeO     MnO      NiO      MgO     HO  Summe 

37,88      21,18       81,28      4,19       0,46      0,18      2,88       1,08  99,17. 

Oro88ular  mit   eingesnnkeneu  Flächen   beschreibt   0. 
Zerrenner  (1). 

Zu  dem  bisher  einzigen  Fundorte  des  Orthits  in  vt^Z-^'**'" 
cantschen  Gesteinen  (Laacfa)  fligt  6.  vom  Rath  (2)  einen 
neuen  bei  :  Vesuv.  Von  den  beobachteten  Flächen  ist 
VjPoo  für  vulcanischen  Orthit,  2P2  flir  Orthit  überhaupt 
neu.  Als  Grundprisma  ist  hierbei  dasjenige  von  109^34' 
angenommen. 

D.  Forbe8(3)  analysirte  fa^in^onti^  aus Devonshire. ■■""•*•■•*• 
Härte  =  b,b.  Spec.  Gew.  =  3,431  bis  3,436.  Die  schwarz- 
grünen, radialfaserigen  Aggregate  sind  in  Säuren  fast  ganz 
unzersetzlich ,  verlieren  beim  Erhitzen  wenig  hjgroscopi- 
sches  Wasser  und  reagiren  nachher  alkalisch.  Die  Ram- 
me 1  s  b  e  rg '  sehe  Formel  9  RO,  SiO,  +  RjOs,  3  SiO»,  worin 
RO  =  FeO,  Mnü,  CaO  und  MgO  und  R^O«  =  Fe^Oj 
und  AlgOs  erfordert  die  Werthe  unter  B  : 


>>,i 


''1 


Glüh- 

Yerloat  Summe 

0,73  99,89 

—  100,00. 


Bio.   AltO,  Fe,Og  FeO    MnO    CaO    MgO 
A(gef.)    49,12     1,60    9,78     12,87     1,26     20,87     8,67 

B(ber.)   60,28         ir,17  löiOS  23^47 

Bei  der  Berechnung  ist  R^O«  als  FefOs,  RO  als  FeO 
und  CaO,  letztere  im  Verhältnisse  GaO  :  FeO  =  2:1 
angenommen  worden.  Vom  Arendaler  Babingtonit  unter- 
scheidet ihn  der  geringe  Mangangehalt,  der  dort  nach 
Rammeisberg  7,91  MnO  beträgt. 

üeber  Smaragdkrystalle  berichtet  C.  Zerrenner  (4).  •^'••* 
J.  Boussingault  (5)   wies    nach,    dafs   die   dichten 
/Smara^c2varietäten  aus  dem  Kalk  von  Muzo,  Neu-Granada, 


<1)  Berg-  u.  hüftenm.  Zeitung  XXVUI,  96;  Jahrb.  Min.  1870,  230. 
—  (2)  Pogg.  Ann.  CXXXVIII,  492;  Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Ges.  in 
Bonn  1869,  108;  Jahrb.  Min.  1870,  846.  --  (3)  PhQ.  Mag.  [4]  XXXYII, 
828;  Jahrb.  Min.  1870,  108.  —  (4)  Berg-  Q.  battenm.  Zeitung  XXVIU, 
11;  Jahrb.  Min.  1870,  230.  —  (Ö)  Compt.  rend.  LXIX,  1249;  Chem. 
Centr.  1870,  61;  Chem.  Newa  XX,  311. 
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BoMTAgd.  ^^jcijß  ajg  Schmucksteine  wegen  zu  geringer  Durchsichtig- 
keit nicht  verwendbar  sind  y  mit  den  krjstallisirten  gleiche 
Zusammensetzung  haben.  Er  fand  als  Mittel  ans  drei 
Analysen  : 

Bio,  AlfOa         BeO  MgO       Cr,08ii.Ga    Summe     SpecGev. 

67,2  19,4  12,7  0,4  Spar  99,7  2,640. 

Der  Glühverlust  betrug  1,914  bis  1,925  pC.  Zugleich  wies 
Er  die  Feuerbeständigkeit  des  färbenden  Stoffes  nach,  be- 
stätigte also  Vauquelin's  und  Wöhler's  Ansicht^  dafs 
CrgOs  das  färbende  Princip  sei  gegen  L^yj^  der  einen 
Kohenwasserstoff  annahm. 

Gelegentlich  Seiner  Arbeit  über   die  Constitution  der 
Beryllerde  (1)   analysirte  G.  Klatzo  (2)   den  Beryll  tod 
I  '  Limoges  : 

SiO,  A],0,  Fe^Oa  BeO  Summe 

67,98  17,52  0,28  13,69  99,42 

67,59  17,63  0,31  13,75  99,2& 

oiimoMr.         Olimmer  nach  seinem  Verhalten  als  Gesteinsbestand- 

theil    in    mikroscopischen    Dünnschliffen    untersuchte   6. 

\  Tschermak.    Die  Resultate  siehe  unter  Geologie. 

\  E.  Keusch  (3)  wendet  zur  Bestimmung  zweiaxiger 

\  Olimmer  die  Kömerprobe  mittelst  eines  Kömers  von  40*" 

an.  Die  Schlagfigur  bildet  in  den  vollkommensten  Fallen 
einen  sechsstrahligen  oder  auch  einen  dreistrahligen  Stern, 
indem  die  Radien  nicht  wie  im  ersten  Fall  über  den  Mittel- 
punkt hinaus  sich  fortsetzen.  Die  krystallographische  Lage 
der  drei  Radien  ist  nach  Seinen  neueren  Ansichten,  welche 
die  älteren  theilweise  corrigireu;  eine  solche,  dafs  ein  Radius 
dem  Brachypinako'id,  die  beiden  andern  den  Säulenflächen 
parallel  liegen,  und  zwar  scheiden  sich  die  Glimmer  in  zwei 
Klassen ,  je  nachdem    der  erste  Radius  senkrecht  auf  der 


(1)  Jahresber.  f.  1868,  203.—  (2)  Nach  Seiner  Di88erUtiox^  Doipit: 
Zeitschr.  Chem.  1869,  129.  —  (3)  Berl.  Acad.  Ber.  1868,  428;  1863^ 
84;  Pogg.  Ann.  CXXXYI,  130  Q.  632.    ' 
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Ebene  der  optischen  Axen  steht,   wie  am  Häufigsten  vor-^""*""' 
kommt,    oder   ob    derselbe  dieser  Ebene  parallel  yerläuft, 
ein  seltener^  aii  Lithionglimmem  beobachteter  Fall. 

Auch  M.  Bauer  (1)  untersuchte    eine  Keihe  Olimm&r 
und  glimmerartige  Mineralien  vermittelst  derselben  Methode. 

O.  Böse  (2)  bespricht  gesetzmäfsige  Verwachsungen 
der  Glimmer  unter  einander  und  mit  anderen  Mineralien. 
So  die  Vorkommen  von  Alstead  (New  -  Hampshire) ,  Mur- 
sinsk  (Ural),  West-Chester  (Pennsylvania),  Grenville  und 
South  Burgess  (Canada).  Der  Asterismus  des  Glimmers 
vom  letzteren  Fundorte  stellt  sich  als  von  einaxigem  Glim- 
mer herrührend  heraus,  nicht  vonDisthen,  wie  Böse  früher 
annahm.  Gesetzmäfsige  Verwachsungen  zwischen  Glimmer 
und  Pennin  werden  von  Magnet  Cove  (Arkansas)  beschrie- 
ben, solche  mit  Eisenglanz  von  Grönland  und  Pennsburg 
(Pennsylvania).  Am  letzteren  Fundort  hatten  J.  D.  Dana 
und  G.  S.  Brush  das  eingeschlossene  Mineral  für  Mag- 
neteisen  erklärt.  Dieselben  (3)  halten  auch  Ihre  Meinung 
aufrecht  und  fassen  die  auftretenden  rothen  und  gelben 
Farben  als Zersetzungsproducte  auf.  G.  Böse  giebt  zugleich 
eine  Eintheilung  der  Lepidolühe  in  die  beiden  Senar- 
mont' sehen  Abtheilungen  der  zweiaxigen  Glimmer,  je  nach- 
dem die  optische  Axenebene  der  längeren  oder  der  kür- 
zeren Diagonale  des  rhombischen  Prismas  parallel  läuft.  * 
Zur  ersteren  Abtheilung  gehören  alle  eisenfreien  Lepidolithe, 
die  also  vor  dem  Löthrohre  ein  wasserhelles  Glas  geben 
(Mursinsk ,  Paris  in  Maine ,  Chursdorf  bei  Penig ,  Bozena, 
Elba),  zur  zweiten  alle  eisenhaltigen ,  die  entweder  ein 
dunkeles  magnetisches  oder  doch  ein  graues  Glas  geben. 
Die  letzteren  sind  stets  manganhaltig.    Zu   den   eisenhalti- 


(1)  Pogg.  Ann.  CXXXVIII,  337;  Jahrb.  Min.  1870,  226.  — 
(2)  Berl.  Aoad.  Ber.  1869,  339;  Pogg.  Ann.  CXXXVIU,  177;  Verh. 
geolog.  Reiohsanst.  1869,  252;  Jahrb.  ^lin.  1870,  101.  ~  (3)  Sill.  Am. 
J.  [2]  XLYUI,  360;  Jahrb.  Min.  1870,  232. 
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'^'gen  Lepidolitben  zählen  aufser  beatimmten  VarieUUen  vod 
Mursinsk  namentlich  die  von  Zinnwaid. 


S.  Hanghton (1) analjBirte  weii8en(A)  und  schwaneB 

(B)  Olünmer  aus  dem  Granite  von  Comwall  (Tremeame  und 

Coron  Bosavem  bei  St  JuBt) ;  der  letatere  ist  der  hftofigere 

Bestandtheil  : 

8iO,  SiFlt  AltO,  Fe,0,  FeO  MnO  CaO  MgO  KO  NaO  UO  Bamm 
A  47,60  5,68  27,20  5»20  —  1,20  0,45  Spur  10,48  0,78  |»14  99,67 
B  39,92     8,04     22,88  15,02     2,32     1,40    0,68     1,07      9,76    0,99     1,71       98,79l 

A^pidoHtb.         Aspidolüh   nennt  v.   Kobell  (2)   einen   rhombiscboi 

olivengrünen  Glimmer^  der  in  oval  -  tafelförmigen  convexea 

Zwillingskrystallen   im  Chlorit   des  Zillerthales    YoricoBimty 

sieh  beim  Erhitzen  unter  Krümmen  aufblSbt  und  hellgrao 

und  metallisch  glänzend  wird.    HCl  zersetzt   ihn    siemlicb 

leicht  y   wobei  die  Kieselsäure   in  Schuppen   ansgeschiedeB 

wird.     Härte  =  1,5,  spec.  Gewicht  =  2,72  : 

SiO,        A1«0.         BfgO        FeO        NftO        KO         HO  Sobm 

46,44         10,50         26,30        9,00        4,77        2,52         1,13  100,66. 

pmffOBtt.  Derselbe  (3)  erkannte  in  einem  apfelgrünen  Mineral  aoi 
dem  Virgenthal  bei  Pregratten  (Tjrol),  dem  Nephrit  ihn- 
lieh  und  wie  dieser  verarbeitet^  einen  Natronglimmer  and 
vereinigt  es  mit  SchaufhäutTs  ParctgonA*  Härte  =  3^ 
spec.  Gew.=:2,9.  Erhitzt  ohne  Aufblähen  in  dünnen  Split- 
tem  sich  zurundend,  von  concentrirter  Schwefela&ore  all* 
mälig  zersetzt  ; 

SiO,        Al«Os      Fe,Ot       NaO        KO        MgO        HO  Bornas 

48,00        38,29        0,91         6,70         1,89        0,36         2,51  98,66. 

TAikffiimm«r.         A.  Müllcr  (4)  puhUciTt  eine  Analyse  des  aog.  Tatk- 
glimmers  aus  den  krystallinischen  Schiefem  aus  dem  Felli- 


(1)  PhU.  Mag.  [4]  XXXVn,  306;  Jahrb.  Min.  1869,  576.  - 
(2)  Mfinch.  SitEungsber.  1869,  I,  364;  J.  pr.  Chem.  CYII,  165;  Cb«B. 
News  XX,  119;  Jahrb.  Min.  1869,  745.  —  (3)  Mfinch«  ditaiii^b«. 
1869,  I,  866;  J.  pr.  Chem.  CVII,  167;  Chem.  Newa  XX,  119;  Jahik 
Min.  1869,  748.  —  (4)  Verh.  der  natnrfonch.  Gea.  m  Baael  V,  Ht; 
vgl.  Jahreaber.  f.  1867,  1024. 
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thale^   von   F.   Goppelsröder   auBgeflihrt.     Das  blaf»- 
grilne  schuppige  Mineral  gab  bei  130^  0;18  HO  ab  : 

SiOt        AlaOa       FegO,    ICnaO,      CaO      HgO        KO,NaO      Summe 
66,38        22,09        4>87        1,21        8,68        0,69  2^41  99,98. 

E.  A.  Lossen  (I)  bricht  eine  Lanze  Air  die  specifi- "**'''** 
sehe  Selbstständigkeit  des  Sericüsy  die  von  Schar  ff  (2) 
in  Zweifel  gezogen  worden  war. 

S.  P.  Sharp les  (3)  untersuchte  in  Oemeinschaft 
mit  G.  W.  Kopp  er  die  glimmerartigen  Mineralien^  die  in 
Begleitung  von  Diaspor  und  Corund  bei  Newlin,  Ohester 
Co.|  Pennsylvania  vorkommen.  1.  (Mittel  aus  fünf  Ana- 
lysen) nennt  L e a Emerylühj  Dana Margarü,  nach  S h ar p- 
les  ist  es  Damourü.  2.  Patteraonit,  sehr  selten  auf  dem 
Leslejit  aufsitzend;  Spur  von  Lithion  (Mittel  aus  zwei 
Analysen).  3.  ist  Lea's  Lesleyity  und  zwar  a)  die  weifse 
Varietät,  mit  Spuren  von  Lithion  (Mittel  aus  vier  Analysen) ; 
b)  die  rothe,  im  Mittel  aus  drei  Analysen.  Die  beiden 
letssten  Analysen  wurden  von  J.  L.  Smith  (4)  als  mit  un- 
reinem Material  ausgeführt  angegriffen  und  der  Lesleyü 
nach  der  Analyse  4.  mit  dem  von  Ihm  Ephesit  (Analyse 
unter  5.)  genannten  Margarit  der  Smirgellager  Kleinasiens 


veremigt  : 

Sic, 

A1.0, 

Fe,0, 

GaO 

MgO 

NaO 

KO 

HO 

Stimme    Speo.  Gew. 

1.        48,66 

88,16 

Spur 

— 

Spur 

Spur 

10,81 

6,64 

98,17          2,87 

2.        80)20 

20,66 

14,88 

— 

1,28 

Spar 

11,86 

11,78 

99,99  •)       — 

8a.       88,69 

66»41 

Spur 

— 

Spur 

Spur 

7,43 

4,80 

100,73          8,208 

b.      47,00 

88,27 

2,84 

— 

— 

— 

9,97 

6,71 

99,79          2,87 

4.        81,18 

66,00 

— 

0,46 

— 

1,20 

7,28 

4,80 

99,91            — 

6.        80,70 

66,67 

— 

2,66 

— 

6,62 

1,10 

4,91 

100,46           — 

*)  IN«  SmoM  aiitopriclrt  Dicht  den  PurttolwnllMii. 

Versuche  mit  SerperUin  von  Pennsylvanien  bestimmen  ^,Y;yj'',»»- 
C.  Rammeisberg  (5)^   dem  Serpentin  unter  Annahme 


•  AI«. 


(1)  Zeitschr.  d.  dentaeh.  geolog.  Ges.  XXI,  883.—  (2)  Jahrb.  Min. 
1868,  809.  —  (8)  Bill.  Am.  J.  [2]  XL VII,  819;  Chem.  News  XX,  82; 
Jahrb.  Min.  1870,  227.  —  (4)  Bill.  Am.  J.  [2]  XLYUI,  264 ;  Chem.  News 
ja,  218;  Jahrb.  Min.  1870,  227.  —  (6)  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog. 
Ges.  XXI,  97. 
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der  Hälfte  seines  Wassers  &Is  Cc 

H|MgtSit0g-)--  ^-  zu  geben,  so  ' 

Chrysolith  durch  Ersetzen  von  1 

von  1  aq.  erfolgen  würde.     Ad 

als  Singulosilicat  der  Formel  E 
'"^         Daabräe(l)  beschreibt  dii 

La  LizoUe  und  Echassi^res,  D 

durch  Zersetzung  eines  QneiTst 

Quarz,  bis  '/to  pro  Mille  Zinnst« 

lusit,  beide  in  Ej^mem  enthält 
^-         T.  E.  Thorpe  (2)  analja 

heim  an  der  Bei^traTse  und  i 

muDg  mit  der  Formel  FeiOg,  3 

Bio,  Fe,0,  HgO  ( 

10,30  Se,44  Spar  '. 

*•■         Ein  amorphes  braunes  Uti: 

wall,  rechnet  Church  (3)  Torli 

=  2,75,  Bpec  Gewicht  =  1,74. 

Analysen  besteht  es  aus 
FdiO,  SiO, 

GS,94  S6,U  ] 

neben  0,82  FOt   und  Spuren   ' 

die  Formel  Fe^O«,  2SiO,  +  2. 
■^  Th.  Petersen  (4)  trennt 

tackylyt   vom  Tachylyt  ein  Mi: 

Basalte  von  Bofsdorf  bei  Dam 

teillengrUn    bie   schwarz ,     bei    beginnender    Verwittenug 

bräunlich,  fettartiger  (jlanz,  auf  den  AbsonderungsflicheD 

schwacher   Crlasglanz ,    Bruch    muschelig.     Härte  =  3,^ 

spec.   Gewicht  =  2,130.     Unter    Aufblähen    schmilzt  d« 


(1)  Compt.  nud.  LXmi,  1185.  —  (2)  Cham.  Soo.  J.  [i|  THI,  H 
ChBm.  NewB  XX,  309;  Cbem.  Centr.  1870,  19S.  —  (3}  Chan.  Sm.  J 
[S]  Vm,  3;  Chem.  News  XX,  149  n.  259;  Bw.  d.  dentMh.  chea.  0> 
n,  719;  Ch«ai.  Centr.  1870,  99.  —  (4)  Jmhib.  Um.  1869,  Sl;  J.  p 
Cbem,  CVI,  78. 
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ziemlich  spröde  Mineral  zu  einem  hellen  blafsgrlinen  Emaii^ 
das  sich  mit  Kobaltsolution  schmutzigblau  f&rbt.  Das  hell- 
grüne Pulver  wird  unter  Abscheidung  pulveriger  Kiesel- 
säure durch  concentrirte  Salzsäure  leicht  zerlegt.  Es  liegen 
zwei  Analysen  vor^  die  eine  (A)  von  Petersen,  die 
zweite  (B)  von  Senfter  : 

SiOi  TiOt  AltO«  FetOs  FeO  UIdO  CaO  MgO  KO  NaO  HO  Summe 
A  47,03  1,21  18,94  8,56  8,16  0,28  1,80  8,88  4,06  2,49  18,39  99,74 
B     48,01     1,05     15,75    5,15     2,94    0,82     1,89    4,25    5,20    2,27     12,42      99,25. 

Aus  denselben  berechnet  Petersen  die  Formel  seines 
neuen  Minerals  zu  SRO,  SiO,  + 2R,05,  3SiO,-f  8H0. 
Vom  Tachylyt,  mit  welchem  Petersen  Hjalomelan  und 
Sideromelan  als  blofse  Varietäten  vereint,  unterscheidet  sich 
der  Hjdrotachjljt  durch  seinen^  wesentlichen  Wassergehalt; 
der  bei  dem  Tachylyt  ein  blofs  zuflLlUger  ist. 

Ein  dem  DdeaHt  nahe  verwandtes  Mineral  findet  sich**^*^** 
nach  How  (1)  in  den  Hohlräumen  des  „Trapps^  im  west- 
lichen Theile  Neu-Schottlands ;   theils   dieselben  allein  er- 
füllend; theils  Zeolithe  überziehend.    Grün^  weich;  an  den 
Kanten  schmelzend,  in  HCl  theilweise  löslich.    Er  fand  : 

Bio,  Fe         A],0,       CaO        MgO        X  •)        HO    0  n.  Yerliut 

40,58        12,50        6,95        0,52         14,15        2,87        18,10         9,88. 

Das  Fe  war  sowohl  als  FeO  als  auch  als  FotOs  vorhanden. 

G.  Hagemann  (2)  publicirt  mehrere  Partialanalysen '''**^** 
des  Ivigtüsy  welche  von  den  durch  Th.  D.  Band  (3)  ver- 
öffentlichten abweichen  und  die  Zusanunensetzung 

BiOt       A],0,       Fe,Os        NaO        KO        HO  Fl  Snmme 

42,82        27,08        18,06        10,27        1,05        8,98        Spur  98^16 

ergeben.  Er  bezieht  das  Mineral  auf  die  Formel  3(Ks08, 
2SiO,)+EO,SiO,+HO,  worin  R,0,  =  Al,Oa  und  FoiOs, 
BO=NaO  und  EO. 


(1)   Phfl.  Mag.  [4]  XXXVU,    269.  —   (2)   Bill.  Anh  J.  [2]  XLVII, 
188.  —  (8)  Vgl  Jahresber.  f.  1868,  1011. 
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Eigene  und  fremde  Analysen  des  oolithiaehen  Eum- 
erzes  von  Chrustenic,  Böhmen  ^  dem  Chamoisü  naheste- 
hendy  publicirt  E.  Borickj(l);  und  zwar  dienten  als  Ma- 
terial zu  1.  ausgesuchte  möglichst  frische  Oolithkömer, 
während  2.  bis  4.  das  gesammte  Gestein  inciusiye  Matrix 
behandeln  : 

SiO,       A]«Og      FeO       CaO     MgO      HO      CO,    POg        8  Sunme 

1.  23,918     17,486     40,898     0,916    2,768     10,601     2,6      —        —  98»975 

2.  10,640     16,726    44,304    8,724    0,987  2r,700      2,782    0,322       100,034 

3.  10  6,86      48,78      4,17       8,36  26,49        8,71      0,81  99,12 

4.  11,46       10,24      41,66      3,89       8,28  27,46        2,17      0,45  99,99. 

Fabinnit.  How  (2)  fand  Fahlunü  im  Granit  zwischen  WindsOT 
und  ehester^  Neu  -  Schottland. 

otiKiit.  Laspejres  (3)  versucht  die  empirische  Formel  des 
Ottrelits  mit  der  des  Glimmers  in  Einklang  zu  bringe, 
während  G.  Kose*  vor  einer  Vereinigung  mit  dem  physi- 
kalisch so  gut  characterisirten  Glimmer  warnt 

obiorit«.  ^^  Kenngott  (4)  unterwirft  die  Analysen  des  Tdber- 
git$  und  Leuchtenbergits  einer  Umrechnung  unter  Annahme 
der  Zerfällung  von  AI^Os  in  AlO,  AlOs  und  Vertretung  ftr 
BO;  SiOs  und  zeigt,  dafs  sich  dann  beide  Mineralien  Sdner 
Chloritformel  unterordnen.  Eine  ähnliche  Umrechnung 
nimmt  Er  mit  der  v.  Bäuerischen  Analyse  des  Pseudo- 
phÜ8  und  den  Analysen  des  CorundophyUüs  vor. 

chab«>it.  Q  Rammeisberg  (5)  analysirte  Chabasü  in  drei 
Varietäten  :  1.  roth;  Neu-Schottland ;  2.  farblos  von  Aussig 
und  3.  farblos  von  Osteröe,  Faröer  : 

SiO,  Al|Os  CaO  KO  NaO  HO  Somne 

1.  64,13  16,74  7,92  0,98  0,71  20,24  100^71 

2.  50,00  17,16  10,39  2,09  —  22,10  101,37 

3.  51,11  16,76  9,44  0,86  0,74  22,23  101,13. 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  (erste  Abtfa.)  LIX,  699.  —  (2)  PliiL  Mag.  [4] 
XXXVII,  270.  —  (3)  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gea.  XXI,  487; 
Jahrb.  Min.  1869,  339.  —  (4)  Jahrb.  Min.  1869,  202,  343,  466.  — 
(6)  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  XXI,  84. 
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CktntrolanalyieB  gaben  für  1.  &4,öl ,  fUr  2.  49,28  pG 
SiOi^  Die  Discaseion  dieser  und  der  älteren  Analyaea  in 
Zluainmenhalte  mit  der  Thatsache,  die  Seine  Versuche  ai 
diesen  VarietSten  bestStigen,  dafs  der  Chabasit  alles  bii 
300"  verlorene  HO  wieder  aufnimmt,  veranlaTst  Ihn  unte: 
der  Annahme  der  Vertretung  des  einwerthigen  Kalium: 
durch  den  Wasserstoff  des  stärker  gebundenen  Waasers  (1] 
dem  Chabasit  die  Formel  Bt6aAliSit9iG-|-^'>1'  ^<i  geben 
worin  K=  VgH+VgK  ist. 

Derselbe  (2)  berichtigt  nnd  vervollständigt  Seim 
Analyse  des  Beulandita  von  Irland  (3)  : 

Bio,  A1,0,  CaO  N*0  HO  Bnmme 

68,0t  16,50  8,30  1,73  10,06  100,60 

58,73  17,21  8,18  nicht    butimmt 

Da  nach  Damonr's  Versuchen   von   dem  WasserverluB 

bei  190*'  10,2  pC.  wieder  aufgenommen  werden,    so  gteb 

Kammelsberg  ihm    die   Formel   H^Ca^liSieOig -j- 3 aq 

Unter  Ausnutzung  ähnlicher  Versuche  und  An  wen 
dnng  gleicher  Principien   resuitiren  folgende  Formeln  : 

Bre^ilerü    H,lil4l,ei,Ö„  4-  8  aq. ,   worin  S  =  Vi  ^  +  */i  & 
Dumm        H.ea^fii,6„  +  4  mq, 
Das  Wasses   des   Mesotr/ps   und   Scolecita   ist  dagegen   ii 
ganzer  Summe  als  Krjetallwaaaer  anzusehen. 

In  einer  von  Zellen  und  Höhlungen  durchscbw&rmtei 
Bleiglanzmasse,  die  zugleich  mit  den  oben  erwähnten  grofsej 
Bauchtopasen  in  einer  Krystallgrotte  des  Tiefengletscher 
(Kanton  Uri)  gefunden  wurde,  fand  R.  von  Fellenberg 
Bivier(4)  neben  Gelbbleierz,  Weifsbleierz  und  Leadhilli 
Lavmontit.  Die  Analyse  ergab  die  Zusammensetzung  A 
nach  Abzug  der  Beimengungen  B  : 

PbO,MO,  PbO,CO,    F<i,0,  SiO,      41,0,      CaO      HO  Siunm 

A      S,87  ^T7  1,20     45,00      21,60      9,6S     12,45  100,31 

B         —  -~  —      61,26       34,12     10,71     13,90  100,01 


(1)  Tgl.  JahrMbw.  f.  1868,  1004  tmd  alns  erweitarta  Abhandlnn 
a.  A.  O.  106.  —  (3)  Z«it(chr.  d.  denlaali.  g«oIog.  Oei.  XXI,  98.  ~ 
<B)  Handb.  d.  MinBnlahenuB  628,  Nr.  S«.  —J*)  HitäieO.  d.  tutnrfoifol 
Qm.  in  Bon  1868,  IM;  Jahrik  HId.  1869,  87S. 


EO»NaO 

HO 

Snmne 

1,373  2,094 

10,991 

100,633 

S^TiT 

7,092 

100,000 

1,900  0,228 

11,865 

99,690 
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Fptoiibit.  Websky  (1)  beschreibt  die  Zeolithe,  die  dem  Man- 
delstein  des  Finkenhübels  bei  Glatz,  Schlesien  ^  entstuD- 
men,  und  zwar  aufser  den  bekannten  (Laumoniä,  Hadan- 
du  und  Desmin)  noch  Harmotom,  GhaJb<isü  nnd  EpistähiL 
Die  Differenzen;  welche  Seine  Winkelmessangen  an  letz- 
terem gegen  die  von  Gr.  Rose  gefundenen  ergeben,  hält 
Er  nur  für  Beobachtungsfehler.  Gegen  eine  Vereinigung 
mit  Heulandit  spricht  Er  Sich  wegen  characteristisdier 
Verschiedenheit  beider  in  diesem  gemeinschaftlichen  Vor- 
kommen aus. 

R.  Ho  ff  mann  (2)  analysirte  drei  Silicate  von  Sas- 
penaU;  Böhmen ,    die  im  engsten  Zusammenhang  mit  dem 

Vorkommen  von  Eozoon  stehen  : 

SiO,    A1,0,    MgO       FeO      CaO 
A    63,388  10,521  11,127     10,091     1,048 

B    36,425  32,944     —         20,140    0,678 
C    52,677     1,260  30,414       1,011       — 

A  bildet  das  Versteinerungsmittel  des  Inhalts  von 
Eozoonschalen.    Hoffmann  giebt  ihm  die  Formel  : 

4  (RO,  SiO,)  +  Alfit,  3  SiO,  +  5  HO. 

B  mit  einem  spec.  Gew.  =  2,687  steht  physikalisch 
und  chemisch  dem  Iberit,  also  einem  Zersetzungsprodacte 
des  Cordierits  nahe  und  bildet  im  Wechsel  mit  C  die 
concentrischen  Lagen  der  Umhüllung  des  Eozoonriffes,  so 
wie  für  sich  Adern  in  der  Centralzone  derselben.  C,  stets 
von  einem  Magnesit  (siehe  daselbst)  innig  durchdrungen, 
ist  ein  dem  Pikrosmin  ähnliches  Mineral  lichtgrün ,  durch- 
scheinend vom  spec.  Gewicht  =  2,56.  B  und  C  betrachtet 
Hoffmann  als  Spaltungsproducte  aus  A. 

m  i  t  T*  tl  -         V.  Z  e  p  h  a  r  0  V  i  c h  (3)  wies  durch  erneute  Untersuchaog 
ratetTn... wider   vou  Hcssenberg  gemessenen  Sphene  vom  Rothen- 

0phen. 


(1)  Zeitschr.  d.  deatsoh.  g«olog.  Ge8.XXI,  100.—  (2)  J.  pr.  CSiePL 
CVI,  358.  In  die  Analyse  C  hat  sich  ein  Druckfehler  eingeechlidiaB* 
da  Summe  und  Posten  sich  nicht  entsprechen.  —  (3)  Wien.  Acsd.  B«r. 
(erste  Abth.)  LX,  815. 
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köpf  im  Zillerthale  nach,  dafs  der  fiir  diese  Zwillinge  von 
HeBBenberg(l)  angenommene  Hemimorphismus  eben  so 
wenig  existire,  als  ein  besonderes  ftlr  diesen  Fundort 
characteristisches  Zwillingsgesetz. 

C.  Rammeisberg  (2)  ist  bei  den  Versuchen,  eine ^"""•**"' 
Formel  fUr  Turmalin  aufzustellen,  zu  den  Resultaten  ge- 
kommen :  1)  directe  Fluorbestimmungen  beweisen,  dafs 
nicht  der  gesanmite  Gltthverlust  (im  Mittel  3  pC.)  Fluor- 
kiesel  ist,  sondern  theilweise  Wasser  (im  Mittel  2  pC.) 
neben  0,54  pC.  Fl.  2)  Das  Eisen  tritt  in  den  Turmalinen 
nur  als  FeO,  nicht  als  Fe^O«  auf.  3)  Eine  directe  Bestim- 
mung der  Borsäure  giebt  10  pC ,  während  die  früher  üb- 
liche aus  dem  Verluste  oft  nur  7  pC.  ergab.  Unter  An- 
wendung der  von  Ihm  eingeführten  Anschauung  des  Was- 
sergehalts (3)  und  der  verschiedenen  Werthigkeit  der  Ele- 
mente gelang  es  Ihm,  32  Turmaline  unter  dem  einfachen 
Gesetze  zu  vereinen  :  die  Turmaline  sind  Drittelsilicate, 
ihre  Grundverbindungen  die  Silicate  : 

Re8iO»  BsSiOs  B,8iO,, 

worin  H,  K,  Na,  Li  und  Fl  die  einwerthigen.  Mg,  Ca, 
Mn,  Fe  und  O  die  zweiwerthigen ,  Si  das  vierwerthige, 
B  und  AI  die  drei-  und  sechswerthigen  Elemente  sind. 

I  IX  ▼! 

Das  wechselnde  Atomverhältnifs  der  R,  H  und  Rg 
bestimmt  die  Abtheilungen ,  der  isomorphe  Austausch  der 
gleichwerthigen  Elemente  unter  einander  die  einzelnen 
Glieder  der  Abtheilungen.  So  sind  die  meisten  der  unter- 
suchten Turmaline  (25)  auf  das  Verhältnifs  Alf :  Si  a=  1  :  2 
zurückzuführen  mit  30  bis  32  pC.  Thonerde.  Sie  bestehen 
aus  den  Drittelsilicaten  : 

B,:Aa,B6i,Oio    und    B,Al4B,Bi40w 


S4. 


■V4^ 


'4: 


(1)  Vgl.  Jahrosber.  f.  1868,  1018.  —  (2)  BerL  Aoad.  Ber.  1869, 
604;  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Qee.  II,  849;  J.  pr.  Chem.  CVUI,  178; 
Zeiisehr.  Chem.  XII,  668;  Chem.  News  XX,  177.—  (8)  Vgl.  Jahreeber, 
f.  1868,  1004;  seitdem  ansfllhrUcher  erschienen  in  Zeitschr.  d.  deutsch, 
geolog.  Qes.  XXI,  106. 
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'"™*""' Zwischen  diesen  beiden  ist  wiederum  das  Verfaältnifs  1  :  1 

oder  R  :  AU  =    1   :   1   das   häufigste    (21    Fälle),   bei 

vier  anderen  wird  dasselbe  5  :  2,  d.  i.  R:AI|=s2:3. 
Die  Turmaline  der  zweiten  Äbtheilung  sind  auf  das  Yet- 
hältnifs  AU  :  Si  =  2  :  3  mit  42  bis  44  pC.  Thonerde  sonlck- 
zuführen.    Die  beiden  Drittelsilicate 

I  fi 

Rt^yi^B^SigO«    und    BgAlitBfSig^«« 

sind  nach  den  Verhältnissen  2  :  1,  5:1  und  11  : 1;  d.  h. 
II 

R  :  AU  =  1  :  6 ;  1  :  12 ;  1 :  24  verbunden.  Der  blarsgrüne 
Turmalin  von  Elba ;  der  rothe  von  Schaitansk  sind  Beispiele 
fUr  das  erste,  Rozena  und  Paris  flir  das  zweite,  der  blafarodie 
und  der  farblose  von  Elba  für  das  dritte  Verhältnifs.  Der 
dunkelgrüne  Turmalin  aus  Brasilien  und  von  Chesterfield 
zeigen  ein  intermediäres  Verhältnifs  von  AU  '  Si  neben  einem 
Gehalte  von  6  pC.  FeO.  Kammeisberg  betrachtet  sie 
als  isomorphe  Mischungen  der  beiden  typischen  Abthei- 
lungen. 

An  neuen  Analysen  enthält  die  Arbeit  die  folgenden. 
I.  Schwarzer  Turmalin  von  Dekalb,  S.  Lawrence  County, 
New- York,  II.  Schwarz,  blau  durchscheinend  von  Krum- 
bach, Steiermark.  III.  Goshen  Massaschusets ,  schwan, 
blau  durchscheinend.  IV.  Elba,  schwarz,  bräunlich  durch- 
scheinend auf  feinkörnigen  öranit  aufgewachsen.  V.  S. 
Pietro,  Elba,  theils  bräunlich,  theils  grünlich  durchscheinend. 

Bpee. 

HO   KO  NaO  LiO  CaO  MgO  linO  FeO  A],0,    BO«      SiO«     Fl  Gew. 

L  2,48  0,80  2,04    —  —     8,49  0,61  12,66  31,86     9,70*)  87,07  0,81  3,195 

IL  2,84  0,46  1,48  —  0,40  2,32  1,50  12,82  82,21  10,27*)  36,25  0,64  8,1» 

m.  2,21  0,40  1,75  0,84  —    0,63  1,26  11,96  38,86  10,66      36,22  0,82  S,K0 

IV.  2,29  0,26  2,19  —  0,74  6,77  0,68  9,98  30,02    9,03*)  38,20  0,15  «,»» 

V.   1,90  0,76  2,30  0,32  —     1,68  1,87  10,62  34,16    9,37*)  37,14  0,47      - 

*)  Indlr«et  bMammt. 

Axinit.         Ferner  unterwarf  Er  (1)  den  Axintt  von  Oisans  ein«r 
neuen  Untersuchung  und  fand  : 

(1)  Zeitsöhr.  d.  deatsch.  geolog.  Gef.  XXI,  689. 
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KO     HgO    CaO    MnO  FeO  F6,0«  AltO«    BO,    8iO^      X*)  Summe 
0,11     1,78     20,19     2,62     6,78    2,80     16,88    5,61     48,46     1,46     101,08. 

•)  01«kT«rltMt. 

unter  Annabme    des   GlühyerlusteB   als  GonstitutionB- 


II    TI 


Wasser  kommt  Er   so   der  Formel  (HBr8AsBSi4)9i6 ;  wenn 
3«  =:  2Ga  +  (Fe,/^n,/,Mgi/J  und  R  =  Veifjtlf^ 

Cyanochalcü  nennt  R.  Hermann  (1)  ein  Mineral  von ^******'**** 
Nishnj-Tagilsk,  dem  Er  die  Formel  4CaO;P06  +  9(OuO, 
SiOt)  +  19HO  giebt  : 

SiO,  POs  CnO  HO 

geftanden  26,90  6,96  49,68  16,62 

berechnet  26,77  6,89  49,82  16,62. 

Es  findet  sich  auf  zersetztem  Diorit  in  dünnen  Lagen  mit 
Phosphorchalcit  wechsellagemd.  Derb;  spröde^  schimmernd 
bis  matt,  kantendurchscheinend,  himmelblau.  Härte  =  4,b. 
Spec.  Gew.  s=  2,79.  Beim  Erhitzen  unter  Verlust  von  HO 
sich  schwärzend,  durch  HCl  leicht  unter  Abscheidung  pul- 
yerförmiger  SiOi  zersetzbar. 

A.  Kenngott  (2)  versucht  in  die  verschiedenen "•"'■• 
^auynanaljsen  eine  Uebereinstimmung  zu  bringen,  welche 
keine  isomorphe  Vertretung  zwischen  NaO  und  CaO  als 
den  Principien  der  neueren  Chemie  widersprechend  vor- 
aussetzt. Er  benutzt  zur  Erklärung  der  Differenzen  die 
Erscheinung,  dafs  Wasser  aus  Hauynpulver  eine  Substanz 
auszieht,  die  beim  Verdunsten  des  Wassers  Eryställchen 
bildet  und  von  Ihm  fllr  schwefeis.  Natron  gehalten  wird. 
Indem  Er  einen  gleichen  Procefs  in  der  Natur  voraus- 
setzt, nimmt  Er  an,  dafs  alle  Analysen  mit  Substanz  vor- 
genommen wurden,  welche  NaO  und  SOs  bereits  verloren 
hatten.  Er  ergänzt  deshalb  das  NaO  auf  1  Aeq.  gegen 
2SiOt  und  fügt  der  gefundenen  Menge  SOs  ^in®  diesem 
zugerechneten  NaO  entsprechende  Menge  bei.    So  umge- 


'X 


(1)  J.  pr.  Chem.  CVI,  66;  Chem.  News  XIX,  287;  Jahrb.  Hin. 
1869,  679.  ^  (2)  J.  pr.  Chem.  CVI,  868;  Jshrb.  Min.  1869,  829; 
Verh.  geolog.  BeiohMnst  1869,  177. 
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rechnet  gaben  die  vier  beeten  Analysen  sehr  nahe  das  Yer- 
hältnifs  2SiO„  1  AI^Os,  1  NaO,  Vs  CaO,  VsSO,,  woraus  min 
die  Formel  3  (NaO,  SiO,  +  Al,Os,  SiOi)  +  2 (CaO,  SO,)  fer 
den  Hauyn  aufstellen  kann. 
Luvmtri».  Q^  y ^ jjj  Rath  (1)  beschreibt  krystallisirten  Lam- 
stein  (ooO)  auf  einer  Eluftfläche  in  erdigem  Lasarstdiie 
von  der  Somma  des  Vesays. 
H,iTi».  jj^  YQjj  Kokscharow  (2)  beschreibt  Hdvm  1.  in 
derben  kugeligen  Massen  bis  kopfgrofs  von  Miask,  Ilmoi- 
gebirge^   spec.  Gew.  ss  3,333;    2.  von  Lnpiko,  Finnlandf 

202 

in  Krystallen,   — ö~;  bis  über  einen  Zoll  grols^  spec.  Gew. 

=  3,23  bis  3,37.    N.  Teich  lieferte  von  jedem  Fundorte 
zwei  Analysen  : 

SiOt     BeO    AltOa    FeO      MnO    CaO    MgO       8       HO    Sobum 
r82,57     13,67     0,76     16,03    86,61       —        —         —        —       97,« 

^'(32,42     13,46     0,78     15,21     36,31       —        —      6,77      —      108,» 

r80,31     10,61      —      10,37     37,87     4^03     0,69      6,95     0^22     99^96 

''(30,88     10,40      —      10,37     37,90      4,10     0,66       —       0,22     W^ 

Hoadt.  Q.  vom  Bath  (3)  beschreibt  HurnükrystMe  in  Dm- 
sen  aus  einem  Auswürfling  vom  Vesuv,  aus  Kalk  mit  strei- 
fenweise eingestreutem  Periklas  bestehend.  Die  ErpttO« 
sind  Zwillinge  und  Drillinge  ohne  Andeutung  hemiedrischer 
Flächen  und  das  Axenverhältnifs  ist  1  :  0,345  : 0,318.  Di<» 
Stellung  nimmt  Er  so,  dafs  Scacchi's  OP  bei  Ihm  ooPoo 
wird,  um  den  hezagonalen  Typus  der  Zwillinge  zur  Gd* 
tung  zu  bringen,  unter  welcher  Voraussetzung  oof^oo^ooP  3, 
ooP,  V2p7,V2f5,  %t3  und  2  f  00  beobachtet  wurden,  h 
Bezug  auf  das  Löthrohrverhalten  wird  mitgetheilt,  dab 
das  Mineral  in  kleine  Theilchen  zerspringt,  die  mit  grofser 
Gewalt  fortgeschleudert  werden. 

TopM.        Ueber    Topo^krystalle   berichtet  C.   Z  e  r  r  e  n  n  e  r  (4)» 


(1)  Pogg.  Ann.  CXXXVm,  491.  —  (8)  Aus  MaleiüüMn  m  lß>^ 
ralogie  Rufslandg  in  Jahrb.  Min.  1869,  744.  —  (3)  Pogg.  Ann.  CXXXVin, 
515.—  (4)  Berg-  n.  hfittenm.  Zeit  XXYin,  S8;  Jahib.  Min.  1870^  ^ 
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sowie R.  Blum(l)  über  einen  solchen  mit  stark  entwickel- 
tem 4foo. 

Dome7ko(2)  fand,  dafs  die  grolsartigen  Ablagerun-  ''*••"•*•• 
gen  von  Tttaneisen  die  an  der  Westküste  Süd-Amerikas 
auftreten.  Mengungen  zweier  Varietäten,  einer  magnetischen 
(a)  und  einer  unmagneHschen  (b)  darstellen.  Stets  ist  Quarz 
beigemengt  (bei  A  15  pC,  bei  B  8  bi8  9pC.),  sowie  eine 
Spur  vonSnO«  nachweisbar.  A  vonPapndo,  N.  von  Val- 
paraiso.   B  von  Punta  Arenas  an   der  MagelhaensstraTse  : 


TiO, 

PeO 

Pe,0, 

CaO 

MgO 

Aa 

2,9 

28,0 

69,4 

Bpor 

Spur 

b 

40,87 

83,80 

24,85 

0,48 

— 

Ba 

19,2 

29,7 

49,7 

0,9 

1,0 

b 

22,8 

16,8 

61,5 

— . 

— . 

Die  Quelle  des  Sandes  sucht  Er  in  einem  Syenit- 
Granit,  der  beim  Schlemmen  2,18  pC.  magnetisches  und 
1,75  pC.  unmagnetisches,  sehr  unreines  metallisches  Pulver 
ergab.  Das  letztere  bestand  aus  82,9  pü.  Silicaten  und 
Quarz,  3,2  TiOg  und  11,9  Fe,  als  FejOj  gewogen. 

Bei  Gelegenheit  einer  eingehenden   Besprechung  der*'\*;i"** 
Constitution  der  natürlichen  Tantal-  und  Niobverbindungen  "^«^^1** 
publicirt  Bammelsberg  (3)  die  Analyse  eines  Tantalüs 
von  Skogböle,  Kirchspiel  Kimito   in  Finnland,  vom  spec« 
Gew.  =  7,27  : 

Ta^Of       Nb^O«       SnOt       TiO|      FeO    MnO      Samme 
69,97         10,86        2,94         1,40  14,88^        100,00. 

Im  schwarzen  YttrotantcUü  von  Ytterby  fand  Er  : 

Ta^O«    Nb^Os       YO        CaO      FeO        UO        HgO        HO      Samme 
45,80       14,08      21,18      5,46      4,88        8,09        0,40        4,86         99,26 

nebst  Spuren  von  Titan  und  Wolfram,  der  Formel  3B0, 
(Ta,Nb),06  +  2HO  entsprechend  und  zwar  Nb:Ta= 1:2. 


(1)  Jahrb.  Min.  1869,  721.  —  (2)  Ann.  Min.  (6]  XYI,  540.  — 
(S)  Ber.  d.  deutsch,  ohem.  Qes.  II ,  87  n.  216;  Zeitachr.  Chem.  XII, 
442;  Zeitsohr.  d.  detttwsh.  geolog.  Oes.  XXI,  555. 
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Der  I)fnoehlor  von  Miask  beeteht  nach  Dini  im 
Mittel  aus  vier  Analysen  aufser  Fl  und  bei  Annahme  des 
Th  als  Thorsäore  ThO,  aus  : 

NbtO«  TiO^  ThO,  CeO  CaO  IfgO  FeO  NaO  HO 
58,19        10,47        7,56        7,00       14»21         0,25         1,84        5,01     0,70 

mit  Spuren  von  La;  Di;  Mu;  yielleicht  auch  Ta.  Walff- 
scheinlich  ist  die  Formel  :  BO;  Nb^Os  +  £0(1^1  Th)Qi 
+  NaFL 

Als  Mittel  aus  drei  von  Bohrend  angestellten  Ana- 
lysen publicirt  Er  (1)  femer  die  folgende  Zuaammensetzaog 
des  EtuDeniU  von  Ejdland  bei  lindesnfis  in  Norw^^oD  : 

NbaO«  TiO,  UO  YO  CeO  FeO  GaO  HO  SomM 
81,98       19,17       19,53      18,33      3,84      4,77         1,19       8,40       100,10. 

Spec.6ew.=ö;103,  vordemLöthrohrunschmelsbsr.  Der 
Hauptinhalt  Seiner  Abhandlung  ist  eine  kritische  Geschichte 
der  Niob-  und  Tantalverbindungen. 
p«rrmmit.  jj  Hermann  (2)  publidrt  die  nachfolgende  AnalyBe 
des  Fergusonüs  vonHampemTr  beiArendal;  worin  NbOi  und 
BOs  die  von  Ihm  angenommene  niobige  Niobs&ore  and 
ilmenige  Bmensäure  (3)  beaeichnen  : 

NbO,     nO,    SnO.   TiO,  ZrO«  ThO   CeO    TO     UO     FeO    CaO    HO    SniniM 
39,56     18,83    0,06    0,67    4,03     8,44    0,77  87,15  8,48     1,48     1,90    8,75    100^00 

nebst  Spuren  von  Manganoxjdul  und  Bleioxjd.  Unter 
Annahme  des  Wassers  als  accessorisch  giebt  Er  dem  Mi- 
neral die  Formel  2B0;  BOt  mit  dem  Verhiltnifa  2I!n>Qi : 
1  BOi.  Härte  =  6.  Spec.  Gew.  =  5,31. 
smanut.  Im  BamarshU  nimmt  Er  (4)  eine  eigene  Metallsfiore 
an,  in  der  folgenden  Analyse  mit  X  aufgeführt,  die  ii 
mehreren  Beactionen  von  denNiobverbindungen  abweicht: 


(1)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  GeB.  I,  334 ;  ZeHaehr.  d.  deotnh.  geofeg- 
Gee.  XXI,  561.  —  (8)  J.  pr.  Chem.  CVn,  189;  BnlL  de  Is  wa  iibf 
des  NatanOittes  de  Mofoon  1869,  411 ;  Chem.  News  XX,  119;  i»^ 
Mm.  1870,  689.  —  (8)  YgL  Jahreeber.  f.  1868,  316;  t  1865,  809.  - 
(4)  J.  pr.  Chem.  CYII,  189;  Chem.  New»  XX,  119. 
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SnOt  TiOt  T«,0|  DO,      X       ThO    YO      UO      FeO    MgO    Summe 
0,86    4,94    8,40    24,67    26,61     4,47     14,00    10,68    10,70    0,84      99,96. 

K.  von  Fellenberg-Riiver  (1)  beschreibt  Oelb- 
bleierz  in  Höhlungen  eines  in  einer  Krjstallgrotte  am  Tie* 
fengletscher  (Canton  Uri)  aufgefundenen  Bleiglanzes. 

Das  von  J.  L.  Smith  (2)  für  Deacloisü  erklärte  Mi- 
neral von  der  Wbeatly  mine  bei  Pboenixville;  Pennsylvania, 
ist  nach  Desoloizeanz  auch  krystallographisch  vermuth- 
lich  identisch  mit  demselben,  indem  die  rhombicwhen  Tafeln 
nabestehende  Winkel  erkennen  lassen. 

Stelzner  (3)  beschreibt  grofse  Scheelükrystaüe  aus 
einem  Gange  im  Marmor  des  Fürstenbergs  bei  Schwarzen- 
berg.    Das  spec.  Gew.  fand  Er  zu  6,02. 

Domeyko  (4)  analjsirte  Schedmineralien  von  Sant- 
iago, Chile,  die  theils  einen  kupferhaltigen  Scheelit  (D), 
theils  ein  schwefeis.  Kupferoxjd  (A  bis  C)  darstellen.  Das 
letztere  bildet  amorphe  Krusten  um  Kerne  des  ersteren 
Minerals,  ist  amorph  gelblichgriin,  schmilzt  vor  dem  Löth- 
rohre  leicht  zu  einer  schwarzen  Kugel  und  wird  von  NOs 
selbst  in  der  Kälte  unter  Abscheidung  eines  gelben  Pul- 
vers intensiv  grün  gelöst.  Auch  reiner  Scheelit  findet  sich 
auf  demselben  Gang. 


Molftdat« 
QclbbMan 


7.  ■ 


y»Madl- 
aatc 

l>«MlOlBtt 


'^i 


tat«. 


WO, 

CuO 

CaO 

Pe,0, 

HO 

8iOt 

Summe 

A 

66,7 

? 

2,1 

4,2 

4,6 

2,4 

? 

B 

66,48 

80,68 

2,00 

2,68 

4,62 

3,87 

100,18 

C 

66,64 

28,16 

1,00 

8,62 

4,62 

6,00 

99,08 

D 

76,00  •) 

6,10 

16,26 

1,66 

1,70 

0,40 

lOO/MK 

•)  AI 

■  d«r  DlffcnsB  b«aÜHU 

»1. 

Il<rk4«atf«  k  ^ 

TTw«^A«.o' 

l«/»Vkl1««tfWi 

EkVi       ^AV*      1 

r>Al1viAiH 

ATk  TTiK^r«' 

follA    ir/vn     W*irni». 

Bayewka  bei  Katharinenburg  haben  Descloizeaux  (5) 
in  den  Stand  gesetzt^  Seine    schon  1850  aufgestellte  Be- 


(1)  Mitth.  d.  Natorfonch.  Qe».  sa  Bern  1868,  164;  Jahrb.  Min.  1869, 
874.—  (2)  Sm.  Am.  J.  [2]  XLYin,  137;  vgl  Jahresber.  f.  1866,  964. 
~  (3)  Berg-  o.  büttenm.  Zeitung  XXYUI,  209;  Jahrb.  Blin.  1869,  746. 
—  (4)  Ann.  Min.  [6]  XYI,  687.  —  (6)  Compt  rend.  LXIX,  868;  SiU. 
Am.  J.  [2]  XLVIU»  187;  Jahrb.  Min.  1870,  228. 
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hauptung;  der  Wolfram  kiystallisire  im  monoUiDen  System. 
neu  zu  begründen.  Eine  Revision  der  Winkel  gab  ftr 
C  90*38',  für  ooP  100*37',  für  — V«Poo  61«54'.  Nich 
Koulib  ine's  Analyse  gehört  der  unters  achte  Wolfram 
vom  spec.  Crew.  7,357  zum  Hiiineräf  denn  er  besteht 
aus  : 

WO,  MnO  FeO  CaO  SiO,  Sumne 

74,32  20,90  2,11  1,30  0,28  98»91. 

Eine  TToZ/Vam- Varietät  (wohl  Breithaupt's  Mega- 
b(uü)  von  Schlaggenwald,  Altenberg  und  Schmiedeberg 
in  Sachsen,  in  dünnen  brettartigen  Krystallen  mit  vorwai* 
tendem  Orthopinakoide,  sowie  jPer&erä-Kiystalle  aos  der 
Sierra  Almagrera,  Spanien,  beschreibt  C.  Zerrenner(l)- 
Pho.ph.t..  Z  seh  au  (2)  gibt  fiir  Triplü  den  neuen  Fundort 
Geyer,  Sachsen,  an,  wo  er  sich  kömig  in  grobkrjstallim- 
schem  Granit  findet 

G.  vom  Eath  (3)  corrigirte  als  Resultat  zahlreicher 
Messungen  an  F»Vtant!(-Krystallen  aus  Comwall,  Devon- 
shire,  D£p.  de  TAllier  und  D6p.  de  TAveyron,  die  üblichen 
Angaben  der  Winkel  dieser  Species  zu  folgenden  Gnmd* 
dementen  : 

a  :  b  :  c  s=  0,74980  :  1  :  0,701667.     |_  äc  =  104*26';  OOP  =  108^ 
und  P  =  120«26'. 

Er  giebt  ein  Verzeichnifs  der  von  Ihm  und  Descloi* 
zeaux  beobachteten  Flächen  imd  hält  auch  die  f)lr  iToieA- 
blüthe  gewöhnlich  angegebenen  Winkel  fbr  falsch  nnd  nidi 
den  durch  Seine  Arbeit  für  Vivianit  festgestellten  zu  co^ 
rigiren. 

A.  Knop  (4)  beschreibt  Apatit  aus  dem  könug^ 
Kalk   von   Schelingen,    Kaiserstuhlgebirge.      Er  £uid  in 


VlrlMlt. 


Apatit. 


ri- 


r-V 


(1)  Bei^-  n.  hüttonm.  Zeitung  XXVm,  60  n.  429;  JahriK  1^ 
1870,  230.  —  (2)  Berg-  u.  hüttenm.  Zeitung  XXVm,  209.  —  (9)  ^W* 
Ann.  GXXXVI ,  406 ;  Sitxungsber.  d.  niederrhein.  Ges.  in  Bodb  1^ 
27;  Jahrb.  Min.  1869,  57Ö.  —  (4)  Jahrb.  Mül  1869,  738. 


r 


1.  26,28  1,8  4,0    niohtbeei               6,92  1,8        4,68  16,7  2,44 

2.  26,17  1,6  8,64  nicht  best  nicht  boBtimmt  8,04  6,03  12,18  2,03 
8.  24,96  2,4  2,66  86,71  16^01  9,16  11,67  1,94 
4.  27,24  2,3  4,6  nichtbest  6,6  7,6  11,27  2,19 
6.  80,17  1,9  8,6    nichtbest  7,6  7,3  16,0  2,28 

6.  29,84  2,6  6,6    nichtbest              6,0  0,8^    ^6  10,6  2,64 

7.  27,66  2,67  6,62  nichtbest  8,3  8,03  4,0  2,49 

8.  28,9  2,16  3,87       38,68  17,4*)  0^    ^,78  —  2,7. 

<)    B«I    1000.    _    t)    WuMr   «nd    orv«nlacb«  8iilMt»BB   b«l    ««lindem  BotbflSbeii.  '—    *)  Band.  — 
*)  lael.  B«Bd.     All«   Prub«n  «athl«li«B  «afiMrdaBa  Bpiir«B  tob  Cl «  PI  «nd  Na. 

Kosmann  (2)  glaubt  die  Selbstständigkeit  der  Spe- •»•*•"*• 
cies  Staffelit  (3)  bezweifeln  zu  müssen  und  hält  sie  fllr  ver- 
unreinigten Apatit;  die  von  Sand b er g er  an  ihr  beobach- 
teten Rhomboeder  als  zum  Ealkspath  gehörig.  Deutliche 
Apatit^ixji^idX\Q  von  Off  heim  in  hexagonalen  Tafeln,  die 
auf  dem  Staffelit  aufsitzen,  lieferten  Ihm  folgende  Zusam- 
mensetzung : 

CaO  MgO  PO5  C*  Fl  Summe 

48,28  0,86  41,19  4,76  4,62  99,02. 

Ueber  die  Genesis   der  betreffenden  Lagerstätten  be- 
richtet H.  Heymann  (4). 

(1)  Bill.  Ajn.  J.  [2]  XLVn,  864;  Chem.  NewB  ZX,  82.— 
(2)  Sitzasgsber.  d.  niederrhein.  Gtes.  in  Bonn  1869,  44;  Zeitschr.  d. 
deutsch,  geolog.  Qes.  XXI,  796;  Jahrb.  Min.  1870,  106.  —  (3)  Vgl. 
Jahresber.  f.  1867,  1002.  —  (4)  Sitsungsber.  d.  ni^errhein.  Ges.  1869, 
222;  Jahrb.  Min.  1870,  498. 

Jakr««b«riaht  r.  Oh«m.  a.  ■.  w.  flr  18B9.  78 
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dem  Kalke  0,197  bis  2,55  pC.  Phosphorsäure,  0,48  bis  6,22  *»"*•*• 
pC.  Apatit  entsprechend. 

C.  U.  Shepard  (1)  analjsirte  die  an  Phosphaten 
reichen  Concretionen ,  die  sich  in  verschieden  mächtigen 
Lagern,  von  Wallnufsgröfse  bis  zu  mehreren  Hunderten 
von  Pfunden  schwer  mit  nur  wenig  Mergel  in  Südcarolina 
finden.  1.  Vom  Cooper  River.  2.  Bei  Goose  creek.  3.  Vom 
Ashley   River.      4.   Vom   Stono   River.      5.   Vom    Edisto  ^ 

River.    6.  und  7.  Vom  Ashepoo  River.    8.  Vom  St.  Helena 
Sund. 


PO5     SOg    CO,        CaO      Fe,Ot,  A1,0„  MgO    HO*)    X«)        Y»)     Sp.Gew.  '^ 


/ 
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Buffeiu.         PAo^pÄo^concretionen  aus  Kreideschichten  in  Rnssiadh 
PodoHen  analyßirten  T.  Hoff  (1)  und  E.  Gl a all  (2).  Mit 
Uebergehung  der  ersteren  Analyse^  die  an  Unwahrschem- 
lichkeit  leidet^   reproduciren  wir  unter  A.  nur  die  letztere; 
ßie   ergab   neben  Spuren  von  Gl  und  F  Werthe,  welche 
mit   Staffdit    nahe    übereinstimmen.      Spec.    Gewicht  = 
2;984.    Die  Analyse  B.  betrifft  Steinkeme  von  EreideTer- 
Steinerungen  von  Chudikovce^  Galizien.    Auch  hier  Spuren 
von  Gl  und  F.     Alth,  D.  Stur,  O.  von  Petrino,  v. 
Eichwald,  N.  Bar  bot  de  Marny   begleiten  die  Ana- 
lysen mit  Notizen  über  die  geologischen  Verhältnisse  : 
HO  FeO,Fe,0,  AltO,  C»0     MgO    KO    N»0    PO,    CO,       X*)      Snaa« 
A    2,88         4,84        2,12    46,00     1,94     1,50   0,45    84,87    2,81       3,73        100,09 
B     4,40    ^^V?    1,17     32,11     2,04     —      —      25,49    6,61     26,88        101,88. 

*)  Rllokatend  :  Thon  und  BIOs. 

B.  Herm  ann  (3)  analysirte  einen  TFat?e?Kif  vonChester- 

Gounty  und  fand  : 

POj  AI,Og  HO  FegO,  HFl 

82,70  85,83  28,39  8,08  Spnr. 

Stalactitischer  Ueberzug  auf  Brauneisenstein.  HSrte  = 
3,5;  spec.  Gew.  2,30.  Er  macht  auf  die  durch  das  über- 
einstimmende Aeufsere  bedingte  Leichtigkeit  der  Ver- 
wechselung mit  Gibbsit  aufmerksam,  unter  welchem  Namen 
Ihm  auch  das  betreffende  Mineral  zugesandt  worden  war. 
Ein  Phosphat  von  Dehm,  Nassau,  bisher  für  Wavellit 
gehalten,  beschreibt  Kosmann  (4)  als  KctOcwavdlit  vj^^ 
deutet  die  Analyse  : 

auf  die  Formel :  2  (2  AljOa,  2  POj,  9  HO)  +  8  (A1,0„3HO) 
+  3(3CaO,PO»). 


W«T«IUt. 


AJsO, 

Fe,0, 

CaO 

MgO 

PO5 

CO, 

Ca 

Fl 

NaO 

KO 

Sic, 

HO 

30,29 

0,29 

16,16 

0,12 

24,10 

2,78 

0,19 

0,18 

3,58 

0,89 

3,59 

17,90 

(1)  Jahrb.  d.  geolog.  Beiobsanst  XIX,  69;  Chem.  Nevt  XX,  190- 
—  (2)  Yerh.  geolog.  Reiohsanst  1869,  62,  66,  104,  15e.  —  (3)  J- P^ 
Chem.  CYI,  69;  Chem.  Newa  XIX,  237;  Jahrb.  Mm.  1869,  579. - 
(4)  Sitzongsber.  d.  niederrhem.  Ges.  in  Bonn  1869,  46;  Jafark  Ua- 
1870,  105;  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  XXI ,  795. 
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Unter  dem  Namen  Zepharovichit  trennt  E.  B  o  r i  c  k  y  (1)  ** 
€in  Mineral  aus  den  Sandsteinen  von  Trenic,  Böhmen,  vom 
Wavellit,  das  grünlich-,  gelblich-  oder  graulich-weifs  ist, 
durchscheinend,  von  muscheligem  Bruche,  Härte  =  5,5, 
spec.  Gew.  =  2,384.    Die  Analysen  ergaben  : 

SiO,  A1,0,  Fe,0,  CaO  MgO      PO5         HO  Summe 

1.  5,469  29,768  —  1,071  0,409  35,565  26,703  99,103  •) 

2.  6,045  28,44  —  0,543  Spur  37,464  26,57  99,062 
8.        0,462  29,602  0,855  1,885      —  87,797  28,988  99,084. 

*)  Differeas  BwlaebMi  Summ«  vnd  Blna«lpo«t«n. 

Unter  Annahme  der  Beimengung  von  Quarz,  Wavellit, 
Gibbsit  und  Ealkphosphat  giebt  Er  dem  Mineral  die  For- 
mel AlgOj,  POß  +  6  HO. 

C.  ü.  8  h  e  p  a  r  d  (2)  analysirt  ein  Phosphat  von  der 
Insel  Redonda,  Westindien.  Dasselbe  ist  amorph,  dem 
Allophan  ähnlich,  mitunter  porös  durchscheinend  bis  un- 
durchsichtig, grünlich-  oder  gelblich weifs,  selten  mit  milch- 
weifsen  Flecken.  Bruch  muschelig  oder  erdig;  die  erdigen 
Varietäten  hängen  stark  an*  der  Zunge.  Härte  3,5  bis  4 ; 
spec.  Gew.  1,90  bis  2,07.  Das  Mineral  enthielt  aufser 
Spuren  von  SO3,  Na,  Ol  und  Mg  : 

POft  Fe,Os  A1,0,  HO  8iO,  CaO        Summe 

43,20  14,40  16,60  24,00  1,60  0,57         100,37. 

Picit  nennt   E.  Boricky   (3)  den   Picites  resinaceus  pieit. 
Breithaupt's,  eine  Umwandlungsstufe  zwischen  Barran- 
dit  und  Kakoxen,  dem  Pitticit  nahestehend  und  wesentlich 
aus  FcjOa,  PO5  und  HO  bestehend,  von  der  Grube  Hrbek, 
Böhmen. 

Olivenü  (ooP.mPn)   und    Würfelerz  finden   sich   nach^'"»»**« 
F.  Sandberger  (4)  als  Zersetzungsproducte  schwach  ko-  würw««. 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  (erste  Abih.)  LIX,  593;  Vcurh.  geolog.  Reichs- 
snBt  1869,  802;  Jahrb.  Min.  1870 ,  229.—  (2)  SilL  Am.  J.  [2]  XLYU, 
428.  —  (8)  Wien.  Aoad.  Ber.  (erste  Abth.)  LIX,  591 ;  Verb,  geolog. 
Beichsanst  1869,  802;  Jahrb.  Min.  1870,  229;  vgl.  Jahresber.  f.  1867, 
1000.  —  (4)  Jahrb.  Min.  1869,  207. 
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balthaltigen  Fahlerzes  aaf  den  Halden  der  alten  Grabe 
Johannissegen  bei  Gutach,  Schwarzwald. 
DorMgii.  Q^  j^  Brush  (1)  nennt  Durangü  ein  orangefarbenes 
Mineral,  das  sich  mit  Zinnstein  und  Topas  bei  Durango, 
Mexico,  findet.  '  Erhitzt  wird  es  vorübergehend  schwarz, 
stärker  erhitzt  liefert  es  ein  gelbes  Glas  und  ein  geringes 
weifses  Sublimat  unter  Anätzung  des  Glases,  auf  Kohle 
die  Ärsenreaction  mit  Flüssen  Eisen  und  Mangan.  HCl 
und  NO5  zersetzen  es  unvollständig,  SO3  gänzlich  unter 
Fluorentwickelung.  Wegen  der  geringen  Mengen  konnte 
der  Fluorgehalt  in  den  folgenden  zwei  Analysen  nicht  be- 
stimmt werden,  ist  aber  relativ  bedeutend.  Härte  ==  5; 
spec.  Gew.  =  3,95  bis  4,03  : 

AbO,        Al^O,       Fe,0,      MnO*)        NaO         LiO  Fl 

56,10        20,68        4,78         1,30  11,66        0,81        nicht  bestimmt 

53,22         20,09        5,06         1,28     ^      11,86        0,70        nicht  bestimmt 

*)  Dia  OxjdnUonMtafiB  tob  F«  mnd  Mn  bjpothfltlach. 

Es  ist  also  ein  Arseniat  mit  einem  Fluoride,  dem  Ambly- 
gonit  unter  den  Phosphaten  entsprechend.  J.  M.  Blake 
untersuchte  die  Substanz  krystallographisch  und  fand  sie 
monoklin  mit  den  Flächen  ooP,  ±  2P,  —  P,  ooPoo,  4  Peso,  in 
Winkeln  und  Typus  den  Formen  des  Yttrotitanits  nahe- 
stehend. Spaltbarkeit  nach  ooP  unter  110*^  10'  (ooP  beim 
Yttrotitanit  =  lU«). 
Hitmt«.  A.  Ho  uze  au  (2)  liefert  einen  Beitrag  zur  Erkennt- 

nifs  der  8alpeierhilA\xng  durch  seine  Analysen  der  Erden 
von  Tantah,  einer  Stadt  im  Nildeta.  Die  Häuser  dieser 
Stadt  werden  aus  sehr  primitiv  hergestellten  Ziegeln,  zu  denen 
der  Nilschlamm  als  Material  dient,  erbaut  und  sind  des- 
halb häufigen  Eiustürzungen  ausgesetzt.  Da  uch  der 
Aegypter  regelmäfsig  auf  derselben  Stelle  ohne  Entfernung 
des   Schuttes    einen  neuen  Palast  erbaut,  so  stehen  alle 


(1)  Sill.  Am.  J.  [2]  XLVni,  179;  Chem.  News  XX,  213;  Jahrb. 
Min.  1870,  104.  -^  (2)  Compt  rend.  LXVIII,  821;  Zeitschr.  Gbem. 
1869,  S66. 


Httaeer  auf  einem  Hügel  von  Erde,  in  welche  di< 
und  flüssigen  Excremente  vieler  Menschen-  und 
generationen  eingesickert  sind.  Houzeau  hat  i 
ZuBsmmenaetzung  solcher  Erden  antersucht  unt 
wesentlichen  Unterschied  des  Zuetandes,  in  welch 
Stickstoff  in  solchen  von  filterem  und  von  neuerem 
aufbitt,  gefunden  bei  ziemlicher  Gleichheit  des  G< 
gehalts  an  Stickstoff.  Die  Erden  bei  110*>  get 
enthielten  : 

NeDCTS  Erde       Aelta 

Organisofae  Stoffe 0,916  i 

ThoDsrde,  Kieiebltin,  Eiieuoxfd, 

Hagneiia  u.  EiietiphMpbU  84,098  89 

Chlorids G,14T  4 

Ealkiolfkt        0,016  0 

8*lp«tetaliir« 0,171  0 

Ammoniak        0,039*]  0 

SttekttoS  In  orgau.  Terbbdoiig«)i  0,6S0  0 

100,000  100 

SUekstoff  fiborhanpt  0,696  0 

•)  !■  OrtflHl  Mkl  AMkUik  *.**•. 

Der  Stickstoff  war  demnach  enthalten  in  der 

in  orgML 
all  Balpeteraknre    Ammoniak    Terbindnngon 
nenenn  Erde        0,044  0,082  '0,610 

Uteren      ,  0,S46  0,800  0,134 

In  einem  unter  dem  Namen  Teza  in  den  Hand< 
raenden  Eydroborocalcit  (richtiger  Boronatrocalci 
Südamerika  fand  Graeger  (1)  im  Mittel  aus  vi( 
lysen  neben  3,76  pC.  NaCI,  1,06  pC.  NaO,SO»  ni 
pC.  Rückstand,  die  als  Verunreinigungen  anzusehe 
die  unter  A.  aufgeführten  Mengen  der  Bestandthei 
bezieht  dieselben  auf  die  Formel  6(CaO,2BOi4 
+  NaO,2BO, +  4H0,  welche  die  Werthe   unter 


(1)  N.  Jabib.  Pbann.  XXXI,  391;  Cbem.  Nowi  XX,  119. 
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giebt.  Kammeisberg  hat  bekanntlich  die  Fonnel 
2(CaO,2ß08)  +  NaO,2ß03+  18H0  aufgestellt  : 

CaO  NaO         BOa  HO  Samme 

A     (gef.)      17,03  4,26         52,73         25,98  100,00 

B     (her.)      17,85  3,29        62,07        26,79  100,00. 

A.  E.  Reufs  (1)  beobachtete  an  einem  ^ar^krjstall 
von  Duften ;  England  ^  Hemimorphismus ,  indem  das  eine 
FolendC;  abgesehen  von  sonstigen  sehr  untergeordneten 
Flächen,  durch  zwei  Brachydomen  neben  dem  Makrodoma 
der  Grimdreihe,  das  andere  Polende  dagegen  durch  drei 
Makrodomen  und  OP  gebildet  wurde. 

A.  Auerbach  (2)  publicirt  viele  Messungen  an 
Coelestinen,  Er  giebt  den  Krystallen  eine  Stellung,  nach  der 
N  aum  an  n's  roo  bei  ihm  cx>P .  wird.  Die  Winkelschwan- 
kungen führt  Er  auf  die  isomorphe  Beimischung  von 
schwefeis.  Baryt  zurück,  die  Er  durch  das  specifische  Ge- 
wicht constatirt.  Mit  dem  Gehalt  an  Baryt  wächst  der 
Winkel  des  Poo  und  vermindert  sich  der  von  ßoo,  wie  die 
folgende  Tabelle  zeigt,  für  welche  die  Naumann'scbe 
!'  Stellung  beibehalten  wurde  : 

i 

Herrengnind    \ 
Bex  } 

Sicilien 
Bristol 

Da  sich  die  Hen^engrunder  Erystalle  nach  Aussehen  und 
spec.  Gew.  als  die  reinsten  darstellen,  so  sind  auch  die  an 
ihnen  gemessenen  Winkel  als  die  für  Coelestin  characteri- 
stischen  anzusehen.  Neu  beobachtet  wurden  an  einem 
Krystall  von  Jena  die  Makrodomen  VsPcO;  VjPoo,  Vt?«^ 
und  Ve^oo. 


Spec.  Gew. 

Poo 

POO 

3,926 

7Ö«Ö0' 

7ö<>ö9'44" 

3,?59 

75«56' 

75«53'42" 

3,983 

76^1 '34" 

75«47'40". 

(1)  Wien.  Acad.  Ber.  (erste  Abth.)  LIX,  623;  Yerh.  geolog.  Beidis- 
anst.  1869,  253;  Jahrb.  Min.  1870,  235.—  (2)  Wien.  Ac«d.  Ber.  (äste 
Abtb.)  LIX,  549;  Jahrb.  Min.  1870,  349. 
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Nähere  Nachrichten  über  das  zuerst  von  Fr  aas  (1) 
beschriebene  Vorkommen  von  Coelestin  im  Nummulitenkalke 
Aegyptens  geben  H.  Bauerman  und  C.  Le  Neve 
Foster  (2). 

Künstlichen  Anhydrit  stellte  H.  Struve  (3)  durch ''"*"*'^*- 
Eindampfen  einer  Lösung  gebrannten  Gjpses  mit  concen- 
trirter  SOs  dar.  Das  spec.  Gew.  der  auf  diesem  Wege 
erhaltenen  Erjstalle  bestimmte  Er  bei  12  pC.  zu  3,028,  das 
des  Anhydrits  von  Aussee  zu  2;967;  nach  dem  Glühen  zu 
2,968.  100  Th.  SOs  von  1,82  spec.  Gew.  lösten  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  1,992  künstlichen  und  1,953  natür- 
lichen Anhydrit. 

Anhydrit  aus  der  Grube  Schäfferötz  bei  Werfen,  der 
zwei  Fufs  mächtig  in  Begleitung  von  Gyps  aufgetreten  ist, 
enthält  nach  V.  von  Zepharovich  (4)  : 

CaO  80s  FeaOt  Bpeo.  Gew. 

40,96  58,44  0,42  2,978. 

F.  Posepny  {5)  analysirte  Anhydritknollen  (A.)  von 
Oyps  (B.)  überrindet,  die  sich  von  Haselnufs-  bis  Wallnufs- 
gröfse  in  dem  Steinsalz  von  Vizakna,  Siebenbürgen,  finden. 

HO  SOs  C^  C<^0  Spec  Gew. 

A        1,20  54,73  0,72  89,87  2,901 

B      16,05  46,98  1,50  31,99  2,423. 

Es  besteht  demnach  Kern  und  Binde  aus  : 

Kern  Rinde 

Gype                                                5,71  76,44 

Anhydrit                                        91,09  17,28 

CblomAtrium                                    1,20  2,48 

UebenchfiBsige  SohwefeUfture      0,50  1,25. 

Bandförmige  6^jp«stalactiten  beschreibt  F.  Mohr  (6)^^^* 


(1)  Ans  d.  Orient  Stattg«rtl867.—  (2)  Qnart  J.  of  the  geologicd 
Society  of  London  XXV,  40;  Jahrb.  Min.  1870,  104.  —  (8)  Zeitscbr. 
Chem.  1869,  824;  Chem.  News  XX,  59.  —  (4)  Jahrb.  d.  geolog. 
BeiohMnit  XIX,  288.  —  (5)  Verh.  geolog.  ReiobMuist  1869,  140.  — 
(6)  SxtBongsber.  d.  niederrhein.  Ges.  in  Bonn  1869,  174. 
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aus  der  Barbarossahöhle  am  KyffhäuBer.  Dieselben  ent- 
hielten 98,04  pC.  Gyps. 

E.  Beusch  (1)  unterwarf  den  Chfps  derselben  Kör- 
nerprobe,  welche  Ihm  beim  Glimmer  die  oben  geschilder- 
ten Eesultate  gegeben  hatte.  Alle  Gjpse  lieferten  Dun 
einen  scharfen  Sprung  parallel  dem*  muscheligen  orthodia- 
gonalen  Bruch^  einige  Varietäten  (Harz,  Montmartre)  eine 
/-förmig  geschwungene  Linie,  deren  oberes  und  unteres 
Ende  dem  Faserbruch  parallel  läuft,  während  das  mittlere 
verbindende  Stück  mit  ihnen  einen  Winkel  von  circa  lO** 
bildet. 
Foiyham.  jj  Reichardt  (2)  publicirt  zwei  von  Dreykorn 
ausgeführte  Analysen  eines  weifsen  dichten  Polyhalüs  aus 
dem  Eainit  und  Camallit  von  Stafsfurt,  vom  specifischai 
Gewichte  2,69  bei  20^  (A  und  B)  : 

SO,        CaO      MgO      KO      NaO       Cl       SiO,    HO*)        Y**)      ßmnme 
A     52,53       18,92       7,57       7,32       3,69      0,61       —      0,29  8,10  99,08 

B      52,15      17,38      7,42     10,78      3,14      1,18     0,12     0,77  6,38  99,27. 

Auf  Salze  berechnet  ergeben  die  Analysen  bei  Reduction 
des  Natronsalzes  zu  Kalisalz  im  Vergleich  zu  den  Wer- 
then  der  Formel  (C)  : 

KO,SO,  CaO,  SO,  MgO, SO,    Mg«        SiO,        HO*)      Y*^     Summe 
A     (gef.)       26,48         45,95         21,81         0,79  —  0,29         8,10         98,92 

B     (gef.)       28,84        42,49         20,27         1,58         0,12         0,77         6,38         98,80 

C     (her.)      28,87         45,16         20,01  —  —  5/96  100,0«. 

•)  Bei  llOO.  —  ••)  GiabTerliut. 

Kini*.  p,  Groth  (3)  untersuchte  den  von  A.  Frank  (4) 
analysirten  Kainit  krystallographisch.  Die  monoklin«fl 
Krystalle  lassen  aufser  dem  vorwaltenden  OP  noch  ±  P, 
cäPod,  ooPoo,  cjoP,  -j-  P Vs;  —  2  Pcx)  erkennen.  Das  Achsen- 
verhältnifs  ist :  Klinodiagonale  :  Orthodiagonale  :  Hauptachse 
=  1,219  :  1  :  0,586,   C  =  85^5,6'.      Die  Spaltbarkeit  i«t 


(1)  Pogg.  Ann.  CXXXVI,  135.  —  (2)  Jahrb.  Min.  1869,  3»; 
Arch.  Pharm.  [2]  CXXXIX,  11.  —  (3)  Pogg.  Ann.  CXXXVU,  441  - 
(4)  Vgl.  Jahresber.  f.  1868,  1019. 
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nach  dem  Grade  der  Vollkommenheit  geordnet  ooPoo,  ooP 
\mä  ooPoo.    Doppelbrechung  nicht  stark  negativ. 

Tschermak  (1)  nennt  Simonyit  ein  mit  Steinsalz '^''"% 
und  Anhydrit  in  Hallstadt  vorkommendes  Mineral  der  Zu- 
sammensetzung MgO,  SOs  +  NaOSOfl  +  4  HO.  Es  bil- 
det bläulichgrüne  Lagen  und  in  Drusen  kleine,  oft  farblose 
Erystalle,  die  nach  A.  Brezina  monoklin  sind  mit  den 
Achsenverhältnissen  a  :  b  :  c  =5  1  :  0,7458  :  0,5041;  ac 
=  78^31'.  Der  Umstand,  dafs  das  Mineral  bei  100^  nur 
einen  Theil  seines  Wassers  abgiebt,  der  Astrakanit  aber 
alles,  bestimmt  Tschermak,  es  von  diesem  zu  trennen. 
Das  Mineral  verwandelt  sich  beim  gelinden  Erhitzen  in 
Löweit,  Verhältnisse,  welche  Tschermak  durch  Auf- 
stellung folgender  Formeln  fixirt  : 

Astrakanit  und  Blödit      MgO,  SO«  +     NaO,  SO«  -f  4  aq. 
Simonyit      ....     2  MgO,  SO«  +  2NaO,  80,  +  5  HO,  Saq. 
Löwelt 2  MgO,  SO,  +  2NaO,  SO,  +  5  HO. 

Das   spec.    Gew.   des    Simonyits   bestimmte   Er  zu  2,244, 

seine  Härte   zu  2,5.    A  giebt   die   Zusammensetzung   der 

Eryfetalle   nach    Abzug    eines  löslichen   Bückstandes   von 

0,40  pC,  B   die  der   derben  Masse,  C   die  Werthe   der 

Formel  : 

80,  MgO            NaO  HO  X*)  Summe 

A    (gef.)      47,17  12,65             18,86  21,82  ~  100,50 

B     (gef.)      46,07  11,90  nicht  best  19,40  2,16  ? 

C    (ber.)       47,90  11,98            18,56  21,56  —  100,00. 

*)  Unitelleter  BtteksUBd. 

F.  F  i  e  1  d  (2)  analysirte   ein  Thonerdesulfat  von  Iqui-  "•"*" 
que,  Peru,   der  Formel  des  Keramohalits,  AlsOs;3S08  -f- 
18  HO,  entsprechend  : 

SO,  A1,0,  HO  Samme 

Gefanden         85,56  15^88  48,56  100,00 

Berechnet        85,98  15,57  48,50  100,00. 


(1)  Wien.  Aoad.  Ber.  (erste  Abth.)  LX,  718;  J.  pr.  Chem.  CVni, 
59;  Verb,  geolog.  Beiohsanat  1869,  402;  Jahrb.  Min.  1870,  288.  — 
(2)  Chem.  Soa  J.  [2]  VU,  259. 
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Leadhülit  und  Weifsbleierz  in  Höhlungen  eines  Blei- 
LeÜdidiiit.   glanzes   aus  der  Krystallgrotte  des  Tiefengletschen  (Ein- 
wäKreiV«:  ton  Uri)  beschreibt  K:  von  F  ellenberg-Rivier  (1). 

iunn^dw  ^'  Cossa   (2)   folgert    aus    dem  Lösungsverhältnisse 

Mh"***2ir!'  gegen  Wasser,  mit  Kohlensäuregas  gesättigt,   dafs  im  nor- 
bonate.     jjjj^jgjj  Dolomit  (auf  1  Aequivalent  Calcium  ein  Aequivalent 
Magnesium  enthaltend)  und  im  normalen  Mesitin  (mit  glei- 
chen Aequivalenten  Magnesium   und  Eisen)   chemisch  ver- 
bundene; nicht  nur   isomorph   gemischte  Doppelcarbonate 
vorliegen  und  dafs  viele  Varietäten  der  Dolomite  und  ^e- 
sitine    aus   gleichförmigen  Gemengen  der  Doppelcarbonate 
oder  aus  einem  Doppelcarbonate  und  einem  einfachen  Gar- 
bonate,  beispielsweise  Siderit,  bestehen,  also  den  Formeh  : 
{m{CaO,  MgO,  CjO*}  +  n^MgO,  FeO,  CjO^^)  oder  s.  R 
(m{MgO,  FeO,  0,0*}  +  nFeO,  CO,) 
entsprechen. 

Es  sind  nämlich  in  1000  Theilen  Wasser,  das  bei  18* 
und  750™  Druck  mit  Kohlensäure  gesättigt  wurde,  0,115 
Theile  krystallisirten  Magnesits,  0,720  Theile  Siderit», 
0,310  Theile  normalen  Dolomits  und  0,075  Theile  nonnaleo 
Mesitins  löslich.  Würden  nun  im  Dolomit  und  Mesitin 
blofse  Mischungen,  keine  Doppelcarbonate  vorliegen,  so 
müfste  die  Zusammensetzung  der  in  dem  kohlensäurehalti- 
gen Wasser  gelösten  Theile  der  verschiedenen  Löslidikeit 
der  Einzelcarbonate  entsprechen;  dem  ist  aber  nicht  so, 
sondern  sie  entsprechen  der  Zusammensetzung  des  norma- 
len Dolomits  und  Mesitins,  wie  folgende  Zahlen  beweisen: 

CaO,CO,    MgO,COt    FeO.CO,    Summe 
Lösung  von  normalem  Dolomit      64,98 

Normaler  Dolomit  64,34 

Lösung  von  normalem  Mesitin  — 

Normaler  Mesitin  — 


46,16 

— 

100,14 

46,66 

— 

100,01 

41,32 

67,67 

98,89 

42,00 

68,00 

100,00. 

(1)  Mittheil.   d.  naturforsoh.  Ges.  zu  Bern  1868,  164;    Jahifi.  lfia> 
1869,  374.  —  (2)  Ber.  d.  deutsch,  ohem.  Qes.  II,  697. 
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Für  die  Behauptung  ^  viele  Carbonate  seien  als  Gemenge 
Ton  normalem  Dolomit  mit  kohlens.  Kalk  oder  von  norma- 
lem Mesitin  mit  kohlens.  Eisenoxydul  anzusehen ;  spricht 
die  Thatsache,  dafs  bei  der  Einwirkung  kohlensäurehaltigen 
Wassers  zuerst  nur  das  überschüssige  Carbonat  gelöst 
wird,  bis  ein  Punkt  eintritt,  bei  dem  der  noch  ungelöste 
Rest  fast  gänzlich  aus  normalem  Dolomit  oder  Mesitin  be- 
steht. Als  Beispiel  einer  Mengung  von  Nonpalmesitin  mit 
Siderit  analysirte  Cossa  einen  Mesitin  von  Brosso  : 

CO,  FeO  MgO  CaO  Summe 

39,98  49,30  8,66  0,39  98,33. 

Spec.  Gewicht  =  3,429.  1000  Theile  eines  bei  16^  und 
rfggmm  £)|.q(.]^  Q^t  Kohlensäurc  gesättigten  "W  assers  lösen 
0,115  Theile  des  Minerals,  die  zuerst  gänzlich  aus  FeO,  CO« 
bestehen.    Die  Formel  : 

MgO,  FeO,  C,04  4-  2  (FeO,  CO,) 

giebt  im  Vergleich  mit  der  entsprechend  umgerechneten 
Analyse  folgende  Werthe  : 

CO,  FeO  MgO  Summe 

Berechnet         40,706        50,194        9,101  100 

Gefunden  40,746        60,000        9,266  100. 

F.  Sandb erger  (1)  beschreibt  die  verschiedenen »•'»»■p***- 
Kalkspath'  und  Braunspathgenerationen  des  Wenzelganges 
bei  Wolfach  (Schwarzwald).  Die  älteste  silberreiche  Genera- 
tion ist  an  oligoklasreichen  körnigen  Gneis  als  Nebengestein 
gebunden  und  tritt  in  grofsblätterigen  oder  kömigen  Par- 
tieen  oder  in  Krystallen  (R  und  R'.R)  von  weifser  bis 
blafsvioletter  Farbe  auf.  Die  von  Th.  Petersen  aus- 
geführte Analyse  (siehe  Nr.  1  der  Tabelle)  beweist,  dafs 
er  sehr  rein  ist.  Ihm  folgt  an  Alter  ein  Perlspath,  bis- 
weilen in  Pseudomorphosen  nach  ihm,  die  letzteren  sind 
Objecto  der  Analyse  unter  Nr.  2.  Ihn  bedeckt  jüngerer 
Kalkspath,  Breithaupt's  Carb.  diamesus  poljmorphicus, 


(1)  Jahrb.  Min.  1869,  817. 
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o.rbo-.t..jjj  Kryatallen  R»  oder  R».— 2R.R.4E  von  blafsgelber 
oder  weifser  Farbe  (Analyse  Nr.  3).  Eine  jüngste  6c- 
m  neratioo  in  wasserhellen  Krystallen  der  CombiDatioii 
cx)R.R*.  —  V«R«  18*  selten.  Ein  Vergleich  der  AnaljseD 
zeigt;  wie  auf  dem  Gangraum  'einer  ziemlich  reinen  Lö- 
sung von  kohlens.  Kalk  eine  Anreicherung  an  MgO  und 
FeO  gefolgt  ist,  die  später  wieder  von  einer  reineren  Kalk- 
lösung  abgelöst  wurdc;  welche  jedoch  an  Reinheit  vor  der 
ersten  zurückstand. 

Sogenannter  hrystaUiairter  Sandstein  wurde  nach  A. 
Brezina  (1)  in  gleicher  Erystallform ,  wie  das  bekannte 
Vorkommen  von  Fontainebleau ,  in  Sievring  bei  Wien  in 
tertiärem  Sande  aufgefunden,  sowie  nach  H.  Laub- 
mann  (2)  bei  Dürkheim,  Rheinbayern,  ebenfidls  in  tertii- 
rem  Sande.  Sandsteinformen  aus  der  Gegend  von  Heidel- 
berg; die  schon  früher  von  Blum  (3),  neuerdings  von  F. 
Klocke  (4)  beschrieben  wurden  und  R'  zeigen,  stellen 
ächte  Pseudomorphosen  dar,  indem  der  kohlens.  Kalk,  aof 
den  die  Bildung  zurückzuführen  ist,  später  weggeiUirt 
wurde. 

M«D(«iiq».ih.  Ueber  nassauischen  Mangansp<uh  in  spitssen  RhomboS- 
dem  und  Skaleno^dem  mit  OR  berichtet  H.He7mann(5). 

''pV«"«"'*  ^^®  schon  von  Damour  (6)  gehegten  Zweifel  gegen 
die  Selbstständigkeit  der  Species  PredcMsit  (Petzholdt) 
und  Pencatü  (Roth)  haben  in  mikroscopischen  UDtä^ 
suchungen  P.  Hauenschild's  (7)  eine  Bestätigung  ge- 
funden, indem  dieser  nachwies,  dafs  Gemenge  von  Kalk- 
spath  und  Brucit  vorliegen. 


(1)  Verh.  geolog.  BeichBanst  1869,  870;  Jahrb.  Min.  1870,  491.- 

(2)  Aus  dem  Jahresbericht  der  PoUichia  in  Jahrb.  Min.  1870,   Hl.  - 

(3)  Jahrb.  Min.  1867,  320  a.  839.  —  (4)  Jahrb.  Min.  1869,  711- 
(5)  Sitsnngsber.  d.  niederrhein.  Ges.  in  Bonn  1869,  95;  Jahib.  lßft> 
1870,  626.  —  (6)  Vgl.  Jahresber.  f.  1861 ,  870.  —  (7)  Wien.  Acad.  B«r. 
(erste  Abth.)  LX,  795;  J.  pr.  Chem.  CVIII,  60;  Verh.  geolog.  Boebt- 
anst  1869,  402;  Jahrb.  Min.  1870,  238. 


B.HoffmaDii  (])  snalysirte  ^ie  Garhonate, 
an  ein  Eozoonvorkommeii  von  Baspenau,  Böbm< 
knüpft  sind,  und  zwar  bildet  Nr.  4  die  Eozoone 
Nr.  5,  ein  grorekiystallinischer  Kalkspath,  ist  dur 
kryatalliBiren  aus  Nr.  4  entstanden ;  Nr.  6  bildet  in  : 
Gemenge  mit  Silicaten  (siehe  daselbst)  die  concen 
Schalen  des  Biffes;  Nr.  7  die  centralen  Partieen  de 

Die  publidrten  Analysen  rhomboedrischer  Cs 
Bind  der  Ranmerapamirs  wegen  in  folgender  Tab« 
einigt.  Nr.  1—3,  Petersen,  siehe  oben.  Nr.  4—7 
mann,  siehe  oben.  Nr.  8 — 10,  Alexandrow^ 
und  zwar  Nr.  S  dunkelgraner,  feinkörniger,  gesell 
Devondolomit  von  Grrzegorzowice,  bei  NowaSlupia 
Nr.  9  devonischer  Kalk,  einem  Thonscbiefer  eing 
von  Swientomarz  bei  Nowa  Slupia,  Nr.  10  granlicl 
Juradolorait  von  Skotoilti,  Polen.  Nr.  U,  E.  BoTi( 
Atüeerit  von  Giftberg,  Böhmen.  Andere  Proben 
30,173  resp.  29,665  pC.  FeO,CO„  50,493  CaO,C 
0,369  SiO,. 

8p.  Gew.  C«0,CO,  MgO,CO,  FeO.CO,  MdO.CO,  Fb,0,  41.0, 


1.  2,7Sa 

99,69 

0,86 

0,31 

Spar 

-         — 

3.  2,847 

66,86 

a^66 

15,80 

2,68 

_        _ 

8.  2,718 

96.06 

1,13 

8,83 

Bpnr 

—         — 

*.      — 
6.     — 
6.      — 

97,711 
96,976 
6,681 

Spar 
84,661 

1,660 
1,001 

~ 

-  0,639 

1.860 

-  8,767 

7.      — 

63,816 

40,430 

— 

— 

4,291      - 

S.  3,843 

68,69 

44,60 

0,86 

flp« 

-      0.49 

9.  3,70 

88,30 

3,68 

3,70 

0,46 

—       1,84 

10.  2,836 

66,366 

63,836 

0,841 

— 

_        _ 

11.  8,073 

4fl,«6 

18,197 

81,660 

_ 

_         _ 

(1)  J.  pi.  ehem.  CTI,  368.  —  (3)  Zsitiobr.  d.  d«iitwsl 
Gel.  XXI,  363  tu  787.  —  (8)  Wlon.  Aod.  Ber.  (ente  Abth.)  I 
Jahrb.  Hin.  1870,  339. 
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•  "***••  J.  Joffre  (1)  analysirte  natürliche  Boda  ans  dem 
Süden  von  Fezzan  an  der  Grenze  der  Sahara.  Das  Mine- 
ral^  das  einen  ziemlich  wichtigen  Handelsartikel  bildet,  tritt 
in  2  bis  3  Centimetem  dicken  Schichten  auf,  welche  im 
Wesentlichen  der  Klapp roth'schen  Formel  :   . 

2NaO,  3  00,  +  4H0 

entsprechen.  Als  Verunreinigung  enthalten  sie  0,53  pC, 
Sand,  0,01  pC.  Fe^Os,  0,05  CaO,C02,  0,46  NaCl  und  0,44 
NaO,S08. 
H^mMxüu  j)^g  jj^^Ij  Hi  Singer 's  Analyse  vom  Jahre  1838  als 
Hydrofluocerü  bezeichnete  Mineral  von  der  Bastnäsgrube 
bei  Kiddarhjttan  stellte  sich  nach  einer  Analyse  von  A.  E. 
Nordenskj  öld  (2)  als  eine  Mischung  eines  Carbonata 
mit  einer  Fluorverbindung  der  Formel  : 

2(LaO,  CeO)COg  +  CeFl 

heraus.    Die  Analyse  mit  der  Formel  verglichen  ergab: 

LaO  CeO  CO,  HO       Fl  u.  O  (Vertait) 

Oefiinden       46,77  28,49  19,50  1,00  5,28 

Berechnet      46,15  28,60  20,20  —  5,05. 

Für  den  durch  die  erneute  Analyse  falsch  gewordenen 
Namen  schlägt  Er  den  neuen  :  Hamartit  vor.  Das  Mineral 
tritt  in  I^leinen  wachsgelben  fettglänzenden  Drusen  zwischen 
AUanitkrystallen  auf  und  zeigt  Blätterdurchgänge,  wahr- 
scheinlich nach  rhombischer  Säule  und  zwei  Flächenpaaren. 
Spec.  Gew.  =  4,93,  Härte  =  4.  Vor  dem  Löthrohre 
schwärzt  es  sich  unter  Abgabe  von  sehr  wenig  Wasser, 
wird  dann  weifsgelb,  rissig  und  undurchsichtig,  schmibt 
aber  nicht.  Mit  schwefeis.  Kali  geschmolzen  giebt  es  deut- 
liche Fluorreaction.  Nach  dem  Glühen  von  SOs  leicht  ge- 
löst unter  Entwickelung  von  HFL 


(1)  Bull.  800.  chim.  XII,  102;  Zeitschr.  Chem.  1869,  667;  Chem. 
News  XX,  130.  —  (2)  Pogg.  Ann.  CXXXVI,  628;  J.  pr.  Chem.  CVI, 
506;  Chem.  News  XX,  46. 
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Nähere  Nachrichten  über  die  russischen  Flufsspathe 
giebt  N.  von  Kokschar ow  (1). 

K.  von  Hauer  (2)  publicirt  zahbreiche^  von  Ä.  von 
Kripp  angestellte  Analysen  ungarischer  und  siebenbür- 
gischer  Steinsalzsorten. 

A.  Vogel  (3)  fand  in  dem  Bückstand  beim  Auflösen 
des  weifsen  Steinsalzes  von  Berchtesgaden  (5^6  pC.  des 
Steinsalzes)  neben  Spuren  von  SiO^  und  LiO  : 

CaO,SOa    NaO,80a   KO^SO,  Mg^^SO,  AltO^SSO,  Fet0a,8S0t  Summe 
81,80  14,60  1,08  0,40  1,14  0,46  99,48. 

Es  stellt  dieser  Rückstand  ein  weifses  grobkörniges  Pulver 
von  krystallinischem  Gefüge  dar. 

Den  deutschen  Lesern  bekannte  Facta  über  die  Stafs- 
fuTter  Salzvorkommen  gaben  Bald  und  Uactear  (4). 

C.  Klei  n  (ö)  führt  am  Atahamü  aus  den  Burre-Burre- 
gruben,  Neusüdwales,  Australien,  eine  neue  Pyramide  auf. 

Um  die  Bildung  desselben  unter  Mitwirkung  des  See- 
wassers zu  erklären;  liefs  A.  H.  Church  (6)  200  CC.  einer 
zehnprocentigen  Kochsalzlösung  auf  2  Grm.  Kupferlasur 
einwirken.  A  giebt  die  Zusammensetzung  der  letzteren, 
B  des  Products  der  Einwirkung,  C  des  Atacamits  : 

CäO         CO,        HO  Cu  Cl 

A        69,2  26,6  6,2  —  — 

B         69,66  —  18,14         10,47         11,70 

C         68,6       .    —  16,2  14,3  16,0. 

Die  Richtigkeit  einer  Angabe  Selb's  über*  Vorkom- 
men des  Chlorsilbers  in  Wolfach,  Schwarzwald,  wird  von 
E.  Sandberger  (7)  bezweifelt. 

Chlorbromsilber  von  Silverreef  bei  St.  Amaud,  Austra- 
lien, beschreibt  C.  Zerrenner  (8). 


Fluorid«. 
PJatepath. 

Ohioride. 
Bt«liualB. 


AUkamlt. 


OklonUbcr. 


Cblorbrom* 
dibw. 


.••-•'il 


■.»  11 


«".<i 


(1)  Ans:  MateriaUen  z. Mineral. Bofklands  in  Jahrb.  Min.  1869,  746. 
—  (2)  Jahrb.  d.  geolog.  Reiohsansi  XIX,  76;  Chem.  News  XX,  190.-— 
(3)  N.  Rep.  Pharm.  XVIH,  227.  —  (4)  Chem.  News  XIX,  64  u.  77.  — 
(6)  Jahrb.  Min.  1869,  347.  —  (6)  Chem.  Soc  J.  [2J  VII,  24.—  (7)  Jahrb. 
Min.  1869,  321.  —  (8)  Beig-  n.  hüttenm.  Zeitung  XXVIII,  96. 
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org^ofd..  j  Rumpf  (1)  berichtet  über  den  Eartü  von  Obe^ 
dorf  bei  Voitsberg,  Steiermark.  Derselbe  findet  sich  in 
holzartiger  Braunkohle  bald  derb  in  kleinen  Trümern 
oder  als  Anflug,  bald  krjstallisirt  in  Erystallen  von  6  bis  8 
und  4  bis  6"^  Gröfse.  Die  reinen  Partieen  sind  farb- 
los und  durchsichtig,  durch  Beimengungen  gelb  bis  bnnn. 
Spec.  Gew.  1,051.  Bei  74^  schmilzt  das  Harz  und  rat- 
wickelt von  150®  an  Dampf  blasen,  ohne  dafs  aber  die  Tem- 
peratur selbst  bei  340®  stationär  würde.  Es  erstarrt  im 
Gegensatz  zum  Schmelzpunkt  bei  65®.  Durch  Reiben  wird 
es  negativ  electrisch  und  besteht  nach  F.  Ullik  der  For- 
mel CeHs  (vergleiche  III.)  entsprechend  aus  : 

I.  gefunden  n.  gefunden  IIL  berechnet 

G         87,43  87,84  87,8 

H        12,44  12,65  12,2 

Summe    99,87  99,99  100,0. 

Die  Erystalle  sind  triklinisch  mit  den  drei  ÄzenwinkelD 
cb  =  74®,  ca  =  86®  und  ab  =  80®15,  wobei  a<b<c  und 
den  beobachteten  Flächen,  nach  ihrem  Vorwalten  geordnet : 
ooPoo .  oof  oo .  OP .'  P'.oo'P  .ooP'n.  Die  Säulen  zeigen  mitunter 
Hemimorphismus.  Die  Pinakoide  sind  oft  gekrümmt  bis 
zu  vollkommener  Hakenform.  Spaltbarkeit  nach  denPinft- 
kolden. 
A.ph«it.  V.  Duck  er  (2)  beschreibt  Asphalt  auf  Klüften  des 
Melaphyrs  von  Neurode,  Niederschlesien. 
woiioBgon-  Wollongongü  nennt  B.  S  i  1 1  i  m  a  n  (3)  eine  Cannclkohle, 
die  82,5  pC.  flüchtige  Kohlenwasserstoffe,  6,5  Kohlenstoff 
und  11,0  Asche  enthält  und  aus  dem  WoUongongdistricte 
in  Neusüdwales  stammt  Härte  =  2  bis  2,5,  spea  6«w. 
1,04  bis  1,49.     Sie  ist  grünlich  und  bräunlichschwarz,  im 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  (iweite  Abth.)  LX,  91 ;  Yeih.  geolog. 
anst  1869,  227  a.  804;   J.  pr.  Cfaem.  CVII,  189;    Chem.  Ceotr.  1870i 
127;    Jahrb.  Min.  1870,  280;    Chem.  News  XX,   119.  —  (2)  Zeiüchr. 
d.  deatsch.  geolog.  Ges.  XXI,  240.  —  (8)  Sm.  Am.  J.  [2J  XLVOI,  85; 
Chem.  News  XX,  154;  Jahrb.  Min.  1870,  228. 
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Strich  lichtbraun  bis  gelblich,  in  dünnen  Spähnen  durch- 
scheinend. Bruch  muschelig.  Hauptsächlich  ist  die  Unter- 
suchung dem  technischen   Werthe  der  Euohle  gewidmet. 

S.  F.  Peckham  (1)  kommt  nach  Untersuchungen^*^'**'- 
des  Vorkommens  von  Albertü  und  verwandten  Mineralien 
in  Gangform  zu  dem  Schlüsse;  dafs  dieselben  nicht  durch 
eine  Verdickung  präexistirenden  Petroleums  entstanden 
sein  können ;  sondern  durch  eine  langsame  Metamorphose 
bituminöser  Mineralien  bei  verhältnifsmäfsig  niedriger  Tem- 
peratur. 

G.  vom  Rath  (2)  beschreibt  die  krystallographischen^/i't;": 
Eigenschaften  des  Atdestüs.  Derselbe  kommt  in  kleinen  j^^l'^^^ 
diamantglänzenden  schwefelgelben  Erystallen  mit  dem 
Kieselwismuth  von  Schneeberg  vor.  Von  seiner  chemischen 
Constitution  ist  nur  bekannt;  dafs  er  Bi  enthält.  Die  mo- 
noklinen  Achsen  haben  das  Verhältnifs  0;869  :  1  :  1;822. 
C  =  110030.  ooP  =  83^6',  P  (her.)  =  114<>5Va'.  Beob- 
achtete Formen  ooP,  P,  ooPco,  —  VsPoo;  ooPoo. 

A.  Scheurer-Kestner  (3)  untersuchte  eine  Reihe ^•/■'„•^f,';*' 
fossiler  und  subfossiler  Knochen,  Er  weist  in  denselben  "**^'"*- 
zwei  Modificationen  des  Osseins,  eine  in  HCl  lösliche  und 
eine  unlösliche  nach;  von  denen  die  erstere  sich  allmälig  aus 
der  zweiten  entwickelt  Er  glaubt  deshalb  aus  der  relati- 
ven Menge  derselben  mit  Sicherheit  schliefsen  zu  können; 
ob  Knochen  einer  und  derselben  Lagerstätte  wirklich  gleich- 
alterig  sind.  Die  folgenden  Analysen  betreffen  Knochen 
aus  dem  Lehm  der  Umgegend  von  Colmar  : 

100  Theile  oiganischer  Sabetanz  bestehen  axu  : 

.1.        8.         8.         4.        6*         6*         7.         8. 
imlaeliohem  Oseeui      29,6     23,8    20,12    86,0     78,0     73,5    93,5    72,6 

IMichem  OnaeXn  70,6    76,2    79,88     16,0    27,0    26,6      6,6    27,6. 


(1)  Sm.  Am.  J.  (2]  XLVni,  362.  —  (2)  Pogg.  Ann.  CXXXVI, 
422;  SitBungsber.  d.  niederrhein.  Ges.  in  Bonn  1869,  27;  Jahrb.  Min. 
1869,  677.  —  (3)  Compt  rend.  LXIX,  1207;  Chem.  Centr.  1870,  404; 
Chem.  News  XX,  311. 

Jfthfl«*Ml«hft  t.  UhM.  ■.  •.  w.  fSr  tMt.  79 
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J^ri'i.  1-  Fosflilea  Pferd  (an  einer  anderen  Stelle  des  Text» 

ist  es  ein  Hirsch).  2.  Manunuth.  3.  bis  8.  Mensch  ood 
zwar  4.  aus  dem  4.  oder  5.  Jahrhundert;  5.  aus  dem  16. 
oder  17.  Jahrhundert.  6.  Gallierschädel ;  7.  und  8.  aus  der 
Zeit  der  Merowinger.  Für  3.  beansprucht  der  Verfasser 
Gleichzeitigkeit  mit  dem  Mammuth,  weil  nur  in  dieser 
Probe  menschlicher  Knochen  das  lösliche  Ossein  überwi^ 
Von  anderen  Localitäten  hat  Er  noch  untersucht : 
9.  und  10.  Ursus  spelaeus  aus  den  Höhlen  von  Sentheim 
und  zwar  9.  Schädel,  10.  Femur;  11.  bis  13.  Mensch  von 
Vaureal  bei  Pontoise,  D^p.  Seine  et  Oise  und  zwar  11.  mäoo- 
liehe  Kinnlade;  12.  desgl.  weiblich,  13.  Femur ;  14.  and  15. 
von  Argenteuil;  D^p.  Seine  et  Oise  und  zwar  14.  Tibia, 
15.  Os  parietale. 

9.        10.       11.       12.       13.       14.       1& 
UnldBl.  OflseYn  ;.1,28     0,64     2,52     7,14    6,62    4,28     3,44  in  100  Sobit 

Lö8l.  Ossem        7,11     1,88  14,69    8,86     5,06     6,59     4,79    .    ,       t 

Von    1.   2.  (und  3.   giebt   Er   auch    die   Yoüständige 

Analyse  : 

1.  2.  3. 

Unlösliches  Ossein       ....  3,9  2,8  3,1 

Lösliches  Ossein 9,3  8,9  18,3 

Wasser 6,8  5,7  6,0 

Kieselsätire 0,3  12,4  S»5 

Phosphors,  und  kohlens.  Kalk  79,3  70,1  74,4 

99,6  99,9  99,3. 

E.  de  Beaumönt  (1)  macht  gegen  die  Betrachton- 
gen  des  Verfassers  gewichtige  Einwendungen^  die  nament- 
lich auf  die  bedeutende  Differenz  des  Gksammtgehaltes  sd 
organischer  Substanz  in  Knochen  gleicher  Lagerstätte  auf- 
merksam machen. 

Auch  W  ib  e  1  (2)  versucht  durch  die  chemische  Analyse 
das  Alter  fossiler  Knochen  zu  bestimmen^   indem  Er  an- 


(1)  Comp!  rend.  LXIX,  1211.  ->   (2)   Naoh  einem  Scbnlprogmnii 
in  Yerh.  geolog.  Reichsanst.  1869,  379. 
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nimmt,  dafs  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen ,  namentlich  ^'JJI^u.Vi. 
gleicher  Beschaffenheit  der  Lagerstätte,  die  Knochen  um 
so  älter  sind,  je  kleiner  ihr  organischer,  ihr  Stickstoff-  und 
ihr  Kreidequotient  sind.  Er  versteht  nämlich  unter  dem 
ersten  das  Verhältnifs  der  organischen  Masse  zum  Elalk- 
phosphat,  unter  dem  zweiten  dasjenige  des  Stickstoffs  zur 
Gesammtsumme  der  organischen  Bestandtheile,  unter  dem 
letzten  dasjenige  zwischen  dem  Carbonat  und  Phosphat. 

A.  C.  Oudemans  (1)  analjsirte  das  Holz  von  Col- 
bertia  ovata  von  Java,  durch  Einwirkung  eines  Baches 
verateinert  (A).  Zum  Vergleich  untersuchte  Er  auch  die 
Asche  des  lebenden  Baumes  (B),  wovon  das  lufttrockene 
Hok  1,9  pC.  gab  : 

ßiOg  CO,  POft  Fe,0,  Al,Oa  Mn,0,  CaO    MgO  KO  NaO  X*)  Summe 
A  98,0    —  1,3         _     —      Spur      —      —    —    0,7       100,0 

B  68,8    8,6     1,8      1,6    Spur     0,1       12,8      2,7     11,8  1,8    —  99,4 

*)  Organlnche  SnbaUtis  und  Waner. 

Der  Hoffmann'schen  Analysen  der  Versteinerungs- 
mittel  eines  Eozoonriffes  wurde  unter  den  Silicaten  und  den 
Carbonaten  Erwähnung  gethan. 

E.  Boricky  (2)  beschreibt  böhmische  J^«n«pa^Ä- „^JJJ^.Vn. 
Pseudomorplioaen  und  solche  von  Kupferglanz  nach  Kupfer- 
kies;  Stelzner  (3)  MarJcasit,  Eisenkies  und  lichtes  Roth- 
gütig  nach  Olaserz  von  Vereinigt  Feld  bei  Brand  (Frei- 
berg), C.  Z  er  renn  er  (4)  Markasit  nach  Polybasit  von 
Przibram,  F.  Sandberger  (5)  Rothgiltig  und  feinkörni- 
ges Silber  nach  schaligem  Antimonsilber. 

C.  J.  Schnitze  (6)  untersucht  an  Brauneisetistein- 
Pseudomorphosen    aus   dem   Keuper   von    Osnabrück     die 


(1)  J.  pr.  Chem.  CVI ,  54;  Ghem.  News  XIX,  218.  —  (2)  WiexL 
Aoad.  Ber.  (erste  Abth.)  LIX,  605.  —  (8)  Berg-  u.  hüttenm.  Zeitung 
XXVm,  88;  Jahrb.  Min.  1869,  480.  —  (4)  Berg-  n.  hüttenm.  Zeitang 
XXVm,  114;  Jahrb.  Min.  1870,  230.  —  (5)  Jahrb.  Mm.  1869,  809.  — 
(6)  Verb,  geolog.  Reiohaanst  1869,  283. 
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^i^"  Lage  der  noch  als  Eisenkies  erhaltenen  Linien  im  Innen; 
Kosmann  (1)  heschveiht  EisenoxydhydrcU  in  Formen  des 
Weifsbleierzes  von  Friedrichssegen  bei  OberlahnsteiD, 
Nassau. 

B.  Blum  (2)  schildert  Pseudomorphosen  von  Epidä 
nach  Ghranat  von  Arendal. 

Die  Substanz,  welche  bei  Oberwiesenthal  in  Formen 
des  Leucits  auftritt ,  war  von  Naumann  (3)  auf  Gmiid 
der  Analyse  Air  ein  Gemenge  von  Brauneisenstein  Dod 
Oligoklas  erklärt  worden.  Sie  zeigt  aber  nachZirkers(4) 
mikroscopischer  Untersuchung  nicht  die  characteristisdte 
bunte  Farbenstreifung  im  polarisirten  Licht 

Th.  Petersen  (5)  analysirte  Pseudomorphosen  tvn 
Braunsjpath  nach  KaOcspath,  siehe  unter  Kalkspath. 

F.  Sandberger  (6)  beschreibt  von  neuem  die  voo 
Selb  aufgefundenen  Pseudomorphosen  von  JBraunspaikiaA 
einer  unbekannten  Substanz  von  Wolfach ,  Schwanwald. 
Sie  bilden  hohle  rechteckige  Nadeln  von  bis  4  CM.  Läng« 
und  2  MM.  Durchmesser;  mitunter  durch  eine  senkrechte 
Leiste  in  zwei  oder  mehrere  Fächer  getheilt. 

Perimorphosen  einer  asphaltähnlichen  Substanz  nich 
Calcit  fand  E.  Boricky  (7)  in  einer  obersiluriachen 
Schichten  entstammenden  Ealksteinkugel. 
Pftr.y.ne.  Materialien  zur  Paragenesis  liefert  F.  Sandberger 
in  Nachträgen  zu  Seinen  Untersuchungen  der  Wittichener 
Erzgänge  (8)  und  bei  Gelegenheit  Seiner  Schilderung  des 
Wenzelganges  bei  Wolfach  (9),  V.  vonZepharovich(lO) 


■  ii. 


(1)  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  XXI,  644.  —  (S)  J*^ 
Min.  1869,  721.  —  (3)  VgL  Jahresber.  f.  1860,  760;  f.  1861,  997.- 
(4)  Pogg.  Ann.  CXXXVI,  544.  —  (6)  Jahrb.  Min.  1869,  8l9.  - 
(6)  Jahrb.  Min.  1869,  317.  —  (7)  Ana  Lotoa  in  Veriu  geolog.  B«c^ 
anst.  1869,  119.  —  (8)  Jahrb.  Min.  1869,  205;  Tgl.  Jahreiber- ^ 
1868,  1022.  —  (9)  Jahrb.  Min.  1869,  290.  —  (10^  Jahrb.  d.  g«*» 
Keichsanat.  XIX,  225. 
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hinsichtlich    der  Schwefelablagerung  von  Swoszowice,  £.'*"*•"**• 
Borick}r(l)   in  Betreff   der  Mineralien    der    silurischen 
Eisensteinlager  Böhmens.    Die  Resultate  sind  bei  den  Re- 
feraten über  die  einzelnen  Mineralspecies   nach    Möglich- 
keit berücksichtigt. 


(1)  Wien.  Aoad.  Ber.  (erste  Abtfa.)  LIX,  589. 
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Aiu.mei.  j,  Roth  (1)  veröffentlicht  in  Seinen  Beiträgen  «urPe- 
trographie  eine  vollständige  Uebersicht  aller  1861  bis  1868 
veröffentlichten  Analysen  plutonischer  Gesteine,  im  Ansddufs 
an  Seine  1861  erschienene  Zusammenstellung  :  die  Gesteini- 
analysen  in  tabellarischer  Uebersicht. 

Anknüpfend  an  den  Beweis  des  Zusammenvorkommeos 
von  Magneteisen  und  Titaneisen  in  pfalzer  Melaphyren 
(fiir  die  Er  den  Namen  Palatinite  einführt)  liefert  H-Las- 
peyres  (2)  eine  eingehende  Kritik  der  Associaiionsgesi^ 
filr  krjstallinische  Gesteine. 

^ei^morv\.in.  K.  A.  L  0  8  s  c  u  (3)  veröffcntUcht  eine  gröfea^e  Arbeit 
über  die  metamorphischen  Gesteine  aus  der  paläosoischeo 
Schichtenfolge  des  Ostharzes,  die  neben  ausführlichem  loa- 
lem  Detail  auch  viele  allgemeine  Bemerkungen  über  Mäa- 
morphismua  enthält.  Für  den  gemeinen^  dem  Einflow 
naher  Eruptivgesteine  entrückten  Metamorphismns  gelangt 
Er  zu  dem  Erfafirungssatze,  dafs  derselbe  in  geradem  Ver- 
hältnisse   zu    den   Schichtenstörungen    durch   EnickuBgeo 


(1)  AuB  den  Abhandlungen  der  königl.  Academie  d.  WiBsenichaftBi 
zu  Berlin  1869,  67.  —  (2)  Jahrb.  Min.  1869,  513;  vgl.  bierra  die  B^ 
inerkungen  A.  von  Lasaulx'  Jahrb.  Min.  1869,  842.  —  (3)  ZcitK*i 
d.  deutsch,  geolog.  Ges.  XXI,  281;  Jahrb.  Min.  1870,  118. 
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u.  8.  w.  steht.  Von  Contactgesteinen  siud  die  sogenannten  ''•**^o[f *''*" 
grünen  Schiefer  (glimmerig-chloritische  Schiefer  mit  Eisen- 
rahm ^  QnarZ;  Kalk,  triklinem  Feldspathe  und  Epidot  als 
Oemengtheil  oder  in  Adern  nnd  Schnüren),  iiir  den  dichten 
Diabas  characteristisch,  während  der  kömige  Diabasgabbro 
von  zweierlei  Contactgesteinen  begleitet  wird  :  einem  kie- 
selschieferartigen  Gestein,  das  nach  Lossen  weit  richtiger 
mit  Hälleflinta  verglichen,  ja  geradezu  identificirt  wird,  und 
jenen  Band-  und  Fleckenschiefern,  die  Zincken  als  Des* 
mosite  und  Spilosite  bezeichnet  hat.  An  gewissen  Stellen 
sind  aber  diese  letzteren  Gesteine  durch  Massen  von  voll- 
kommen porphyrischem  Aussehen  vertreten,  dort  näm- 
lich, wo  auch  der  Granit  mit  seiner  Contactzone  nahe 
herantritt,  so  dafs  an  eine  Häufung  des  metamorphosiren- 
den  Einflusses  gedacht  werden  könnte,  wie  auch  in  diesen 
Pseudoporphyren  ein  extremes  Auftreten  der  in  den  Band- 
nnd  Fleckenschiefern  schon  angedeuteten  krjstallinischen 
Ausbildung  vorliegt.  Ein  Profil  bei  Friedrichsbrunn  läfst 
die  Uebergänge  aus  Thonschiefer  in  diese  Pseudoporphyre 
deutlich  erkennen.  Der  Thonschiefer  wird  graugelb,  ver- 
worren schieferig,  zeigt  eine  dichte  splitterige  Grundmasse 
mit  einzelnen  Quarzkörnern  und  Feldspathen.  Näher  dem 
Diabaslager  verschwinden  die  Schieferflasem  aus  der 
Grundmasse,  die  Quarze  mehren  sich,  Feldspathe  sind  sel- 
ten; einen  Schritt  weiter  liegt  ein  vollkommener  Porphyr 
vor,  ohne  alle  Schieferung,  von  eruptivem  nur  durch  grüne 
Flecken  unterschieden,  die  sich  unter  der  Loupe  in  ein 
Haufwerk  kleiner  Strahlsteinsäulen  auflösen  (Analyse  I). 
Die  unmittelbare  Begrenzung  des  Diabases  auf  der  ande- 
ren Seite  bildet  ein  vollkommen  dichtes  Gestein,  lediglich 
hälleflintartige  Grundmasse,  ohne  alle  Ausscheidung  mit 
Ausnahme  weniger  Eisenkieskrystalle  (Analyse  U).  Die 
übrige  Gesteinsfolge  ist  der  geschilderten  gleich.  Diese 
porphyrartigen  Gesteine  fixirt  Lossen  unter  dem  Namen 
der  Farpkyrotde  und  reiht  sie  den  krystallinischen  Schie- 
fern zwischen  Gneis  und  Hälleflinta  ein.     Indem  Er  sie 
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"'*^i?'**"  mit  den  handgrofß  bis  zu  einer  Gröfse,  die  Steinbrachs- 
anlagen  gestattet ,  vorkommenden  Einschlüssen  und  Ein- 
lagerungen flaseriger  Pseudoporphyre  in  stark  dislocirteo 
Thonscbieferschichten  fem  von  Diabaslagem  in  ParaDde 
setzt;  kommt  Er  zu  dem  Satze,  dafs  dieselben  Gresteioe^ 
die  als  krystallinische  Contactschiefer  an  der  Grenze  der 
Eruptivgesteine  auftreten,  auch  in  den  ausgedehnten  UDab- 
hängigen  krystallinischen  Schiefersystemen  vorkommeiL 
Den  Procefs  des  Metamorphismus  selbst  denkt  Er  sich  ab 
einen  mechanischen,  sogleich  oder  später  von  chemisdieo 
Folgen  begleitet,  indem  Er  an  die  Möglichkeit  einer  Um- 
setzung des  Druckes  bei  der  Eruption  in  innere  Molecolar- 
bewegung,  welche  eine  Anregung  zur  Erystallisation  geben 
konnte,  erinnert,  wenngleich  man  zu  der  Vollendung  des  Pro- 
cesses  des  Wassers  kaum  entrathen  kann.  Die  Frage  nich 
Stoffzufuhr  und  Abfuhr  läfst  Er  bis  zu  genauen  chemischeo 
Untersuchungen  offen.  Die  citirten  Analysen  sind  von 
Michaelis  ausgeftlhrt,  und  zwar  ist  Üb  die  Corrector 
von  IIa  nach  Abzug  des  Scbwefeleisens  : 

FeS,   8iO,  A]«0.    FeO  *)  MnO  GaO  MgO    KO     NaO    HO    Bnmme  Sp.Gr 
I      —    70,88  18,92     8,25         0,18     3,88     2,54    8,61     1,49     1,42     100,17    2,701 

na  8,01  72,14    8,81     4,27         0,48     4,64    8,97     1,64    0,66     l,ßö     100,571 

b    —    78,99     8,51     4,87        0,49     4,76    4,07     1,67    0,68     1,57     100,01J 

*)  Eine  »peeiall«  CntenaebvnK  wie«  nscbf  daft  all«*  F«  la  der  Tbat  •!•  VeO  TorlMadc«  li*- 

Lteiiohkeit.  d\q  LöslicMceü  verschiedener  Varietäten  des  kohlens. 
Kalkes  in  mit  Kohlensäure  gesättigtem  Wasser  unter- 
suchte  A.  Cossa  (1)  und  fand,  dafs  sich  in  1000  TheileD 
lösten  : 


(1)  AnB  Bicerche  diChimica  mineralog.  in  J.  pr.  Gbem.  CVII,  \^\ 
Chem.  News  XX,  118. 
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Karmor,  Camura                bei 

7,5  bis  9,5*  Temp. 

XL  758»«  I>nick       1,181  Thefle 

»             • 

20,5    ,  22« 

» 

„  741-746 

0,9487 

n                n 

26       n  28* 

M 

,  737-742 

0,855 

Kreide,  Lüneburg 

18« 

» 

9  740 

0,885 

KflnstUcb  gef&Uter  Kalk 

18« 

91 

,  739,7 

0,950 

Doppelspath ,  Island 

18» 

11 

9  785,1 

0,970 

Kalkspatii,  Balma  di  Pnsioot 

12« 

» 

.  754,2 

1,223 

n           Traversella 

12« 

11 

9  764,2 

1,212 

Dolomit,  TrayeiBella 

11,5 

11 

•  748,7 

0,654 

„        klein-krystalliniBcbyTraT.  11,5 

9 

1,  754,6 

0,725 

„         krystallinrt,  Tray. 

11 

h 

1.  745,7 

1,224 

ji        grob-krystallinischyTray.   11 

n 

1.  749,1 

1,078 

Oolithi8cberKalk,Pfoyemo,Friaiü  15 

w 

1.  747 

1,252 

Dolomituoher  Kalk,  Montioello 

„      16,6 

9 

9  789,9 

0,578 

Ferner  untersuchte  Derselbe  (1),  ähnlich  wie  K.HauB-"^**'''«'*- 
hofer  (2);  eine  Beihe  von  Gesteinen  auf  ihre  Zeraetzbar- 
Jceü  durch  Wasser,  Feines  Gesteinspulver  wurde  mit  der 
25  fachen  Menge  Wasser  von  17  bis  18®  übergössen ;  das 
Filtrat  zur  Trockne  eingedampft,  der  Bückstand  wieder 
gelöst;  filtrirt;  abermals  mit  etwas  HCl  eingedampft  und 
als  Chlorür  gewogen  (im  Folgenden  mit  B  bezeichnet). 
Gnetfs  von  einer  Moräne  zwischen  Colle  di  Bagogna  und 
S.  Daniele  (Fri&nl)  mit  weiisgelbem  Orthoklas  und  Kali- 
gliramer  :  B  =  0,125  pC,  Spectralprobe  überwiegend  K, 
deutliche  Spuren  von  Na,  Ca  und  Li.  —  Oneifs  mit  Ortho- 
klas von  Älbach  bei  Aschafienburg  (3) :  B  :=  0,0866  pC. — 
Syenit  (Hornblende,  Orthoklas,  Quarz)  vom  Plauen'schen 
Grund  bei  Dresden  :  B  =  0,1123  pC.  — Feldspathporphyr 
mit  Quarzkrystallen  von  Cattajo,  Euganeen  :  B  =  0,0935 
pC.  —  Pechstein  f  porphyrartiger,  Monte  Sieva,  Euganeen, 
vor  dem  Löthrohre  leicht  schmelzbar  zu  weifsem  halbdurch- 
sichtigem Glas  mit  4,133  pG.  HO,  das  Pulver  stark  alkalisch 
reagirend  :  B  =  0,0562  pC.  —  Pechstein  von  Monte  Sieva 


(1)   J.   pr.  Chem.  CVI,   381.  —   (2)   Jahmber.   f.  1868,  1021.  - 
(8)  Ein  Ort  .Alhach«  ezistirt  in  Unterfruiken  nicht,  vieUeiobt  .Hai-  '^i 


■  V. 


J258  Chemische  Geologie. 

rwicbkit.  njit  6  355  pC.  HO  :  R  =  0,110  pC.  —  Pedistein  von  Bosdi. 
bad  bei  Mei&en  :  R  =  0,0592  pC.  —   Perlü  von  Monte 
Sieva,  Euganeen,  mit  4,099  pC.  HO  :  R  =  0,0624  pC.  — 
Perlü  von  Glashütte,    Ungarn,   mit  1,355  pC.  HO  :  B  = 
0,0729  pC. ,  vorwaltend  K,   Spuren  von   Ca,   kein  Li.  — 
Phonolüh  von  Monte  Grovi  bei  Battaglia,  Euganeen,  leicht 
zu   farblosem  Glase   schmelzbar,    mit  6,296   pC.  HO    und 
11,66  pC.  in  HCl  löslichen  Theilen  :  R  =  0,326  pC.  —  Tra- 
chyt  von   Monte  Chioju,  Viacenza,  zersetzt  :  R  =  0,0937 
pC.  mit  deutlichem  Li.  —  Trachyt^  frisch,  Monte  Ortoua, 
Euganeen  :  R  =  0,0871  pC.  —   Trachyt  (Sanidin,    Hoin* 
blende,  Glimmer,  porphjrartig,  zersetzt),  !S.  Pietro,  Mon- 
tagnon,  Euganeen  :  R  =  0,0567  pC.  —   Trachyt,  S.  Da- 
niele,  Euganeen  :  R  =  0,075  pC.  —  Oranü  von  Montar> 
fano,  Lago  maggiore  (Albit,  Quarz,  Glimmer)  :  R  =  0,0727 
pC,  kein  Li.  —  Oranü  von  Baveno  (Orthoklas,  Glimmer, 
Quarz)  :  R  =  0,0966  pC.   Spuren   von   Li.   —   FddspaA 
(dicht,  weifs,  Gänge  im  Diorit),   Mosso,   Biella,   Piemont, 
schmilzt  leicht  zu  weifsem  Email  :  R  =  0,35  pC.  —  Ba- 
sah,  Monte  nuovo,  Euganeen,  schwer  schmelzbar,  fast  gani 
in  HCl  löslich  :  R  =  0,1271  pC,  worin  Ca  und  Li. 

MikruMopie.         Allgemeine  Bemerkungen  über  mikroscopüche  C^eologi$ 

veröffentlicht  Perty  (1). 
^^iVoiioT'         G.   Tscher mak  (2)   behandelt    die   Unterscheidung 

in«nKtb«u.  j^j,  Mineralien  aus  der  Augü-,  Ämphibol-  und  jßtbtägruppe 
unter  dem  Mikroscope  unter  Anwendung  der  dichroscopi- 
schen  Loupe  oder  Drehens  des  unteren  Nicola.  JBrotuä 
zeigt  (im  ersten  Falle  neben  einander,  im  zweiten  noch 
einander)  nur  wenig  verschiedene  dicbromatische  Bilder, 
Hyperaihen  ist  stärker  dichromatisch,  doch  ist  die  Absorp- 
tion in  beiden  Bildern  wenig  verschieden,  beide  also  gleich 
dunkel.    DiaUag  ist  wenig  dichromatisch,   zeigt  aber  ein 


(1)  Mittheilungen  d.  naturfonchenden  Ges.  sa  Bern  1868,  S5.  -* 
(2)  Wien.  Acad.  Ber.  (erste  Abth.)  LX,  6;  Verh.  geolog.  BeiohstasL 
1869|  321 ;  Jahrb.  Min.  1869,  752. 
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System  paralleler  feiner  Bisse.  Augit  zeigt  wenig  Di- 
chroismus  und  eben  so  wenig  feine  Bisse.  Im  Gegensatze 
liefert  laaaltüche  Hornblende  zwei  an  Helligkeit  sehr  ver- 
schiedene Bilder ;  bei  der  gemeinen  ist  die  Erscheinung 
etwas  weniger  frappant.  Biotü  liefert  sehr  verschiedene 
Beactioneu;  je  nachdem  er  parallel  zur  Spaltungsebene  ge- 
schnitten wird,  oder  ob  nicht  Im  ersten  Falle  tritt  keine 
Farbenschwankung  ein,  im  zweiten  eine  sehr  bedeutende 
zugleich  mit  parallelen  Linien. 

F.  Zirkel  (1)  weist  durch  mikroscopische  Unter- ^JJ|^^'^. 
suchungen  den  Leucit  in  einer  Beihe  erzgebirgischer  und  ****"' 
nordböhmischer  Gesteine  nach.  So  in  den  Basalten  von 
1.  Domina  bei  Sebastiansberg,  2.  einer  Kuppe  SO  von 
Scheibenberg,  3.  Geising  bei  Altenberg,  4.  Pöhlberg  bei 
Annaberg,  5.  Kosakow  im  böhmischen  Mittelgebirge, 
6.  Tichlowitz  an  der  Elbe,  7.  Milleschauer,  8.  Eammer- 
bühl,  sowie  9.  in  dem  basaltischen  Tuff  zwischen  Kaden 
und  Ellösterle  und  in  den  zwei  Gesteinen  von  10.  Hauen- 
stein bei  Schlackenwerth,  11.  vom  Seeberg  bei  Kaden  und 
12.  der  sogenannten  basaltischen  Wacke  von  Johann- 
georgenstadt.  Den  Basalten  Nr.  1  bis  6  fehlt  jeder  Feld- 
spath,  2  und  3  enthalten  eine  Substanz,  die  möglicher 
Weise  Melilith  ist,  doch  kann  sich  Zirkel  nicht  für 
Laspejres'  Meinung  aussprechen,  der  dieses  Mineral  als 
Gemengtheil  aller  Basalte  aufRlhrte.  Nr.  1  läfst  noch  Ne- 
phelin  mit  Augiteinschlüssen ,  Augit,  Olivin  und  Magnet- 
eisen erkennen,  Nr.  4  enthält  den  Leucit  besonders  schön. 
Im  Olivin  der  Nr.  5  treten  die  Flüssigkeitseinschlüsse, 
welche  in  anderen  Olivinen  (2)  auch  beobachtet  wur- 
den, sehr  deutlich  auf.  Die  Gesteine  10.  und  11.  kann 
Zirkel  nicht  mit  dem  ihnen  gewöhnlich  zugeschriebenen 
Namen  Phanolith  belegen,   da  sie  gar  keinen  Sanidin  und 


(1)  Pogg.  Ann.  CXXXVI»  544  ;  Jabrb.  Min.  1869,  766.  —  (2)  Vgl 
diesen  JahreBber.  B.  1185. 
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ZU  wenig  Nephelin  enthalten.  Sie  gehören  eben  so  wie 
Nr.  12,  mit  dem  Gesteine  vom  Eichberge  (Kiüserstubl)  ood 
gewissen  Gesteinen  des  Laacher  Sees  zu  einem  und  dem- 
selben Gesteinstjpus,  charakterisirt  durch  das  gemeinstne 
oder  theilweise  Zusammenauftreten  von  Leudt,  Noseu, 
Nephelin,  Granat,  Hornblende  oder  Ängit.  Nr.  12  enthih 
eine  ziemliche  Menge  farbloser  Glasmasse  mit  Angitein* 
Schlüssen.  Durch  diesen  Nachweis  mikroscopischer  Leu- 
cite  in  Gesteinen  der  Umgegend  wird  auch  das  rathseDufte 
Auftreten  der  Leucitpseudomorphosen  von  OberwieseDtluLl(l) 
dem  Verständnifs  näher  gerückt,  liefs  sich  doch  Noflein 
sowohl  in  der  mitunter  ihnen  anhängenden  GesteinamtflsCr 
als  in  dem  Gemenge  der  Erystalloide  selbst  nachwosen. 

i0^^^^!         Als  Beitrag  zum  Beweise  einer  sehr  allgemeinen  Ver- 
breitung des  Oekalts  an  Phosphorsäure,   Chlor  und  lUfff} 
berichtet  Petersen   (2),   dafs   er   diese  Stofie  aniser  im 
Basalte  von  Rofsdorf  bei  Darmstadt  (3)  (1,32  pC.  PO5  = 
3,23  pC.  Apatit)   auch  im  Dolerit  des  Meifsner  (1,21  pC> 
PO5  =  2,96  pC.  Apatit),  im  Anamesit  von  SteiDheim  bei 
Hanau  (0,44  pC.  PO5  =  1,06  pC.  Apatit),  im  Diabas  Ton 
Weilburg  (0,64  pC.  PO5  =  1,57  pC.  Apatit)  im  Syf^ 
aus    dem    Lahntunnel    bei    Weilburg    (0,36  pC.  PO5  = 
0,88  pC.  Apatit),  in   drei  nassauischen  Porphyriten  (0,014; 
0,026  und  0,043  pC.  PO5)  (4)  nachgewiesen   habe     Dtf 
Apatitgehalt  des  Dolerits  vom  Meifsner,   der  Diabase  vaA 
Hyperite   giebt   sich   nach  Sandberger  (5)  auch  onter 
dem  Mikroscope  zu  erkennen.    Von  sonst  seltenen  El^^^^ 
ten  wies  Petersen  (6)  Ni  und  Co   aufser  in  mehreren 
Magnetkiesen  neben  Cr  im  Basalt  von  Rofsdorf  nach-  ^ 
glaubt  dieselben  hier  an  Olivin  gebunden,  wie  er  Ni  dd^ 


(1)  YgL  Jahresber.  f.  1860,  760.  —  (2)  Jalub.  USn.  1869,  S8;  •^• 
pr.  Chem.  CVI,  73.  —  (3)  V^.  diesen  Jahresber.  .Btsaft«.  -  W  ^^ 
Min.  1869»  38;  J.  pr.  Chem.  CVI,  73.  —  (5)  EbendaaeUift  -  W*^' 
pr.  Chem.  GYI,  14& 
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Co  auch  im  Picotit  eines  Olivingesteins  von  Dun  Mountain 
auf  Neuseeland  und  in  dem  Metorit  von  Pultusk  fand. 

V.  Lasaulx  (1)  prüfte  die  Untersuchungen  G.  Maw'Sp^^^J"i^ 
über  die  färbenden  Substanzen  in  den  bunten  und  gefleck-  ^^«11.»^' 
ten  Schichten.  Er  kommt  zu  demselben  Resultate  wie 
Maw,  dais  nämlich  die  Enterbungen  in  Schichten;  die 
durch  Eisenoxyd  gefärbt  sind;  zwar  auf  geringeren  Oehalt 
an  FesOs,  aber  nicht  auf  Beducrion  desselben  zu  FeO  be- 
ruhen (2);  da  letzteres  keine  Zunahme  zeigt  Er  belegt 
diese  Behauptung  durch  Bestinmiung  der  Eisenoxyde  in 
gefleckten  und  gestreiften  Sandsteinen.  Um  eine  Wurzel; 
die  in  buntgefarbten  Sand  hineinragte;  hatte  sich  direct 
an  derselben  eine  an  FegOs  sehr  reiche  dunkle  ZonC;  so- 
dann eine  bleiche  arm  an  Fe^Os  gebildet;  die  dann  erst  in 
die  normale  Färbung  der  Schicht  mit  mittlerem  Eisenoxyd- 
gehalt überging. 

Zu  Seiner  Schilderung  der  Wittichener  Ersyänge  hat  <""«•• 
F.  Sandberger  (3)  Nachträge  geliefert,  sowie  neuerdings 
den  Wenzelgang  bei  Wolfach;  Schwarz  wald  (4);  untersucht 
Für  die  Gangarten  des  letzten  führt  Er  den  Beweis  der 
Abhängigkeit  vom  Nebengestein;  ein  Verhältnifs;  das  sich 
auch  auf  dessen  Nickel-  und  Kobalterze  verallgemeinem 
läfst;  während  der  Ursprung  der  Antimonsilbererze  und 
ilirer  Verwandten  noch  dunkel  ist  Der  mineralogische 
Inhalt  der  Abhandlung  wurde  bei  dem  Referate  über  die 
einzelnen  Species  möglichst  berücksichtigt 

B.  von  Cotta  (5)  schliefst  aus  dem  Fund  eines 
Glimmerschiefergeschiebes  mit  Zinkblendetrümmem  in  der 
Eohlenformation  von  Hainichen  auf  ein  höheres  Alter  ge- 
wisser Freiberger  Erzgänge;  die  ihrer  Mehrzahl  nach  jün- 


(1)  SitBongsber.  d.  niederrliein.  Ges.  in  Bonn  1869,  46.  —  (2)  In 
Bezug  aaf  gegentheilige  Beobachtungen  vgl.  n.  And.  Jahresber.  f.  1868, 
1089;  Sandberger,  geolog.  Beschreibung  Ton  Baden,  Garltrahe  1861, 
85.  —  (3)  Jahrb.  Min.  1869,  805;  Tgl.  Jahresber.  f.  1868,  1082.  — 
(4)  Jahrb.  Min.  1869,  890.  —  (6)  Jahrb.  Min.  1869,  660. 
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ger  als  Quarzporphyr  sind.  Es  giebt  bei  Freiberg  kdoeo 
Glimmerschiefer  mit  Blendeeinlagerungen ,  es  kommt  &■ 
selbe  aber  häufig  als  Imprägnation  neben  den  Erzglpgeii 
vor,  die  also  bei  Ablagerung  der  Kohlenformation  schon 
gebildet  sein  moTsten. 

oniDit.  Bezüglich  der  irischen  und  englischen  Oranüe  kommt 
S.  Haughton  (1)  zu  dem  Schlüsse,  dafs  sie  entweder  als 
eruptive  Gesteine  den  Formationen  von  Silur  bis  zur  Kohk 
angehören  und  dann  keinen  Kalkfeldspath,  sondern  Ortho- 
klas  und  Albit  (Analyse  siehe  unter  Feldspath)  enthalten, 
oder  metamorphisch  sind  und  dann  neben  Orthoklas  Ksik* 
feldspath,  aber  keinen  Albit  führen. 

Di.bM.  TL  Petersen  (2)  fand  im  Diaias  von  Weilbarg, 
Nassau  : 

PeO  FegO,  MnO  C«0  MgO  PO, 

11,68  0,41  6,42  5,69  0,W 

und  ist  geneigt  in  diesem  Gesteine  die  Quelle  nicht  Dor 
der  Eisen-  und  Phosphorsäuresalze,  sondern  auch  der  3bg' 
nesia  zu  suchen,  die  durch  secundäre  Ablagerung  resp.  In- 
filtration, die  Eisensteine,  Stafielite  und  Dolomite  erzeugten. 
Er  verallgemeinert  also  Seine  schon  früher  mitgetbeilten, 
von  Sandberger  und  Stein  gestützten  Ansichten  anch 
auf  das  zuletzt  genannte  Gestein. 

G.  Tschermak  (3)  bezeichnet  Rieht hofen's  J/i»- 

zon-Hyjpersthenü  von  Canzacoli ,  Südtyrol,  als  Diabas,  in- 
dem er  nachweist,  dafs  das  Mineral,  welches  Bichthofen 
Hypersthen  nannte,  Augit  ist,  neben  dem  Labradorit^  Güm- 
mer,  Spinell  und  Magneteisen  das  kömige  Gestein  bilden. 
Konya's  Analyse  ergab  neben  Spuren  von  TiOfi 

ßiOg     A1,0,    Fe,Og     FeO     CaO     MgO     KO     NaO      HO     80»^ 
88,18      10,06      17,50      9,47      11,84     9,72      1,38     0,52     1,26      ^^ 


(1)  Lond.  R,  80c.  Proo.  XVH,  209;  Pha  Mag.  [4]  XXXVII,  »8; 
Jahrb.  Min.  1869,  576.  —  (2)  Yerh.  geolog.  ReiohMast  1869,  237.  - 
(3)  „Die  Porphyigesteine  Oesterreicha«.    Wien  1869,  113. 
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Hiernach  berechnet  Tschermak  die  mineralische  Zusam- 
mensetzung zu  42,7  pC.  Augit;  27,2  Labradorit;  2ö;5  Mag- 
neteisen  und  3,6  Spinell. 

F.  J.  Wiik  (1)  analjsirte  den  Diabas  von  Helsing- 
fors,  A  und  verwittert  B,  sowie  den  hypersthenartigen 
Gemengtheil  eines  als  Gabbro  bezeichneten  Gesteins^  das 
auch  einen  sehr  eisenreicheu  Olivin  führt,  von  SW  Finn- 
land;  C  : 

8iO,     A1,0,    Pe,0»  VeO    MgO   C»0    X*)     HO  CaO,CO,  8p.  Gew. 
A  49,S1     19,26       ^     16,51     6,30    8,14    0,36     1,18       —  — 

B  33,86      7,66     22,75     —     13,36     —        —      9,17     13,09       2,916 

C  6Q|18       —         —     18,36  11,31  19,49      —       —        —       2,71-3,24. 

*)   Alkalien  «w  der  Dlffarens  b««timmt. 

Neben  Analysen,  über  welche  schon  in  früheren  Jahr-   Porphr"». 

"'  '  Fetalt  por- 

gangen  dieses  Berichts  referirt  wurde,  publicirt  G.  Tscher-  ^llj*^i'' 
mak  (2)  folgende  neue  Untersuchungen  österreichischer 
Porphyrgesteine  :  1.  Porphyrü  von  Mihaleny,  Ostkarpathen, 
Siebenbürgen.  In  einer  blafs  aschgrauen  zurücktretenden 
Grundmasse  liegen  weifse  Oligoklaslamellen  und  Hornblende^ 
beide  zersetzt,  sowie  Magneteisen  und  mitunter  kleine 
Kalkspathkörner.  Durch  P.  S  e  y  b  e  1  analysirt.  2.  Porphyrü 
aus  dem  Altthal  im  Pers&nyer  Kalkgebirge,  Siebenbürgen. 
Das  Gestein,  früher  dem  Felsitporphyr  zugezählt,  filhrt 
Oligoklaskryställchen,  chlorophäitähnliche  Körner  und  solche 
von  Kalkspath  in  einer  dichten  hellgrauen  oder  blafsrothen 
Grundmasse.  Spec.  Gew.  2,630.  Analyse  von  Barber. 
3.  Felsitporphyr  aus  dem  Aranyosthale ,  O.  von  Bor^v, 
Siebenbürgen.  In  einer  braunrothen  bis  röthlichgrauen 
Grundmasse  von  beinahe  Quarzhärte  liegen  kleine  Krystalle, 
Kömchen  und  Lamellen  von  Orthoklas  und  Oligoklas, 
mitunter  Eisenglanz,  häufiger  Kalkspath  in  Körnern  und 
kleinen  Nestern.    Spec.  Gew.  2,650.    Analyse  von  J.  Geb- 


.  "i 


(1)  Jahrb.  Min.   1869,   866.  —   (2)   „Die  Porphyrgesteine   Oeeter- 
reiohs«.    Wien  1869,  192,  214  n.  228. 
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h  a  r  d  t.  4.  Porphyrtuff  von  demselben  Fandort  Hellgrünes 
Gestein  von  ganz  homogenem  serpentiuartigem  Aussehen 
mit  seltenen  Einschlüssen  von  Glimmer- ,  Oligokla»-  vsA 
Quarzkrjställchen.    Spec.  Gew.   2^225.     Analyse  von  M. 


Beiner  : 

8iO, 

AltO,    Fe,0, 

FeO 

CaO 

MgO 

KO 

NaO 

HO 

CO, 

Sunt 

1. 

61,62 

18,50      1,01 

2,87 

4,45 

2,03 

5,37 

3,53 

1,30 

0,62 

100^ 

2. 

62,86 

18,81       5,10 

Spar 

5,31 

0,41 

4,68 

4,88 

0,39 

8,31 

lOO»» 

8. 

72,98 

12,18      6,03 

— 

0,94 

1,01 

0,98 

6,73 

— 

— 

100^ 

4. 

64,02 

12,08      2,82 

1,28 

4,32 

1,15 

2,60 

2,40 

8,60 

— 

M^A 

Einer  schon  früher  reproducirten  Analyse  eines  Quanp(fr' 
phyrs  vom  Monte  Bocche  (1)  sei  deshalb  wiederholt  Er- 
wähnung gethan,  weil  in  einer  neuen  PubUcation  ienä- 
ben  (2)  das  früher  nur  als  Fe^Os  bestimmte  Fe  als  2,76 
FcsOs  und  1,66  FeO  unterschieden  ist. 
•-'-^-  J.  W.  Young  (3)  analysirte  Pechsteine  der  hsA 
Arran^  die  oft  durch  kleinere  Partieen  oder  grofse  Kiy- 
stalle  von  Feldspath  porphyrartig  werden.  A  Corrugd» 
shorO;  schwarzgrün  mit  nur  wenig  Kry stallen.  Eine  ▼e^ 
witterte  Varietät  gab  11,69  pG.  HO.  B.  Lamlash  Boi4 
30'  mächtiger  Gang,  porphyrartiger  Stnictur.  C.  Monewü- 
Mhor  Glen,  schwarzgrün.  D.  Graugrüne  Varietät  von  dem- 
selben Fundorte,  in  Zersetzung  begriffen  : 


SiO, 

A1.0. 

FeO 

CaO 

KO 

NäO*) 

HO 

8pae.  (k9. 

A. 

72,55 

12,08 

1,50 

0,50 

4,32 

3,64 

6.« 

2.3J6 

B. 

73,00 

12,27 

1,27 

0,50 

3,92 

3,92 

6,12 

M«? 

C. 

71,94 

12,31 

1,31 

0,80 

4,27 

4,00 

5,87 

S,34S 

D. 

71,27 

11,60 

1,69 

0,95 

4,17 

8,45 

6,87 

2,313. 

^  Am  dar  DlffareBa  bwHimnU 

M.uphyr«.         Dem  oben  bereits  citirtenWerke  Tschermak'8(4)ent" 
nehmen  wir  ferner  die  Analyse  einer  Beihe  böhnuscheri 


(1)  Jahreaber.  f.  1867,  1022.  —  (2)  »Die  Porphyigcrteiiie  Oad* 
reiohs«.  Wien  1869,  109.  —  (3)  Chem.New8  XIX,  181.-  W  t^^ 
phyrgeetoine  Oesterreichs  aub  d.  mittleren  geolog.  Epoeke'^.  Witt  19S»' 
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tyroler  und  BiebenbürgischeriföZapÄ^re.  I.BöhmeD,!— 3,  ältere  ■«•^•p»»^«- 
Melaphyre  ohne  Augit  und  Hornblende.  1.  Benesow;  dicht, 
halbglasig;  grünlieh  -  schwarz.  Zu  erkennen  ist  gestreifter 
Feldspath;  Magneteisen  und  kleine  grüne  Körnchen  eines 
steinmarkähnlichen  Minerals.  Spec.  Gew.  2,720.  Von  J. 
Mikula  analysirt.  2.  Bistra;  schwärzlichgrün,  klein -kr j- 
stallinisch  mit  schwarzem  Glimmer  und  einem  chloritähn- 
lichen  Mineral.  Die  Hauptmasse  von  gestreiftem  Feldspathe 
und  Magneteisen  gebildet.  Spec.  Gew.  2,722.  Analyse  von 
▼.  Strommer.  3.  Kozinec  bei  Starkenbach ;  dunkelgrüne, 
krystallinische  Grundmasse,  in  welcher  gestreifter  Feldspath; 
Magneteisen  und  Eisenchlorit  zu  erkennen  ist.  Analyse 
von  Tschermak.  4 — 6,  jüngere  Melaphyre  mit  Augit, 
aber  ohne  Hornblende.  4.  Stransko  bei  Liebstadt;  grob- 
körnige Grundmasse,  worin  gestreifter  Feldspath,  Augit 
Magneteisen  und  Apatit  zu  erkennen  ist.  Spec.  Gew.  2,859. 
Analyse  von  G.  v.  Hayek.  ö.  Kleinkörnige  Varietät  von 
derselben  mineralischen  Zusammensetzung  und  demselben 
Fundorte.  Spec.  Gew.  2,842.  Analyse  von  Mikula. 
6.  Zderetz;  dicht,  halbglasig,  schwarz.  Unter  dem  Mikro- 
Bcope  sind  gestreifter  Feldspath,  Magneteisen  und  Olivin 
zu  erkennen.  Das  Gestein  bildet  einen  Gang  im  Koth-. 
liegenden  und  enthält  umgewandelte  Olivinkrystalle  beson- 
ders schön.  Spec.  Gew.  2,773.  Analyse  von  J.  Merkel. 
IL  Südtyrol.  7.  Mulatte;  in  einer  dichten  graugrünen 
Grundmasse  liegen  Oligoklaskrystalle,  wenige  Augite,  Mag- 
neteisen und  Eisenkies.  Spec.  Gew.  2,875.  Analyse  von 
F.  £.  Szameit.  8.  Val  Gordone,  Seitenthal  des  Val  Sa- 
cina;  die  feinkörnige  bis  dichte  Grundmasse  läfst  unter 
dem  Mikroscope  gestreiften  Feldspath,  Orthoklas,  Augit 
und  Magneteisen  erkennen.  In  ihr  liegen  Oligoklaskry- 
stalle, kleine  Augite  und  wenig  Magneteisen.  Spec.  Gew. 
2,795.  Analyse  von  J.  Wolff.  HL  Siebenbürgen. 
9.  Torockä;  die  dichte  dunkelolivengrüne  Grundmasse 
besteht  aus  Feldspath,  Augit,  Glimmer  und  Magneteisen. 
Sehr  zahlreiche  Einschlüsse  von  Augit  geben  dem  Gestein 

J«fcr«bw.  f.  tibMB.  B.  f.  w.  fttr  1869.  80 
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das  Ansehen  eines  Augitporphyrs.  Spec.  Grew.  2,778^ 
Analyse  von  S.  Konya.  10.  Kretsunesd  bei  Boixa;  in 
der  dichten  pechsteinartigen  Grundmasse  li^en  trikiine 
Feldspathe,  gröfstentheils  in  eine  amorphe  Sabstaoz  meta- 
morphosirt,  Augit,  Olivin-  Pseudomorphosen  und  GrOnerde. 
Analyse  von  J.  Ku  diel  ka.  IV.  Westkarpatben.  11.  Pete^ 
klin;  in  einer  dichten  grünlichgrauen  Grundmasse,  von 
Feldspath  und  Magneteisen  gebildet,  liegen  sehr  kleine  iuhI 
sparsame  Einschlüsse  von  triklinem  Feldspathe,  DiiUag 
und  Olivin.    Analyse  von  E.  Schwarz  : 


SiO, 

A1,0, 

Fe,0, 

FeO 

CaO 

MgO 

KO    NaO 

HO    Snsinc 

L    1. 

52,75 

17,26 

4,40 

5,34 

7,01 

4,88 

1,60     3,56 

3»23    100,03 

2. 

51,00 

18,04 

6,20 

2,37 

9,26 

8,99 

1,05     1,99 

4,17      98,84») 

3. 

52,34 

15»88 

8,51 

3,31 

7,74 

5,40 

1,05     3,10 

2,10     99,43 

4. 

51,73 

15,30 

10,56 

3,38 

6,61 

3,20 

1,37     2,14 

4,85     99,W') 

6. 

53,18 

18,43 

6,46 

3,46 

6,85 

4,55 

2,56     3,05 

1,9«    100^2') 

6. 

51,02 

18,86 

^6.57 

4,68 

7,36 

5,57 

2,10     2,54 

2,86    101^ 

11.   7. 

52,95 

19,25 

'4,57 

4,69 

9,12 

4,12 

2,42     2,09 

0,71    100^«*) 

8. 

52,48 

19,50 

5,40 

3,27 

7,33 

3,02 

3,97     3,04 

8,15    101,16 

m.  9. 

53,14 

17,82 

8,69 

1,98 

7,26 

4,58 

1,18     1,51 

3,86     99,5« 

10. 

56,56 

22,26 

6,08 

— 

7,13 

2,48 

nicht    hestimmt 

IV.  11. 

55,12 

18,43 

7,15 

0,20 

6,97 

4,33 

1,59     2,98 

8,91    100,6a 

1)  loci.  0,7T  COi  vnd  Spar 

TOB    Mo. 

-  >)  loei 

.    0,40   POs.  S)   «pW  TOB    MbO.  • 

-  1)  1«L  «.i*  «Ä 

ABgltp 
phjr« 

or- 

• 

Demselben   Werke  entstammen 

folgende  Analysen  tob 

ÄugüporphyreTi.  1.  St.  Christina  im  Grödnerthal,  Süd- 
tyrol.  In  der  dunkelgraugrünen  dichten  Grundmasse  siad 
sehr  kleine  gestreifte  Feldspathe  und  gröfsere  Augite  cifl- 
geschlossen,  sowie  Kügelchen  von  Chlorophäit  nnd  Ap«ö*- 
nadeln.  Epidot  tritt  mitunter  in  feinen  Adern  auf.  ^^ 
Analyse  rührt  von  O.  Pawel  her.  2.  Predazzo  (Mnl»tto) ; 
dichte  grünlichgraue  Grundmasse  mit  verhältnifsmSfeif 
gröfseren  Feldspathen  aber  kleineren  Augiten.  SpecG«*- 
2,798.  Analysirt  durch  W.  H  o  1  e  ce  k.  3.  Tekerö,  8i^ 
benbürgen,  dichte  grünlichschwarze  Grundmasse  ohne  Felo- 
spathe  und  mit  nur  kleinen  Augiten.  Das  Gestein  reich  tf 
Geoden.  Die  unvollendete  Analyse  wurde  durch  Gebhardt 
ausgeführt  : 
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8iO,  A1,0,  Fe,0,  FeO  CaO  MgO  KO     NaO    HO  PO5  CO,  Summe 

1.  48,44  14,54  11,08  0,76  9,72  6,89  4,07     0,08     3,86  0,47  0,20  100,10 

2.  48,79  20,37  3,32  ö,17  7,63  3,81  2,28     2,71     1,94  —  2,97  98,99 

3.  53,99  20,25  4,92  ~  9,89  2,20  nicht    bestimmt 

K.vonHauer(l)  analysirte  Andesite,  Richthofe  n's  *•»<»••»*• 
graue  Trachyte.  A.  Von  Ober-Fern ezely  bei  Nagy-Banya 
auf  seeundärer  Lagerstätte.  Ausgeschieden  ist  der  unter  I. 
analysirte  Anorthit  v.  Hauer  macht  auf  den  Gegensatz 
zwischen  der  Säureraenge  im  Gestein  und  im  ausgeschie- 
denen Feldspath  aufmerksam.  B.  Von  Taris  Vrch  bei 
Schemnitz.  Ausgeschieden  der  Feldspath  unter  11.  C.  Von 
Dubrik,  SO  von  Eperies  mit  dem  Feldspathe  III.  D.  Tarcsi 
Vrch  bei  Schemnitz  mit  zweierlei  Feldspath;  deren  einer 
etwas  verwittert  (IV),  der  andere  frisch  ist  (V).  Kleine  Köm- 
chen sind  nach  Analogie  mit  F  und  G  Quarz.  E.  Cson- 
hashegy  im  Zempliner  Comitat.  Der  auffallend  hohe  Eisen- 
gehalt des  eingeschlossenen  Feldspaths  VI.  ist  als  Oxyd 
zu  berechnen,  um  der  Formel  des  Andesins  zu  entsprechen. 
F  und  G.  Tokaj.  Trotz  des  freien  Quarzes,  den  das  Ge- 
stein in  Körnern  von  der  Zusammensetzung  VIII.  aufweist; 
stellt  V.  Hauer  es  zu  den  Andesiten  wegen  der  Säure- 
menge des  Gesteins,  die  für  Rhyolith  zu  niedrig  ist. 


SiO, 

A1.0, 

FeO 

CaO 

MgO 

KO 

NaO 

X*) 

Summe 

Speo.  a 

A 

67,48 

17,61 

7,81 

7,22 

2,41 

2,60 

3,36 

2,18 

100,66 

2,604 

B 

60,26 

18,11 

6,74 

6,00 

0,88 

2,79 

3,49 

3,90 

101,17 

2,498 

C 

62,18 

17,19 

6,41 

4,48 

1,68 

1,46 

6,37 

2,68 

101,29 

2,623 

D 

62,46 

16,66 

6,21 

4,88 

2,02 

2,63 

4,26 

1,96 

100,94 

— 

E 

62,83 

16,44 

8,67 

6,00 

1,06 

1,47 

4,88 

3,03 

102,37 

— 

F 

62,67 

14,94 

6,96 

6,07 

0,71 

3,80 

6,18 

2,00 

101,32 

— 

G 

63,06 

14,18 

6,71 

6,40 

1,12 

3,49 

6,66 

2,04 

101,64 

— 

")  OitthTarlnt. 

.1 


(1)  Verh.  geolog.  Reichsanst.  1869,  11,  60  n.  144. 
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▲ndattt.  gjo,  A1,0,  FeO  CaO  KO          NaO  X*)  Somw 

I.  45,06  86,57       —  18,31  SpuT^  0,67  99,61") 

II.  57,38  28,31       —  8,13  1,28         4,25  1,60  100,95 

III.  55,61  28,64       —  7,00  1,55  5,59  3,24  101.63 

IV.  53,01  29,88       —  9,85  2,71         5,02  1,31  101,78 
V.  55,07  30,49       —  9,35  n.  hest    n.  best  0,75  — 

VI.     57,69     21,42      5,39  8,00         2,16         4,18        2,01      100,85 

VII.     56,49     22,22      7,61«)       8,00         2,21         4,32        0,72      101,57 

VIII.     96,28       —       2,55«)       0,20  —  —  —         99,01. 

i)  QiahTcrlufct.  —  S)  EiMnoxyd.  —   *)  Spur  von  MgO. 

Unter  dem  Namen  Fulgurüandesü  beschreibt  H. 
Ab  ich  (1)  eine  eigenthümliche  Abänderung  des  feiDkörni- 
gen  hornblendereichen  Andesits,  der  den  Gipfel  des  klei- 
neren Ararats  bildet.  Zahllose  Blitzschläge  haben  nlmM 
wurmförmige  Aushöhlungen  mit  Verglasungen  zu^Ückg^ 
lassen  und  das  sonst  dichte  Gestein  in  ein  caTemöses  ver- 
wandelt. Auch  andere  Punkte  des  armenischen  Hoch- 
landes zeigen  derartige ;  schon  von  Humboldt  U.A. 
beobachtete  Einwirkungen  von  Blitzen, 
'doirit"  ^-  Sandberger  (2)  wies  bei  einer  mikroscopischcn 
Untersuchung  des  Nephelindolerüs  vom  Katzenbuckel  neben 
Nephelin  und  Glimmer  Augit,  Apatit,  Magneteisen,  Sau* 
diU;  Titanit;  Nosean,  Pleonast,  Magnetkies  und  Leucit  (?) 
nach.  H.  Bosenbusch  (3)  liefert  Analysen  verschiede- 
ner Varietäten,  die  er  als  1.  basaltischer  Nephelinit,  2.  ^io- 
phelinitporphyr^  3.  porphyrartiger  Nephelinit  und  4.  dolen* 
tischer  Nephelinit  unterscheidet.  Derselbe  beschreibt  ür*- 
nat  auf  Klüften  des  zersetzten  Gesteins  : 


SiO,  1  P0< 


A1,0, 


45,038  0,118  11,354 


1 

2  48,284  0,177i20,715    6,244  3,584 

3  44,805  0,446  11,111    9,817  5,825 
4|42,299;0,653, 12,630  15,476|5,075 

1)  Ind.  Co  und  Nl. 


Fe,0,  FeO  'MnO»)  CaO  \  MgO   KO 
13,916  4,890;  0,185  .7,864'4,618;2,932 


I  ,  I  .  j  .Spc. 

"  -^    —      NaO'HO  IßumineG*»- 


7,862  1,518100,2953,0»» 


0,220  2,879  2,316,4,425  11,002.1,496  10U622,^«Ö 


0,123  ;9,545 
0,115  |8,419, 


4,884  3,6721   6,748  2,959   99;935l6*5 
5,235j2,726J  5,187  3,593101,4013  i,«?* 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  (erste  Abth.)  LX,  153;  Verli.  geolog.  Beidtf- 
anst  1869,  401;  Phil.  Mag.  [4]  XXXVIII,  436.—  (2)  Jahrb.  Min.  »d^*» 
337.  —  (3)  Au»  einer  DisserUtion  in  Jahrb.  Min.  1869,  485. 
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Der  Basalt  von   Rofsdorf  bei  Darmstadt   zeigt   nach**"' 
zahlreichen^   durch  Th.  Petersen   und   R.  Senfter  (1) 
ausgeführten  Analysen  eine  mittlere  Zusammensetzung  von  : 

Bio,  TiO,  A1,0,  Fe,Os  FeO   MnO  CaO   MgO    KO   NaO   POg    CO,  HO  Summe 
40,68  1,80    14,89     1,02    11,07  0,16  14,62    8,02    1,95    2,87    1,82    0,17  1,44     99,86. 
Aufeerdem  Spuren  von  CrjO,,  F,  Cl,  8,  NiO,  CoO,  BaO. 

Spec.  Gew.  3^043.    Der  in  Salzsäure  unlösliche  Rest  betrug 
27;40  pC.  der  Gesammtmenge  und  enthielt  in  100  Theilen  : 

SiO,  A],0,  FeO  MnO  CaO  MgO 

45,80  8,50  8,48  Spur  24,86  12,42, 

also  thonerdehaltiger  Augit. 

Hiemach  berechnet  Petersen  die  näheren  Bestand- 
theile  des  Gesteins  auf  : 

Feldspath      Augit      Olivin    Titanmagneteisen      Apatit    Kohlens.  Kalk 
46,36  27,40        17,60  »       4,86  8,28  0,40, 

wobei   die  procentische  Zusammensetzung    des  Feldspaths 
nach  A.y  die  des  Olivius  nach  B.  angenommen  wurde  : 

SiO,        A1,0,         FeO         CaO  MgO         KO        NaO      HO 

A.  46,70         27,09  —  12,72  —  4,20         6,19       3,10 

B.  8ö,ö:  —  38,18  —  26,25  —  -  _ 

Die  von  Sandberger  ausgeführte  mikroscopische 
Untersuchung  ergab  Augit;  Chrysolith,  einen  triklinen 
Feldspath  und  Magneteisen  als  Gesteinsbestandtheile,  wäh- 
rend sich  hexagonale  Schnitte  (Apatit)  nicht  nachweisen 
liefsen. 

Das  gegenseitige  Verhältnifs  zwischen  Basalt,  Anamo- 
sit  und  Dolerit  deutet  Petersen  so,  dafs  für  ihn  Ana- 
roesit  nnd  Dolerit  nur  zwei  mehr  oder  weniger  dichte 
Varietäten  von  chemischer  Identität,  Basalt  dagegen  ein 
chemisch  verschiedenes  Gestein  ist. 

In  dem  durch  Auftreten  des  polaren  Magnetismus  aus- 
gezeichneten Basalt  von  der  Domburg,  Nassau,  fand  Kos- 


(1)  Jahrb.  Min.  1869,  36;  J.  pr.  Chem.  CVI,  77. 
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mann  (1)  neben  1,62  pC.  Wasser  3,215  Magneteisen  und 
1,95  FeO,TiO,,  sowie  0,05  Cu,  was  0,15  pC.  Kupferkies 
entsprechen  würde.  In  den  den  Basalt  begleitenden  Tuffen 
treten  Hornblende  und  Äugitkrystalle  neben  einander  auf, 
sowie  ein  (?)  Spinell  (2).  Der  mikroscopiscbe  Schliff  läfst 
solche  Spinelle  und  Pleonaste  erkennen. 

An  Untersuchungen  des  Basalts  vom  Kammerbühl  und 
anderen  Fundorten  auf  ihren  Gehalt  an  Carbonaten  knüpft 
F.  Mohr  (3)  Schlufsfolgerungen  zur  Stützung  Seiner  be- 
kannten Ansichten  über  die  Genesis  des  Basaltes,  die  in 
Kosmann  (4)  einen  Gegner  finden. 

A.  von  Las  au  Ix  (5)  bestimmte  die  specifischen  Ge- 
wichte der  basaltischen  Laven  des  Puy  Gravenoire,  Au- 
vergne,  und  fand,  dafs  dieselben  für  die  glasig  erstarrten 
am  niedrigsten,  für  die  krystallinisch-steinig  erstarrten  am 
höchsten  sind,  während  die  glasig-krjstallinisch  erstarrten 
die  Mitte  halten.  So  ergab  eine  schaumige  Schlacke  ohne 
jede  Spur  krystallinischer  Ausbildung  1,93,  eine  poröse  Lava 
mit  glasiger  Grundmasse  aber  unter  dem  Mikroscope  deut- 
liche Krystallauscheidungen  zeigend  =  2,49,  eine  Bombe 
mit  Augitkrystallen  aber  glasiger  Grundmasse  2,73,  eine 
vollkommen  krystallinische  Lava  2,79.  Die  Untersuchiui- 
gen  zeigen,  dafs  die  Differenzen  zwischen  den  speci- 
fischen  Gewichten  basaltischer  Laven  und  ächter  Basalte 
nur  unbedeutend  sind.  Zugleich  giebt  Er  die  Analyse  der 
obigen  Lava  von  2,49  spec.  Gew.  : 

SiOg    AljOa     FegOj     FeO     CaO    MgO    KO    NaO    HO     Summe 
49,57     19,77  11,36         10,71     4,31     1,28     2,26     0,66      99,82, 

Gegen  Seine  Schlufsfolgerungen  verwahrt  sich  Mohr  (6), 
was  eine  Gegenäufserung  vonLasaulx(7)  zur  Folge  hat 


(1)  SitznngBber.  d.  niederrhein.  Ges.  in  Bonn  1869,  79.  —  (2)  V^. 
diesen  Jahresber.  S.  1202.  —  (3)  Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Ge».  in 
Bonn  1869,  160.  —  (4)  Ebendas.  S.  192.  —  (5)  Pogg.  Ann.  CXXXVI, 
609;  Chem.  News  XIX,  287.  —  (6)  Pogg.  Ann.  CXXXVUI,  330.  - 
(7)  Pogg.  Ann.  CXXXVUI,  640. 


-?:^'»^rfl 


.»  » -^5' 


(1)  Jahrb.  Min.  1869,  42  n.  169.  —  (2)  Jahresber.  f.  1866,  966; 
f.  1867,  1080. 
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C.  W.  C.  Fuchß  (1)  hat  Seine  Unterauchungen  der  ^•'"^*•^•■• 
Laven  des  Vesuvs  (2)  fortgesetzt  und  theilt  ferner  folgende 
Analysen  mit  :  L*  Lava  von  1737.  Dichte  schwärzlichgraue 
Grundmasse,  durch  ziemlich  zahlreiche  Augite  porphyrartig. 
In  der  Grundmasse  sind  unter  der  Loupe  kleine  Leucite 
und  braune  Glimmerblättchen  zu  entdecken.  Spec.  Gew. 
2,822.  —  II.  Lava  von  1802.  Schwärzlichgrau  mit  zahl- 
reichen weifsen  Punkten  (Leucit) ;  nur  wenige  Augitindi- 
viduen  sind  porphyrartig  eingewachsen;  das  Gestein  ist 
reich  an  Blasenräumen.  Spec.  Gew.  2,776.  —  III.  Lava 
von  1804.  Die  feinkörnige  Grundmasse  läfst  unter  der  Loupe 
Augit-  und  Leucitkörner  entdecken;  Augit  ist  aufserdem 
porphyrartig  eingewachsen.  Spec.  Gew.  2,810.  —  IV.  Lava 
von  1806.  Sehr  feinkörnig,  sandig  anzufühlen,  durch  un- 
regelmäfsige  Augitstückchen  porphyrartig ;  die  Grundmasse 
bilden  Leucit-  und  Augitkörnchen.    Spec.  Gew.  2,810.  — 

V.  Lava  von  1809.  Dunkel,  hart,  durch  zahlreiche  und 
grofse  Augitein<3prenglinge  porphyrartig.  Die  Augite  zei- 
gen theils  regelmäfsige  Durchschnitte,  theils  sind  sie  Bruch- 
stücke gröfserer  Individuen.  Glimmerblättchen  sind  klein 
und  spärlich.  Die  Grundmasse  läfst  unter  der  Loupe  zahl- 
reiche graue  Leucitkörner  erkennen.    Spec.  Gew.  2,783.  — 

VI.  Lava  von  1810.  Unter  den  neuen  Vesuvlaven  enthält 
diese  die  gröfsten  und  zahlreichsten  Leucite,  dagegen  fast 
gar  keine  Augite.  Die  Leucite  sind  oft  zertrümmert  und 
zeigen  Einschlüsse  von  Lavamasse  oder  Augit.  Die 
schwarze  Grundmasse  ist  sehr  hart  und  löst  sich  unter 
der  Loupe  nicht  in  ein  Mineralgemenge  auf.  Spec.  Gew. 
2,792.  —  VII.  Lava  von  1813.  Grundmasse  sehr  dicht, 
ohne  Poren  und  Hohlräume,  nur  unter  der  Loupe  sich  als 
Mineralgemenge  darstellend;  kleine  Augite  rufen  eine  un- 
deutliche Porphyrstructur   hervor.     Spec.  Gew.  2,785.  —  .^ 
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Vin.  Lava  von  1822.  Dicht  und  steinartig  mit  nur  weni- 
gen kleinen  Äugiteinsprenglingen  und  ebenfalls  seltenen 
GHmmerblättchen.  Spec.  Gew.  2,777.  —  IX.  Lava  von 
1832.  Dunkelgraue  Grundmasse  mit  kleinen  Leuciten  und 
etwas  braunschwarzem  Glimmer,  aber  ohne  Äugiteinspreng- 
linge.  Spec.  Gew.  2,753.  —  X.  Lava  von  1839.  Dnnkel- 
grau;  die  seltenen  stark  glänzenden  Leudtkömer  sind  innig 
mit  der  dichten  Grundmasse  verbunden.  Die  Äugite  eben- 
falls  wenig  zahlreich  und  klein ;  noch  spärlicher  sind  braane 
GHmmerblättchen  und  Olivin.  Spec.  Gew.  2,807.  — 
XI.  Lava  von  1848.  Die  dichte,  sehr  dunkle  Grundmasse 
enthält  zahlreiche  Leucite  in  der  ohngefahren  Gröfse  von 
1  MM.  Die  Augite  sind  nicht  sehr  zahlreich.  Spec.  G^w. 
2,746.  —  XII.  Lava  von  1855.  Die  Grundmasse  ist 
schwarz,  halbglasig  bis  feinkörnig  und  enthält  zahlreiche 
Leucite  eingesprengt.  Augit  ist  in  ausgeschiedenen  Krj- 
stallen  nicht  vorhanden.  Spec.  Gew.  2,742  (1).  — 
XIII.  Lava  von  1858.  Die  Grundmasse  ist  vollkommen 
glasartig  und  schillert  in  Begenbogenfarben.  Augit  ist 
nicht  zu  erkennen^  dagegen  etwas  Olivin  und  zahlreiche 
Leucitkörner.  Spec.  Gew.  2,819  (2).  —  XIV.  Asche  von 
1861.  Unter  der  Loupe  als  verkleinerte  Lavamasse  von 
sehr  dichter  Beschaffenheit  erkennbar.  Beigemengt  sind 
kleine  Leucitkörner,  nur  selten  Augitbruchstücke,  deutlicher 
und  häufiger  OHvin.  —  XV.  Lava  von  1866.  Dicht,  stein- 
artig, mit  zahlreichen  Leuciten,  die  oft  mit  Lavamasse  im- 
prägnirt  sind.  Unter  der  Loupe  erkennbare  Glimmerblätt- 
chen  sind  sehr  zahlreich.  Spec.  Gew.  2,760.  —  XVL  Lava 
von  1867  bis  68.  Grau,  deutlich  krystallinisch,  fast  sandartig, 
übersäet  mit  kleinen  glänzenden  Punkten  eines  nnbestimm- 


(1)  Auch  von  St.  Claire-Deville  analjsirt  Fachs  ffihrt  tfie 
Besultate  an.  —  (2)  Dieselbe  Laya  wurde  von  RammeUberg  analysiit 
Aufser  den  durch  Fuchs  zuerst  oder  wiederholt  analjrsirten  LaTen  exi- 
stiren  noch  Analysen  der  Lava  von  1811  durch  Bammeisberg,  der 
von  1834  durch  Abich,  die  in  der  Fuchs* sehen  Arbeit  citirl  sind. 
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Augiteinsprenglinge  sind  selten  und  klein.  '^••"'»•^■- 

Spec. 

.  Gew. 

2,791 

(1): 

SiO, 

AJ,0, 

Fe,Oa 

FeO 

CaO 

MgO 

KO 

NaO 

Summe 

L 

48,28 

19,89 

6,94 

4.58 

9,58 

4,72 

4,57 

1,69 

100,25 

n. 

47,95 

20,28 

6,59 

4,49 

9,25 

4,16 

6,99 

1,61 

101,32 

ni. 

46,90 

20,65 

6,12 

4,89 

9,30 

4,28 

5,23 

3,40 

100,77 

IV. 

48,29 

21,44 

6,03 

4,92 

8,45 

3,46 

4,33 

3,70. 

100,62 

V. 

47,66 

19,68 

6,14 

4,83 

8,97 

3,90 

6,40 

2,74 

100,31 

VI. 

46,78 

20,73 

6,02 

5,44 

9,69 

4,46 

4,64 

2,57 

100,33 

VII. 

47,98 

20,19 

6,97 

4,75 

8,94 

8,58 

6,49 

1,77 

99,67 

VITI. 

47,68 

19,26 

6,31 

5,03 

10,13 

3,33 

6,33 

2,18 

100,25 

IX. 

47,86 

19,83 

6,87 

4,68 

9,43 

3,71 

6,89 

2,51 

100,78 

X. 

48,17 

20,11 

6,35 

4,46 

10,01 

3,98 

6,26 

1,87 

101,21») 

XI. 

48,41 

20,85 

6,57 

4,52 

9,28 

3,76 

4,34 

3,21 

100,94 

XII. 

48,09 

20,12 

6,72 

4,32 

9,37 

4,19 

6,69 

2,62 

101,12 

xm. 

48,12 

19,97 

7,01 

4,99 

10,15 

4,11 

4,49 

2,19 

101,03 

XIV. 

46,59 

19,22 

6,96 

5,76 

11,54 

6,01 

3,70 

1,48 

101,26 

XV. 

47,57 

21,15 

6,94 

5,24 

9,17 

3,55 

3,25 

3,76 

100,68 

XVI. 

46,94 

21,35 

7,27 

4,96 

9,69 

3,78 

6,67 

1,62 

101,19«). 

t)  0,001t  Mds04    —  *)  0,008  MnO. 

Die  Hauptresultate  der  durch  diese  16  Analysen  abge- 
schlossenen umfangreichen  Arbeit  lassen  sich  in  den  Sätzen 
zusammenfassen  :  So  complicirt  die  mineralogische  Zusam- 
mensetzung der  Laven  ist  (7  bis  8  Mineralien  regelmäfsig, 
mitunter  aufserdem  noch  4  bis  ö),  so  wenig  different  ist  die 
chemische  Zusammensetzung.  Die  grofsen  Leucite  und 
Augite  und  ein  Theil  der  mikroscopischen  zeigen  Einwir- 
kungen der  glühenden  Lava,  die  ihre  Präexistenz  vor 
dem  Ergufs  wahrscheinlich  machen.  Eine  bestimmte  Reihen- 
folge in  der  Bildung  der  Mineralien  ist  i^icht  zu  constatiren. 
Die  meisten  Laven  zeigen  aufser  den  mineralischen  Be- 
standtheilen  auch  noch  amorphe  Glasmasse. 

F.  Kreutz  (2)  untersuchte  die  Vesuvlaven  von  1868 
mikroscopisch.     Die   grüne   glasige   Grundmasse   ist   sehr 


(1)  Aach  diese  Laya  wurde  bereits,  aber  mit  bedeutend  abweiohen- 
den  Resultaten  von  Silrestri  analysirt.  Vgl.  Compi  rend.  LXVI,  677 
n.  Jahresber.  f.  1868, 1031.  —  (2)  Wien.  Acad.  Ber.  (zweite  Abth.)  LIX,  177. 
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zurücktretend  gegen  die  Einschlüsse.  In  den  Leuciten 
wies  Er  neben  Augiten^  Magneteisen^  ßeloniten  und  Nephe- 
linen  (?)  auch  Glasmassen  mit  krystallähnlichen  Umrissen 
nach.  Besonders  macht  Er  auf  das  Fehlen  Ton  Glasein- 
schlüssen im  Magneteisen  aufmerksam.  Neben  Leucit, 
Augit^  triklinem  Feldspathe  und  Sanidin  treten  sehr  dünne 
Rhomben  und  Bhomboide  auf,  die  man  für  Magnesiaglimmer 
zu  halten  versucht  wäre,  wenn  die  gemessenen  Winkel 
nicht  vielmehr  auf  Sanidin  hinwiesen. 

0.  Silvestri  (1)  analysirte  die  Lava  des  Aeina'8  von 
1865,  deren  mittleres  spec.  Gew.  =  2;771.  Er  fand  neben 
Spuren  von  Ti,  P,  Fe^Os  und  V  : 

SiO,     Al,Oa     FeO     MnO    CaO     MgO     KO     NaO    HO       Somm« 
49,95     18,75     11,21      0,49     11,10     4,05      0,70     8,71     0,23       100,19. 

Die  weifsen  Ueberzüge  der  erkalteten  Laven  bestan- 
den aus  : 


NaCl 

KCl 

NaO,  COg 

NaO,  SO. 

HO 

50,19 

0,50 

11,12 

1,18 

37,06 

63,02 

0,27 

6,49 

30,22 

76,01 

0,03 

2,11 

0,76 

2i,ia 
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Der  Absatz  einer  sehr  heifsen  Fumarole  am  Boden  eines 
Kegels  war  zusammengesetzt  aus  30  pC.  Qilorkupfer, 
56,5  pC  Kupferoxyd  und  13,5  pC. Wasser;  andere  Fnma- 
rolen  setzten  Salmiak  mit  schwefeis.  Ammoniak,  Eisen- 
chlorid, Eisenglanz  und  Schwefel  ab,  wieder  andere  neben 
Salmiak  und  schwefeis.  Ammoniak  auch  kohlensaures. 

Nach  R.  Hoffmann  (2)  ist  bei  Cheynov  unweit 
Täbor  in  Böhmen  ein  grofsblätteriger  krjstallinischer  KaüC" 
stein  in  Gneis  eingelagert,  der  nach  abwärts  ganz  allmSlig 
in  ein  dichtes  Gestein  übergeht.  Diese  Aenderung  ist  zu- 
gleich eine  chemische,  indem  das  Gestein  immer  dolomiti- 
scher wird,  wie  folgende  vier  Analysen  zeigen,  für  die  das 


(1)  J.  Rot  hasche  Bearbeitung  des  italienischen  Originals  m  ZeilMhr. 
d.  deutsch,  geolog.  Ges.  XXI,  221.  —  (2)  J.  pr.  Cfaem.  CVI,  361.  la 
Analyse  II.  ist  ein  Druckfehler. 
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Material  von  I.  und  IL  aus   den  oberen  Lagen  ^  IIE.  aus  "*"'•*•"• 
den  unteren,  IV.  aus  den  untersten  stammt  : 

Rückstand  Spec. 

CaO,CO,    MgO,CO,    FeO    FöjO»     A1,0,    (Verlust)     Summe     Gew. 

I.  98,001  0,101          —  0,132       0,263  1,Ö03  100,00  2,711 

IL  98,418  0,006  0,346  —            —  1,167  100,00  2,720 

III.  60,861  30,511  1,591  ^,192^  6,845  100,00  2,863 

IV.  57,809  39,186  0,628            —  2,377  100,00  2,861. 

Aus  diesem  Verhalten  schliefst  Ho  ff  mann  auf  eine  Dolo- 
mitisirung  «durch  aufsteigende  Wässer  mit  Gehalt  an 
MgO,2CO,. 

Derselbe  (1)  analysirte  den  graulichweifsen  und  schwarz 
geränderten  Kalkstein^  der  bei  Itaspenau  in  Böhmen  Eozoon- 
riffe  tiberlagert.    Er  fand  : 

CaO,  CO,  MgO,  CO,  .     Rückstand 

93,093  4,708  2,332. 

Die  schwarzen  Partieen  enthielten  1,1  pC.  C. 

Ein   Zechsteinplattendolomit   aus    dem    Bohrloche   der  ^<»'««'*•• 
Schönborner  Quelle   zu  Kissingen  enthält  nach  F.  Sand- 
b erger  (2)   neben   sehr  vielem    Bitumen,   Eisenkies  und 
thonigem  Kückstand  in  der  Lösung  aufser  FeO,  AljOa  und 
SiOg  60,20  pC.  CaO,  CO^  und  17,22  pC.  MgO,  CO,. 

F.  Sandberger  (3)  publicirt  in  einer  Arbeit,  welche I'ö«^- 
ihrem  Hauptinhalte  nach  die  Bedingungen  der  Bildung 
des  Löfses  behandelt,  vier  iö/ianalysen,  von  W.  Wicke 
ausgeführt.  Da  der  Abdruck  des  Orginals  sowohl  im  Text 
als  in  den  Zahlen  an  Druckfehlern  überreich  ist,  so  giebt 
unser  Referat  die  von  Wicke  gefundenen  Zahlen  nach 
brieflichen  Mittheilungen  desselben  und  legt  diese  Werthe 
der  Berechnung   zu  Grunde.     1.  Löfs   von    der   Kapelle 


Vi 


•I  ,  .• 
I 


t 


*. 
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(1)  J.  pr.  Chem.  CVI,  861.  —    (2)  Yerbandlangeii  d.  physic-med.  J.^ 

Ges.  zu  Würzburg  [2]  I,  159.  —  (3)  Joura.  f.  Landwirthsohaft  [2]  IV, 
213;  Jahrb.  Min.  1870,  247.  Den  Druckfehlern  des  Oi-iginals  fügt  da« 
£xcerpt  noch  anderweitige  Fehler  durch  Auslassung  wichtiger  Punkte 
bei,  welche  die  Ansichten  Sandberge r's  über  die  Bildung  des  Löfses 
vollständig  entstellen. 
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am  Spiefs  bei  Ems,  2.  ans  dem  Erbenheimer  Thale  bei 
Wiesbaden,  3.  von  Heidingsfeld  bei  Wtirzburg,  4.  von 
Mauer  im  Elsenztbale  (N.  Baden) ,  A.  der  in  Salzsaure 
lösliche  Theil,  B.  der .  unlösliche  Theil ,  C.  Bestandtheile 
unter  Berechnung  der  Carbonate.  • 

8iO,    CO,  PO»  A1,0,  Fe^O,  CaO  MgO  KO  NaO  Snmme  X*)  Y«) 

A.l.     4,15     6,74  0,16  1,90  3,90  7,80  1,55  0,68  —      25,77  —  — 

2.  7,88     4,55  0,48  0,49  3,66  7,73  1,69  0,31  0,57     27,26  —  - 

3.  3,04  12,96  0,14  1,06  3,07  13,98  2,22  0,31  0,12     36,90  —  — 

4.  3,86  13,92  0,41  2,90  1,35  16,40  2,85  0,12  —      41,8»  —  - 

B.I.  60,13  —  —  6,67  2,48  0,60  0,65  1,42  —  71,95  0,80  98.52 

2.  58,80  —  —  8,19  4,14  0,82  Spur  0,26  0,56  72,77  0,53  100,5$ 

3.  51,47  —  —  6,71  1,50  0,80  Spur  0,90  0,79  62,17  0,72  99,7S 

4.  48,52  —  —  3,70  1,40  0,41  Spur  1,10  1,27  66,40  0,81  99,03 

CaO,    MgO, 
CO,     CO,  SiO,   Fe,Oa  A1,0,    CaO    MgO    KO     NaO     PO4     X »)      Y«) 

C.l.  13,05  —  64,28  6,38  8,57  1,09  2,20  2,00  —  0,15  0,80  98.5J 

2.  10,34  —  66,68  7,70  8,68  2,76  1,69  0,57  1,13  0,48  0,53  100,56 

3.  24,96  3,78  54,51  4,57  7,77  0,80  0,42  1,21  0,91  0,14  0,72  99,T9 

4.  29,29  1,97  52,38  2,75  6,60  0,41  1,91  1,22  1,27  0,41  0,81  99,02 

^)  HO  und  organiMh«  ButetMiB.  —  *)  Owammtsnmn«. 

Von  sonstigen ,  schon  früher  publicirten  Löfsanalysen 
zieht  Sand  berger  nur  drei  zur  Discussion  heran ;  wd 
Er  nur  von  diesen  Fundorten  (Siebengebirge,  Bonn  nnd 
Pitten  in  Oesterreich)  auch  von  geologischer  Seite  her 
nachweisen  kann^  dafs  sie  ächten  Löfs  betreffen.  Die 
kalkigen  ConcretioneU;  sogenannten  Löfskindchen,  aus  dem 
Löfse  des  Heidenberges  bei  Wiesbaden,  enthalten  55,22 
CaO,  CO,,  17,76  MgO,  CO,,  4,95  Eisenoxydhydrat,  21^35 
Quarzsand  und  Thon,  Suname  99,28. 

Fouqu^  und  Gorceix  (1)  analysirten  eine  Reite 
von  Oasen ,  theils  aus  den  Lagonien  Toscana^s^  tiieils  aus 
den  Apenntnen.  Die  ersten  (1 — 4)  zeichneten  sich  vor  den 
letzteren  durch  hohe  Temperatur  (nahe  lOO®),  sowie  durch 


tiones. 


(1)  Compt.  rend.  LXIX,  946;  Chem.  News  XX,  288. 
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den  Gehalt  an  H  aus.    Wie  ein  Vergleich   mit  den   1856  ®^iJ;*- 
von  Sainte- Ciaire  Deville   und  Leblanc  angestell- 
ten Analysen  beweist;  haben   sie   sich  in  ihrer  Zusammen- 
setzung in  diesem  Zeitraum  nicht  geändert  : 


1.  Larderello 

2.  Castdll  nuovo 
8.  Sasso   . 

4.  Serrazzano    . 

5.  Barigazaso  '  . 

6.  Monte  Creto 

7.  Bocca  Buolo  a) 

8.  ,  m      ^) 

9.  Veta     . 

10.  8an  Yenanzio 

11.  Sassuolo 

12.  Salvarola 

13.  Pietra  mala,  Vuloauo 

14.  9  9       Vulcaiiello 

15.  M  »      Acqua  buja 

16.  Bergulio 

17.  Biolo    . 

18.  Sassuno 

19.  San  Martino  del  Pedi'ioio 

20.  Poretta,  Leone 


HS 

4,20 
3,76 
5,43 
6,10 


21. 
22. 
28. 
24. 
25. 
26. 


Gasometer 

Bovi 

Marte 

Puzzola 

Vecohia 

Sasso  cardo 


CO, 

90,47 
92,63 
88,33 
87,90 

1,58 

0,53 

2,32 

2,38 

1,51 

0,52 

0,56 

0,79 

1,54 

1,75 

0,74 

0,48 

1,01 

1,14 

1,12 

5,97 

2,52 

5,72 

5,06 

1,84 

2,02 

2,05 

0,61 

1,23 


N 

1,90 
1,08 
1,55 
2,93 

1,81 
1,22 
1,52 
0,30 
2,14 
10,16 
1,38 
3,63 
2,27 
0,77 
0,41 
0,59 
1,64 
0,39 
6,20 
4,61 
1,57 
2,06 
2,78 
6,68 
7,23 
3,13 
8,04 
2,01 


H 
1,43 
0,90 
2,01 
2,10 


C.H, 
2,00 
1,63 
2,55 
0,97 

96,61 

98,25 

96,16 

97,32 

96,35 

89,32 

98,06 

95,58 

96,19 

97,48 

98,85 

98,93 

97,35 

80,G0 

92,68 

89,42 

95,91 

92,22 

92,16 

91,48 

90,75 

94,82 

91,35 

96,76. 


27.  Fosso  di  bagni 

28.  Gaggio  Montano  . 

Nr.  18  enthält  aufserdem  noch  17;87  CiH«.  Unter  den 
Gasen  5—28  besitzen  die  von  Porretta  allein  eine  höhere 
Temperatur  von  25  bis  40^.  Häufig  sind  Quellen,  heifse 
oder  kaltC;  in  beiden  Fällen  aber  stets  reich  an  NaCl,  mit 
den  Gasausströmungen  eng  verknüpft.  Durch  den  Geruch 
schon  zeigen  sie  mitunter  Gehalt  an  Dämpfen  flüssiger  Kohlen- 


^ 


tion«n 
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n,n"  Wasserstoffe,  welche  auch  bisweilen  den  benachbarten  Boden 
bis  zur  Bildung  wahrer  Petroleuniquellen  impragniren. 
Demungeachtet  glauben  die  Verf.  nicht  an  das  Auftreten 
reicher  Erdölquellen,  wegen  des  Fehlens  höher  werthiger 
Kohlenwasserstoffe,  die  nur  bei  Sassuno  (Nr.  18)  durch 
CgHg  angedeutet  sind.  Ihrer  Lage  nach  bilden  die  Orte 
zwei  Linien  parallel  zu  den  Apenninen,  von  denen  die 
erste  höher  gelegene  als  tiefsten  Punkt  Porretta  (375  M.,), 
als  höchsten  Barigazzo  und  Pietra  mala  (über  1000  M.), 
aufserdem  Bocca  Suolo,  Monte  Creto,  Gaggio  Montano  und 
Fosso  di  bagni  enthält.  Die  übrigen  Beobachtungsorte  liegen 
in  einer  zweiten,  um  30  Kilometer  nördlicher  und  nur  um 
weniges  höher  als  die  lombardische  Ebene.  Nur  bei  den 
letzteren  tritt  die  Salsenbildung  und  zwar  fast  als  Regel 
auf,  während  der  felsige  Boden  der  Orte  erster  Linie  ein 
Heraufreifsen  schlammiger  Theile  nicht  erlaubt. 

0.  Silvestri  (1)  fand  in  den  Fumarolengasen,  welche 
zweien  der  beim  Ausbruch  des  Aetna  1865  entstandenen 
Krater  entströmten  : 


N 

0 

CO, 

HS 

77,28 

17,27 

5,00 

0,45 

79,07 

18,97 

1,61 

0,35. 

w 


t.rsnchan.'         A.  Boud  (2)  stcUt  die  Beobachtungen  über  ge&rbtes 
Macrw°Mwr.  Seewasser  und  dessen  Phosphorescenz  zusammen. 

J.  Hunt  er  (3)  untersuchte  den  Gehalt  an  Gasen  im 
Meerwdsser  des  atlantischen  Oceans  in  verschiedenen  Tiefen. 
Die  Proben  I.  wurden  am  23.  Juli  1869  unter  47^39'  Breite 
und  1P33' Länge  aufgefangen.    11.  Am  27.  Juli  1869  unter 


(1)  J.  Rot  hasche  Bearbeitung  d.  itaUeniachen  Originals  in  Zeitsdic. 
d.  deutsch,  geolog.  Ges.  XXI,  233.  —  (2)  Wien.  Acad.  Ber.  (zweite  Abdi.) 
LIX,  251.  —  (3)  Chem.  Soo.  J.  [2]  VIII,  16;  Ber.  d.  deutsch,  chca. 
Ges.  II,  720;  fälschlich  unter  dem  Namen  Carpenter's;  Chem.  CeatL 
1870,  404. 
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49^1 2'  Breite,  1 2«52'  Länge.  III.  Am  20.  Juli  unter  50<^38'  Breite  ^•^•' 
und  9<^7'  Länge.    IV.  Am  21.  Juli  unter  48050'  Breite  und 
10^57^   Länge.     V.  Am   23.   Juli  ohne  Angabe  des  Ortes. 
Bei  I.  und  II.  betrug  das  spec.  Gew.  des  Wassers  von  der 
Meeresoberfäche  1,0275,  bei  III.  1,0267,  bei  IV.  1,0277. 

A.  Tiefe  in  Faden.  B.  Temperatur  (Fahrenheit). 
C.  Specifisches  Gewicht.  D.  Sauerstoffgehalt  in  Grm.  auf 
250  CG.  E.  Gesammtmenge  des  Gases  in  100  CG.  auf 
760  MM.  und  die  ursprüngliche  Temperatur  der  Wasser- 
probe reducirt.    F.  Bestandtheile  in  100  Volumen  Gas  : 

A.         B.  G.  D.  E.  F. 


CO, 

N 

0 

I.  2090 

86,4 

1,0273 

0,0016 

2,80 

35,92 

43,54 

20,54 

1750 

86,8 

1,0275 

0,0012 

— 

34,10 

45,20 

20,70 

1500 

37,2 

1,0275 

0,0017 

2,87 

31,76 

48,04 

20,20 

1250 

37,7 

1,0275 

0,0015 

2,90 

32,00 

47,74 

20,26 

1000 

87,8 

1,0275 

0,0010 

2,60 

80,10 

49,20 

20,70 

750 

41,4 

1,0273 

0,0006 

2,20 

28,62 

49,44 

21,94 

500 

47,8 

1,0274 

0,0010 

2,80 

28,10 

49,70 

22,20 

250 

50,5 

1,0274 

0,0014 

2,70 

25,12 

52,42 

22,46 

II.   862 

39,8 

1,0275 

0,001 

3,5 

48,28 

34,50 

17,22 

800 

42,0 

1,0277 

0,001 

2,8 

33,75 

48,46 

17,79 

750 

42,5 

1,0275 

0,0012 

2,8 

31,92 

49,32 

18,76 

700 

•43,7 

1,0275 

0,0013 

— 

31,03 

49,66 

19,31 

650 

44,4 

1,0275 

2,4 

30,00 

50,20 

19,80 

600 

45,5 

1,0275 

0,0005 

2,4 

28,34 

51,52 

20,14 

550 

1 

46,4 

1,0275 

0,0009 

2,6 

29,06 

50,24 

20,70 

500 

47,4 

1,0275 

0,0014 

2,2 

27,26 

— 

— 

450 

47,6 

1,0275 

0,0005 

2,8 

24,73 

53,09 

22,18 

400 

48,5 

1,0275 

0,0014 

2,5 

— 

— 

— 

850 

49,2 

1,0278 

0,0015 

— 

— 

— 

— 

300 

49,6 

1,0273 

0,0018 

— 

— 

— 

— 

250 

50,8 

1,0273 

0,0019 

— 

— 

— 

— 

200 

50,5 

1,0273 

0,0017 

— 

— 

— 

— 

50 

53,4 

1,0273 

0,0014 

2,2 

— 

— 

— 

III.    74 

49,5 

1,0267 

0,001 

— 

37,88 

45,63 

16,49 

IV.    0 

— 

1,0277 

0,0002 

— 

3,27 

59,63 

87,10 

725 

44,2 

1,0276 

0,0024 

2,2 

24,85 

57,02 

18,13 

V.    0 

— 

1,0276 

0,0013 

2,4 

34,37 

50,07 

25,56 

1280 
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Im  Anschlufs  an  diese  Arbeit ^  welche  so  auffalle 
geringen  Gehalt  an  Oasen  im  Meerwasser  nachwies,  anter« 
suchte  Mc  Leod  (1)  Themsewasser  (A)  und  Me 
(B),  bei  Worthing  aufgefangen,  das  21  Monate  lang  behob! 
Sättigung  mit  Gasen  in  Berührung  mit  atmosphärischer 
Luft  gehalten  worden  war.    £r  fand  in  100  Volumen  : 

N  O  CO«  Samme 

A         1,398  0,619  4,180  6,197 

B         1,104  0,572  2,620  4,296. 

Der  angeblichen  Beobachtung,  Meerwasser  aus  der  Tieft 
entnommen  verrathe  durch  Aufbrausen  seinen  Gasreich- 
thum,  wird  bei  der  durch  diese  Arbeiten  in  der  Chemical 
Society  of  London  hervorgerufenen  Debatte  von  allen 
Seiten  widersprochen. 

Wir  schliefsen  das  Referat  über  eine  spätere  Arbeit 
J.  Hunter's  (2)  an,  die  die  Zusammensetzung  des  Meer- 
wassers meist  von  denselben  Orten  und  TiefeUi  welche  die 
Gasanalysen  behandeln,  zum  Vorwurf  hat. 

L  und  II.  sind  den  oben  gleich  bezeichneten  Orten  ent- 
nommen, IIL  wurde  unter  öOn'Breite  und  12^26' LäDgesof 

gefangen.  A.  Tiefe  in  Faden ,  B.  Totalsumme  der  Sal« 
in  Grammen  auf  1  Liter  : 

Mg  SO,            Cl  Bf 

1,5925  3,1002  19,1820  0,3114 

1,3030  2,8513  19,3547  0,«'* 

1,4394  2,8038  19,5669  0,308» 

1,3695  2,8220  19,3905  Oi*«3ö 

1,2275  2,8971  19,4696  0,4301 

n.       862       36.433      0.4149       1,2887  3,1906  19,3350  0,4166 

1,3708  2,9307  19,2556  0,4686 

1,3534  3,1123  19,1927  Oi*«^* 

1,3218  2,9436  19,1827  0,4218 

1,3534  8,0100  19,1939  0,4605 

1,3470  2,9619  19,3844  0,4093 

1,2259  2,7384  19,6770  0,8749 

m.     1270       36.607       0.4720       1,3788  3,0260  19,2391  0,4741 


A. 

B. 

Ca 

2090 

36,324 

0,8084 

1760 

36,478 

0,5337 

1500- 

36,462 

0,5385 

1250 

36,399 

0,5442 

1000 

36,473 

0,5675 

862 

36,433 

0,4149 

350 

36,294 

0,4285 

300 

36,395 

0,4560 

250 

36,345 

0,4885 

200 

36,267 

0,4196 

150 

36,701 

0,4800 

100 

36,618 

0,4116 

1270 

36,607 

0,4720 

(1)   Chem.    Soc.   J.    [2]  Vni,    36;    Chem.   Centr.  1870,  l97^^ 
(2)  Chem.  Soc  J.  [2]  VIII,  144;  Chem.  Centr.  1870,  404. 
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Aufflerdem  analjsirte  Er  den  SeJdamm  aus  einer  Tiefe  von 
2435  Faden  unter  4V3S'  Breite  und  12^8'  Länge,  also  nahe 
dem  Orte  der  mit  I.  bezeichneten  Analysenreihen.  Der 
ursprünglich  graue,  nach  dem  Trocknen  weifse  Schlamm 
zeigte  unter  dem  Mikroscope  viele  kleine  Schalen,  meist 
aus  Kalk,  theilweise  aus  Kieselsäure  gebildet  Die  Salze, 
welche  durch  Verdunsten  des  Meerwassers  beigemengt 
waren,  wurden  durch  Auswaschen  entfernt  : 

8iOt        CAO,COt      MgO,COt       A],0,        FegO,  finmme 

38,86  61,84  4,00  5,81  6,91  9d,92. 

H.  Bad  er  (1)  giebt  Nachricht  über  die  JBüteraeen  des 
Suezkanals  und  die  mit  ihnen  in  Verbindung  stehende 
Salzablagerung. 


Qb«I1-  «ad 
PlnftwIaMr. 

Dcataeb«. 

KiaslafVB. 


F.  Sandberger  (2)  discutirt  die  geologischen  Ver- 
hältnisse der  Quellen  z\i  Kissingen  auf  Grund  des  Bohrregi- 
sters der  Schönbomquelle  und  kommt  zu  dem  Besultate, 
dafs  der  Kohlensäuregehalt  der  Quelle  der  Einwirkung  des 
sich  zersetzenden  Eisenkieses,  wie  ihn  namentlich  Dolomite, 
die  Sandberger  dem  Plattendolomite  des  Zechsteins  zu- 
rechnet, in  gröfseren  und  kleineren  Partieen  massenhaft 
führen,  seine  Entstehung  verdankt,  während  die  Salz- 
fUhrung  auf  tiefer  liegende  Thone,  welche  bis  zu  3,21  pC. 
NaCI  enthalten,  zurückzufahren  wäre. 

B.  Fresenius  (3)  theilt  Analysen  des  T^annw^eöin^r ZLl^lI^!' 
Heilbrunnens  (A.)  und  des  Tönnissteiner  Stahlbrunnens  (B.) 
im  Brohlthale,  sowie  des  Lamscheider  Mineralbrunnens  (C.) 
auf  dem  Hundrück  mit  : 


(1)  Verfa.  d.  geolog.  Reiehiansi  1869,  287  q.  811;  J«hrb.  Min. 
1870,  867.  —  (2)  Yerhandl.  der  phyncaL-medicmisohen  Oesellsohaft  sa 
Wünbnrg  [2]  I,  169;  Jahrb.  Min.  1870,  642;  Quarterlj  Jonm.  of  the 
Geol.  Soc.  of  London  XXV,  4.  —  (8)  J.  pr.  Chem.  CVI,  198  o.  206; 
Chem.  News  XX,  218. 

JftkrMb«rl«bt  f.  Oh««.  «.  t.  w.  ftr  !■•§.  gj 


"'  In  1000  Oenit 

Schwefels.  EeU 

Cblorkalium 
Cblornatrium 

Joduetrium 
firomnatrium 
Salpeters,  Natron 
Pbospbora.  llionerde  AI 
„  Natron  2  Na( 

Eohlens.  Lithion 

„  Ammoniak 

■  Baryt 

,  Strontian 

„  Kalk 

,  Eisenoxjdul 

,  Manganoxydal 
Tbonerde  aa  6iü|  gebui 
KieselBtture 

Summe  der  festen  Betti 
Halbgebnndene  Eohlens 
Freie  Kolilensünre 

Summe  aller  Besi 
Aufserdem  fanden 
calcium,  bora.Natro 
C.  TOD  organischen 
der  kohle  DB.  Salze 
Zahlen  heraus  : 

Doppelt- kohl ens.  LitL 


0.  ■ 

id: 
lOtgi 


HO 

1,78 

mit 
der 
iebi 


Gn 
3,i 

ima 
Bn 
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Dasaelbe  Wasser  lieft 
1869  =  1,700  Gm.  Si 
denn  die  letzte  Steiger 
Buhe  wegen  NicMbec 
der  Zeit  der  Analyse  u 

A.„hb^.         Th.  PuBch  (1)   f 

Badequelle  von  Alexis 

FeO,   MnO,   Ca« 

SiO,  FeCl  80,  SO,  80 
0,01950  0,10470  0,05629  0,02515  0,10 

•)  Ort>DlKhg  t-ÜM 

Spec.  Gew.  l,007i 
saaer,  doch  ist  keine  £ 
S.U..1».  Den  EiDflufa  der 
Stein  kohlen  gruben  anf  i 
den  Flulawasserd  hat 
mit  Bretschneider 
rawJca  untersucht.  Dil 
die  Wässer  der  nachbe 
auf,  die  die  untenstehe 
mehrere,  früher  fisclir 
der  durch  die  Anordnu 
folge  : 

I.  Birawka  vor  A\ 
III.  Grubenwasser  dei 
Mundloch  und  vor  de 
rawka  vor  Einöufs  dei 
genden  drei  Gruben. 
Leopoldgrub'e  am  Mue 
dem  der  Gobertgrube 
Robertgrube.  VIII.  u: 
am  Mundloch  und  tc 
Wässer    der   beiden    < 


(1)  Arch.  Pharm.  [2]  ( 
ebeiniBchcn  Verbiderangeii  < 
Arch.  Pharm.  [2]  CXXSIX, 


XVIL 

0,0262 

0,052 
0,081 
0,215 
1.764 

XVL 

0,025! 

0,047 
0,050 
0,135 
1.46! 

XV. 

0,067 
0,072 
0,071 
2.288 

XIV. 

0,0887 

0,067 
0,072 
0,071 
2.288 

i  |i|||i 

XIL 

0,3401 

0,0877 
0,0520 
0,1214 
3.7400 

XL 
0,093 

0,0461 

0,1795 
1.9231 

X. 

0,0981 

0,069 
0,137 
2.003 

IX. 

0,1124 

0.099 
0,266 
5.908 

vin. 

0,1267 

0,097 
0,229 
6.967 

vn. 

0,2971 

- 
0,057 
0,211 
1.642 

VL 

0,079 
0,110 

0,155 

0.510 

5      rfö-o-d 

ei   1 1  liii 

^    'III" 

'So^o'i''? 
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CbetDJMthe  Qi 


Cblornfttriiini 

M 

JcdkÄliimi 

0.0 

EohleoB.  Kkli 

0,7 

,        NitroD 

19,6 

,        Litbion 

0,0 

n       Baryt 

0,0 

>      Eilk 

ß.1 

.          M«gEMi» 

4,6 

,       Eiienozjdol 

0,1 

Bobwefels.  KaU 

0,0 

Natron 

- 

Kalk 

- 

SalpehsTi.  EaU 

0,0 

PboBphon.  ThoüBida 

0,0 

0,2 

85,6 

13,0 

Frei»  CO, 

3S,a 

Bamme  aller  Butandtheüe  71,9 

Spec  Gew.  :  A.  und  B.  1,00411, 
Ä.tind  B.  12«,1  bei  20",25Lufttei 
Luftteraperatnr.  Waasermenge  ; 
Nebenquellen  450  Liter  per  Min 

J.  Barber  (1)  tmtersuchtc 
Watra  (A.)  und  Pojana  negri  (I 
die  Jodqnelle  zu  Boy  (C.)  bei  f 
enthalten  in  10,000  Theilen  : 


(l)  Wien.  Acad.  Bor.  (iweite  AMh.; 
CVII,  265;  CbeiD.  Centr.  1670,  164; 
249 ;  Cbem.  Newa  XX,  214. 


Tkalinm 
ruBtriam 
rcalciani 


,         Magnwia 
,        EiMnoxTdol 
refeli.  Kili 

miBcbe  SnbftMiMn 
»gebinitl«!!«  EoUeni 
B  KofalenaJbire 
t  aufserdem  noc 
!.Gew.A.=  l,0( 
eratur  A.  =  lO", 
ertreibbaresOas 
J176,97,  in  beid 
dar  Quelle  C. 
as  and  13,27  St 
F.  Gintl  (1)  fi 
folgend  ermafsei] 


KkU 
lUk 

Thoiwrde  n.  8«]pe 

>  BibatMit  n.  Spnrei 
UnO  o.  AmO     . 
r  fetten  Beatkadtbei 
r.  (frei)     .         . 
itur  6«  bis  60,26 
iea.  Aead.  Ber.  (iW' 
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,^^_  E.  Glasel    (1)    analysirte 

■■^'"-  Bajec-Töplüz  bei  Siliein  im  Tre 
der  Zusammenatelliing  der  Hesult 
von  von  Than  (2)  angegebene! 
deren  Temperatur  =  26'',b  R.,  ec 
Fe,0»,  POb,  J  und  organischer 
Grammen  : 

Ck        Mg         Na  E  A]  C 

0,1040    0,039&    0,0210     0,0111     0,00!B    0,048!     0 
SanuiiB  0,6063 ,  direct  gefonden  0,6302  neben  0,1& 
Kohleniftnra. 

Frum«riHk>.         j^^  PasBj  (3)  publicirt  die  ■ 
führten  Analysen  einer  Quelh  (Ä.) 
von  Etufs,  Haute  Marne,  Frankreii 
jurasBischen  Gesteinen,  und  setzt 
bildet,  bis  30 M.  mächdge  Tnffe  i 
oberen   horizontalen  Laufe  frei  v 
eine  Röhre  gefafst   kleidete   sie 
harten   Absätze    ans,    der    deutli 
nen  liefs.     Dicht  hinter  dem  einei 
sie  in   die  Aube.    Im  Liter  entha 
Spuren  von  Fe  ; 
Al,0,     C«0     MgO     KO    N»0     Cl        80, 
A.     0,002     0,127     0,003         0,003         0,004    0,031 
E     0,010    0,08S    0,006        0,006         0,006    0,027 

AuFserdem  enthielt  der  Liter  an  A 
B.  0,13,  NO»  bei  A.  0,90,  bei  B. 
An  Gasen,  auf  0"  und  760  D 
CO,  0 

A.  24,9  4,5 

B.  £1,0  5,9 


(1)  Jahrb.  d.  geolog.  Reichsanit.  XIX,  ! 
(S)  Vgl  J«hrMbBr.  f.  1865,  692.  —  (8)  < 
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O.  Henry  (1)  untersuchte  das  Wasser  der  Quellen ^•■■°■^''•• 
von  BagnoleS;  Departement  Orne^  Frankreich.  Die  warme 
Quelle  daselbst  (Grande  Source)  hat  eine  Temperatur  von 
26  bis  27®;  die  Eisenquellen  (Source  des  Dames  und  Source 
Dufay  oder  du  Jardin),  von  denen  die  Quelle  des  Dames 
die  schwächere  ist,  12  bis  13®.  Die  warme  Quelle  enthält 
im  Liter  : 

CaO,  CaO, 

NaO,      8CaO,    Feu.     2  CO,  n.       8iO,  n. 
SO,      NaCl       SO,        PO5        Mn     MgO,2CO,    LiO,8iO,   X»)     Y**)    Summe 

0,0019  0,0600    0,0020    0,0200   0,0005      0,0150        0,0030    0.0270  0,0015  0,1309. 

*)-Kl«Mla.  Kall  iwd  Thon^d«.  —  **)  Qttolblam,  Spurea  t«b  Aj. 

A.  Andouard  (2)  untersuchte  die  Quelle  von  Beatt- 
priau,  Departement  Maine-et-Loire,  Frankreich.  Die  Quelle 
giebt  pro  Minute  circa  3  Liter  Wasser  von  18^  bei  einer 
Lufttemperatur  von  2P;  das  an  der  Luft  sofort  Eisen- 
flocken absetzt;  freiwillig  aber  kein  Gas  entwickelt.  Durch 
Auskochen  verliert  es  pro  Liter  51  CC,  auf  13^  und  764 
Druck  reducirt,  die  aus 

64  pG.  COt,  28,5  pC.  N  und  7,5  pC.  O 

bestehen.  Die  festen  Bestandtheile  wurden  zweimal  ^  das 
zweitemal  (B.)  nach  heftigen  Begen  bestimmt.  Sie  ergaben 
m  10,000  Grm. : 

FoO    CaO  MgO  A1,0,  NaO    SiO,    SO,    CO,       Cl         X»)     Y»*)    Summe 

A.  0,884  0,255  0,206  0,022  0,800  0,158  0,021  0,486    0,318    0,058    0,080     2,238 

B.  0,346  0,240  0,147  0,010  0,805  0,128  0,020  0,895    0,291     0,060    0,065      2,002. 

*)  OrganlaelM  atoflTc.  —  **)  Yarlqat.    IpiiMB  tob  Mb  «ad  Aa. 

Ein  Sediment  der  Quelle  enthält  in  100  Theilen  aufser 
Spuren  von  COn  Mn  und  Äs  : 


Fe,0,         A1,0,        CaO 

MgO 

SiO, 

X*) 

Summe 

50,245        2,288         1,800 

0,491 

41,110 

4,567 

99,996. 

*)    OrtBBlMhe   BubCtBBMB. 

(1)  J.  phann.  [4]  IX,  461.  —  (2)  J.  pharm.  [4]  IX,  886. 
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«-«"«*••  Sh.  Mu8pratt(l)  theilt  die  Analyse  einer  dritten 
Quelle  (2)  von  Harrogate  mit,  die  der  Royal-Snlphnr- 
Spring.  Seinen  Originalzahlen  (Grains  auf  die  Grallone) 
unter  I.  fUgen  wir  des  besseren  Vergleichs  wegen  unter 
II.  die  Umrechnung  auf  10,000  Theile  Wasser  bei.  Das 
alkalisch  reagirende  Wasser  enthielt  aufserdem  Li,  Sr,  J 
und  Br  in  Spuren,  sowie  11,80  CubikzoU  HS  auf  die  Gal- 
lone (26,74  CG.  in  10  Liter)  : 

CaO,     MgO,    BaO, 
CO,      CO,      CO,      Naa      KCl       CaCl      MgCl     BaCl     Na8       Samine 

L     18,649     1,783     0,291  588,180    8,103     82,827     27,872    0,494    9,185     631,884 
n.       2,664    0,255    0,042     76,883    0,443      4,618      3,982     0,071     1,805      90,262. 

A.  Houzeau  (3)  analjsirte  das  Wasser  des  NiU^  in 
achttägigen  Pausen  geschöpft :  A.  Schlamm  und  unlösliche 
Theile,  B.  lösliche  Salze,  G.  Ammoniak,  D.  Salpetersäure. 
Die  mit  ?  bezeichneten  Daten  sind  wegen  Verlusts  Asac 
Etiquetten  nicht  ganz  sicher  : 


Afdkanlaehe. 


Im  Liter  Gramm  :    A. 

4.  Juli  0,025 

21.      „  0,200 

28.      ,  0,450 

4.  August?  0,651 

11.         „      ?  0,908 

18.         ,      ?  0,912 

25.         „      ?  0,915 

1.  September?  0,918 

&     n    ?  1,088 


B. 

0,200 
n.  best 
0,260 
0,250 
0,283 
0,200 
0,223 
0,217 
0,217 


a 

0,0012 
0,0012 
XL  best 
0,00034 
0,00024 
0,00007 
0,00010 
0,00010 
0,00058 


D. 
n.  best 


«      > 
0,00243 

0,00279 

0,00280 

0,00240 

n.  best 


Die     procentische    Zusammensetzung     des     lufttrockenen 


Schlammes  ergab  : 

Wasser  bei  110<^  ...        7,70 

Thon  und  Sand  .  60,71 

Fe,08,  MgO  u.  Pbospbate  in  Spuren  1 4, 70 
Kalk-  und  Eisencarbonat  0,57 


Thonerde                         .  8,27 

Kalksulfat        ...  0^ 

Org.  Substanzen  n.  Verlust  5,49 

Summe  100,00. 


An  N  waren  0,0504  pC.  vorhanden. 


(1)  Chem.  News  XX,  26  n.  68.  ^  (2)  Jabresber.  f.  1868,  10S8.— 
(8)  Gompt  rend.  LXVIII,  612;   Gbem.  News  XIX,  179. 


WuMrnntemich  Dngea. 

C.  M^bu  (1)  aoalyBirte  zwei  WäBaer  to 
ma  :  I.  Santa  Catalina  (Grm.  im  Liter  zu  1( 
.  Guadeloupe  (Gramm  im  Kilogramm)  : 

NaO,  KO,  CaO,  MgO, 
tfiCl  KCl  CaCl  SCOt  3  CO,  SCO,  2  CO, 
6,0931     0,1030  0,!e38      —  —      0,1462    1,16M 

.0,11606  —  —  0,T96TS  0,01978  0,i22&l  0,26171 
ie  Temperatur  betrug  bei  I.  26'',66,  bei  II. 
ü  180°  gewonnene  MckstaDd  8,47  Gnn. 
33L1  Gnn.  bei  IL 

C.  U.  Shepard  (2)  anal^Birte  das  Wasse 
Bchen  BroDiiens  von  CkuTleston,  Sudcarolini 
3m  Seite  1233  dieses  JahresbericbtB  envähntei 
boBpbaten  entspringt  Die  Quelle  zeigt  30,7° 
n  Bpec.  Gew.  von  1,0015.  A.  ist  der  Gebalt 
n  fester  Substanz,  B.  in  100  Tbeilen  Wasse: 

A. 

Doppelt- kohlen«.  Natron      ....  62,749 

Chlomatrium 47,061 

Doppelt  -  kohleu.  Kalk 0,0868 

„  Magnesia      .     .    .  0,01375 

EleMlanre 0,00103 

Kalk-,  Ewen-  n.  Thonerdeplioaphat  0,0004 

OigauiMhe  BaUtaiu 0,0017 

Freie  KohleniEure — 

Summe 99,90&17 

Sohwefebitm  in  Spuren. 

Die  Reproduction  einer  Chan  die r'schen 
roMomquelle  unterlasBen  wir,  weil  das  uns  al 
che  £xcerpt  (3)  nnconigirbare  Druckfehler  * 


(1)  J.  pharm.  X,  !6fi;  Cbein.  Newi  XS,  328.  — 
:]  XLVII,  857.  —  (8)  Au  Jonrn.  of  (he  Franklin  Im 
eit*  XX ,  32&. 
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1^  Zu  Seinen  „Meteoriten 
Buchner  (1)  einen  vierten  I 
lieber  die  Explosionm  de 
von  Steinen  vorausgehen,  pul 
her  mann  und  T.  L.  Phips 
theils  theoretische  Betrachtung 
St  Meunier  (3)  veröfl 
ober  allgemeine  Eigensckaftei 
näheren  Beetandtkeile  desMetet 
QUDg  zu  beobachtenden  Metha 
interpretirter  Analysen.      So  z 


(■».    91,9  7,0        flpur 

Ib.   92,0  7,5         — 

I.  Octibbehitj  gesammte  Masse 
beha-County  (Mississippi).  —  '. 
eisen  von  C^lle  (Alpes  marii 
Angabe  des  untersuchten  Me 
a.  aus  dem  Meteoreisen  von  Cai 

Kohleneisen  unterscheidet 
dem  Meteoreiaen  von  Niakoma 
heilit,  ärmer  au  C  (1,50  pC, 
Meteor  eisen  von  Campbell-Cou 

Dem  Troilit  giebt  £r,  in 
wohnlichen  Auffassung,  die  For 
zwei  Analysen  fulsend  : 

Fe  Ni  Cn 

L       fi9,01        0,14        Spar 
IL        fie,S9        B,10  — 


(1)  Pogg,  Ann.  CXXXVI,  437  a 
1004,  1026,  1373.  —  (3)  Ann.  obim. 
XIX,  5  o.  m 


Heteoriten.  1295 

I.  ÄUB  dem  Meteoreisen  von  Toluca,  II.  Charcas.         ^^ 

Für   den   Schreiberrit   schlierst    Er    sich    der   Formel 
,Ni)F   an   und  giebt   folgende  Analyse,  deren  Material 
I  dem  Ueteoreiaen  von  Tolnca  stammt  : 
Pe  Ni  Co  Ug  F  Sonune       Spec.  Qew. 

7,11         38,80         BpoT        Spar         15,01  100,47  7,10S. 

In  zwei  Graphiten  fand  Er  : 

C  Fe  Ni  Snmme  Speo.  Gew. 

L        97,S  2,*  Spn  99,7  1,716 

U.         »8,0  0,9  —  »6,9  l,ä09. 

ÄUB  dem  Meteoreisen  von  Culle,  II.  aus  dem  von 
arcas. 

Die  Rinde  des  MeteoreieenB  ron  Toluca  analysirte  Er 
trennt  und  fand  : 

Fe/>,         FeO         MiO         CoO  Summe         Bpeo.  Oew. 

68,93         38,13         3,00         Spur  99,0S  4,89, 

nach  sie  aus  einem  nickelhaltigen  Magneteisen  bestehen 
irde. 

Unter  den  nicktmetalliscken  Körnern  unter  scheidet  Er 
che  die  dem  Eisen,  und  soltie,  die  dem  Troilit  beige- 
sogt  sind.  Beide  Arten  sind  undeutlich  krystallisirt,  die 
iteren  aus  dem  Eisen  von  Tuczon  (Mexico)  hatten  ein 
ec.  Qew.  von  3,35  und  enthielten  SiO|,  FegOg  und  MgO. 

hält  sie  ftlr  Hyalosident.  In  den  Kömern  aus  dem 
oilit  des  Eisens  von  Caille  und  Charcas  konnte  Er  nur 
Oi  nachweisen  und  ist  nicht  abgeneigt,  sie  für  Quarz  zu 
iten. 

Hinsichtlich  der  QaeetTUtMüsse  steht  er  im  Wider- 
rnch  mit  Graham's  (1)  Arbeiten,  indem  Er  nur  atmo- 
bärische  Luft  nachweisen  konnte.  Der  Letztere  (2) 
icht  jedoch  darauf  aufmerksam,  dafs,  da  Meuuier  sich 
B  Quecksilberchlorids  zum  Auflösen  bedient,  die  metal- 
che  Natur  des  Hydrogeniums  eine  Abscheidung  von  Ug 


(I)  Jahnsbet.  f.  1867,  lOU.  —  (S)  Compi  lend.  LXTm,  111. 
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^"**'"**"'*  oÄne  Entwickelung  von  H  bedingen  würde,  der  Versodb 
also  auch  bei  Vorhandensein  von  H  resoltatlos  blei- 
ben mufs. 

Theilweise  im  engsten  Anschlüsse  an  die  Pablicationen 
Daubräe's  (1)  unterwirft  Er  die  Veränderungen,  welche 
die  Meteoreisen  durch  Erhitzen,  Einwirkung  von  Säuren, 
Alkalien  und  Salzen  erleiden,  einer  eingehenden  Betrach- 
tung und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  Widmann- 
stätten'schen  Figuren  nicht  dem  Schreibersit,  sondern  dem 
Taenit  ihre  Entstehung  verdanken,  da  sie  bei  der  Einwir- 
kung von " geschmolzenem  Kali  ebenso  erscheinen,  als  bei 
der  von  Säuren,  während  der  Schreibersit  durch  erst»^ 
Keagens  angegriffen  wird.  Als  Classificationsprincip  schlagt 
Er  das  Vorwalten  einer  oder  mehrerer  Nickeleisenv^bin- 
dungen  vor  und  giebt  unter  Beifügung  von  Beispielen  das 
Schema  : 

I.  Meteoreisen,  ausschliefslich  oder  vorwaltend  aus  nur 
einem  Nickeleisen  bestehend  und  zwar  aus  : 

1.  OcÜbbehiif  FeNi,  :  Octibbeha; 

2.  Taenil,  Fe«Ni  :  Tasewell ; 

3.  KamaeU,  Fe^^^i  :  Nelson. 

U.  Mengungen  zweier  Nickeleisen  und  zwar  aus  : 

4.  Taenü  und  Kamacü  :  Caille; 

5.  Taenü  und  PU$sü  i  Jewel  HiU ; 

6.  Taenü  und  CampbeUü  :  CampbeU  Comity. 

lU.  Mengungen  dreier  Nickeleisen  und  zwar  : 

7.  Taenü  f  Kamacü  und  Ple$ni  :  Burlington. 

w.cb.         O.  Buchner  (2),  G.  vom  Rath  (3),  Ch.  E.  Weifs  (4) 
Krftbwber^.  und   G.  Ncumaycr  (5)  schildern  den  am  5-  Mai  1869 


(1)  Jahresber.  f.  1867,  1044.  —  (2)  Pogg.  Ann.  CXXXVH,  176. 
—  (3)  Pogg.  Ann.  CXXXVII,  328 ;  J.  pr.  Chem.  CVIII,  163 ;  SitiungÄer. 
d.  mederrheinischen  Ges.  eu  Bonn  1869,  89;  Jahrb.  Min.  1870,  231; 
Verb,  geolog.  Roicbsanst  1869,  253.  —  (4)  Pogg.  Ann.  CXXXVII,  617; 
Jahrb.  Min.  1869,  727.—  (6)  Wien.  Acad.  Ber.  («wette  Abäi.)  LX,  229; 
Verb,  geolog.  Beichsanst  1869,  400. 
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gefallenen  Meteoriten  von  KrähMiierg  bei  ZweibrUcken,  *' 
Tom  Kath  uoter  Beifügung  der  chemischen  Analyse.  Der 
Meteorit  bildet  ein  abgeplattetes  Sphärold  und  läTst  bis 
8  MM.  tiefe  Furchen,  die  von  dem  ezcentrisch  liegenden 
iScheitel  nach  dem  Kande  bin  ausstrablen,  erkennen.  Durch- 
messer circa  30  CM.,  bei  17  bis  18  CM.  Höhe.  Kin  Stück, 
von  dem  etwa  ein  Zehntel  schon  losgetrennt,  wog  circa 
16  Kilogrm.  In  einer  Grundmasse,  die  sieb  unter  dem 
MikrOBCope  in  kleine  weifae  Kömer  auflöst,  liegen  dunkle 
Kugeln  und  gelblich- weifse  Kömer,  die  letzteren  wohl 
Olivin.  Aufser  mehreren  unbestimmbaren  Mineralien  las- 
sen sich  Magnetkies,  Nickeleiseo  und  (nach  vom  Ratb) 
Cbromeisen  erkennen.  Umgeben  ist  der  Stein  mit  einer 
circa  Vt  MM.  dicken  Schmelzrinde.  Spec.  Gew.  3,4970 
bei  18",  mit  anhängender  Schmelzrinde  3,449  bei  20',  der 
unmagnetiscben  Tbeile  (Silicate,  Seh wefe leisen,  Cbromeisen) 
3,446  bei  20f.  An  Nickeleisen  enthält  die  Masse  3,&  pC, 
aus  84,7  Fe  und  15,3  Ni  bestehend,  also  unge&br  FeaNi 
entsprechend.  Der  Magnetkies  wurde  einmal  zu  &,52  pC, 
das  anderemal  zu  5,72pC.  bestimmt.  Die  Analyse  A.  enthält 
alle  Tbeile  nach  Abzug  des  Nickeleisens ,  B.  die  Silicate  : 
CbTom- 
eiMD     MagnetkiH  Bilio«ta 

S        Fe      SiO,      AI,0,      UgO      C>0     F«0      UnO     NaO( 

A.  0,94       2,ib    3,47     43,39      0,63       S5,32       2,01     21,06     Spur  1, 

B.  —  —  —  46,37  0,67  37,18  2,16  22,56  —  1, 
Die  Abwesenheit  von  Cu  nnd  Zn  wurde  constatirt,  Co 
und  P  blieb  zweifelhaft  Die  Silicate  neben  Olivin  müs- 
sen Bäurereicher  sein,  vielleicht  Enetatit  und  Sbepardit. 
Der  Kalk-  nnd  Tbonerdegehalt  kann  keinem  Anorthit  oder 
Labrador  entstammen ,  denn  er  gehört  zum  onlöalicben 
Tbeile  der  Silicate. 

N.  S.  Maskelyne  (1)  untersuchte   die  beiden  Mine-^ 
ralien,   welche   sich   in  den  Hoblraumen   des  MeteoreisenB , 

(I)  Lond.  B.  Boo.  Proc  XVU,  870;   Chem.  Now»  XIX,  182;    Bw. 
d.  dentoch.  oham.  Qm.  H,  166  n.  199. 


]^298  Cbemiaolie  O« 

von  Breüenbach  in  Böhmen  Torfii 
enthält  bei  einem  spec.  Gew.  to 
BiOi  u«0 

B6,101  S0,3I& 

der  Formel  (MgO,  FeO)SiO,  eni 
Enatatü  wies  die  ausführliche  I 
Buchung  bin,  welche  V.  v  o  n  L 
fragmenten  anstellte.  Da«  Hin« 
mit  den  AchseoTerhältniaseii  1 
Erystalle  und  kure  aäulenfärmig 
ooPoo.'/tfoo-OPj  aufserdem  w 
men  nacb^  die  sich  auf  Fyrami 
Arten  Domen  und  ooFoo  vertheilc 
vielleicht  auTeerdem  auch  nach  e 
wurde  zu  88*>16  gemessen,  währi 
87«  aufweist 

Im  zweiten  Mineral,  etwa 
mit  dem  vorigen  bildend,  fand  I 
und  einmal  99,31  pC.  SiO.  b 
2,18  bis  2,245.  Er  zögert,  die  i 
zu  vereinigen,  da  dae  Mineral 
Prisma'a  von  119"  spaltete  und 

A.  Kenngott  (2)  bescbre 
Meteors  von  Enyahinja,  der  dr< 
Eisen,  Troilit  und  eine  schwarze 
Mineralien,  von  denen  das  farblose 
lieh  Olirin,  daa  graue,  nur  durcl: 
hält.  Die  beiden  bilden  in  innige 
eckige  £ömer,  die  dem  Steine 
erimiemde  Structur  geben.    Das 


(1)  Wien.  Aa4d.  B«r.  (nreite  i-btli.)  ] 
SIE;  Chem.  Centr.  1670,  211.  —   (S) 

UZ,  B73;  pha  u*g.  [4]  xxzmi, 

1869,  3»;  Jahrb.  Hin.  1609,  8661  TgL 
1047. 


floh  und  war  in  HG)  unter  Oernch  n&cli  Schwefel- 
tretoS  und  Abecheidnng  von  Eieselg&llerte  tbeilweiBe 

3. 

?.   Pisftni  (1)  analysirto   einen  Meteoriten,    der  bei^ 
tmve  nnweit  Napolfonville  (D£p.  Morbihan,  Bretagne)  ■< 
2.  Mai   1869  als  konische  Masse  von  circa  80  Kilo 
en  ist.     Er  fand  : 

Hl         8       Bio,     A1,0,     F>0     MgO    CkO    M«0     Samme 
>,S5      3,1&    8S,9A      8>19       11,70     S3,S8     1,89     1,41       100,77 
r  Spuren  von  Kupfer,  Gbromeisen  und  Kali. 
Die  74,82  pC.  Silicate  zerfielen  in  : 

8iO,      A1,0,    FeO       MgO      CftO      NkO        Bamme 
che  10,06       1,03       7,72       14,86      0,47      0,41  34,60 

■liehe      32,90       2,ie       S,98        8,82       1,43      0,94  40,S2. 

lerechnet  bier&iiB  die  Zuaammensetzung  des  Meteo- 
zn  : 

Nick«leb«it  10,50 

U^gnetkieB  (■!■  Fb,S,  banclm.)     MS 

Zenetiliche  SUiute  84,60 

UnzenetEUche  Silicate  40,23. 

Gew.  3,747.  Ueber  die  physikalischen  Eigenschaften 
die  näheren  Umstände  des  Falls  berichtet  auch  de 
ur  (2). 

X.  vom  Rath  (3)  untersuchte  den  am  10.  Februar 
bei  Qirgeati,  Sidlten,  gefallenen  Meteoriten,  im  ur- 
iglichen  Gewichte  von  3  bis  4  Kilognn.  Aafser  die- 
Steine  scheinen  noch  mehrere  Steine  gefallen  zu  sein, 
t  umrindet  und  von  einem  Maschwerk  von  Schmelz- 
.  durchzogen,  die  mit  der  Rinde  in  Verbindung  stehen. 
Brach  läfst  Nickeleisen  theils  in  Körnern,  theils  in 
a,  Ghromeiaen  und  Magnetkies  in  KUgolchen  erkenuen. 
.  Gew.  3,519  bei  IS'/t"-  Durch  den  Mi^eten  sind 
pG.  ausziehbar,   der  Rest  besteht  aus  8,3  pG.  Kickel- 


)  Conpt  lend.  LXTUI,  1439;  Chem.  Newa  XX,  13;  Jahrb.  Hin. 
106.  —  (3)  CompL  lend.  LXVIU,  1338;  Chem.  Nem  XIX, 
-  (3)  Pogg.  Ann.  CXXXTUI,  641. 
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eiBen  und  91;7  pC.  sonstiger  Sabstanzen,  das  Nidceldsoi 
aus  87,3  Fe  und  12,7  Ni.  A.  giebt  die  Zusammensetsm^ 
der  Masse  ohne  Nickeleisen,  B.  die  der  Silicate  auf  100 
berechnet.  Co  konnte  wegen  der  geringen  Menge  der 
verfügbaren  Substanz  nicht  gesucht  werden.  Die  Zusam- 
mensetzung   nähert    sich    sehr    der    der   Meteoriten    von 

Krähenberg  und  Pultusk  : 

X<)     8*)      Fe     Bio,      A],0.  HgO  CaO  FeO    MaO  NaO^ 

A.  1,20     2,24     8,43     43,41       1,57  26,S4  1,S6  17,96    Bpur  1.60 

B.  —       —       —      46,61       1,6S  28,89  1,99  19,23      —  1^1. 

1)  ChromdMB.  —   *)   DI«  Pormal  P«6  wMrd«  S,M  pa  Ifumafrmtkwm,  —   •!    Aw  «•■ 
YarloBt  bMtimut. 

E.  Haushof  er  (1)  rehabilitirt  die  als  yerdächtig  ans 
der  Zahl  der  Meteoriten  gestrichene  Eisenmasse  (circa  900 
Pfund)  von  der  Collina  di  Brianza  im  Mailändischen  durch 
seine  Analyse  : 

Fe  Ni  P  Co  C         8pee.  Gew. 

91,1        7,7        0,S        0,2        Spur  7,596 

Cr  und  S  fehlten.  In  den  eisenreichsten  Partieen  stieg  der 
Eisengehalt  auf  95;2pC.  Geschliffene  Flächen  zeigten  bein 
Anätzen  die  Widmannstätten'schen  Fig^uren  sehr  deutlicL 
Bchw.dis«h«  W.  von  Haidinirer  (2)  berichtet  über  die  näheroi 
hmi«.  Vorgänge  bei  dem  Fall  von  Amtio  bei  Hessle  am  Malar> 
see  (Schweden)  am  1.  Januar  1869;  welcher  viele  Steine 
bis  zu  doppelter  Faustgröfse  lieferte.  G.  vom  Bath(3) 
bestimmte  das  spec.  Gew.  zu  3,669  bei  20^. 

Die  meteorische  Natur  eines  angeblich  um  1866  ge- 
fallenen Steines  von  Nertschtnsk,  Ostsibirien ,  acheint  noeh 
zweifelhaft  zu  sein  (4). 

Einer  zweiten  Publication  der  Analyse  des  Meteoriten 
von  Setif  durch  St.  Meunier  (5)  sei  deshalb  Erwähnmig 
gethan,  weil  sie  die  im  Jahresbericht  für  1868  (6)  mit 
Recht  bezweifelten  Zahlen  berichtigt  und  die  nnmittelbare 


BoaiUeh« 
MM«orit«B. 


Afrikanliohe 
Meteoriten. 


(1)  J.  pr.  Chem.  CYII,  82a  —  (2)  Wien.  Aoad.  Ber.  (swuta  UtA. 
LIX,  224.  —  (8)  Pogg.  Ann.  CXXXVII,  888;  J.  pr.  Chrai.  CVm,  M 
—  (4)  Berg-  o.  hfittenm.  Zeitung  XX Vm,  210.  —  (5)  Ana.  obim.  fb;f 
[4]  XVn,  6.  —  (6)  Jfthresber.  f.  1868,  1048. 


aeDBetznng  in  üebereinstimmoDg  mit  den 
alyae  angiebt  bu  : 

Z«rtelibuu  Silioat  bi,M 

UüMnetabATM  SiUost  28,80 

OiTDmeiieii  0,30 

TioUh  8,04 

Miokeleiteii  8,32. 

H.  Cliurch  (1)  analysirtfl  einen  am  20. 
ron  Griqaastadt  in  Südafrika  gefallenen 
efähren  Gewicht  von  980  Grm.  Derselbe 
dibrann  gefleckt,  mit  einer  Rinde  versetiei 
lieen,  Troilit  und  Schreibersit  wahrnehm 
>567  bia  3,678.  Dae  Nickeleisen  soll  94,' 
:  enthalten,  der  Meteor  selbst  29,72  N 
roiüt,  1,59  Schreibersit,  61,53  SiO|  un 
O  nnd  Verlust  Eine  zweite  Analyse  li 
lilicate,  die  vorwaltend  aoa  Olivin  neben  u 
[labradorit  bestehen  sollen.  Die  Analyse 
prUche  nnd  Dunkelheiten. 
.  ron  Haidinger  (2)  schildert  die  äuß 
des  Falles  im  Dorfs  Pulgora,  NO  to 
lindien)  am  16.  März  1863.  Derselbe  li« 
wovon  einer  drca  620  Grm.  wog.  I 
De  Art  Breccie  dar  :  bb  halbzöllige  StQi 
n  einer  donkleren  Masse.  Zugleich  trel 
ecbe  auf.  Die  Hasse  von  Goalpara  in  A 
ten  Datums,  von  der  an  Stück  drca  ] 
lacht  den  Eindruck  eines  grobkörnigen  Olii 
r  dunkelgrauer  Farbe.  Zugleich  berichtig 
Mittheüung  Über  den  Meteor  von  Grofsd 
U.  S hepar d  (3)  beschreibt  ein  schon  \ 
tm,  Macon  county,  Alabama,  gefallenes  H' 


lietii.  Boa.  J.  [3]  Vn,  23;  J.  pr.  Cfaem.  CVI,  S79.- 
r.  (nreHs  Ablli.)  LIX,  334,  6BS.  —  (8)  Bill.  Am.  J 
HD.  N«in  XIX,  268. 
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Dasselbe,  circa  SVs  Kilo  schwer;  I&Tst  anregelmälsige  Con- 
cretionen  von  Erbsen-  bis  Nufsgröfse  erkennen,  die  thel* 
weise  stalaktitische  Structur  zeigen ,  als  wenn  das  Meteor- 
eisen  einer  nochmaligen  Schmelzung  unterlegen  inüre. 
Adern  und  Bisse  durchziehen  das  Mineral;  bald  die  Con- 
cretionen  begrenzend;  bald  auch  mitten  durch  sie  hindurch 
setzend.  Angeätzt  lassen  sich  namentlich  unter  dem  Mikro- 
Bcope  netzartige  Zeichnungen  (von  Schreibersit  herrOliraid) 
und  eine  feine  Streifung;  durch  Rhabdit  yerursachtj  er- 
kennen. In  HCl  ohne  Entwickelung  von  HS  löslich:  im 
Bückstand  bleiben  wenige  glänzende  schwarze  Flinunen 
und  Nadeln.    Spec.  Gew.  7;0  bis  7,17  : 

Fe  Ni  P  X*)       Cr    Mg    Ca    8i(?)       Sumse 

94,580      8,015      0,129      0,523  1,753  100,00 

•)  UulO*Ucher  Sllekatand 

Ein  ebenfalls  schon  vor  längerer  Zeit  gefallenes  Meteor 
eisen  trug  in  der  Sammlung;  in  der  es  aufgefunden  wnrde, 
die  Etiquette  SO-Müsouri  und  wog  gegen  300  Gnn.  Es 
war  sehr  reich  an  Schreibersit;  der  bei  längerem  Aetzeo 
in  dickeren  Platten  heraustritt;  wie  Glimmer  in  grobkörni- 
gen Graniten.  Spec.  Gew.  7;015  bis  7;  112.  Aufser  Spuren 
von  Cr;  Co;  Mg  und  P  enthält  es  92,096  Fe,  2,eM 
Ni;  5,000  Schreibersit.  Es  hinterläfst  einen  Rückstand 
von  FegOs;  SiO,  und  C.  Gl,  Cu  und  Sn  konnten  nickt 
nachgewiesen  werden. 

Das  Meteoreisen  von  Losttoton,  Cherokee  Co.,  Georgia 
enthielt  auCser  Spuren  von  Cr;  Co,  Sn  (?)  und  Mg  ^.^^^ 
Fc;  3;660  Ni  und  0;580  unlöslichen  Rückstand  (Schreiber- 
sit und  Bhabdit). 

G.  J.  Bruah  analjsirte  in  Gemeinschaft  mit  W.  6. 
Mixter  (1)  den  Meteorstein,  der  am  5.  Dec  1868  ba 
Francfort,  Franklin  Co.,  Alabama,  fiel  und  als  er  in  Ihre 
Hände  kam  615  Grm.  wog,  auch  ursprünglich  nicht  ti« 


(1)  Sfll.  Am.  J.  [2]  XLVni,  240;  Chem.  News  XX,  213. 


in   haben  kann, 

verletzt  war.     Di 

Iraste  umgeben  i 

>]ce  auf  einer  gi 

itrnctur.     Von  Ü 

ohes  Mineral  (vie] 

tonit),  ein  Feldspath,  Chromei 

Salzsäure  zersetzte  nur  circa  : 

fehlte  gänzlich,   Nickeleisen   ' 

den.    Spec.  Oew.  3^  bis  3,1 

SiO,     A1,0,      FflO     CttOt     HgO 

fil,S3       8.05       18,10      0,4S       1T,6{ 

Der  Ghromgehalt  entspricht  0 

0,63  TiBilit 

L.  Smith  (1)  analysir 
Washington  Coanty,  Wisconsi 
nngeilihreD    Gesammtgewicbt 

und  (and  : 
Fe  Nl       Co  P  Ca 

91,08      7,S0      0,CS         0,14        Bpn 

Neben  den  WidmaDnstfitten'si 
Probe  noch  andere  dunkle 
starker  Streifiing,  die  Er  auf : 
sich  senkrecht  zur  Abkühlung 
zu  können  glaubt  und  na 
Lopham'scbe  Figuren  nennt. 

Sil  lim  an  and  Kings 
über  die  Erscheinung  eines  g 
Connecticat,  am  14.  Decembi 
fallen  vieler  Steine  zweifello 
Massen,  die  an  7  bis  8  Stelli 
den  worden,   beUnfen  sich 


(1)   Sm.  Am.  J.   [3|  ZLVn, 
ClMm.  Hewi  XIX,  178.  —  (1)  SUl 
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Kilognn. ,  sind  aber  meie 
Die  Proben  l&asen  eine  sc 
am  Stahl  Feuer  giebt,  erl 
Gew.  um  3,6.  In  der  im  All 
gen  sieb  schTarze  oder  gr 
feleiseo  uod  Nickeleisen  ii 
V.  ZoU. 

J.  L.  Smith  (1)  ani 
Gesammtge wicht  tod  circ 
TOD  Santa  Rosa,  Mexico, 
die  vermuthlich  im  Herbst 
ein  reines  Eisen  ohne  alle 
zen,  vom  spec  Gew.  7,692 
Fe  m 

92,9&  6,6: 

Die  Nickelmenge  hiÜt  Sm 
Trennung  Tom  Eisen  ftir 

C.  ißammelsberg 
Meteoreisen  and  fand  : 

MeteoreUen   Ton  Uiiteca  alt 
a  .     Tuhultlaii 

St.  Meunier  (3)  h 
nongsmethoden  die  nähert 
von  Xiquipüco,  Mexico, 
Graphit,    4,482   Troüit   ui 
100,191. 

K.  Hauehofer  (4) 
Mineral,  das  H.  Neumei 
hatte,  wo  der  Meteorit  to 


(I)  sm.  Am,  J.  [2]  XLVI 
Jahresber.  f.  1866,  1007;  f.  1 
geolog.  Oes.  XXI,  63;  vgl  Jalu 
phyB.  [i]  XTII,  19 !  Cham.  Nan 
1131.  —  (4)  J.  pt.  Chom.  CVn 


ipr^-- 


Es  enthielt  bei  eiDcr  Härte  ^  6  ond  einem 
von  3,744  : 

PO,     Fb,0,     NiO     Hl 
4,1         3,8       1,6        1,8        1,4        31.1        8,1      IS 

Dnrch  den  Ni  gebalt  bält  Er  den  meteoriscbe: 
fOr  erwieaen  und  den  KBrper  fOr  das  Keeultat 
trSglichen  Oxydation.  Er  macbt  darauf  aufme 
manche  Braun-  oder  Rotbeisensteinpartieen  in  tl 
mentformationen  gleichen  Processen  ihre  Entsi 
danken  könnten,  was  sich  ans  dem  Auffinden  ei 
Nickelgehaltes  constatiren  liefse. 


Bericht! 


B.  S46   AitUel   :   DinitrokohleiMtoff 
DiaEtmoblotkohlenttoC 

8.  28S  Zolle  IT  von  obsn  ttott  SUb«! 
ozjd  noh  doroh  dieM  B 


Auto 


(F.  A.), 
lei  1S9. 

I  (H.),  FnlKmandMH  1S6S. 
i,  Mmeralaystem  1161. 

.),  NachiTBU  TOD  Knpfer  B9 

II  (JL  de),  DiuitronaphUliti 
ÜB  (W.),  NitrotolDjlBKura 
ilnrlattnre  578. 

'  t ,    Photographie    (Albertol 

indrowics,  Antljiea  rhov 
bei  Carbonate  1S4(>. 
ise  (P.),  Beagens  auf  Jod  f 
iae    (F.)     nnd    KSohÜD 
ipurin  1161. 
■  vgl  aef  tuet 
(A.),  Ökonomische  Bedeutnn] 
iphatkngeln  1084;    Phoapht 
onen   in  Ereideaahiohtoii  id 
i-PodolisD  IS 34. 
ida  (J.  Ch.  d'),   Capillanri 
bei  Qasentbmduogen   37; 
Zinkamalgam»  g«gen  SAnren 
"g  (J-)  'gl.  Hübner  (H.). 
rgniat,    Leaohten    OeiTs 
r  Köbren  durch  Reiben  169. 
at,   EinflufH  der  Temperata 
Abweicbnogen  vom  Hario 
m  Oeta  68. 

;o  (D.)  Tgl.  Pftterno  (E.). 
II  j  nnd  Deseampa,  Zi 
drüokbarkeit  tod  FUnigkvit 
icy  vgl.  Jamin. 
TSOD  (Th.),  Dip^ridin  708; 
na  761. 

ran-KGohlin  (A.  J.  d"), 
naobimg  von  EädoUem  llOl 


1808  AntDreni 

Baker  (W.),    Bübergebtlt  dtti  bitaD- 

liehen  Bletweirns  106T. 
BklaTd  (A.  J.),  Ermittelmig  dal  Alten 

TOD  ScbrifttSgoii  838. 
B&ld  und  Mactekr,  BUbhrther  Salc- 

Torkommen  1347. 
Bftlling  (C),  'Htrinmg  von  BiaeuoxTd 

199. 
Bkltier  (A.),  DicTaimaphttlm  463. 
Bang  und  HonaitioT,  Ramigiuig der 

Woll-  und  Seidegeweb«  Ton  PflauMti- 

fuem  114T. 
Barber  (J.),   Analyse  einoi  PoTphyriti 

1S6S ;    QaellBn    Ton    Donia    Watra, 

Pojana  nogri,  Roy  U88. 
Barbot   de    Marny    (N.),    Photpbat- 


PodolisD  I3S«.  ph 

Barfoed  (£.},  amebena. Blelaalz«  615;  pe 

Trennuiig  der  AmaiaenaKnre  ron  ihren  B  «  e 

Homologen  S3S.  ka 

Barrri,   fette  Btturen  imHolienig  6I5>  ga 

Barreawil,     Aecbtorannrben    (naoh  Ei 

Bretonni^re  imd  Comp.)  1156.  Bee 

Barrow  (J.),  QaUSpfel  79fi.  17 

Barry  (T.  D.},  Terwortbong  itidtücher  Boh 

DOngatoffe  1086.  Bei] 

Barth  (Q.),  Analyse  eines  penumiachen  Ni 

Wlsrnnths  384.  40 

Barth    (L.),    Paraozybeniotalnre    ana  41 

Phloretinaora  &S1 ;  ConaL  de«  Ttto-  66 

uns  711.  es 

Barth  e,    UaiMpindeln    als   ^ehfiittar  Bek 

1099.  Bell 

Baaaet    (H.},     ChlorkohleDitoff    839;  Ac 

Acetylenqaeokailberrerbindimg  S84.  Bell 

Baitslaer   (A.   D.  Tan),    ErkennnDg  E< 

von    Teiftbchiuigen     de«    BeHmebu  Bell 

960.  Et 

Baadin,  ArSometernaohBeanmd  44.  Bell 

Bandrimont     (K) ,     Naohwela     von  Ben 

Chloroform    939;    Bmcin    S44;     B«-  Beri 

f^iong    de«    Bromkaliiun*    von    Jod  10 

1030.  Beri 

Baner  (A.),  Qeahreimer,  Terbrennnnga-  bl< 

ofen  990.  Beri 

Bauer  (E.  L.),  PrOhing  der  Oeiriohta-  4» 

■llze  987.  Ben 

Bauer    (U.),    Qlinuner    (EBmerpiobe)  94! 

1317.  Bert 

Banerman     (H.)      und      Le    Neve  gei 

Foster   (C),    COIeitin    im    Nnmmn-  \m 

litenkalk  Egypteiu  12S0.  am 

Banmbaner  (B.  H.v.},    Anal7»e    von  die 

Hilch     609,     973;    ButUrgewiQDiitig  DD 

1101;  oatiudiaohe«  Pefrolenm  113».  Et 


1309 


IS;  thennooheniulieTJiiteiinchiuigen 

181 ;    ImmediiUnslfM    der    Kobloii- 

Ito&rten  >40 ;  Oxjdation  dar  KoUen- 

iruientoffe    301 ;    KohlanoKfohlorid 

und  Kohlenwusentoffe  SOS  ;    Bedoo- 

6oa     dar     Kohlinwauentoffs     8S9 ; 

Balftnianni     der    KohlenwasBontoffe 

BSe  i  Aoatflan  und  Brom  864 ;  Etcig- 

■lur«  und  Qlycoktare  an*  AMt/len 

S86;  Tolnol  398;  Phenol  an*  Aoet^- 

leDiDlfoBkora  429  1    Baaotion  anf  To- 

loidin  938. 

irtbalot  nnd  Jungflaiioh,   Tbei- 

limg   der  KCrper  iwiiohen  >wei   1>S- 

■ungtiuitteln   1& ;  CUorflre   de«  Aoe- 

lylaiu  880. 

irthelot  and  Longuinine,  Wlrme- 

wirknngen   bei   doppelten    UtneetsiU' 

gen  ii&. 

srthelot  nnd  Biohard  (F.),   Speo- 

bon  dei  Acetyleni  183. 

irthelot   nnd    Saint    Uartin  (L. 

de),    Znitand  der  S«be  in  ihren  L&- 

■ungen  49. 

srtin,  abgeSndertee  Toltameter  l&S  ; 

eleotromagnetiiohe  Botation  Ton  Flu*- 

eigksiten  l&g. 

jrtach,    baaiaohei    Bleioarbonat    anl 

Oaileitangsrebrea  lObfi. 

»■■emer  <H.),    E^Kn-  and  StaUge- 

winnnng  1012. 

»tteodorf  (A.),  Naohwei«  Ton  Arsen 

869. 

9f  er  (A.),    AbaorptionsrennCgen  der 

Bodenarten  1084;    Entwiokelnng    der 

Erbsen  109S. 

eher  (F.)  nnd   Fittig  (R.),    Ortho- 
X7I0I  416;   Fhenylangelioaatare  683. 

edetnann  (B.),   AbeorptionvTennö- 

gen  der  Bodenarten  1084. 

,eler(L.),    olirome.   ZinkozjdaBiino- 

nlak  976. 

irnbaam  (K.),  Einw.  der Mibwefligen 

Stuie    auf   Flatinohloiid    ses;    Zere. 

de*  SilberaMtata  durah  Jod  809. 

irnbaum    (K.)    rgL    Bofameltier 

{M.J. 

lichof(C.),  FenerbeitliidigkBit   der 

TbooB  lOia. 

laobei  (A.),  Naohweie  von  Alkohol 

in  Chlorofonn  930. 

lair,   Fhotographie  (Kohle-  nnd  Plg- 

nenthilder)   1177. 

lake  (J.  li.),  Hortonolit  I30& 

laeerna  (F.),   Holecnlargewihwindig- 

keit  bei  anvoUkoauneDen  Qaeen  34. 


Bleekrode  (L.),  EinBaTe  der  Wlnne 
auf  die  electramotoriiche  KraA  145. 

Blooh,  Anilingrao  1I6&. 

Blomitrand  (C.  W.),  gepaarte  Ver- 
bindnngeii  der  «norgüiächen  Chemie 
19. 

Bloxan  (Th.),  Eleetroljie  der  Nitrate 
151  ;  Einw.  Tun  Natrium  auf  Salpe- 
tersiure  263. 

Blum  (R.),  Topaakrfstall  12S9;  krj- 
itaDiiirter  fiandetain  1244;  Epidot 
nach  Granat  1262. 

Blnmer-Zweifel,  Aniliablau  1167. 

Bl;th  vgl.  DorgetL 

Bobierre  <A.),  Gelatine  aus  Knochen 
1029  ;  Aosl^ee  maraenier  Seife  1042. 

Bobierre  and  Herbeliu,  Kachweie 
von  Jod  neben  Brom  8G6 ;  Befreiung 
des  Bromkaliuma  von  Jod  1036. 

BSttger  (B.),  Qebalt  de» KaliMlpeter* 
an  aalpetriger  SAura  843;  Beagetu- 
papier  für  Ammoniak  843;  Nachneit 
von  nntenoliweBigor  siure  86 1  ; 
Beaction  auf  Chloraüure  855;  Uagne- 
iium  ala  Beductionsmittel  fOr  Metall- 
■alie  919;  Nachweii  von  Blauttare 
926 ;  Nachweii  von  Qetreidemehl  in 
Btlrkemehl  960;  Prfifung  von  Bob- 
genmebl  ^uf  Mutterkorn  951;  Venil- 
berung  von  Gubeiaen  1020 ;  Zündung 
duroh  den  Indactionsfunken  1065 ; 
farbige  Kitte  I0T3;  Qlanalack  rOr 
Leder-  und  Gommieohuhe  1152;  Ent- 
fernung von  Flecken  aua  Oe weben 
1158;  Copirtinte  1171. 

Bogomolorf(S.)vgLKosoblakorf. 

Bolai  (Th.)  nnd  Franoia  (E.  £.  H.), 
Oxyeannabin  789. 

Botlej  (F.),  Beat,  von  Indigo  969; 
kttnitliofaei  Aliiarin  1161. 

BoUej  (F.),  Kind  und  Bebmann, 
Jama-may-Seide  1146. 

Bollejr  (F.),  Peetaloiii  (C.)  und 
Kondt  (A.),  DTnamit  1066. 

Bolton  (H.  C).  Anwendung  der  Uran- 
•alie  in  der  Photographie  1177. 

Bontempe  (G.),  Farbenlndemng  dei 
Olaaee  im  Sonnenlicht  10TB. 

Borgmann  (E.) ,  Trioklortoluchinon 
46». 

Botioky  (E.),  Gemenge  von  Kupfer- 
kiea  und  Kupferglanz  1194;  Zinnober 
1194;  Quankügelohen  von  Swoeio- 
wioe  1199;  ooliUiifchea  EiMnen  von 
Cbnutenio  I12S;  ZephaioTicbit  1236; 
IWt    1236;    Ankeiit    1246;    Eisen- 
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gpatiipflendomotphoBen ,  KnpferglanE 
nach  Kupferkies  1251;  Perimorphose 
aflphalt&hnlicher  Substanz  nach  Caldt 
1252;  Pangenesis  (silurische  Eisen- 
steinlager Böhmens)  1253. 

Bor  od  in  (A.),  Brom  und  organische 
Silbersalze  304;  Valeral  506. 

Bosscha  (J.  jr.),  Ausdehnung  des 
Quecksilbers  und  Yergleiohmig  des 
Luft-  und  Queeksüberthermometen 
82,  83. 

Both  (£.),  Erdöl  aus  der  Kiigisen- 
steppe  1129. 

B  o  u  c  h  ar  d  a  t  (O.) ,  Chlorkohlenozyd 
und  Ammoniak  642 ;  Harnstoffbestim- 
mung  975. 

Bou^  (A.),  Farbe  und  Fhosphorescens 
des  Seewassers  167,  1278. 

Bouilhet  (H.),  Weingeistlampe  991; 
galvanisch  medergeschlagenes  Eisen 
1022. 

Bouis,  Darst  der  Fetts&uren  ans  Fet- 
ten 1143. 

Bourgoin  (£.),  durch  den  electrischen 
Strom  zersetzte  Moleculgruppen  151; 
Electroiyse  der  organischen  Alkaloi- 
de  152. 

Boussingault  (J.),  Einflufs  des 
Lichts  auf  die  Zersetzung  der  Koh- 
lensfture  durch  Pflanzen  799;  Sma- 
ragd 1215. 

Bowditch  (E.  W.),  Oxydation  von 
Zinnober  mittelst  Salpetersäure  und 
Chlors.  Kali*8  837. 

Braby  (F.),  Ammoniakdarst.  aus  Gas- 
wasser 1027. 

Brandan  (M.),  chlorige  6&ure  217; 
Darst.  von  Chlors.  Baryt  254. 

BresciuB  (E.),  Verh.  des  Eisenoxyds 
zu  Schwefelwasserstoff  266. 

Bretschneider  vgl.  Polek  (Th.). 

Brezina  (A.),  Krystallographie  des 
Schwefels  1185;  Simonyitkrystalle 
1241 ;   krystallisirter  Sandstein  1244. 

Brison,  Darst  von  Phosphor  1033. 

Brodie  (B.  C),  Atomtheorie  8. 

Bronne r  (J.)  und  Gutzkow  (H.), 
Alizarinfabrikation  1160. 

Brönner  (R.),  Diphenyl  426. 

Brogniaux  vgl.  Truol. 

Browning  ( J.),  Versilberung  von  Glas 
1084. 

Brücke  (E.),  Verh.  der  Eiweifsköiper 
im  Organismus  810. 

Brüggen  (N.  van  der),  llüchsAure- 
anhydrid  534. 


Brug^re,    pikrinsftiirelialt^^    Pnhner 

1063. 
Brunn  er  (L.),  Destillatiofn  tou  Di-  und 

Tiibenzylamin  669. 
Brush  (G.  J.),  Hortonolit  1207;  Do- 

3't  1236. 
(G.  J.),   und  Mixte r  (W.  G-X 

Meteorit  von  Fimncfort  (FmkUft  Co. 

Alabama)  1302. 
Buchanan    (J.)    und    Glaser    (C)» 

Phenylpropionsftnre  581. 
Buchner   (O.),  Meteoriten  in  Sanah 

lungen  1294;  Meteorit  von  Kriken- 

berg  1296. 
Budd  (J.  P.),  Eäsengewinnung  1007. 
Budde  (K),  specWinne  derG«se88. 
Busch  er    (E.),    bors.    Zinkoxyd   md 

bors.  Zinkoxydammoniak  276. 
Buff  (H.  L.),  Affinrtitt  23  ;  Entsdiwe- 

felung  von  SuJfoharastoffBD  641. 
Bunge    (N.),    Brom    und   oigaoisefae 

Silbersalze  303;  Stickstoffox^e  und 

Terpene   500;    Sucdnimidnlber  und 

Jod  604. 
Bunsen  (B.),  Aschenanalyse  833. 
Bunte  (H.),  Salpeters.  Harnstoff  und 

Alkohol  644. 
Burgefs  (H.)  vgl  Watt  (Ch.). 
Burr  (E.  C),  Aethylendiphenol  437. 

Butoher ,  Meteorit  von  Cohahuila  1304. 

Butler  (P.  J.)  vgL  Sorby  (H.  C). 

Butlerow  (A.),  Methylenchloiid  342; 
Isobutylalkohol  364w 

Byasson  (H.),  Harnanalyse  977. 

Caigniet,    Nachweis    von   Brom    m 
Urin  855. 

Cailletet   (L.),   Einfluft   des   Dtaeks 
auf  chemische  Vorgftnge  25»  28. 

Galvert  (F.  0.),   Darst  von  Stickstoff 

227 ;  Phosphate  in  Samen  800. 
Cameron    (Ch.  A.),    Scbweineniidi 

810. 
Carlus  (L.),  Dichlordibromaoetcm  379; 

Const  des  Benzols   386;   FhenskoB- 

sfture  548. 
Carnap  (v.),  Bildung  des  Spi^eleiiQai 

100. 
Caro  (H.)  vgl.  Engel  hörn  (F.) 
Carr^  (F.),  Ermittelung  des  Alten  vom 

Schriftzügen  838. 
Carstanjen  (£.),  Einw.  von  ChroO' 

stturechlond  auf  aromatJBohe  KohlsB- 

wasserstoffe  337. 


Autoxenregiiter. 
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CastelliaB   (J.),    Dant    von  Pikrm- 

sfture  1063,  1064. 
Cayenton  (£.)  und  Willm  (£.^,  Cin- 

ohonin  und  ÜbermaogasB.  Kah  719. 
Casin  (A.),   AoBdehnimg  der  Gase  78. 

Cech  (G.  O.),  Aufbewahmng  toxi  Pe- 
troleum 1180. 

6ech  (C.  0.)  und  Schneider  (L.), 
Glimmerbronze  ^Brocate)  1171. 

Chabrier,  Gehait  den  Begenwassexs 
und  einer  salpeterbaltigen  Elrde  an 
salpetriger  Säure  229 ;  Best  von  sal- 
petriger Säure  842. 

C b  a  m  p  i  o  n  (P.),  Darst  des  cbinesisoben 
GrOns  und  der  Tusche  1169. 

Cbancel  (G.),  normaler  Propylalkohol 
868;  Propionaldehyd  506. 

C handler  (W.  H.),  Reuiigung  eisen- 
baltie^n  Zinks  1001;  Hatbomquelle 
(Amerika)  1293. 

Cbapman  (E.  T.)  Atomicität  des  Na- 
triums 14,  Tgl.  äuchW  a n k  ly  n  (J.  A.). 

Cbapman  (£.  T.),  und  Smith  (M.  H.), 
Einw.  Ton  Chlor  und  Brom  auf  fette 
Säuren  304;  Wasserentsiebung  oiga- 
nischer  Stoffe  805;  Salpeters.  Aetber- 
arten  850 ;  normaler  Propylalkohol 
859;  Gährungsbutylalkobol  362 ;  Amyl- 
alkohol 867 ;  Amylbromid  867. 

Cbarples  (J.  P.),  Cäsiamzinnchlorid 
282. 

Chesshire  (J.  A.),  Best  der  Phos- 
phonäure  866,  868. 

Cbevalet,  Yerwerthung  der  städti- 
schen Düngerstoffe  1086. 

Cheyallier  (A.),  Beinigen  der  Brenn- 
dle  1189. 

Cbevreul  (£.),  Zersetsung  von  Chlor- 
kalium und  Chlomatrium  durch  £isen 
bei  Gegenwart  von  feuchter  Luft  252. 

Chevrier  (M.) ,  Einwirkung  des  eleo- 
trisohen .  Funkens  auf  Gemische  von 
Schwefeldampf  mit  einigen  Gasen 
196. 

Chevrier,  Eigensch.  des  Phosphor- 
sulfochlorids  239 ;  Darst  Ton  Kohlen- 
ozyd  242;  Alkohole  und  Phospbor- 
BuUooblorid  843. 

Church  (A.  EL.),  Meteorit  von  Griqua- 
stadt  (Südafrika)  1800. 

Church  (A.  W.),  Turacin  815. 

Cburoh,  Namaqualit  1205;  Hisisgerit 
1220. 

Clark e  (F.  W.),  Atomvolume  von 
Flüssigkeiten     und    Elementen    45; 


Trennung    von   Kobalt    und    Nickel 

895. 
C lassen  (A.),  Traubensaft  796;  Best 

von  Mangan  887. 
Claus    (A.),    Const    der    Sulfammon- 

säuren  230;  Propylphycit  382. 
Claus  (A.)    und   Koch  (8.),   Sulfam- 

monsäuren  230. 
Clemm  (A  und  C.)  vgl.  Engelhorn 

(F.). 
Clemm  (A).   und  Lange  (G.),  Titri- 

nmg  der  Schwefelsäure  849. 
Clermont    (P.    de),    Oxydation    von 

Octylalkohoi    873;    Acetochlorhydrin 

des  Octylalkohols  374. 
Cloäs  (S.),  Zus.  des  Wolischweifses  u. 

Menscbenschweilses    818;    Pflanzen- 

aschen  1089. 
Clou  et  (J.),  Chromeisen  1203. 
Cohn   (U.),    RaphaeTsobe   Glimmer- 
brillen 1172. 
C eignet,  Gelatine  aus  Knochen  1029. 
Co  1  las,  Phosphors.  Salse  als  Beiae  für 

Färberei  1158. 
Comaille  (A),  Einw.  des  Ammoniaks 

auf  Phosphor  234 ;  Atractylsäure  777 ; 

Unters,  von  Milch  808. 
Cooke  (J.  P.),  Berechnung  der  Silicate 

1206. 
Cor  bin  (J.   H.   H.),   Chromeisenstein 

und  daraus  erblasenes  Eisen  1008. 
Cossa  (A),  Best  des  Kalks  885;  Zus. 

der  rbomboödrischen  Carbonate  1242; 

Lösliohkeit    des    kohlens.    Kalks    in 

Wasser    1256 ;   Zers.    von   Gesteinen 

durch  Wasser  1257. 
C o  teil e,  Schwefelsäurefabrikation  1080. 

Cotta  (B.  V.),  Alter  der  Freiberger 
Erzgänge  1261. 

Cotton  (St),  Reaction  auf  Brucin  944. 

Coup i er,  Darst.  von  Anilinroth  ohne 
Arsensäuro  1162. 

C  ran  s  ton  (G.)  vgl.  De  war  (J.)  und 
Dittmar  (W.). 

Credner  (fi.).  Vorkommen  gediege- 
nen Kupfers  1188. 

Crokes  (W.),  Normalflamme  1186. 

Crookes  (W.),  Messung  der  Lichte 
stBrke  162 ;  binooulares  Spectrum- 
Mikroscop  175;  optische  Erscheinun- 
gen des  Opals  175;  krystaUisirtes 
Eisen  268. 

Cr  OS  (Ch.),  Ezaeugong  £srbiger  Pho- 
tographien 1175. 
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CroCalejt  Yerwerthmig  der  Hochofen- 
schlacken 1010. 

CroTA  (A.)t  Einflofii  der  Winne  «of 
die  electromotorieche  Kraft  der  SlUi- 
len  146. 

Crump  (G.)f  Reaotion  anf  Phenol  981. 

Ganze  (D.),  Keiselabsatz  1027. 
Curda  (F.),  Ferrocyankobalt  319. 
Czumpelik    (£.),    Comylamin    692; 
Cumonitrilamin  692. 

Dale  (B.  8.),  Filter  fOr  die  Waasei^ 
Ittftptimpe  989. 

Damour  (A.),  Trennung  ron  Mangan 
und  Magnesia  891 ;  Jakohsit  1202. 

Danilewsky  (A.),   Eiweifskörper  801. 

Darmstadt  (M.) ,  Stickstoffbor  289; 
nordamerikanisohes  Eisen  (Ferronum- 
ganese)  1009. 

Darmstttdter  (L.) ,  Epichlorhydrin 
376. 

Darmstftdter  (L.)  und  Wichelhans 
(H.),  NaphtalinderiYate  476. 

Daubr^e,  Kaolinlager  1220. 

Debray  (H.),  Zers.  gelöster  Eisenoxyd- 
salze durch  WArme  264;  Gk>ldchlorid 
291. 

Debus,  Atomicitftt  des  Natriums  14. 

D^h^rain  (P.  P.),  EinfluTs  yerschie- 
dener  Lichtstrahlen  auf  die  Zer- 
setzung der  Kohlens&ure  und  die 
Wasserverdampfung  bei  Pflanzen  164 ; 
Wanderung  der  löslichen  Bestand- 
theile  in  Pflanzen  1096. 

Dehn  (F.),  Snlfinrerbindungen  368. 
Delaunay,  Explosionen  der  Meteore 

1294. 
Delaurier,    Darst.  ron  mangans.  und 

Übermangans.  Kalk  1052. 
Deligny,  Eisengewinnung  1009. 
D  e  1 1  q  u  e  (C),  SdiwarzflLrben  Ton  Holz 

1167. 
Dempwolf  (O.),  Ungarischer  Waizen 

792. 
Descamps  Tgl.  Amanry. 

Descloizeaux,  Gadolinite  1208;  Es- 
markit  1212;  Desdoizit  1281;  Kryst 
des  Wolframs  1281. 

Despagnis,  Photographie  (Kohle- 
nnd  Hgmentbilder)  1178. 

De  war  (J.),  Palladiumwasserstoff  11. 

Dewar  (J.)  und  Cranston  (G.), 
Schwefels&ureoxyohlorid  208;  BUd. 
von  Kohlenoxysulfid  244. 


Dick  (W.  B.),  Fabrikation  kohknaiBr»- 

haltigen   Wassers   zum    FenerlQsdMB 

1086. 
Dietlen  (F.),  Holzbeize  1144. 
Dietrich  (£.),   Selbstentzflndau^  ▼« 

Pauspapier  1176. 
Dirks  vgl.  Knop  (W.). 
Ditscheinor    (L.),   Krystallfonn  tob 

Gyanyerbindungen  8;  Adularkryslalle 

1211. 
Dittmar  (W.),  EMssociation  du  flfis- 

sigen  Schwefelsttnre  184. 
Dittmar  (W.)   und    Cranston  (G-X 

kohlens.  AeÖier  aus  OxaUther  637. 
D  o  1  If  u  f  8  (A.),  Anwendung  des  doppelt- 

chroms.  Ammoniaks  im  Kattandrack 

1164. 
Dollfufs-Galline   (C.),  FabiikatioB 

Ton  Blutalbumin  1101. 
Domeyko,   Titaneisen    1239;  Scheel' 

mineralien  1231. 
Donny    und   Lyuch,    Nachweis  tob 

Arsen  870. 
Dorn  (J.),  Thionessal  498. 
Dorsett    und    Blyth,     Anwendnig 

flüssiger   Brennstoffe    zum    ErhilBeB 

von  Panzerplatten  1181. 
Dossios  (L.)   und  Weith  (W.),  Las- 

lichkeit    von    Jod    in    Wasser    und 

wässerigem    Jodkalium    62;   If5saag 

Ton  Jod   in  Wasser  und  irUmmgnm 

Jodkalium  220. 
Dreher  (E.)  und  Otto  (B.),   Phanyl- 

quedEBÜberrerbindungen  888. 
Dreyfus  (C),  Fixiren  mit  Caatin  vec^ 

dickter  Farben  1166. 
Dreykorn,    Zus.  des  PolyhaUls  1240. 
Dubois-Caplain,     Verwendong    der 

bei  Scheidung  des  Goldes  entweibhflii- 

den  Schwefelsaure  994. 

D üb  ose,  EasigsAuregewinnung  1117. 

Dubrunfant,  Contactwirknngen  24; 
Uebersättigung,  Ueberschnselzung  und 
Lösuuff  64;  Abweichung  der  Gaas 
vom  Mari  Ott  ersehen  Gesetz  71; 
Spectren  der  Gase  190;  Zuckeiftbii- 
kation  1106;  BotationsiqaiTalenft  te 
Bohrzuckers  1110;  Traabenzneker  na 
Bübenznoker  1111. 

Duohemin  (E.),  emaiUirtes  Glss  IBr 
Photographien  1081. 

Ducos  de  Hauron»   fSurbige  Hm^ 

graphien  1176. 
Dücker  (t.),    Aaplialt   auf  Melsphyr 

1248. 
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Daflot  Tel  Yiol. 

Dnfotir  (L.),  Wftrmeentwickehing  bei 
Explosion  der  GUuithrftnen  180;  Con- 
stitation  der  FUmmen  161. 

Dumas  (K),  Silberamalgam  291,  1188. 

Dnprtf  (A.)  und  Page  (F.  J.  M.), 
spec.  WKrme  und  andere  pbTsika- 
luche  Eiffenscbaften  der  Mischungen 
von  Alkonol  und  Wasser  95.       « 

Dnrand-Claye  vgl,  Mille. 

DuTe  (A.  F.  W.),  borweins.  Salae  540. 

Eckhardt    (P.),     Darst.    künstlicher 

Steine  1078. 
Eck  mann,    Nachweis   Ton   Blausiure 

922. 
Edlund  (£.),  galvanische  Abkflhlungs- 

und  Erwllnnungserscheinongen  146. 
E  g  g  e  r  t a  (V .),  Kohlenstoff  im  Roheisen 

677. 
Eghis    (A.),    polymeres    Cyanbromid 

312;  NaphtalinoarbozylsKure  592. 
Eichwald   (E.),    eiweiisartige   Stoffe 

des  Blutes  802. 
£  i  c  h  w  al  d   (v.),   Phosphatconcretionen 

in  Kreidesciiiohten  in  Podolien  1234. 
Ellers  hausen,     Ueberführung     von 

Robeisen  in  Schmiedeeisen  1010. 
Elliot  (A.  H.),   Kohlenstoff  im  Roh- 
eisen 877. 
Emmerling  (A.),   Rinflnfs  kochender 

Lösungen  auf  Glas-  und   Poroellan- 

geflUse  820. 
Emmerling  (A.)  und  Lengyel  (B.), 

flüssiges   Phosgen   und   Bildung  von 

Phosgengas  245. 
Enders  (L.),  Erkennung  fremder  Bit- 
terstoffe im  Bier  953 ;  Fleischextract 

1100. 
Engelhardt  (A.)  und  Latschinoff 

(P.),    Toluolsulfosluren    400,    410; 

Phenol  und  Chlorsohwefelstture  441; 

isomere  Kresole   447 ;    Derivate    des 

Thymols  466 ;   Tolujlsfturen  aus  To- 

luolsulfos&uren   578 ;    Kresotinsäuren 

574. 
Engelhorn  (F.),  Caro  (H.),  Clemm 

(A.  und  C),   Gewinnung  des  Bensols 

ans  Steinkohlengas  1184. 
Engler  (C),  Nitnle  618. 
Erlen meyer    (£.) ,    Haihydratwasser 

18 ;  Suocinimid  604. 
Estor  (A.)  vgl.  B^champ  (A.). 

Facen  (A.),  Entdeckung  ktbistlicher 
Weinftrbung  954. 


Fairbairn  (W.),  Stahlbereitung  nach 
Heaton  1011. 

Faust  (A.),  Brom-  und  Nitrophtalsäure 
575;  Reduction  der  Nitrophtalsäure 
651 ;  Frangulin  765. 

Paust(A.)  u.  Saame(£.),  Ghlomitro- 
phenole  481;    Naphtalinderivate  488. 

Favre  (P.  A.),  Wärmeverhftltnisse  der 
oleotrisohen  Kette  145. 

Fedorow  (N.),  Kohlenstoff  im  Roh- 
eisen 877  ;  Wirkung  von  Zinnchlorür 
und  schwefliger  Säure  912 ;  Reinigung 
von  Graphit  1088;  Pulverrflckstände 
1050. 

Feil,  Darst  von  Glas  und  Edelsteinen 
1078. 

Fellenberg  (R.  v.),  Acetylderivate 
der  Gerbsäure  758. 

Fellenberg-Rivier  (R.  v.),  Laumon- 
tit  1223;  Gelbbleierz  1231:  Leadhil- 
lit  1242;  Weifsbleien  1242. 

Felsko  (G.),  Gummisäure  758. 

Felts  (E.),  Zuckerfabrikation  1107. 

F  e  r  b  e  r ,  Chalcedon  von  Trestyan  1 200. 

Ferrouillet  und  Savigny,  Acetyl- 
derivate des  Inulins  748. 

Feucht  wanger,  Conservirung  des 
Heises  1145. 

Field  (F.),  KeramohaUt  1241. 

Fischer  (H.),  Verb,  der  Mineralien 
unter  dem  Mikrosoop  1181. 

Fischman  vgl.  ToUens  (B.). 

Fittig  (R.),  Xylol  des  Stemkohlen- 
theers  415 ;  Methylnaphtalin  490. 

Fittig  (R.)  und  Hoogewerf  (S.). 
Derivate  des  Mesitylens  418. 

Fittig  (R.)  und  Kiesow,  Chloräthyl- 
benzol 413;  Aethylphenol  486. 

Fittig  (R.)  und  Mielck  (W.  H.),  Pi- 
perinsäure  592. 

Fittig  (R.)und  Remsen  (J.),  Aethyl- 
naphtalin  490. 

Fittig  (R.),  Seh  äff  er  (C.)  und  KS- 
11  ^g  (J-)f  Propylbensol,  Propyltoluol 
417. 

Fittig  vgl  Rieb  er  (P.). 

Fiseau  (H.),  Wärmeausdehnung  fester 
Körper  88. 

Fleck  (H.),  Best  der  Salpetersäure  im 
Wasser  829. 

Fleischer  (£.),  Alkalimetrie  888; 
Best  von  Baryt,  Strontian  und  Kalk 
885 ;  Best  des  Kupfers  899 ;  Filtra- 
tion 990. 

Fleischer  (J.) ,  Verfälschung  von 
Schwefelsäure  1081. 

83 
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Fleury  (F.  G.)f  Bestmimnng  tob 
Schmelz-  und  Siedepunkten  68;  Auf- 
Bchliefirang  von  €k>ld-  und  Silberenen 
994* 

Flfickiger(F.A.),  Bozin  738;  Opium 
797;  Färbung  der  Banchtopaae  vom 
Tiefengietscher  1299. 

Forbes  (D.),  Jaigonium  261 ;  Best  yon 
Titaiufture  913;  Analysen  englischer 
Gk>lde  1186;  Analyse  ron  Magnet- 
eisen 1201,  Ton  Babingionit  1215. 

Fester,  Atomtheorie  8. 

Fouqu^  und  Gore  eis,  Gasexhalatio- 
nen  1276. 

Francis  (E.  £.  £L)  vgl  Bolas  (Th.). 

Frank  1  and  (E.) ,  Atomtheorie  8; 
Leuchten  der  Flammen  161. 

Frankland  (E.)  und  Lookyer  (J.  N.), 
Gasspectren  176. 

Frank  Und  (£.)  und  Mo  Leod  (IL), 
Bestimmung  des  Gasgehaltes  im  Was- 
ser 826. 

Frans  (B.),  Darst  von  Strontium  254. 

Frans  (B.)  Tgl.  Streit  (G.). 

Freese  (C),  chroms.  Sake  268. 

Fresenius  (B.),  Kohlenstoff  im  Roh- 
eisen 87 7|;  Best  von  Spuren  anderer 
Metalle  neben  Blei  906  ;  Zusammen- 
setzung von  Weichbleien  996;  Mine- 
ralwasser von  Tönisstein  und  Lam- 
scheid  1281. 

Frey  einet  (Ch.  d e),  Verwerthung  der 
städtischen  DOngestoffe  1066. 

Frozen ,  Bleichen  von  Wolle  und 
Seide  114a 

Fricke  vgl.  Tschigianjanz. 

Friedel  (G.)  ,  Zusammenhang  von 
Krystallform  und  Pyroelectricität  6; 
Siliciumjodbromid  und  Siliciumhexa- 
Chlorid  250;  Bild,  von  Säurechloriden 
307;  Krystallform  des  Dibrombenzols 
387  ;  Aethylendiphenol  439 ;  Acetone 
512. 

Friedel  (G.)  und  Ladenburg  (A.), 
Siliciumhexajodid  und  Derivate  249. 

Friedrich  (J.  L.),  Kitt  1074. 

Froelich  (O.),  Monochlorcrotonsänre 
und  Salze  545. 

Fuchs  (A.),   Doppelsalze  der  Eiweüs- 

körper  801. 
Fuchs    (C.),    rother    Olivin    in    Lava 

1208. 
Fuchs  (G.  W.  C),  Laven  des  Vesuvs 

1271. 
Fuchs  (E.),  Kresol  456. 


Fudakowski  (H.),  SpeetnknaiyK  W 
DiagnoM  der  GeUmidit  967. 


Gaehtgens    (C), 

Harn  978. 
Gätsehenberger  (L.),   d 

dolomitischem  Meigel  1071. 
Gaffieid  (Th.),   Farbenlndera^  te 

Ghues  im  Soonenliefat  107& 
Gal  (H.),  Patcfaouliöl  782. 
Galetti  (M.),  Best,  des  Köpfen  99L 
Gallatin  (A.  H.),  Amm< 

und   Legimng    vcm   Ammoui 

Wismuth  22& 
GantilloB  (D.),  YeifiJiren,  Stotf«  ssf 

ihren   beiden    Seiten   vecs^iedflB  n 

färben  1155. 
Garrick  (A.  Boss),   Solfotfaru  te 

Benzols  394. 
G  ar  r  i  g  o  u  (F.),  SchwefelwaasentaAest 

in  Mineral  wassern  851. 
Gasparin  (P.  d eX  Best,  der  Pbospkof^ 

säure  865. 
Gauduin(A.),   kenstlieiio    EdelaHn» 

1077. 
Gau  diu,  AluminiumdaisteUuqg  1011 
Gaugain    (J.    M.),    electroiBOloffisshfl 

Kraft  des  Platins  in  Berfihnmg  ^ 

verschiedoien  Flüssigkaten  147;  Po- 

iarisation  electrischer  Säalchen  153. 
Gaultier  de  Claubry  (H.),  Emitte- 

lung    de»   AJten    von    SchriftifigcB 

839. 
Gautier,  Verbindung   von  Oassn  bd 

relativ    niedrigen   Temperalorea    24; 

Hydrate  der  Blausäure  309;  Branvis- 

serstoffverbindung  der  BlaiMäiire  310; 

polymere    CyanwassTstoflsäore   310; 

Azuimin  (Azulmsänre)  310;   Carbyla- 

mine  617;  Butylcarbylamin  619. 
Gebhardt  (J.),  Zus.   eines  Felaitpor- 

phyrs     1263,      eines    Aqgilpocpliyn 

1266. 
Geifsler  vgl  Vogelsang. 
G^lis  (A.),  Enthsarnngsmittfil  1J4& 
Genz  (B.),   Brombenzolsolfosäare  393; 

XyUdin  689. 
Georges,  Endosmose  61. 
Gerard  in  (A.),  eiweilshaltiges  Ahiaft- 

Wasser  als  Dfingemittel  1086. 
Gerhard  (F.),  Eisenoxydsaooharat  1061 
Gerhardt  (C),  Eiweits  im  Harn  981. 
Gerlaeh  (G.    Th.),    spec    Gewkhte 

wässeriger  Losungen  61. 
Gerland    (B.    W.),    schwcfligs.   EmBlt 

phosphat  1030. 
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Gerland  (E.),  electromotorische  Krttfte 
iwiBchen  Wasser  und  einigen  Metal- 
len 147. 

GerstenhOfer,  Röstofen  1029. 

Geymet  und  Alker,  lichtempfind- 
liche Misohnng  für  Emailphotographie 
1082. 

Gihbs  (W.),  Reinigung  der  Harnsäure 
619;  Einw.  Yon  salpetrige.  Kali  und 
Essigsäure  auf  Harnsäure  und  Deri- 
Tate  621. 

Giedymin,  Fällung  Ton  Granaten 
1066. 

Gintl  (W.  F.),  Pyknometer  43;  Rho- 
dansUber  mit  Ammoniak  316;  Ferrid- 
oyansQhcr  und  Ammoniak  821 ;  Ferro- 
cyansilber- Ammoniak  322  ;  Ferrid- 
oyanblei  323 ;  Tyrosinplatinohlorid 
712;  Pyroxylin  753;  Ratanhm  (An- 
gelin) 774;  Schwimmwage  987;  Ana- 
lyse von  Uilmannit  1192;  Bitterwas- 
ser Ton  Wteln  1289. 

Girard  (A.),  Pyrogallussäure  446. 

Girard  (Ch.)  Tgl.  Hofmann  (A.  W.). 

Girard  ygL  de  Laire. 

G 1  a  d  s  to  n  e  ( J.  H.),  RefraotionsäquiTa- 
lente  der  Elemente  172;  Phospha- 
mide  236;  Pyrophosphaminsäuren  238. 

Glansmann  Tgl.  Gonin. 

Glasel  (K),  Best  des  Kalks  in  Phos- 
phoriten 886;  Zus.  Ton  Phosphatcon- 
cretionen  aus  Kreidesohichten  1084, 
1234;  Mineralwasser  Ton  Rajec-Töp- 
liU  1290. 

Glaser  (C),  Acetenylbenzol  423. 

Glaser  (C.)  ygL  Buchanan  (J.). 

Glöckner  (W.),  MonobromessigiBäure 
616. 

Glutz  (L.),  RhodanäthylsulfinTerbin- 
dungen  364. 

Gluts  (L.)  Tgl.  Schmitt  (R.). 

Gobley,  Yersinnung  1021. 

Göppert,  Einschlüsse  in  Diamanten 
1186. 

Gondolo,  Bürette  988. 

Gonin  und  Glansmann,  achtes 
Schwan  auf  Seide  und  Wolle  1166. 

Goppelsröder  (F.),  weifse  Glasur 
1077;  Zus.  eines  Talkglimmers  1219. 

Gorceix  Tgl.  Fouqu^. 

Gore  (G.),  Flourwasserstoflbäure  226. 

Gott  lieb  (J.),  Kohlensäurebest  876; 
Mineralwässer  Ton  Straden  und  Nea- 
haus  1287. 


Grabe  (C.)  und  Liebermann  (C), 
Anthracen  491 ;  Antbracencarbonsäure 
600;  Darst  Ton  Alizarin  1169. 

G  rag  er  (N.),  Hydroborocalcit  (Boro- 
natrocalcit)  1041,  1287. 

Graham,  Palladium  Wasserstoff  297. 

G  ränge  (E.),  Acetylderivate  des  Man- 
nits  762. 

Greiff,  Gewinnung  von  Anihraoen 
1160;  Darst.  von  Anilinroth  ohne 
Arsensäure  1163. 

Grein  er  (A.),  Reagenspapier  für  Am- 
moniak 848. 

Griefs  (P.),  AntliranilsKure  und  Cyan 
661 ;  Amidosäuren  und  Harnstoff 
663;  UramidobenzoÖsänre  664;  Ben- 
sonitrilamin  668. 

Grimaux  (E.),  Zimmtalkohol  and  Brom 
466;  Toluylengruppe  497. 

Grimaux  (E.)  ond  Ruotte  (J.),  Sas- 
safrasöl  783. 

Groddeok  (A.  t.),  Sflbersand  Ton  An- 
dreasberg 1188. 

Groshans  (J.  A.),  speo.  Wanne  ge- 
sättigter Gase  92. 

Groth  (P.),  Zusammenhang  Ton  Kry- 
stallform  und  Ciroularpolarisation  2; 
Isodimorphie  der  arsenigen  und  der 
antimonigen  Säure  884 ;  Krystallf.  des 
schwefeis.  Amarins  708,  des  Kainits 
1240. 

Grube r  (A.)  Tgl.  Otto  (R.). 

Grüner  (A.),  Asbestfllter  990. 

Grüner  (J.),  Darstellung  Ton  Gufs- 
eisen,  Schmiedeeisen  und  Stahl  1013. 

Grüner  (L.),  Eisen-  und  Stahlbereitung 
nach  Heaton  1011. 

Günning,  Trinkbarmachung  des  Was- 
sers durch  Eisenchlorid  1118. 

Günther  (N.),  Alkalol'dgehalt  Ton 
Datura  und  Atropa  781 ,  Best  Ton 
Atropin  und  Daturin  946. 

Guthrie  (F.),  Widerstand  Ton  Flüs- 
sigkeiten gegen  Wärmcleitung  142. 

Gutskow  (H.)  Tgl.  Brönner  (J.). 

Guyot  (P.),  Lydin  1167. 

Haase  (A.),  Produote  der  Einw.  Ton 

schwefliger    Säure    auf    Goldchlorid 

292. 
Hämmerle    (L.),     Siedepunkte     der 

Schwefelsäurehydrfte  61. 
Häusel,  Pauspapier  1176. 
Hage  mann  (G),  Ivigtit  1221. 
Hager  (G.),   Verhütung    des   Stofsens 

siedender  Flüssigkeiten  66. 
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Hager  (H.)»  B«8t  der  Chmaalkalolde 
942 ;  UnterBcheidimg  Ton  Santonin 
und  Strychnin  944;  NaohweiB  von 
Paraffin  in  Waoha  971. 

Haidinger  (W.  y.),  Meteoritonfall  Ton 
Hessle  (Schweden)  1800;  indische 
Meteoriten  1301. 

Harcourt  (Vernon),  Atomioitftt  des 
Natriums  14. 

Harcourt  (W.  Y.) ,  Hamsfturehestim- 
mung  976. 

Härder,  farhige  Lichter  1064. 

Harriso n  (W.  H.)  vgl.  Taylor  (T.). 

Hart  (F.),  Sauerstoffbest  839. 

Hauen  Schild  (F.),  Fredasdt»  Penca- 
tit  1244. 

Hauer  (0.  y.),  Untersuchung  Yon 
Braunkohlen  1120. 

Hauer  (K.  v.),  Analysen  YonFotasche 
1035 ,  Yon  Henninge  1056 ;  yon  Mör- 
td  1069;  Yon  Thon  1076;  ungari- 
sches und  siebenbÜigisches  Steinsais 
1247 ;  Andesit  1267. 

Hanghton(S.),  Orthoklas  1211;  Clea- 
Yolandit  1212  ;  Glimmer  1218. 

Haushofe r  (K.),  maüttndischer Meteo- 
rit 1299;  australischer  Meteorit  1304. 

Hautefeuille  (F.)i  Wttrmewirkung 
hei  der  Verbindung  von  Schwefel 
und  Selen  mit  Wasserstoff  101. 

Hautefeuille  (F.)  Tgl.  Sainte- 
Claire  Deville  (H.). 

Hautefeuille  Tgl.  Troost  (L.). 

Hayek  (G.  y.),  Melaphyr  Yon  Stransko 
1265. 

Hayes  (A.  A.  und  S.  D.),  Eisen  aus 
chrom-  und  titanhaltigen  £nen  1008. 

Hebberling  (M.),  e&bare  Erde  1119. 

Heeren,  Fettbestimmung  in  der 
Milch  973. 

Heiden  (£.),  Verh.  des  Bodens  su 
Magnesiumlösungen  1089. 

Hein  (Th.)  Ygl.  Ludwig  (E.). 

Heintz  (C),  Benzhydroxylamide  609. 

Heintz  (K.  A.),  Aethyl-  und  Acetyl- 
ozybenzoSs&ure  562. 

Heintz  (W.),  Wiederherstellung  des 
Salpeters.  Uranoxyds  aus  phosphor- 
saurem 286 ;  Salpeterphosphors.  Uran- 
oxyd 287;  Oxydation  des  Glycerins 
376;  Glycocollamid  649;  Triglycoia- 
midsäure  650. 

Henderson  (D.  M.},  Glas  fOr  Leucht- 
thOrme  1079. 

Henkel,  Gewinnung  der  BoTBfture 
1198. 


Hennin  gor  (H.)  TgL  Toll  ans  (B.V 

Henry  (L.),  Fbosphorsulfoeldorid  219; 
gesdiwefelte  Isopropyhneriundiiqgca 
360 ;  Verh.  Yon  Diallyl  sn  Untenil- 
petor^  und  unterebloiiger  Simre  383; 
Salicylaldefayd  508;  Verh.  desMlbca 
zu  Fhosphorbromid  509;  Chlorid  4a 
Aethylglyoolsiore  531 ;  Brooisalicyi* 
s&nre  568;  Ci^roBamid  603;  Nitrile 
610;  Anisylnitril  613;  Salicylsliire> 
nitril  616;  Metachlorbenaonitril  616; 
Snlfocyanide  der  Alkoho]i«dieale628; 
Wiedergewinnung  Yon  Jod  aas  Qoeck- 
silbeijodiir  1033. 

Henry  (L.]^nnd  Radsissewski  (B.), 
Faraohlortoluidin  682. 

Henry  (O.),  Qnellen  Ton  Bagnoles 
(Frankreich)  1291. 

Herbelin  YgL  Bobierre. 

Hermann  (J.  C),  Mutterkomol  T96. 

Hermann  (B.),  Diaspor,  Hydiugjllit 
1204;  Cyanoohalcit  1227  ;  Feiguaont» 
Samankit  1280;  WaYellit  1234. 

Herrenschmidt,  Hirten  (Ablfis^eB) 

des  Stahls  1014. 
Herschel    (A.    &),    Fortadiritte    dsr 

Spectralanalyse  174. 
Herwig  (H.),  Verhalten  der  DImpfe 

rigen  das  Mariotte'scbe  und  Gay- 
ussac*sche  Gesets  71. 

Hesse  (O.),  Rhoeadin  und  Bhoeagei&i 
721. 

Hessel,  Eisenkiesswillinge  1194. 

Heu  SS  er  (W.),  Alkohol  und  Chlor- 
sohwefel  844. 

Heymann  (H.),  Genesis  der  Stsilelit- 
lager  Ton  Offheim  1233 ;  Manganspadi 
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Hildebrandsson  (H.),  InfeerdiSbsiai 
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Hirscbwald    (J.),    Vertiefungen    aaf 
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Höhn  (H.),  Ophelia  cbirato  771. 
Hof  er- Grosjean  (£.),  Gadmiumlegi- 

rang  snm  Stereotypdrnck  1016. 
Hoff   (J.),    Phosphatooncretionen    acu 

Kreidesohiehten  1084»  1234. 
Hoffmann  (R.),   Eosoonsilicate  1224; 

Eozoonoarbonate      1245 ;     Kalkstein 

1274. 
Hofmann  nnd  Schroff  (C),    Unter- 

Scheidung    des  Morphins    und  Papa- 

▼erins  943. 
H  o  f  m  a  n  n  ( A.  W.),  Yorlesungsyersuohe 

185 ;  Verh.  von  Kohlenoxysulfid  245 ; 

Methylaldehyd    501 ;     Thiobensamid 
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647:    X^lidin    688;    Cumidin    689; 
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H  o  1  e  c  e  k    ( W.)  ,    Augitporphyr    you 

Predaazo  1266. 
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Hübner    (H.)    und    Wallach    (O.), 

Bromtolttol  und  SnlfosAure  407;  Me- 

totoluldin  678. 


Hughes  (J.),  Best  der  Phosphors&ure 
866. 

Hnizinga  (D.),  Nachweis  Yon  Blau- 
säure 927. 
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Tellurmineralien  1189;  Vork.  von 
Arsenkobalt  1190;  Chlorite  1222; 
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Kern  er  (G.),  Chinin  und  Überman- 
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1102. 
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1161. 
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1015;  Hypenthen  (Schillern  und  Di- 

chroiismas)     1207;     Staffelit     1283; 
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Dombuig)  1269;  Qenesis  des  Basalts 

1270. 
Konlibine,  Hübnerit  1232. 
Krftmer  (G.)  und  Pinner  (A.),   Zus. 
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664. 
Krebs  (G.),  Siedeversüge  62. 
Kreisoher  (C.  G.),   Pegmatolith  1211. 
Kremers  (P.),   Affinität   des  Wassers 

Bu  den  unzerlegbaren  Körpern  23. 
Krefsler    (Fr.),     Vorlesungsversuohe 

193. 
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Haferlegumin    805;    York,    von  As- 

paraginsftnre  808. 
Kreutz    (F.) ,    mikroscopisohe    Unter- 
suchung der  VesuTlayen  1278. 
Kripp  (A.  T.),  Chemisches  über  das 

galizische  Salzgebirg  1039. 
Krupsky   (A.),    troäLcne   Destillation 

der  Glycolsäure  581 ;  Darst  von  Lao- 

tld  581. 
Kubei  (W.),   Best  der  Phosphorsäure 

860. 
Kudieika   (J.),   Melaphyr  von  Kret- 

sunesd  1266. 
Küntz  und  Jossinet,  Zerlegung  von 

Chloralkalien  durch  Wasserdampf  1085. 

Kuhnheim,  Verkupferung  von   Gufii 
eisen  1021. 

Kunath  (E.),  Reinigung  des  Glyoerins 
der  Gasuhren  1103. 

Knndt  (A.)  vgl  Bolley  (P.). 

Kupelwieser  (F.),  Kupfeigewinnung 
999. 

Kurtz  (A.),  spec.  Wärme  der  Luft  bei 
conttantem  Volum  91. 

Labor  de,  eleotrisches  Phosphoroscop 
172. 

Ladenburg  (A.),  Moleculargewichte 
einiger  Ozydulverbindnnffen  17;  Bil- 
dung von  Kohlenoxysulfid  248 ;  8iii- 
cinmäther  351 ;  Consi  des  Benzols 
886;  Anethol465;  Amide  und  Schwe- 
felkohlenstoff 601. 


Ladenburg  (A.)  vgl.  Priedel  (C). 

Laire  (de)  und  Girard,  Einflufi»  des 
Drucks  auf  die  Bildung  des  Diphenyl- 
amins  28,  668. 

Lall em and  (A.),  Beleuchtung  trans- 
parenter Körper  166. 

Lambert,  Nachweis  von  Jod  neben 
Brom  856. 

Lamy  (A.),  Anwendung  der  Dissociation 
für  pyrometrische  Messungen  134. 

Lamy  (M.),  Thalliumoxydulpapier  als 
Reagens  auf  Ozon  194. 

Lamy,  Sodaofen  1039. 

Landerer,  Verfälschung  des  basisch- 
salpeters.  Wismuths  1058. 

Lang  (V.  V.),  Zusammenhang  der  Cir- 
cularpolarisation  mit  der  hemiftdrisohen 
Hemisynmietrie  3  ;  Amblystegit  1207; 
Enstatit  im  Meteorit  von  Breiten- 
bach 1298. 

Lapparent  (de),  Weincouservirung 
1112. 

Lasaulx  (A.  v.),  Tridymit  1216,  FeO 
und  Fe^Oi  als  färbende  Bubstanzen 
1261 ;  basaltische  Laven  des  Puy 
Gravenoire  1270. 

Laspeyres  (H.),  Ottrelit  1222;  Pala- 
tinite,  AseociationsgeBetze  krystaUini- 
Bcher  Gesteine  1254. 

Latsohinoff  vgl.  Engelhardt 

Laub  mann  (H.),  kiystallisirter  Sand- 
stein 1244. 

Lauroy,  Abscheidung  von  Jod  aus 
Kelplaugen  1082. 

Leared  (A.),  Nachweis  von  Schwefel- 
cyanverbittdungen  928. 

Lebaigue  (£.},  Nachweis  von  Blau- 
säure 926. 

Lechartier  (G.)  und  Beilamy(T.), 
Athmen  der  Früchte  und  Veränderung 
beim  Liegen  1097. 

Lecoq  de  Boisbaudran,  Ueber- 
sättigung  und  Lösung  55;  Constitu- 
tion der  Lichtspectren  174;  Verschie- 
denheit der  Spectren  unter  verschie- 
denen Umständen  177;  Best  des 
Kupfers  901. 

Lefort  (J.),  Salze  des  Eisenoxydul- 
oxyds 267;  Emetin  740;  Best  des 
Schwefels  845. 

Lefranc,  AtractyUs  gummifera  777. 

L  e  g  u  e  n,  Bessemerstahl  mit  Wolfram- 
gehalt 1012. 

Lemaire  vkI.  Tabourin. 

Le meine  (C.),  Oxychlorid  imbasisch- 
salpeters.  Wismuth  1058. 
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Le  Neye  Fester  (C),  Goldfelder 
von  YenesueU  1188;  Cölestin  im 
Nummulitenkalke  Aegyptens  1289. 

Lengyel  (B.)  vgl  Emmerling  (A.). 

Lenfsen  (E.) ,  Analyse  des  sog.  Sal- 
peters. Eisens  1058;  Beschweren  der 
Seide  damit  1165. 

Lens  (R.)}  Eigenschaften  und  Qasab- 
Borption  des  galvanisch  niedergeschla- 
genen Eisens  262;  Absorption  von 
tiasen  durch  galvanisch  niedergeschla- 
genes Kupfer  279. 

L  e  R  o  u  z  (F.  P.) ,  Leuchten  verdünnter 
Oase  durch  eieotrostatische  Induotion 

169. 
Lethebyi  Verwerthung  der  städtischen 

DOiigerstoffe  1086. 
L^trange  (E.)  vgl.  Nivoit  (E.). 
Leube  (G.  jun.),  Cement  1071. 
Lichtenberger   (G.    £.),     Schweifih 

pulver  für  Eisen  (AntimonoSd)  1014; 

Zus.  v^n  Schellen  1016. 
Lieh  teuf  eis   (A.    v.)»    Bessemerspeo- 

trum  1012. 
Lieben  (A.) ,  Butylen  und  untexchlorige 

saure  865;  Jodbenzyl  424. 
Lieben  (A.)  und  Bossi  (A.)|,  normaler 

Butylalkohol  361. 
Liebermann  (C.)  vgl.  Grftbe  (C). 
Liebreich    (O.),    Chloralhydrat   504; 

Protagon,  Oxyneurin  658. 
Lightfoot   (J.),   reducirtes    Indigotin 
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Limpricht    (H.),     Pyroschleimsttnre- 

gruppe  548. 
Limpricht    (H.)    und    Schwanert, 

Toluylengruppe  495. 
Limud   (de),   Meteorit  von   Kemouve 

1299. 
Lindenmeyer    (G.),    Gementmergel 

1071. 

L  i  n  d  n  e  r  ( W.) ,  Verhalten  der  Chloride, 
Bromide  und  Jodide  gegen  Kalium- 
permanganat 217;  Bild,  des  mangans. 
Baryts  262 ;  Darst  von  Antimonoxyd 
285. 

Lindner,  krystallisirte  Phosphorsäure 
236. 

Linnemann(E.),  Amide  fetter  Säuren 
601. 

Lippmann  (M.  E.),   Aethylendiphenol 

438. 
Lippmann  vgl.  Opl. 
Listing  (J.  B.),  Dispersion  des  Gly- 
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Lockyer(J.  N.)  vgL  FrankUBd(E.> 

Lösch  (A.),  Amide  der  Wahwinre, 
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L  0  e  w  (O.),  Einwirkung  des  SonnentiofalB 
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LOwenthal  (J.)  vgl.  Otto  (R.). 

Longuinine  vgl.  Berthelot  (M.). 
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sche  Ldsnng  132. 
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Lossen  (K.  A.),  Sericit  1219;  Meto- 
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nenwasser von  Stadtilm  und  Weimar 
1283. 

Lüdtge(R),  Ausbreitung  der  FUissig- 
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Mahn  (R.),  Einwirkung  von  Phosphor- 
Wasserstoff  auf  einige  Chloride  235; 
Yerfa.  von  Silioinmwasserstoff  zu  Chlori- 
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Paaeber  (C),  Nachweis  tou  Aiwnik- 

kapferfarlien  89T ;    Sebellackanitriob 

1178. 

QaeineTÜle,  Soboti  der  Steine  gegen 

Kryptogamen  tOTS. 
Qninoke    (O.),     Wirknogiiphars     dar 

Molecnlarkiifte    der    CapIUaHUt  S9; 

C^iillaritttKomtanten    gMohmoIaener 

KSiper  88. 

Babnteaa,  Auffinden  der'Deberohlor- 
•Inre  866. 

Bad  (A.  T.),  Krewl  447,  463  ;  Fhloron 
461. 

Badflitewaki  (B.),  Pbenyleulgianre 
670 ;  Btrobwacbi  786. 

Badiiisewiki  (B.)  Tgl.  Eenrj  (L.). 

Bammelaberg{C),  Beiiebungen  im- 
«oben  CircDla^lariiation,  Erystallform 
und  MoleonlarcoDitraction  1  ;  Kryttall- 
form  dei  flbe^odi.  Natroni  3 ;  Peijodats 
311 ;  TerbindiiDgen  de«  Tantals  nnd 
Miob«388;  TeUurwiimnthiilber  1190; 
Oadolinit  (bomorpbie  mh  DatoUtb  nnd 
Eokbw)  1209;  Ubndorit  1210;  Ber- 
pentiD  IIJ9;  Cbab«dtlil2;  Btilbit 
1313;  Tormalin  1336;  Axinit  1216; 
Tantalit  1319. 

Bankine,  Wbmeensrgie  ron  Moleoa- 
larwirbehi  99. 

Baniome,DBr«t  kOnitlieher  Sandsteine 
1078. 

BaoDlt  (F.  M.),  EinfialB  dea  Aggrega- 
tionaEoitandea  der  Metalle  aöf  ihre 
eleotcomotoTiaobe  Kraft  148  ;  electri- 
BOho  Wirkong  bei  der  LSenng  von 
Balien  in  Wauer  148;  Condenaation 
de«  WaBsentoSh  durch  Nickel  371. 

Eatb{0.  Tom),  krTttaliinrte  Legining 
Ton  Kink  nnd  Caldom  173 ;  Sdalen- 
blende  1194;  Boaiaogerit  1196;  Eiten- 

B'anx  1101;  Woilutonit  1306;  Am- 
jMegit  13DT;  KieMlwiimoth  1309; 
Zusammenaebrang  derFeldipathe  1 309; 
Sanidin  1311  ;  Oligoklai  1213;  Anor- 
tbitiwillinge  1313;  Laannlein  1318; 
Hnmit  1329;  Vivianit  1183;  Ateleitit 
1349;  Meteorit  toq  QtrgeDti  1299. 
Bathke(B.),  Merkmale  von  Molecdar- 
Terbindnngen  nnd  Werthigkeit  de«  N, 
P  oud  S  16;  Bolen  nnd  BelenTerbin- 


1S26 


Auiorenregiflter. 


dnngen  209;  Dan!  von  Belenkalitira 
252 ;  Zink&thjl  351 ;  Best  des  Selens 
853. 

Bave,  Sandelroth  1169. 

Rebmann  vgl.  Bolley  (P.). 

R  e  e  b ,  Einwirkung  yon  Selenwasserstoff 
auf  Metalllösungen  216. 

Regnault  (Y.),  Wärmebindung  bei 
Ausdehnung  der  Grase  78;  Ausdeh- 
nung des  Quecksilbers  und  Yerglei- 
chung  des  Luft-  und  QuecksUberÜier- 
mometers  82;  Wärmecapacität  des 
Wassers  93. 

Reichardt  (E.),  Oxymalonsftnre  754; 
Wasseranalyse  828;  Trennung  des 
Urans  ron  der  Phosphorsänre  916; 
Kesselstein  1027 ;  Darst.  des  rothen 
Blutlaugensalzes  1036 ;  Bouillontafeln, 
Fleischextract  1099  ;  GypsgehaH  der 
Knochenkohle  1110;    Polyhalit  1240. 

Reimann  (M.),  Anwendung  von  Fuch- 
sin zum  Scharlaohfftrben  1163;  Darst 
von  Aldehydgrdn  1164. 

Reimer  ygl.  Tschigianjanz. 

Reindel  (Fr.),  basische  Zinksulfate 
273  ;  wasserhaltiges  Kupferoxy Chlorid 
281;  Cyaneisenverbindungen  320. 

Reinecke  (A.),  Tri-  und  Pentabrom- 
benzoSsAure  559. 

Reiner  (M.) ,  Porphyrtuff  1264. 

Reinsch  (H.),  Erkennung  von  Mehl 
in  Chocolade  951 ;  Weichmachen 
g^ypshaltigen  Brunnenwassers  1025. 

Remsen  (J.)  vgl.  Fittig  (R.). 

Renard  (A.),  Entfernung  des  Mangans 
aus  Zinklösungen  896  ;  »tickstoffgäalt 
des  Zuckerrübensaftes  1108. 

Reu  seh  (E.),  Glimmer  (Kömerprobe) 
1240. 

Reufs  (A.  E.),  Barytkrystall  1238. 

Reynolds  (J.  £.) ,    Sulfohamstoff  644. 

Richard  (F.)  vgl.  Berthelot  (M.). 

Richards  (R.  H.),  Auswaschen  von 
chroms.  Baryt  837. 

Riebe  (A.),  Broncen  1017. 

Richter  (Y.  V.),  Brom-  und  JodbenzoS- 
säure  557. 

Richters  (E.),  Sodanickstande  1047; 
Feuerbestttndigkeit  der  Thone  1074; 
Anwendung  von  Fluorcalcium  zur 
Glasfabrikation  1079 ;  Grewiohtszu- 
nahme  der  Kohle  beim  Erhitzen  1121. 

Rieh th Ofen  (F.  v.),  goldführende 
Gftnge  Galifomiens  1188. 

Biecker,  Best  des  Santontns  945. 


Rieckher  (Th.),  Trennung  derlmda 

Säuren  des  Arsens  872;    Dazst  t« 

Ghlorwasser  989. 
Riemsdyk(A.  V.),  Sehmebbaikeit arf 

Flüchtigkeit  der  Metalle  993. 
Riese  (F.) ,  Derivate  dee  Dtbrombemob 

387. 
Riefs  (L.)  vgl.  Schnitzen  (0.). 
Ritthansen  (H.),  Maisfibrin  804;  As- 

paraginsäure  und  Glutamindhire  806. 
Rive  (de  la>,   Fluorescens  verdfinolv 

Gase  nach  dem  Dnrohgang  das  de^ 

trischen  Funkens  169. 
Robert  (E.),  Schnts  der  Steine  gegm 

Kryptogamen  1073. 
Roberts   (W.  Gh.),    PaSadinmirHKr 

Stoff  298. 
Robinet,  Waseeraaalyse  830. 
Rochleder  (Fr.),    IsocitronsSine  543; 

Rhabarber  767;    Cerasus  acida  778; 

Gatechin  782. 
Rodwood,    YerflÜBchung  basöeh-nl* 

peters.  Wismuths  1058. 
Röpper(G.  W.)  vgl  Sharplesf&P). 
Röfsler   (H.)   und  Wolf  (€.),  T)sA 

des  Indiums  277. 

Rohde  (W.),   Desöllation  von  Triba- 

zylamin  669. 
Romei  (J.),  phenyls.  Kali  ab  Bebens 

auf  Wasser  932. 
R  o  m  e  1     ( J.) ,     MolecnlarveibiodimgtB 

des  Phenols  427. 
Romier,  Gymol  und  Gumol  ans  Stern* 

kohlentheer  422. 
Rommier  (A.),   Kresol  am  Caispbtf 

458. 
Roscoe  (H.  E.),  Vanadium  289. 
Rose  (G.),  Tridymit  246,  1200;  V«- 

wachsungen  der  Glimmer  1317. 
Rosenbusch    (H.),      Nephelindolaü 

126a 
Rosenstiehl  (A.),  Toluol  397 ;  Tohn- 

dine  680 ;  Pseudorosanilin  693. 
Rosenstiehl  und  Nikiforoff,  Toho- 

dme  679. 
Rosenthal  (G.),  Phenol  ans  OxjbflD- 

zcßsänre  427;    AethylozybeiBoWiB« 

561. 
Rosetti(F.),  Ausdehnung  Toa FHmT 

keiten  durch  Erwärmung  78;  PJcht^g- 

keitsmaximum  von  Salalösnngeo  ^^■ 
Rofs  (W.  Au),   Lothrohrreactioii«  «^ 

Kalium  und  Natrium  882. 
Rössel  (A.),  Anisaidehyd  510. 
Bossi  (A.)  r^t  Lieben  (A.). 
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BoUl  (J.) ,  PetroipKpbifi  (Analjrsen  pla- 

tonischer  Gesteine)  1254. 
Rotier  (F.),  GUmmerbronoe  1171. 
Boussille,  Soheideschlftmm  ans  einer 

Bübenzackerfabrik     als    Düngemittel 

1086. 
B  o  a  B  8  i  n »  Chloralhydrat  504 ;    V erf&l- 

schung    des    basisoh- Salpeters.    Wis- 

mntbs  1050. 
Boas  sin  (Z.),   Best  von  Dextrin  and 

Gummi  951. 
Bottx  (B.),   Einflois   des   Cblormagne- 

siumgehaltes   des   Seesakes  aaf    die 

Qoalitllt  der  damit  gesalzenen  Stock- 

fiscbe  1040. 
Bowan   (Tb.),    Verb,    der  Bessemer- 
flamme 1012. 
Boyer(£.),  Bedoction  der  Säuren  301. 
Bfidorff    (Fr.),      Temperaturemiedri- 

gung  durcb  Auflösen  von  Salzen  55; 

Titrirung  von  Sobwefeloyanverbindun- 

gen  928. 
Bump    (Chr.),     Breobweinstein    539, 

1058;  Nachweis  von  Arsen  871 ;  Ana- 
lyse von  BleiglAtte  1055. 
Bumpf  (G.)  vgl  Sherer  (E.). 
Bumpf  (J.),  Hartit  1248. 
Bundspaden   (A.),    Electrolyse    des 

Wassers  150. 

Buotte  (J.)  vgL  Grimaux  (£.). 

Bussel  (W.  J.),  Atomgewicht  des  Ko- 
balts und  Nickels  271 ;  Analysen  durch 
Messen  entwickelter  Gasvolumina  825. 

Saame  (£.)  vgl.  Faust  (A.). 

Sa  CO  (F.),  Harze  786;  Unterscheidung 
von  Harzen  965;  Eigenschaften  der 
fetten  Oele  1137  ;  Wolfhunfarben  1 172. 

Sadebeck  ( A.) ,  Kryst  der  Zinkblende 
1194;  Zinnsteinzwillinge  1199;  Mag- 
neteisenkrystall  1201. 

Said -£f feudi,  eleotriscbe  Leitftbigw 
keit  der  bisher  als  Isolatoren  betrach- 
teten Flüssigkeiten  157. 

Sainte-Claire  Deville  (H.),  Petro- 
leum und  Steinkohlentbeeröle  als  Heiz- 
mittel 1126. 

Sainte-Claire  Deville  (H.)  und 
Hautefeuille  (P.),  Messung  der 
explosiven  Eigenschaften  des  Cblor- 
stickstoffii  130. 

Saint-Plancat,  Best  des  Morphins 
942. 

Salet  (G.),  Speotrum  des  Schwefels 
181,  844. 


San db erger  (F.),  antimonfaaltiger Ku- 
pfemickel  1190;  Antimonsilber  1190; 
Geierit  1192;  Wolfachit  1193;  Mag- 
netkies  1194;  Plagionit  1195;  Sklero- 
klas  1196;  Fahlerz  1196;  Polyargyrit 
(Weichglaserz)  1197;  Epigenit  1197; 
Antimonblüthe  1198;  Olivenit,  Wür- 
felerz  1235;  Kalkspath-  und  Braun- 
spathgenerationen  des  Wenzelganges 
(Wolfach)  1243;  Chiorsüber  1247; 
Pseudomorphosen  nach  Antimonsilber 
1251 ;  Pseudomorphosen  von  Braun- 
spath  1252;  Paragenesis  1252;  Ver- 
breitxmg  von  Apatit  1260;  Erzgänge 
1261;  Nephelindolerit  1268;  Ze(£- 
steinplattendolomit  1275;  Löfii  1275; 
Kissinger  Quellen  1281. 

8  a  r  a  8  i  n  (E.)  ;  Fluoresoenz  verdünnter 
Gase  nach  dem  Durchgang  des  elec- 
trischen  Funkens  168. 

Savigny  vgl  Ferrouillet 

8aytzeff(C.),  Anisaldehyd  509;  Verw. 
der  Fettsäuren  in  Alkohole  514. 

Schacht  (C),  Valeriansäure  528;  Ei- 
weiTsbestimmung  im  Harn  981. 

Schäffer  (C.)  vgl.  Fittig  (B.). 

Seh  äff  er  (L.),  Naphtolderivate  485. 

Schär  (E.),  Nachweis  von  Kupfer  898, 
von  Blausäure  924;  Unterscheidung 
von  Buben-   und   Coloniakucker  949. 

Schaffner  (M.),  Darst  von  unter- 
schwefligs.  Natron  1037. 

Schaper  (K.),  Labradorleberthran  1138. 

Schar  ff  (F.),  Albitzwülinge  1212. 

Soheibler  (C),  Homologes  der  Aspa- 
raginsäure  650;  Betain  659;  Analyse 
von  Gold-  und  Platinsalzen  918;  Best, 
von  Zucker  946;  Best  des  Wasser- 
gehalts der  Stärke  949. 

Sehe  nk(S.),  Stickstoffbest  im  Harn  974. 

Soheurer-Kestner  (A.),  Sauerstofl'- 
best  840. 

Scheurer-Kestner  (A.)  und  Meu- 
nier  (C),  Yerbrennunff  der  Stein- 
koUen  1122;  Naphtalinscharlacb  1168; 
fossile  und   subfossüe  Knochen  1249. 

Scheurer-Bott,   Krappfärberei  1159. 

Sohlen  dl,  Naphtalinscharlacb  1168. 

Schiff (H.),  Phosphamide  237;  Amide 
desSalicylaldehyds605;  Arbutin  755; 
Amygdalin  757;  Phloridzin  759; 
Salicin  761. 

Sohinz  (C),  Chemie  des  Hochofens 
1006;  Eiseugewinnung  1007,  1010; 
Gasbereitung  1023 ;  Wassergasapparat 
1023 ;  BrennstoflisrspamUs  1131. 
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Sohloemlichy    Aceton   au  Aldehyd 

508. 

Schloeting  (Th.),  Besiehangen  iwi- 
Bohen  derTnmspinktioiiderLaftoTgaiie 
und  der  Assimilation  der  Bodenbe- 
gtandtheüe  bei  Pflanxen  (Tabak)  800. 

Bchlo  BS  er,  Unterscheidung  von  arabi- 
schem nnd  Sennaaigummi  963. 

Böhme itzer  (M.)  und  Birnbaam(K), 
phosphors.  Harnstoff  648. 

Schmid  (W.),  QueoksUberohloridkeite 
154. 

8 e h m i d  (We rn er) ,  Wassetstoflrhyper- 
oxyd  in  der  Luft  194. 

Schmidt  (G.  A.),  Amidoaaoxybenaol 
673 ;  Trinitroaaoxybensol  674. 

Schmidt  (W.),  Reactionen  verfinderter 
Albuminate  981. 

Schmitt  (R>)*  Dreiecke  aum  Glühen 
Ton  Platintiegein  991. 

Schmitt  (R.)  und  Gluts  (L.),  Diaso- 
verbindungen  und   schwefligs.  Natron 

672. 

Schneider  (L.)  ygl.  Ceoh  (C.  O.). 
Schneider  (B.),    Schwefelsalae    196; 
krystallisirte  Platinrerbindungen  296. 

Schneider  (W.  v.),  Isomerieen  der  Va- 
leriansäure  528. 

Schöffner  und  Mohr,  Albuminpiq^ier 
1176. 

Schönbein  (C.  F.),  Nachweis  von 
Kupfer  897 ;  Nachweis  von  fermeni- 
artigen  Substanzen  921. 

Schönn,  Aufschliefiien  vermittelst  Na- 
triums oder  Kaliums  834;  Nachweis 
von  Schwefel  844 ;  Nachweis  von 
Schwefel  844,  von  Phosphor  860,  von 
Molybdänsäure  917. 

Schorlemmer  (C),  Gonst  der  unter- 
schwefligen Säure  206 ;  Derivate  des 
Propans  356 ;  Octylverbindungen  367. 

Schrauf  (A.),  Zwillingsverwachsung 
bei  Eisenglanz  1201 ;  Labradorit  1213. 

Schröder  (A)  vgl.  Kraut  (K.). 

Schröder  (H.),  Entwickelung  von 
Gasblasen  und  Dampfblasen  64. 

Schröder(J.),  Keimung  der  Schmink- 
bohne 1093. 

Schroff  (C.)  vgl.  Hofmann. 

Schüller  (J.  H.),    spec   Wfti 
Salzlösungen  93. 

Schützenberger  (P.),  hydroschweflige 
Säure  204 ;  Sulfooxyohlorid :  Ss^sOJt 
209;  Synthese  von  Glncosiden  755; 
Aechtheit     der    Krappfarben    1158; 
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Darst   von   Anilinroth   ohne  Anei- 

säure  1162. 
Seh  fitzen  berger  (P.)  und  Naadii. 

Aoetylderivate  der  Kohlenhydist»  75«. 
Schulatschenko     (A),     EihirtnBi 

und  Todtbrennen  des  Cemeoti  1071 
Schultz  (C.),   ErstaRungspuiikt  flifli- 

ger  Mischungen  58 ;  GelrierpQiikt  ta 

Wassers   ans  wässerigen  GsssoflBsiii- 

gen  59;    Lflalichkeit  der  Mitnte  n 

Salpetersäure  und  Trennmig  von  Kali- 

and  Natronsalpeter  229. 
Sohultz-Sellaok  (K.),  DistiieiBBBe 

186. 
Schnitze  (C.J.),  BranneJsenstimpwi- 

domorphosen  1251. 

Schnitze  (M.),  kfinstL  TridjaiH  ItOL 

Schnitze  (W.),  Maiabrennerei  lllS. 

Schnitzen  (O.),  Beat  des  ozak  Kib 

im  Ham  977. 
SchultBen(0.)undNencki(H.),T«ilL 

von  Acetamid,  Lenoin  und  QlfDOflofl 

im  Organismas  811. 
Schnitzen  (O.)  und  BiefB(L.),  Oif 

mandelsänre  im  Ham  810. 
Schulze  (£.)  vgL  Märker  (IL). 
Schulze  (F.),   Beat  organischtf  Ssk- 

Btsnz  im  Waaser  919 ;    AbsIjn  te 

Seife  967. 
Schwanert  vg^  Limprioht 
Schwarz  (£.),    Melaphyr  voa  P«tv- 

klin  1266. 
Schwarz  (H.),   Darst  von  ulf^^ 

Kali  alsVorlesungsversudi  194;  Dtf^ 

von  Phosphorwaaaentoff  236;   nlp** 

ters.  Harnstoff  und  Anilin  644;  Bho- 

Säurebildung  1 035 ;  Analyse  von  8taD- 

gutfarben  1077;  Lederol  1152. 
Schweickert  (H.),  spec.  Gew. 

rigor  GlyoerinlöBungen  1102. 
Scivoletto(P.),  Nachweis  ToaQiHd- 

silberflecken  918. 
Scoutetten,  Weinverbesseiuqg  iii^ 

BUtz  1113. 
Secchi(P.),  y erwhiedenheit dar ^e^ 

tren  unter  verachiedenen  Uastiodv 

177. 
Seelhorst  (G.),  floorescirende  FläMT 

keiten  in  GeUsler^sohea  Bohren  170; 

blane  Färbung  der  WasseistoflBttBBC 

844 ;    8chwefelwas8erito£GH)panit  ^ 

Seifart  (0.)»  NitrodichlorplMUM)!  ^ 
Seile   (A.,   Ben.),    Beagenspspitf  Ar 

Ammoniak  843. 
Senft,  SohweiiaofettMUsoke  101& 


B«Drtsr(B.),  BothgOhlg  1196i  Hy- 
drotacbvlit  1321;  tsL  F«t«rien 
(Th). 

Senbofei   (C.)i    OxjbenxoSmlfaaare 

5eo. 

Settini  (F.),  Propionylbromid  und 
Jodid  636;  OewOnoMig  1117;  vgl 
uch  ZiTBtti  (A.). 

Sa7bel(P.),   Porphyrit  tdh  UUuOray 


Sbftw    (Th.),     PnlvergmM    >Ii    Motor 

1061. 
Sfaepftid  (C.  U.).  phoiphatreicha  Con- 

oretiooeii  «n*  SOdcuolink  1^3S ;  Pboa- 

pbat  TOD  KedoodA  liBb;  Waawr  Ton 

Charleiloii  1198;    Hoteorit    von  Ad- 

bnrn  1901. 
Shorer  (E.)    und    Kampf  (Q.),    Pifi- 

fnng  dw  BrMuutaiiM  89B. 
Bib(oii(A.),    BMt.  der  Pbotphonlora 

867. 


83U. 
Sidot   (Th.),    Darrt,    nad   Beinignng 

TOD  Bchirefelkohl«artoff  34S. 
gidot,    kr^Ulluirtc  MeUUoxyda    361. 
Siegwatt  (£.),    liobteinpflDdliQhB  Hi- 

tdioDg  f(lr  Emailpbotograpbieen  1083. 
Siarnsn*  iC.  W.),  QnluUblfabrikatioD 

1013. 
Silbermann     (J.),     Exploaionea    d« 

Meteors  1291. 
BillimaD  (B.),  WoUoDgongit  ISiS. 
SiUiman  undKiDgiley,  Meteor  ron 

Weiten  1303. 
Billiman  (B.)  and  Wnrti  (H.},  Ver- 

TiDgening   der  Liohlttkrke   durch  Za- 

miäcbDug     Ton    Luft    id    Leucbtgai 

1IS4. 
SÜTa  (R  D.),     leopropjlTerbiDdDOgen 

630;  Propjlamin  66e. 
Silveetri  (0.),  AetoalaTen  1374;  Fn- 

marolengaae  1378. 
BimoDoet  und    Suqnet,    Zogiitema- 

chuDg  eilberbaltiger  Bleiene  997. 
BimpaOD  (W,),  Albertetypie  1178. 
Binsteden  (W.),  Ledancbd'iohei  Ele- 

■nent  und  Selbitunterbrealier  ]bi. 
Birlci    (J.),    gaJTaiiitabe    Widentandf- 

beitiniinung  I6H. 
Smith  (E.),    Beageni    anf  freie  Binie 

887. 


Smith    (J.    Denham)    TgL    T 

macher  (E.  F.). 
Smitb  (J.  L.),  Meteor jt  TOD  Cc 

1804. 
Bmith  (L.),    Ueteoteiien   ron 

1806. 
Smith  (1         .    , 
Smitb  <R.  A..), 

lUm  im  Waeser  930. 
Smitb  (B.  Broagb),    QolddiH 

Victoria  1187. 
Smitb    (£.    U.),    Bthylonteiwl 

Btnre  362. 


Sohncke    (L.},     CoblsioD    dei 

«alies    in  krjitallograpbiiab  t 

denen  Biobtüngen  7. 
Solommanoff  i,N.),  PbenoliD 

439. 
Sommaruga    (E.    v.) ,    Kztaj 

i«nre  701. 
Sonden  (C.  M.),  Mabextnct  1 
Sorby   (U.  C),    Jargonium   26 

actiun  auf  Thallium  912;  Enb 

kOnttlicher  WeinOlrbuDg  9&&. 
Sorby    (H.    C.)    und    Untier 

EintohlUiss  TOD  Mineralien  1 
Sorot  (J.  L.),  Belsucbtung  trai 

tei    KQrper    166;     blauei    Li 

Waaien  167. 
SoDohay  (A),  Fenchtigkeitaai 

amorpher  Kieieltlure  878. 
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trirung  mit  Uialulnre  935. 
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Piatindraht  991. 
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Sutherland,  südafrikanische  Goldfel- 
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Sution  (F.),  Best  der  Phosphorsäure 
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1154. 

Szameit  (F.  E.),  Melaphyr  von  Mu- 
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Tabourin  und  Lemaire,  Blmstis- 
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Tardieu,   Nachweis  von  Coralli&  961. 

Täte  (A.),  Goldfelder  von  VenenBli 
1188. 

Tatlook  (R.  B.),  Best  von  Jod  nad 
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Tawildarow  (N.),  XyUdin  689. 

Taylor  (F.)  und  Harrison  (W.  H), 
Verwendung  der  Zirkonerde  bei  KbsÜ- 
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lien  in  Schwefelnatriom  1182. 
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rung  1112. 
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aus  Mutterlangen  von  Salpeter  IdS^ 

Thomas  (£.  und  P.),  SohwefeldsiMel- 
long  1028. 

Thomas  (E.  G.  P.),  MxwkM» 
mit  Anilin  1165. 

Thomas,  Gasbrenner  990. 

Thompson,  MetaUüberzfige  1020. 

Thomson  (J.),  thermocbemiidie  Cb- 
tersuehungen  106;  CaloiiiDeter  106; 
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Kohlensäure  1084. 
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786. 

Tiegbem  (Ph.  van),  KohlensAiireser- 
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Torrey  (J.),  York.  Ton  Qold  in  Bhine- 
beck  1188. 
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1264. 
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ül  1  g  r  e  n  (C),  Kohlensäurebestimmungs- 
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des  fkrbigen  Lichts  168. 
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Yilleneuye-Flayosc  (H.  de),  Be- 
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984. 
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dern 1148. 
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Cblorofoim  930;  Unterscheidimg  Yon 
Rüben-  und  Colonialsacker  948 ;  Nach- 
weis  von  Zucker  und  Dextrin  949; 
Verwendung  alter  PUtintiegel  99l!; 
Zus.  eines  falschen  Bechskreuzerstücks 
1016;  Berchtesgadener  Steinsala  1040; 
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Wanklyn  (J.  A.)  und  Cbapman  (E. 
Th.),  Auffindung  von  MetaUspuren 
880. 
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valenz  14. 

Warden  (C.  J.  H.),  Schwefelwasser- 
stuffapparat  989. 

Warren  (Th.  T.  P.  Bruce),  electri- 
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eben  des  Holzzeuges  1144. 
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bühels  bei  Glata)  1224. 
Wedding,  Nomendator  der  8taUaartc& 

1013. 
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Weidel  (H.),  Sandelhobs  775. 
Weidenbusch,     Glycerin   ala    Wem- 

zusats  1102. 
Weigelt  (C.  H.),  PateUarsäore  768. 
Weigelt  VgL  Knop  (W.). 
Weinhold   (A.),   vergleichbare   ^leo- 
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Weinsierl,    Dxfferenaen   bei   Zucker- 

analysen  1109. 
Weifs  (Ch.  £.),  Meteorit  von  Kifthen- 

beig  1296. 
Weifs(E.),  Verfaatong  von  Kessektem 

(LithoreaotiO  1025. 

Weifs,  Getreideschälung  1103. 

Weifskopf,  Eiseniack  1174. 
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Werner  (Th.),  Bleichaeife  1043. 
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Weselsky  (F.),  Doppeleyanide  313; 
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Heizgas  1120. 
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dungen  15;  Constitntion  des  Benaob 
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Natriums  519;  Basen  aus  Orthoamei- 
sensäure  657. 
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•entoff  Sgl. 
irillUms  (C.  P.),    KrfoUtbglu  IDOl. 
VilliamB  (Stephen),  BohwefBlaare- 

oxjchknid  307. 
iVilliBmi   (W.   U.),     PhMpborgafaBlt 

dM  EUeiu  1011. 
JVillamBon,    Atomtheorie  8;     Atomi- 

oitit  dM  Natriame  11. 
^niigen  (van  dar),   Brecbnng   nad 

Diiperaion  des  Flint-  und  Kronglaaei, 

MWie    dM    QoariM    und    Kalkspatli* 

174. 
IVilligk  (E.),  Reioignng  Ton  Qmben- 

wauer  10S4 ;     UaterialTcrbrauch    bei 

Belauohtong  1132. 
IVnim  (E.)  Tgl.  Caventon  (E.). 
Vrinkalhofar   (E.),    Terhfitnng    de* 

Sbibeni   «Bdendar   FlÜBBigkeiten   66. 
VrinkI«r(C.A.),  Verhalten  derSchw«- 

felelare  m  den  Oxyden  deB  Stickatoffk 

206. 
IV  i  n  k  1  e  r  (C.  C),  BHtimmuDg  dM  Urana 

916. 
WiDOgradoff,     KreatinmbMtimmiuig 

im  Uam  978. 
Winter,   Anffrifobang  alter  Photogra- 

phieen  1180. 
(ViBlioenu([J.),  Aceton  M4;  fi-Oxy- 

propiantfure     ABU ;      MUchafture    auB 

IIydracrjlacire684 ;  if-Oiybutteraftura 

Mb  i    Adipiniiure    b*2 ;     Breoiwein- 

aure  644. 
Witte,  BpecWIrme  der  Luft  bei  oon- 

itaotem  Volum  91. 
Wittatein  (G.    C),     die    Buläde    dM 

Antimona    286 ;     SahwerelwasBurBtoff- 

bettimmung   In    Mineralwaaaem  8Eil  ; 

Nacbweie  Ton  Jod   neben  Brom  M66 ; 

Trennung  Ton  Zink  und  Kupfer  902 ; 

Entdeckung   kflaatJicher  WeinfUrbung 

S5I  i     Bleigehalt  der  Bleiglfttl«  10:i6. 
Wbbler  (F.),    Vurkommen   von  Laurit 

1196. 
Wolf  (C.)  TgL  RsfBler  (B.). 
Wolff  tJ),    MeUphyr   Ton    Val   Uor- 

done  126G. 
Wolff  (J.  Q.),  Prapylpbycit  S1». 
WolffenateinlE.),  Färben  von  Wolle 

1166. 


Wolfakron  (U.  f.),  Dynamit  1066. 
Wolle  (C.  C.  A,),    SpbeU  ron  Peeka- 

kiU  1301. 
Woodbnry,BeliefbUder(Pbotographie) 

117S. 
Woodward  (C.  J.),    CohlBionBÜguren 

Ton  FlOuigkeiten  41. 
Wreden  (F.),  BromoamphenKiira  &91. 
Wright   (C.  B.  A.)   TgL   Mattbiea- 

•  en  (A.). 
WrobleTBky  (E.),    Einwirknng   Ton 

ScbwefelaSure -Anhydrid  auf  Aethylen- 

bromid  und  Aethyljodid  347 ;    Cblor- 

BchwefetaBure  ,    Aethylenbromid    und 

Jodithyl  S47 ;   OrtbocblorbenzoesBure 

66S;    Chlortoluidine  661;    Bromtolui- 

dm  684. 
WQIlner  (A.),   Gampectren  bei  Btel- 

gendem  Druck  178, 
Waatner  (A.)    vgl.   Pfaundler  (L.). 
Wnrti  (A.),    Dampfdiehte    dM   Phoa- 

pfaorpentacblorida   77 ;    Bn^len  864 ; 

BynÄeae    aromatiBcher  SSoren   551 ; 

Cbolioe  660. 
Wart!  (H.)  Tgl.  Silliman  (B.). 
WyroDboff,     Stmctnr    der   Kryatall- 

wDrfel  mit  PyramidenflAchen  6;  Fer- 

rocyanide  SIT  ;    CyaDeiBenverbindun- 

gen  820. 


ZfiDgerle  (H.),  Aufbewahrung  von 
Petroleum  1180. 

Zaii  waki,  Brondrang  von  EiBen 
1020. 

Zavatti  (A.)  und  Seatini  (F.),  Be- 
Btimmung  der  BaldrianaXure  93&. 

Zepharo*icb  (V.  t.).  Kryntallforra 
dM  Ferridcyanulber-Amnionitka  S21, 
der  Thioeinnamin Verbindungen  638  ; 
Mineralogie  Salcburgi  1161  ;  Schwefel 
TOD  SwoBzoTice  1186,  12&!  ;  Uilman- 
nitlI92i  Kryst.  dMEiMnkie8Mll94; 
fiberrindete  Quarekflgelehen  1199; 
Sphen  1214;   Anhydrit  1239. 

Zerrennar,  Diamantkryatalle  11B6; 
Ooidkrystalle  1186;  Vorkommen  Ton 
Blei  11B9;  Kryit.  dea  EiaenkiMea 
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Topaa  1228;  Wolfram,  Ferberit  12S2; 
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Cblorbromsilber  1247;  Markaflit  nach 

Pulybaait  1251. 
Ziegler  (J.),  Glycolamidsäuren  650. 
Z  i  n  c  k  e  (T  h.)  >  Octylyerbindungen  370 ; 

Alphatoluylsäure  569. 
Zinin  (N.),  Benzimid  607. 
Zirkel,  Mioeraleinschiasse  1185;  Len- 

cit  von  Oberwiesenfhal  1252;    Leucit 

als  Felsgemengtheil  1259. 

Ziurek,    Zinkaufnahme    des   Wassers 
1118. 


Zöllner  (A. F.),  Bevenioiisspectraieop 
175. 

Zöppritz  (K.),  Ableitung  des  Avo- 
gadro*8chen  Gesetxea  13. 

Z seh  au,  TripUt  (Vorkommen)  1232. 

Zschiesche  (H.),  Ceritbasen  256. 

ZalkowskyCC),  Anilinfaibstoffe  693; 
Anwendung  Ton  Fuchsm  som  Sefaar- 
laohf&rben  1163. 

Zwicke  (G.)  Tgl.  K5hler  (H.). 


Nachtrag. 


Baeyer  (A.),  Kohlenhydrate  und  Pbosphorclilorid  743. 
Dragendorff,  Inulin  747. 
Dubrunfaut,  Invertzuoker  743. 
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AmUI,  Tork.  BOS. 

AMtamid,  Verh.  ni  SohwefalkohlniBloff 

244,  ftOl ;  Verb.  Dod  Bild.  616 ;  VeA. 

im  Orguliimat  811. 
AMbmilid,  Eig.  603;  Schmelip.  Ö6T. 
Aceteaflbeiuol  4 SS. 
AcetohsliooYdJii  764. 
AcetQii  :  Wftnngleitimg  14S ;  BUd.  BOS, 

b08;  Verh.  lu  P,ä,  614. 
Acttonin  :  Vtxtt  dei  OxaUta  664. 
AeetouliojliJlure  666. 
AoetotulnflendiimiD  68B. 
Acetoxylid  (o  and  fi)  41fi. 
Acettoluid  :   Ortho-   676;     Pars-   ST6 ; 

Hau-  67T. 
Acetiylidid  689. 
Aeetflen    ;    Verh.    id    Wuwntoff   bei 

Uinw.  des  etectriicheii  Funkern  unter 

Druck  SS;  BUd.  SOS,  SSS;  Verh.  tu 


Wuiervtoff  884 ;  Verb,  tu  Brom  884, 

■u  AntimoDchlorid  38&. 
AcetylenqueckiUberrerbindung  CfHSgJ 

+  HglJ  384. 
Acetjlenailber,   EntEÜndnog   durch   den 

Indnction&rmikei]  1066. 
AcetjlBDialfoetare,    Verh.  lu  Kali  386, 

4!9. 
Acetflkretol  468. 

AcetfloessigMure,  Darat  nod  Verb.  6S6. 
Acetjrlopropioiuiure  622. 
AcelyloiybemoUlDre  668. 
Acetjlphloridiin  T60. 
Aoetylrofin  T60. 
Acidaibamin  803. 
Acraldebyd  606. 
AcroleVn ,  Verh.  ■□  H,S  606. 
Acrylaldehjd ,  Vork.  1114. 
Adipinalore,  Bild.  643. 
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Adipins.  Ammoniak  543. 

Adipmfl.  Blei  543. 

Adipins.  Cadmium  543. 

Aduiar,  Zu8.  1211. 

Aepfelsäore»  LösL  47. 

Aether  (Aethyl-) ,  Zusammendrfickbar- 
keit  41 ;  Verb,  des  Dampfes  zum 
Mariott  ersehen  und  Gaj-Lussac*- 
gchen  Oesets  74;  electrische  Leit- 
fähigkeit 158. 

Aetherkali,  £ig.  537. 

Aethernatron  I  Verb,  sa  Haloiden  344. 

Aetberol,  Verb.  330. 

Aetherschwefelsftare,  Bild.  344. 

Aethylacetamid  602. 

AethyibenzoAsäure ,  Bild.  560. 

Aetbylbenzol ,  Verb,  zu  Brom  411. 

Aetbylbisulfidoxyd  352. 

Aetbylohinintrijodid  7 1 6. 

Aetbyiciuchonintrijodid  716. 

Aethylen,  Oxydation  302;  Bild.  336; 
Verb,  mit  Salpetersäure  348. 

Aethylendimetbylsulfin  353. 

Aethylendipbenol  437,  438. 

Aethylendipbenolsulfos.  Baryum  438. 

Aethyieodipbenolsulfos.  Blei  438. 

AetbylendJsulfosäure,  Verb,  zu  Kali  836. 

Aethyleneisenchiorür  349. 

Aetbylenkresol  458. 

Aethylformamid  602 ;  Bild.  618. 

Aethylglycolsäurecblorid  531. 

AethylhemipinBäure  780. 

Aethylkresol  457. 

Aethylmalonsäure ,  Bild.  544. 

Aethylmonobrombenzol  412. 

Aethylnapbtalin  490. 

Aethylonitrosalicylsäare  565. 

Aethylonitrosalicyls.  Baryt  565. 

Aetliylonltrosalicyls.  Silber  565. 

AethyloxybenzoSsäure ,  Bild,  und  £]g. 
561,  562. 

Aethyloxybenzote.  Ammoniak  562. 

Aetliyloxybenzoto.  Baryt  562. 

Aetbyloxybenzoös.  Kalk  562. 

Aetbyloxybenzofts.  Natron  562. 

Aethyloxybenzoös.  Silber  562. 

Aethyloxypbenylamin,  Verb,  und  Const 
712. 

Aetbylparaoxybenzoösäure  457. 

Aethylphenol  436. 

Aetbylpbenolsalfos.  Baryt  437. 

Aethylpyrrol  624. 

Aetbylsalhydräthylanilid  605. 

AethylsaJbydranllid  605. 

Aethylsalicylsäure  564. 

Aetbylsalicyls.  Baryt  564. 


AethylsalicylB.  Blei  564. 

Aetbylsalicyls.  Kalk  564. 

Aetbylsalicyls.  Kupfer  564. 

Aetbylsalicyls.  Silber  565. 

Aethylselenige  Säure  -  Salzsäure  215. 

Aetbylsenfbl,  Verb,  zu  Alkoboi  639. 

AeÜiylsiliciummonocbJorbydriD,  Veiiu  sn 
Natrium  351. 

Aetbylstrycbnintrijodid  716. 

Aetbylsulfopbospborsänre  343. 

Aetbylsulfosäure,  Verb,  zu  Kali  33$; 
Büd.  347,  348,  518. 

AethylsulfoB.  Baryt,  Zus.  347. 

Aetbylthymol  466. 

Aetbylthymolsulfosänre  471. 

Aetbyltbymolsulfos.  Baryt  (a)  471 ;  («} 
472. 

Aetbyltbymolsulfos.  Kali  (a)  471 ;  (*)  472. 

Aetbylunterschwefiige  Säure,  BibL  352. 

Aetbylunterschwefligs.  Baryt  352. 

Aetbylunterscbwefligs.  Kupfer  353. 

Aetbylnnterscbwefligs.  Silber  363. 

Aetbyluretban,  geschwefeltes  630. 

Aetbyluretban,  balbgeschwefeJtes  629, 
630. 

Affinität  23 ,  in  EisencfaloridlQsiiQg«!!  21, 
des  Wassers  zu  unzerlegbaren  K&r- 
pem  23. 

Alaun ,  Temperatnremiedrigmig  dtmk 
Ldsung  57 ;  Verb.  Ton  AlaoBimlTer 
in  gesättigter  Alaunlöaung  60. 

Albertit,  Bild.  1249. 

Albit,  Kryst,  Vork.  1212. 

Albuminpapier  (für  Pbotogr^hie),  Dant 
1176. 

Aldehyd,  Bild.  302;  Vork.  502;  U^ei^ 
fuhrung  in  Aceton  503. 

AldebydgrOn,  Darst  1164. 

Aldebydm,  Const.  707. 

Alizapurin  1161. 

Alizarin,  Bild.  494;  kunsttichea  1159; 
Darst  1160. 

Alkalinietrie  882 ,  883  ;  aOcalimetrisc^ 
Grade  884. 

Alkalo'ide  :  Electrolyse  152 ;  Superfodids 
714. 

Alkohol  (Aetbyl-),  Zosammendrnckbar- 
keit  41 ;  spea  Gewichte  und  Coo- 
traction  der  Verbindungen  mit  WassK 
42;  Verb,  des  Dampfe  zum  Ma- 
ri o  1 1  ersehen  und  Q  ay  -  L  u  s  a  ac'adica 
Gesetz  72 ;  Mischungen  Ton  Alkohol 
und  Wasser  :  spee.  Wärme  95;  Mi- 
scbungswänne ,  Siedep. ,  C^iIlare^ 
bebung  96;  Ausdehnung,  ZosamBca- 
drückbarkeit  97 ;  Wärmeleitosg  14S ; 
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electrische  Leitffthigkeit  168 ;  Gäbnxiig 

308;    Verh.  zu  Chlor  343;    Yerh.  zu 

ChIorBcfawefel344;  Nachweis  inChloro- 

form  930;  Maisbrennerei  1113;  Darst. 

ans  Flechten  1114;  Entfuselang  1115. 
Alkohole,     Verh.      zu      Phosphorsolfo- 

ohlorid  843. 
AUoxan,     Verb,    zo    salpetriger   Säure 

623. 
AlloxansAure,  Verb,  zu  salpetriger  Bfture 

628. 
Alloxantin,    Verb,  zu   salpetriger  Btture 

623 
Allylaikobol,  BUd.  und  Eig.  882. 
Allylbrucintrijodid  716. 
AUyltrisuifocyanid  628. 
Aiiylurethan,  balbgeschwefeltes  680. 
Alphatoluylsftureftther,  Synthese  569. 
Aluminium,    Verh.    zu    S&uren    unter 

Druck    26 ;    Wftrmeausdehnung    86 ; 

Darst  1016. 
Amblystegit,  Eig.  und  Zus.  1207. 
Ameisens&ure,    Bild.  301,   302;    Vork. 

515;   Trennung  von   den  Homologen 

983. 
AmeisenBftureglyoerinfttber  382. 
Ameisens.  Bleisalze  515. 
Ameisens.  Propyl  526. 
Amethyst,  Einschlüsse  1184. 
Amidoasobenzol,  Bild,  und  Eig.  678. 
Amidoazoxybenzol  673. 
AmidobenzoSsftnre ,  Bild.  651;  Verb,  zu 

Harnstoff  653. 
Amidocyannapbtyl  (a)  693. 
Amldohippursäure ,    Verb,    zu  Harnstoff 

653. 
AmidokÖrper,   Verh.  zu  bromsalpetriger 

Sfture  307. 
Amidopbenylpropionsfture  582. 
Amidosäuren,  Verb,  zu  Harnstoff  658. 
Amidosallcyls&ure,    Verb,    zu   Harnstoff 

653. 
AmidotoluylsAure ,  Darst  und  Eig.  572. 
Amidotoluyls.  Baiyt  572. 
Amidotoluyls.  Blei  572. 
Amidotoluyls.  Kupfer  572. 
Amidotoluyls.  Silber  572. 
Amidotricblorbenzofisäure ,    Darst    und 

Eig.  557. 
Amidotrichlorbenzofts.  Baryt  557. 
Ammelid,  Bild    643. 
Ammoniak  :  Lösl.  48 ;  Abweichung  rom 

Mariotte*schen  Gesetz  69;  Ajaalyse 

187;     Oxydation    189;    Verbrennung 

im  Sauerstoff  198 ;   Wirk,   auf  Phos. 

phor   284;  Seagentpapiere  auf  Am- 

JftbribT.  f.  UbMB.  ■.  •.  w.  fftr  ISM. 


moniak  843;    Darst.    aus    Gaswasser 

1026. 
Ammoniumamalgam    228;  Legirung  mit 

Wismuth  228. 
Amygdalin,  Derivate  und  Gonst  757. 
Amygdalinsllure ,  Zus.  und  Derivate  758. 
Amylalkohol,  W&rmeleitung  148;  Bild. 

301  ;  Darst  und  Eig.  367. 
Amylamin,  W&rmeleitung  143. 
Amylbisolfid,  Verh.  zu  Salpeters&ure  352. 
Amylbrucintrijodid  716. 
Amylen,  Oxydation  302. 
Amylstrychnintrijodid  716. 
Amylsulfophosphors&ure  844. 
Amylsolfophosphors.  Baryt  344. 
Amylsulfopbosphors.  Natron  344. 
Amylthymol  466. 
Amylthymolsulfos.  Baryt  478. 
Amylthymolsuifos.  Blei  473. 
Amylthymolsulfos.  Kali  473. 
Amylthymolsulfos.  Magnesia  473. 
Amylwasserstoff  :  Bild.  332 ,  333 ,  334 ; 

Verh.  zu  Jodwasserstoff  334. 

Analyse  :  Verb,  der  Glas-  und  Porcel- 
langeflUse  zu  kochenden  Lösungen 
820;  Analysen  durch  Messen  ent- 
wickelter GasYolumina  825 ;  Best  des 
Gasgehalts  im  Wasser  826;  Wasser- 
analyse 826  ;  Aschenanalyse  833 ;  Auf- 
scblieCsung  vermittelst  Natriums  oder 
Kaliums  834;  Oxydationen  durch 
Salpeterstture  und  chlors.  Kali  836; 
Reagens  auf  freie  Sfture  837  ;  Ermitte- 
lung des  Alters  von  SchriftziElgen  838. 

Andesit,  Zus.  1217. 

Anethol  465. 

Ang^licasfture ,   Beduetion  an  Baldrian- 

säure  529. 
Angelin  773. 
Anhydrit,  kttnstUcber  255 ;  Darst  1239; 

Zus.  1239. 

AniHn,  Beinicping  608;    Nachweis  931. 
Anilinblau,  Nachweis  956. 

Anilinfarben  :  Nachweis  in  Syrupen  960 ; 
Darst  1162;  Scharlach  1162;  Roth 
ohne  Arsensäure  1162;  Anwendung 
von  Fuchsin  zum  Scbarlaohfftrben 
1168;  AldehydgrOn,  Darst  1164; 
Färben  mit  Jod^^fln  1164;  Aniliagrau 
1 165 ;  Anilinscbwarz  1 165 ;  Blau  1 167 ; 
Lydin  1167;    Marron,  Vesuvin  1168. 

Anüinfarbstoffe,  Const  693. 

Anilingrün,  Dant  und  Const.  694. 

Anisaldehyd,  Verii.  zu  Natrium  509; 
Darst  und  Verh.  510. 

86 


-i^q 
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AniauiD  610. 

Aoispinakoa  G09. 

AnuuraminsKare  6&6. 

AniBunmmB.  K&lk  667. 

Aniljliiitril  613. 

Anol  465. 

Anorthit,  Vnrk.  1212. 

Anthrmcen  4SI ;  Verh.  eq  Chronwl 
Chlorid  SS8;  OBwInniuig  1160. 

AuthrMenbihydrOr  491. 

AnthrMeDcartMiulure ,  Darat.  mid  . 
600. 

AnthnoeDearbons.  Buyt  600. 

AntbraceDCarboDt.  Silber  600. 

Antbracenbexalijdiilr  491. 

AntbrachiDOQ  493. 

AnthranilaAare,  Verb.  la  Cjan  651. 

Antimon  :  Wärmeauidehiiiuig  S6 ;  T 
DUDg  voll  Zinn  916i  Zugutemaoh 
896. 

Aotimonbllitbe ,  York.  1198. 

ADtimonoM  1014. 

Antimonoxyd,  Kryat  und  spec  G 
284  ;  Darat.  286. 

Antimanailber,  Eintheilimg  und  '. 
1191. 

AntimoQTrMurttoff,  Veib.  m  Cblori 
386. 

Apatit,  Zui.  noa  Eig.  1232. 

Apomurpbin,  Dant  nnd  Eig.  723. 

Aquamatln,  EinscblBaae  1182. 

ArabiD,  ÄoelylderiTate  751. 

Arftometei  naob  Beaamä  14. 

Aibutin,  Deririte  und  Conat  755, 

Argyrammaniamrbodaiiid  316. 

Amica  mantana,  loulingehalt  747. 

Anen  :  W£rme«uBdsbDang  86 ;  Ni 
neu  869. 

Appu'ate  ;  m  Veraachan  Ober  den  . 
flore  dei  DrDokB  tat  cbepiiiche 
gange  25;  Pyknometer  43;  Arttom 
44  {  Apparat  iiu  Verdampfung  a 
niederem  Druck  67 ;  zum  £rbi 
grijrgerer  Mengen  von  FlOiiigkt 
über  ihren  Siedepunkt  68 ;  in 
suchen  über  das  Veih.  der  Dlti 
zum  Hariotte'acben  und  O 
LoaBac'ichsn  Qeiets  11;  Ver 
chiing  des  Luft-  und  Queektii 
tbennomeleri  82 ;  Calorimeter  : 
Ungananigkeit  des  Qaeckailberci 
meterill7;PyTometerl34,993;  V 
meter  löS ;  galT«nieclie  &itt«riB  ', 
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AtractylflAore  777- 

Atnotyls.  Kali,  York.  777. 

Atropa  belladonna,  Atropin^halt  781. 

Atropin,  Best.  945. 

Atropinpontajodid  716. 

Atropintrijodid  716. 

Augit,  ConBt  1206. 

Aagitporpb3rr,  Zos.  1266. 

Aufldehnang  von  Oasen  78 ,  Ton  Flüang- 

keiten  78  ;    WAnneansdehnung  fester 

Körper  88. 
ATOgadro*sohes  G^eta  :   Ableitung   aus 

der  GrundTorstellong  der  meohanisoben 

Gastheorie  11 ;  Ableitung  13. 
Aaulmin  (Aculmsfture)  810. 


Babingtonit,  Zus.  und  £ig.  1216. 
Balata,  Zus.  789. 

Baryt,  Best  von  Baryt,  Strontian  und 
Kalk  885 ;  Darat  aus  Schwerspath 
1045;  Hemimorphismus  1288. 

Basalt,  Verb,  su  Wasser  1258;  Zus. 
1269;  Genesis  1270;  basaltische  La- 
ven 1270. 

Baumwolle,    Verb,    zu   Phosphorchlorid 

742 ;  Gehalt  an  Pbospbors&ure  800. 
Baumwolisaroenöl,  Verb.  11S7. 
Bebeerin  739. 

Beleuchtung :  Beleuchtungsflüssigkeit  für 
Lampen  mit  Sauerstoflbufuhr  1022; 
Herstellung  von  Kalk-,  Magnesiar  und 
Chlormagnesiumcylindern  für  die 
Knallgasflamme  1023 ;  Anwendung 
wasserstoffreichen  Gases  1023  ;  Was- 
sergas  1028;  Materialyerbrauch  1182; 
Gasbeleuchtung  1133;  Normalilamme 
1136;  Knallgasbeleuchtung  1186. 

Benxüsäure,  Darst  und  Yerh.  599. 

Benzimid,  Verb,  zu  Wasser  607. 

Benzin,  eleotrisohe  Leitf&higkeit  168. 

Benzkroattnin  652. 

Benzotofture,  Lösl.  47;  Verb,  zu  Brom 
657,  zu    Jod  567;  Oxydation  678. 

Benzote.  Aetbyl,  Synthese  561 ; 

Benzote.  Benzyl,  York.  680. 

Benzote.  Isopropyl  627. 

Bensote.  Octyl  371. 

Benzote.  Silber,  Yerh.  zu  Brom  308. 

Benzo'in,  Yerh.  zu  Wasserstoff  498. 

Benzol«  Const  328,  886;  Yerh.  zu 
ChromsAurechlorid  337. 

Benzoldisulfos&ure  395. 

Benzoldisulfos.  Baryt  396. 

Benaoldisulfoe.  Blei  396. 


Benzoldisulfos.  Kalk  395. 
Benzoldisulfos.  Kupfer  896. 
Benzoldisulfos.  Zink  396. 
Benzolsulfamid,  Yerh.  zu  Pbospborchlorid 

396. 
Benzonitrilamin ,    Yerh.    zu    salpetriger 

Säure  668. 
Benzophenid,  Bild.  440. 
Benzoylkresol  (a)  448;  (^)460;  (y)  452. 
Benzoybiapbtol  (a,  fi)  489. 
Benzoylpbenolsulfos.  Baryum  (y)  440. 
Benzoylpbenolsulfos.  g^Hiirn  ^)  440. 
Benzoylsalloylsfturenitril  616. 
Benzoylthymol  467. 
Benzoyltbymolsulfos.  Kali  (a)  478;   (y) 

474. 
Benzoyltbymolsulfos.  Baryt  (a)  474. 
Benzoyltbymolsulfos.  Kalk  (a)  474. 
Benzoylthymolsulfos.  Blei  (a)  474. 
Benzoyltbymolsulfos.  Magnesia  (a)  474. 
Benzoyltbymolsulfos.  Silber  (a)  474. 
Benzylalkohol,  Darst.  579;  York.  680. 
Benzylamin,  gechlortes  672. 
Bergkrystall,  Einschlüsse  1184. 
Berlinerblau,  Nachweis  956,  960. 
Bemsteinsäure,  Lösl.  46;  Bild.  521,  649. 
Bernsteins.  Isopropyl  527. 
Bernsteins.  Silber,    Verhalten  zu  Brom 

304. 
Beryll,  Zus.  1216. 
Beryllium,  Atomgewicht  266. 
Betain  (Ozneurin)  659. 
Bicbloreuxanthon  599. 
Bicblorsulfobenzid  397. 
Bier,  Erkennung  fremder  Bitterstoffe  953. 
Bittermandelöl,  Bild.  337. 

Blei,  W&rmeausdebnung  86;  Best  Ton 
Spuren  anderer  Metalle  neben  Blei  906; 
Scbmelzp.  und  Flüchtigkeit  993 ;  Ge- 
winnung 994 ;  Analyse  von  Weichbloien 
996;  Verarbeitung  silberhaltiger  Blei- 
erze 997;  Entsilberung  mittelst  Zink 
997;  York.  1189. 

Bleiglatte,  Metallgehalt  1066. 

Bleiweifs,  Darst  1056;  Silbergehalt  des 
brftunlicben  Bleiweifses  1057;  Zus. 
1057. 

Blut,  Nachweis  Yon  Scbwefeloyanyer* 
bindungen  928;  Blutpigmente  988. 

Blntalbumm,  Darst  1101. 

Blutfibrin,  Yerh.  804. 

Blutpigmente,  Yerh.  983. 

Bodenkunde,  Absorptionsrermögen  1084. 

Borax,  Darst  1041. 

Boraxweinslein  641. 
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Bomeocampher,  Yerh.  sa  Jodwasserstoff 
334. 

Boronatrocalcit,  Zas.  1237. 

Bors&ure,  Yerh^  su  WeinsAure  540;  Ge- 
winnung 1198. 

Bors.  Kupferoxyd-Ammoniak  281. 

Bors.  Natron,  Yerh.  zu  Kupferritriol  281. 

Bors.  Zinkoxyd  275. 

Bors.  Zinkoxyd'Ammoniak  275. 

Borweins.  Baryt  540. 

Borweins.  Kali  540. 

Borweins.  Kalk  540. 

Borweins.  Natron  540. 

Bouillontafeln,  Zus.  1099. 

Brauneisensteinpseudomorphosen     1251, 

1252. 
Braunkohle,  Zus.  1120. 

Braunspathgenerationen  des  Wenzelgan- 
ges 1243. 
Braunstein,  Prüf.  888. 

Brechweinstein,  Doppelyerhindungen  mit 
Salpeters.  Saken539;  Darst.  539,  1058. 

Brennöle,  Reinigung  1139. 

Brennstoffe  :  Holzgas  1120;  Wasser-, 
Aschen-,  Schwefelgehalt,  Bleireduc- 
tionsvermögen  von  Braunkohlen  1120; 
Grewicbtszunahme  der  Stein-  und 
Holzkohlen  beim  Erhitzen  1120;  Ver- 
brennung der  Steinkohlen  1122;  Ver- 
wendung von  Petroleum  und  schweren 
Steinkohlentheerölen  zur  Heizung  1126; 
Verwendung  flüssiger  Brennstoffe  zum 
Erhitzen  von  Panzerplatten  1131 ; 
Brennstofferspamifs  1131. 

Benzweinsäure,  Bild.  544. 

Brewsterit,  Const  1223. 

Brocate  1171. 

Brom,  Lösl.  48;  Verh.  zu  Siliciumwas- 
serstoff  248;  Nachweis  und  Bestim- 
mung im  Harn  855;  Best  von  Jod 
und  Brom  857. 

Bromacettoluidin  684; 

Bromacetyl,  Wärmewirkung  bei  Zers. 
durch  Wasser  127. 

Bromäthyl,  Wäi*meleitung  148. 

Bromäthylen,  Verh.  zu  Schwefelsäure- 
anhydrid 347,  zu  Chlorschwefelsäure 
347,  zu  MethylsulfOr  353. 

Bromäthylenbromid,  Bild,  und  Eigensch. 
516. 

Bromäihylenstrychnintrijodid  716. 

Bromäthylphenyl  393. 

Bromäthylsulfosäure,  Bild.  347,  348. 

Bromäthylsulfos.  Baryt  347,  348. 

Bromäthylsulfos.  Blei  347. 


Bromalhydrat  505. 

Bromallyl  383. 

Bromamidobensol  666. 

Bromamyl,  Darst.  und  £ig.  367. 

Bromanil,  DktBt  und  Verh.  444. 

Bromaoilin,  Derivate  667. 

Brombenzol,  Ueberfohrung  in  Anilin  666. 

Brombenzolsulfoslure  393,  394. 

Brombenxolsulfos.  Baryt  394. 

Brombenzolsnlfos.  Blei  394. 

Brombenzolsulfos.  Kali  394. 

Brombenzolsnlfos.  Kalk  394. 

Brombenzolsulfos.  Kupfer  394. 

Brombenzolsulfos.  Zink  394. 

Brombenzyl ,  Verh.  zu  ChorkohleosSnze- 
äther  552. 

Brombuttersäure  (a  und  S),  Dant  und 
Verh.  544. 

Brombutyl  363. 

Brombutyryl,  W&rmewirkung  bei  Zer- 
setzung durch  Wasser  128. 

Bromcadmium,  GapiUaritit  B6. 
Bromcamphersäureanhydrid  591. 
Bromcyan  (Cy^Br,),  Darst  und  ]^g.  Sil 
Bromdichlorhydrin ,   Verh.  379. 
Bromhydranil  444. 
Bromjodsüicium  (SBr^J)  250. 

Bromkalium,  Capillaritfttsconstante  35* 
Capillarität  36;  Diatfaermansie  137» 
Befreiung  Ton  Jod  1035. 

Brommetalle,  Capillarität  36;  Veih.  sa 
übermangans.  Kali  217. 

Bromnatrium,    Capillaritätseonstasle  35. 
Bromnitrobenzoteäure,  Bild.  558. 
Bromnitrobenzol  666. 
Bromnittophenylessigs&nre  570. 
Bromoctyl  371. 
Bromphenylpropionsänre  583. 
Bromphenylsenfol  668. 
Bromphtalsfture,  Bild,  und  Eig.  575. 
Bromphtals.  Aethyl  576. 
Bromphtals.  Baryt  576. 
Bromphtals.  Blei  576. 
Bromphtals.  Kali  576. 
Bromphtals.  Kalk  576. 
Bromphtals.  Kupfer  576. 
Bromphtals.  Silber  576. 

Brompropionsäure  (a),    Veriu   m  Silber 

543. 
Brompropionyl  528. 

Brompropyl,  Darst  und  Elg.  S59. 

Bromsalpetrige  Säure,  Const  307. 

Bromsilber,  Capillaritätsconstcnte  36; 
Diathermansie  137. 
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Bromtoluol,  festes  407. 

Bromtolaolsiüfosaare,  Bild.  405. 

Bromtoiaolsulfos.  Baryt  406. 

Bromvaleriansänre  804. 

BromwasserstofisAure,  tfaennoohemische 
UnterBUohiing  über  Neutralisation  der- 
selben 113. 

Bromwasserstoffs.  Acetonitrü  615. 

Bromwasserstoflb.  Benzonitril  615. 

Bromwasserstoffs.  Chlordibenzylamin  671. 

Bromwasserstoffs.  Dixylylamin  691. 

Bromwasserstofb.  Propionitril  615. 

BromwasserBtoffstyrolyi  412. 

Bronze,  Wttrmeausdehniing  85. 

Bronzen  :  Zus.  einer  pompejanischen 
Bronze  1016,  eines  falschen  Sech- 
sers 1016,  von  Klingeln  1016,*  Dich- 
tigkeit und  Härte  1017;  Parst  tür- 
kischer und  chinesischer  Bronze  1017  ; 
Herstellung  einer  Patina  auf  Bronzen 
1019;  Bronzimng  von  Eisen  1020. 

Brucin,  Nachweis  944. 

Brucit,  York.  1205. 

Bmnnenkresse ,  Oel  684. 

Buchenholztheerkreosot ,  Bestandtheile 
460. 

Buttersfture,  Bild.  808,  711;  York. 
515. 

Bntters.  Butyl  524. 

Butters.  Isopropyl  526. 

Butters.  Propyi  524. 

Butylalkohol,  Wärmeleitung  143. 

Butylalkohol  (Aethylmethylcarbinol), 
Darst.  und  Eig.  866. 

Butylalkohol  (Gährungs-),  Eis.  862; 
Yerw.    in  tertiären  Butylalkohol  364. 

Butylalkohol  (normaler)  361. 

Butylalkohol  (tertiärer),  Darst  864. 

ButylcarbyUunin  6 19. 

Butylen,  Bild,  und  Biedep.  364,  865; 
Yerh.  zu  unterchloriger  Säure  865. 

Butylenchlorhydrin,  Bild.  365;  Kig.  866. 

Butylquecksilber  863. 

Butylsenföl  634. 

Butyraldehyd,  Biedep.  862. 

Butyron,  Yerh.  zu  Wasserstoff  513. 

Buxbi,  Darst.  und  Eig.  788. 

Buxoflavin  740. 


Cadmium ,       Wärmeausdehnung       86 ; 

Schmelsp.  und  Flüchtigkeit  993. 
Cadminmlegirung     für    Stereotypdruck 

1016. 
Cadmiumozyd,  krystalliairteB  251. 


Calcium,  krystallinische  Legirung  mit 
Zink  272. 

Calorimeter  108;  Ungenauigkeit  des 
Queoksilbercalorimeters  117. 

Camphen ,    Oxydation    302 ;    Reduction 

338. 
Camphene,  Const  834,  335. 

Gampher,  Bewegungen  auf  der  Wasser- 
oberfläche 40;  Bild.  302;  Yerh.  zu 
Jodwasserstoff  834,  zu  Phosphorsulfid 
422,  zu  Chlorzink  458. 

Camphersänre ,  Yerh.  zu  JodYFSSserstoff 
885;  Const.  335;  Yerh.  zu  Brom 
591. 

Canaubawachs,  Zus.  784. 

Cannabis  indica,  Extract  789. 

Caoutchouc,  Reduction  mit  Jodwasser- 
stoff 334;  Yulcanisirung  1130. 

Capillaritilt :  Wirkungssphäre  der  Mole- 
cularkräfte  ders.  29;  Capillarltätser- 
scheinungen  82;  Capillaritätsoonstan- 
ten  geschmolzener  Körper  33;  Capü- 
larität  von  Chlor-,  Brom-  und  Jod- 
metallen 36;  Capillai-wirkungen  bei 
Gasentbindungen  87. 

Capronamid  603. 

Capronsäure,  Bild.  308,  368,  373 ;  York. 

und  Eig.  372;  York.  515. 
Caprons.  Baryt  372. 
Caprons.  Kalk,  372. 
Caprons.  Octyl,  York,  und  Eig.  872. 
Caprons.  Silber  372. 
Caprylsäure,  Bild,  und  Eig.  369. 

Carbacetoxylsäure,  Bild  533. 
Carbaminsäure-Pheuol  429. 
Carbodiphenyldiamin  683. 
Carbodiphenyltoluyltriamin  688. 
Carbonaphtolsäure  (a,  ß)  488. 

Carbonate,  rhomboödrische,  Const  1242; 
Zus.  1245;  Lösl.  und  Zersetzbarkeit 
durch  Wasser  1256. 

Carbotriphenyltriamin  632. 

Carbotritoluyltriamin  683. 

Carboxycinchoninsäure  720. 

Carboxycinchoninsäure  -  Chloroplatinat 

721. 
Carboxycinchonins.  Baryt  721. 

Carboxycinchonins.  Kupfer  721. 

Carboxycinchonins.  Silber  721. 

Carboxylnaphtalin  {ß)  481. 

Carbylamine,  Bild.  305;  Yerh.  zu  Säu- 
ren 617. 
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Carlins  aoimlis,  Innlmgeb«lt  747. 
Carlinsäure,  York,  und  £ig.  777. 
Carlms.  Kali  777. 
Catechin,  Const  782. 
Cellalose,  AoetylderiTate  7&0. 
Cement,  Zus.  1069;  Waaserbest  1071; 

Todtbrennen  1072. 
Cementatome,  Zua.  1069. 
GeraauB  acida,  Bestandtbeile  der  Blätter 

778. 
Ceritbaaen,  Trennung  und  Eig.  einiger 

Salae  256. 
Ceroxyduloxyd»  Verb,  za  Schwefelaiore 

259. 
Ceiotin,  York.  784. 
Cbabasit,  Zna.  1222;  York.  1224. 
Chalcedon  Ton  Beeohworth    1200,  ron 

Treatyan  1200. 
CbamoiBit,  York,  und  Zna.  1222. 
Chinaalkaloide,  Best  940. 

Cbinini  Fluorescenz  dea  Cbinma  er- 
regende und  vernichtende  Sfloren  171; 
Yerh.  zn  fibermangana.  Kall  718. 

Chinolin  (Cincbonin-Cbinolin),  Eig.  707. 
Cbiratin,  Darst  nnd  Eig.  771. 
Cbiratogenin  772. 

Chlor,  Yerb.  mit  Wasserstoff  bei  Licht- 
abschlaft  durch  Erhitzen  24 ;  Absorp- 
tionaspectrum  182. 

Chlor,  Fabrikation  1031. 

Chloracettoluid  681. 

Chloracetyl,  W&rmewirkong  bei  Zera. 
durch  Wasser  126;  Bild.  807. 

Chloraoetylen  :  Acetylenchlorflr  €tH|C]t 
885;  Acetylenohlorid  0,H,Cl4  885; 
Monochloraoetylenohlorid  €«HCI .  Cl« 
386. 

Chlorftthylehlorid,  Yerh.  zu  schwefligs. 

Natron  349. 
Chlor&thylen,  Yerh.  zu  Kalium  846. 

Chloräthylen   (GtH4Cls),   Diathermansie 

137;    Verb,    zu    Schwefelsäure   337; 

Bild.  345; 
Chloräthyliden    (GACl«),     Yerh.     zu 

Schwefelsäure  337. 
Chloräthylsulfosäure,  Bild.  943. 
Cbloräthylsulfos.  Natron  349. 
Chloral,  Yerhalten  zu  Phosphorchlorid 

505. 
Chloralalkoholat,  BQd.  504. 

Chloralhydrat,  anäathesirende  Wirkung 
504. 

Chloralkalien,  Zerlegung  durch  fiberfaiti- 
ten  Waaaerdampf  1035. 


Chlorallyl    888;    gechlortes    {CJS^Q^ 

Yerb.  zu  Schwefelaänre  337. 
Chloramidopfaenol  432. 
Chlorammonium ,      TemperaUireraiedr?- 

gung   durch  Lösung  57;  ap.  W.  der 

Lösungen   94;    Dampfkpaminng    und 

Yerdampfnngswärme  132. 
Chloranethol  465. 
Chloranil,  Darst  443. 
Chloranilin,  Darst  und  Farbstollb  daraus 

1161. 
Ghloramlsäure,  Dant  448;  Terh.  444. 
Chloranils.  Aeihyl  448. 
Chloranüa.  Natron  443. 
Chlorantimon   (SbCla),    Yerh.  sa 

phorwasserstoff  236,  zu  Antimoai 

aerstoff  286. 
Chlorantimon  (SbCl«)»  Yerh.  su  Flioe- 

phorwaaserstoff  235;  la  SSiehunwaa- 

serstoff  248. 
Chlorbaryum,  CapillaritätBOonatenta  35. 
Chlorbeiuol,  Yerh.  zn  SchwefelaiOTe  337. 
Chlorbenzonitril,  Bild.  669. 
Chlorbenzoyl,  Bild.  307. 
Chlorbenzyl,  Bild.  669. 
Chlorbei,  Doppelaalze  mit  Chioikaünm 

282. 
Chlorbromkohlenatoff  (€Cl,Br),  BiU.  342. 

Chlorbromailber,  York.  1247. 
Chlorbuttersäurealdehyd  507. 
Chlorcadmium,  Capillarität  36. 
Cblorcäsium-Zinnchlorid  282. 
Chlorcalcium,  Capillaritätaconatante  35; 

Temperaturemiedrigung  durch  Losung 

57. 
Chlordidym,  Eig.  259. 

Chlordinitrophenol  (a  und  ß)  433. 
Cblordinitrophenolammonium  (ß)  433. 
Chlordinitrophenolbaryum  (a  und  fi  433. 
ChlordhüitrophenolsilW  (a  und  fi)  433. 

Chloreisen  (Eisenchlorid),  Affinität  in 
den  Loaungen  21 ;    Flfiohtigkeit  268. 

Chloreisen  (FcsCl«),  Dant  und  Ejg.  267. 

Chlorgold,  (AuC^),  Yerb.  291,  zu 
schwefliger  Säure  292. 

Chlorige  Säure  217. 

Chloijod  (JCl),  Yerb.  m  Sllidumwasnr^ 

Stoff  248. 
Chloijodäthylen  845. 
Chloijodbutylen,  Büd.  865. 
Cfaloijodtoluol  684. 

Chlorkalium,  Capillariiätaoonstante  35; 
Capillarität  86;'  Zuaammendrfickhar- 
keit  der  Lösungen  41;   Tompentar- 
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emiedrigung  dorob  Lösung  57;  sp. 
W.  der  LöflUDgen  94;  Zert.  durdx 
Eisen  an  feuchter  Luft  252. 

Cblorkalium,  Kalisftlae  von  KalusB  1089. 

Chlorkalk,  Titrirung  853;  Darst.  1046. 

Chlorkohlenozyd ,  Verb,  su  Ammoniak 
642. 

Chlorkohlensinre&ther  und  Natriumanlfid 
514. 

Chlorkohlenstoff  (Dreifach-,  4?tCle)i  £>ia- 
thermansie  137;  Darst  339. 

Chlorkohlenstoff  (Biohlorid),  WArmelei- 
tnng  143. 

Chlorkresyl  (GjB^Cl)  454. 

Chlorknpfer  (CuCl),  Yerh.  280. 

Chlorlanthan,  £ig.  259. 

Chlorlithium,    Capillaritätsconstante  85. 

Chlormesitylensäure  419. 

Chlormesitylens.  Baryt  419. 

Chlormesitylecs.  Kalk  419. 

Chlormetalie,  Capillarität  86;  Yerh.  an 
Übermangans.  kaJi  217. 

Chlormethylen  (eH,Clt),  Darst  und  Eig. 
842 

Chlornatrium,  CapillaritltBConstante  85 ; 
Temperatnremiedrigung  durch  Lösung 
57 ;  Dichtigkeitsmaximum  und  Ge- 
frierpunkt der  Lösungen  81;  spec.  W. 
der  Lösungen  94 ;  Zers.  durch  Eisen 
an  feuchter  Luft  252. 

Cblomiob,  Eig.  288. 

Chlomitrophenol  431. 

Cblomitropbenol&thyl  432. 

Chlomitrophenolammonium  432. 

Cblomitrophenolbaryum  482. 

Chlornitrophenolnatrium  432. 

Chlomitrophenolsilber  432. 

Cblorooodid,  Bild,  und  Eig.  725. 

Chloroctyl  368,  869,  371. 

Chloroform,  Verb,  des  Dampfs  zum  Ma- 
rio tte*sdien  und  Gay -L  ussac*scheu 
Geseti  73 ;  Diatbermansie  137 ;  Wirme- 
leitung  143;  Nachweis  929,  ron 
Alkohol  im  Chloroform  980. 

Cbloroxytoliden  497. 
Chlorphenolsulfosfture  442. 
Cblorphenolsulfos.  Kali  442. 

Chlorphospbor  (PCI«),  Einw.  von  Phos- 
phorwasserstoff  235,  von  Silicium- 
Wasserstoff  248 ,  von  Antimonwasser- 
stoff 286. 

Cbloipbosphor  (PCI5),  Einw.  von  Phos- 
pborwasserstoff  235,  von  Silioium- 
wasserstoff  248,  von  Antimonwasser- 
stoff 286. 


Cblorpbtalyl  (Pbtaiaurecblorid),  Verb. 
XU  Eisessig  und  Magnesium  301. 

Cblorplatin  (PtCl,),  Einw.  von  schwefli- 
ger Säure  293. 

Chlorpropyl,  Bild.  856;  Siedep.  869. 

Chlorpropylen,  Bild.  857. 

Chlorsäure,  Nachweis  855. 

Chlorsalicylaldehyd ,  Bild.  607. 

Cblorsalylsäure ,  Bild.  509. 

Chlors.  Baryt,  Darst  254. 

Chlors.  Kali,  Lösl.  in  verschiedenen  Lö- 
sungen 53. 

Cblorschwefel  (SCI«),  Diatbermansie  187 ; 
Verb,  zu  Siliciumwasserstoff  248. 

Chlorschwefelsäure,  Verb,  zu  Schwefel- 
kohlenstoff 244. 

Cblorsilber,  Capillaritätsconstante  35; 
Diathermansie  137;  York.  1247. 

Chlorsilidum  (SifCl«)  251. 

Cblorstickstoff,  Messung  der  explosiven 
Eigenschaften  130. 

Cblorstrontium,  Capillaritätsconstante  85. 

Chlortantal,  Eig.  268. 

Chlortoluidin ,  Darst  und  Farbstoffe  dar- 
aus 1161. 

Cblortoluol,  Yerh.  su  Schwefelsäure 
564. 

Chlortoluolsulfosänre  406. 

Cblorvalerianyl  (Yaleriansäurecblorid), 
Yerh.  zu  Natriumamalgam  und  Oxal- 
säure 301. 

Cblorvanadium  (YClgtYCl«),  Daist  und 
Eig.  289. 

Chlorwasser,  Darst  989. 

CblorwasserstoffUUure,  tbermochemiscbe 
Untersuchungen  ttber  Neutralisation 
derselben  HO,  113;  Yerbindnngswärme 
mit  Kali  127;  Electrolyse  186. 

Chlorwassentoffs.  Aethylcarbylamin  618. 

Chlorwassersto£b.  Aethylenoxyd,  Yerh. 
zu  Anilin  und  Toluidin  662. 

Chlorwasserstoffs.    Amidoaaobensol  673. 

Chlorwasserstoffs.  Amidoasox7benzol673. 

Chlorwasserstoflb.  Amidoazoxy  benzol-Pla- 
tinchlorid  674. 

Cblorwasserstoffi.  Amidopbenylpropion- 
säure  582. 

Chlorwasserstoff^  Apomorphin  725. 

Chlorwasserstoffe.  Benzkreatinin-Platin- 
cblorid  653. 

Cblorwasserstoflb.  Betain  660. 

Chlorwasserstofls.  BetaSn  -  Goldcblorid 
660. 

Cblorwasserstoffi.  Bromtoluidin  685. 

Cblorwaaserstoflb.  Buxin  -  Platinohlorid 
740. 
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Chknramidopbenol  432. 
GhiorbenzylAmm  672. 
Ghlorbenzjlamin  -  Pla- 

Cblordibens^lamm  671. 
Chlorooodid  725. 
Chlorooodid-  PUtm- 

Chlortoluidin  681,  682, 

Chlortribenzykunin  671. 
Cumonitrilamin  698. 
C  iimomtrÜAmiii-PUtin- 

Cumylamin  692. 
Cumylamlii-Piatmehlo- 

Cyttein  782. 
Cytiflin  -  Goldchlorid 

Gytuin  -  PlatincUorid 


ChlorwaMeretoffii. 
GhlorwasseTstofffl. 
ChloTwassentoffB. 

tinchlorid  672. 
Ghlorwassentoffs. 
Gh  lorwasBeratoffs. 
GhlorwMseratoffs. 

Chlorid  726. 
GblorwasBeiBtoffii. 

683. 
GhlorwMSontoffB 
Ghlorwassentoffs. 
Ghlorwassentoffs. 

Chlorid  698. 
Ghlorwassentoffs. 
GhlorwassentofilB. 

rid  692. 
Ghlorwassentoffs. 
Ghlorwassentoffs. 

782. 
Ghlorwassentoffs. 

782. 
Ghlorwassentoffis.        DiglycolamidsAare, 

Bild.  660. 
Ghlorwassentoffs.  Dipyridin  705. 
Ghlorwasserstoffs.  Dipyridin-Platinchlorid 

706. 
Ghlorwassentoffs.  Dipyridin-Zmkchlorid, 

706. 
Chlorwaaserstoft.      Divinyltolayleiiamm 

668. 
Ghlorwassento£b.  Dixylylamin  691. 
GhlorwasserstoffiB.Dixylylgaanidin-Platin- 

Chlorid  689. 
Ghlorwasserstoffk.  Emetin  742. 
Ghlorwassentoffs.  Hyoscyamm  781. 
Ghlorwassentoffs.  Metatoluidin  677. 
Ghlorwassentoffii.  Methylcarbylamin  618. 
Ghlorwassentoffs.  Nonuurcotiii  727. 
Ghlorwassentoffis.  Orthodiehloramidophe- 

nol  436. 
Ghlorwassentoffs.    Oxamylamin  -  Platin- 

Chlorid  661. 
Ghlorwassentoffs.  PaFamidobenzonitril 

614. 
Ghlorwassentoffs.     Paramidobenaoniiril- 

Platinchlorid  614. 
Ghlorwasserstoffs.    Paramidophenylessig- 

säore  671. 
Ghlorwassentoffs.     Pioolm  -  Goldchlorid 

706. 
Ghlorwassentoflb.   Picolin  -  Platiiicblorid 

706. 
Ghlorwassentoffs.      Propylamin  -  Platin- 

Chlorid  666. 
Ghlorwassentoffs.  Ratanhin  775. 


Ratanhm-Plsliiidilo- 

Bhoeagenin  722. 
Sangninarm  735. 
Bangninarin  -  Fls^ 

Terpentinöl,  Yeifa.  n 
834. 
Triäthylammelm-  PU- 

TrüUhylgnanidiB  •  Ha- 

Triftthylmelamia-Flft- 

Triglycolimidilnre, 

Trixylylamm  690. 
Trixylylanun-Plstiii- 

Tyrosin  -  Platindiloiid 
VinyloxithyltolmBrl- 


Ghlorwasserstofik. 

rid  775. 
Ghlorwassentoft. 
Ghlorwassentofb. 
Ghlorwasserstoffs. 

Chlorid  736. 
Ghlorwassentoffs. 

Jodwasserstoff 
Gh  lorwassentoffs. 

tinchlorid  649. 
Ghlorwassentofb. 

tinchlorid  647. 
Ghlorwassentoffs. 

tinchlorid  648. 
Ghlorwassentoffs. 

BUd.  660. 
Ghlorwassentoffs. 
Ghlorwassento£fo. 

Chlorid  690. 
Ghlorwassentoffs. 

712. 
Ghlorwassentoffik 

amin  663. 
Ghlorwassento£EB.    Vinyltolaidm  -  Pliiii- 

chlorid  663. 
Ghlorwassentoffs.  Xjlylamin  691. 
GhlorwasserstoflS.  Xylylamin-Platiiiofalo- 

rid  692. 
Ghlorwassentoffs.    Xyljlamia- Qm^«^ 

berchlorid  692. 
Ghlorzinn  (SnGI«),    Diathermansie  IM; 

Verh.  zu  Phosphorwasserstoff  2S6,  n 

Siliciumwasserstoff  248,  sa  AntisK»- 

wassentoff  286. 
Ghlorzinn  (BnGl,),   Wirkung  voa  ^ast- 

chlorär    und   schwefliger  Staue  912 ; 

Aufbewahrung  912. 
Ghocolade ,  Nachweis  Ton  Mehl  951. 
Gholepyrrhin,  Oxydation  818. 
Gholestorin,  York.  789. 
Gholetolin,  Bild,  und  Eig.  817. 
Ghrom,  Darst  268. 
Ghromalann,   Yerwevthung  der  Ouron* 

allunrückstAnde  1066. 
Ghromeisen,  Zus.  1203. 
Ghromoxyd,  krystaUisirtes  261;  Vari). 

mit  Magnesia  898. 
Ghroms.  Buzin  740. 
Ghroms.  Gadmiumozyd  270. 
Ghroms.  Kobaltoxydul  271. 
Ghroms.  Kapferoxyd  269. 
Ghroms.  Kupferoxyd-Kall  27a 
Ghroms.  Manganoxydul  271. 
Ghroms.  Nickeloxydul  271. 
Ghroms.  Quecksilberoxyd  269. 
Ghroms.  Queoksüberoxydul  268. 
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Chromg.  Bilberoxyd  268. 

Chroms.  Zinkoxyd  270,  274. 

Chroms.  Zinkoxyd-AmmoniAk  276. 

Chroms.  Zinkoxyd-Kali  270,  274. 

Chrysanilin,  Verh.  699. 

Chrysoberyll,  Kryst  1204. 

ChrysoUth,  York.  1207. 

Chrysophuisäure,  Const  495;  Dant  und 
Zus.  767. 

Cichoriam  Intybus,  InolingehAlt  747. 

Cinchonin,  Yerh.  zu  übermangans.  Kali 
720. 

Cinehonintrijodid  715. 

Cinchotenin  720. 

Ciiculurpolarisatioii,  Bes.  sa  Krystallf. 
und  Molecnlaroonstniction  1 ;  Zosam- 
menhang  mit  Krystallf.  2 ;  Zusammen- 
hang mit  der  hemiSdrisohen  Hemi- 
Symmetrie  8. 

Cissampelos  Pareira,  Bestandtheile  788. 

Citronsfture ,  Verh.  lu  Natrium  542 ; 
Erk.  988. 

Cleavelandit,  York,  und  Zus.  1212. 

Cochenille,  Zus.  816. 

Code!tn,  Yerh.  su  Sahslnre  725. 

Codelnpentajodid  714. 

Codelntrijodid  714. 

COlestin,  Kryst  1288;  York.  1289. 

CohAsionsfignren  ron  Flttosigkeiten  41. 

Colophonin  787,  788. 

Colophoninhydrat  786. 

Contaotwirkungen  24. 

ConvolTulin,  Nachweis  961. 

Copaivaöl,  Dampfd.  und  Reduetion  884 ; 
Nachweis  967. 

Copaloherinde,  Bestandtheile  790. 

Copalchin,  Darst  und  £ig.  790. 

Copirtinte,  Darst  1171. 

Corallin,  Nachweis  961. 

Corpus  luteum,  Farbstoff  816. 

Corundophyllit,  Const  1222. 

Cotamimid,  Bild.  729. 

Cotamin,  Big.  728;  Bild.  729. 

CotamintrijoSd  715. 

Crambe  maritima,  Asche  1089. 

Crotonaldehyd,  Bild.  506,  507. 

Crotonstture,  Bild.  586,  544,  545. 

Crotons.  Blei  587. 

Crotons.  Natron  544,  545. 

Crotons.  Silber  586. 

Cubeb^n,  Beduetion  888. 

Cumidin,  Darst  und  Yerh.  689. 

Cumol,  York,  im  Stehikohlealheer  422. 

Cumolsulfos.  Baryt  418. 

Cumolsulfos.  Kali  418. 

Cumolsulfos.  Kalk  418. 

Jabr«sb«v.  t.  Cb«m.  u.  ■.  w.  flir  1M9. 


Cumolthymol  467. 

Cumonitril,  Yerh.  zu  Schwefelwassentoff 

692 ;  Daist  692. 
Cumonitrilamin,  Darst  und  Eig.  692. 
Cumophenol  475. 
Cumylamin,  Darst  und  Eig.  692. 
Cupidorinde,  Bestandtheile  791. 
Cuprammoniumsuperjodid  717. 
Cyamelid,  Umwandlungswärme  99 ;  YeN 

brennungswftrme  100. 
Cyan ,  Absorption  durch  Quecksilber  70. 
Cyananilin,   Yerh.   zu  salpetriger  Sfture 

668. 
Cyanbaryum-Cyancadmium  814. 
Cyanbaryum-Cyaneisennatrium  327. 
Cyanbaryum-Cyankupfer  314. 
Cyanbaryum-Cyannickel  313. 
Cyanbaryum-Cyanpalladium  818. 
Cyanbaryum-Cyansilber  318. 
Cyanbaryum-Cyanzink  813. 
Cyaneisen  (Fe,Cy4),  Büd.  267. 
Cyannaphtalin  (fl)  481. 
Cyanodialcit,  Zus.  und  Eig.  1227. 
Cyanphenylen  617. 
CyansKure ,      Umwandlungswärme    99 ; 

Yerbrennungswärme  100. 
Cyansilber-Ammoniak  312. 
Cyantoluylen  617. 
Cyannrsäure,    Umwandlungswärme  99; 

Yerbrennungswärme  100;  Bild.  643. 
Cyanverbindungen,  Krystallform  8. 
Cyanwassersto^  Nachweis  922. 
Cyanwasserstoftäure ,  tiiermochemische 

Untersuchung      über      Neutralisation 

ders.   118;   Hydrate  808;    Yerb.   mit 

Bromwasserstoff  810;  poIymere  Cyan- 

wasserstoffsäure  810. 
Cymol,  Bild.  422;  York,  im  Steinkohlen- 

theer    422;     York,    und    Yerh.    zu 

Schwefelsäure  474. 
Cyroophenol  474. 
Cytisin,  Darst  und  Eig.  780. 
Cytisin-Quecksilberchlorid  788. 


Dahlla,  Inulingehalt  747. 

Dampf :  Entwickelung  von  Qas-  und 
Dampfblasen  64;  Yerh.  der  Dämpfe 
gegen  das  Mariotte*sche  und  Gay- 
Lussac^sche  Gesetz  71;  sp.  W.  ge- 
sättigter Dämpfe  92. 

Dampfspannung  des  Salmiaks  182. 

Datura  strammoninm,  Atropingehalt  781. 

Daturin,  Best  945. 

Decylenwasserstoffy  Bild,  und  Siedep. 
882,  888,  884. 
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Delessit,  York,  und  Zoa.  1221. 

Deecloizit,  York.  1281. 

Desmin,  Const  1223;  York.  1224. 

Desozysnisoin  511. 

Desoxybenzoin,  Bild,  und  Const  495. 

Dextrin,  AcetjldenTate  750;    Nachweis 

949;  Best  951. 
Deyamittin  740. 
Diabas,  Zus.  1262. 
DiaceUmid  603. 
Diacetenylphenyl  423. 
Diacetylarabin  751. 
Diacetylcellulose  750. 
Diacetylphloretin  759. 
Diacetjltraubenzucker  751. 
Diacdtjltrichlortoluhydrochinon  459. 
Diftthylformamid  602. 
Diäthylsulfohamstoflf,      Entschwefelung 

647. 
Diäthyltrichlortoluhydrochinon  459. 
Diallyl,  Yerh.  zu  Untersalpersfture  383, 

zu  unterchloriger  Säure  384. 
Dialursäure,  Yerh.  zu  salpetriger  Sfture 

628. 
Diamant  :  Immediatanalyse    240;     Ein- 

schlussel  1 82, 1 1 86 ;  Diamantkryst  1 186. 
Diamidobenzogs&ure,  Yerh.  zu  Harnstoff 

653. 
Diamylen,  Darst  331. 
Diaspor,  Zus.  1204. 
Diathermansie  136,   des  SyMns  138. 
Diazoamidobenzol,  Bild.  807. 
Diazocyanbenzolperbromid  668. 
Diazocyanbenzolimid  669. 
Diazokörper,  Bild.  307. 
Diazophenylpropionsäurechlorid  582. 
DiazosalicylsJture-sohwefligs.  Natron  672. 
Diazotoluol-schwefligs.  Natron  672. 
Dibenzarbutin  756. 
Dibenzhydroxylamid  609. 
Dibenzosalicin  762. 
Dibenzyl,     Derivate    425;     Bild,    und 

Schmelzp.  669. 
Dibenzylamin,  Destillation  669 ;  gechlor- 
tes 671. 
Dibromamidobenzodsäure  559. 
Dibromanilin,  Bild.  387. 
Dibromanthracen  491. 

Dibromanthracentetrabromid  492. 
Dibromanthrachinon  493. 
Dibrombenzoftsäure  559. 
Dibrombenzofts.  Baryt  559. 
Dibrombenzoes.  Kalk  559. 
Dibrombenzol,  Kryst  387;   {a  und  ß) 

Darst  und  Derivate  387. 
Dibrombemsteinsäure,  Bild.  550. 


Dibromchlorhydiin,  Bild,  uaä  Eig.  375. 
Dibromdibenzyl  426. 
Dibromdiphenylcarbamid  667. 
Dibromfamgnlinsünre  766. 
Dibromisoxylolphenol  420. 
Dibromlepiden  499. 
Dibromni^htalin  (a,  fi)  476. 
DibromnitrobenzoMhire  559. 
Dibromoxytoliden  496. 
Dibromphenol,  Bild.  538. 
Dibromsulfocarbanilid  667. 
Dibromtoluidin  685. 

Dibromtoluyien  {Ci^fir^  Bild.  496. 
Dibutylenchlorur,  gechlortes  36öw 
DicarbonaphtaiiniBiure  478. 
DicarbonaphtaUns.  Baryt  478. 
Dicarbonaphtaüns.  Blei  478. 
DicarbonaphtaUns.  Eisenoxyd  47& 
Dicarbonaphtaüns.  Kupfer  478. 
DicarbonaphtaUns.  Silber  478. 
Dicarbothions&ureftthyl&ther  51& 
Dichloraldehyd,  Yerh.  503. 
Dichlorantbracen  492. 
Dichloranthrachinon,  Bild.  338,  494. 
Dichlorazophenol,  Dant  672. 
Dichlorazophenol-schwefligs.  Nairoii  672. 
Dichlorbenzamid  554. 
Dichlorbenzotoldehyd  554. 
Dichlorbenzotefture  553. 
Dichlorbenzo^  Aetfayl  564. 
Dichlorbenzofe.  Baryt  554. 
DichlorbenzoSs.  Blei  554. 
Dichiorbenzoes.  Kalk  554. 
Dichlorbenaoylchlorid  554. 
Dichloressigs&ure,  Bild.  503. 
Dichlorhydrin  375. 
Dichlorhydrophloron  464. 
Dichlorkresol  508. 
Dichlorlepiden  498. 
Dichlormesitylen  419. 
DichlomaphtaUn  (a)  483,  484;  (fi)  484. 
DichlornaphtaUntetncUoiid  483. 
Dichloniaphtochinon,  Bild.  338. 
Dichlomitrophenol  432. 
Dichlomitrophenolbaiyum  433. 
Dichloroxylepiden  498. 
Dichloxphenol,  Bild.  436. 
Dicblorphloron  462. 
Dichlorthionessal  498. 
Dicyanbenzol,  Bild.  395. 
Dicyandiamid,  Bild.  649. 
DicyannaphtaUn  477,  4S2. 
Dicyanomolani  Un ,    Bild,  und  SthmatMf. 

634. 
Didymhyperoxyd,  259. 
Didymoxyd,  Aequivalent  259. 
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DifhtngQlinflaare  766. 

Digitaleln  770. 

Digitalin,  krTstallinisches  770. 

Dihydroxylchinin  718. 

Diigopropylamin,  Bild.  527. 

Dijodphenol  429. 

Dimethylnomarcotm,  Bild,  und  Eig.  727 ; 

Verh.  729. 
Dinatriomkupfemüftiret  -  Kupfersalfid 

200. 
DinatriumplatinBolfoBtannat  208. 
Dinitrochlorkohlenstoff.  246. 
Dinitrochlormeeitylen  419. 
Diniirocnmol  422. 
DinitrocTiuol  428. 
Dinitrokresol  454. 
DinitrokreaolBilber  464. 
Dinitronaphtalin  476,  478. 
Dinitronaphtol  475. 
Dinitronaphtol-Caloinni  475. 
Dinitropentaoetylarbatin  756. 
Dinitroperchlorätfajlen  246. 
Dimtrophenyleesigeftare  571. 
Dinitrotolnol  {f)  408. 
Dinitrotolaolflttlfoe.  Baryt  401. 
Dixiitroiinunidobeiiao6sfture  654. 
Diocstyl  878. 

Dioxymethylen  502;  Bild.  581. 
Diozyretisten  501. 
Diphenyl,  BUd.  888,  426. 
Diphenylamin,  Einflnf^  des  Dracks  auf 

die  BUd.  28,  668. 
Diphenylessig^Qre  600. 
Diphenylgaanidiii  688. 
Diphenylhamstoff,  Bild.  641,  642. 

Diphenylparabans&ure  ,        Bild.       und 

Schmelxp.  634. 
Diphenyltolaylgaanidin  638;   Bild.  640. 
Dipyri^  Bild,  und  Eiff.  708. 
Dipyridinclilor&thylPla£iohlorid  705. 

Dissociation,  Anwendung  für  pyrome- 
trische  Messungen  184;  Dies,  der 
flüssigen  Schwefelsäure  184. 

Distyrolyl  418. 

Disulfammons.  Kali  233. 

Ditereben,  Rednction  884. 

Ditolylhamstoff,  BUd.  642,  644,  647. 

Ditolylsulfocarbamid,    BUd.   686;    Eig. 

687. 
Dixylylamin,  Dant  und  Eig.  691. 
Dixylylguanidin  689. 
Dolomit  Zus.  1275. 
Doppeloyanide  818. 

DoppelsersetEungen,  Einflufs  des  Wassers 
119;  Warmewirkungen  125. 


Drehungsf&higkeit,  magnetische,  Einflufli 
mechanischer  Ver&nderungen  159. 

Druck,  Einflufs  auf  chemische  Vorgänge 
25,  27 ;  Einflufs  auf  BUd.  Ton  Diphe* 
nylamin  28 ,  auf  Einwirkung  zwischen 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  28. 

Dünger  und  Düngerwirkung  :  Phosphat- 
kugeln aus  den  Kreideschichten  Rus- 
sisch-Podoliens  1084;  Verwendung 
Ton  Fabrikrückstilnden  1085;  eiweifs- 
haltige  Abflufswasser  1086;  Behand- 
lung und  Verwerthung  städtischer 
Düngerstoffe  1086;  Nilschlamm,  NU- 
wasser  und  Boden  aus  Aegypten  1086; 
SalpeterbUdung  1088;  Verh.  des 
Schwefels  im  Boden  1088;  Verh.  ron 
schwefeis.  Magnesia  und  Chlomatrium 
1089. 

Duodecylenwasserstoff,  BUd.  und  Siedep. 
880. 

Duplosnifaceton  514. 

Durangit,  Eig.  und  Zus.  1236. 

Dynamit,  Verh.  1066. 


Ecbolin,  Eig.  und  Verh.  797. 

Edelsteine,  Darst  künstlicher  Edelsteine 
1077,  1079. 

Eidotter,  Haltbarmachung  1101. 

Eisen :  Verh.  su  Säuren  unter  Druck 
26;  GapUlaritätsconstante  des  Gufs- 
eisens  84;  Wärmeausdehnung  86; 
Magnetisirbarkeit  159;  transversaler 
Magnetismus  159;  Einflufs  tönender 
Schwingungen  aiif  den  Magnetismus 
160;  VorlesungSYersuche  mit  Ferrum 
limatum  186;  Eig.  des  galvanisch 
niedergeschlagenen  und  Fähigkeit 
desselben  Gase  aufranehmen  262; 
krystallisirtes  263;  Zinkeisenlegirung 
264;  Best,  im  Gufseisen  892;  Tren- 
nung von  Nickel  896;  Nachweis  im 
Wasser  897;  Darst  reinen  Eisens 
1008;  Chemie  des  Hochofens  1004; 
Ersetzung  des  Hochofens  durch  einen 
Flammofen  1006;  Bild,  des  Spiegel- 
eisens 1007;  Verringerung  des  SUi- 
ciumgehalts  des  Roheisens  1007;  Roh- 
eisensorten  für  besondere  Zwecke 
1007;  Chrom-  und  Titangehalt  des 
Roheisens  1008;  Chromeisenstein  und 
daraus  erblasenes  Roheisen  und  Stahl 
1008;  Ferromanganese  1009;  Zugut- 
machuBg  des  Eisenoxyds  (vom  Rösten 
der  Kiese)  1009;  Verwerthung  der 
Schlacken   1010;   directe  (Gewinnung 
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Ton  Eisen  oder  Stahl  1010;  Ueber- 
führuDg  von  Roheiaen  in  Schmiede- 
eisen 1010;  Einfluis  des  Phosphor- 
gehaltes  10 U;  Hea tonisches  Ver- 
fahren 1011;  Bessern  er 's  Verfahren 
1012;  Bessemerspecirum  1012;  Wolf- 
ramstabl  1012;  Guisstahlfabrikation 
1018;  Herstellung  von  Guiseisen  1013  ; 
Nomenclatur  der  Stahlsorten  1013; 
H&rten  (Ablöschen)  des  Stahls  1014; 
Löthen  von  Stahl  und  Eisen  1014; 
Antimono'id  1015;  Frischen  des  Eisens 
(Krystalle  aus  der  Puddelschlacke) 
1015;  krystallinische  Schweifsofen- 
schlacke  1015;  Herstellung  von  Me- 
tallübenügen  auf  Eisen  1020;  Darst 
von  Eisen  auf  galyanischem  Wege 
1022. 

Eisendraht  als  Ersatz  für  Platindraht  991. 

Eisenglanz,   Erystallf.  1201. 

Eisenkies,  Krystallf.  1193;  Pseudosior- 
phose  nach  Glaseiz  1251. 

Eisenlaok  1174. 

Eisenozyd,  krystallisirtes  251;  Verb,  zu 
Schwefelwasserstoff  266;  Titrirung 
892. 

Eisenoxydhydrat,  Pseudomorphose  nach 
Weifsbleierz  1252. 

Eisenoxydsaccharat  1053. 

Eisenoxydsalze,  Zers.  gelöster  durch 
Wärme  264. 

Eisenoxyduloxydhydrat,  Darst  267. 

Eisenoxyduloxydsalze  267. 

Eisensäure,  Darst  186. 

Eisenspath,  Pseudomorphosen  1251. 

Eiserzeugung  1118. 

Eiweifskörper  801;  Platinverbindun- 
gen 801;  eiweifsartige  Stoffe  des 
Blutes  802;  Aufnahme  im  Organis- 
mus 810;  Bestimmung  im  Harn  979; 
Reactionen  verändeter  Aibuminate 
981. 

Electricitttt,  Wärmeäquivalent  143;  gal- 
vanische Abkühlungs-  und  Erwär- 
mungserscheinungen 145;  Wärmever- 
hältnisse  der  electrischen  Kette  145; 
Einflufs  der  Wärme  auf  die  electro- 
motorische  Kraft  145,  146;  electromo- 
torische  Kräfte  zwischen  Wasser  und 
einigen  Metallen  147;  electromotorische 
Kräfte  des  Platins  in  Berührung  mit 
verschiedenen  Flüssigkeiten  147 ;  Ein- 
fluis  des  Aggregationszustandes  der  Me- 
talle auf  ikre  electromotorische  Kraft 
148 ;  electrische  Wirkungen  bei  der  Lö- 
sung von  Salzen  in  Wasser  148 ;  allge- 


meines Gmndgeseti  der  eleetziseka 
Wirkung  149;  Voltameter  153;  Po- 
larisation electrifloher  Bänleo  15S; 
electrische  Polarität  und  ün^eichkek 
der  amalgamirton  Zinkelectiodea  in 
schwefeis.  Zinkoxyd  153;  gahaiMN 
Batterie  154;  Qaecksüberchkridkette 
154;  Leclanch^scheaElement,  SeBatr 
Unterbrecher  164;  ConstHiten  ena 
galvanischen  Elements  154;  Anord- 
nung eleotriaoher  Sftolen  154;  thcr 
moelectrisdie  Sehwefelbleikette  156; 
WärmeentwickeluDg  bei  onterbncht- 
nen  Strömen  155;  galvanische  Widti^ 
Standsbestimmung  156;  electriidie 
Leitfähigkeit  der  bislang  als  Iwlito- 
ren  betrachteten  FläMigkeiten  157; 
Electricitätoleitong  der  Oase  15& 

Electrooapillarwirkungen  155. 

Electrolyse  des  Wassers  150,  der  Münto 
151;  durch  den  electrisoheD  Stron 
lersetzte  Molecolgruppen  161;  £l«o- 
trolyse  der  organischen  A&atoäf 
152 ;  Bestimmung  der  electtoljtiMbflD 
Polarisation  153;  Gfllti^eH  dei 
Ohm*schen  Qesetaes  für  Eieotioljts 
156. 

Elemente  :  Besiehimgen  ihrer  Eig-  n 
den  Atomgewichten  9;  Atomvolaas 
45;  Befractionsäqaivalente  173 

Email,  Herstellung  Yon  EmaSphotogn- 
phieen  1081. 

Emetin,  Darst  und  Eig.  740. 

Enargit,  York.  1197. 

Endosmose  61. 

Enstetit,  York.  1207. 

Enthaarungsmittel  1146. 

Eozooncarbonate,  Zus.  1245. 

Eozoonsilicate  1224^ 

Epiboulangerit,  Eig.  und  Zus.  1198. 

Epichlorhydrin,  Yerh.  zu  PhosphoitÜ^ 
rür  375,  zu  schiMigs.  KsK  und 
Cyankalium  376. 

Epidot,  Pseudomorphose  nach  Gxuti 
1252. 

Epigenit,  Eig.  und  Zus.  1197. 

Epistilbit,  York.  1224. 

Erde,  eCsbare,  Zus.  1119. 

Erdnu&öl,  Yerh.  1137. 

Erstarrungspunkt  flOssiger  IfischiiBsai 
58. 

Esmarklt  1213. 

Essig,  Gewinnung  bei  BoUeoemsg 
1117;  YerÄlschung  mit  Mineiatate« 
1117;  Zus.  von  Gewflaassig  iU?- 
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EflBigBftare,  WbL  48;  Yerbindmigswlbnme 
mit  Kali  127;  Wttrmeleitiuig  143; 
Best  im  Wein  938. 

EsBigattareanhjdrid,  WänaewiriLong  bei 
ZeraetsuDg  durch  Waaser  128. 

EsfligBftnre-Mannitaii  753. 

Essig».  Aethyl,  Wfirmeleüniig  143;  Verb. 
SU  Natrium   520. 

Essigs.  Aethylennatrittm  518. 

*Essigs.  Amyl,  Würmeleitong  143. 

Essigs.  Blei,  Verb,  «u  Bxom  304. 

Essigs.  Botyl  362,  365. 

Essigs.  Kali|  Verb,  au  Brom  und  Chlor 
304. 

Essigs.  Kupfer  (neutrales),  Darst  1055. 

Essigs.  Natron,  Temperaturendedrigung 
durch  Lösung  57. 

Essigs.  Octyl  368,  369,  370. 

Essigs.  Propyl  526. 

Essigs.  Silberoxyd,  Verb,  su  Jod  308. 

Essigs.  Btyrolyl  413. 

Eudiometer  188. 

Euzantbon,  Verb,  au  schmekendem 
Kali  598. 

Euzanthons&ure  598. 

Enzenit,  Zus.  und  Eig.  1230. 

Explosion,  Wftrmeentwickelung  bei  Ex- 
plosion der  GlastbrMnen  130. 

ExplosivitiU  129;  Messung  der  explosi- 
Ten  Eig.  des  Cblorstiokstoffii  180. 


FIrberei :  Entfernung  von  Flecken  1 153 ; 
BeizeUfVerdiokungsmittel  1 153 ;  Aeobt- 
granfärben  1156;  Weifs-  und  Gelb- 
fftrben  von  Wolle  1156;  8cbwarzf&r- 
ben  von  Hola  1157. 

Fablerz,  Zersetsungsproducte  1196. 

Fafalunit,  York.  1222. 

Farben ,   Erkennung   auf  Geweben  955. 

Faulbaumrinde,  Bestandtheile  765. 

Federn,  Bleichen  1148. 

Feldspath,  Einsoblässe  1185;  Const. 
1210;  Verb,  xu  Wasser  1268. 

Feldspatbporpbyr ,  Verb,  au  Wasser 
1257. 

Felsitporpbyr,  Zus.  1263. 

Ferberit,  York.  1282. 

Fergusonit,  Zus.  1230. 

Fermente,  Nachweis  921. 

Ferreira  spectabilis,  Bestandtheile  778. 

Ferridcyanblei  328. 

Ferridcyankaliumnatrium  820. 

Fenidoyansilber- Ammoniak  821. 

Ferrocyanbaryum  318. 

Ferroofanoaldam  318. 


Ferrocyankalium  418;    Verb,  su  NH4GI 

319;   Verb,    zu    Kupferoxydlösungen 

320 ;  Darsl  1035. 
Ferrocyankaliumnatrium  820. 
Ferrooyankaliumstrontium  820. 
Ferrooyankobalt^Ammoniak  319. 
Ferrocyanliihium  318. 
Ferrocyannatrium  817. 
Ferrocyanrubidium  319. 
FerrocyansÜber,    Verb,    su  Ammoniak 

323. 
FerrocyansÜber -Amtnoniak  822. 
Ferrooyanstrontium  317,  319. 
Ferrocyanihallium  319. 
Ferromanganese  1009. 
Fettbildung  im  Thierkörper  810. 
Fette  :   Verseifung    1140;    Darst.     der 

Fettsäuren  1143. 
Fettsäuren,   Ueberführung   in   Alkohole 

514;   Vork.  in  Holaessig  515;  Darst 

1143. 
Feuer,  flüssiges  1066. 
Fibrin,  Natur  desselben  804. 

Filter ,  Zusammenlegen  989 ;  Filter  fSr 
die  Wasserluftpumpe  989;  Asbestfilter 
990;  Filtriren  schleimiger  Nieder- 
schläge 990. 

Fischtbran,  Wärmeleitnng  143. 

Flachs,  Rosten  1143. 

Flammen,  Const.  161 ;  Leuchten  161, 162. 

Flammenyersuohe  190. 

Flechten,  Gewinnung  von  Spiritus  1114. 
Fleiscbextract ,  Zus.  1100. 
Fleigcbmilchsäure  538. 
Fleischmilchs.  Zink ,  Verb.  533. 

Flüssigkeiten  :  Ausbreitung  derselben 
auf  einander  38 ;  oberflächliche  Span- 
nung 39;  Zusammendrückbarkeit  41; 
Cohäsionsfiguren  41 ;  Atomvolume  45; 
Erstarrungspunkt  flüssiger  Mischungen 
58 ;  Sieden  derselben  61 ;  Verhütung 
des  Stofsens  siedender  Flüssigkeiten 
65 ;  Ausdehnung  durch  Erwärmen  78 ; 
Best  der  Wärmecapacität  98;  Wider- 
stand gegen  Wärmeleitung  142;  eleo- 
trische  Leitfähigkeit  157;  electromag- 
netische  Rotation  159. 

Fluor,  Vork.  815. 

Fluoralkalien,  Verb.  227. 

Fluorescenz  :  Einw.  yerscbieden  brech- 
barer Strahlen  auf  fluorescirende  Kör- 
per 167 ;  Fluoresoena  rerdünnter  Gase 
nach  dem  Durchgang  des  electrischen 
Funkens  168;  Leuchten  Geifsler*- 
•ober    Röhren    durch    Reiben    169; 
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Lencbten  Terdibiiiter  Gmo  durch  elecv 
trostatbche  Indnction  169;  fluoresd- 
rende  Flüsugkeiten  in  G  e  i  f  8 1  e  r*8clien 
Bohren  1 70 ;  Flnoreteenz  des  Chmine  er- 
zeugende und  yeiniohtendeBfturen  171 ; 
neue  fluoreBcirende  Sufastanaen  171. 

Fluorkalinm-Tantelfluorid,  Big.  288. 

Fluorkalium-Niobfluoiid,  £ig.  288. 

Fluomatrium-EiBenfluoiid ,  Darat  und 
Zus.  268. 

Fluoraran-Fluorkalkun  1176. 

Flnorwasserstoflbttnre,  tfaennochemiBche 
Untersuchung  über  Neutralisation  der- 
selben 113,  225. 

Flufsspatfae,  russische  1247. 

Formamide  (seonndire),  Verb,  au  Chlor- 
sink 305. 

Frangulin,  Darst  und  Eig.  765. 

Frangulinsftnre,  Darst  und  Eäg.  766. 

Fuousarten,  Farbstoffe  792. 

Fulguritandesit  1268. 


Gadolinit,  Kryit  1208. 

Gallftpfel,  Zus.  der  englischen  und 
AleppogaU&pfel  796. 

Qallenfarbstoffe ,  Bpectra  815;  Yerh.  bu 
Brom  816;  Auffindung  986. 

Gkubrenner  990. 

Gase  :  Verb,  bei  relatiT  niedrigen  Tem- 
peraturen 24 ;  Capillarwirkungen  bei 
Gasentbindungen  37 ;  Entwiäelung 
von  Gras-  und  Dampf  blasen  64;  Al^ 
weichnng  yom  Mar iotte 'sehen  Ge- 
setz 68,  71 ;  Moleculargesohwindigkeit 
bei  unyoUkommenen  Gasen  74 ;  Inter- 
diffusion  76 ;  Wftrmebindung  bei  Aus- 
dehnung 78;  Ausdehnung  78;  spec 
W.  87  ;  Electricitiltsleitang  158 ;  Fluo- 
rescenz  verdünnter  Gase  168;  Gas- 
spectren  176,  180,  bei  steigendem 
Druck  178;  Verbrennung  eines  Gkwes 
im  andern  192. 

Gasezhalationen  :  Lagunen  Toscaaas, 
Apenninen  1276;  Fumarolen  des 
Aetna  1278. 

Gay-LuBsac'sches  Gesetz,  Verb,  der 
D&mpfe  zu  demselben  71. 

Gkhim,  Fluorgehalt  815. 

Geierit,  York,  und  Eig.  1192. 

Gelatine,  Darst  1029. 

Gelbbleierz,  York.  1281. 

Geologie  :  Analysen  plutonischer  Ge- 
steine 1264;  Assooiationsgesetze  kry- 
stallinischer  Gtosteine  1254 ;  metamor- 
phische  Gesteine  aus  derpalAozoXschen 


Sohichtenfolge  dea  Oatiiaanea  lt64; 
LösL  der  Gesteine  und  Zeraetabnkejt 
durch  Wasser  1256;  mikrofloo^sehe 
Geologie  1258;  AugH  u.  b.  w.  ah 
Felsgemengtheil  1259;  Leocit  ak 
Felsgemengiheil  1259;  PO«»  Gl,  Fl  in 
Gesteinen  1260 ;  PeO  md  Fe,0,  ab 
ftrbende  Bestandtheile  1261;  En- 
gSnge  ("l^ttichener,  Weiiae)gaB%  Frai- 
berger)  1262. 

Gerberei,  Yerlndemng  der  Hant  beim 
Gerben  1149. 

Gerbs&ure,  Ace^lYerbindungwo  753«. 

Getreide,  Schllung  1103. 

Gewebe  :  Beagens  für  thierndie  G«- 
webe  983 ;  wasserdichte  Gewebe  1I4& 

Gewicht,  spec  45 ;  wBaseriger  Lasm^gen 
61 ;  Dichtigkeitsmazima  von  Salslö- 
sungen  81. 

Glas  :  Brechung  und  DispcrMuin  des 
Flini-  und  Kronglases  174;  Verb,  au 
kochenden  Lösungen  820;  Daist  1078; 
FarbenAnderung  im  SonnenliobllOTS; 
Glas  für  Lenchtthürme  1079;  bttyl- 
haltiges  Glas  1079;  Anw.  toh  Fhiei^ 
calcium  1079;  Kryolttfa^aa  1080; 
emaillirte  Glasplatten  1081 ;  Beleg  lir 
Spiegel  1088 ;  Versilberuiig  Ton  Glas 
1084. 

Glastfarknen,  Wlmewirko^g  bei  Bs- 
plosion  derselben  130. 

Glasur,  Darst  und  Zus.  1077. 

Gleichgewicht,  chemisches,  tcb  Koblo»- 
stoff,  Wasserstoff  und  fi^oenfeoff  19. 

Glimmer  :  Dünnschliffe  1216;  KfifUBr- 
probe  1216 ;  Verwaohsuagen  unter 
einander  und  mit  anderen  Blinenüisa 
1217;  Zus.  1218,  1219. 

Glimmerbrillen  1172. 

Glimmerbronoe  1171. 

Glucoside,  Synthese  755. 

Glutaminsäure  (aus  EiweiOikfifpeoi),  ^r. 
808 ;  Yoric  650. 

GlycenilosalhydraaiHd  764. 

Glyoeiin  :  WArmeleitong  148;  DiqMD^ 
sion  174;  Gftfamng  308;  Const  374; 
Oxydation  376;  spec.  G.  wiaseniger 
Lösungen  1102  ;  Glyoerin  als  Wem- 
yerbesserongsmittel  1102,  als 
Tirongsmittel  anatomischer 
1102;  Beinigung  des  GlyeeiinB 
Gasuhren  1103. 

Glycerindisulfosiore  376. 

Glycerintrisulfocyanid  628. 

Glycochinhydron  756. 

Glycocoll»  Yerh.  su  Harnstoff  6M. 
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GlyooooUamidf  Dust  und  Gonst  649. 
Glyoogen,  AectjUerivate  751. 
Glycolamids&ore,  Bild.  650. 
Gljoolsttare,  trockene  Destillaiion  531. 
GlyooBaUiydramlid  764. 
Gneila,  Verh.  sa  Wasser  1257. 

Gold,  Capülaritttsoonstante  84;  Wttc^ 
meausdehnung  85;  Analyse  von  Gtold- 
salzen  918 ;  Sohmelzp.  und  Flüchtigkeit 
993;  Gewinnung  ans  Erzen  994; 
Verwerthang  der  bei  Scheidung  des 
Goldes  entweichenden  SchwefelsAnre 
und  schwefligen  Bänre  994;  Goldkrjst 
1186;  Zus.  englischer  Golde  1186; 
Vork.  1187. 

Granat,  Vork.  und  Zas.  1214. 

Granaten,  Füllang  1065. 

Granit,  Verh.   zu  Wasser  1258;  engli- 
sche und  irische  Granite  1262. 
^    Graphit,  Immediatanalyse  240;   versch. 
Borten  241;   Beinigang  1033;    portu- 
giesischer Graphit  1033;  Vork.  1186. 

Graphitoxyd  240,  241. 

Grossular,  Kryst  1215. 

Grün,  ch^esisches,  Darst  1169. 

Guanidin,  BUd.  643. 

Gummi,  Best  951;  Untersch.  yon  ara- 
bischem  und  Sennaargummi  952. 

Gummis&ure,  Salze  754. 

Guttapercha,  Reduction  mit  Jodwasser- 
stoff 334. 

Gyps,  Stalaotiten  1239;  Eömeiprobe 
1240. 


Hflmatin,  Darst  und  Verwandlung  1100. 

HAmoluteüi  816. 

Hafergliadin,  Darst  und  Verh.  805. 

Haferlegumin,  Darst  und  Verh.  806. 

Haihydratwasser  18. 

Hamartit,  £ig.  und  Zus.  1246. 

Harmotom,  Vork.  1224. 

Harn  :  Hambestandtheile  bei  Leberatro- 
phie (Ozymandels&ure)  810,  bei 
Fhosphonrergiftung  811;  Farbstoffe 
815;  Nachweis  Überchlors.  Salze  855; 
Nachweis  und  Best  Yon  Brom  855; 
Nachweis  von  Schwefelcyanverbin- 
dungen  928;  Harnstoff  best  974; 
Hamsfturebest  976;  Herstellung  der 
UranlSsnng  zur  Phosphorsäurebest 
977;  Best  des  oxals.  Kalks  977; 
Kreatininbest  978;  Nachweis  von 
Milchs&ure  979;  Eiweifsbest  979. 

Hamfarbstoffe  815. 


Harnsiure,    Beinigung    619;    Deiirate 

619;  Best  976. 
Harnstoff,  Verh.  zu  Schwefelkohlenstoff 

243;    Büd.  643;  Verb,  mit  Phosphor- 

sfture  643;  Best  974. 
Hartit,  Zus.  und  Eig.  1248. 
Harze  786;  Unterscheidung  965. 
Harzessenz,  Bestandtheile  786. 
Hausnuumit,  Vork.  1204. 
Hauyn,  Const  1227. 
Hefenpils,  Emfihrung  1092. 
Heizung  :  Verwendung  flüssiger  Brenn- 
stoffe 1131;  Brennstofferspamifs  1131; 

Schädlichkeit  glühender  Oefen  1132. 
Helianthus  annuus,  Inulingehalt  747. 
Helicin,  Bild,  und  Derivate  763. 
Helico'idin,  Derivate  764. 
Helicoi'dinanilid  765. 
Helvin,  Zus.  und  Eig.  1228. 
Hemimellithsäure  587. 
Hemimelliths   Ammoniak  588. 
Hemimelliths.  Baryt  588. 
Hemimelliths.  Blei  58a 
Hemimelliths.  Silber.  588. 
Hemipinsäure,  Bild.  729;  Verh.  730. 
Hemipinsäure-Anhydrid  730. 
Heptacetylamygdalin  757. 
Heptacetylamygdalins&ure  758. 
Heptacetylinulin  749. 
Heptachlordinaphtalin  484. 
Heptylen,  Vork.  788. 
Heracleum      Spondylium ,      Ätherisches 

Oel  370. 
Heulandit,  Zus.  1223;  Vork.  1224. 
HexacetyÜnulin  749. 
Hexacetylmannit  753. 
Hexachloräther  503. 
Hexachlorlepiden  499. 
Hexachlorpropan  858. 
Hexadecylenwasserstoff;  Bild,  und  Siedep. 

330. 
Hexylendichlorhydrin  384. 
Hexylenwasseratoff,    Büd.   und   Siedep. 

330. 
Hirschtrüffel,  Bestandtheile  791. 
Hisingerit,  Vork.  und  Zus.  1220. 
Holz,  Beizung  1144;  Conservimng  U44; 

Schwarzf&rben     1157;      versteinertes 

Höh  1251. 
Holzblau,  Nachweis  956. 
Holzessig,  fette  Säuren  515. 
Holzgas  1120. 
Holzkohle,  Gewichtszunahme  beim  Er- 

hitmi  1121. 
Holsscbwefelsfture  753. 
Holazeug,  Bleichung  1144. 
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Hornblende,  Conat  1206. 
Hortonolit,  Eig.  nnd  Zus.  1207. 
HübnereiweifBi  Albnmin  801 ;  Verb.  802. 
Hamit»  Kiystallf.  1228. 
Hydanto'üiBäare,   Bild.  654;     Verb,   su 

Jodwasserstoff  657. 
Hydracryls&ore,  Bild.  532;  Eig.  534. 
Hydranisoin  510. 
Hydrargillit,  Zus.  1204. 
HydnuBobenzol ,    Verb,    zn    salpetriger 

Säore  306. 
Hydroborocalcit,  Zns.  1041,  1237. 
Hydrocarbostyryl  582. 
Hydrocinchonin  721. 
Hydrogen-Sulfoplatinat  201. 
Hydrograpbitoxyd  241. 
Hydroisopyromellitbsäore  587. 
Hydroisopyromellitbs.  Aetbyl  587. 
HydroisopyromelÜtbs.  Baryt  587. 
Hydroisopyromellitbs.  Blei  587. 
Hydroisopyromellitbs.  Mangan  587. 
Hydroisopyromellitbs.  Silber  587. 
HydromelÜtbs&ure.  Bild,  und  Eig.  584. 
Hydromellitbs.  Aetbyl  585. 
Hydromellitbs.  Ammoniak  585. 
Hydromellitbs.  Blei  585. 
Hydromellitbs.  Natron  585. 
Hydrophloron  463. 
Hydropiperinsfture,  Verb.  598. 
Hydropyromellitbsäare  589. 
HydroBcbweflige  S&ore  204. 
Hydrotachylyt,  Eig.  und  Zus.  1220. 
Hydroxylamin,  Daist  234;  Benzoylderi- 

Täte  609. 
Hydrozimmtsfture  414. 
Hyoscyamin,  Darst  imd  Eig.  780. 
Hyoscyamns  niger,  Bestandtbeile  780. 
Hyperstben,  Scbillem  und  DicbroYsmus 

1207;  York.  1207. 
Hjpogliasflure,  Bild.  530. 


Indigblau,  Nacbweis  956. 
Indigo,  Best  959;  Färben  1157. 
Indigotin,  reducirtes,  in  Teigform  1157. 
Indium,   Wärmeausdebnung  86;  Darst 

277. 
Indol,   Darst  und  Eig.  625;   Syntbese 

626;  Const  627. 
Interdiffusion  76. 

Inula  Heleninm,  Inulingebalt  747. 
Inulin,   York,   und  Eig.   747;  Rotation 

748;   Acetylderiyate  749,  751. 
Invertzucker,  Natur  desselben  743. 
Ipecacnanba,  Emetingebolt  742. 


Iridium,  Wftrmeausdehnung  85. 
Isätbionsäure,  Yerb.  zu  Kali  336. 
Isamylalkobol,  Bild.  513. 
Isobrombenzolsulfosfture  394. 
Isobrombenzolsulfos.  Baryt  395. 
Isobrombenzolsulfos.  Blei  395. 
Isobrombenzolsulfoe.  Kali  295. 
Isobrombenzolsulfos.  Kalk  895. 
Isobrombenzolsulfos.  Zink  395. 
IsobrommalelnsJbxre,  Bild,  und  Eig.  549. 
Isobrommale'fns.  Baryt  549. 
Isobrommalelns.  Silber  549. 
Isocitrons&ure,  Bild,  und  Eig.  542. 
Isobydranisoin  511. 
Isobydromellithsfture  589. 
Isobydromeliiths.  Ammoniak  590. 
Isobydromelliths.  Baryt  590. 
Isobydromeliiths.  Blei  590. 
Isobydromelliths.  Uangan  590. 
Isobydromelliths.  Methyl  590. 
Isobydromelli^s.  Silber  590.  ' 

Isophloroglucin,  York,  und  Eig.  780. 
Isophtals&ure,  Bild.  415,  573,  587;  E«. 

416. 
Isopbtals.  Baryt  416. 
Isopropylamin,  Bild.  527. 
Isopropylmercaptan,  Darst  and  Eig.  360. 
IsopropylosalicylsAure  565. 
Isopropylosalicyls.  Baiyt  565. 
Isopropylosalicyis.  Kalk  565. 
Isopropylosalicyls.  Methyl  566. 
Isopropylosalicyls.  Silber  566. 
Isopropylsalicylamid  566. 
Isopropylsulfid,  Darst  und  Eig.  360. 
Isopropylsulfocyanidy   Darst    und  £%• 

360. 

Isopurpursfture,  Const  702. 
IsopyiomelUthsfture  586. 
Isopyiomelliths.  Ammoniak  586. 
IsopyromeUiths.  Baiyt  586. 

Isopyromellitfas.  Blei  586. 
IsopyromeUiths.  Kalk  586. 
IsopyromeUiths.  Kupfer  587. 
IsopyromeUiths.  Mangan  587. 
IsopyromeUiths.  SUber  587. 
Isotoluyisäure,  Bild,  und  Eig.  573. 
Isotoluyls.  KaUL  573. 
Isoweinsäure,  Bild.  540. 
Isoweins.  KaJk  540. 
Isozylol,    Yerh.   su   Chromsinrschhnd 

389;  York.  415^  416. 
Isoxylolpbenol  420. 
Irigtit,  Zus.  1221. 
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J«kob«it,  £ig.  und  Zot.  1202. 

Jalapin,  Na<£wei0  961. 

JamA-may-Seide  1146. 

Jargonium,  Nichtexisteni  261. 

Jod  :  Löal.  48,  in  Wasser  und  wissen- 
gern  Jodkalinm  62,  220;  Verh.  gegen 
BohwefelwMserstoff  nnd  dessen  ther- 
mische Ursachen  104;  Verh.  xa  Bili- 
ciomwasserstoff  248;  Reagens  auf 
Jod  856;  Nachweis  neben  Brom  856; 
Best  von  Jod  und  Brom  867 ;  Darst 
ans  jods.  Salien  1032;  Wiedergewin- 
nung aus  Jodquecksilber  1033. 

Jodaoetyl,  W&rmewirkung  bei  Zeis. 
durch  Wasser  127. 

Jodäthyi :  Diathermansie  137  ;  Verh.  au 
Schwefelsiureanhydxid  347 ,  su  Chlor- 
sohwefelsäure  348. 

JodAthylen,  Verh.  su  Chlorqueoksilber 
346. 

Jodamyl,  Wftnneleitang  143. 

Jodbenaotetture,  Bild.  679. 

Jodbenaonitril  669. 

Jodbenayl  424. 

Jodbromquecksilber  290. 

Jodbutyl  363 ;  Siedep.  364 ;  Bild,  und 
Siedep.  366. 

Jodcadmium,  Capillant&t  36. 

Jodgrfln,  Darst  und  Const  694. 

Jodkalium  :  CapillaritAtsconstante  36; 
CapiUarität  36;  Temperatureiniedxi- 
gung  durch  Lösung  67;  £inw.  des 
ttonnenlichts  164  ;  Diathermansie 
137 

Jodkaiium  (Mehrfach-)  63,  220. 

Jodmelissyl  786. 

JodmetaUe  :  CiqpUlarititt  86 ;  Verh.  tu 
Übermangans.  Kali  217. 

Jodnatrium,  speo.  W.  der  Losungen  94. 

Jodootyl  871. 

Jodpropionsfture  (/?),  Darst  629;  Verh. 
SU  BUber  642. 

Jodpropionyl  628. 

Jodpropyl,  Siedep.  869. 

Jods.  KaU,  Verh.  222. 

Jods.  Natron,  Verh.  222. 

Jodsilicium  (SiiJ«),  BUd.  und  £ig.  249. 

JodsiUoium  (BiJ,),  BUd.  249. 

Jodsuooinimid  604. 

Jodwasserstofisfture,  Daist  106,  221; 
thermochemische  Untersuchung  ttber 
Neutralisation  derselben  113. 

Jodwasserstoffik  Chlordibensylamln  671. 

Jodwasserstoffik  Bhoeadin  722. 

JodwasserstoAi.  Bhoeagenin  723. 

Jodainn  (BnJ«),  Diathermansie  137. 

Jalwwb«rl«kt  f.  Ohaa.  ■.  t.  w.  ftr  tttS. 


Kainit,  Bild.  19;  Kryst  1240. 
Kalium,  Löthrohrreaction  882. 
Kaliumeisensulfuret- Kupfersulfid  200. 
Kaliumkupfersnlfüret  -  Kupfersulfid  199. 
Ejüiumplatin-Ozysulfoplatinostannat  297. 
Kaliumplatm-Bolfoplatinat  201. 
Kaliumplatin' Bulfostannat  202. 

Kalk ,  Best  885 ;  Best  von  Baryt,  Stron- 
tian  und  Kalk  886;  Trennung  ron 
Magnesia  886. 

Kalk,  hydraulischer,  Behandlung  1068; 
Zus.  1069. 

Kalkspath,  Brechung  und  Dispersion 
174. 

Kalkspathgenerationen  des  Wenaelganges 
1243. 

Kalkstein,  Zus.  1274. 

Kalkwavellit,  Zus.  1234. 

Kaolin,  Zus.  1076;  Vork.  1220. 

Kastanien,  Dextringehalt  792. 

Keramohalit,  Zus.  1241. 

Kermes,  Zus.  816. 

Kesselstein ,  Verhütung  (Lithoreaotif) 
1026;  Zus.  1026. 

Kieselsäure ,  Darst  von  Tridymit  246  ; 
Feuchtigkeitsaufiiahme  amorpher  Kie- 
selsäure 878;  Bilicatsnalyse  879. 

Kieselwismuth ,  Kryst  und  Zus.  1209. 

Kitt  1073. 

Knallgasbelenohtung  1136;  Verwendung 
der  Zirkonerde  1137. 

Knalls.  Silber,  Entsflndung  durch  den 
Inductionsfiinken  1066. 

Knochen,  fossile  uhd  snbfossile  1249. 

Knochenkohle  :  Analyse,  £ntf3lrbungs- 
y ermögen  1110;  Gypsgehalt  1110. 

Kobalt  :  Wärmeansdebnung  86;  Atom- 
gewicht 271,  314;  Fällbarkeit  durch 
Bchwefelwasseistoff  896 ;  Trennung 
Yon  Nickel  896. 

Kobaltblfithe ,  Kryst  1232. 

Kobaltidcyanammonium  314,  316. 

Kobaltidcyanbaryum  314. 

Kobaltidcyanbaryumammonium  316. 

Kobaltidcyanbaryum-Barythydrat  316. 

Kobaltidcyanbaryum-Ghlorbaryum  816. 

Kobaltidcyanbaryumkalium  316. 

Kobaltidcyanbaryumlithinm  816. 

Kobaltidoyancalciumammonium  816. 

Kobaltidcyancalclnmkalinm  816. 

Kobaltidcyankalinm  816. 

Kobaltidcyannatrium-  314. 

Kobaltidcyannatriumammonium  816. 

Kobaltidcyanphenylammonium  314. 

88 
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KolMJtido]raiiph«nyl«nmaiiiiun  -  Phmijl» 
Ammomamoxydhydxit  dl6. 

KobaltidcyAiistrontiiim  315. 

KobaitidoyMMitrontinTnammommn  31&. 

KobaltidcyMMtgontinmkaiiiim  316. 

Kobaltidcyantolaylammoiiiujn  314. 

Kobaltidoy  aatolaylphenylAmmoiiium  315. 

KochsaU  :  York.  1040;  EinflulB  des 
Chlorma^esiomgehaltes  aaf  die  Qua- 
lit&t  und  Haltbarkeit  der  Stockfische 
1040;  Kückatand  des  Berchtefligadener 
SteiiiBalzes  1040. 

Körper,  feste,  WSnneausdehiiiiiig  83. 

Kohle  :  Wftrmeaiudehiiaiig  85;  Ein- 
theilung  241. 

Kohlenhydrate,  AcetyldenTate  750. 

Kohlenoxyd,  Darst  242. 

Kohlenoxy Chlorid,  Darst  und  £ig.  dee 
flüssigen  245;  Bild.  246;  Verh.  sn 
Kohlenwasserstoffen  302. 

Kohlenoxysolfid,  BUd.  243,  244;  Darst 
und  Verh.  au  Triftthylphosphin  245. 

Kohlensäure  :  Zers.  durch  den  Indnc- 
tionsf unken  10;  Abweichung  Tom Ma- 
rio tte' sehen  Geseta  69;  Molecular- 
gesch windigkeit  76;  Wttnnebindung  bei 
Ausdehnung  78;  Best  875;  fabrik- 
mälsige  Darst  1034 ;  Anw.  zum  Feuer- 
löschen 1034. 

Kohlensaure-Phenol  428. 

Kohlens.  Aethyl,  BUd.  587. 

Kohlens.  Anunon,  Temperaturemiedri- 
gung  durch  Lösung  57. 

Kohlens.  Blei  (basisches),  York.  1056. 

Kohlens.  Kali,  CapiUaritAtsconstante  35. 

Kohlens.  Kalk,  Yerh.  au  Salpeters&ure 
unter  Druck  26. 

Kohlens.  Lithion,  Gapillaritittsconstante 
35;  Darst  aus  Lepidolith  253. 

Kohlens.  Natron,  Capiliaritittsconstante 
35;  Temperaturemiedrigung  durch 
Lösung  57. 

Kohlenstoff  :  W&rmeausdehnung  85; 
Spectren  176 ;  Immediatanalyse  der 
Kohlenstoffarten  240 ;  £intheilung 
241 ;  Best  im  Roheisen  877. 

Kohlenwasserstoffe  :  Beduotion  300,  329; 
Oxydation  301;  Yerh.  su  Kohlenoxy- 
chlorid  302;  Const  328,  335;  Öulfo- 
slkiren  336 ;  Schwefelsüure  und  2iisch- 
gechlorte  Kohlenwasserstoffe  337 ; 
Binw.  Yon  Chromsäurechlorid  auf 
aromatische    Kohlenwasserstoffe    337. 

Krappfarben :  Tfirkischrothfftrberei  1158; 
Aechtheit  der  Farben   1158;    Druck- 


üuben  1158;    WiedetgewIiiuiMy  te 

Extracts  1159;  kfinalL  Alnaria  1159. 

Krappwunely  Zndkesgehalt  798. 

Kroatin,  Darst  und  Verii.  651. 

Kreatinin,  Best  im  Han  97& 

Kreaol  (a,  ß^  y)  447,  456;  Veck  aa 
Chlor  und  Broa  452,  aa  FImmpIm»» 
Chlorid  453 ;  BikL  458. 

Kreeoidisulfoeäure  (a)  450. 

Kresoldisuifoa.  Baiyt  450. 

Kresoldisulfoa.  Kah  450. 

Kresokulfosäuxe  (a)  448;  (fi)  ^1;  (y) 
452. 

Kresolsulfoa.  Baryt  (a)  449;  (f)  451; 
(y)  452. 

Kresoiaulfos.  Blei  (a)  449. 

Kresolsnlfos.  Kali  («}  449;  (^}  461; 
(y)  452. 

KresotinsäQfe,  Bild.  574;  laoneve  574. 

Kresotins.  Baryt  575. 

Kresylpurparsänre,  Dant  md  £^  701* 

Kresylpuipurs.  Ammonisk  70S. 

Kresylpurpnrs.  Baryt  702. 

Kresylpurpurs.  Blei  702. 

Kresylpurpnrs.  Kali  702. 

Kresylpurpurs.  Kalk  702. 

Kresylpurpurs.  Silber  708. 

KryoUth,  Diathermansie  137. 

Krystallkunde  :  Beaiehungen  saiscfcni 
Circularpolaiisatiaii,  KryalaUl  od 
Molecularoonstruotion  1 ;  ZnsswmMi 
hang  von  Krystalll  und  Cürcnlarpeia- 
risation  2 ;  Znsammenhang  der  C^nn- 
larpolarisation  mit  der  hemÜdnsefasa 
Uemisymmetrie  3 ;  Znsammenhaof^^aa 
Krystallf.  und  Pyioelectrieüit  6; 
Structur  der  KryataliwOrfel  aü  Fyn- 
midenflächen  6 ;  Cohäaioii  dea  8lci&- 
salaes  in  kryataUogn^hisch  ▼anohia- 
denen  Richtungen  7;  Veitisftuigea 
auf  Quacsfläehen  8;  KiyalaUC.  tw 
Cyanverbindungen  8. 

Kupfer  :  CapillarimtBOonafaBrts  34 ;  Wir- 
meausdehnung  85;  Abaorption  tmi 
Gasen  durch  ^vanisoh  niedaigeanhls 
genes  Kupfer  879;  Naokwaia  897; 
Best  898;  Bohmelap.  und  FiBebdir 
keit  993 ;  Gewinnung  994 ; 
düng  des  Besaemeiyoeeases 
York,  von  Gediegenkapfer  1188  • 
Kryst  1189. 

Kupferglans,  York.  1194;  Ftoudomcr- 
phose  nach  Kupfe^ies  1851. 

Kupferindig,  York.  1194. 

Kupferkies,  York.  1194. 

Kupferlasur,  Zus.  1847. 
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Kupfornickel,  antimonhaltiger  1190. 
Kapferoxyd,  Yerh.  380. 
Knpferozychlorid,  wasserhaltigM  881. 
Kupferoxydnl,  Verh.  380. 
KnpferMÜhfdramTlid  606. 
KapfenalhydrmiUd  606. 
Knpfenalhydrotolnylenamid  606. 
Kapferwismnihg]«itB|    York,    und    Zus. 
1195. 


Labradority  Zos.  1310,  1318;  müciosoo- 
pische  Untenuohimg  1313. 

Labnmin  734. 

Laok  für  Bchiihe  1153. 

Laotid,  Dani  581. 

Lanthanhyperozjd,  Eig.  358. 

Lanfhanozydf  Eig.  358. 

Lappa  tomontoaa,  Inulingehalt  747. 

Laanratein,  York.  1328. 

Laumontit,  York.  1333,  1334. 

Lamit,  York.  1195. 

Lara,  EiiiioblflMe  1185;  baaaltisoha 
Laven  1370;  Yemvlayen  1374;  Aetnap 
layen  1374. 

Leadhillit,  York.  1343. 

Leberthran,  Yerh.  und  Zus.  1188. 

Lederlötfae  1153. 

Leder«!  1153. 

LeguminsAure  806. 

Leinöl,  Yerb.  1187. 

Lemma  minor,  Anfiiahme  von  Kiesel- 
erde 801. 

Lepidolitb,  Dar«!  dee  koblens.  Llthions 
358;  Eintheilnng  1317. 

Leucbtenbeigit,  Conti  1333. 

Leuchtgas,  Einfluß  des  Wasserstofijg^e- 
kaltes  1038;  Darst  1188;  Wasserge- 
halt 1134;  Gewinnung  des  Bensols 
1184;  Einfluft  auf  Pflanxen  1134; 
Lichtstarke  bei  Zutritt  Ton  Luft  1184. 

Leuoin,  Yerh.  im  Organismus  811. 

Leueit^Einsehltlsse  1185;  York.  1314; 
Pseudomorphose  nach  Leudt  1353. 

Leyulin  748. 

Licht :  Messung  der  Lichtstftrke  163; 
Messung  des  farbigen  Lichtes  163; 
Sichtbarkeit  ultraTioletter  Strahlen 
163;  Nichteinwirkung  des  Sonnen- 
lichtes auf  Yerbrennung  163;  Zer- 
setxungserscheinungen  durdi  Licht 
163;  Einwirkung  des  Sonnenlichts 
'  auf  JodkaUum  164;  Einflufii  versch. 
Lichtstrahlen  auf  die  Zers.  der  Koh- 
lenstture  und  die  Wasserrerdampf^g 
bei  Pflanien  164;  EinfluDi  des  künst- 


lichen Lichts  auf  die  Reduotion  der 
Kohlensäure  durch  die  Pflancen  164; 
Exscheinangen  der  Wolkenbildung  im 
Lichtstrahl  164;  chemische  Wirkun- 
gen des  Lichts  und  Polarisation  des 
letsteren  durch  Bubstanzen  in  Wol- 
kenform 165;  Polarisator  166;  Be- 
leochtnn^  transparenter  Körper  166; 
blaues  Licht  des  Wassers  167;  Farbe 
und  Phoephorescenz  167,  des  See- 
wassers 167;  Fluorescens  168;  Re- 
fractionsäquivalente  der  Elemente 
173;  Brechung  und  Dispersion  174; 
Lichtabsorption  der  Luft  174;  Speo- 
tralanalyse  174. 

Lithion,  Gewinnung  aus  Lepidolith  358; 
Nachweis  885. 

Lithoreactif  1035. 

Löffelkraut,  Oel  684. 

Lösung  :  Theilung  der  Körper  vwisohen 
zwei  Lösungsmittehi  45;  Zustand  der 
Salze  in  ihren  Lösungen  49;  Einflalk 
der  Temperatur  auf  die  LösL  der 
Sähe  in  Wasser  51;  Lösl.  von  Salzen 
in  Lösungen  anderer  Körper  53; 
Uebersittigung,  Ueberscbmelzung  und 
Lösunff  54,  55;  Temperaturemiedri- 
gung  durch  Auflösung  Ton  Salzen  55; 
sp.  G.  wasseriger  Lösungen  61; 
Wlrmebindung  bei  Ausdehnung  78; 
Wirmewirkung  bei  Yerdilnnung  119; 
chemische  Lösung  und  zweiter  Satz 
der  mechanischen  Wärmetheorie  183; 
eleotrische  Wirkungen  bei  Lösung 
Ton  SabMu  in  Wasser  148. 

Löls,  Zus.  1375. 

Lophin,  Bild.  669. 

Lozoklas,  Zus.  1311. 

Luft :  Yerh.  beim  Erhitzen  unter  Druck 
70;  Moleculargeschwindigkeit  76; 
sp.  W.  88;  Liohtabsorption  174. 

Lutein,  Yoi^  und  Eig.  816. 
Lydin  1167. 


Magensaft,  Ausscheidung  freier  Sab- 
säure  810. 

Magnesia,  Trennung  tou  Kalk  886,  von 
Mangan  891;  Yerb.  mit  Chiomoxyd 
898. 

Magnesium,  Warmeausdehnung  86 ;  An- 
wendung des  Drahtes  zu  Yersudien 
193 ;  Magnesium  als  Beductionsmittel 
m  MetaUsalse  919. 
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Magneteisen,  KrysUllf.  1201 ;  Zus.  ISOl; 
York.  1201. 

Maffnetismas  :  electromagnetisehe  Rota- 
tion Ton  Flüssigkeiten  159;  Magneti- 
sirbarkeit  des  Stahls  und  Eisens  159; 
transyeraaler  Magnetismas  des  Eisens 
und  Stahls  159;  Einflufs  mechanischer 
VerUndernngen  anf  magnetische  Dre- 
htmgsf&higkeit  159 ;  £infla&  tönender 
Schwingungen  anf  den  Magnetismus 
des  Eisens  160. 

Magnetkies,  Zus.  1194. 

Mais,  Bestandtbeile  795;  Maisbrennerei 
1113. 

Maisfibiin,  Darst  und  Eig.  604. 

Maisspindeln,  Verwerthung  als  Vieh* 
futter  1099. 

Malxextract,  Zus.  1103. 

Mangan,  Best  886;  Trennung  von 
Magnesia  891 ;  Entfernung  aus  Zink* 
lösungen  896. 

Manganoxyd,  krystallisirtes  251. 

Mangans.  Baryt,  Bild.  262. 

Mangans.  Kalk,  Dant  und  Verwerthang 
1052. 

Manganspath,  Krystallf.  1244. 

Mangansaperchlorid ,  Absorptionsspec- 
trum  184. 

Mannst,   York,  und  AcetylderiTate  752. 

Mariotte'sches  Gksets  :  Einflufs  der 
Temperatur  auf  die  Abweichungen 
68 ;  Abweichung  der  Gase  ron  dems. 
71 ;  Yerh.  der  Dämpfe  gegen  das 
Mariotte*sche  und  Gay-Lus8ac*> 
sehe  Gesetz  71;  Apparat  zur  Demon- 
stration 190. 

Mariiasit,  Pseudomorphose  nach  Glasen 

1251,  nach  Polybasit  1251. 
Marron,  1168. 
Matras,  Anw.  68. 
Meconin,  Bild.  729;  Yerh.  730. 

Meerwasser,  Dichtigkeit  und  GefVier- 
punkt  81 ;  Farbe,  Phosphorescana 
167. 

Melanilin,  Eig.  684. 

Melanoximid  634. 

Melaphyr,  Zus.  1265. 

Melasse,  Homologes  der  Asparaginsftore 
650. 

Melissylalkohol,  York,  und  Yerh.  784. 
Melissylschwefelstture  785. 
Mellitiisäure  584. 
MelHths&urechlorid  584. 
Mennige,  Gebalt  an  Superoxyd  1056. 
Menthol,  Yerh.  su  Jodwasserstoff  334. 


Mesü^m,  Yerh.  m  ChromsiBiMhM 
389;   Deriyate  418. 

Mesotyp,  Const  1228. 

Messing,  Wftrmeausdehnong  85. 

Metaamidotoluolsulfosliire  401. 

Metaamidotoluolsttlfos.  Baiyt  40L 

Metaamidotoluolsulfos.  Kali  401. 

Metaamidotolnokulfoa.  Kalk  401. 

Metaamidotoluolsulfos.  Natron  401 

Metabromtolaolsalfhydmt  (und  Sibe) 
408,  410. 

MeUbromtolaolflulfochbrid  408»  410. 

Metabiomtoluolsulfoeioxe  407,  409. 

MetabromtoluolaulfoB.  Blei  409. 

MeUbromtoluokniUba.  Kalk  407,  409. 

Metabromtoluolsulfos.  Nain»  407,  40i 

Metachlomitrobenionitril  617. 

MetachloTsalicylaldehyd  508. 

Metadlasophenol-bOhwefligs.  Nstroa  671 

MetajodbenzoteAare,  Bfld.  55& 

Metalloxyde,  krystaUisirte  351;  V«^ 
suche  fiber  die  bei  BadvetioB  kt 
MetaUoxyde  erforderliohfln  Tttopfln- 
turen  262. 

Metanaphtalin,  York.  788. 

Metanitrotoluol  898»  899. 

Metanitrotoluolsulfos.  Bazrt  400. 

Metanitrotoluolsulfos.  Blei  400. 

Meti^ectinsAure,  York.  792. 

Metotoluidin  677,  678. 

Meteoriten  :  in  Sammlungen  1294;  Ex* 
plosionen  der  Meteore  1294;  aUg*- 
meine  Eigenschaften  and  nihere  Bo> 
standtheile  1294;  deutsehe  :  Kittca- 
berg  1296;  öaterreichiachHmgansdM : 
Breitenbach  1297;  Iranaösisdie:  ^ 
nouve  1298;  italienische  :  Gop^ 
1299;  Mailand  1299;  sohwediKiw: 
Hessle  1300;  russische  :  NertKUfliic 
1300;  aiHkanisohe  :  S^tif  1300;  isdi- 
sche  1301;  amerikaoiscbe  :  Anbon 
1301;  Losttown,  Franefort  ia0S;Tna* 
Um,  Weston  1308;  meiiqHUM^ 
1304;  australische  1304. 

Methyläthylaoetylen  834. 

Methylaldehyd  501. 

Metiiylalkohol,  Gährung  307;  Erkeiminv 

928. 
Methylbisulfidoxyd  352. 
Methylbrudnitrijodid  716. 
Methylbutyryl,  Darst  und  Vaih.  W^ 
Methylchinidintrijodid  716. 
Methylchinintrijodid  716. 

Methylchloracetol,  Reindant  und  Vi^ 
au  Sohwefelatai«  837. 


i 
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Methylemohonintiijodid  716. 
Methjlformmmid  601»  618. 
MethylmeroapUiii  Bild.  886. 
Methylnaphtelin  490. 
Methylmtrosaliojlsänre  565. 
Methylnormeooniii,  Bild.  729. 
Methylnomarootin,  Eig.  728;  Verh.  729. 
MethylnoropiaDBttare,  Bild.  729. 
MethylQiuuitbol,  Bild,  nnd  Siedep.  874. 
Methylselenige  Saare-SalzBäare  215. 
MethylBtrychnintriJodid  716. 
Methylmilfaldehyd  502. 
Methylsulfid,  Verh.  %u  Aethylenbromid 

858. 
MethylsnlfoBtture,  Verh.  m  Kali  886. 
MethyHhymol  466. 
MethylthymolBolfoB.  Baryt  471. 
Metinulin  748. 
Milch,  Zus.  808;  Analyse  972;  oonden- 

Birto  Miloh  1101 ;  Theorie  des  Battenis 

1101. 
MilohBAore,  Bild.  684 ;  Nachweb  imHarn 

979. 
MilchBäureanhydridt  Dant  584. 
Milchzucker,  Acetylderivate  752. 
Mineralogie  :  MiDeralsystem  1181;  mi- 

kroflcopiflche      Untersadhang     1181; 

mineralogiiche    Topographie      1181; 

LöbI.   der  Mineralien  in  Schwefelna- 

triam  1182;  EinBchlflBBe  1182;  Pseu- 

domorphoeen  1251 ;  ParageneBis  1252. 

Mörtel,  Zqb.  1069. 
Mohnöl,  Verh.  1187. 
MoleoularoonBtniotion ,     Beziehnng     %a 

Krystallf.  und  CiroularpolariBatton  1. 
MoleealargeBchwind%keit  unToUkomme- 

ner  Gase  74. 
Moleculargewioht     einiger     Oxydolrer- 

hindungen  17. 
MolecnlarVerbindmigen ,  Bestehen  dere. 

in   Gasform  14;  Merkmale  deraelben 

nnd  Wertigkeit  Yon  N,  P  nnd  8  15. 
Moleoolarwirbel,  Wftrmeemegie  derselben 

99. 

MolybdAn,  Darst  288. 
MolybdAnsäure,  Nachweis  917;  Trennung 
Ton  Phosphorsänre  917. 

Monoacetylcellnlose  750. 
Monoacetylsaliretin  755. 
MonoäthylBulfohamstoff,  Darst  und  Ent- 
schwefelung 648. 

Monobenzoheücin  768. 
Monobenaosalicin  761. 
Monobromacetzylidid  689. 
Monobromftthylbenaol  411. 


Monobromftihylen,  Verh.  au  Zinkftthyl 
364. 

Monobromanthrachinon  494. 

MonobrombenaoteKure,  Bild.  558. 

Monobromdibenzyl  426. 

Monobromesflig^ure,  Bild.  517. 

Monobrommale'inB&ure,  Bild,  und  Eig. 
549. 

Monobtommaleins.  Baryt  550. 

MonobrommaleinB.  Silber  550. 

MonobromnaphtalinsulfoBfture  (a»  fi)  476. 

Monobromnaphtalinsulfos.  Baryt  {a,  ß) 
All. 

Monobromnaphtalinsulfos.  Blei  (o*  ß)  AlII. 

Monobromnaphtalinsulfos.  KaU  (a)  477. 

Monobromnaphtalinsulfos.  Kalk  (ß)  477. 

Monobromoxytoliden  496. 

MonobromphenylessigBäure  570. 

Monobrompiperonal  596. 

Monobromsalicylaldehyd  509. 

MonobromsalicylBtture  568. 

MonobromsaUcylsttureanhydrid  568. 

Monobromsalicyls.  Methyl  568. 

Monobromtolttidin  678,  684. 

Monobromtoluol  677. 

Monobromtoluylen  (€i4H|iBr) ,  Verh.  m 
Wasser  495. 

Monobromtoluylendiamin  688. 

Monochloracetonitril ,  Verh.  su.  Am- 
moniak 614. 

Monochlorftthylbensol  418;  Verh.  su 
Cyankalium  414. 

Monochlorbenzol,  Oxydation  558. 

Monochlorbenaonitril  616. 

Monoohlorbensylchlorid,  Verh.  su  Am- 
moniak 670. 

Monoohlorcrotonsäure,  Darst  und  Eig. 
545. 

Monoohlororotons.  Aethyl  547. 

Monochlorcrotons.  Ammoniak  546. 

Monochlorcrotons.  Baryt  546. 

Monochlorcrotons.  Blei  547. 

Monochlorcrotons.  Kali  546. 

Monochlorcrotons.  Kalk  546. 

Monochlorcrotons.  Kobalt  547. 

Monochlorcrotons.  Kupfer  547. 

Monochlorcrotons.  Magnesia  646. 

Monochlorcrotons.  Mangan  547. 

Monochlorcrotons.  Methyl  547. 

Monochlorcrotons.  Natron  546. 

Monochlorcrotons.  Nickel  547. 

Monochlorcrotons.  Quecksilber  547. 

Monochlorcrotons.  Silber  547. 

Monochlorcrotons.  Thallium  547. 

Monochlorcrotons.  Zink  547. 

Monouhlordinitronaphtalin  484. 
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MonocblorhydrophloTon  464. 
Monochlormesitjlen  418. 
Monocblornaphtalin  484. 
Monochlomaphtalintetrachlorid  483. 
MonochlomitrobenzoteAnre,  Bild.  565. 
Monchlorphenol  441. 
MonochlorphenylesBigsäare  670. 
Monocblorphloron  462. 

Monocblortolubydrocbinondiflolfos.    Kali 

459. 
Monocblortolnidin  681. 
Monoformin ,  Bild,  und  Eig.  882. 
Monojodphenol  429. 
Mononitroazozybenzol ,  Rednotion  678. 
Mononttrobromtolnol  678. 
Monomtrocblonwlicylaldehyd  509. 
Moringerbs&arei  Acetylverbindmigen  758. 

Moipbin,  Verb,  zu  Salzsfture  728 ;  Best 

942;  Untenob.  von  Papayerin  943. 
Morpbintetrajodid  714. 

MQOons&nre ,  Ueberfübrong  in  Adipin- 
säure 542. 

Mutterkorn,  Cbolesteringebalt  789;  Be- 
standiheile  und  Ascbe  796 ;  Nachweis 
951. 

Mutterkomöl,  Zus.  796. 

Mykinolin,  York,  und  Eig.  792. 

Mykogummi,  York,  und  £ig.  791. 

Myristinsfture,  Bild.  530. 


Namaqualit,  Zus.  und  Eig.  1205. 
NapbtaLin    :     Einw.     von     CbromsAure- 

cblorid  388;    Const  479;   Cblordezi- 

▼ate  483. 
Napbtalincarboxylflfture  592. 
Napbtalincarboxyls.  Aetbyl,  Darst  592. 
Napbtalinrotb ,  Bild,  und  Const  700. 
Napbtalinscbarlacb  1168. 
Napbtalinsulfosilnre  (a,  y9)-Amid,-<^loridf 

-Mercaptan  480. 
Napbtalintetracblorid  483. 
Napbtobioxyl  477. 
Napbtotefture  {fi)  481. 
NapbtoSs.  Baryt  {ß)  482. 
Naphtote.  Kalk  {ß)  482. 
NapbtoSs.  Silber  (ß)  482. 
Napbtol  (a,  ß)  485,  490. 
Napbtolacetylatber  (a,  ß)  487. 
Napbtoläther  (a,  ß)  486. 
Napbtolsulfosäure  (a,  ß)  488. 
Napbtolsulfos.  Blei  (a,  ß)  488 ,  {ß)  489. 
Napbtolsulfos.  Kalk  (a,  ß)  489. 
Napbtylsulfbydrat  480. 
NarceXn,  Nachweis  942. 


Naroelnsesquijodid  714. 

NaroeXntrijodid  714. 

Narcotin,  Yerh.   sa  CIH   und  JH  716 

Eig.  728 ;  Yerfa.  729 ;   Coost  7Sa 
Narcotintrijodid  714. 
Natracetätber,    Einw.    nm   rhlnimsifl 

ather  521. 
Natrium  :  Atomicitat  18 }  Verii.  n  Chkf 

252,  SU  Salpetersäure  268;  Ldfrnihr- 

reaction  882. 
NatriumacetenylbenK4  424. 
Natriumathylat,  Eig.  und  Verlu  so  rw^g 

säure  518. 
NatriumeisenkupferBolfureC  •Kupfemlfid 

201. 
Natrinmplatin  -  OzyaulfoplatinoatUBUil 

297. 
Natriumplatin  -  Sulfoplatinat  202. 
Natriumplatin  -  Sulfostannat  203. 
Natron,  Nachweis  880. 
Nephelindolerit,  Zus.  1268. 
Nickel  :  Warmeaosdehonnff  85;    Aten- 

gewicht  271 ;  Condensatum  tob  Wa^ 

serstoff  272;    Trennung   ▼qh  Kdksll 

895,  Ton  Eisen  896. 
Nidkeleisen,  Best  in  Meteuriten  %92. 
Niobsaure,  Yerh.  289. 
Nitrile,  Darst  611 ;  Yexfa.  aa  BiraonsM- 

stoff  612. 
Nitroacetfeoluid  402. 
Nitroatbylbenaol  (a  und  fi)  414. 
Nitroatfaylbensolsulfos.  Baxyt  {avu  S)  4Ul 
Nitroanisyhütril  618.  '^ 

Nitrobeniol ,  Warmeleitnag  143  ;    ToIl 

SU  Brom-  und  Chlorwaoseistoff  387. 
Nitrobensonitril  618. 
Nitrobenzylsulfooyanid  629. 
Nitrocblormesitylen  419. 
Nitrocy^annapbtyl  {a,  ß)  698^ 
Nitrodibrombenzol  (a  und  ß)  388. 
Nitroglycerin,  Daist  1065. 
Nitromeoonin  730. 
NitroozjTtoluykanre  573. 
Nitrooxytoluyls.  Kalk  573. 
Nitrophenylpropionsaure  581. 
Nitrophtaisaure ,    Bild,   und   £%.    377; 

Reduction  651. 
Nitropbtals.  Aethyl  578. 
Nitropbtals.  Ammoniak  577. 
Nitropbtals.  Baryt  577,  678. 
Nitropbtals.  Blei  577. 
Nitropbtals.  Kali  577. 
Nitropbtols.  Kupfer  577. 
Nitropbtals.  Silber  678. 
Nitropbtals.  Zink  677. 
Nitroprusside  326. 
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NitroMlioylBanremtra  616. 
Nitrosoasobenzol  806. 
Nitroflodibensylamiii  670. 
Nitrosokörper  806. 
Mitrosooxindol ,  Const  806. 
Nitrotoloidin  (v)  402. 
Nitrotoluol  898. 
NitrotolQokiilfotaare  400. 
NitrotoluylOare ,  Dftrat  und  Big.  072. 
NitrotoluylB.  Baryt  672. 
Nitrotoluyls.  Blei  672. 
Nitvotolnyls.  Cadmium  672. 
NitrotoluyU.  Kalk  672. 
NitrotrichiorbenioMUire ,     Dan!     und 

Big.  666. 
Nitrotriehlorbenaote.  Baryt  666. 
NitrotrichlorlMnioto.  Kalk  666. 
Noatronit,  Ziu.  1220. 
NordlichUpectram  180. 
Normeoonin,  Bild.  729. 
Nomarcotm,  Bild,  und  £ig.  726. 
Noropiansäure,  Bild.  729. 
Kadtannin  782. 


Oberflftohen,  Einflnft  ohemiaoh  reiner  24. 
Ootaoetylrohrzacker  761. 
Ootoohlorlepiden  499. 
Octomethylleacanilin  697. 
Octylalkohol  868,  869,  870;  Oxydation 

878. 
Octylen  868,  869;  Oxydation  874. 
Octylenoxyd,  Bild,  und  £ig.  874. 
Ootylglyoolaoetochlorhydrin,  Darst  und 

Eig.  874. 
Octyisttore,  Darst  and  Eig.  872. 
Octyls.  Baijt  872. 
Octyla.  Blei  872. 
Octyls.  Kalk  872. 
Octyls.  Kupfer  872. 
Octyls.  Natron  872. 
Octyls.  Octyl  871. 
Octyls.  Qoecksilberoxyd  878. 
Octyls.  Silber  873. 
Octyls.  Zink  872. 
Octylwasserstoff     (Octan)      Eig.     868; 

Darst.  und  Eig.  878. 
Oele,  fette,  Eig.  und  Beaotionen  11-87  { 

Reinigung  1188. 
Oelpexgament  1174. 
Oenanthol,  Condensirung  606. 
Ohrensohinals,  Zus.  818. 
OUgoklas,  York.  1212. 
OUTenit,  York.  1286. 
0UTen6l,  Yerii.  1187;   Entftrbung  und 

Reinigung  1188. 


Olivin,  Einschlfisse  1186;  York.  1208. 
Opal,  optische  Erscheinungen  176. 
Ophelia  chirata,  Bestandtheile  und  Asche 

771. 
Opheliastture,  Darst  und  Eig.  772. 
OpiansAure,  Bild.  729;  Yerh.  729. 
Opium,  Zus.  797. 
Orthit,  York,  und  Krystallf.  1216. 
Orthoameisenlther,  Yerh.  su  Ammoniak 

und  Anilin  667. 
Orthoamidodichlorphenol  486. 
Orthoamidotoluolsulfosäure  404. 
Orthobrombenzo6säure,  Bild.  668;  Yerh. 

668. 
OrthochlorbenzoSsfture,  Bild.  568. 
Orthochlorbenio6s.  Kalk  663. 
Orthochlortoluol,  Darst  653. 
Orthodiaaophenol-schwefligs.  Natron  672. 
Orthoklas,  Krystallf.  1210,  Zus.  1211. 
Orthonitrobensotefture,  BUd.  408. 
Orthonitrodichlorphenol  434. 
Orthonitrodichlorphenolftthyl  436. 
Orthonitrodichlorphenolammonium  434. 
Orthonitrodichlorphenolbaryum  484. 
Orthonitrodichlorphenolblei  436. 
Orthonitrodichlorphenolcaldum  436. 
Orthonitrodichlorphenolkupfer  485. 
Orthonitrodichlorphenolmagnesium  435. 
Orthonitrodichiorphenolnatrium  434. 
Orthonitrodichlorphenolsüber  436. 
Orthonitrotoluol  402. 
Orthonitiotoluolsulfos.  Baryt  408. 
Orthonitrotoluolsulfos.  Blei  408. 
Orthotoluidin  676. 
Orthotoluylsfture  417. 
Orthotoluyls.  Baryt  417. 
Orthotoluyls.  Kalk  417. 
Orthoxylol  416. 

Osmium,  W&rmeausdehnung  86. 
Ottrelit,  Const  1222. 
Oxalohydroxamsäure  610. 
Oxalohydroxams.  Baryt  610. 
Oxalohydroxams.  Silber  610. 
Oxalsäure,   L6sl.   47;    Reduction  301; 

OxaUltherarten    und    Chlorsink    806; 

Titrimng  mit  Oxalsfture  933. 
Oxals.  Aoetonin,  Darst  und  Zus.  664. 
Oxals.     Aethyl,     W  Armeleitung     148; 

Einw.  von  Aethematron  und  Aether- 

kaU  687. 
Oxals.  Amyl,  Wärmeleitnng  148. 
Oxals.  Chlortolttidln  681. 
Oxals.  Kalk,  Best  im  Harn  977. 
Oxals.  Maoganoxydul  637. 
Oxals.  Metatoluidin  677. 
Oxals.  Orthotoluidin  676. 
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Oxals.  Silber  537;  Yerh.  zu  Brom  304. 
Ozalars&ure,    Verh.    zu    übermanguis. 

Kali  623. 
Oxalylphenylallylcarbamid  636. 
OxalylphenylthioBmiiazDin  635. 
Oxalyltoiylthiofliimainin  637. 
Oxamid,  Verh.   zu    Schwefelkohlenstoff 

243,  600. 
Oxamylamin  661. 
Oxamylammoniomchlorid  661. 
Oxamylammoniumchlorid  -  Platinchlorid 

661. 
Ozanthracen  493. 
Oxybenzoteftore ,  Destillation  mit  Kalk 

427;  Verh.  662. 
Oxybenzoteäuredi&thyläther  562. 
OxybenzoÖB.  Aethyl,  Verh.  zu  Natrium 

und  Kohlensaure  561;  £ig.  563. 
Oxybenzoösulfosäare,    Darst.   und   Big. 

560. 
OxybenzoÖBulfos.  Baryt  561. 
Oxybenzoßsulfos.  Blei  561. 
Oxybenzoylhamstoff  656. 
Oxybenzuramid  656. 
Oxybenzuraminsfture,  Bild.   653;  Verh. 

654,  655. 
Oxybenzui'amins.  Blei  656. 
Oxybenzuramins.  Kalk  656. 
Oxybuttersfture    {fi)y    Darst.    und   £ig. 

535. 
Oxybutters.  Blei  536. 
Oxybutters.  Kalk  536. 
Oxybutters.  Kupfer  536. 
Oxybutters.  Natron  536. 
Oxybutters.  Silber  536. 
Oxybutters.  Zink  536. 
Oxycannabin,  Bild,  und  Verh.  789. 
Oxylepiden,  Bild.  499. 
Oxymandeistture,  Vork.  und  £ig.  810. 
Oxymandels.  KaJk  811. 
Oxymesitylensäure  420. 
Oxymesitylens.  Baryt  421. 
Oxymesitylens.  Külk  421. 
Oxyneurin  (Betarn)  658. 
Oxyphenylpropionsäure      (Hydroparacu- 

marsäure),  Darst.  und  £ig.  581. 
Oxyphenylpropions.  Baryt  582. 
Oxyphenylpropions.  Silber  582. 
Oxypropionsfture  (ß),   Darst    und  Eig. 

531. 
Oxypropions.  Baryt  (ß)  582. 
Oxypropions.  Blei  (ß)  532. 
Oxypropions.  Kalk  (fi)  532. 
Oxypropions.  Zink  (jS)  532.  , 
Oxyquecksüberphenyl  892. 
Oxysulfocarbamins.  Ammonium  627. 


Oxytoliden,  Bild.  496;  CoOBt.  497. 
Ozon,  Nach  Weisung  194. 


Palatinite  1254. 

Palladium,  WftrmeaofldehniiDg  85;  g/d- 
yanisches  Verh.  298. 

PaDadiumwasseratoff  298. 

Palmkemöl,  Verwerthimg  der  Bild;- 
stände  als  Viehfütter  1099. 

Palmöl,  Gewinnung  1139. 

Papaverin,  Unterscheidung  t(«  Mofphin 
943. 

PapaTerintrijodid  714. 

Paraanihracen  491. 

ParabansAure,  Verh.  zu  salpetriger  filme, 
zu  übermangaus.  Kali  623. 

Parachlorbenzoftsture,  Bild.  553. 

Parachlortoluidln  683. 

Paraffin,  Capillaritfttsooiwtante  35;  Wir- 
meausdehnung  85;  Verii.  zu  Jodwas- 
serstoff 334;  Nachweis  in  VITschs  971. 

Paraglobulin  802. 

Paragonit,  Zus.  und  Eig.  1218. 

Paramidobenzonitril  614. 

Paramidophenylessigslhire,  571. 

Paramidophenylessigs.  Kupfer  751. 

Paramidophenylessigs.  Silber  571. 

Paramidotoluolsttlfosfture  339. 

Paranitrobenzonitril  618. 

Paranitrophenylessigsfture  571. 

Paranitrophenylessigs.  Aetfayl  571. 

Paranitrophenylessigs.  Blei  571. 

Paranitrophenylessigs.  Kupfer  571. 

Paranitrophenylessigs.  Natron  571. 

Paranitrophenylessigs.  Quecksilber  571. 

Paranitrophenylessigs.  Slber. 

Paranitrotoluol  398. 

Paranitrotoluolsulfos.  Baryt  399. 

Paranitrotoluolsulfos.  Blei  399. 

Paraphenolsulfostture^  BUd.  441. 

Paratoluidin  675. 

Paraweins&ure,  BÜd.  551. 

Paraweins.  Baryt  551. 

Paraweins.  Kali  551. 

Paraweins.  Kidk  551. 

Parmelia  scruposa,    Bestandtheüe   und 
Asche  769. 

Patchoulicampher  782. 

Patellars&ure,  Darst  und  £%.  768. 

Pauspapier  1175. 

Pechstein,  Verh.  au  Wasser  1357;  f» 
1264. 

Pectinzucker,  CapiBarit&tMonstante  S&. 

Pegmatolith ,    mikzoaoopbQike    StredBr 
1211. 
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PellatoSn  740. 
Peloein  789. 
Penoaüt  1244. 
Pentabensarbutin  766. 
PentabrombensoMUue,  Dtant  imf  Eig. 

560. 

Pentabrombensolte,  Ammonuik  660. 

PeDtabromb«uo68.  Kalk  560. 

PenUbiomMfrol  784. 

Pentacetarbotin  756. 

Pentaeetyiimüin  749. 

Pentacetylpbloridzin  760. 

PentachlorbensyUlkobol  557. 

Pentaoblordimetbyl  505. 

Pentachlorlepiden  499. 

Pentachloroxytoliden  497. 

Pentadec/lenwasaentoff,  Bild,  und  8p. 
338,  334. 

Pentapropjlen ,  Bild,  und  Siedep.  831; 
Redaction  331. 

Perlit»  Verb,  zu  Waaaer  1258. 

Perababam,  Bestaadtheüe  579,  580. 

Petroleum,  eleetrische  LeitflUiigkeit  158; 
Zu8.  und  Verwendung  sur  Heixung 
1126;  York.  1129;  Destillation  1129; 
EntaundungBtempeiatur  1130;  Prüfung 
1130;  Aujn[>ewahrung  1130;  Verwen- 
dung beim  Vulcaniairen  1180. 

Pfefferminzöl,  Nachweis  TonCopaiyaöl967. 

Pflanien  :  Einfluls  yersohiedener  Licht- 
strahlen auf  die  Zersetzung  der  Koh- 
lens&ure  und  die  Wasserrerdampfung 
beiPflanxen  164;  Einflub  des  kOnts- 
liohen  Lidits  auf  die  Beduction  der 
Eohlensfture  164;  Entwiokelung  und 
Emihrung :  Reifen  der  Weintranben 
798,  der  Frttchte  799;  Einliufs  des 
Lichtes  auf  die  Zersetzung  der  Koh- 
lensäore  799;  Beziehung  zwischen 
Transspiration  der  LuAorgsne  und  As- 
similation der  Bodenbestandtheile  (bei 
Tabak^  800;  Phosphate  in  Samen  800; 
Aufbäume  ron  Kieselerde  durch 
Wasserpflanzen  801. 

Pflanzenfaser  :  Bleichung  1144;  Tren- 
nung Yon  Thierfaser  1147. 

Pflanzenleim,  Hafergliadin  805. 

PflanzennAhrstoffe :  Kochsalz  1089 ;  Pflan- 
zenaschen 1089;  Aufnahme  Ton  Na- 
tron 1090;  Kartoffelcultur  1090;  Be- 
deutung von  Eisen,  Chlor,  Brom,  Jod 
und  Natron  (Bleichsucht,  Gelbsucht) 
1091 ;  Waasercultur  1092;  Chlor  1092; 
Hefenpilz  1092;  Keimung  der  Schmink- 
bohne 1093;  Zeit  der  Aufnahme  Ton 
Nihntoffen  1094 ;  Einflulk  des  Lichts 


1095;  Eittflufii  der  Verdunstang  auf 
die  Wanderung  der  löslichen  Bestand- 
theile  1096 ;  Athmen  der  Frflehte  und 
Verttnderung  beim  Liegen  1097 ;  Ein- 
fluTs  Yon  Leuchtgas  1134. 

Phenakonsäure ,  Verb.  548. 

Phenakonsftnreohlorid  549. 

Phenakons.  Aethyl  549. 

Phenetolparasulfosftare  443. 

Phenetolsttlfosiure  443. 

Phenetolsulfos.  Baryt  443. 

Phenetolsulfos.  Blei  443. 

Phenetolsulfos.  Kali  443. 

Phenetolsulfos.  Silber  443. 

Phenol,  Erstanungspnnkt  der  wässeri- 
gen Lösung  58 ;  Bild.  386 ,  427 ,  429, 
459 ;  Moleoularverbindungen  427 ; 
York.  460;  Nachweis  931. 

Phenol -Chinin  42& 

Phenoldisulf osäure,  Bild.  441. 

Phenol -KaU  427. 

Phenol -Kupferoxjd  428. 

Phenol -Quecksilberozjd  428. 

Phenolsulfosäure  (o,  ß,  y)  439,  440. 

Phenjlallylhamstoff  636. 

Phenylammoniumkobaltcyanid  314. 

Phen/lammoniumkobaltcyanid  -Phenyl- 
ammoniumoxydhydrat  316. 

Phenylangelicas&ure,  Darst  und  Eig.  583. 

Phenylangelicas.  Baryt  583. 

PhenylangeUcas.  Kalk  583. 

Rhenylbichloressigsäure  571. 

Phenylbromessigsftnre  570. 

Phenylchloressigslure  570. 

Phenylessigs.  Aethyl  570. 

Phenylessigs.  Methyl  570. 

Phenylglycocoll,  Verb,  im  Organismus 
811. 

Phenylpropiols.  Natron,  Bild.  424. 

PhenylpropionsAnre,  Bild.  414;  Derirate 
581. 

Phenylpropions.  Kalk  414. 

Pbenylpurpurs&ure  702. 

Phenyls.  Kali,  Reagens  auf  Wasser  932. 

PhenylsenfÖl,   Bild.,  Verb.  639. 

Phenylstyrfl  570. 

Phenylthiosmnamin,  Darst  und  Verh. 
684;  Krjrst  638. 

Phenylthioeinnamlndicyanid  635. 

Phenylthiosinnamindijodid  635. 

Phenylurethan,  geschwefeltes  631 ;  halb- 
geschwefeltes 630. 

Phloretin,  Const  und  Derivate  759. 

Phloretinanilid  761. 

Phloretinsttnre ,  Verh.  au  schmelzendem 
"  li  581. 
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Phloridan,  Coott  and  I>»nT»te  769. 

PMoridwndimüid  760. 

PhloroB  461. 

PhonoUth,  Yerh.  zu  W«Mer  126a 

Phosgen  Tgl.  Kohleooxyohlorid. 

Phosphamide  286. 

Phosphat  Ton  der  Insel  Bedondt,   Zus. 

1236. 
Phosphatooneretioiien,  Sfldcarolma  1288; 

Rassisch -PodoUeo  1284. 
Phosphatkugefai  aas  den  Kreidetohiobten 

Rassisch  -  PodoUens  1084. 
Phosphonitril  287. 
Phosphor  :   Werthigkeit    16;    Diatiier- 

mansie    187 1    £inw.   von  Ammoniak 

284;  Nachweis  868;  Darst  aas  Phoa- 

phorit  1083. 
Phosphorohlorid ,  Dampfd.  16,  77. 

Phosphorescenx  des  ßeewaasers  167; 
Phosphorescenierregung  167 ;  Ktnw. 
Tersdiieden  brechbarer  Strahlen  aof 
phosphorescirende  Körper  167. 

Phosphorosoop ,  electrisches  172. 

Phosphorsäure,  Darst  krystallisirter  236; 
Best  860;  Trennung  von  Uran  916, 
von  Molybdftnsfture  917;  Herstellang 
der  Uranlösong  zur  Best  977. 

Phosphors&urenaphtoläther  (o,  ß)  487. 

Phosphoisäare- Phenol,  Yerh.  sa  Sohwe- 
fels&ureanhydrid  442. 

Phosphors.  Harnstoff  648. 

Phosphors.  Natron  :  Temperatoremie- 
drigung  dur<^' Lösung  67. 

Phosphors.  Ratanhin  776 

Phosphors.  Thymol  468. 

Phosphors.  Uranoxyd,  UeberfOhrung  in 
Salpeters.  286. 

Phosphursulfochlorid  (PBCl,)  289. 

Phosphorwasserstoff  (PtU)  284 ;  Darst 
236;  Verb,  za  Chloriden  236. 

Phosphorzink,  Darst  236,  278. 

Photographie  :  Emailphotographie  1081 ; 
Erzeugung  farbiger  Photographieen 
1176;  EntwickeiungsflOssigkeit  für 
Büberbilder  1 1 76 ;  Albaminpapier  1 176 ; 
Verwendang  von  Ucansalzen  1176 ; 
Anfertigung  von  Kohle-  oder  Pigment- 
bildem  1177;  Vervielfiltigang  der 
Photographieen  mittelst  der  Presse 
(Albertotypie)  U78;  photographisohe 
Abdrücke  aof  Malerieinwand  1179; 
Auffrischen  alter  Photographieen  1 1 80 ; 
Aufziehen  der  Photographieen  (Un- 
brauchbarkeit  des  Caoutdiouo)  1180. 

Photometer  163. 
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Phtalalkohol  -  Anhydrid  301. 
Phtalessigsftare  -  Anhydrid  801. 
Phtalsfture .  Aldehyd  301. 
Phtalsfture- Anhydrid,  BOd.  667. 
Phyoophttm  792. 
Phycozanthin  792. 
Hdt,  York,  oad  2ns.  1286. 
Pioolin,  BUd.  und  CobsI  706. 
PikraminsAare,  Yerh.  za  HfiTnttffff 
Pikrins.  Kali,  Yerbreoniuig  1068; 

1068 ;  Explosion  1064. 
Pinakon  612. 

Piperinsftnre,  Eig.  and  Dorirato  602. 

Piperins.  Aethyl  693. 

Piperintrijodid  716. 

Piperonal  693. 

Piperonylsäare  694. 

Piperonyls.  Baryt  696. 

Piperonyls.  KaU  696. 

Piperonyls.  Silber  69& 

Piperonyls.  Zink  696. 

Pisum  maritinHim,  Asdie  1069. 

Plagionit,  Yoik.  und  Kiyat  1196. 

Platin  :  Wlrmeansdehnung  86;  eleetro- 
motorische  Kräfte  bei  Ber^rung  mit 
verschiedenen  Flüasigkeiton  147 ;  Ana- 
lyse von  Platinsalzen  918;  Yerwendong 
alter  Platintiegel  991. 

Platinbasen,  neue  Gruppe  von  Doppal- 
Chloriden  293. 

Plattnverbindangen,  kryslallisirte  296. 

Polarisation  electrischer  Siolen  163 ; 
Best  der  electrolytischen  PolarisalioB 
163;  eleetrische  Polarität  der  amsl- 
gamirten  Zinkelectroden  in  sofawefols. 
Zinkoxyd  163;  PoUrisalion  des  Liehts 
durch  SabstaBsen  in  WolkenfiM»  166. 

Polarisator  166. 

Polyaigyrit,  Eig.  und  Ztw.  1197. 

PolyhaÜt,  Zdb.  1240. 

Polypropylene ,  Bild.  880. 

Polyvalexal  630. 

Porcellan,  Yerh.  la  koohandeB  UOmar 
gen  820. 

Porphyrit,  Zus.  1268. 

Porphyrtoff,  Zos.  1263. 

Potasohe,  Zaa.  1036. 

Predasait  1244. 

Propan,  Darst  und  Derivata  866. 

Propionaldehyd,  Eig.  606. 

Piropionsfture,  Bild.  306;  Yo^  616. 

Propiona.  Aethyl  626. 

Propiona.  Butyl  626. 

Propions^  Bropyl  624. 

BropyUy&er  869. 
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PtopxlfttbjUthar  8A9< 

Propjlalkohol,    Dant    imd    £ig.    8M» 

Sö9,  860;  BUd.  883. 
PorpyiuDin«  Dartl  und  Eig.  866. 
Propylamylttther  369. 
PlopylbenBol  417. 
Propylbeniolnilfiw.  Barjt  418. 
PropyibeniokalfM.  Kalk  418. 
Propjleo,  Oxydation  802 ;  Ueberfllhniiig 

in  Polyprppylene  881. 
Propylmethyllkher  859. 
Propylphycit  877,  883. 
Propyltoluol  417. 

Protagon,  Verb,  in  Barytfraaier  668. 
Protocatechusfture )  Bild.  568. 
Psendocumol  416. 
Paeadophtt,  Const  1222. 
Paendoparporin,  Gonat  494. 
PBeadoroaanilin,  Verb.  698. 
Paendotolnidin  677. 
Ptyoboiia  AJowan,  Oel  474. 
Parpnrin,  CQnat  494. 
Pnrpnrogallin  446. 
Pyknometer  43. 
Pynocblor,  Zna.  1280. 
I^din,  Verb,  an  Natrinm  708. 
Pyrit,  Tbermoeleotridat  6. 
Pyroelectricitli,  Znaanimenhang  mit  dar 

Kiyatallf.  6. 
PyrogallnaBton,     Verb,    an    aalp«tera. 

Bilber  445;  Veigiftongaeraebeinungen 

446. 
Pyrograpbitoxyd  241. 
Pyromeliithaftore  688. 
PyromellithaAnreanhydrid  688. 
PyromeUitba.  Aetbyl  688. 
Pyrometer  134,  998. 
Pyrophoaphaminiänren  288. 
Pyropboaphonitrila.  Ammoniak  238. 
Pyrophoapbonitrila.  Kali  288. 
PyrophoBphonitrila.  Kapfer  238. 
Pyropboapbonitrila.  Silber  238. 
PyrophoBpbori.  Natron,  8anre8,Dar8t  258. 
Pyroacfaleimaäore,  Conat  648. 
Pyrotecbnik,   Buntfeaer  1063;    farbige 

Liobter  und  Sterne  1064. 
Pyroxyiin,  Verb,  la  Scbwefelaftnre  763. 
Pyrrol,  Conat  648;  Verb.  623. 
Pyrrolkalium  624. 


Qnari  :  Verlielüngen  anf  Qnanflieben 
8;  Breebnng  nnd  Diaperaion  174; 
Eisaehliiiae  1184;  Vork.  TonQnarsen 
mit  P2  1199;  Deformittten  1199; 
Topaae    Tom    Tiefengletsober   1199; 


Qnarskflgelohen-roiiBwoaaowioe  11991 

Chalcedon  1200. 
Quecksilber :  Znaammendrfldkbarkeit  41 ; 

Ausdebnung    82;    Qaeckailberblaaen 

anf  Waaaer  lebwinmend  191 ;  Naeb- 

weis  auf  Geweben  918;  Sobnta  gegen 

Qneckailberdämpfe  1088. 
Quecksilbercalorimeter ,    Ungenanigkeit 

117. 
Qaecksilberdipbenyl  888. 
Queckaüberditolyl  388. 
Queckailberluftpnmpe  988. 
Qnecksiibermercaptid,    Verb,    an   Jod« 

cyan  628. 
Qneckaiibermonophenylacetat  891. 
Qneckailbermonophenylbromid  390. 
Queckailbermonopbenylcblorid  390. 
Qneok silbermonopbenylformiat  391. 
Qnecksiibermonopbenyljodid  390. 
Qneokailbermonopbenylproprionat  891. 
Queckailberanpeijodid  718. 
Quercetin,  Vork.  767* 


Ratanhin,  Vork.  mid.Eig.  774. 
Ratanbinbaryum  774. 
Batanbinoalcinm  774. 
Ratanbinkalium  774. 
Ratanblnmagneaänm  774. 
Batanbinnatriom  774. 
Ratanbinailber  774. 
Ratanbinatrontium  774. 
RefractionaäqaiTalente  der  Elemente  17  t. 
Regelation  59. 

Reismebl,  Erk.  yon  VerfUachungen  960. 
Beiaapiritaa,    Gebalt    an  Aorylaldebyd 

1114. 
Beten  601. 
Betiaten  601. 
Bettateren,  Vork.  788. 
Bbamnetin  767. 
Bhamnetinblei ,    Verb,    sa   Aeetylrobr- 

aacker  766. 
Bbamnin  767. 
Bbamningnmmi  767. 
Bbamnnabeeren,  Farbatoffe  767. 
Bbodantttbyl8alfinobk>rfir  866. 

BbodanätbylaolfinoblorOr  -  Platincbbrid 

866. 
Bbodanfttbylaulfinjodilr  864. 

BbodanAtbylsulfinrbodanür  365. 

Bbodiom,  Wftrmeanadebnnng  85. 

Bboeadin,  Big.  721. 
Bboeagenin,  Eig.  721. 
Bicinnaöl,  Verb.  1187. 
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BaohMgiiter. 


Boggenmehl,    Prflftiiig  «nf  Mnttoikom 

951. 
Bohnncker,    CApiUarititeooiistente   35; 

Acetylderiyate  751. 
Bothgültig,  Zus.  1196;  PseadomoiphoM 

nmoh  Aiitimoniilber  1251. 
Bothglütig,     lichtes,     Ptoadomoiphose 

nach  Glasen  1251. 
Rothinsäure  782. 
Rnbin,  Einschlüsse  1183. 
Büböl,  Yerh.  1187. 
Bafigalluss&ure,  Darst  und  Ziis.  568. 
Buthenium,  Wftrmeaosdehnnng  85. 


Sftnren:  thennocbemische  Untersnchnn* 
gen  über  Neutralisation  derselben 
110;  organische  Rednction  301 ;  Brom 
und  organische  Silbersalse  303 ;  Chlor 
and  Brom  anf  fette  8&oren  304 ;  Bild, 
der  Aether  307;  Salfos&oien  der 
Kohlenwasserstoffe  836. 

Safrol,  York,  und  Eis.  783. 

Sago  Yon  den  Moluluen  1105. 

Salhjdräthylanilid  605. 

Salhydranilid  605. 

Sslidn ,  Bensojl-  und  Acetylderiyate 
761;  Const  765. 

Salicylaldehjrd,  Chloz^  und  Bromderiyate 
508;  Amide  605. 

SaUcjUd  567. 

Salicylosalicylstture  567. 

Salicylstture,  Bild.  558,  564;  Derivate 
564. 

Salicylsftorenitril  616. 

Saligenin,  Verb,  der  Metallyerbindungen 
BU  Acetyltraubenzucker  755. 

Salperterbildung  1088,  1236. 

Salpeterphospbors.  Uranoxyd  287. 

Salpetersfture  :  thermochemische  Unter- 
suchung über  Neutralisation  derselben 
110;  Electrolyse  151,  152;  Best 
im  Wasser  828;  Nachweis  durch 
Brucin  854. 

Balpeters&ureanhydrid  229. 

Salpetersäure- Diasocyanbensol  668. 

Salpeter-salpetrigs.  Glycol  348. 

Salpeters.  Aetbyl,  Yerh.  zu  Eisessig  mit 
Schwefels&ure  351. 

Salpeters.  Amidopbenylpropionsäure  582. 

Salpeters.  Ammon,  Temperatureniiedri- 
gung  durch  Lösung  57. 

Salpeters.  Amyl,  Yerh.  su  Eisessig  mit 
Schwefelsäure  350. 

Salpeters.  Baryt,  Lösl.  in  yerschiedenen 
Lösungen  53. 


SalpeleiB.  BendEroatinin  662. 

Salpeters.  Bromtoluidin  678,  685. 

Salpeters.  Butyl  363;  WlrmelbHnng 
143;  Yerh.  au  Eisessig  mit  Schwefel- 
säure 851. 

Salpeters.  Ceroxydal-Kobahozjdnl  26 1. 

Salpeters.  Ceroxjdiil-Magnesia  261. 

Salpeters.  Ceroxydol-Manganoxydul  261. 

Salpeters.  Ceroxydul-Nickeloxydul   260. 

Salpeters.  Ceroxydnl-Zinkoxyd  261. 

Salpeters.  Chlordibensylamin  671. 

Salpeters.  Chlortolnidin  681,  682,  684. 

Salpeters.  Cytisin  731. 

Salpeters.  Didymoxyd,  Zus.  259. 

Salpeters.  Dipyridin  705. 

Salpeters.  Eisen,  Zns.  1053. 

Salpeters.  Harnstoff,  Yerh.  an  Alkohol 
644,  SU  Anilin  644. 

Salpeters.  Isopropyl  527. 

Salpeters.  Kali,  CapillaritätBOonstante  35; 
Temperatuxemiedrigung  durch  Lösung 
57;  sp.  W.  der  Lösungen  94;  Elec- 
trolyse 151;  Gehalt  an  salpetrigs. 
Salzen  843. 

Salpeters.  Natron,  CapilluititaoonstaBle 
35;  Temperaturemiedrigong  durch 
Lösung  57;  sp.  W.  der  Lösungen  94. 

Salpeters.  Orthotoluidin  676. 

Salpeters.  Paratoliudin  676. 

Salpeters.  Ehodanäthylsulfinoxyd  355. 

Salpeters.  Bhoeagenin  723. 

Salpeters.  Salze,  Lösl.  in  Salpeteisline 
und  Trennung  yon  Kali  und  Natron- 
salpeter 229. 

Salpeters.  Silber,  Darst  ans  kupferhal- 
tiger  Lösung  1059. 

Salpeters.  Sulfohamstoff  646. 

Salpeters.  Uranoxyd,Darst  ans  phospbois. 

286. 

Salpeters.  Wismuth  (basisehes),  Yeifll- 
schung  1058;  Gehalt  an  Oxychlorid 
1058. 

Salpetrige  Säure  :  Absorpiionsspectnui 
183;  Yerh.  zu  Schwefel-  und  s^wef- 
liger  Säure  206  ;  York.  229 ;  Titiining 
842. 

Salpetrigs.  Butyl  363. 

Salpetrigs.  Isopropyl  527. 

Salpetrigs.  KaU,  Dant  194. 

Salze  :  Const  17;  Haihydratwasser  18; 
gepaarte  Yerbb.  der  aaoig.  Chemie 
19;  Zustand  in  ihren  Losungen  49; 
Einfluft  der  Tempeiatar  auf  die  LösL 
in  Wasser  51;  LSaL  in  Lösnagen 
andrer  Körper  53 ;  ErhilMa  von  Salz- 
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llSfimgen  auf  ihren  Siedep. 
Waaserdanipf  53;  Dichti|^eitom«xiiiia 
▼on   Salilteongen  81;    tp.    W.    toh 
fiahlöflaDgen  98. 

Sftmarakii  Zus.  1280. 

SandelholB,  Besta&dtheile  775. 

Sandelroth,  Dant  1169. 

Sandstein,  krystalliairter,  York.  1244. 

Sanffoinarin,  Darat  und  Eig.  784. 

Banidin,  Kiyvtallf.  und  Zoa.  1211. 

Santal,  Darst  and  Eig.  776. 

Santonin,  Untertoh.  ron  Stryobnin  944; 
Beat  945. 

Sapota  MflUeii,  Mflohaaft  789. 

Sapphir,  Einachlfiaae  1182. 

SasMfraaöl,  Beatandtheile  788. 

Sauerstoff  :  Verb,  mit  Waaseratoff  unter 
Rothglnth  24;  Gleichyolumigkeit  mit 
der  aus  ihm  gebildeten  Kohlens&ure 
und  schwefligen  Säure  188;  Ent- 
wickelang ans  Salpeter-  und  Schwefel- 
säure 189;  Best  in  Oasgemengen 
889,  840;  Darst  1052. 

Schafwolle,  Zus.  811. 

Sohalenblende,  York.  1194. 

Scheelit,  Vorii.  1231;  Zus.  1281. 

Scbellackanstrich  1173. 

Schießbaumwolle,  Yerh.  zu  Phosphor- 
chlorid 742. 

Schieflipulyer  :  Metallschiefspulyer  186; 
Yerbrennungsprodacte  und  Rückstände 
1059;  Pulver{^ase  als  Motor  1061; 
pikrinsäurehaltiges  Pulyer  1062,  1063. 

Sohmelapunkt,  Best  68. 

Schminkbohne,  Keimung  1093. 

Schriffesfige,  Ermittelung  des  Alters  888. 

Schwefel  ;  Werthi^keit  15;  Wärmeaus- 
dehnung 85;  Dichte  und  Umwand- 
lungswärme 100;  Wärmewirkong  bei 
der  Yerh.  mit Waaserstoff  lOlTspec- 
trum  181;  Löel.  in  Steinkohlentheer- 
ölen  195  ;  Yerh.  au  Wasserstoff  195; 
Einwirkung  des  electrischen  Funkens 
auf  Gemische  yon  Schwefeldampf 
mit  einigen  Gasen  196 ;  Nachweia  844; 
Best  845;  Gewinnung  1028;  Yerh. 
im  Boden  1088;  Kiystallographie 
1185;  Schwefel  yon  Swoaaowioe  (yjP) 
1186. 

Schwefeläthyl,  Bild.  628. 

Bohwefelantimon  (SbSg)  285;  (BbSa)' 
286;  Entsflndung  des  Gemenges  mit 
chloft.  Kali  dwoh  den  Induotions- 
Ibnken  1066. 


Sohwefelanen  (AMfi^) ,  Diatbennansie 
187. 

Schwefelbenisteinsäare,  Dant  und  Eig. 
588. 

Sohwefelbemsteina.  Kali  538. 

Schwefelcadmium-Schwefeleiaen  199. 

SchwefeJcyanäthylen,  Yerh.  au  Jodphos- 
phor 354. 

Schwefelcyanammonium,  Temperatarer- 
niedrigung durch  L8eung  57 ;  Beactio- 
nen  927. 

Sdiwefeloyanbensyl  628. 

Schwefelcyankalium ,  Temperatnremied- 
rigung  durch  L5sung  57. 

Sohwefelcyansilber-Ammoniak  316.' 

Sohwefelcyanyerbindungen ,  Nachweis 
928 ;  Titrirung  928. 

Schwefeleisen,  Yerh.  su  Säuren  unter 
Druck  26;  Darst  186 ;  Yerhalten  zu 
Sauerstoff  267. 

Schwefelkalium-Schwefeleisen  197. 
Schwefelkalium-Schwefelwismnth  198. 

Schwefelkohlenstoff  :  Zusammendrflck- 
barkeit  41 ;  Yerh.  des  Dampfes  zum 
Mari  Ott  ersehen  und  Gay-Lussac*- 
Bchen  Gesetz  74;  Diathermansie  137  ; 
electrische  Leitfähigkeit  158;  Darst 
242,  243;  Yerh.  zu  Schwefelsäure- 
anhydrid  244;  Nachweis  852. 

Schwefelmangan,  grünes,  Bild.  261. 

Schwefelnatrium,  Darst  und  Yerwen- 
dung  1037. 

Schwefelnatrium- Schw.efeleisen  198. 

Schwefelnatrium-Schwefelwismuth  199. 

Schwefelsäure  :  Siedep.  der  Hydrate 
61;  thermochemische  Untera.  über 
Neutralisation  derselben  110;  Wärme- 
entwickelung bei  der  Yerh.  mit  Was- 
ser 122;  Dissociation  134;  Electrolyse 
162 ;  electrische  Leitungsfähigkeit 
157 ;  Yerh.  zu  den  Oxyden  des  Stick- 
stofis  206 ;  Beduction  301 ;  Titrirung 
849;  Gewinnung  1029,  1030;  Yerfäl- 
schung  1031. 

Schwefelsäureanhydrid,  Yerh.  m  Schwe- 
felkohlenstoff 244. 

Schwefelsäureozychlorid  207. 
Schwefelsalze  196. 

Schwefels.  Amarin,  Zus.  und  Krystallf. 
703. 

Schwefels.  Amidophenylpropionsäure  582. 

Schwefels.  Ammoniak,  Temperaturer- 
niedrigong  durch  Lösung  57;  Electro- 
lyse 152. 
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Sachngistor. 


Schwefels.  Apomorphin  724. 

BchwefelB.  Blei  (basisch)  616. 

Schwefels.  BromtolTÜdln  678»  685. 

Schwefels.  Gadmimn-Ammoniak  379. 

Schwefels.  Ceroxjrdnlozyd,  Eig.  und 
Zus.  260. 

Schwefels.  Ghloramidophenol  482. 

Schwefek.  Chlortoluidin  682. 

Schwefels.  Diaaodiohlorphenol  485. 

Schwefels.  Didymoxyd,  Zus.  259. 

Schwefels.  Dipyridin  705. 

Schwefels.  Eisenozjrdiüoxyd,  Dant  und 
Eig.  267. 

Schwefels.  Emetin  742. 

Schwefels.  Kali,  Capillaritfttscoiistante 
85 ;  Tempeimtureniiedrigiing  dvacb. 
LösoDg  57;  Electroljse  152. 

Schwefels.  Kalk,  kfinstlicher  Anhjdrit 
255. 

Schwefels.  KaUc-Kali,  Bild.  255. 

Schwefels.  Magnesia»  Temperatiireniied- 
rigmig  dvaäi  Lösung  57. 

Schwefels.  MeUtoluidin  677. 

Schwefels.  Natron  :  CapillaritäiBCon- 
stante  85;  Zustand  in  Lösung  51; 
Temperaturemiedrigung  durch  I^ung 
57;  sp.  W.  der  Lösungen  94. 

Schwefels.  Orthodichloramidophenol  434. 

Schwefels.  Parachlortoluidin  683. 

Schwefels.  Paramidophenylessigsäure 
571. 

Schwefels.  Paratoluldin  676. 

Schwefels.  Ratanhin  775. 

Schwefels.  Rhodanäthylsulfinoxyd  855. 

Schwefels.  Sanguinarin  736. 

Schwefels.  Thonerde,  Darst  1051. 

Schwefels.  Zinkozjd  (basisch),  Zus.  278. 

Schwefels.  Zinkoxyd  (yiertel)  275. 

Schwefels.  Zinkoxyd-Ammoniak  276. 

Schwefelselen  210. 

Schwefelsilber-SchwefeleiBen  197,  199. 

Schwefelwasserstoff,  Interdifftwion  76 ; 
Synthese  195;  Best  851;  Aufbewah- 
rung des  Schwefelwasserstoffwassers 
912. 

Schwefelwasserstoff  -  Amidobenzonitril 
613. 

Schwefelwasserstoffapparat  989. 

Schwefelwasserstoff  -  Paramidobensonitnl 
613. 

Schweflige  S&ure  :  Abweichung  Tom 
Mari  Ott  ersehen  Gesetz  69;  thermo- 
chemische  Unters,  über  Neutralisation 
derselben  116;  Aufbewahrung  der 
flüssigen  191;  Verb,  au  salpetriger 
und  Unteraalpetersäure  206;  Verwen- 


dung mm  AnfcoUiebeB    -nm  Phos 
phaten  1029. 

Sehwefligs.  Aethyl,  Vaili.  m  Barythy- 
drat 344. 

Schweflige.  Goldoxydul-Amnoniak  892. 

Schweflige.  Gtoldoxydnl-Baryt  299. 

Sehwefligs.  Goldoxydul-Kali  292. 

Sehwefligs.  Kalkphosphat  1080. 

Schweinemüch,  Zus.  810. 

Schweift,  Zus.  des  WollsehweUbea  812, 
des  MensohenschweUkes  814. 

Soolecit,  Const  1228. 

Seide,  Bleichen  1148. 

Seidenraupen,  Zus.  der  au^gesehiedeBSB 
Tropfen  814. 

Seife,  Analyse  967;  Zua.  1042;  Berei- 
tung 1048. 

Seifenblasen,  Schwimmen  auf  Kohloi- 
sfture  198. 

Selen  :  Wftrmeausdehnung  85;  Wlnne- 
wirkung  bei  der  Yerb.  mit  Wasser- 
stoff 103;  allotropische  Modlficationen 
210;  Best  853;  glaaiges,  Dialherman- 
sie  137. 

Selenftthyl  215. 

Selenige  Sfture,  thennochemische  Unters. 

über    Neutralisation    derselben    116; 

Darst  216. 
Selenkaliura,  Darst  252. 
Selenkohlenstoff  211. 
Selenmetalle  216. 
Selensäure ,    thermocfaemiseh«    Unten. 

fiber   Neutralisation    derselben    115; 

Darst  216. 
Selens.  Blei  516. 

Selentriäihylchk>rid-Chknink  914. 

Selenwasserstoff,    Verb,    sn   MetillMb- 

lösungen  216. 

Selenxanthogensäure  218. 
Selenxanthogens.  Aethyl  218. 
Selenxanthogens.  Kali  218. 
Senf,  schwaraer,  Asche  1089. 
Senföle,  Verb.  629 ;  Darst  681. 
Seridt,  Eigenthfimlichkeit  1219. 
Serpentin,  Const  1219. 
Sesamöl,  Verb.  1187. 
Sesquitereben,  Beduction  883. 

Sieden  der  Flflssigkeiten  61 ;  VerUttong 
des  Stofsens  siedender  Flüssigkeiten 
65. 

Siedepunkt,  Best  68. 

SiedcTenuge  62. 

Silber  :Ci^il]aritätsooiiftMito  34;  Wlme- 
ausdehnung  85;    Silbersmalgam  991; 
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WianitttfafUber  291;  Sohmeiip.  und 
Flfiohtigkeit  993;  Gewiimang  aus 
Eisen  994,  997»  au  VenUbemngt- 
bftdern  996;  Voxk.  U88;  PBeudomor- 
phoM  nach  Antunonuibw  1261. 

SilberanuügMii,  Zus.  1168. 

SilbenaJse,  Wirkung  des  Lichts  164. 

Bübensnd  1186. 

Biücate  :  Analyse  879;  Const  1206; 
Bere<^nnng  der  Formeln  1206. 

Biliciam,  WArmeansdehnnng  86. 

Büicinmftther,  Bild.  861. 

Bilinmkexaohlorid  261. 

BiUciamhezAthyl  260. 

BUiciumhexajodid ,    Bild,  and  fiig.  249. 

Bilioittn^odbromid  260. 

BiliciamoxalsJlure  249. 

BiKcJnmwaeserstoflf,  Verii.  su  Chloriden, 
Jod,  Chlorjod  und  Brom  248. 

Bimonyit,  £ig.  und  Zus.  1241. 

Binnamin,  Const  648. 

Bipirin,  740. 

Bkleroklas,  York.  1196. 

Bmaite,  Zus.  1078. 

Bmaragd,  Einschiasse  1182;  Kryst. 
1216. 

Boda  :  Analyse  der  Rohsoda  881 ;  Fabri- 
kation 1038;  Zns.  der  natürlichen 
Boda  1246. 

BodarüokstBnde,  Zus.  und  Verwerthang 
1047. 

Bpeetralanalyse:  Fortschritte  174;  Const 
der  Lichtspeotren  174;  Tergleichbare 
Bpectralscale  176;  Keversionsspectro- 
scop  1 76 ;  binooalares  Bpeotrammikro- 
soop  176 ;  optische  Erscheinungen  des 
Opals  176;  Kohlenstoffspectren  176; 
Qasspectren  176,  180;  Verschieden- 
heit der  Bpectren  unter  yersohiedenen 
Umstlnden  177;  Gasspectren  bei  stei- 
gendem Druck  178 ;  Nordliohtspectrum 
180;  Spectnim  des  Schwefels  181, 
dei  Aoetylens  182;  Absorptionsspec- 
trum des  Chlors  182,  des  Dampfs  der 
salpetrigen  und  Untersalpetersäure 
183,  des  Mangansuperchlorids  184. 

Bphen,  Kryst  1224. 

Bpinell,  Einschlüsse  1182;  Vork.  1201; 
Zus.  1216. 

BpiritusTorlauf,  Zus.  1116. 

Btftrke,  Fabrikation  1104. 

Bt&rkmehl,  Verb,  und  Const  746; 
Acetylderivate  760;  Best  des  Wasser- 
gehalts 949;  Nachweis  von  Qetreide- 
mehl  960. 


Btaffelit  1288. 

Btahl,  Maguetisirbarkeit  169;   transver* 

saler  Magnetismus  169. 
Btearin,  Fabrikation  1140. 
Btearolsfture,    Verb,    au    schmelsendem 

Kali  630. 
Bteine  :  künstliche  Bteine  1078;  Bchuts 

der  Steine  gegen  Kryptogamen  1078. 
Steinkohle  :  (iewichtssunahme  beim  Er- 

hitsen  1120;  Verbrennung  1122;  Zus. 

1126;  Steinkohlenrauch  1126. 
Steinkohlentheeröle ,   Zus.  und  Verwen- 
dung cur  Heisung  1127,  1131. 
Steinsais :  Cohltsion  m  krystaUographisch 

verschiedenen    Bichtungen    7;    Zus. 

1247;  Vork.  1247;  Rückstud«  unlös- 
licher   1247. 
Stibiohezargentit  1191. 
Stibiotriargentit  1191. 
Stickozyd ,  Verb,  su  Bchwefelstere  206. 
Stickstoff,  Werthigkeit  16;  Darst  227; 

Best  841. 
Stickstoff  bor,  Dant  und  Eig.  289. 
Stilben,  Vork.  680. 
Strandhafer,  Asche  1092. 
Btrobwachs  786. 
Strontian,   Best   Ton   Baryt,    Btrontian 

und  Kalk  886. 
Strontium,  Darst  und  Eig.  264. 
Strychnin,  Abscheidung  943;  Nachweis 

im  Santonin  944. 
Styphninsäure,  Bild,  und  Eig.  621. 
Styphnins.  Baryt  622. 
Styphnms.  Blei  622. 
Styphnins.  Kali  621. 
Styphnins.  Kalk  622. 
Styphnins.  Magnesia  622. 
Styphnins.  Natron  621. 
Styphnins.  Btrontian  622. 
Styrolylftthyläther  412. 
Buocinimid,   Schmelsp.  und  Const  604. 
Buccinimid- Silber  604. 
Succtnylphenol  638. 
SulfammonsAuren  281. 
Bulfobensid  396;    Verb,    zu  Chk>r   und 

Jod  896. 
Sulfocarbanilld,  Entschwefelung  638, 641. 
Snlfocarbtoluid ,    Entschwefelung    639, 

642. 
Sulfochinolins&ure  708. 
Bulfochinolins.  3aryt  708. 
Sulfochinolins.  Blei  709. 
Bulfocinchonins.  Baryt,  Kryst  709. 
Bulfocyanammonium,    UeberfÜhrung    in 

Sulfohaxnstoff  644. 
Bulfocyanide  der  Alkohohradicale  628. 
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Sulfohamitoff,  Dant  und  Eig.  644. 
Sulfoinorphid,  Const  724. 
Salfooxj^ohlorid  (Bt^ftCl,)  209. 
Bulfophosphon.  Aethyl  348. 
Bnlfophofiphon.  Amjl  344. 
Salfoplatinate  201. 
Sulfoetazmate  202. 
Bolfofluccinyl  539. 
Sulfotoluylcblorid  406. 
ßaperferridcyankalium  328. 
Bupeijodide  714. 
Bjlrin,  Diathermaosie  188. 


Tabak,  Ernlhmng  800. 

Tabergit,  CodbI  1222. 

Talkglimmer,  Zus.  1218. 

TanUlit,  Zus.  1229. 

TaDUlsAare,  Verh.  269. 

TantalTerbindungen  288. 

Taraxacum  officinale,  Innlingebalt  747. 

Tarcononiumbeptajodid  715. 

Tarconinmtrijodid  715. 

Tellur,  WttrmeauBdehnung  85. 

Tellurmineralien,  Zus.  1189. 

Tellurwismutfasilber,  Zus.  und  Eig.  1190. 

Tereben,  Beduction  838. 

Teren,  Const  334. 

Terephtals&nre,  Bild.  578. 

Terephtals.  Aethyl  579. 

Terephtals.  Methyl  578. 

Terpen,  Vork.  789. 

Terpene,  Einw.  der  Stickstoffoxyde  500. 

Terpentin,  Einw.  von  Salpetersäure  785. 

Terpentinöl,  Wftrmeleitung  143;  electii- 
sche  Leitfähigkeit  158;  Rednction 
882. 

Terpilenwasserstoff,  Bild,  und  Eig.  832, 
834. 

Tetraacetomonochlorsalicin  763. 

Tetrabensohelioin  763. 

Tetrabensosalioin  762. 

Tetrabromftthylendiphenol  489. 
Tetrabromanthracen  492. 
Tetrabromdiphenylcarbamid  667. 
Tetrabromozytoliden  496. 
Tetrabromtetrachlorftther  503. 
Tetraoetohelicin  763. 
Tetracetohelicinanilid  764. 
Tetracetohelicinanilotoluid  765. 
Tetracetosalicin  762. 
Tetracetyltraubenzucker  751. 
Tetrachloranthraden  493. 
Tetrachlorbenzoäaldehyd  557. 


Tetrachlorbenaoteftore,  Bdimelsp.   557; 
BUd.  560. 

Tetrachlorbenzote.  Baryt  557. 

Tetrachlorbenzofc.  Kalk  560. 

Tetrachlorbensylalkohol  557. 

Tetrachlomaphtalin  (a,  fl)  484. 

Tetrachlorpropaa  367. 

Tetrachlortoluchinon  461. 

Tetrachlortribromdinaphtalin  (a,  i9)  484. 

Teträthylammoniumdoppelsalse  717. 

Tetrftihylaifloiiiumtrijodid    (Ooppelsake) 
717. 

Tetrftthylphosphoniumtrijodid  (und  Dop- 
pelsalze) 717. 

TetrIUbylstiboniumdoppelsalie  717. 

Tetrasulfammons.  Kali  280. 

Tetrol  548. 

Thallium,  Wteneausdehnung  86 ;  Nach- 
weis 912. 

Thalliumoxydulpapier  auf  Ozon  194. 

Theobromintetrajodid  716. 

Thermochemie    132;    thermochemiiche 
Untersuchungen  181. 

Thermometer,   Vergleichnng  des   Luft- 
und  Quecksilberthermometers  83. 

Thermoneutralität  117. 

Thermoscop  190. 

Thiacetanhydrid  518. 

ThiacetsAure,  Verb.  244. 

Thiaoets.  Aethyl,  Dant  und  Verh.  517. 

Thierfaser,  Trennung  ron  Pflanifinfaser 

1147. 
Thiobenzamid,  Verh.  an  Jod  607. 
Thiocuminamid  692. 


Thionessal,  Verh.  und  Const  498; 

Yon    Salzsäure     und     ohlora.      Kali 

499. 
Thiosinnamin,  Kiyst  688. 
Thiosinnamindibromid,  Kzyst  688. 
Thiosinnamindijodid,  Kryst  638. 
Thiosinnaminjodäthy],  Kryst  688. 
Thiosinnaminjodochlorid,  Kiyst  638. 

Thon,  Feuerbeständigkeit  1074,    1076; 

Zus.  1075,  1076;  Const  1220. 
Thonpfeifen,  Verwendung  991. 
Thymen,  York.  474. 
Thymol,  Isomeres  422;  York  474. 
Thymoldisulfosänre  469. 
Thymoldisulfos.  Kaü  470. 
Thymolsulfosänre  (a»  ß^  y)  468. 
Thymolsulfoe.  Baryt  (a)  469;  (y)  476. 
Thymolsulfos.  Blei  (a)  469. 

Thymolsulfos.  KaU    (a)  469;    {fif)  470; 

(y)  470. 
Thymolsulfos.  Kupfer  (a)  469. 


Sachregister. 


1369 


:0 


Titaneisen,  Big.  und  Zus.  1229. 

Titans&ure,  Dant  288;  Best  913; 
Trennung  Ton  Zirkoneride  915. 

TolaUylsulfür  498. 

Tolan,  Büd.  498. 

Tohiidin,  Nachweis  im  Anilin  603;  Iso- 
meren 676;  Nachweis  938. 

Toluidinsalfosänre  (a,  ß),  Darst  und 
Big.  686. 

Toluidtnsulfos.  Ammoniak  {ff)  687. 

Tohiidinsulfos.  Baiyt  (a)  686;   (ß)  687. 

TolnidinsuIfoB.  Blei  687. 

Toluidinsulfos.  Kali  687. 

Toluidinsulfos.  Sllher  (a)  686. 

Toluol  397;  Yerh.  su  ChromBttarechloiid 
338;  Bild.  669. 

Toluolbisulfid  404. 

Toluolbisulfoxjd»  Yerh.  404. 

Toluolschweflige  Sfture,  Bild.  404. 

Toluolsulfid,  Bild.  406. 

Toluolsulfoflfture ,  Bild.  404;  Verii.  su 
Kali  407. 

Toluolsulfosttore-Bromid  405. 

Toluolsulfos.  Baryt  (a  und  ff)  410. 

Toluolsolfos.  Blei  406;  (ii)^ll 

Toluolsulfos.  Kaü  (a)  410;  (J)  411. 

Toluolsulfos.  Kalk  (a)  411. 

Toluylammoniumkobaltoyanid  814. 

Toluylen,  Bild,  und  Scbmelsp.  669. 

Toluylengmppe,  Gonst  497. 

Toluylphenylammoniumkobaltcyanid 

815. 
Toluyls&urealdehyd,  Bild,  und  Big.  691. 
Toluylsäurealdehyd  -  schwefligs.    Natron 

691. 
Tolnylsfturen,  isomere  578. 
Toluyls.  Aethyl,  Synthese  553. 
Tolylthiosinnamin ,    Dant     und   Yerh. 

636. 

Topas/  EinsdhlOsse  1184,  rom  Tiefen- 
gletscher 1199;  Kryst  1228. 

Trachyt,  Yerh.  su  Wasser  1258. 

Trauben,  Zus.  und  Asche  795;  Beifen 
derselben  798;  Siurebestimmung  im 
Most  938. 

Traubensfture,  Bild,  und  Big.  376. 

Traubens.  Kalk,  Big.  377. 

Traubenzucker,  Capularitätsoonstante  35 ; 
Yerh.  su  Phosphorchlorid  742;  Ao^ 
tylderiYate  751 ;  York,  im  Buben- 
xucker  1111. 

Triacetylamy^dalinsAore  759. 

Triaoetylarabm  751. 

Triacetylcellulose  750. 

Triaoetyldeztrin  750. 
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Triacetylfflycogen  751. 
Triacetylinulin  749,  751. 
Triacetylst&rkmehl  750. 
Triacetyltraubenzucker  751. 
Tri&thylammelin  649. 
Triäthylchrysanilindibydrojodat  700. 

Triäthylchrysanilindihydrochlorat-Platitt- 

chlorid  700. 
Triftthylguanidin  647. 
Triäthylmelamin  648. 
Trillthylozäthylammoniumchlorid  660. 
Tri&thyloxftthylammoniumchlorid  -  Gold- 

cblorid  660. 
Tri&thylozAtbylammoniumohlorid-Platin* 

Chlorid  660. 
Triftthylphosphin,  Yerh.  su  Kohlenozy- 

sulfid  245. 
Triäthylpropylphydt,  Big.  881. 
Triäthylsulfinjodid  (Doppelsals)  717. 
Triallylmelamin  648. 
TriamylcbrysaniJinhydrojodat  700. 
Tribenzhydroxylamid  610. 
Tribenzoylamygdalin  758. 
Tribenzoylphoridaln  761. 
Tribenzylamin,    Darst   669;   gechlortes 

671. 
Tribromanilin,  Bild.  887. 
Tribromanthraoen  492. 
Tribrombenzodsfture ,    Darst    und    Big 

559. 
Tribrombenzota.  Ammoniak  560. 
Tribrombenzote.  Kalk  560.    • 
Tribromchinon  444. 
Tribromdibenzyl  426. 
Triohlorbenaamid  556. 
Triohlorbenzoteldehyd  556. 
Trichlorbenzo€säure,    Darst    und   Big. 

555. 
TrichlorbenzoSs.  Aethyl  555. 
Trichlorbenzolis.  Ammoniak  555. 
TrichlorbenzoSs.  Barvt  555. 
Trichlorbenzote.  Blei  555. 
Trichlorbenzota.  Kalk  555. 
Trichlorbenzote.  Kupfer  555. 
Trichlorbenzote.  Strontian  555. 
Trichlorbenzoylchlorid  556. 
Trichlorbenzylalkohol  557. 
Trichlorbenzylchlorid,  Yerii.  au  Kaliace- 

tat  557. 

Trichlorbromkohlenstoff,  Bild.  842. 
Trichlorohinon,  Bild.  838. 
Trichlorhydrin,  BUd.  857. 
Triohlorkresol  453. 
Trichlormesitylen  420. 

Triohlormethylsohweflige     Sture     340, 
341. 
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TriohlormethylflcbwefligB.  Natron  840. 
TrichlormetbylBohwefligs.  Kali  342. 
Tricblormethylfliüfobromid  340. 
TrichlormethyLralfochlorid,    Dant.  und 

Verh.  339. 
Triobiormethylsalfonitrid  341. 
Trichloniaphtalin  483. 
Triohloroxyiolide])  497. 
Trichlortolaohinoii  469. 
Trichlortoluhydrochinon  469. 
Trichlortolnol  608. 
Tridymit,  kibutlicher  247 ;    York,  und 

Eig.  1200. 
TnglyoolamidsAore,    Verh.   und   Coiul 

650. 
TrimeUithsiiire  689. 
TrimellithB.  Ammoniak  689. 
TiimellithB.  Baryt  689. 
TrimellithB.  Blei  689. 
TrimellithB.  Silber  689. 
Trimetbylbenzol   (Mesitylen),    Red.   sa 

C»Hi«  300;    Verb,    sa    Chromsiare- 

ohlorid  339. 
TrimetbylchryBanilin  700. 
Trimetby  lobryBanilindiby  drochlorat  -  Pla- 

tincblorid  699. 
Trimetbylcbrysanillndibydrojodat  699. 
Trimethylcbrysanilinmonohydrojodat 

699. 
Trimethylglycerammoniumoblorid  665. 
Trimetbylglyoeranmiomumchlorid-Platin- 

cblorid  §66. 
TrimetbylroBamlindichlormethylat  -  Pla- 

tincblorid  696. 
TrimethybK>BanilindiJodmethylat  697. 
TrimethylroBanilinmonoJodmethylat  696. 
TrimetbylroBanilintrijodmetbylat  697. 
TrimetbylBolfinbromid  363. 
Trinitroasoxybenaol  676. 
Trinitroeuzanthon  699. 
Trinitrotolnol  («)  403. 
Tripbenylgoanidin  632 ;  Bild.  638 ;  Yerh. 

640,  641. 
TripbenylpboBpbin  393. 
Triplit,  York.  1232. 
TrisalioyloBalioylB&are  667. 
TriBolfammons.  Kali  232. 
Tritoluylguaaidin  683 ;  Bild.  642. 
Trizylylamin,  Darst  und  Eig.  690. 
Torgit,  ZuB.  1204. 
Tnrmalin,  Zns.  und  Const  1225. 
TuBohe,  cbinesiBOhe,  Dant  1170. 
TyroBin,  ConBt  712;  Yerh.  712,  984. 
Tyrosin-QaeokBÜberoxyd  711. 


UeberehlorB&nro,    NachweiB  überehloza. 

Salze  63. 
Uebercblors.  Kali,   LObL  in  Tersohiede- 

nen  LöBiingen  68. 
UeberjodB.  Baryum,  Yerh.  228. 
UeberjodB.  KaU,  Yerh.  222;    Büd.  224. 
UeberjodB.  Kobalt  222. 
UeberjodB.  Lithion,  Yerh.  223. 
UeberjodB.  Natron,   Krystallf.   und  Cir- 

ealarpolariBation  2;  Yerh.  222. 
UeberjodB.  Silber,  Bild,  und  Yerh.  221. 
UebermanganB&ore ,  Darst.  1063. 
Uebermangans.  Kali,  Yerh.  sa  Chloridei^ 

Bromiden  und  Jodiden  217. 
UebermanganB.  Kalk,  Bild.  1058. 
UeberB&ttigimg  und  LSsong  54,  55. 
UeberBchmelzong  54. 
UUmannit,  Zns.  and  Eig.  1192. 
UmwandlongBwiime     isomerer    K&per 

99. 
UnterohlorBtture,  Yerh.  sa  Bnuän  854. 

UnterBalpetersäare ,  Absoiptionsspeotnim 
183;  Verh.  sa  Sohirefel-  and  sehwef- 
liger  Store  207. 

UnterBchwefelB&ore,  thermochemiseheUii- 
teiBuobong  Aber  Neatralisation  der- 
selben 116. 

Unterschweflige  Sänre,  Const.  206; 
Nachweis  861. 

Untersohwefligs.  Natron,  Temperstarer- 
niedrigong  durch  Lösong  57;  Dacst 
1087. 

Uramidobensotoftoze,  •  Bild.  653 ;  Yerh. 
654,  655. 

Uran,  Beet  916;  Trennung  toh  Fhos- 
phorstore  916. 

Unnlösung  sur  FhoaphocslQrdbefltuB- 
mang  977. 

UranoxydrQckstlnde,  Yerwerthong  286. 

Uransalze,  Yerwendung  in  der  Photo- 
graphie 1186. 

Urethan,  Bild.  644. 

Urinilsftore,  Darst  und  Big.  619. 

UrinOs.  Baryt  620. 

Urinüs.  Cadmiom  620. 

UriniU.  KaU  620. 

Urinils.  Kalk  620. 

Urinils.  Kupfer  621. 

Urinüs.  Silber  620. 

Urinilfl.  Strontian  620. 
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Vmleral,  Condensinmg  506. 
Yaleraldehyd,  Bild.  301. 
Valeriansfture ,   Bild.   308,    529;    York. 

515;  Synthese  528;  Best  983. 
Yalerians.  Aethyl,   £inw.   Yon  Natrium 

529. 
Yalerians.  Am/l  523. 
Yalerians.  Isopropyl  526. 
Yalerians.  Kali,  Yerh.  su  Brom  305. 
Yalerians.  Octyl  871. 
Yalerians.  Propyl  526. 
Yalerians.  Silber ,  Yerh.  zu  Brom  804. 
Yalerians.  Wismuth,  Zus.  528. 
Yalerjlammoniumohlorid  661. 
Yalerylammoniumchlorid  -  Platinchlorid 

661. 
Yanadium,  Chloride  289. 
Yentilation,  looale  192. 
Yerbrennong  :  Qewichtazunahme    beim 

Yerbrennen    185 ;    Yerbrennen    eines 

Qases  im  andern  192. 
Yerbrennungsofen  990. 
Yerbrennungsw&rme  der  Cyans&ure  und 

ihrer  Isomeren  100,  organischer  Yer- 

bindongen  129. 
Yerdampf unff :  Apparat  zur  Yerdampfung 

unter  niederem  Druck  67. 
Yerdampfungswärme  des  Salmiaks  132. 
Yergolderleim  1178. 
Yesuvin  1168. 
Yinyltoluidin  662. 
Yivianit,  Kryst.  1232. 
Yoltameter  158. 

Yorlauf  (von  Spiritus),  Zus.  1116. 
Yorlesungsversuche  185. 

Wachs,  Nachweis  von  Paraffin  971. 

W&rme,  specifische  86,  der  Gase  87, 
der  Luft  88,  gesättigter  Dllmpfe  92, 
des  Wassers  92,  von  Salzlösungen  98, 
der  Mischungen  von  Alkohol  und 
Wasser  95;  Methode  zur  Best  bei 
Fiaasiffkeiten  98. 

Wärmeabsorption  138. 

WärmeäquiTalent  der  Electricität  148. 

Wärmebindung  durch  Ausdehnung  78. 

Wärmeemission  188. 

Wärmeenergie  von  Molecularwirbeln  99. 

Wärmeleitung,  Widerstand  der  Flüssig- 
keiten 142. 

Wärmerefleziott  140. 

Wärmesti-ablung ,  Yeränderung  durch 
Rauhheit  der  Oberfläche  141. 

Wärmetheorie  :  zweiter  Satz  der  me- 
chanischen Wärmetheorie  und  chemi- 
sche Lösung  182. 


Wärmewirkung  bei  Yerdünnung  von 
Lösungen  und  Einflufs  des  Wassers 
auf  Doppelzersetzungen  119,  bei  Yer- 
bindung  von  Schwefelsäure  mit  Was- 
ser 122,  bei  doppelten  Umsetzungen 
125. 

Wage  :  Schwimmwage  987;  Reduction 
der  Gewichtssätze  987. 

Waizen,  ungarischer  792;  ägyptischer 
794 ;  Phosphorsäuregehalt  800 ;  Asche 
1090. 

Wallfischthran,  Yerh.  1137. 

Wallnulskeme ,  Bestandtheile  der  häuti- 
gen Schalen  782. 

Waihmfsöl,  Yerh.  1137. 

Wallrath,  Capillaritätoconstante  35. 

Wasser  :  Zers.  des  Dampfes  durch  den 
Induciionsfunken  20;  Affinität  zu 
unzerlegbaren  Körpern  23;  Bild.  24; 
Zers.  durch  die  electrische  Säule 
unter  Druck  26;  Yerh.  zu  Natrium- 
amalgam unter  Druck  26 ;  Zusammen- 
drückbarkeit  41 ;  Erstan-ungspunkt 
des  mit  Aetber  gesättigten  Wassers 
58 ;  Gefrierpunkt  desselben  aus  wässe- 
rigen Gasauflösungen  59;  Regelation 
des  Eises  59;  Yerh.  der  Dämpfe 
zum  Mariotte^schen  und  Gay-Lus- 
sa ersehen  Gresetz  74;  Ausdehnung 
durch  Erwärmung  78 ;  Wärmecapaci- 
tät  92;  Wärmeleitung  142;  Electro- 
lyse  150;  electrische  Leitfähigkeit 
158;  Yerdichtunff  des  Wasserstofb 
und  Sauerstoflb  beim  Uebergang  in 
Wasserdampf  187;  Best  des  Gasge- 
haltes 826;  Wasseranalyse  826;  Nach- 
weis von  Metallspuren  im  Trinkwas- 
ser 880;  Gehalt  an  organischer  Sub- 
stanz 919;  Nachweis  932;  Prüfung 
und  Reinigung  für  industrielle  Zwecke 
1024;  Reinigung  kalkhaltigen  Was- 
sers 1024;  Grubenwasser  (Reinigung) 
1024;  Anw.  Ton  Witherit  zum  Reini- 
gen des  Wassers  1025;  Kessebtein 
U.S.W.  1025;  Reinigung  mittelst  Eisen- 
cblorid  1118;  Aufbewahren  in  Zink- 
gefässen  1118;  Eiserzeugung  1118; 
Yerh.  zu  Metallen  1119;  Nilwasser 
1086;  gefärbtes  Seewasser  und  Phos- 
phoresoens  1278;  Wasser  des  atlantlp 
sehen  Oceans  1278,  1280;  Themse- 
wasser, Meerwasser  ron  Worthing 
1280;  Meerschiamm  1281;  Bitterseen 
des  SuSzcanals  1281;  Wässer  :  deut- 
sche :  Kissingen,  Tönnisstein,  Lam- 
scheid     1281 ;     Stadtilm ,      Weunar, 
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Jena  1283;  Alexiabad  1284;  Wasser 
der  Birawka  (Einflufs  der  Gruben- 
wMaser)  1284;  österreicluBcb- ungari- 
sche :  StradeUf  NeubauB  1287;  Doma 
Watra,  Pojana  negri,  Roy  1288; 
Bitterwasser  von  Wteln  1289;  Rajec- 
Töplitz  1290;  französische  :  Aube- 
wasser,  Etufs  1290;  Bagnoles,  Beau- 
prdau  1291;  englische  :  Harrogate 
1292;  aftikanische  :  Nil  1292;  Gran 
Canaria  1298;  amerikanische  :  Char- 
leston, Hathom  1293. 

Wasserbad  991. 

Wassergas  1023. 

Wasserstoff :  Verb,  mit  Sauerstoff  unter 
Rothgluth  24,  mit  Chlor  bei  Licht- 
abschlufs  durch  Erhitzen  24;  Wärme- 
bindung bei  Ausdehnung  78 ;  Entzün- 
dung des  Gemenges  mit  Chlor  193. 

Wasserstoffhyperoxyd,  Vork.  194;  Nach- 
weis 840;  Verb,  zu  Fermenten  921. 

Wavellit,  Zus.  1234. 

Weichglaserz,  Eig.  und  Zus.  1197. 

Wein  :  Best  der  Essigsäure  933;  Er- 
kennung künstlicher  Weinfärbung 
954;  Zuckergohalt  1111;  Weincon- 
servirung  1112;  Veränderung  beim 
Altem  1112;  Verbesserung  durch 
Blitz  1118. 

Weingeistlampe  991. 

Weinsäure  :  Lösl.  47;  Best  936. 

Weinstein,  Lösl.  937. 

Weifsbleierz,  Vork.  1242. 

Wismuth  :  Wärmeausdehnung  86;  Zus. 
eines  peruanischen  W.  284;  Legirung 
mit  Silber  291 ;  Schmelzp.  und  Flüch- 
tigkeit 998. 

Witherit,  Verh.  zu  Gypslösung  1025. 

Wolfachit,  Eig.  und  Zus.  1193. 

Wolfram,  Kryst  und  Zus.  1231. 

Wolframfarben  1172. 

Wollastonit,  Kryst  1206. 

Wolle,  Bleichen  1148. 

WoUongongit,  Zus.  und  Eig.  1248. 

Wollschweifs,  Zus.  812. 

Würfeleiz,  Vork.  1235. 

XyUdin  (a  und  ß)  415,  688,  689. 
Xylol,  Verh.  zu  Chromsäurechlorid  389 ; 

Xylol  des  Steinkoblentbeeröls  415. 
Xylylamin,  Darst  und  Eig.  690. 
Xylylsäure,  Verh.  zu  Aetzkalk  416. 


Tttiotantalit,  Zus.  1229. 


Zechsteinplattendolomit,  Zus.  1275. 

Zeolithe  des  Finkelbühels  bei  Glatz  1224. 

ZepharoTichit,  Eig.  und  Zus.  12S5. 

Zimmtalkohol,  Verh.  zu  Brom  465. 

Zimmts.  Benzyl,  Vork.  579,  580. 

Zink,  Verh.  zu  Säuren  unter  Druck  26; 
Wärmeausdehnunff  86;  Zinkeisenleg;!- 
rung  264,  1002;  krystollinische  Znik- 
calciumlegirung  272;  'Htrirung  896; 
Schmelzp.  und  Flüchtigkeit  993;  Ge- 
winnung auf  nassem  Wege  1000; 
Reinigung  eisenhaltigen  Zinks  1001; 
Herstellung  einer  säiwarzen  Patina 
auf  Zink  1019;  Lackiren  ron  Zink 
1174. 

Zmkäthy],  Darst  851;  Verh.  za  Mono- 
bromäthylen  364. 

Zinkamalgam,  Verh.  gegen  Säuren  278. 

Zinkblende,  Diathermansie  137;  Kryit 
1194. 

Zinkdiphenyl  398. 

Zinkoxyd,  kiystallisirtes  251. 

Zinn,  Verh.  zu  Säuren  unter  Dmck  26 ; 
Wärmeausdehnung  86 ;  Trennung  Yon 
Antimon  915;  Schmelzp.  und  Flüch- 
tigkeit 993 ;  Legirung  zum  Veninneo 
1021. 

Zinnerz,  Vork.  1199. 

Zinnober,  Oxydation  887;  Verwendung 
in  der  Malerei    1172;  Vork.  1194. 

Zinns.  Platinoxydul-Natron  296. 

Zinns.  PUtinoxydul-Zinnoxydul  296. 

Zinnstein,  Zwillinge  1199. 

Zirkonerde,  Trennung  Ton  Tituisänze 
915. 

Zucker  :  Best  946;  Untersoh.  von  Rü- 
ben- und  Colonialzucker  948 ;  Nach- 
weis 949;  Fabrikation  1105;  Reinigung 
der  Melassen  und  Syrupe  1106;  Verb, 
des  Rübensaftes  beim  Aufbewahren 
1106;  Kalkzusati  für  die  Scheide- 
säfte 1107;  Scheidung  und  Satnratioa 
1107;  Stickstoffgehalt  des  Rfibensaftee 
1108;  RafBnerie  1109;  DiffiBrensea 
bei  den  Analysen  1109;  Best  aof 
optischem  Weg  1110;  Rotationsäqui- 
yalent  1110;  Melassensabe,  Knodiea- 
kohle  1110;  Gehalt  an  Traubenzaeker 
1111. 

Zuckerrübe,  Gehalt  an  Zucker  mid 
Oxalsäure  795. 

Zündhölzchen,  Darst  1067. 

Zusammendrückbarkelt  yon  FHIssigkel- 
ten  41. 
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